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Vorwort. 


Die  Hoffnung,  mit  der  ich  einst  voll  frischen  Muts  den  ersten 
Baad  dioMt  Warin  Tarüffentlichle,  litt  mioli  im  doppaUar  fliaaiclil 
galMMliL  fintBM  alalll»  aa  aiab  4och  ab  mlhwdiab  banna»  4m 
Sloff»  frie  Um  «nprttegliek  mm  Auge  gefiAt  «ar,  in  iwai  Banden 

zu  bewältigen;  andernfalls  wäre  der  zweite  Band  unverbiltnismalaig 
atark  gawordan,  und  aain  finchainan  hatte  aich  auf  noch  fiel  laogara 
Zeit  hinaua  ?enögert  Damit  aber  berllhre  ich  auch  achon  deu 
zweiten  Punkt,  in  dem  sich  die  Sache  ganz  anders  gestaltet  hat, 
als  sich  damals  voraussehen  liefs.  Fast  unmittelhar  nach  dem  Er- 
aeheiDen  dea  enten  Bandea  trat  eine  Änderung  in  meauen  Berufi»- 
geicfaaften'ein,  die  ee  mit  aich  brachte,  dab  die  Fortaetiung  der 
Arbeit  manches  Jahr  lang  ganz  ruhen  mufste,  aufserdem  nur  in 
knapp  bemessenen,  durch  völlig  unberechenbare  Abstände  von  einander 
getrennten  Zeitabachnitten  mOgUch  war.  Waa  hier  vorliegt,  gebe 
idi  ^mit  iwar  auch,  wie  ich  einat  sagte,  müglichat  bald;  nur  achlieftt 
dieser  Ausdruck  nicht  den  Sinn  in  sich,  der  ihm  sünst  eigen  zu  sein 
pflegt  Und  wenigatena  für  die  Mangel  meiner  Arbeit,  die  aich  unter 
den-  angedeuteten  YerbUtniasen  nicht  leicht  vermeiden  lieften,  bitte 
ich  ebenso  wie  für  die  abgeänderte  Verteilung  dea  Stoffs  um  eine 
billige  Nachsicht. 

Erfireulicher,  ak  die  voratehende  Darlegung,  iat  mir  die  Erfüllung 
aber  Pflicht,  dar  ich  mich  jetst  anwende.  Der  erste  Band  hat  wohl* 
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woUeode  Beurteiler  gerunden,  unter  ihnen  Alfred  tod  GuUcbmid, 
den  nur  zu  firOh  DahingeMbiodenen,  dem  hier,  lo  selten  ich  ihm 
im  Leben  begegnet  bin,  wob!  ein  besondres  Wort  wehmQtiger  Er- 
innerung gewidmet  werden  darf.  Mit  Rat  ist  mir  in  altbewährter 
HttlüBbereitsdiait  euch  diesmal  Herr  Oberbibliotbekar  und  UniversiUlta- 
Professor  Dr.  Juttns  Euting  in  Stnbburg  wiederholt  sur  Hand  ge- 
gangen. Herr  Universitits-Professor  Dr.  Theobald  Fischer  in  Mar- 
burg und  die  Verlagsbandlung  von  J.  Perthes  in  Gotha  erteilten 
freundlichst  die  Erlaubnis  sur  Nachbildung  der  iweiten  unter  den 
drei  Karten,  deren  Beigabe  su  diesem  Bande  die  Weidmannsche 
Buchhandlung  bereitwillig  gewahrte.  Bei  der  Durchsicht  der  Druck- 
bogen haben  mich  meine  werten  Freunde  und  Amtsgenossen ,  die 
Herren  Konrektor  Professor  Dr.  Hermann  Dünger  und  Protasor 
Dr.  Georg  Maller,  wesenüicfa  anterstotzt  Dinen  allen  sei  auch  sn 
dieser  Stelle  aufrichtiger  Dank  ausgesprochen. 

Dresden,  im  Deiember  1895. 

Der  YerteBer. 
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seine  Erfolge  am  untern  Bagradas  376—370.  Vorübergehende  Bedrängnis 
Hamilcars,  Naravas,  erste  grofse  Niederlage  der  Aufsländischen  379.  380. 
Aufsland  der  Söldner  auf  Sardinien  390.  Gisgos  Ende,  Zwistigkeiten  zwi- 
schen Uamilcar  und  Hanno,  Verlust  von  Hippo  Diarrhytus  und  Utica  380  bis 
383.  SrUlrung  des  fleeres  für  Hsmilcar,  Hanno  dnrch  Hannibal  ersetst, 
nene  grofse  Erfolge  Aber  die  Empörer  888—385.  Hsnnibsls  Niederlege  und 
Tod  Tor  Tunis,  Wiedereintritt  Hannos  neben  Hamilcar  in  den  Oberbefehl, 
Dämpfung  des  Aufslands  238  v.  Chr.  385—387.  Verwickelung  mit  Rom 
während  des  libyschen  Kriegs,  weiterer  Fortgang  der  sardinischen  Ereig- 
nisse, römische  Kriegserklärung  und  Friede  238  v.  Chr.,  erkauft  durch  Ai>- 
tretuog  Sardiniens  und  Geldzahlung  387—391. 

TmsB  KAFiVUi.  —  Die  Barddeii  in  Spaniea.  Ausbraob  des  iweitea 

Kriegs  mit  Rom  Sw  302—456 

Psrtelongen  in  Ksrthego  nsch  dem  libyschen  Kriege  und  ihre  Beleuch- 
tung in  der  Überlieferung,  insbesondere  bei  PolyhlttS  (Hamilcars  Groll)  393 
Irfs  895.  Anklage  gegen  Hamilcar,  kurzer  Feldzug  pregen  die  Numidier  unter 
seinem  und  Hannos  Oberbefehl,  Hannos  Abberufung  395 — 397.  Hamilcars 
Zug  nach  Spanien  237  v.  Chr.,  der  Eid  des  neunjährigen  Hannibal  397—401. 
Hamilcars  Thätigkeit  in  Spanien,  Hasdrubals.  Zug  gegen  ai^bläudische  Mumi« 
dier»  römische  Geasndlschtft  bei  flanilcar,  sein  Tod  SlgT.Chr.  461— dM. 
Hssdmbels  Nachfolge  md  Wiiinsnkeil  in  der  Feldhermwfirde,  Anlegvng 
Menhsrihsgos  404-dM.  BgmiscbeGessadtscbaft  bei  Hasdmbal  (226  T.Ghr.K 
der  sogenannte  Ebrovertrag  408—413.  Sagunt,  Parteien  in  der  Borgerschaft 
daselbst  und  Anrufung  römischen  Schutzes  durch  eine  derselben  413  —  416. 
Ha^drubals  Tod  221  v.  Chr.  416.  417.  Hannibals  Nachfolge  im  Oberbefehl 
417—419.  Sein  anlangliches  Verhältnis  zu  Sagunt  und  seine  beiden  ersten 
Feldzüge  gegen  Völkerschaften  im  spanischen  Bionenlande  221  und  220 
Chr.  418—428.  Innere  ünmben  in  Sagnnt  nnd  Streitigkeilen  nut  (Srens- 
ntchbsttt  nnter  karlhsglseher  Hoheit,  Chsrskter  der  tfberliefemng  Aber 
diese  Ereignisse  488.  424  Bdndsche  Einmischnng  in  die  Psrtelklnpfo  in 
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fltfnt  RMicht  ^tmOMmti  bd  Hamilnl  nd  ta  Kniia«» 

320  T.  Chr.,  Hasnibals  eigeoe  €«MidlMlaft  Meh  Xirtlngo  und  Mine  Ef- 

mächtigang  ziiiii  Eioschreiten  gegen  Sagant  429— 48S.  Belagerung  nnd 
Einnahme  Sagants  219  v.  Chr.  432  —  439.  Ausbleiben  römischer  Unter- 
stützung für  die  Sagunliner  und  dessen  Gründe,  Slellung  Hannibalg  und 
der  karthagischen  Staatsieiter  zur  Frage  des  Kriegs  439—445.  Hannibals 
Torbereitungen  fflr  den  Kriegsfall  445—440.  Schwanken  der  Stimmung 
in  Rom  Mcli  dem  Falle  SagonU  nnd  endlicher  BetcUnb  (218  y.  Chr.), 
die  Aniiiefemng  Bannibals  nnd  der  ihm  beigegebenen  Ralenütglieder  in 
▼erlangen  oder  im  Weigerangsfalle  den  Krieg  zu  erklären,  Abgang  der  damit 
beaurtragten  Gesandtschaft  nach  Karthago  449—452.  Karthagische  Erwide- 
rang  aof  dieaes  Verlangen,  röoüache  Kfiegaerkliruag  452—456. 

8otta 

Anmerkungen  ni  Buch  2,  Kapitel  1    467—461 

ft  «•  «S.  •■•■•*•  46T^*dT6 

H  m         •  m       d  4T8''~'467 

»      n  ,      n     h   488-503 

^  ,      -     6    503—507 

•  „  ,      .,    7    508-519 

n         •                .8   619—520 

»          «     „  ,  Anhang   620—648 

Anmcilningen  n  Bndi  8,  Kapitel  1    643—556 

ff           I»      w«      4|2**.««*«.  557 — 585 

•  w     ,      .    8    585-591 

«     ,       -     4   591—611 

Tafel  1 :  Ausschnitt  aus  der  Aufnahme  des  Geländes  von  Karthago  von 
C,  T.  Falbe  (s.  S.  156  und  523),  von  1 : 16O0O  verkleinert  auf  1  :  32000.*) 

Tafel  2:  Die  Köstenlandschafl  von  Karthago,  gez.  von  Theobald  Fischer 
(8.  S.  154  fr.  und  520;  MafssUb  1:400000),  aotoriaierte  Nachbildung  nach 
A.  Petennanni  Geograph.  Mliteilnngen  n.  a.      Jahrg.  1887,  Tat  1. 

Ttfiel  8:  SUaie  der  BeCmÜgungen  von  Karthago  nach  Gh.  Tlaaoi  8. 170 
nnd  528). 

*)  DI«  von  Falba  elfig«Mbr)ebeoeo  Nummern  werden,  soweit  el«  für  den  hier  verfol|teo 
Sinak  In  ifireabt  heuan»  lai  Tni  nn«  In  den  AnaMihaageB  «iHrt. 


Berichtigung. 

S.468  Z.15/U  ▼•n.L:  .alao  nicht  vor  den  Uan  dea  idmiachan  Miit 

Im  Jahre  218  Che.« 
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Staatsverfassung  uod  Staatsverwaltung« 


Mit  einem  Anhang  ttber  die  Stadt  Karthago. 


Nor  taütnm  Karthago  haboisset  opam  NMtlllM 
lere^amios  «iue  con^iliis  et  disciplina. 

Cio.  de  rep.  I  ap.  Noa.  p.  536. 
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ERSTES  KAPITEL. 

JDle  ÜberliefeniBf* 

Bm  der  DaretelluDg  der  Geschicke  Karthagos  bis  gegen  Ende 
des  vierten  Jahrhunderts  t,  Chr.,  wie  sie  im  ersten  Teile  dieses 
Werks  Tenncht  wurde  <),  sind  einielne  Thatsaehen  der  Verfiissungs- 

geschichte  rar  Erwähnung  gekommen,  je  nachdem  sie  gerade  die 
Überlieferung  in  den  Gang  der  Ereignisse  eingegliedert  darbot.  Doch 
reichten  sie  bei  weitem  nicht  aus,  um  ein  zusammenhängendes  Bild 
von  dem  innern  Leben  des  Staats  zu  gewinnen,  und  so  mufste  sehr 
wider  Wunsch  darauf  verzichtet  werden,  gerade  diesen  wichtigsten 
Faktor  in  der  ganzen  Gntwickelungsreibe  zu  der  Geltung  zu  brin- 
gen, die  ihm  gebührt. 

Die  Sachlage  üudert  sich  etwa  mit  dem  Ende  des  Zeiial>schnitt8, 
den  wir  dort  behandelten  :  die  Quellen  beginnen  reichlicher  zu  tliefsen. 
Vor  allem  hatte  kurz  zuvor  Aristoteles  in  seiner  Politik  jene  ver- 
gleichende Ausführung  über  die  karthagische  Verfassung  gegeben, 
die  im  Verein  mit  einigen  Einzelangaben  in  demselben  Werke  von 
jeher  die  Grundlage  der  Untersuchungen  über  den  Gegenstand  ab- 
gegeben hat  und  auch  für  die  unsrige  wird  abgeben  müssen.  Frei- 
lich können  wir  auch  so  noch  nicht  mehr  als  gewissermafsen  emeo 
Querschnitt  wagen,  und  das  Bild,  das  sich  auf  diesem  Wege  ergiebt, 
seigt  nicht  einmal  oberall  deutliche  Umrisse.  Vielfach  müssen  erst 
OntersuchungeD  angestellt  werden,  wo  anderwirts  die  Deduktioo 
Ton  unbestrittenen  Thatsaehen  ausgehen  kann;  ehne  Beihe  der  wich- 
tigsten Fragen  Iflikt  sich  nur  mit  Vermutungen  beantworten.  Wer 
an  die  Aufgabe  geht,  stellt  sich  mit  jedem  Schritt  weiter  Torwarts 
um  so  deutlicher  vor  Augen,  wie  energisch  wohl  seine  Aulktellungen 
berichtigt  werden  konnten,  wenn  etwa  einmal  auch  eine  ilCo^xT 
dopltnif  nolt/ggia  des  grofsen  Meisters  ans  Licht  trlte. 

Immerhin  ist  eine  einigermafsen  in  sich  zusammenhSngende 
Unteriage  gewonnen.  Die  vereinzelten  Nachrichten  fttr  die  flrOhere 
Zeit  lassen  sich  mit  ihr  zusammeohalteo  und  von  hier  aus  erläutern, 
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SO  wie  sie  iiirerseits  zum  Teil  geeignet  sind,  die  vorhandeoen  LOcken 
in  der  Darslellung  des  Aristoteles  auszufüllen.  In  noch  höherem 
Grade  ist  dies  mit  den  für  die  spatere  Zeit  bezeugten  Thatsachen 
der  Fall,  namentlich  soweit  Polybius  —  unmittelbar  oder  millel- 
har  —  der  Gewährsmann  für  sie  ist.  Hatte  dieser  doch  ein  offenes 
Auge  für  Fragen  solcher  Art  und  bewegte  sich  in  Verhallnissen, 
die  seine  Aufmerksamkeit  in  ganz  besonderem  Mafse  auf  das  eben 
damals  seinem  Untergang  entgegengetriebene  Staatswesen  richteten. 

Wir  sind  auch  hier  in  erster  Linie  auf  Quellen  griechisch- 
rOmischeD  Ursprungs  angewiesen.  Die  Voraussetzung,  dafs  durch 
ScUOsae  aus  den  Verfassungen  der  altpbönikischen  Städte,  DameDt- 
lieh  von  Tyrus,  für  ditjenige  von  Karthago  ein  erheblicher  Ertrag 
aa  gewiDDen  sei,  mOfste  schon  an  sich  einigermalaen  beschrinkt 
werden.  Hat  sich  doch  Karthago  antor  gam  beaonderon  Umstanden 
ODtwickelt,  kann  möglicherweise  auch  acfaoo  von  vorohereln  in  irgend- 
welchem Gegenaati  lu  den  im  Mntterlaode  obwaltenden  Veriialtniaaen 
gestanden  haben.  Vor  allem  aber  Ist  Aber  die  Verfassungen  der 
altphönikischen  Städte  selbst  aulserordentlich  wenig  Sicheres  bekannt 
Es  ist  beieichnend,  dafs  seinenelt  Movers  für  sdnen  Versoch,  sie 
genauer  zu  ergründen,  das  beste  Mittel  gerade  umgekehrt  darin  sah, 
das  —  wie  er  sagt  —  verhültnismafsig  reiche  Material  heranzuziehen, 
das  über  die  Verfassung  Karthagos  vorhanden  sei.  Dieser  Zustand 
hat  sich  auch  noch  nicht  wesentlich  geändert,  trotzdem  dafs  seit 
jener  Zeit  ein  so  viel  helleres  Licht  über  den  vorderasiatisch-ägyp- 
tischen Staaten-  und  KuiUirlireis  verbreitet,  dazu  eine  viel  gröfsere 
Zahl  phOnikischer  Inschriften  bekannt  geworden  ist,  —  darunter 
mehr  als  eine  von  hervorragender  Bedeutung.  Geradezu  über- 
raschend ist  die  Menge  derer,  die  innerhalb  der  letzten  .lahrzehnt«* 
aus  dem  Boden  Karthagos  selbst  und  seines  Herrschaftsbereichs  ans 
Licht  gezogen  worden  sind.  Aber  der  Ertrag  aus  ihnen  ist  für  den 
hier  zu  verfolgenden  Zweck  im  ganzen  recht  gering«  und  wenn  sie 
hier  und  da  erwünschte  Aufklürung  bringen,  so  geben  sie  uns  in 
anderer  Beziehung  auch  wieder  neue  Rätsel  auf. 

Es  ist  doch  eigentümlich,  wie  bei  den  GriecheUt  wenn  sie  sich 
.mit  der  karthagischen  Verfassung  beschsfligen ,  der  Gegensata  so 
wenig  hervortritt,  in  dem  sie  rieh  sonst  gegentther  den  Barbaren 
Itkhiten.  Und  hier  handelte  es  «ch  obendrein  um  ein  Volk,  das 
dem  ihrigen  in  heifsem  Ringen  den  empflndlichaten  Schaden  zu- 
gefügt hatte.  Erfahre  man  sonst  nichts  von  diesem  geschichtlichen 
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Prozefs,  —  aus  jenen  Betrachtungen  und  Vergleichungen  würde 
man  nimmermehr  auf  sein  Vorhandensein  schHefsen  können.  Die 
Einrichtungen  des  karthagischen  Staats  werden  nach  dieser  oder 
jener  Seile  hin  unumwunden  als  vortrelFUch  anerkannt,  ihre  Stetig- 
keit wird  gepriesen,  nicht  anders,  als  handelte  es  sich  um  ein  Ge- 
meinwesen aus  dem  uumitteibaren  Interesseukreise  derer,  die  diese 
Erwägungen  anstellen.  In  einer  Hinsicht  war  ja  allerdings  auch,  im 
Gegensalz  zu  den  meisten  anderen  Barbarenvölkern ,  eine  Analogie 
von  grundlegender  Bedeutung  vorhanden:  es  handelte  sich  um  eine 
Stadtverfassung,  die  sogar  noch  schiirter,  als  die  der  altphOnikischen 
Städte,  nach  der  sonst  für  das  griechische  Wesen  cbarakteristischen 
RicbUiog  hin  ausgeprägt  war.  Dafs  ferner  in  Karthago,  soviel  sich 
erkennen  läfst,  griechische  Sprache  und  BilduDg  trotz  aller  Fremd- 
artigkeit  der  Verhältnisse  doch  bis  zu  einem  gewisseo  Grade  Eingang 
feAinden  hatten,  dafe  sich  das  sicUiache  Griecbentum  achliefolieb  sum 
Teil  in  die  Icarthagische  Herrachaft  gefiradeo  hatte,  ja  ihr  gogenflber 
andern  Möglichkeiten  den  Vonug  gab,  dab  endlich  der  Punier,  wo 
ihn  sein  Geschift  in  die  grieehiache  Welt  hinein  fllhrte,  sich  dem 
dortigen  Weaen  nach  KrSften  arnnbequemen  suchte,  —  alles  das  hat 
gewib  auch  noch  dasn  beigetragen,  den  Gegensats  in  jenen  Dar- 
legungen nksht  in  der  Weise  henrortreten  in  lassen,  wie  man  dies 
eigentlich  erwarten  sollte.  Andererseits  ist  flreilich  nicht  minder  im 
Auge  SU  behalten,  daft  den  flremden  Beobachtern  aus  der  Ferne 
doch  auch  manche  EigentQmltchkeit  des  karthagischen  Staatswesens 
nicht  recht  zum  Verständnis  kommen  mochte.    So  wird  von  ihren 
Vergleichungen,  auf  die  wir  zuweilen  allein  angewiesen  sind,  manche 
wohl  auch  daraufliiu  zu  prüfen  sein,  ob  sie  nicht  mehr  nur  an 
Übereinstimmungen  in  ÄufserUcbkeiten ,  als  im  eigentlichen  Wesen 
der  betreffenden  Einrichtungen  angeknüpft  ist.   Wir  könnten,  woll- 
ten wir  auf  entsprechendem  Wege  vorgehen,  vielleicht  besonders 
fruchtbare  Gesichtspunkte  durch  vergleichende  Heranziehung  der  Ge- 
schichte Venedigs  und  der  Vereinigten  Niederlande  gewinnen,  in  man- 
cher Beziehung  wohl  auch,  namenthch  was  Parteiverhällnisse  und 
wechselnde  Parteiherrschafl  anlangt,  durch  den  Hinblick  auf  gewisse 
Tbatsachen  aus  dem  Verfassungsleben  Englands  in  seiner  klassischen 
Zeit.  Doch  darf  unter  allen  Umständen  nur  die  unmittelbare  Über- 
liefening  die  Grundlage  unserer  Untersuchung  abgeben,  und  zwar, 
soweit  möglich,  nach  dem  Gange  ihrer  Entwickelung  selbst  betrach- 
tet. Erst  wenn  festgestellt  ist,  was  sie  ergiebt,  können  etwa  Ana- 
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logien  aus  jenem  Bereiche  zur  ErUtulemng  des  Gefbudenen  beran- 
gezogen  werden. 

Es  sind  sunSchst  nur  einzelne  kanhagische  Einrichtungen,  die 
Plate  an  mehreren  weiterhin  noch  an  ihrem  Orte  zu  besprechenden 
Stellen  als  beachtenswert  hervorliebl.  Isocrates  dagegen  zollt  bei 
einem  entsprechenden  Anlasse  (3,  24)  auch  schon  im  allgemeinen 
der  karthagischen  Verfassung  zusammen  mit  der  spartanischen  die 
Anerkennung,  dafs  sie  vor  anderen  vorlrelllich  sei.  In  gleichem 
Sinne  und  in  derselben  Zusammenstellung,  der  er  .iIxt  noch  die 
kretische  Verfassung  hinzufügt,  charakterisiert  sie  mit  l)esonderem 
Nachdruck  Aristoteles  in  der  ihr  gewidmeten  längeren  Ausführung, 
die  uns  noch  weiter  l)escliälti^'fMi  wird  (polit.  2,  11  Bekker),  und 
bezieht  sich  auch  sonst  mehrfach  in  Einzelheiten  anerkennend  auf 
sie.  Zwar  ist  nach  seiner  Überzeugung,  wie  er  sie  in  historisch- 
kritischer  Untersuchung  eingebend  begründet,  der  von  ibm  gesuchte 
Musterstaat  unter  den  bis  auf  seine  Zeit  aufgetretenen  Staatsgehilden 
noch  keineswegs  zu  finden;  aber  jene  drei  erscheinen  ihm  doch  als 
die  verhaltnismäfsig  besten  unter  diesen.  Für  jede  Verfassung  kommt 
es  nun  einerseits  darauf  an,  festzustellen,  inwieweit  sie  von  der 
idealen  Staatsform  abweicht,  —  und  in  dieser  Hinsicht  fallen  die 
drei  genannten  Air  ihn  im  wesentlichen  unter  denselben  Gesichts- 
punkt Daneben  aber  tritt  zur  selbständigen  Entscheidung  die  wei- 
tere Frage,  ob  sie  das  ihr  zu  Grunde  liegende  Prinzip  folgerichtig 
zur  Durchführung  gebracht  hat  oder  nicht.  Abweichungen  in  dieser 
Beziehung,  wie  sie  aus  der  Beimischung  anders  gearteter  Elemente 
zu  dem  Grundprinzip  hervorgeben,  erscheinen  nun  dem  Aristoteles 
bei  seiner  ausgesprochenen  Vorliebe  für  ein  richtiges  Mittelmal^  in 
allen  Dingen  keineswegs  als  fehlerhaft  an  sich.  Im  Gegenteil,  es 
kommt  nur  darauf  an,  inwieweit  die  Mischung  der  Prinzipien  gerade 
für  den  jedesnial  vorlie^'enden  Zweck  richtig  getroffen  ist:  dann 
sichert  sie  der  betrellen<len  Verfassung  unter  den  thatsächlich  ob- 
wahenden  Verliiihnissen  sogar  besondere  Vorzüge.  Die  karthagische 
Veilassung  ftllt  ihm  nach  ihrem  Grumlgedanken  unter  den  Begriff 
der  Aristokratie,  jedoch  mit  Abweichungen  nach  dem  Prinzip  der 
Demokratie  und  in  noch  hüherem  Grade  nach  demjenigen  der  Oligarchie 
hin.  Auch  von  dem  Begriff  der  Polilie,  wie  ihn  Aristoteles  bestimmt, 
hefse  sich  wohl  der  Ausgang  der  Beurteilung  nehmen  ;  doch  wird 
dieser  Gesichtspunkt  in  seinen  Ausführungen  nur  eben  einmal  an- 
gedeutet und  tritt  dann  nicht  wieder  berror. 
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Dafil  Dttn  die  karthagische  Verfassung  eine  wohlgeordnete  sei, 
dafür  hebt  Aristuteles  als  einen  Beweis  die  Thatsache  hervor,  dafs 
der  Demos  trotz  <ler  ihm  auferlegten  Beschränkungen  gutwillig  bei 
dieser  Slaalsform  verharre  und  dafs  in  Karthago  noch  nie  ein  nen- 
nenswerter Aufstand  entstanden  sei  oder  ein  Tyrann  sich  erhoben 
habe.  Er  betont  auch  anderwärts  (8  [5],  12,  p.  1316")  noch  ein- 
mal ausdrücklich,  dafs  dort  noch  keinerlei  Verfassungsumsturz  erfolgt 
sei,  trotz  einer  fehlerhaften  Einrichtung,  der  er  nach  seiner  ganzen 
Auffassungsweise  mit  besonderer  Abneigung  gegenüberstand. 

Die  BeobachtUDgeD  des  Aristoteles  werden  durch  das,  was  wir 
iMsber  über  den  Verlauf  der  karthagischen  Geschichte  festzustellen 
vermochten,  lediglich  bestätigt.  Auch  weiterhin  hat  das  bezeichnete 
Verhallen  des  Demos  noch  längere  Zeit  fortgedauert,  und  es  bedurfte 
unvorhergesehener,  in  der  Hauptsache  von  auisen  her  kommender 
Einwirkungen,  ehe  derselbe  aus  jener  SeUwIbeaofariDkiuig  heraus- 
lutreten  begann.  Für  uns  kommt  mr  ErUttrung  der  Thatsache 
aUcfdinga  noch  dies  oder  jenes  weitere  Moment  in  Betracht,  das 
for  Aristoteles  iounerhin  gegenaber  dem  zuracktrelen  mochte,  wo- 
rauf ihn  seine  ataatstheoretiaohen  firwlgungen  sunflchst  hinführten. 
Wir  werden  fragen  dOrfen,  ob  nicht  vielleicht  neben  der  Einrieh- 
tottg  der  Verbssung  als  solcher  auch  das  unterwflrfigere  Naturell 
des  semitischen  Volksstammes  seinen  Anteil  an  jener  Erscheinung 
hatte.  So  wird  schon  von  Plutarch  einmal  (praec  reip.  ger.  3)  in 
einer  ganz  interessanten  Vergleichung  des  karthagischen  Volks  mit 
dem  athenischen  unter  mancherlei  andern  richtig  beobachteten  Zügen 
auch  dieser  hervorgehoben  [rj-d^og  . .  v7crfAoov  xoig  aQxovaiv).  Vor 
allem  aber  möchte  die  Wirkung  eines  Gefühls  der  Solidarität  nicht 
zu  unterschätzen  sein,  das  in  der  ihnen  fremdartig,  ja  feindlich 
gegenüberstehenden  Umgehung  die  Angehörigen  des  phönikischen 
Stammes  beleben  uiulsle.  Und  innerhalb  dieses  Kreises  mufste  wie- 
der ein  entsprechendes  Gefühl  die  Bürger  der  herrschenden  Stadt, 
seitdem  sie  sich  zu  dieser  Stellung  emporgeschwungen  halte,  gegen- 
über den  abhängigen  Stammesgenos&en  enger  zusammenhalten.  Es 
mag  hier  gestattet  sein,  auf  gewisse  Analogien  im  venetianiscben 
Staatswesen  liiniudeuten.  In  Besag  auf  das  Verhalten  der  Bür- 
gerschaften in  den  kretischen  Gemeinden  hei  deren  Streitigkeiten 
unter  emander  bringt  auch  Aristoteles  einmal  (2,  9,  p.  1269*^)  einen 
entsprechenden  Gedanken  sum  Ausdruck,  freilich  nicht  ohne  ander- 
wtrts  (2,  10  g.  £.)  anderen  Erkltrungsgranden  ftlr  die  betreffende 
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Erscheinung  den  VoRug  zu  geben.  Von  den  mehrfachen  ang«b- 
liehen  Venuchen  lur  Begründung  einer  Tyrannis  in  Karthago  er- 
wähnt er  —  in  anderem  Zusammenhange  (8  [5],  7,  p.  1307*)  — 
aiudfOckUcb  bloft  einen,  denjenigen  des  Hanno.  Nur  kennzeichnet 
er  leider  den  Fall  nicht  ao,  dafii  sieh  deutlich  erkennen  liebe,  ob  er 
dabei  den  Mann  dieses  Namens  im  Auge  hatte,  der  um  die  Mitte 
des  5.  Jahrhunderts  t.  €hr.  auf  Gmnd  der  Beschuldigung  des  Stre- 
bens nach  der  Alleinherrschaft  Terurteilt  ward,  oder  den  andern,  der 
etwa  ein  Jahrhundert  spater  seine  gewaltsame  &faebnng  gegen  die 
bestehende  Verftssung  am  Krause  barsen  mulste  (Bd.  1,  S.  228 
u.  314)*  Fflr  die  letitere  Aufrassung  scheint  ohne  weiteres  die  Neu- 
heit dieses  Vorgangs  und  sehi  Charakter  selbst  zu  sprechen.  Doch 
läfst  sich  fiDr  die  erstere  vor  allen  der  Umstand  geltend  machen, 
dafs  mit  dem  Sturz  des  älteren  Hanno  eine  wichtige  Terfassungs- 
geschichtliche  Thatsache  in  Verbindung  stand,  die  Einsetzung  des 
Staatsgerichtshofs  der  Hundertundvier,  die  recht  wohl  die  Aufmerk- 
samkeit des  Aristoteles  vorwiegend  auf  jenen  Vorgang  hinlenken 
konnte,  in  weichem  Lichte  ihm  das  Lnternehmen  des  Malchus 
(Bd.  1,  S.  161  f.)  erschienen  sein  mag,  müssen  wir  dahingestellt 
sein  lassen.  Erst  in  die  Zeit  nach  ihm,  30S  v,  Chr.,  fiel  dasjenige 
des  Bomilcar  (Bd.  1,  S.  394  f.),  das,  so  gefährlich  es  im  Augen- 
blick war,  doch  schliefslich  auch  nicht  gelang.  Dann  aber  tritt 
Überhaupt  nichts  derartiges  wieder  benror,  sofern  nicht  etwa  noch 
unter  den  Begriff  der  Tyrannis  die  Gewaltherrschaft  zu  fassen  ist, 
die  unter  ganz  besonderen  Umständen,  im  letzten  Todeskampfe  der 
Stadt,  Hasdrubal  an  sich  riis.  Jedenfalls  ergiebt  sich  aus  allen  That- 
sachen,  die  wir  innerhalb  unseres  Beobacbuingskreises  tu  ermitteln 
▼ermOgen,  daOi  die  karthagische  Verfassung  wirklich  eine  aufser- 
gewohnllch  grofse  Stetigkeit  besafik 

Welch  gewaltige  Vertnderung  Iniwischen  in  der  gesamten  Well- 
lage vor  sich  gegangen  war,  kann  uch  nicht  deutlicher  wiedef^ 
spiegeln,  als  in  der  nächsten  Zusammenstellung,  in  die  wir  nach 
Aristoteles  die  karthagische  Verfaasung  gebracht  finden:  Eratosthenes 
(s.  Strahn  1,  4,  9,  p.  66  g.  E.)  führte  neben  den  Vorzagen  an- 
dmr  nicbtgrieeliiscber  Volker  auch  das  so  bewundernswerte  Staats- 
leben der  Karthager  zum  Beweis  dafilr  an,  dafs  die  bei  seinen  Lands- 
leuten herkömmliche  Unterscheidung  zwischen  Hellenen  und  Bar- 
baren doch  eigentlich  unhaltbar  sei.  Mochte  ein  unbestimmtes 
Gefühl  davon  vielleicht  schon  die  früheren  Griechen  bei  der  Ein- 
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betiehuDg  der  kartbagiscben  Verhtltiiisse  in  ihre  Betncbtungen  ge- 
leitet haben,  —  jedenfalls  brachte  er  es  zuerst  zu  bewurstem  Aus- 
druck. Es  ist  in  hohem  Grade  beklagenswert,  dafs  uns  gerade  von 
seinen  Ausführungen  nur  ein  so  dürftiger  Auszug  erhalten  geblie- 
ben ist. 

Dafür,  dafs  der  einmal  gewonnene  Gesichtspunkt  niciit  wieder 
aufser  Augen  kam,  hat  nun  schon  der  weitere  Gang  der  Ereignisse 
selbst  gesorgt.  Das  Ergebnis  der  daraus  gewonnenen  Eindrücke 
stellen  die  Erwägungen  des  Polybius  dar,  die  ein  günstigeres  Ge- 
schick in  verhältnismafsig  weitem  Umfange  erhalten  hat  (B.  6).  Aus 
naheliegenden  Gründen  steht  ja  für  ihn  die  römische  Verfassung 
durchaus  im  Vordergrunde,  deren  hohe  Vorzüge  vor  allen  andern 
seiner  Zeit  er  unumwunden  anerkennt  und  seinen  Landslenten  mit 
besonderem  Eifer  klar  zu  machen  sucht.  Doch  bleibt  die  Thatsache 
bestdien,  dafs  aufser  ihr  und  der  lykurgiscfaen  Verfassung,  die  es 
nun  einmal  nach  altQberkommener  Anschauung  auch  ihm,  dem 
AchSer,  angetban  bat,  nur  noch  die  karthagische  als  eine  solche 
anerkannt  werden  kann,  die  auf  richtigen  Grundlagen  beruht  and 
auf  die  Dauer  wirklich  Bedeutendes  geleistet  hat,  —  mochte  sie 
immerhin  nach  seiner  Darlegung  durch  eine  mit  der  Zeit  eingetre- 
tene Abwdchung  von  ihrem  Grundprioiip  den  Höhepunkt  bereits 
Qbersehritten  haben,  als  der  entscheidende  sweite  Krieg  mit  Rom 
begann.  Polybius  polemisiert  ausführlich  gegen  die  Versuche  fro- 
herer Theoretiker,  noch  andere  Verfiissungen ,  namentlich  auch  die 
krethwhe,  nnt«r  den  gleichen  Gesiditspunkt  su  bringen.  Die  Vor- 
aussetzung einer  wahrhaft  guten  Staatsverfassung  Qndet  er  aber  in 
der  richtigen  Mischung  der  drei  echten,  reinen  Staatsformen,  die 
auch  er  gleich  Aristoteles,  nur  in  einem  Punkte  mit  anderer  Be- 
nennung, annimmt:  des  Königtums,  der  Aristokratie  und  der  Demo- 
kratie (—  Politie  bei  Aristoteles).  Übrigens  stammte  diese  Auf- 
fassung nicht  erst  von  ihm.  Schon  ältere  Theoretiker  hatten  das 
Prinzip  der  lykurgischen  Verfassung,  die  für  ihren  Anschauungskreis 
nun  einmal  das  beliebteste  Demonstrationsohjekt  bildete,  in  einer 
ähnlichen  Mischung  finden  wollen ,  —  nicht  ohne  deswegen  von 
Aristoteles  (2,  6,  p.  1265'')  berichtigt  zu  werden.  Seitdem  war 
jene  andere  Formulierung  gefunden  worden  und  hatte  einen  festen 
ROckhaU  dadurch  bekommen,  dafs  sie  in  das  System  der  Stoiker 
aufgenommen  ward.  Vor  allem  sicherte  ihr  dieser  Umstand  die 
Verbreitung  auch  in  weiteren  Ereisen.  So  durfte  es  sich  auch  er- 
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kllfreo,  wenn  M.  Cato,  wie  in  einer  Notiz  des  sogenaDnten  Deutero- 
Servius  (zu  Aen.  4,  682  orig.  fr.  80  P.)  angegeben  wird,  die 
karthagische  Verlassung  auf  die  angegebene  Formel  zurü(  k(ill)rle. 
Es  entgehl  uns  auch  nichts  dadurch,  dafs  Polybius  sie  einfach,  uhue 
jede  weitere  Ilerleitung,  als  eine  von  Haus  aus  auf  jener  Grundlage 
wohlgeordnete  Verfassung  bezeichnet,  während  er  in  seiner  ratio- 
nalisierenden Art  nicht  vers.'iumte,  die  entsprechende  Gestaltung  der 
iykurgischen  Verfassung  aus  theoretischer  Erwägung  ihres  Urhebers, 
diejenige  der  römischen  Verfassung  aus  den  praktischen  Erfahrungen 
der  dortigen  Staatslenker  abzuleiten.  Um  so  wichtiger  ist  seine 
Erörterung  über  die  Anlässe  dazu,  dafs  seiner  Auffassung  nach  der 
karthagische  Staat  den  Punkt  seiner  höchsten  Leistungsfähigkeit  be- 
reits Qbenchritten  hatte,  als  der  rdmische  eben  auf  demselben  an- 
gelangt war,  und  sie  wird  uns  noch  weiter  zu  beschäftigen  haben. 
Von  den  sonst  noch  Torfaandenen  Änfsemngen  alter  Schriftsteller 
über  die  hier  besprochenen  allgemeinen  Fragen  hat  keine  einen 
selbständigen  Wert.  Speziell  hat  Cicero  in  seiner  Schrift  Aber  den 
Staat  —  (s.  besonders  2,  23,  41  f.,  mgl.  mit  1,  45,  69  und  2, 
39,  65)  —  ausschlielslich  die  Ton  Polybius  Tertretenen  Anschau- 
ungen wiedergegeben.  Dafs  von  einem  sonst  gSnslich  unbestimm- 
baren Uippagoras  eine  Schrift  Aber  die  karthagische  Verfassung 
existiert  hat,  erfahren  wir  nur  durch  ein  Citat  aus  ihrem  ersten 
Buche  (s.  Athen.  14,  27,  p.  630  Gas.),  dessen  Inhalt  übrigens  nicht 
einmal  unmittelbar  auf  karthagische  Verhältnisse  bezogen  werden 
kauu. 

Bevor  wir  nun  in  die  nüliere  Untersuchung  der  Frage  eintre- 
ten, erscheint  es  unerlalslich ,  die  bereits  angezogene  iJingere  Aus- 
führung des  Aristoteles  (2,  11,  p.  1272^—1273'')  ihrem  Wortlaute 
nach  hier  wiederzugeben.*) 

„Es  gelten  aber  auch''  —  so  fährt  er  nach  Besprechung  der 
Verfassungen  der  Spartaner  und  Kreter  fort  —  „die  Karthager  ilafilr, 
d.jfs  sie  eine  gute  Verfassung  haben ,  die  sich  vor  denen  der  übri- 
gen Staaten  in  vielen  Stticken  auszeichnet,  ganz  besonders  aber  iu 
einigen  Punkten  der  lakonischen  ähnlich  ist.  Diese  drei  Verfassun- 
gen nfimlich  sieben  sich  in  gewisser  Hinsicht  ebenso  unter  einander 
nahe,  wie  sie  von  den  Obrigen  abweichen:  die  kretische  und  die 


*)  Nor  sind  cor  Verdenttlcbong  einige  WoHe,  die  'sich  aoi  dem  weiteren 
Zonoinenhaof  tellMt  eigebeo,  In  []  beigefftgt. 
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lakonische  und  als  dritte  dazu  diejenige  der  Karthager.  In  der 
Thal  sind  viele  Einrichtungen  bei  diesen  lelzieren  gut,  und  es  ist 
ein  Zeichen  einer  wohlgeordneten  Verfassung,  dafs  das  Volii  {6  di]Ltog) 
gutwillig  bei  der  Staatsform  verharrt  und  dafs  weder  ein  neDoena- 
werter  Aufsland  vorgekommen  ist,  noch  ein  Tyrann. 

Ähnhchkeiten  mit  der  lakonischen  Verfassung  besitzt  sie  nun, 
insofern  die  Syssitien  der  Helarien  den  [spartanischen]  l'hiditien 
entsprechen,  ferner  die  Behörde  der  Uundertundviermänner  den 
[spartanischen]  Ephoren,  —  nur  wird,  was  keineswegs  ein  Nachteil 
ist,  diese  [karthagische]  Behörde  mit  Rttckncbt  auf  persönliche  Tüch- 
tigkeit gewählt,  während  die  Ephoren  aus  Leuten  beliebigen  Schlaga 
genommen  werden,  weiter  die  Könige  und  die  Geruaia  den  spar- 
tanischen Königen  nnd  Geronten.  Dabei  aber  ist  ee  besser,  dafs 
die  [karthagischen]  Könige  weder  aus  einem  nnd  demselben  Ge- 
schleehte  stammen,  noch  dieses  das  erste  beste  ist,  und  dab  die 
Geronten  mehr  mit  Rttcksicht  auf  den  Reichtum  als  auf  das  Alter 
gewlhlt  werden.  Denn  da  ihnen  die  Entscheidung  Ober  wichtige 
Angelegenheiten  zusteht,  so  können  sie,  wenn  sie  geringe  Leute 
sind,  greisen  Schaden  anrichten  und  haben  ihn  auch  wirklich  schon 
Im  Staate  der  Lacedamonter  angerichtet 

Die  meisten  Ausstellungen  nun,  die  mit  Bezug  auf  die  Abwei- 
chungen von  der  besten  Staatsform  zu  machen  wären,  treffen  die 
genannten  [drei]  Verfassungen  gemeinsam;  von  dem  aber,  was  [in 
der  karthagischen  Verfassung]  dem  Grundgedanken  der  Aristokratie 
und  Politie  widerspricht,  bedeutet  manches  eine  Abweichung  mehr 
nach  der  Deniokratie,  manches  mehr  nach  der  Oligarchie  hin. 

Denn  einerseits  haben  es  allerdings  die  Könige  und  Geronten 
in  ihrer  Gewalt,  ob  etwas  an  das  Volk  zu  bringen  ist  oder  nicht, 
nämlich  wenn  sie  zusammen  rinhelliijer  Meinung  sind;  andernfalls 
bat  (laniber  auch  das  Volk  zu  entscheiden ;  und  wenn  sie  etwas  an 
dasselbe  bringen,  so  geben  sie  ihm  nicht  blofs  die  Beschlüsse  der 
Behörden  kund,  sondern  das  Volk  ist  wirkhch  zur  Entscheidung 
befugt,  und  wer  den  eingebrachten  Vorschli^gen  widersprechen  will, 
darf  dies,  —  was  in  den  beiden  anderen  Verfassungen  nicht  der 
FaU  ist 

AndererBoits  aber  dafs  die  Pentarchien,  die  viele  wichtige  Be- 
fugnisse bcsitsen,  durch  sich  selbst  wählbar  sind  und  dals  sie  die 
Hundertmanner,  die  einflolkeichste  Behörde,  wählen,  femer  dafs  sie 
langer  als  die  andern  Beamten  eine  staatlidie  Gewalt  ausüben,  — 
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denn  tie  thun  dies  sowohl  nach  ibrem  Austritt,  wie  vor  ihrem  Ein- 
tritt, ^  das  ist  oligarehiach.  Dagegen  ist  ftlr  aristokrstiscfa  su  er- 
achten, dar»  sie  Iteine  Entsdildigung  belieben  nnd  nicht  durchs 
Los  ernannt  werden,  und  was  etwa  noch  von  entsprechenden  Be- 

stinimungen  vorhanden  ist;  hierüber  auch  noch,  dafs  alle  Rechts- 
hündel  von  gewissen  Behörden  entschieden  werden  und  nicht  die 
einen  von  diesen,  die  andern  von  jenen,  wie  in  Lacedämon.*) 

Am  meisten  jedoch  schlägt  die  Staatsform  der  Karlhager  von 
der  Aristokratie  zur  Oligarchie  über  infolge  einer  Ansicht,  welche 
den  Beifall  der  meisten  Leute  findet:  sie  glauben  nämlich,  dafs  die 
Beamten  nicht  hlofs  mit  Rücksicht  auf  die  Tüchtigkeit,  sondern 
auch  auf  den  Reichtum  zu  wühlen  seien;  denn  der  Dürftige  könne 
unmögUch  in  rechter  Weise  ein  Amt  verwalten  und  Mufse  haben. 
Wenn  nun  die  Wahl  mit  Rücksicht  auf  den  Reichtum  oligarchiach, 
diejenige  mit  Rücksicht  auf  die  Tüchtigkeit  aristokratisch  ist,  so 
würde  diese  Staatsform,  nach  welcher  die  Karthager  ihre  Verfassung 
eingerichtet  liabenf  als  eine  dritte  anzusehen  sein;**)  sie  wählen 


*}  An  anderer  Stelle  (3»  If  p.  tS75'>),  m  Laufe  der  Untersuchui^  Aber 
den  Begriff  des  Bürgers,  der  vor  allem  durch  das  Hecht  zur  Teilnabine  am 
Geschworenengericht  und  an  der  Voiksversammliing  bestimmt  wird,  findet  sich 
noch  eine  Äufserung  über  diesen  Punkt:  „Daher  trilil  die  gegebene  Definition 
des  Bürgers  am  meisten  für  die  Demokratie  xu,  während  dies  für  die  aoderen 
VerfuMOgsformen  swar  möglich«  aber  nicht  notwendig  itU  In  mindien  nim- 
lieh  giebt  et  keinen  Demos,  nnd  et  sind  keine  ifgebnilUgen  Volksreiaammlnn- 
gen  üblich,  sondern  nor  aofserordenllich  berufene;  auch  ist  die  Gerichtsbarkeit 
in  den  Händen  besonderer  Behörden,  wie  z.  B.  in  Lacedämon  die  einzelnen 
Ephoren  in  den  verschiedenen  Arten  von  Civilsachen  entscheiden,  die  Geronten 
aber  in  den  Prozessen  wogen  Tötunff,  und  etwa  wieder  eine  andere  Behörde 
in  anderen.  Und  ebenso  steht  es  auch  in  Karthago,  wo  gewisse  Behörden 
Aber  aUe  Reehtabindel  abortciien«. 

**)  Die  Sache  wird  noch  einmal  (6  [4],  T,  p.  1293^)  unter  etwas  anderem 
Gesichtspunkte  bebandelt.  Es  wird  hier  zunächst  anadnandergesetzt,  dafs  aufser 
den  gewöhnlich  angenommenen  Tier  Staatsformen  —  (der  Monarchie  und  den 
drei  republikanischen:  der  Oligarchie,  der  Demokratie  und  der  gemeinhin  so 
genannten  Aristokratie)  —  noch  eine  fünfte,  die  Politie,  anzunehmen  sei,  die 
sich  allerdings  bei  der  Seltenheit  ihres  Vorkommens  der  Aufmerksamkeit  der 
Theorettker  Tielfacb  entzogen  bebe.  Der  Name  Arislokiatie  gebflhre  nnn  swar 
eigf  ntlicb  nur  der  ^on  Ariatolelea  sovor  cbaraktcriaierten  idealen  Terfaiaaag, 
nach  welcher  die  Bfirgerachafl  ana  den  in  geittiger  nnd  aitüicher  Hiniicht  un- 
bedingt besten  Muinem  bestehe;  indes  gebe  es  doch  noch  Yerfassangen,  die 
sowohl  von  den  oligarchischen,  wie  von  der  sogenannten  Politie  Unterschiede 
zeigten  und  Aristokratien  genannt  würden.  »Mindesteos  wo  man  die  Besjnten 
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nämlich  mit  Rücksicht  auf  diese  heiden  Punkte,  und  zwar  vor  allem 
die  Inhaber  der  höchsten  Ämter,  die  Könige  und  die  Feldherren, 

Man  mufs  nun  in  dieser  Abweichung  von  der  Aristokratie  einen 
Fehlgriff  des  Gesetzgebers  —  [d.  i.  der  Gesetzgebung]  —  erkennen. 
Denn  es  gehört  überhaupt  zu  den  nötigsten  Erfordernissen,  darauf 
SU  sehen,  dafs  die  besten  Mftnner  in  der  Lage  sind,  Mufse  zu  haben 
und  nichts  ihrer  Unwflrdiges  zu  treiben,  nicht  hlofs  so  Isnge  sie  Be- 
amte sind,  sondern  anch  als  Frifaüente.  bt  es  aber  unerllfolieh, 
um  der  Hobe  willen  auch  auf  Wohlhabenheit  su  sehen,  so  ist  es 
doch  jedenfalls  fehlerhaft,  dals  die  höchsten  Ämter,  die  Konigswflrde 
ebenso  wie  das  Feldherrnamt,  kSnflioh  sind.  Bringt  doch  diese  Ein- 
richtung den  Reichtum  su  höheren  Ehren,  als  die  Toehtigkeit,  und 
macht  die  ganie  Borgerschaft  geMsflchtig.  Denn  was  die  hemchende 
Klasse  fbr  ehrenhaft  hllt,  dem  folgt  notwendigerweise  auch  die  M ei- 
nnog  der  Obrigen  Bürger  nach.  Wo  aber  die  Tüchtigkeit  nicht  am 
höchsten  in  Ehren  steht,  da  kann  keine  wahrhaft  aristokratische 
Verfassung  bestehen.  Hiertiber  ist  es  selbstverstündlich,  dafs  die 
Ämterkäufer  sich  gewöhnen,  im  Amte  Gewinn  zu  machen,  wenn  sie 
ftlr  den  Eintritt  in  dasselbe  haben  Aufwand  machen  müssen.  Denn 
es  wäre  doch  seltsam,  wenn  ein  armer,  dabei  aber  rechtschaffener 
Mann  wünschen  mufs,  etwas  zu  verdienen,  ein  schlechterer  aber  — 
[dergleichen  die  Änih  rkiSufer  sind]  —  nicht  geneigt  sein  sollte,  auf 
Gewinn  auszugehen,  nachdem  er  Aufwand  zu  tragen  gehabt  hat. 
Darum  soll  eben  derjenige  Beamter  sein ,  der  es  am  besten  sein 
kann.  Und  wenn  der  Gesetzgeber  —  [w.  o.]  —  sich  um  die  Wohl- 
habenheit der  rechtschaffenen  Männer  nicht  kümmern  wollte,  so 
wäre  es  besser  gewesen,  dafür  zu  sorgen,  dafs  sie  doch  mindestens 
wahrend  der  Bekleidung  eines  Staatsamls  Mulise  hätten. 

Ais  fehlerhaft  durfte  es  ferner  erscheinen,  dafs  ebenderselbe 

'  nicht  blofg  mit  Rücksicht  auf  den  Reichtum,  soodern  auch  auf  die  Tüchtigkeit 
wühlt,  da  uoterscheidet  sich  die  Slaalsform  von  den  beideu  geDaoaten  uod 
wird  als  atialokratlseb  bcaekhoel»  Denn  anch  hi  demjenigen  Staaten,  weiche 
die  Bniehing  Ton  Tflchtigkdt  nickt  gerade  ram  Gegenstand  öSentlicher  FOr» 
aorge  ntchen,  giebt  es  dennoch  Leute,  die  in  fvtem  Rufe  stehen  und  dafür 
fclteo,  tächtig  zu  sein.  Wo  also  die  Verfassung  auf  Reichlom,  TAchligkeit 
und  Volkstümlichkeit  zugleich  Rücksicht  nimmt,  wie  in  Karthago,  da  ist  sie 
aristokratisch  und  anch  da,  wo,  wie  es  bei  der  lakonischen  Verfassung  der 
Fall  ist,  nur  auf  diese  beiden  Punkte,  auf  Tüchtigkeit  uud  Volkhiümlichkeit, 
gesehen  wird  und  eine  Hiscbung  dieser  beiden  Bctlandleile,  Demokratie  nnd 
Tttcktigkeit,  slattihidei*. 
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mehrere  Ämter  bekleidet,  uas  hei  den  Karthagern  snf'ar  in  Ehren 
steht  Denn  ein  Geschäft  wird  von  Einem  am  beslea  besorgt.  Dem- 
geiDttfa  muft  der  Gesetzgeber  dafQr  Sorge  tr.i^en,  dafs  das  geschiebt« 
und  Dicht  vorschreiben,  dafs  ein  und  derselbe  Mann  zugleich  Flöten- 
spieler und  Schuhmacher  sei.  Wo  aUo  der  Staat  nicht  allsoklein 
ist,  da  ist  es  dem  Staatswobl  forderlicber,  wenn  mehr  Leute  an  den 
Beamtnngen  teilnehnient  nod  auch  folkstainlicber;  denn  so  ist  es 
etwas  melir  Gemeinsehaftliebes,  und  es  wird,  wie  gesagt,  jedes  G»* 
schlft  besser  und  schndler  besorgt  Klar  aber  ist  dies  beim  Kriegs- 
und  Seewesen ;  denn  auf  diesen  beiden  Gebieten  gebt  das  Befehlen 
nnd  das  Gehorchen  nahein  durch  alle  hindurch« 

Obgleich  nun  aber  die  Verfassung  der  Karthager  oUgarchisch  — 
[und  deswegen,  wie  Aristoteles  anderwärts  ansftlhrt,  Umwilsungen 
besonders  ausgesetst]  —  ist,  entgehen  sie  doch  einem  Aufstand  aufii 
beste  dadurch,  dafs  sie  das  Volk  bereichern,  indem  sie  immer  einen 
Teil  desselben  in  die  Städte  aussenden.*)  Hierdurch  nändich  schaffen 
sie  Abhülfe  für  die  Übelstande  ihrer  Verfassung  und  geben  ihr  Be- 
stand. Freilich  ist  das  nur  Sache  des  Ghlcks,  wahrend  doch  Auf- 
ruhr durch  den  Gesef7.j?el)er  verhütet  soin  soll.  Wie  es  dagegen 
jetzt  steht,  bieten,  wenn  ihnen  einmal  ein  Unglück  zustofsen  und 
die  Mehrzahl  der  Relirrrs(  hten  abfallen  sollte,  die  Gesetze  kein  Mittel 
zur  Sicherung  der  Kuhe. 

Mit  der  lakonischen  Verfassung  also  und  der  kretischen  und 
der  karthagischen,  die  mit  Recht  in  Ansehen  stehen,  ist  es  so  be» 
steUf.s) 

*)  Dieses  Verfahrea  kommt  auch  noch  7  [6],  5,  p.  1320''  in  Betracht, 
wo  es  sich  um  die  Mittel  bandelt,  einer  bestehenden  Verfassung  die  ndg- 
lichste  Dtver  tv  verleibeD.  Mit  speiiellem  Hinblick  anf  das  ftbliche  Verfahrea 
der  damaligen  l>eniagogen  wird  hier  dargelegt,  wie  et  for  allesi  aotwcodig, 
aber  aneli  aosftihrbar  sei ,  durcli  Tonichlige  Bcstinunungen  fll»er  das  Gerichts- 
wesen ond  fibor  die  Abhaltung  von  VolIcsTersamnilongen ,  sowie  namentlich 
durch  wohlbedachte  Vorwendnnp  der  etwaigen  Überschösse  aus  den  Staats- 
einkänflen  ohne  ungebührliche  Belastung  der  Vermögenden  die  grofse  Masse 
der  ärmeren  Bürger  zufriedenzustellen,  indem  diesen  die  Möglichkeit  verschafit 
werde,  sieh  dareh  Erwerbung  Ton  Uehien  Aeicerwirtsdiaften,  HandelsgeidiilleB 
oder  Fe1d|»aebtoogen  einen  wenn  auch  lieaebeidenen ,  docli  danemden  Wohl- 
stand zu  begrttnden.  Im  Anschlufs  an  diese  Auseinandersetzung  heifst  es  dann: 
«Durch  ein  entsprechendes  Verfahren  haben  sich  auch  die  Karthager  bei  ihrer 
Staalsleitung  den  Demos  7n  befreunden  pewuPst:  indem  sie  nämlich  immer 
l<ente  aus  diesem  in  die  umliegenden  Städte  (tt^os  ras  ntQiOMiÖai)  aussenden, 
machen  sie  dieselben  wohlhabend'. 
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Am  Schlufs  dieses  Überblicks  sei  uoch  festgestellt,  dafs  auch  die 
hier  besprochene  Überlieferung  keinerlei  Anhalt  dafdr  bietet,  dafs 
Karthago  einmal  eine  Künigszeil  gehabt  habe.  Damit  soll  nun  frei- 
lich nicht  unlicdingt  behauptet  werden,  dafs  die  Stadt  nicht  doch 
in  ihrer  frühesten  Entwickelungsperiode  irgendwielange  unter  Kö- 
nigen gestanden  haben  konnte,  wie  dies  in  den  altphönikischen 
Städten  herk(iramlich  war.  Jedenfalls  aber  giebt  es  nichts,  woraus 
sich  eine  gnU'sere  Wahrscheinlichkeit  dafür  ableiten  liefse,  als  für 
die  andere  Möglichkeit,  dafs  das  Gemeinwesen  von  Anfang  an  die 
republikanische  GesUltuDg  gehabt  bat,  die  es  dano  bis  an  sein  £nde 
bewahrte. 
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Die  BeT91keriuiff  der  Stadt.  Die  Bargerschaft  uod  ihre  KUsseii. 

Die  Sjssitien. 

Wir  werden  mit  aller  Zuversicht  annehmeo  dürfen,  dafs  die 
bürgerliche  Bevölkerung  wenigstens  in  den  letzten  JahrbuDderten 
yor  der  ZeratOniDg  der  Stadt  oicht  die  Mehrzahl  ihrer  Bewohner 
(gebildet  hat  Bekanntlich  wurd  die  Stadtbevölkerung  fQr  die  Zeit, 
wo  der  letzte  Krieg  mit  Rom  begann,  auf  700000  Menacben  an- 
gegeben (Strabo  17,  3,  15,  p.  833),  hOcbstwahrBcheinlich  nach 
Polybiua.  Ea  liegt  kein  auareichender  Grund  vor,  diese  Angabe 
nicht,  wie  ea  ihr  Wordaut  beaagt,  auf  die  Kopfeahl  der  anwesen- 
•den  Bevölkerung  an  beliehen  oder  sie  an  sich  für  unglaublich  zu 
«rklaren.  Sachlich  nötigt  gar  nichts  dazu,  und  der  Gewahrsmann 
wäre  der  beste,  der  nur  Oberhaupt  den  Umstanden  nach  verlangt 
werden  konnte.  Zuzugeben  wird  allerdings  sein,  dals  wenigstens 
bei  blofsen  SchätzuDgeu  auf  diesem  Gebiete  immer  die  Neigung  über- 
wiegt, zu  hoch  zu  greifen,  und  eine  sülcht'  wliva  im  vorliegenden 
Falle  vielleicht  auch  noch  durch  andere  Verbültnisse  einigermafsen 
gefördert  worden.  Doch  mufs,  wie  gesagt,  die  Möglichkeit  min- 
destens ebensosehr  in  Defrncht  gezogen  werden,  dafs  die  Ziffer  auf 
guten  Unterlagen  beruhte  und  dem  Sachverhalt  annähernd  genau 
entsprach.  Aufserdem  besitzen  wir  nur  noch  eine  Nachricht,  an 
die  sich  eine  Schlufsfolgerung  in  dieser  Kichtung  anknüpfen  läfsl: 
wir  meinen  den  früher  (Bd.  1,  S.  372  f.)  behandelten  Fall,  wo  im 
Jahre  310  v.  Chr.,  unmittelbar  nach  der  Landung  des  Agalhocles,  ein 
bürgerliches  Aufgebot  von  40000  Mann  zu  Fufs,  1000  Reilern  und 
2000  Streitwagen  gegen  diesen  ausrückte.  Ein  stichhaltiger  Grund, 
diese  Angabe  zu  bezweifeln,  lAhi  sich  gleichfalls  nicht  ausündig 
machen.  Berücksichtigt  man  nun,  dafs  aufserdem  doch  auch  noch 
eine  hinreichende  Mannschaft  in  der  Stadt  zurQckbleiben  muftte  und 
dafe  ein  Jahr  zuvor  eine  auserwflhlte  Schar  von  2000  Borgern  nach 
Sicilien  gesandt  worden  war  (Bd.  1,  S.  362),  so  wird  man  auf  eine 
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Zahl  der  waflenfalii^fen  Bürger  <;eführl,  auf  Grund  deren  die  bür- 
gerliche Bfvülkerung  wohl  auf  2—30000(1  K»\pfe  angesetzt  vverdeo 
dürfte.  \Vas  etwa  noch  dazu  kam,  entzieht  sich  jeglicher  Berechnung. 
Wollte  aber  jemand  annehmen,  dafs  die  Einwohoerzahl  der  Stadt 
sich  schon  damals  annähernd  so  hoch  belaufen  haben  kOnne,  wie 
dies  far  die  letste  Periode  angegeben  wird,  so  lieTse  sieb  das  kaum 
ohne  weiteres  ab  unwahrscheinlich  bezeichnen.  Wenn,  wie  wir 
▼ermuten,  der  weite  ftaTsere  Mauerring  erst  nach  jener  Zeil  um  die 
Stadt  gelegt  wurde,  so  dürfte  der  Einflufs  dieser  MaTsregel  in  der 
hier  besprocheDen  Hinsicht  doch  nicht  alkuhoch  aDioscUegen  sein. 
Je  froher  obrigens  die  Eotwickdungsperiode,  desto  niedriger  wird 
natQrtich  die  Zahl  der  Metoken  —  am  diesen  Aasdmck  der  Ein* 
fachheit  halber  hierher  in  übertragen  —  und  der  Sklaven  in  der 
Stadt  angeseilt  werden  müssen. 

Betreffs  der  beiden  leHteren  Bevülkenmgsklassen  ist  nur  aulser- 
ordentlich  wenig  zu  ermitteln.  Wir  sahen  seinerzeit  (Bd.  1,  S.  303  f.), 
dab  einmal  anter  dem  Eindruck  schwerer  Bedrtngnis,  nach  dem 
nnglOcklichen  Ausgang  des  sicilischen  Feldzugs  im  Jahre  396  v.  Chr., 
Auserwahlte  aus  den  griechischen  Insassen  bei  dem  neueingefubrten 
Kult  derDemeter  und  Kore  den  zu  Frieslern  dieser  Göttinnen  ernannten 
hervorragenden  Bürgern  heigegeben  wurden.  Der  griechische  Bestand- 
teil der  Metöken  ist  wohl  nicht  ganz  unbedeutend  gewesen,  stammte 
übrigens  gewifs  vorwiegend  aus  Sicilien.  Für  die  letzten  Zeiten  der 
Selbständigkeit  Karthagos  konnte  vielleicht  auch  an  italische  Insassen 
zu  denken  sein.  Zur  Bestätigung  der  wohlbegründeten  Voraussetzung, 
dafs  die  Zahl  der  Sklaven  in  der  Stadt  —  ebenso  zur  jiersonliehen 
Bedienung  der  vornehmen  Herren,  wie  für  die  Zwecke  des  Handels 
und  der  Industrie,  auch  des  Kultus  —  sehr  ansehnlich  gewesen  sein 
mufs,  fehlt  es  fast  an  jedem  Zeugnis  ans  dem  Bereich  der  litterari- 
schen Überlieferung.  Die  Inschriften,  soweit  ihre  Deutung  hinrei- 
chend sieber  ist,  ergeben  für  beide  Klassen  nichts  von  Belang. 

Unter  welchen  Umstunden  es  Nichtbürgern  möglich  war,  Auf- 
nahme in  das  Bürgerrecht  zu  erlangen,  bleibt  unklar.  Es  ist  zwar 
nicht  positiv  nachweisbar,  erscheint  aber  glaublich,  dalk  der  Ein- 
triu  in  dasselbe  den  Bürgern  Ton  StAdten  des  Mutterlandes  und  be- 
•onders  Ton  Tynis  offen  stand,  die  ihren  Wohnsitz  nach  Karthago 
verlegten,  sei  es  durch  Unternehmungslust  und  geschlfilichen  Vor^ 
teil,  sei  es  durch  politische  Verhältnisse,  innere  Umwlbmngen  und 
Bedrlngnisse  von  auTsen  her,  dazu  ▼eranlalsL  Gerade  die  letzteren 
ll«its«c.  OmA. «.kmo^  n.  2 
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waren  besonders  geeignet,  grüfsere  Scharen  zur  Auswanderung  aus 
dem  Ileiniatlande  zu  treiben,  und  wir  glaubten,  das  Erstarken  Kar- 
thagos bis  zu  dem  bereits  im  6.  Jahrhundert  v.  Chr.  wahrnehmbaren 
Grade  speziell  mit  derartigem  Zuwachs  in  Verbindung  bringen  zu 
dürfen  (Bd.  l,  S.  142  f.).  Zuletzt  noch  brachte  einen  solchen  die 
BelageniDg  von  Tjnu  durch  Alexander  den  Grofsen;  freilich  han- 
delte es  sich  dabei  in  der  Hauptsache  nur  um  Frauen  und  lüiider 
ißd.  1,  S.  347).  Dafür,  dafs  auch  frerodlündischen  Hülfstruppen  oder 
sogar  Söldnern  zur  Belohoung  für  geleistete  Dienste  das  Bürgerrecht 
erteilt  worden  sei,  kann  zwar  das  Zeugnis,  nach  welchem  Hannibal 
im  ersten  Stadium  des  Kriegs  in  Italien  ein  dahingehendes  Ver- 
sprechen gemacht  habe,  nicht  gant  ohne  Einschrlnkung  angeflihit 
werden.  Menfiills  aber  gebort  auf  dieses  Gebiet,  was  sidi  aus  den 
▼oUig  zuyerlassigen  Nachrichten  (Polyb.  7,  2,  3  f.;  vgl  Liv.  24,  6,  2) 
Aber  die  Brfld^r  Hippocrates  und  Epicydes  ergiebt,  die  im  Jahre 
215  Chr.  von  Hannibal  an  Hieronymus  Ton  Syrakus  abgesandt 
wurden  und  zunSchst  in  dessen  Umgebung,  nach  seinem  Tode  in 
dem  wiederhergestellten  syrakosanischen  Freistaat  das  karthagische 
Interesse  so  erfolgreich  Tertraten.  Ihr  Grorsyater  hatte  wegen  des 
auf  ihm  lastenden  Verdachts  der  Mitschuld  an  dem  Tode  des  Arcba- 
gathus,  des  Sohnes  des  Agalliocles  (Bd.  1,  S.  407),  Syrakus  meiden 
müssen.  Wir  werden  ihn  demjenigen  Teile  des  von  Agathocles  ver- 
lassenen Heers  in  Afrika  zurechnen  dürfen,  der  damals  in  knitha- 
gische  Dienste  übertrat.  Seine  Enkel  also,  die  ihrerseits  damals 
schon  lüngere  Zeit  unter  Hannibal  gedient  hatten,  werden  ausdrück- 
lich als  karthagische  Bürger  bezeichnet,  mag  gleich  Polybius  sie 
daneben  auch  nocli  Syrakusaner  nennen.  Denn  dies  geschieht  doch 
nur,  um  sie  hinsichtlich  ihrer  Abstammung  und  ihrer  darauf  begrün- 
deten Wirksamkeit  von  dem  Haupte  der  Gesandtschaft,  dem  in  Kar- 
thago eingeborenen  Trierarchen  Hannibal,  zu  unterscheiden.  Wie 
weit  es  begründet  ist,  dafs  die  Mutter  der  Brüder  eine  Punierin  ge- 
wesen sei,  wie  der  sonst  in  diesem  Abschnitt  von  Polybius  wesent- 
lich abhängige  Livius  hinzufügt,  läCst  sich  nicht  sagen. 

Zum  Beweise  dafflr  andererseits,  dafo  die  VoUbOrtigkeit  selbsl 
inntfhalb  des  herrschenden  Standes  nur  durch  die  Abstammung  vom 
Vater  bedingt  war,  scheint  angeführt  werden  zu  können,  dab  die 
Mutter  des  Hamücar,  der  480  Chr.  bei  Himers  fiel,  eine  Syraka- 
sanerin  war,  ferner  dab  sich  in  Spanien  Hasdrubal,  der  Nachfolger  des 
Hamilcar  Barcas,  mit  der  Tochter  eines  von  ihm  besiegten  Stammea- 


Digitized  by  Google 


AUntABlIB  IN  DAS  b6B0BBBBCHT.    DBB  DEMOS. 


19 


Fürsten  vermählte,  und  Flannibal  mit  eiinr  Castulonenserin.  Frei- 
lich könnten  in  diesen  Fällen  auch  besondere,  uns  unbekannte  Um- 
stände in  Hechnung  gezogen  werden  müssen.  Über  die  Epigamie 
der  buDdeflgeDössischeD  PbOnikersUidte  onit  Karthago  wird  später  su 
sprechen  sein.^) 

Die  DUrgerschatt  selbst  encheint  bekanntlich,  soweit  nur  immer 
die  zuverlässige  ÜberlieferuDg  Ober  diese  Verbaltaisse  zurQckreicht, 
in  iwei  der  Zshl  naob  sehr  uogleicb  bemeaseoe  Gruppen  gesondert, 
die  sich  hinsichtlich  ihrer  politischen  Berechtigung  ebenso  deutlich 
▼on  einander  unterscheiden,  wie  es  schwer  ist,  den  Unterscheidnngs- 
gmnd  festsostellen. 

Auf  der  einen  Seite  sehen  wir  die  grolse  Masse,  die  in  den 
griechisch-römischen  Quellen  als  d^fiog,  bes.  plebi  beieichnet  wird. 
Sie  mnft  sich  vor  allem  ans  Kanf>  und  Handdsleuten,  Handwerkern 
oder  in  weiterem  Sinne  Gewerbetreibenden  jeder  Art  zusammen- 
geselst  haben.  Überhaupt  werden  die  Vertreter  aller  Beru&sweige, 
durch  deren  unmittelbare  Ausübung  der  Lebensunterhalt  gewonnen 
ward,  ausschUelslich  diesem  Kreise  zuzuweisen  sein,  beispielsweise 
auch  Ärzte  und  Dolmetscher,  wie  sie  aul  Inschriften  vorkoiunien. 
Dals  daneben  auch  der  anderen,  herrschenden  Klasse  die  Ausübung 
einer  Erwerbsthätigkeit  keineswegs  verboten  war,  wird  allerdings 
durch  Aristoteles  ausdrücklirh  hezeu«,'t,  <Ier  damit  den  Hinweis  da- 
rauf verbindet,  dafs  die  Verlassung  durch  diese  Einrichtung  keiner- 
lei Erschütterung  erlitten  habe.  Doch  kann  es  sich  dabei  nur  um 
Grofsbetriel)  gehandelt  haben,  und  auch  der  (irolsgrundbesitz  drau- 
fsen  im  unterworfenen  Lande,  von  dem  anläfslich  *der  Iremden  In- 
fasioneo  unter  Agathocles  und  Regulus  die  Rede  ist  und  aus  dessen 
EewirtsrhnTtung  heraus  das  land wirtschaftliche  Werk  des  Mago  ent- 
stand, darf  aicher  nur  für  den  herrschenden  Stand  in  Anspruch 
genommen  werden.  Mit  Bezug  aur  den  ersten  unter  den  angeführten 
fsindlichen  EinftUen  weist  die  Überlieferang  sogar  in  aller  Form 
darauf  hin.  Obrigens  stammte  dieser  Groftgmndbesits  gewilSi  zuqi 
guten  Teile  von  der  Eroberung  des  Landes  her,  bei  welcher  die 
Angehörigen  des  herrsebenden  Standes  wohl  Lflndereien  fOr  sich 
occupiert'  hatten.  Der  Demos  wird  am  Grundbesitz  nur  sehr  wenig 
beteiligt  gewesen  sein.  Wenn  nur  das  Stadtweichbild  Ton  Karthago 
flir  ihn  in  Betracht  kam,  so  ist  leicht  ersichtlich,  dafs  schon  ziem- 
lich fimh  einmal  der  Zeitpunkt  eingetreten  sein  wird,  wo  nicht  jeder 
Stadtborger  mehr,  wenn  das  überhaupt  je  der  Fall  gewesen  war, 
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zugleich  Besitzer  eines  Acker-  oder  Gartenloses  sein  konnte,  und  mit 
der  Zeit  miifste  der  Prozentsatz  derer,  die  keinen  Ttil  am  Grund- 
besitz hatten,  immer  weiter  steigen.  Die  oben  (S.  14)  angeführten 
Stellen  des  Aristoteles  sind  mehrlac  Ii  in  dem  Sinne  gedeutet  worden, 
dafs  es  sich  dabei  um  die  Aussendung  von  Kolonien  handle,  —  sei 
es  als  NeugrOnduDgen ,  sei  es  in  bereits  bestehende  unterthänige 
OrtscbalteD,  —  durch  welche  den  beuUloseii  BOi^era  Grundeigen- 
tarn  und  eine  bevorzugte  Stellung  in  der  neuen  Heimat  verschafft 
worden  sei.  Eine  derselben  schliefst  ja  auch  eine  solche  Deutung 
mindestens  nicht  unbedingt  aus,  und  betreHs  der  Gründung  von 
Thenna  auf  Sicilien  im  Jahre  407  v.  Chr.  (Bd.  i,  S.  267)  erfahren 
wir  in  der  That  ausdrücklich,  dab  auch  Bfliger  dain  auserwihlt 
worden  seien,  die  in  der  neuen  Stadt  doch  jedenfalls  den  Kern  der 
Bevölkerung  und  den  bevorrechteten  Stand  gegendher  den  ander- 
weitigen, xnr  Teilnahme  an  der  Besledelung  zugelassenen  Elementen 
bilden  sollten.  Aufoerdem  ist  anderwärts  hier  oder  da  im  allgemei- 
nen von  Eolonien  der  Karthager  die  Rede,  und  auch  eine  Ansahl  ein- 
selner  Sttdte  wird  mit  dieser  Beseichnung  {Kai^ridovUav  afsotxog 
•u.  dgl.)  belegt,  freiUeh  ohne  dafe  sich  daraus  sugleich  etwas  Ge- 
naueres Ober  die  Zusammensetzung  ihrer  Bewohnerschaft  ergäbe. 
Auch  so  aber  wird  das  Wesen  dessen,  was  Aristoteles  bezeichnen 
wollte  und  was  auch  wenigstens  aus  der  anderen  Stelle  unzweideutig 
erhellt,  vielmehr  darin  zu  suchen  sein,  dafs  die  Regierung  regelniäfsig 
gewisse  Stellen  in  der  Provinzialverwaltung  mit  Leuten  aus  dem  Demos 
besetzte,  die  von  diesen  irgendwie  zur  Aufbesserung  ihrer  Vermögens- 
verhaltnisse benutzt  werden  konnten.  Nach  welchen  GrundsIUzen  und 
in  welchem  Umfange  in  Karlliago  selbst  subalterne  Beamtungen  für 
den  gewöhnlichen  Bürgerstand  zugänglich  waren,  daHlr  fehlt  jeder 
Anhalt.    Dafs  sie  es  aber  waren,  wird  vorauszusetzen  sein. 

In  welcher  Weise  etwa  der  Demos  politisch  gegliedert  war, 
vermögen  wir  nicht  abzusehen.  Denn  gewifs  ist  auf  ihn  nicht  zu 
beziehen,  was  Aristoteles  von  den  Syssiiien  der  Hetflrien  erwähnt, 
und  aus  den  einschUlgigen  Verhaltnissen  anderer  Gemeinden  Schlüsae 
auf  Karthago  zu  ziehen  erscheint  so  lange  unzulässig,  als  sich  nicht  we- 
nigstens ein  AnItnUpfungspunkt  in  der  Oberliefemng  nachweisen  lälkt. 

An  der  AnsQbung  der  GerichtsbariKeit  war  der  Demos  unbetei- 
ligt: Volksgerichte  gab  es  in  Karthago  nicht  Man  mOÜBte  denn 
etwa  einen  mittelbaren  Anteil  darin  erbUeken  wollen,  wenn  er  bei 
•  der  Wahl  von  Beamten  mitwirkte,  denen  Rechtsprechung  tustand. 
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Dagegen  war  er  lur  Teiloabme  an  der  leisten  Entscheidung 
aber  Fragen  der  Gesetzgebung  und  Verwahung  bemfen,  wenn  Su* 
feten  und  Rat  —  um  für  die  letztere  Behörde  hier  lunfichst  nur 
diesen  allgemeinen  Ausdruck  su  verwenden  —  sich  unter  einander 
Aber  diese  nicht  hatten  einigen  können,  wahrend  übereinstimmende 
Beschlüsse  der  beiden  letztgenannten  Faktoren  ohne  weiteres  für 
den  Staat  verbindlich  waren.  Wir  sagen :  der  Demos  war  in  jenem 
Falle  zur  Teilnahme  an  der  letzten  Entscheidung'  berufen.  Denn 
auch  wenn  nicht  melirere  bezeugte  Vorgänge  dafür  sprächen,  niüfste 
es  doch  als  selbstverständlich  vorausgesetzt  werden,  dafs  in  den 
grofsen  nurgerversammlungen  die  Mitglieder  der  bezeichneten  Be- 
hörden nicht  blofs  den  Vorlra^^  hatten,  sondern  auch  zugleich  mit 
allen  anderen  Angehörigen  der  bevorrechteten  Klasse  mitstinnnten. 
Der  Schwerpunkt  lag  ja,  insofern  es  auf  die  Stininienzahl  ankam, 
auch  dann  immer  in  der  grofsen  Masse  der  niederen  Bürgerschaft. 
Da  Gesetzgebung  und  Itegierung  zunächst  in  voliem  Umfange  der 
Bescblufsfassung  der  Sufeten  und  des  Rats  unterlagen,  so  müssen 
auch  Fragen  jeder  Art  aus  diesem  Bereiche  an  die  allgemeine  Bur- 
gerversammlung  haben  gelangen  können.  In  dieser  wurden  gewKs 
ancfa  —  das  werden  wir  der  Erwähnung  der  Sache  bei  Aristoteles 
entnehmen  dOrfen  —  nicht  bbb  die  ihr  unterbreiteten  Vorscbllge 
erörtert  und  angenommen  oder  Terworfen,  sondern  unter  Um* 
standen  fOllig  neue  VorschUlge  aufgestellt  und  sur  Entscheidung 
gebracht  Es  ist  nicht  ohne  weiteres  klar,  ob  die  Einhelligkeit 
iwiscben  Sufeten  und  Bat,  üi  deren  Ermangelung  die  grofte  Bar- 
genrersammlung  anxurufen  war,  im  buchstäblichen  Sinne  au&ufassen 
ist,  d.  b.  so,  dafs  auch  nur  dne  abweichende  Stunme  auf  einer 
▼on  beiden  Seiten  den  heseichneten  Fall  eintreten  liefe.  Gegen  die 
Wahrscheinlichkeit  einer  solchen  Annahme  kann  geltend  gemacht 
werden,  dafs  dann  dieser  Fall  gewifs  recht  oft  eingetreten  sein  millste, 
die  Verfassung  dabei  aber  nicht  wohl  den  Charakter  bewahrt  haben 
könnte,  den  sie  nach  Obereinsliinmender  Überlieferung  bis  aiil  «'ine 
alsbald  zu  besprechende,  von  Polybius  bezeichnete  Wand  In  n^^  in  aus- 
geprägten» Mafse  besessen  bat.  Zwar  könnte  sich  ein  thafs;irliliches 
Korrektiv  gegen  allzuh<1utige  Verweisung  der  Entscheidung  an  das 
gesamte  Volk  darin  gefunden  haben,  dafs  das  Standesinteresse  die 
Regierenden  doch  scblietslich  dazu  angetrieben  hätte,  hervortretende 
Meinungsverschiedenheiten  lieber  noch,  wenn  irgend  möglich,  unter 
einander  auszugleichen.  Wie  jedoch  von  F.  Susemihl  nachgewiesen 
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wird,  Übt  der  Ausdruck  bei  Ariatoleles  auch  für  die  AufTassung 
TdUig  Raum,  daCi  eineneils  unter  den  Sufeten  Einhelligkeit  ttber  die 
Hafinregel  besteheD,  andererseits  im  Rate,  bei.  in  den  beiden  weiter- 
bin so  besprechenden  Abteilungen  desselben  ein  gewisses  Stimmen- 
TerfaMltnis  flBr  sie  vorbanden  sein  mnftte.  Dalii  daneben  Rat  und 
Sufeten  auch  dann,  wenn  das  erforderlicbe  EinTemehmen  iwischen 
ihnen  nicht  fehlte,  es  unter  Umstunden  doch  ratsam  finden  moeb* 
ten,  gewisse  Angelegenheiten  der  grofsen  Bürgerversammluog  vor- 
sulegen,  ist  gewife  mit  Recht  vermutet  worden. 

Die  Überlieferung  halt  sich  in  ihren  Ausdrucken  meist  so  kun 
und  allgemein,  dafs  sich  nur  von  ganz  wenigen  Beschlüssen  der  hier 
behandelten  Art  bestimmt  nachweisen  lafst,  ob  sie  nach  vorgängiger 
Behandlung  der  Sache  durch  Sufeten  und  Rat  von  der  ganzen  Bür- 
gerschaft pctalst  sind  oder  nur  innerhalb  jenes  engeren  Kreises. 
Als  Dionys  1.  397  v.  Chr.  mit  dem  Kriege  drohte,  falls  die  Karthager 
nicht  die  ihnen  unterthänigen  GriechensUidte  auf  Sicilien  aufgeben 
wollten,  wurde  seine  an  den  Rat  gerichtete  Botschaft  zuniichst  die- 
sem vorgelegt,  dann  dem  Demos  (Diod.  14,  47);  hier  mufs  also 
auch  der  ablehnende  Beschlufs  erfolgt  sein,  der  zum  Kriege  führte. 
Ganz  entsprechend  war  der  Verlauf  der  Sache,  als  im  Jahre  202 
V.  Chr.  P.  Scipio  die  Nachricht  erhalten  hatte,  der  mittlerweile  von 
den  Karthagern  verletzte  Waffenstillstand  habe  in  Rom  Genehmigung 
gefunden,  und  darüber  nun  in  Karthago  Vorhalt  und  Mitteilung 
machen  liels,  getrieben  von  dem  Wunsche,  das  gefährdete  Friedens- 
werk auch  so  noch  womöglich  su  Ende  zu  führen  (Polyb.  15,  1.  2). 
Seine  Gesandten  wurden  zunächst  vor  den  Rat,  dann  vor  das  Volk 
geführt,  und  was  sie  in  dieser  Versammlung  vorgetragen  haben,  was 
von  der  letzteren  verhandelt  imd  beschlossen  worden  ist,  darOber 
erhalten  wir  sogar  verhiltnismabig  ausAihrliche  und  zuverilssige 
Kunde.  In  dem  ersten  unter  beiden  Fallen  konnten  wir  nur  ver- 
muten, inwiefern  etwa  die  betreffende  Frage  im  Kreise  der  Regie- 
renden einer  verschiedenen  Auffassung  begegnen  OHHshte  (Bd.  1, 
S.  285);  für  den  zweiten  liegt  infolge  der  reicheren  ObeiUeferung 
die  Sachlage  klarer  vor.  Ist  doch  der  Gegensatz  zwischen  der  bar- 
cinisch-patriotischen  Partei  und  ihren  Widersachern  hinreichend  be- 
kannt, der  sich  während  des  zweiten  Kriegs  mit  Rom  und  weiter 
bis  zum  Untergange  Karthagos  duich  dessen  ganze  Geschichte  hin- 
durchzieht. Weiter»'  Falle,  in  denen  des  Demos  in  Verbindung  mit 
wichtigeren  pohlischen  Vorgängeo  gedacht  wird,  sind  nicht  gleich 
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sicher  baeagt,  und  Oberiiaapt  nichts  (Qr  seine  Beteiligung  am  Staata- 
leben lafat  sich  den  Stellen  entnehmen,  wo  allgemein  gesagl  wird* 
ndie  Karthager^  bitten  einen  BeachlnTa  gefabt  oder  eine  Wahl  toII- 
logen.  Denn  im  Hinblick  auf  die  gante  Gestaltung  der  Verfoasnng 
begreift  es  sich  leicht,  dab  ein  solcher  Ausdruck,  wenn  ihm  Oberhaupt 
in  jedem  Falle  eine  spesielle  Beaehung  innewohnen  sollte,  sehr  wohl 
auch  nur  auf  den  engeren  Kreis  der  Regierenden  abgeiielt  seui 
konnte.  Andererieils  spricht  beispiebweise  die  Überlieferung  ans- 
dracklich  nur  vom  Rate,  ohne  irgendwelche  Mitwirkung  des  Demos 
zu  erwähnen,  bei  dem  Beschluls  zur  Unlirsiatzung  der  Egestüer  im 
Jahre  413  oder  bald  danach,  der  zu  diii  grofsen  Verwickelungen 
auf  Sicilien  lührte  (Diod.  13,  43,  vgl.  Bd.  1,  S.  256  f.).  Nicht 
anders  sieht  die  Siiche  bei  der  Ablehnung  der  von  Regulus  gebote- 
nen Friedensbediugungen  (Polyb.  1,  31,  8),  sowie  bei  der  Ausein- 
andersetzung mit  der  rnmischen  Gesand behalt,  die  Hannibals  Aus- 
lieferung forderte  und,  in  bekannter  Weise  vor  die  Wahl  zwischen 
Krieg  und  Frieden  gestellt,  durch  den  Mund  ihres  F^ührers  den 
Krieg  gab  (l*olyb.  3,  20.  33,  vgl.  Liv.  21,  18).  Im  letzleren  Falle 
ist  der  „König  der  Karlhager",  also  einer  der  Sufeten,  der  Wortr 
fOhrer  des  Rats.  Auch  in  dem  zuerst  genannlen  kann  der  da- 
malige Sufet  (xata  v6(iOvg  rote  ßaaiXsvwv)  üannibal,  welchem  die 
Führung  in  dem  zu  erwartenden  Krieg  anvertraut  wurde,  nur  als 
Teilnebmer  an  der  Verhandlung  gedacht  werden.  Entsprechend  wird 
149  f.  Chr.  der  Beschluis  lum  Widerstand  gegen  die  letite  römische 
Forderung  ?om  Bat  allein  gefafiit,  ebenso  wie  dieser  ▼orher,  um  den 
Bericht  der  aus  dem  Lager  der  Konsuln  lurflckkehrenden  Gesandten 
entgegensunehmen«  nach  Wegweisung  aller  Nichtmitglieder  aus  dem 
Sitsungsraume  fQr  sich  allein  susammengetreten  war.  Hierbei  ergab 
sich  ja  nun  —  soweit  dem  zwar  auf  Polybius  beruhenden,  aber  der 
erweiteinden  Ausschmückung  nicht  ganz  unverdächtigen  Berichte 
Appians  (Lib.  91 — 93)  im  einzelnen  getraut  werden  darf  —  eine  le- 
bendige Wechselwirkung  zwischen  den  dnzelnen  Phasen  dieser  denk- 
wttrdigen  Sitzung  und  der  Stimmung  der  draufsen  harrenden  Volks- 
menge; auch  fand  der  gefafste  Beschlufs  zum  Widerstande  bei  der 
letzleren  eine  begeisterte  Aufnahme.  Aber  u[n  eine  Teilnaimie  des 
Demos  an  demselben  in  der  oben  hesprocheuen  veria^suu^smülsigeu 
Form  handelle  es  sicii  dabei  sichthch  nicht. 

Dafs  dem  Demos  auch  ein  Anteil  an  den  Wahlen  zustand,  er- 
giebt  sich  schon  aus  der  Darlegung  des  Aristoteles  unzweideutig. 
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Denn  es  iäftt  sieb  in  der  Tbat  nicht  wohl  abseheD,  worauf  sonst 
seine  Bemerlrangen  Ober  die  Kttuflichlceit  gewisser  Ämter,  d.  b.  Aber 
offen  ausgeübte  Bestecbung  bei  der  Bewerbung  um  sie,  sbsielen 
sollten.  Polybius  (6,  56,  4)  beseicbnet  denn  such  fUr  seine  Pe- 
riode die  Sache  mit  dflrren  Worten  so.  Und  wenigstens  betreffs  der 
Wabl  Ton  Feldherren  haben  wir  auch  wirlilicb  einige  bezeugte  Bei- 
spiele von  der  Mitwirkung  des  Demos.  Stimmt  dies  nun  gans  zu 
dem,  was  sich  aus  Aristoteles  hinsichtlich  derselben  folgern  lAfst,  so 
wird  fOr  die  Wahl  der  Sufeten,  die  er  in  engster  Verbindung  damit 
nennt  und  ganz  unter  deu  gleichen  Gesichtspunkt  stellt,  dieselbe 
Schlursfolgerung  gezogen  werden  müssen.  Mit  Sicherheit  aber  können 
wir  aus  seinen  Worten  allerdings  auch  nicht  weiter  schliefsen,  als 
dafs  dem  Ücniüs  Anteil  an  der  Wahl  zu  den  beiden  genannten 
Ämtern  zustand,  und  sie  allein  geben  uns  hier  einen  zuverlässigen 
Anhalt.  Dafs  auch  zu  diesen  Wahlen  —  der  alljährlich  wiederkeh- 
renden der  Suleten  und  der  unregehnalsig,  je  nach  Bedarf,  eintre- 
tenden Ernennung  von  Feldherren  —  ein  Vorbeschluls  des  Rats 
notwendig  war»  mülsle  an  sich  als  wahrscheinlich  betrachtet  werden 
und  wird  auch  durch  die  Überlieferung  über  einzelne  Vorgänge 
dieser  Art  an  die  Hand  gegeben.  Zu  den  letzteren  werden  wir 
übrigens  auch  diejenigen  zu  rechnen  haben,  wo  bei  der  Ernennung 
?on  Feldherren  mit  ausdrücklichen  Worten  nur  von  einem  Beschlufs 
des  Rats  die  Rede  ist.  Denn  daCs  auch  bei  Wahlen  die  Sache  blofs 
dann  an  die  ganze  Bürgerschaft  gegangen  sei,  wenn  Sufeten  und 
Rat  sich  darüber  nicht  hatten  einigen  künnen,  dafür  sprechen  die 
Worte  des  Aristoteles  lu  wenig.  Der  Mitwirkung  des  Demos  wttrde 
dann  nur  eben  an  den  angedeuteten  Stellen  nicht  besonders  ge- 
dacht sein,  und  gewife  ist  sie  in  sehr  fielen  Fallen  nur  von  for- 
meller Bedeutung  gewesen. 

Mehrmals  ist  bei  der  Ernennung  von  Feldherren  die  Rede  davon, 
daft  eine  vorhergegangene  Erklärung  des  Heeres  berflcksicbtigt  wor- 
den sei.  Es  kann  nicht  wohl  zweifelhaft  sein,  dafs  dabei  nur  an 
die  Borger  zu  denken  ist,  die  sich  teils  als  aufsichtführende  Ratsmit- 
glieder, teils  als  Offiziere  der  firemdlSndischen  Truppen  oder  als  Mit- 
glieder in  sich  geschlossener  BUrgercorps  bei  diesen  Heeren  befan- 
den. Vielleicht  handelt  es  sich  sogar  nur  um  Berichte  der  ersteren 
Uber  die  Stimmung  im  Heere  und  Uber  die  sonstige  Lage.  Solche 
Berichte  aber  konnten  entweder  eingefordert  werden  oder  auch  ohne 
solche  Voraussetzung,  bloCs  im  Anschlufs  an  die  vorgefallenen  Er- 
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dgoine,  id  Karthago  etnlaufen  und  aacb  daoD  genOg^Dden  Anspnicb 
darauf  in  sich  tragen,  bei  der  Erledigung  der  Sache  durch  die  mafs- 
gcbenden  Faktoren  in  der  Heimat  in  Betracht  gezogen  zu  werden. 
Mit  Sidierfaeil  gehört  unter  den  erateren  Geaichtspuniit  nur  der  eine 
Fall  im  sogenannten  Soldnerkriege,  wo  nach  unsw«felhalter  Über- 
lieferung von  Karthago  aus  durch  einen  filrmlicben  Beschlufs  dem 
Heere  die  Entscheidung  darüber  zugewiesen  wurde,  ob  Hamilcar 
Barcas  oder  Hanno  der  Grofse  aus  dem  bisher  gemeinsam  geführten 
Oberbefehl  ausziisclieiden  habe,  —  ein  Vorgang,  der  sich  im  Zu- 
sammenhang' der  Ereignisse  niis  dem  wechselnden  Machtverbältnis 
der  beiden  einander  gegenüberstehenden  Parteien  erklaren  lassen 
wird.  Anders  steht  die  Snclie  mit  den  Vorwahlen  —  soweit  dieser 
Ausdruck  zulässig  ist  —  bein»  spanischen  Heere  nach  dem  Tode  des 
Hamilcar  Harcas  und  des  Hasdrubal.  Denn  zunächst  ist  klar,  dafs 
beidemal  die  obwaltenden  Umstände  den  beim  Heere  befindlichen 
Bürgern  gar  keine  andere  Wahl  liefsen,  als  ungesäumt  auf  eigene 
Verantwortung  hin  einen  vorhm Ilgen  Ersatz  für  den  geloteten  Ober- 
befehlshaber zu  bescbafTen.  Dafs  aber  diese  Bestimmung  in  dem  einen 
Falle  den  Hasdrubal,  in  dem  andern  den  Hanniftial  traf,  war  nach 
allem,  was  wir  über  diese  Verhaltnisse  wissen,  geradesu  selbstrer^ 
stIndUch.  Kam  nun  der  Bericht  davon  nach  Karthago  und  war  dort, 
wie  wir  dies  wenigstens  zum  Teil  durch  die  Ereignisse  unzweideutig 
bestätigt  sehen,  die  barciniscbe  Partei  am  Ruder,  so  führte  die  nun- 
mehrige legale  Wahl  zu  nichts  anderem,  als  was  sich  zweifellos  auch 
ohne  die  bezeichnete  Vorentscheidung  in  der  Sache  ergeben  hütte. 
Man  braucht  nicht  mehr,  als  eben  dies,  dahinter  zu  suchen,  wenn 
Polybius  (3,  13,  3)  sagt,  nach  dem  Tode  des  Hasdrubal  sei  in  Kar- 
thago die  Erklärung  des  Heeres  abgewartet  worden.  Aber  auch 
wenn  der  Ausdruck  budistlblich  zu  nehmen  wire,  so  würde  doch 
dadurch  an  der  Sache  selbst  nichts  Wesentliches  geändert. 

Die  zuletzt  berührten  Vorgänge  führen  uns  übrigens  bereits  in 
die  zweite  Periode  hinüber,  die  I'olybius  (6,  51 1  in  der  Entwicke- 
lung  des  karthagischen  Staalslebens  untersc  lieidet.  Sie  helfen  liir 
ihren  Teil  auch  die  Verschiebung  in  dem  Mn(  lilverbältnis  zwischen 
seinen  hauptsächlichsten  Faktoren  kennzeiclmcii,  die  gerade  seit  der 
Zeil  zwischen  dem  ersten  un<l  zweiten  Krieg  mit  Rom  merklich 
henorlral.  Dafs  aber  eine  solche  auch  ohne  irgendwelche  Än- 
derung der  Verfassungsform  eintreten  konnte,  dazu  bot  eben  die 
Bedingtheit  der  Mitwirkung  des  Demos  in  der  oben  erörterten  Weise 
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die  Handhabe.  In  der  Tbat  verlautet  auch  bis  auf  die  leiito  Zeit 
Karthagos  bioab  nichts  Ton  einer  Verfassungsänderang.  Alles,  was 
an  Einzelerscheinungen  auch  ia  dieser  Periode  hervortritt,  UUst  sich 
ohne  Zwang  io  den  Rahmen  des  von  Aristoteles  entworfenen  und 
durch  Begebenheiten  der  froheren  Zeit  noch  weiter  ausgefüllten  Um- 
risses flinftlgen.  Auch  Hannibals  bekannte  Reform  (Liv.  33«  46  f.) 
ist  nach  allem,  was  nch  erkennen  llfot,  nicht  sowohl  auf  eine  Neue- 
rung hinausgekommen,  als  auf  eine  AbsteUung  von  Milidiriuclien 
in  der  Verwaltung,  die  sich  eingeschlichen  hatten,  und  auf  eine 
Wiederherstellung  bereits  vorhandener  Vorschriften  der  Verfassung 
tu  voller  Wirksamkeit.  Was  aber  die  Form  anlangt,  in  der  sich 
der  Vorgang  vollzog,  so  nOtigt  uns  nichts,  an  etwas  anderes  zu  den- 
ken, als  an  die  aUttberkommene  Anrufung  der  allgemeinen  Bürger- 
Versammlung  unter  der  von  Aristoteles  bezeichneten  Voraussetzung 
einer  Meinungsverschiedenheit  zwinthen  'Sufelen  und  Hat. 

Ks  entspricht  der  gesamten  ])ühlisch-lii.st(jrischen  Anschauung 
des  I*olyl»ins,  wenn  er  io  der  Befugnis,  welche  die  karthagische  Ver- 
lassung ursprünglich  dem  Demos  einrüunUe,  gerade  das  reclite  Mafs 
dessen  erblickte,  was  diesem  gehillire.  Solange  die  darauf  begrün- 
dete Mischung  der  Gewallen  bestand,  war  nach  seiner  Darlegung  die 
Verfassung  eine  wohlgeordnete,  konnte  Karthago  dem  nach  nahe 
verwandten  Gesichtspunkten  geordneten  römischen  Staat  die  Wage 
hallen.  Noch  zur  Zeit  des  ersten  Kampfes  mit  demselben  befand  es 
sich  auf  dieser  Hohe  (1,  13.  12).  Aber  wie  der  römische  Staat  der 
Zeit  nach  in  seiner  £otwickeiung  gleichsam  um  eine  Etappe  hinter 
dem  karthagischen  zurück  war,  so  blieb  er  auch  entsprechend  län- 
ger seinem  Grundprinzip  treu,  und  nachdem  er  jenem  schon  beim 
Eintritt  in  den  ersten  Krieg  gewachsen  gewesen  war,  erreidite  er 
gersde  im  zweiten  Krieg  den  Höhepunkt  setner  LeistongsfUiigkeit, 
wahrend  Karthago  sich  bereiCs  im  Niedergange  befand.  Polybius 
erklärt  diese  Erscheinung  eben  daraus,  dafs  um  die  Zeit,  wo  man 
im  Begriff  stand,  io  den  Hanoibaiischen  Krieg  einzutreten,  id 
Karthago  bereits  der  Demos  den  flberwiegenden  Etnfluls  auf  die 
Entscheidungen  gewonnen  hatte,  in  Rom  dagegen  —  wenn  auch 
nicht  ohne  jede  Schwankung  (2,  21,  8)  —  noch  durchaus  dem  Rate 
der  Besten,  dem  Senat,  die  entsprechende  Geltung  zugekommen  seL 
W'ir  haben  uns,  ohne  die  politische  Grundanschauung  des  Polybius 
auf  ihre  Berechtigung  hin  zu  prüfen,  nur  mit  der  fUr  Karlhago 
durch  ihn  bezeugten  Thatsache  abzuündeo.  Diese  aber  ist  von  jeher. 
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Bod  gewift  mit  Recht,  sas  dsr  Gestaltung  der  ParteiverbflUnisse  ab- 
geleitet worden,  die  sieh  mit  der  Rückkehr  des  Hamilcar  Barcas  aus 
Sicilien  ergab.  Er  und  sein  Anbang  haben  Schutz  gegen  Verfol- 
guDgen  gesucht,  haben  ihre  politischen  Entwürfe  durchsusetsen  ge« 
strebt,  indem  sie  sidi  spesiell  auf  die  gro&e  Masse  der  Borgerschaft 
statsten.  Je  Öfter  diese  nun  in  dem  Streit  swischen  den  zwei  Frak- 
tionen des  Herrenstandes  zur  Teilnahm«  an  der  Entscheidung  be- 
rufen, je  lebhafter  sie  in  den  Walilkämpfen  umworben  ward,  desto 
mehr  inufste  bei  ihr  selbst  das  Bewufstsein  ihrer  Bedeutung  wach- 
sen und  diese  von  ihr  zur  Geltung  gebracht  werden.  Was  aus  dem 
letzten  Jahrhundert  Karthagos  (Iber  innere  Vorgänge  bekannt  ist, 
kann  in  ziemlich  weitem  Unilauge  als  Beleg  für  die  Aussage  des 
Polybius  verwendet  werden."') 

Wie  hoch  sich  über  die  grol'se  Masse  der  Bürgerschaft  die  engere 
Gruppe  emporhob,  aus  deren  Mitte  die  obersten  Beamtungen,  die 
Stellen  im  Rat  und  Gericht  besetzt  wurden,  geht  schon  aus  dem 
bisher  Gesagten  deutlich  hervor.  Nach  anderer  Richtung  hin  wird 
der  Eindruck,  den  dieses  Verhältnis  nach  aufsen  hin  erweckte,  durch 
die  in  der  griechisch-römischen  Überlieferung  den  seitweiligen  In- 
habern jener  Ämter  oder  auch  den  Angehörigen  der  ganzen  Gruppe 
insgemein  gewidmeten  Bezeichnungen  vielfach  belegt.  Da  erscheinen 
sie  —  sei  es  unter  ausdrflcklicher  Gegenttberstellung  der  unter- 
geordneten Bflrgerfclasse  (df/uog,  piM^  sei  es  ohne  dieselbe  —  in 
den  mannigftichsten  Variationen  als  „die  Edlen,  die  Besten,  die  Ro- 
gierenden,  die  Vornehmen  oder  Angesehenen,  die  (bei  weitem)  Erslen 
oder  Henrorrageadsten  oder  Einfluftreicbsten  im  Staate**  u.  dgL  m. 
Charakteristisch  ist  es  auch,  wenn  in  den  Berichten  über  kriegerische 
Ereignisse  mehrfach  die  gefangenen  oder  getöteten  karthagischen 
Edlen  abgesondert  von  der  grofeen  Menge  der  anderen  augegeben 
werden  und  bisweilen  hinzugefügt  wird,  dafs  ihnen  in  der  weiteren 
Behandlung  eine  besondere  Berücksichtigung  zu  teil  geworden  sei. 
Kur  läfst  sich  aus  alledem,  einschUefsHch  der  Stellen,  wo  Edle  neben 
Ratsmitghedern  noch  besonders  erwähnt  werden,  nichts  Entscheiden- 
des für  die  Beantwortung  der  vor  allem  wichtigen  Frage  entnehmen, 
ob  es  sich  hier  um  Geburts-  oder  Amtsadel,  Patricial  oder  Nobilitiit 
han<]elt.  Und  doch  sind  wir  dafür  in  der  Hauptsache  auf  diesen 
Kreis  der  Überheferung  angewiesen.  Denn  wohl  würde  die  Bezeich- 
nung als  n'i(n)  —  ohne  weiteren  Zusatz  — ,  die  auf  einer  Reihe 
▼on  karthagischen  Inschrilteo  mit  Personennamen  verbunden  wird, 
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als  vonaglich  geeignet  gelten  dflrfen,  um  Mitglieder  der  bevorrech- 
teten Gmppe  unter  der  Bai^erscbafl  zu  bezeichnen.  Und  wäre  dies 
ihr  Sinn,  dann  wire  natürlich  auch  der  Versuch  zur  Gewinnung 
einer  Entscheidung  in  der  Frage  Tor  allem  auf  ne  zu  begründen. 
Aber  das  bleibt  unmöglich,  solange  nicht  feststdit,  ob  nicht 
fielmehr  „der  altere**  (natu  maior)  unter  mehreren  gleiches  Namens 
ist  Desgleichen  bieten  die  Verhältnisse  der  aHphOnikischen  Stadle 
keinen  hinreichend  festen  AnhaH.  Zwar  ist  auch  in  mehreren  unter 
ihnen  ein  entsprechender  Unterschied  in  der  Bevölkerung  erkennbar. 
Jedoch  ist  weder  der  Unterscheidungsgrund  deutlicher,  noch  würde, 
wenn  er  bekannt  wäre,  der  Schluls  zwingend  sein,  dafs  sich  in 
Karthago  genau  dasselbe  Verhältnis  eingerichtet  haben  milfste.  Zu- 
dem ist  immer  im  Auge  zu  behalten,  dafs  wir  über  die  {llteste  Pe- 
riode Karthagos  überhaupt  nichts  und  für  seine  inneren  Verhältnisse 
auf  längere  Zeit  weiter  herab  recht  wenig  Sicheres  wissen,  Rück- 
schlüsse aber  bei  der  Eigenartigkeit  der  Zustände,  unter  denen  es 
in  seine  geschichtliche  Stellung  eintrat,  hüchst  unzuverlässig  sein 
würden.  Bestand  z.  15.  in  Tyrus  ein  Geburlsadel  mit  dem  .Anspruch 
auf  Teilnahme  an  der  Staatsleitung,  so  künnte  ganz  wohl  das  Prinzip 
nach  Karthago  übertragen  worden  sein  und  sich  hier  einfach  erhalten 
haben.  £s  kannte  jedoch  auch  zunächst  zwar  ein  Geburtsadel  den 
eotsprechenden  Anteil  an  der  Herrschaft  genommen,  bez.  sie  in  Er* 
mangelung  eines  Königtums  allein  ausgeübt  haben,  weiterhin  aber 
doch  der  Übergang  zu  einem  Optimatenregiment  eingetreten  sein. 
Andererseits  wäre  nicht  minder  der  Fall  denkbar,  dab  eine  von  der 
Gründungszeit  her  vorhandene,  unter  sich  durch  kein  Geburtsvor- 
recht geschiedene  Borgerschaft  uch  gegenober  den  spSter  in  das 
Stadtrecht  Aufgenommenen  als  ein  bevorrechteter,  anftngUch  viel- 
leicht sogar  allein  politisch  berechtigter  Stand  abgeschlonen  bitte. 
Endlich  konnten  auch  innerhalb  einer  auf  diesem  Wege  vermehrten 
BOrgerschaft  diejenigen  Familien  sich  irgendwann  einmal  nach  unten 
hin  abgeschlonen  haben,  die  dauernd  zu  Ansehen  und  Reichtum 
gelangt  waren  und  herkömmlich  die  mafsgebenden  Siellungen  Im 
Öffentlichen  Leben  bekleideten. 

Man  wird  an  sich  keine  von  diesen  Möglichkeiten  ausschliefsen, 
vielleicht  noch  manche  andere  zulassen  können  und  wird  zugestehen 
müssen,  dals  die  oben  erwähnten  Ausdrücke  sich  schliefslich  mit 
jeder  vereinigen  lassen.  Auch  die  Darstellung  des  Aristoteles  ist 
nicht  geeignet,  nach  einer  von  beiden  Richtungen  hin  den  Aus- 
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schlag  zu  geben,  mag  sie  immerhin  aul  den  ersten  Anblick  die  MOg- 
hchkeit  auszuschliefsen  scheinen,  dafs  in  Karthago  der  Anteil  an  der 
höheren  ])olitischen  Berechtigung  durch  die  Zugehörigkeit  zu  einem 
in  sich  geschlosseuen  Kreise  von  Geschlechtera  bedingt  gewesen  sei. 
Für  den  Griechen  hatte  sich  doch  damals  schon  der  Standpuakt  bei 
der  Beurteilung  des  Wesens  der  Aristokratie  und  Demokratie  merk- 
lich verschoben.  Der  Begriff  ctinor  Aralokiatie,  die  auf  dem  Vor- 
sug  der  Geburt  allein  beruhte,  war  soiusageD  aulaer  Kurs  gesetzt ; 
zur  BesümmuDg  einer  aolchen  kani  eigentlich  nur  noch  die  Rück- 
sicht auf  Tüchtigkeit  oder  Reichtum  in  Betracht,  —  nicht  ohne  dafs 
im  ersteren  Falle  die  Dehnbarkeit  dea  Aoadnicka  für  mancherlei 
Unklariieit  Raum  liefr,  un  letiteren  die  danach  bestimmte  Aristo- 
kratie  sich  in  ihrem  Wesen  der  Oligarchie  bedenklich  näherte.  Unter 
diesem  Gesichtspunkt  nun  «Orden  sich  die  Äulwningen  des  Aristo- 
teles recht  wohl  auch  dann  Terstehen  lassen,  wenn  in  Karthago  die 
Berechtigung  zur  Teilnahme  an  den  Staatsgeschaflen  —  al^gesehen 
Ton  den  beschrflnkten  Befugnissen  des  Demos  ^  in  der  oben  be> 
zeichneten  Weise  an  die  Abkunft  gebunden  war.  Man  wird  nach 
Lage  der  Sache  nicht  leicht  in  Abrede  stellen  können,  dafs  er  nur 
den  engeren,  in  sich  geschlossenen  Kreis  der  Berechtigten  im  Auge 
zu  haben  brauchte,  indem  er  auseinandersetzte,  unter  welchen  Vor- 
aussetzungen in  Karthago  jemand  in  ein  Amt  gelangen  künne.  Hat 
er  es  doch  nachweislich  an  einer  anderen  unter  den  oben  angeführ- 
ten Stellen  gethan  (7  [6],  5,  p.  1320  ^  vergl.  S.  14),  wo  er  die 
Gruppe  der  Regierenden  in  ausdrücklicher  Gegenüberstellung  zu  dem 
Demos  einfach  als  „die  Karthager"  bezeichnet.  Es  kommt  dazu, 
dafs  auch  für  ihn  der  Begrifl'  der  Tüchtigkeit  iu  engster  Beziehung 
zu  edler  Abkunft  und  damit  zugleich  überkommener  Wohlhabenheit 
stand.  Damit  aber  würde  sich  die  obige  Annahme  in  der  That  als 
möglich  ergeben,  und  der  Umstand  stilnde  ihr  gewifs  nicht  im  Wege, 
dafs  von  ihm  neben  der  Berücksichtigung  der  Tüchtigkeit  —  in  dem 
bezeichneten  Sinne  gefafst  —  diejenige  des  Reichtums  noch  besonders 
hervorgehoben  wird.  Konnte  doch  auch  innerhalb  einer  in  sich  ge- 
schlossenen Gruppe  von  Gescblecblem  der  VermOgenastand,  selbst  wenn 
er  nrsprdnglich  eine  annähernde  Gleichheit  au^ewieaen  haben  sollte, 
nicht  wohl  dauernd  so  bleiben.  So  liebe  sich  immerhin  begreifen, 
warum  von  Aristoteles  der  Bertlcksichtigung  des  Reichtums  bei  den 
Wahlen  —  innerhalb  des  Kreises  der  durch  die  Geburt  Berorrechteten, 
mochten  wir  erllnternd  hinsufügen  —  noch  besonders  gedacht  wird. 


Digitized  by  Google 


30 


ZWKITBS  BUCH,  2WK1TB8  KAFJTEL. 


Ist  somit  auf  Grund  dieses  Materials  zu  einer  festen  Entschei- 
dung nicht  zu  *,'elangen ,  so  wird  doch  nach  unserer  Cherzeugung 
durch  eine  Thalsache  die  Müghchkeit  einer  solchen  gewährt,  und 
zwar  nach  der  Richtung  hin,  wo  sie  Movers  (Phön.  2,  1,  S.  488  ft".) 
gesucht  hat.  Ihm  glauhen  wir  uus  hierin,  zumal  da  wir  im  wesent- 
lichen noch  auf  dieselben  UoteriageD  beschrüokt  sind,  so  wie 
durchgängig  aoschliefiM»D  lu  sollen.  Höchstens  wird  hier  und  da 
Obacht  darauf  genommen  werden  müssen,  ihm  nicht  zu  weit  in  ge- 
wisse Elnzelbeiten  zu  folgen,  betreffs  deren  der  Zustand  der  Über- 
lieferung es  uns  naher  legt,  uns  zu  bescheiden,  als  noch  an  die 
Gewinnung  einer  sicheren  Erkenntnis  denken  zu  wollen. 

Durch  die  ganze  geschichtliche  Zmi  Karthagos  hindurch  finden 
sich,  unter  den  Terschiedensten  aufseren  Umstlnden,  fbr  die  hauptsäch- 
lichsten Faktoren  staatlichen  Lebens  gewisse  Zahlen  — 10,  30,  300  — 
bezeugt,  die  nicht  aufser  Beziehung  zu  einander  stehen  können.  Es 
soll  weiter  unten  versucht  werden,  die  Bedeutung  und  den  Wir> 
kungskreis  der  betreffenden  Körperschaften  niher  zu  bestimmen. 
Hier  bt  der  Ausgang  zunächst  von  dem  zu  nehmen,  was  sich  aus 
den  angedeuteten  Zeugnissen  unmittelbar  ergiebt  Die  Zablangaben 
beziehen  sich  durchgängig  teils  auf  einen  weiteren  und  einen  enge- 
ren ,  hinsichtlich  seiner  Machtbefugnis  besonders  hervorgehobenen 
Hat,  teils  auf  Gesandtschaften  oder  sonstige  Personengruppen,  betreffs 
deren  es  die  begleitenden  Umstünde  an  die  Hand  geben ,  dafs  sie 
eine  Vertretung?  des  karthagischen  Staats  gegenüber  den  GiUtern  oder 
gegenüber  anderweitigen  politischen  Mfichten  darstellen  sollten,  — 
zuweilen  auch,  dafs  sie  in  entscheidenden  Augenblicken  zu  rascher, 
nach  Möglichkeit  verbindlicher  Beschlnfsfassung  im  iNamen  desselben 
beOlhigt  sein  sollten.  Für  mehrere  unter  den  einschlägigen  Zahl- 
verhaUnissen  finden  sich  Analogien  in  anderen  Phünikerslädten,  be- 
sonders auch  in  Städten  des  Mutterlandes.  Dieser  Umstand  wird 
immerhin  zu  beachten  sein,  Wcfhrend  allerdings  nicht  zugleich  an 
Movers  zugestanden  werden  kann,  dafs  entsprechende  Erscheinungen 
in  der  spartanischen  und  römischen  Verfirasung  ihre  Heranziehung 
zum  Vergleich  mit  der  karthagischen  noch  ganz  besonders  gefordert 
hatten.  Einige  Bedeutung  kommt  jenen  Analogien  in  ihrer  Gesamt- 
heit jedenfalls  zu,  mOgen  sie  gleich  zum  Teil  erst  aus  ziemlich  spft* 
ter  Zeit  nachweisbar  sdn.  Legen  sie  doch  einmal  dafür  Zeugnis 
ab,  dafe  es  sich  bei  den  betreffenden  Zahiverhiltnissen  wirklich  nicht 
um  blofee  Zufälligkeiten  handelte.    Ferner  steht  wenigstens  von 
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mehreren  iinler  ihnen,  trieicliwie  unter  denen  aus  dem  griechisch- 
rOmischen  Kreise,  hinreichend  fest,  dafs  ihnen  die  Idee  einer  Ver- 
tretung TOD  Geschlechtern  und  Gescblechtsverbäoden  durch  eiue 
entsprechende  Zahl  von  Mitgliedern  derselben  in  den  an  der  Gesetz- 
gebung und  Regierung  beteiligten  Körperschaften  zu  Grunde  lag. 
In  Karthago  waren  die  letsteren  nach  dem,  was  bereits  Uber  die 
Verteilung  der  Gewalten  erörtert  ward,  wobl  befugt,  sich  in  ihrer 
Gesamtheit  als  den  eigentlichen  Inbegriff  des  Staatswesens  zu  fühlen 
und  zu  gerieren.  Nun  sehen  wir,  dafs  nicht  nur  regelmftfirig  ihre 
Mitglieder,  soweit  überhaupt  etwas  Uber  deren  Stand  angegeben  wird, 
sondern  auch  die  Kinder  derselben  als  zu  den  Edlen,  Vornehmsten, 
Angesehensten  n.  s.  w.  Im  Staate  gehörig  beseichnet  werden.  Wir 
sahen  sugleich,  dafs  die  erwähnten  Zahlen  unter  den  verschiedensten 
ZeitumstAnden  sich  immer  gleich  und  in  gleichem  Verhältnis  zu  ein- 
ander bleiben.  Gerade  auf  dieses  Zusammentreffen  aber  gründet  sich 
nnsre  Ansicht,  dafs  der  tou  Movers  gezogenen  Schlufsrolgerung  eine 
erheblich  grofsere  WahrscbeinUchkeit  zuzuerkennen  sei,  als  jedweder 
andern  Kombination,  die  sich  etwa  aus  dem  jelzl  vorhandeneu  Ma- 
terial ableiten  liefse.  Wir  nehmen  also  mit  ihm  an,  dafs  es  ein  in 
sich  geschlossener  Verband  von  Geschlechtern  war,  (i<'r  sich  in  der 
oben  bezeichneten  Weise  über  die  grofse  Masse  dfr  liürgerschaft 
erhob,  aus  dessen  Angehörigen  die  oberen  Beamlungen  und  die 
verschiedenen  beratenden,  beschhefsenden  und  richtenden  Körper- 
schaften besetzt  wurden,  und  zwar  diese  Körperschaften  —  wenig- 
stens ursprünglich  —  in  der  Weise,  dafs  sie  in  ihren  Mitgliedern 
eine  Vertretung  der  einzelnen  Geschlechter  oder  Geschlechtsverhände 
darstellten.  Dieser  Auffassung  widerspricht  endlich  nicht  nur  keine 
Ton  den  Stellen  der  Überlieferung,  welche  der  JBdIen,  Regierenden, 
Hervorragendsten  im  Staate*^  u.  s.  w.  gedenken,  ohne  dafs  dabei  zu- 
gleich auf  eine  jener  Körperschaften  Bezug  genommen  würde,  sondern 
dieselben  finden  sogar  unter  dieser  Beleuchtung  besseres  Verständnis, 
als  dies  im  L^te  anderer  Anschauungen  der  Fall  sein  wflrde. 

Als  im  Jahre  149  Chr.  die  karthagische  Dedition  m  Rom  in 
der  bekannten  YerklaosuUerten  Form  angenommen  ward,  wurde  ver- 
langt, dals  sur  VerikOrgung  des  Versprochenen  300  Geiseln,  die  Sdhne 
der  zum  weiteren  und  engeren  Rat  Gehörigen ,  gestellt  würden,  was 
auch  geschab  (Polyb.  36,  4,  6:  iaw  tQKMotovg  o(.u]^ovg* .  htnifti' 
^Koai  •  •  twq  vUivg  %m¥  Ix  avyDtXrjrov  mal  %ijg  yeqovaLag,  vgl.  5,  7: 
Sre  nQonannortiav  %Mta%ov  juiv  avayxaitov  xai  ovyyavwy).  Wir 
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zielien  hieraus  mit  Movers  nicht  nur  den  niichstliegeiulen  Scliluf!i,  dafs 
die  beiden  bezeichneten  Räte  zusammen  300  Mitglieder  zahlten,  son- 
dern auch  den  weiteren,  dafs  die  Zahl  der  Geschlechter  die  gleiche 
war.  Sollte  doch  durch  die  Mafsregel  augenscheinlich  der  herr- 
schende Stand  in  allen  seinen  Verzweigungen  gelrotTen  werden.  Was 
aus  die&eiu  Zeugois  eniDommen  werden  kann,  trügt  in  sich  selbst 
allerdings  nur  einen  Anspruch  auf  Galtigkeit  Tür  die  allerietxte  Pe- 
riode des  karthagiachen  Staats.  Ein  anderweitiges  Vorkommen  der 
Zahl  300,  bei  dem  grofsen  Meoachenopfer,  das  bald  nach  der  Lao- 
iluDg  des  Agatbocles  in  Afrika  ▼eranatahet  wurde,  um  den  Zorn  der 
▼emadiUtongten  Götter  tu  beschwichtigen  (Bd.  1,  S«  87&  f.),  bietet  we- 
nigstens keine  sichere  Unterlage  für  die  Annahme,  daft  die  betreffende 
Organisation  auch  damals  schon  bestanden  habe.  Wohl  will  sich  der 
Gedanke  aufdrängen,  dafs  es  sich  auch  hier  um  eine  entaprechende 
Vertretung  des  Herrenstandes  gehandelt  habe.  Aber  mochte  es  aach 
mindestens  als  ein  eigentflmlicher  ZufsU  erscheinen,  wenn  bei  der 
einen  unter  den  beiden  Kategorien  Ton  Opfern  nur  das  ihr  in  un- 
serer Quelle  (Diod.  20,  14,  5)  beigelegte  Merkmal  gerade  tu  dieser  ZaU 
geführt  haben  sollte,  möchte  sich  ferner  für  die  Anzahl  der  andern 
Kategorie  vielleicht  eine  Erklärung  ausfindig  machen  lassen,  indem 
man  sie  zu  den  alsbald  zu  erwähnenden  200  Geschlechtern  minderen 
Ranges  in  Beziehung  zu  setzen  versuchte:  zugestanden  mufs  doch 
werden,  dals  die  Überlieferung  in  der  vorliegenden  Form  kein  un- 
mittelbares Zeugnis  dafür  ergiebt.  Um  so  zuversichtlicher  glauben 
wir  das  noch  weiter  zu  besprechende  \  orkommen  einer  Gruppe  von 
30  Personen  zu  dem  Schlufs  benutzen  zu  dürfen,  dafs  das  Bestehen 
der  Organisation,  die  auf  der  Zahl  300  beruhte,  mindestens  eben- 
soweit tiinaufzurUcken  ist,  wie  sich  jenes  nachweisen  Lifst.  lind 
die  Thatsache  wenigstens,  dafs  der  Hat  um  die  Mitte  des  5.  Jahr- 
hunderts V.  Chr.  aas  wesentlich  mehr  als  100,  bez.  104  Mitgliedern 
bestanden  hat,  geht  aus  sicherer,  in  diesem  Punkte  auch  noch  von 
keiner  Seite  angefochtener  Überlieferung  herfor  (Justin.  19,  2,  5, 
▼gl.  Bd.  1,  S.  225.  228). 

Für  das  Erscheinen  der  soeben  erwihnten  Gruppe  von  30  Per- 
sonen (nXXX  principes**)  und  die  ihr  snkommende  Bedeutung,  Uber 
welche  das  MlÜiere  noch  su  erörtern  sein  wird,  finden  wir  femer 
die  wahrscheinlichste  Erklärung  in  der  von  MoTers  Tcrtretenen  An- 
nahme, dals  sich  die  Geschlechter  in  eine  entsprechende  Anialü  Ton 
«ngeren  Verbinden  —  Curien  oder  wie  man  sonst  sagen  will  — 
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gliederten.  Ebenso  dürfte  der  Umstand,  dais  die  ÜberlieferuDg  einer 
Gruppe  von  10  Personen  („X  principes")  wieder  eine  besondere 
Stellung  zuweist,  am  ehesten  durch  die  Vermutung  verständlich  wer- 
den, dafs  einem  Drittel  der  Geschlechter  ein  höherer  Rang  zukam, 
als  den  beiden  anderen.  Das  könnte  seinen  Grund  darin  gehabt 
haben,  dafs  irgendwann  einmal  vor  der  Mitte  des  5.  Jahrhunderts 
ein  ursprünglicher  Bestand  von  100  Geschlechtern  durch  200  neue 
vermehrt  worden  wäre.  Freilich  wie  lange  vorher,  auf  welche 
Veranlassung  hin  und  auf  welchem  Wege  sich  ein  solcher  Vor- 
gang ToUiogen  h^itte,  müfste  dabei  durchaus  eine  oiTene  Frage 
bleiben.  Zwar  dürfen  wir  in  den  10  Senatoren,  die  um  die  Mitte  des 
6.  Jahrhunderte  ?on  dem  diurch  Makbus  über  die  bisherigen  Trt- 
ger  der  Regieningsgewalt  Terhaugten  Strafgericht  betroffen  wofden 
(Bd.  1 ,  S.  161),  unbedenklieb  die  „X  pnocapes*'  erblicken.  Aber 
darin  lüge  docb  nundeetena  noch  kein  iwingender  Beweia  dafür, 
dab  die  ajagenomniene  Erweltening  dea  uraprOnglichen  Beatanda 
Bichl  aehon  dtmala  bitte  erfolgl  aein  können.  Über  den  znletat 
genannten  Zeitpunkt  hinauf  aber  kann  nicht  einmal  die  Vermulung 
sich  wagen.  Denn  obwohl  in  der  timSiachen  Grandnngabbel  die 
tfX  principea^  vorkommen  (Bd.  1,  S.  113),  ao  iat  daa  doch  kein 
hiatoriachea  Zeognia,  aondern  giebt  aich  durch  die  Verbindung  selbst, 
in  der  ea  atehl,  ab  bloAe  ZurOckdatierang  oner  Einrichtung  kund, 
die  in  der  Zeit«  wo  die  Grflndungsfabel  entstand,  von  Wichtigkeit 
war.  Ebensowenig  hat  es  einen  quellenmäfsigen  Wert,  wenn  es  in 
derselben  Verbindung  heifst,  zu  den  mit  Dido-Elissa  aus  Tyrus  ge- 
kommenen ersten  Ansiedlern  hätten  sich  bald  zahlreiche  andere  aus 
den  benachbarten  Gegenden  gesellt.  Kurz:  glauben  wir  zwar  an- 
nehmen zu  dürfen,  dafs  zu  Karthago  um  die  Mitte  des  6.  Jahrhun- 
derts V.  Chr.  eine  herrschende  Klasse  von  lOO  oder  vielleicht  auch 
schon  von  300  Geschlechtern  bestand  und  dafs  die  Erhöhung  auf 
letztere  Zahl  mindestens  bis  zur  Mitte  des  5.  Jahrhunderts  erfolgt 
war,  dafs  ferner  ihre  Befugnisse  bereits  damals  im  wesentlichen  nach 
demselben  Mafse  bemessen  waren,  wie  später,  so  ist  doch  damit 
schon  bis  an  die  flufserste  Grenze  des  Zulässigen  gegangen.  Dar- 
über hinaus  fehlt  es  an  jedem  haltbaren  Anknüpfungspunkte,  ein- 
gerechnet die  Frage  danach,  auf  welche  Ton  den  früher  (S.  28) 
erwogenen  Möglichkeiten  denn  eigentlich  die  Entstehung  dea  herr- 
icheoden  Standea  surflckzufohren  aei.  Persönliche  Neigung  mag 
immerhin  dam  ftthrea,  der  letzten  unter  ihnen  den  Vorzug  zu  geben. 

K«ltsM.  Omdk,  4.  KHthaiK  n.  3 
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Der  ZnsUiDd,  wie  er  uns  m  Karthago  Oberhaupl  zoent  emigerroabeo 
erkennbar  entgegentritt,  ilefoe  aieli  dann  fieüekht  am  ehesten  mit 

demjenigen  vergleichen,  welchen  in  Venedig  die  Schliefsung  des 
Kats  begründete. 

Auf  die  regierenden  Geschlechter  nun  und  ihre  engeren  Ver- 
bände haben  wir  jedenfalls  zu  beziehen ,  was  Aristoteles  von  den 
Syssitieu  der  fletärien  berichtet.  Lange  hat  man  in  dieser  Be- 
siehung an  die  vor  allem  aus  dem  athenischen  Siaatsleben  geläufige 
Bedeutung  des  Ausdrucks  Hetärien  angeknüpft  und  unter  Hinwei- 
sung  auf  einen  Vorgang  aus  der  Zeit,  wo  Antiochus  der  Grofse  deo 
Krieg  gegen  Boni  vorbereitete  und  Hannibal  durch  Abseudung  des 
Tyriers  Ariston  Anhang  in  der  Heimat  für  diesen  zu  gewinnen 
suchte,  an  eine  Art  freier  Vereinigungen  oder  Klubs  mit  politiacbeoa 
Hintergrunde  gedacht  Doch  hat  dagegen  zuerst  wieder  Moven  mit 
vollem  Becbte  betonl,  dafs  dann  der  von  Aristoteles  gezogene  Ver- 
gleich durchaus  unverständlich  wäre.  Die  HetiUrien  mflssen,  wie 
dies  ja  der  grieehiscbe  Ausdruck  gleichfalls  anzunehmen  gestattet, 
staatsrechtliche  Korporationen  gewesen  sein,  und  zwar  kann  nach 
Lage  der  Sache  nur  an  solche  der  regierenden  Geschlechter  gedacht 
werden.  Die  Deutung,  welche  Movers  zuerst  den  D:nan  der  greisen, 
in  Marseille  gefundenen,  aher  gewifs  aus  Karthago  stammenden  und 
auf  dortige  Verhaltnisse  bezQglichen  Inschrift  gah,  ist  seitdem  zwar 
formell  ein  wenig  modifiziert  worden,  aher  dem  Wesen  nach  toIU 
stiodig  aufrecht  erhalten  gehlieben.  Und  gerade  auf  dem  Ton  ihm 
bezeichneten  Wege  ergiebt  sich  die  Möglichkeit,  die  Sufeten  „und 
ihre  Genossen**,  welche  die  Inschrift  nennt,  io  durchaus  verständ- 
liche Beziehung  zu  bringen. 

Dafs  es  sich  bei  den  Syssitien  der  Helarien  nicht  wohl  um 
tägliche  gemeinsame  Mahlzeiten  nach  spartanischer  Art  ^Hhandclt 
haben  könne,  ist  von  jeher  gewifs  mit  Hecht  angenommen  worden. 
Es  wird  an  solche  zu  drnken  sein,  die  sich  an  bestimmte,  in  regel- 
mäfsigen  Zeitabschnitten  wiederkehrende  Feste  religiösen  Charakters 
anschlössen.  Die  „circuli  convivia<iue",  in  denen  Aristons  Sendung 
lebhaft  verhandelt  wurde,  ehe  sie  im  Senat  zur  Sprache  kanj  (Liv.  34, 
61,  5),  konnten  immerhin  auf  eine  derartige  Einrichtung  zu  beziehen 
sein.  Allerdings  würde  auch  wieder  das  Vorhandensein  der  letz- 
teren keineswegs  in  Frage  gestellt,  wenn  man  in  jenen  „circuli  con- 
viviaque**  lieber  freie  Vereinigungen  zu  politischen  Zwecken  erbhcken 
wollte,  wie  wir  es  wirklich  zu  thun  geneigt  sind.  Unter  allen  Um- 
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ständen  mit  Unrecht  aber  ist  zur  Beantwortung  der  Frage  nach  dem 
Wesen  der  Syssitien  die  Überlieferung  über  die  beabsichtigte  Be- 
wirtung des  Senats  und  Volks  herangezogen  worden,  welche  Hanno 
um  die  Milte  des  4.  Jahrhunderts  v.  Chr.  zur  Erlangung  der  Allein- 
herrschaft benutzen  wollt«-  (Bd.  1,  S.  315).  Dasselbe  gilt  für  die 
von  den  Gegnern  der  barciniscben  Partei  ausgegangene  und  von 
der  römischen  Annalistik  überDommeoe  DarstelluDg,  dafo  Hamilcar 
Barcas  oach  Beend^giuig  des  sogenanoteD  Soldoerkriegs  eine  Ver- 
eioigUDg  der  verworfensten  Leute  {haiQBla  tcjv  novrjQorarwß 
ar&gwTTwv,  Diod.  25, 8)  sasanunengebracht  und  mit  ihrer  Bilfe  fon 
neuem  die  FeMherrnwflrde  erlangt  habe. 

Selbst  wenn  in  irgendwelcher  früheren  Periode  eine  annähernde 
VennOgeosgleicUMit  unter  den  herrsebenden  Geschlechtem  bestan- 
den haben  sollte,  so  konnte  doch  ein  solches  Verhältnis  —  darauf 
muAte  schon  einmal  hingedeutet  werden  —  sich  unmöglich  auf  die 
Dauer  erhalten  haben.  Ebendeswegen  wäre  es  auch  wohl  ferstandlieb« 
wenn  Aristoteles  die  BcfUcksichtigung  des  Reichtums  bei  den  Wah* 
len  noch  besonders  betonte,  mochte  gleich  dss  passife  Wahbnecht 
nur  den  durch  ihre  Herkunft  dasu  berechtigten  Geschlechtem  tu- 
stehen.  Anderen^  Hegt  der  Gedanke  daran  nicht  fern,  dafs  ein 
solcher,  in  sich  geschlossener  Stand  nicht  leicht  eines  seiner  Glie- 
der in  gänzliche  Verarmung  und  Verkommenheit  wird  haben  sinken 
lassen.  Mittel  genug,  um  dies  zu  verhindern,  mufs  es  in  einem 
Staate,  wie  es  der  karthagische  war,  schon  gegeben  haben.  Im 
Laufe  der  Zeit  kann  es  natürlich  auch  nicht  ausgehlieheu  sein,  dafs 
einzelne  Geschlechter  ausstarben.  Dafs  nun  dafür  Ersatz  beschafft 
worden  ist,  mufs  angenommen  werden,  da  sich  ja  die  Zahl  300 
gerade  noch  für  die  allerletzte  Periode  des  Staats  nachweisen  liifst, 
und  es  liegt  nahe,  zu  vermuten,  dafs  dann  —  um  einen  Ausdruck 
von  den  venetianischen  Verhältnissen  zu  entlehnen  —  das  Goldoe 
Buch  zeitweilig  wieder  geöffnet  ward,  also  je  nach  Bedarf  einzelne 
henronagende  Familien  aus  dem  Demos  unter  die  Geschlechter  auf- 
genommen wurden.  Die  Quellen  lassen  uns  allerdings  in  den  bei- 
den luletst  bertthrten  Punkten  ?oUst«ndig  im  Stiche.*) 
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In  die  Ertfrtenin^  ober  die  Gliederung  des  Rats  in  eioen  enge- 
ren and  weiteren  und  über  den  Wirkungskreis  dieser  Körperschaften 
sind  Tor  allem  nicht,  wie  dies  mehrfach  geschehen  ist,  die  über- 
lieferten Daten  über  die  um  die  Mitte  des  5»  Jahrhunderts  Chr. 
-begründete  Behörde  der  Hundertundvier-  oder  auch  HandertmlDner 
hereiniiitiehen.  Denn  diese  beiden  Benennungen  bezeichnen  enie 
nnd  dieselbe  Behörde,  die  allerdings  ans  den  Batsmitgliedem  erwiUt 
wnrde,  auch  mit  der  Zeit  thatsicUich  einen  nicht  nnbedeuteoden 
Einflufe  auf  die  Entschliefenngen  des  Rats  gewonnen  haben  mnlh, 
aber  an  sich  mit  der  Einteilung  und  der  verfassungsm8bigen  Kom- 
petent desselben  nichts  su  schaffen  hat  Aristoteles  unterscheidet 
die  Behörde  der  Hundertundvier,  von  der  er  tuerst  spricht,  toQ- 
kommen  deutlich  von  dem  Rat  oder,  wie  er  sich  ausdruckt,  von  der 
Gerusia.  Letztere  vergleicht  er  mit  der  spartanischen  Gerusia,  er> 
stere  mit  den  Ephoren.  Was  sich  aber  aus  dem  Vergleich  der 
Hundertundvier  mit  den  Eplioren  ergiebt,  steht  in  vollem  Einklang 
mit  dem,  was  aus  der  Nachricht  bei  Justin  (19,  2,  bt,  vgl,  Bd.  1, 
S.  225)  über  die  Begrtlndung  des  Kollegiums  der  Hundertmrfnner 
zu  entnehmen  ist,  —  man  müfste  denn  gerade  das  eigentlich  Cha- 
rakteristische an  dem  Wesen  der  Ephoren  gegenüber  einem  neben- 
sachlichen Merkmal  ihrer  Befugnis  hintansetzen.  Das  Vorhandensein 
zweier  Benennungen  für  eine  und  dieselbe  Behörde,  einer  genauen 
und  einer  auf  die  nächstliegende  runde  Zahl  abgekürzten,  erklärt 
sich  leicht  genug;  auch  anderwärts  ist  unter  ähnlichen  Umständen 
ganz  Entsprechendes  Torgel^immen.  Ja  sogar  der  Umstand  bietet 
keinen  ernstiicben  Anstois,  dais  Aristoteles  selbst  sich  der  kürzeren 
Bezeichnung  bedient^  wo  er  im  weiteren  Verlauf  seiner  Darlegung 
die  Behörde  nochmals  erwtiint.   Die  eriäutemde  Bemerkung  aber. 
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die  er  an  letzterer  Stelle  hinzufügt,  stimmt  durchaus  zu  dem,  was 
sich  anderweit  Uber  die  Bedeutung  des  Kollegiums  der  Hundertund- 
vier  heraussielk.  Schliefslich  wird  der  Beweis  dafür,  dafs  die  ver- 
suchte Trennung  der  Uundertundvier  von  den  Hundert  und  die  Be- 
sieboDg  der  Überlieferung  Uber  die  letzteren  auf  den  engeren  Rat 
nnberaetiti^  war^  foUatlUidig  erbracht  sein,  wenn  sich  fur  diesen 
eine  andere,  und  swar  weMntiiob  geringere  MitgUedenahl  nachweisen 
tobt. 

Der  weitere  und  der  engere  Rat  werden  ausdrucklich  an  drei 
Stellen  neben  einander  genannt,  sweimal  in  den  Fragmenten  des 
Pelybins,  antedein  noch  an  einer  Stelle  des  Uvius,  die  anerkann- 
termaften  ans  Polybins  hertbeigenommen  lit  Zwar  fkllen  nnn  die 
betreiRBoden  Ereigniaae  gerade  nur  in  die  letalen  sieben  Jabncbnte 
kartbagiaciier  Geschichte.  Doch  wurde  bereits  oben  (S.  32)  dar- 
gelegt, warum  wir  uns  sn  der  Annahme  befugt  halten,  dalii  die  Ein- 
ridrtnng  des  Rats  in  der  Weise,  wie  sie  sich  aus  diesen  Stellen 
enehüefimi  lifst,  gleich  der  entsprechenden  Organisation  der  Ge- 
schlechter wenigstens  bis  in  die  Mitte  des  5.  Jahrhunderts  f.  Chr. 
surflckreichte.  Und  dem  Wesen  nach  wird  sie,  wenngleich  nrit  an- 
deren ZiGTern,  auch  schon  in  der  vorangegangenen  Periode  bestanden 
haben.  Denn  wenn  früher  einmal  der  Herreusland  nur  100  Ge- 
schlechter gezählt  hat,  so  wird  damals  der  Gesamtrat  auch  100  Mit- 
glieder gezählt  haben,  und  der  engere  Rat  10.  Eine  Erinnerung 
daran  hat  sich  anscheinend  in  der  späteren  Bedeutung  der  „X  prin- 
cipes*^  erhalten. 

Von  den  bezeichneten  drei  Stellen  ist  die  eine,  die  sich  auf 
die  Geiselstellung  im  Jahre  149  v.  Chr.  bezieht,  schon  oben  an- 
geführt worden  (Polyb.  36,  4,  6,  s.  S.  31).  Sie  diente  als  erste 
Unterlage  für  den  Schlufs,  dafs  der  Rat  in  seiner  Gesamtheit  damals 
300  Mitglieder  gehabt  haben  müsse.  Unter  den  fttr  die  beiden  Ab- 
lesungen des  Rats  gebrauchten  Ausdrücken  ovyHkqwog  und  yegovaia 
trSgt  der  erstcre  in  sieh  selbst  die  Voraussetsung  dafür,  dafs  er 
die  weitere,  auf  anbeierdentliche  Anlässe  hin  luaaninientretende 
VemasBihing  beieiclmen  soUe,  wahrend  der  letitere  eben  dadurch 
die  Bedeutung  der  engeren  Vefsammlung  sugewiesen  eihilt,  welche 
sieh  ▼oranssichtlish  dauernd  nnt  den  Geschäften  befabte.  Dies  findet 
ni  einer  Hinsicht  eine  gewisse  Bestitigung  durch  die  sweüe  Stelle 
(Polyb.  10,  IS,  1).  Sie  erslhlt,  dafs  sich  bei  der  Einnahme  Neu- 
kartbagos  durch  P.  Cornelius  Scipio  (209     Chr.)  unter  den  zahl- 
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reichen  Gefangenen  auch  zwei  Mitglieder  der  Gerusia  und  fünfzehn 
Mitglieder  der  Synkletos  befanden.  Jedenfalls  waren  diese  auf  Grund 
des  bekannten  karthagischen  Verfahrens,  RatsmitgUeder  zur  Beauf- 
sichtigung der  Feldherren  auf  die  Kriegsschauplätze  zu  entsenden, 
an  jenen  Ort  gekommen,  und  wie  sie  um  ihres  Ranges  willen  aus 
der  Masse  besonders  hervorgehoben  werden,  so  wurden  sie  auch  als 
Gefangene  einer  besonderen  Behandlung  durch  die  Römer  teilhaftig. 
Will  man  nun  nicht  annehmen,  dafs  bei  dem  Vorgang  ein  ganz  ab- 
sonderlicher Zufall  obgewaltet  habe,  so  wird  man  auch  hieraus  fol- 
gern müssen,  dafs  die  Syokletos  erheblich  mehr  Mitglieder  gehabt 
habe,  als  die  Gerusia.  Zu  voller  Klarheit  aber  führt  das  dritte  Zeug- 
nis, allerdings  zugleich  das  letzte  in  seiner  Art.  Denn  aulser  in 
diesen  drei  Fallen  lafst  sich  —  das  verdient  besondere  Henror- 
hebuDg  —  in  der  That  bei  den  QueUenscbriflsteUem  keinerlei  feste 
Regel  in  Gebrauch  der  einschlägigen  Ausdrucke  «riteonen.  Es  lälkt 
sich  nie  von  vornherein  bestimmen,  ob  speiieD  an  den  engeren  Bat 
oder  an  beide  Körperschaften  vereint  zv  denken  sein  mag,  wenn 
ohne  weiteren  Zosats  —  und  ein  solcher  findet  sich  sonst  nie  — 
von  fiovhiq,  yegovaia,  ovyxXrjvog,  awiÖQiw  oder  «emilKt,  von 
ßavXevwal,  yeQovaiaaral,  avy^lr^iixol,  awedgot,  oder  jemtforer  die 
Rede  ist.  TliatsScblich  wird  ja  aUerdings  meist  die  Gerusia  gemeini 
sein,  und  nur  vemmtnngsweise  wird  auf  Gmnd  gewisser  begleiten- 
der Umstünde  in  einseinen  Fallen  an  Gesamtsitzungen  beider  ver- 
einter Räte  gedacht  werden  können.  In  letzterer  Hinsicht  sei  aber 
hier  sofort  auch  noch  gegen  die  Anschauung  Einspruch  erhoben, 
als  sollten  gerade  durch  die  Ausdrücke  oiviÖQiov  und  avveÖQOi 
derartige  Gesamtsitzungen  bezeichnet  werden.  Denn  es  ist  klar  nach- 
weisbar, dafs  diesen  Ausdrücken  die  Bedeutung  nicht  zukommt,  die 
ihnen  mehrfach  untergelegt  worden  ist.  Ihre  Verwendung  ist  viel- 
mehr ausschhefslich  unter  den  unmittelbar  zuvor  behandelten  Ge- 
sichtspunkt zu  stellen  und  gleich  derjenigen  der  anderen  Benennun- 
gen, soweit  sie  in  diesen  Bereich  fallen,  nur  auf  das  Streben  der 
Schriftsteller  nach  Abwechslung  im  Ausilruck  zurückzuführen. 

Jenes  dritte  Zeugnis  also  bezieht  sich  auf  eine  Gesandtschaft, 
die  203  V.  Chr.  nach  schweren  Unglücksfällen  im  Felde  zur  Ein- 
leitung von  Friedensverhandlungen  in  das  Lager  des  P.  Scipio  bei 
Tunis  abgesandt  wurde  und  auch  wirklich  ein  Abkommen  traf,  auf 
Grund  dessen  man  bereite  in  dieser  Periode  des  Kriegs  einmal  bis 
unmittelbar  vor  den  Abschluls  des  Friedens  selbst  gelangte  (Liv.  3iK 


Digitized  by  Google 


WglTSBSa  OHD  £K6Safia  BAT, 


39 


t6,  3:  oratores  ad  pacem  petenüam  mittunt  XXX  seniorum  principes: 
kl  erat  saoctius  apiul  illos  consilium  maximaque  ad  ipsum  senatum 
rpgendum  vis).  Eine  vomrleilsfreie  Erklärung,  die  nicht  zu  Gunstea 
irgendwelcher  vorgefafslen  Meinung  klar  vorliegende  Beziehungea 
willkürlich  verschieben  will,  kann  dioson  Worten  nur  Folgendes  ent- 
nehmeD.  Es  war  erstens  der  entere  Rat  in  seiner  Gesamtheit,  der 
die  Gesandtschaft  aiuTührte,  —  eine  Maisragd,  die  im  Hinblick  auf  die 
politische  Lage  so  sachgemäfs  erscheiQt,  wie  nur  möglichf  und  auch 
rein  ^ufserlicb  durch  die  Nähe  des  römischen  Hauptquartien  aD 
Glaublichkeit  noch  gewiont  Zweitens  erhellt,  dafs  der  engere  Rai 
aus  30  Mitgliedern  bestand;  und  für  diese  Ziffer  wii*d  sich  auch 
noch  aus  einer  Reihe  anderweitiger  Voritommnisae  eine  BestStigung 
ergeben.  Drittens  sehen  wir,  daüs  der  engere  nnd  weitere  Rat  nicht 
iwei  getrennte  Körperschaften  ?on  verschiedener  Kompetens  waren, 
sondern  dalli  der  erstere  einen  Ansschub  aus  dem  Gesamtrat  dar- 
stellte und  auf  dessen  Entsehliefsungen  den  mafsgebenden  Einflob 
ausübte,  wie  er  dem  engeren  Kreise  derer,  in  deren  Binden  die 
stindige  Gesdiflftsleitung  liegt,  allemal  su  teil  werden  mufo.  Der 
engere  Rat  aber  mufs,  so  dürfen  wir  weiter  schliefsen,  mit  der 
yeQovala  in  dem  zu  Anfang  dieser  Auseinandersetzung  bezeichneten 
Sinne  identisch  sein,  und  diejenige  Gruppe,  durch  deren  Hiuzutriu 
der  Gesamtrat  entstand,  mit  der  avpilrjtog. 

Von  hier  aus  erhalten  nun  auch,  wie  es  scheint,  die  folgenden 
Vorgänge  eine  vollere  Beleuchtung,  so  dafs  sie  nicht  mehr  blofs 
zur  Bestätigung  der  einen,  von  vornherein  einleuchtenden  Wahr- 
nehmung dienen,  dafs  die  Zahl  30  im  karihagischeo  Staataleben 
eine  besondere  Bedeutung  gehabt  haben  müsse. 

Nach  der  Schlacht  bei  Zama  kamen  in  da>  von  neuem  bezogene 
Lager  des  P.  Scipio  vor  Tunis  abermals  30  Ges^uulte  aus  Karthago 
<Liv.  30,  36,  9,  auch  hier  sicherlich  nach  Polybius),  um  die  Ver- 
handlungen einiuleiteo,  die  nunmehr  wirklich  zum  Frieden  fuhren 
sollten.  Bei  der  grofsen  Ähnlichkeit  der  obwaltenden  Verhältnisse 
wird  kaum  jemand  den  Gedanken  zurackweisen  wollen,  dafs  es  wie- 
der die  gesamte  Gerusia  war,  die  hier  imstande  sein  wollte,  gleich 
auf  der  Stelle  Terbindüche  Beschlüsse  su  fassen,  and  das  karthagiache 
Interesse  jedenfalb  am  besten  ? ertrat,  wenn  sie  data  imstande  war. 

Die  Sachlage  war  gans  entsprechend,  als  im  sogenannten  Sold- 
nerkrieg  nach  hollkinngsfollen  AnlSnfen  sum  Si^e  durch  einen 
groCwB  ÜDglttcksfall  Tor  Tunis  noch  einmal  alles  in  Frage  gestellt 
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schien  und  die  Regierung?  ein  Mittel  zur  Rellung  nur  darin  finden  zu 
können  vermeinte,  wenn  neben  Ilamilcar  ßarcas  Hanno  der  Grofse 
wieder  in  den  Anteil  am  OberhtIVhl  einträte,  den  er  einige  Zeit 
zuvor  hatte  aulgeben  müssen.  Da  wurden  ,,30  MilgHeder  des  Rats", 
begleitet  von  Hanno  und  dem  letzten  verfilgbaren  Rest  des  BUrger- 
aufgebots,  in  das  an  der  Bagradasmündung  aufgeschlagene  Lager 
Haniilcars  hinausgesandt;  ihr  Auftrag  ging  dahin,  auf  jede  Weise 
die  Einigkeit  zwischen  beiden  Männern  herzustellen,  was  denn  auch 
wirklich  gelang  und  nach  kurzer  Frist  zu  dem  erwünschten  Siege 
führte  (Polyb.  1 ,  87,  3  f.)*  Auch  hier  springt  in  die  Augen ,  was 
die  leitende  Behörde  veranlassen  konnte,  sich  in  ihrer  Gesamtheit 
in  Ort  and  Stelle  zu  begeben  und  ihre  AatoriUt  in  die  W  agschale 
SU  legen.  Blit  Unrecht  aber  ist  fersucht  worden,  aus  der  Fassung 
eines  Ausdrucks  am  angeführten  Orte  (r^caxoiva  yigovcUi^ 
nifox^tQ*^ofiBvoi,  sc  ol  Ka^jc'i^Sptoi)  die  Annahme  abiuleiten,  ak 
habe  die  Gerusia  mehr  denn  30  Mitglieder  gehabt  Denn  nicht  nur 
fehlt  jedes  Kennteiehen  dafür,  dafs  der  betreffende  Ausdruck  hier 
blols  in  der  engeren  Bedeutung  gebraucht  sein  könne,  die  ihm  an 
gewissen  Stellen  allerdings  e^en  ist,  sondern  der  weitere  Fortgang 
der  Darstellung  (epteilaftepoi  noXkii  rotg  Trjg  yeqovaLag)  schlieft 
eine  solche  Auslegung  auch  noch  deutlich  aus. 

In  Verbindung  mit  dem  soeben  erwShnten  UnfUI  vor  Tunis 
war  flbrigens  bei  Polybius  schon  kurz  zuvor  einmal  (t,  86,  6)  die 
Zahl  30  in  bedeutsamer  Umgebung  genannt  worden.  Das  einzige 
nach  den  früheren  Siegen  Flamilcars  noch  übrige  Corps  der  Auf- 
ständischen unter  Mathos  war  damals  in  Tunis  von  zwei  karlha- 
gischen  Heeren  eingeschlossen.  Das  eine  von  diesen  unter  Ha- 
niilcar  Barcas  lag  auf  der  südlichen,  von  Karthago  ab«jewandten,  das 
andere  unter  Hannibal  auf  der  nach  Karthago  hin  gelegenen  Seite 
der  St.'uli,  beide  von  einander  getrennt  durch  den  See  von  Tunis 
und  die  Sebcha  es  Sedjum,  die  Tunis  östlich  und  südwestlich  bespü- 
len. Hannibal  hatte  soeben  im  Angesichte  der  Belagerten  den  jüngst 
gefangenen  andern  Hauptanführer  des  Aufstands,  Spendius,  mit 
einer  Anzahl  Genossen  ans  Kreuz  schlagen  lassen,  als  Mathos  plOts- 
lich  nach  dieser  Seite  hin  einen  Ausfall  machte,  Hannibals  Heer  in 
die  Flucht  schlug,  sein  Lager  eroberte  und  ihn  selbst  gefangen  nahm» 
ohne  dafs  Hamilcar  den  Angegriffenen  Hülfe  su  bringen  Tcrmocbte. 
Jetzt  hefteten  nun  die  siegreichen  Angreifer  an  das  Kreuz,  Ton  dem 
sie  den  Leichnam  des  Spendius  abnahmen,  den  Hannibal  und  schlach* 
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telen  um  ihn  her  „dreifsig,  die  Vornehmsten  der  Karthager",  ab 
(negivLaziacfa^av  rgiaxorra  tojv  KaQX^i^oviwv  Tovg  kjtKpave- 
OTQTOvg),  die,  wie  aus  dem  Zusammenhang  erhellt,  gleichfalls  hei 
dem  Gefecht  in  ihre  Hände  gefallen  waren.  Wie  die  Sache  liegt, 
möchten  wir  nun  in  dieser  Handlung  nicht  blofs  mit  Movers  (PhOn.  2, 
1,  S.  493)  ein  Todesopfer  erblicken^  bei  welchem  die  dreifsig  Ge- 
töteten die  dreifiüg  Genossenschaften  (Geschlechtsverbttode)  des  kar« 
thagiicheii  Herrenstandes  ?ei1reten  soUteD.  Gewife  wurden  die  letz- 
teren, wie  wir  sie  mit  Mo?ers  annehmen  und  zu  dem  Bestände  der 
Gerau«  io  Betiebuiig  setieii,  durch  die  Mafaregel  thataSchlich  (pe- 
troffeo«  In  das  richtige  Licht  acfaeiDt  uoa  der  Vorgang  doch  aber 
erat  durch  die  Auflkaeuog  zu  treten,  dafb  jene  Dreiftig  nicht  blofs 
nach  symbolischen  Erwägungen  der  angedeuteten  Art  aus  der  Masse 
der  Gefangenen  ausgewählt  worden  waren,  sondern  dalb  es  sich  hier 
gleichfidls  um  die  ganie  Gerusia  bandelte.  Es  konnte  keineswegs 
befiremden,  wenn  die  regierende  Körperschaft  sich  insgesamt  auf  den 
nahen  Kriegsschauplati  begeben  bitte,  um  dem  Strafgericht  an  dem 
einen  Haupte  des  Aufstandes  und  der  anscheinend  unmittelbar  be- 
vorstehenden Einnahme  des  letzten  Stützpunktes  der  Empörung  bei- 
zuwohnen. Die  Zuversicht,  die  in  letzterer  Hinsicht  im  Lager  des 
Hannibal  herrschte,  und  die  damit  verbundene  Sorglosigkeit  ermutigte 
gerade  den  Mathos  in  seiner  verzweililten  Lage  zu  dem  Ausfall. 

Der  sicher  bezeugte  Fall  aus  dem  Jahre  203  lehrt,  dafs  in  der 
Stadt  irgendwie  für  die  einstweihge  Führung  der  Geschäfte  gesorgt 
gewesen  sein  mufs,  während  sich  die  Gerusia  in  ihrer  Gesamtheit 
auswärts  befand.  Unter  diesem  Gesichtspunkte  wenigstens  wird  also 
kein  Einwand  gegen  die  soeben  vertretene  Auffassung  der  beiden 
andern  Vorgänge  erhoben  werden  künnen.  Allerdings  handelte  es 
sich  dabei  immer  nur  um  Örtlichkeiten,  die  sehr  nahe  bei  Karthago 
lagen,  und  fOr  die  Abwesenheit  der  Behörde  von  der  Stadt  brauchte 
jedeamal  nur  eine  verhttltnismftJaig  kurze  Zeit  in  Rechnung  gesetzt 
so  werden. 

Yen  längerer  Dauer  mttfste  dieaelbe  fk«ilich  in  einem  der  bei- 
den Pille  gewesen  sein,  die  wir  znletsi  noch  hierher  ziehen  zu 
sollen  glauben:  im  Jahre  149  Chr.,  als  es  galt,  den  drohenden 
Krieg  mit  allen  Mitteln  abzuwenden,  soll  eine  karthagische  Gesandt- 
schaft Ton  30  Mitgiiedem  in  Rom  gewesen  sein,  in  der  wir  gleich- 
falls die  gesamte  Gerusia  ertilicken  mochten.  Ober  die  Angemessen- 
heil der  Lage  Ittr  eine  solche  Mafsregel  ist  kein  Wort  zu  verlieren. 
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Allerdings  könnte  das  nicht  wohl  diejenige  Gesandtschaft  gewesen 
sein,  welche  nach  bereits  erfolgtem  Abgang  der  Konsuln  nach  Si- 
cilien  als  letztes  Rettungsmittel  uoch  das  Anerbieten  der  Dedition 
Karthagos  ergriff,  wie  die  betreifende  Stelle  es  besagt  (Liv.  pi  r.  49: 
legati  triginta  Romam  venerunt,  per  quos  se  Carthaginienses  de- 
debant).    Denn  es  ist  kaum  anzunehmen,  dafs  die  beiden  Gruppen 
der  Überlieferung,  die  in  Betracht  kommen,  in  den  auf  diese  Ver- 
handlungen bezüglichen  Einzelheiten  wesentlich  von  einander  ab- 
gewichen sind.   Gerade  in  Bezug  auf  die  Deditionsgesandtschaft  aber 
besitzen  wir  aus  Polybius  eingehende  und  unbedingt  glaubwürdige 
NacbricbteD,  die  hinsichtlich  ihres  Personenbestands  völlig  von  der 
soeben  angeführten  Mitteilung  verschieden  sind.    Doch  giebt  der 
Anstog  aus  dem  49.  Buche  des  Li?ius  durch  die  Reihenfolge  der  — 
wenn  auch  nicht  ohne  Lücken  —  Ton  ihm  berichteten  Thatsachen 
selbst  das  Mittel  zur  Losung  des  Widersprochs  an  die  Hand.  Die 
Dedition  ist,  nach  Abgang  der  Konsuln,  in  Wirlüichkeit  von  den 
fünf  Gesandten  ToOzogen  worden,  die  Poljbius  mit  Namen  nennt 
(36,  3 f.;  TgL  Diod.  32, 6, 1.  Appian.  Üb.  76).  Die  in  der  Perlocha 
erwähnte  Gesandtschalt  dagegen  mulii  identisch  sehi  mit  einer  von 
den  beiden,  die  luvor  in  Rom  erschienen  waren  und  auf  den  Ver- 
such zur  Rechtfertigung  des  Kriegs  mit  Massinissa  die  Antwort  er- 
hatten hatten,  die  karthagische  Regierung  mOsse  hmreichende  Ge- 
nugthuung  leisten,  bez.  müsse  selbst  wissen,  worin  diese  bestehe 
(Diod.  32,  1.  3;  Appian.  Lib.  74,  =  Polybius).   Und  zwar  dürfte  sie 
mit  der  zweiten  von  diesen  Gesandtschaften  zusammenfallen.  So 
gäbe  die  Periocha  wohl  die  richtige  Zahl  ilirer  Mitglieder  an ;  nur 
in  Betreif  dessen,  was  sie  mit  dem  römisrlicn  Seu.il  verhandelte, 
hätte  eine  Verschiebung  stattgefunden.    Mag  dem  aber  sein ,  wie 
ihm   wolle,  jedenfalls  driingt  sich  der  Gedanke  an  (iie  gesamte 
Gerusia  nochmals  auf  liei  der  anderweitigen  Frwiihnung  von  30  Ge- 
san<iten,  die  in  demseH»en  Zusammenhang  nur  wenig  spHtcr  vor- 
kommt und  gegen  jeden  Zweilei  gesichert  ist.  Sie  betrifll  die  Gesandt- 
schaft, welche  die  Konsuln  nach  ihrer  Landung  an  der  afrikanischen 
Küste  in  ihr  Lager  hei  Utica  entboten,  um  die  letzte  Forderung 
entgegenzunehmen,  die  man  sich  in  Rom  bei  der  bedingten  An- 
nahme der  Dedition  noch  vorbehalten  hatte.   Die  Absendung  von 
Ratsmitghedern  ward  lu  diesem  Zwecke  verbogt,  und  ^dreifsig  der 
Vornehmsten**  worden  dazu  bestimmt  (Diod.  32,  6,  2  f. :  ßlta  traXiif 
ol  'Ftifiitloi   dimifit/ftnfTO  Ttgog  KaQX^Öovloug  ÄrtoatitXai 
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%ivag  in  Trjg  ysgovalag  xeXevovisg  . .  ol  dk  TQtdxovja  zwv  €7iig>a" 
veatttttjv  aTciareiXav),  Es  mufs  fraglich  bleiben,  ob  der  Fassung 
des  Ausdrucks  in  dem  stark  zusammeogezogeoeo  Excerpt  noch  viel 
Gewicht  beizulegen  ist  Aber  sollte  es  auch  geschehen  müssen,  so 
widentritte  sie  doch  der  Annahme  nicht  in  höherem  Grade,  als  dies 
in  einem  früheren  Falle  (S.  40)  imogeben  war,  wo  sogar  die  ur- 
qirOngliche  Fassung  des  Poljhius  noch  Toriiegt 

Bei  der  Bebgerung  und  Einnahme  von  Tjras  durch  Alexander 
den  Groben  wird  einer  kardiagisehen  Festgesandtsdiaft  gedacht,  die, 
wie  aiyfthrüch,  lu  Ehren  des  Hekiart  dortbm  gekommen  war  (Bd.  1, 
S.  347. 521).  Dürfen  wir  nun  der  allerdings  nicht  ganz  ungetrOb- 
ten  Oberlieferung  entnehmen,  dab  sie  aus  30  Personen  bestand,  so 
wire  freilieh  aus  naheliegenden  Gründen  nicht  anzunehmen,  die 
Gerosia  habe  diese  Funktion  ausgeObt  Wohl  aber  böte  der  Vor- 
gang einen  Beleg  dafür,  dalh  in  dem  karthagischen  Staatswesen,  das 
doch  jedenfalls  durch  eine  solche  Abordnung  dem  Gotte  gegenüber 
repräsentiert  werden  sollte,  bereits  damals  eine  auf  der  Zahl  30  be- 
ruhende Organisation  von  hervorragender  Bedeutung  vorbanden  und 
mit  religiöser  Weibe  verseben  war.  Scbliefslicb  sei  noch  darauf 
hingedeutet,  dafs  sich  auch  sonst  in  Pbönikerstadten,  zum  Teil  schon 
in  Jilleren  Zeilen,  starke  Ratsversamralungen  mit  engeren  Ausscbüssen 
vorfinden.  Movers  weist  dies  des  n'Jberen  nach,  wenn  auch  nicht 
ohne  im  einzelnen  hier  und  da  zu  weit  zu  gehen. 

Bestand  nun  die  hier  vertretene  Gliedernng  des  Hals,  ent- 
sprechend derjenigen  der  Geschlechter,  auf  der  seine  Zusammen- 
setzung beruhte,  mindestens  schon  seit  der  Mitte  des  5.  Jahrhunderts 
T.  Chr.:  wie  kommt  es,  dafs  Aristoteles  nur  einer  Ratsversamm- 
hing  gedenkt?  An  sich  würde  ja  nichts,  auch  nicht  der  Ton  ihm 
gebrauchte  Ausdruck  ye^aooloj  der  Annahme  entg^enstehen ,  er 
habe  dabei  an  den  Gesamtrat,  die  polybianische  yegovala  und  avy" 
nJlajTog  in  ihrer  Vereinigung,  gedacht,  zumal  da  der  Anteil  der 
avyntHoffviiol  an  den  Geechsften  nur  dem  Grade  nach  von  demjenigen 
der  y9(fovauunal  Terschieden  war.  Viel  wahrscheinlicher  ist  es  aber 
doch,  schon  mit  ROcksicbt  auf  die  gleiche  Hitgliederzahl  der  spar- 
tanischen Gerusia,  dafs  er  bei  seiner  Darlegung  nur  die  Gerusia  im 
engeren,  polybianischen  Sinne  im  Auge  gehabt  hat  Die  ErklSrung 
whrd  also  in  der  TerhSltnismlbig  geringen  Bedeutung  des  groben 
Rats  zu  suchen  seui,  und  dazu  stunmt  ?ollkommen,  was,  wie  wir 
sahen  (S.  39),  über  diejenige  des  engeren  Rats  Oberiiefert  wvd. 
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Wollte  jemand  den  für  die  Gesetzgebung  und  Regierung  eigentlich 
mafsgebenden  Faktor  im  Staate  angeben,  so  bezeichnete  er,  meinen 
wir,  die  Lage  ganz  sachgemäTs,  wenn  er  die  Geriisia  nannte.  Vor 
allem  wird  die  Vorstellung  fernzuhalten  sein,  als  habe  die  Syu- 
kletos  besondere  Sitzungen  gehabt.  Die  Synkleliker  —  270  au  Zahl 
nach  der  mindestens  seit  der  Mitte  des  5.  Jahrhunderts  bestehenden 
Einrichtung,  in  der  uüchstvorangegangenen  Periode  walirscheinhch 
90  —  traten  gewifs  nur  bei  den  Gesaintsitzungen  in  Thätigkeit,  die 
für  gewöhnlich  wohl  blofs  in  längeren  Zwischenräumen,  aufserdem 
etwa  auf  besonders  dringUche  Anlässe  hin  stattl'andeu.  Hier  wurde 
wohl  über  die  Vorentscheidungen  beschlossen,  welche  die  in  der 
sUlndigeii  Geschäftsführung  befindliche  Gerusia  getroffen  hatte;  und 
wer  sagt  uns,  ob  nicht  der  Kreis  der  GegeaetAnde,  welche  von  dem 
engeren  Rat  an  den  Gesamtrat  zu  bringen  waren,  durch  Geeeti  oder 
Herkommen  iigendwie  beschränkt  war,  der  erstere  abo  gewiaie  Fnh 
gen  aelbatandig  erledigte?  In  den  GeaamtaiUnngen  moTa  ea  auch 
Eur  Entscheidung  gekommen  sein,  ob  ein  Beschluß  ohne  weiteren 
flir  den  ganzen  Staat  mit  Gesetieskraft  verbindlich  oder  erst  noch 
der  grofsen  BOrgerrenammlnng  vorzulegen  war.  Je  mehr  aber  das 
Standesinleresse  darauf  hinwiea,  der  letzteren  Eventualität  nach  Mög- 
lichkeit aus  dem  Wege  zu  geben,  desto  mehr  mubte  der  Anteil  der 
Synkletiker  an  den  Geachiften  dieser  Art  nur  formdler  Natur  sein* 
So  msg  zu  Zeiten  wohl  eigentlich  das  Bedeutsamste  in  ihrer  Thätig- 
keit  gewesen  sein,  was  ihnen  wenigstens  stets  und  unter  allen  Um- 
ständen zugekommen  sein  mufs:  die  Mitwirkung,  wenn  der  Gesamte 
rat  aus  seiner  Milte  die  Mitglieder  der  Gerusia  wählte,  bez.  sie  der 
allgemeinen  Bürgerversammlung,  sofern  dies  uütig  war,  zur  Wahl 
vorschlug. 

Dafs  die  allgeineine  ßUrgerversammlung  jedenfalls  die  beiden 
Sufeten  auf  Vorsclilag  des  Rats  wählte,  wurde  früher  (S.  24)  be- 
sprochen, ßetrefl's  der  übrigen  2b  Gerusiasteu  giebt  es  allerdings 
nichts,  was  zu  der  gleichen  Annahme  besonders  nötigte.  Wir  spre- 
chen aber  von  28  Genisiasten ,  weil  wir  die  Sufeten  gerade  so  als 
Mitglieder  der  Gerusia  betrachten  zu  müssen  glauben,  wie  es  in 
Sparta  die  Könige  waren,  —  letztere  freilich  lebenslängUcb,  gleich- 
wie auch  die  dortigen  Gerusiasten  nach  einmal  erfolgter  Wahl  auf 
Lebenszeit  amtierten,  während  in  Karthago,  wenigstens  soweit  wir 
dessen  Geschichte  einigermafsen  deutUch  überblicken  können,  die 
Sufeten  nachweisbar  jahrlich  wechselten.  Der  angenommene  Zu- 
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»ammenhang  aber  zwischen  der  Bekleidung  der  Sufelenwürde  und 
dem  Sitz  in  der  Gerusia  läfst  uns  mindestens  ebensosehr,  wie  die 
▼ielbenutzte,  leider  ziemhch  dunkel  gehaltene  Äufseninf?  des  Aristo- 
teles über  die  Amtsdauer  der  Pentarchien,  darauf  schlielsen,  dafs  die 
Gerusin  als  Ganzes  alljährlich  neu  gewählt  ward.  Ein  solches  Ver- 
fahren erscheint  schon  an  sich  dem  Wesen  eines  engeren  Ausschusses 
angemessener,  als  etwa  eine  von  Rechts  wegen  längere  oder  gar 
lebenslängliche  Dauer  des  Mandats  seiner  Mitglieder.  Die  Stetigkeä 
der  Geschäftsführung  konnte  aber  aacb  dabei  in  voUstem  Mafise  ge- 
wahrt bleiben.  Denn  die  Gerusiasten  waren  nicht  nur  naeh  anserer 
Annahme  schon  w  ihrer  Wahl  in  die  Gerusia  Synkletiker  gewesen  — 
wie  sie  dies  anch  nach  Ablauf  ihrer  Amtsaeit  wieder  wurden  — , 
sondern  im  Hinblick  auf  einen  noch  su  besprechenden  Vorgang 
betreffs  des  Kolleginms  der  Hnndertundfier  darf  wohl  auch  Toraus- 
gcsetit  werden,  dab  die  sofortige  Wiederwahl  auch  in  die  Gerusia 
•ohne  Einschränkung  gestattet  war. 

Es  wurde  soeben  darauf  Beiog  genommen,  dab  wir  die  Amts- 
dauer der  Batsmitglieder  als  solcher  als  eine  lebendingliche  betrach- 
ten in  müssen  glauben.  Wer  einmal  SynUetiker  geworden  war, 
blieb  dies  auch,  so  meinen  wir,  mochte  er  nun  dabei  ein  oder 
mehrere  Male  auf  ein  Jahr,  mancher  vielleicht  auch  recht  oft  und 
auf  längere,  zusammenhängende  Zeiträume  in  die  Gerusia  gewählt 
werden  oder  nicht.  In  Ermangelung  jeder  direkten  Überlieferung 
kann  sich  die  Annahme  freilich  nur  auf  das  berufen,  was  sonst  im 
allgemeinen  über  den  Charakter  der  Verfassung  und  über  den  Ver- 
lauf der  karthagischen  Geschichte  bekannt  ist.  Namentlich  wenn  der 
Rat  eine  Vertretung  der  herrschenden  Geschlechter  in  ihrer  Gesamt- 
heit darstellte,  liegt  sie  merklich  näher,  als  die  gegenteilige.  Aristo- 
teles aber  widerspricht  ihr  durch  seine  Vergleichung  mit  der  spar- 
tanischen Gerusia  nicht.  Auch  wenn  es  nicht  sehr  fraghch  wäre, 
ob  er  die  Synkletos  Uberhaupt  in  den  Bereich  seiner  Betrachtung 
gezogen  hat,  würde  doch  die  Zusammenstellung  der  Sufeten  mit  den 
spartanischen  Königen  unwiderleglich  zeigen ,  dafs  für  ihn  bei  sei- 
nen Vergleichungen  die  Rücksicht  auf  die  seitliche  Dauer  der  be- 
treffenden Ämter  nicht  im  VordeiigruDde  stand.  Und  die  Äufserung 
llb«r  die  Amtsdauer  der  Pentarcbien  lilst  Ar  beide  hier  TorUegende 
Möglichkeiten  eine  befriedigende  Edüirung  tu. 

Ob  es  nun  durch  Gesets  oder  Herkommen  geregelt  war,  wer 
ab  Vertreter  seines  Geschlechts  tan  Rat  m  fungieren  habe,  ob  es 
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daiu  einer  Wahl  uoter  den  Gesehlechtflgenotsen  und  etwa  noch  einer 
AnerkeDDUDg  derselben  dnrch  die  Gesamtgemeinde  bedurfte,  moTs 
ganz  dahingestellt  bleiben.  Auch  Ober  die  Wahl  in  die  Gemna  er- 
fahren wir  nur  ans  Aristoteles,  dafs  dafUr  nicht,  wie  beispielsweise 

in  Sparta,  ein  höheres  Lehensalter  Bedingung  war  und  dafs  Reich- 
tum besonders  berücksichtigt  wurde,  —  welch  letzteres  Moment  eben 
der  karthagischen  Regierung  bescmders  ihren  oligarchisch-plntokra- 
tischen  Charakter  gab.  Insbesondere  läfst  sich  nicht  absehen,  in 
welcher  Weise  diese  Wahl  etwa  dahin  eingerichtet  war,  dafs  die 
Gerusia  allemal  eine  Vertretung  der  dreifsig  —  früher  zehn  —  Ge- 
schlechtsverbände ergab.  Denn  dies  mochten  wir  wenigstens  als 
ursprünglich  ihrem  Wesen  entsprechend  anneiimen,  wenn  auch  der 
Grundsatz  vielleicht  nicht  bis  auf  die  letzten  Zeiten  Karthagos  lierab 
gewahrt  blieb. 

Zusammenberufen  wurde  der  Rat,  soweit  bestimmte  Angaben 
darüber  vorliegen,  von  den  Sufeten  (Liv.  30,  7^  5*  Tgl.  24,  10), 
Die  Sufeten  leiteten  auch  seine  Verhandlungen,  oder,  gewifs  rich- 
tiger gesagt,  jeweilig  einer  von  ihnen.  Di«  wird  auch  durch  den 
einzigen  bezeugten  Vorgang  (Polyb.  3,  33,  3)  gegenflber  «einer 
allgemein  gehaltenen  Äufaerung  anderer  Art  (Featua  s.  sufes, 
p.  300^  Mtt.:  aenatua  oenauH  referentibua  aufet»)  an  die  Hand  ge- 
geben. Die  grofae,  in  Marseille  gefundene  Inachrift  aagt,  der  Opfer- 
tarif fttr  den  Tempel  dea  Baal  und  die  allgemeine  Verordnung,  auf 
die  gleichfalla  Bezug  genommen  wird,  aeien  von  der  zustindigen 
Spezialbeborde  „zur  Zeit**  der  beiden  mit  Namen  «ngeltlhnen  Su- 
feten ffUn^  ihrer  Genoeaen**  festgestellt  worden  (GIS.  1,  No.  165« 
Z.  1  f.  u.  18  r.)<  Es  liegt  nahe,  zu  Termuten,  dafs  damit  die  Geruaia 
einschliefslich  der  zu  ihr  gehörigen  Sufeten  bezeichnet  werden  sollte, 
und  dafs  in  solcher  Weise  die  Jahre  amtlich  benannt  wurden.  Dem, 
was  sich  sonst  über  die  Stellung  der  Sufeten  inneriialb  der  Gerusia 
und  des  ganzen  Kollegiums  innerhalb  des  Staatswesens  überhaupt 
erkennen  läfst,  würde  das  ganz  wohl  entsprechen. 

Dafür,  dafs  dem  Rat  die  volle  bürgerliche  Gesetzgebung  zu- 
stand, —  mit  der  einzigen  Einschränkung  betreffs  der  etwaigen 
Verweisung  der  Sache  an  die  allgemeine  Bürgerversammlung  (S.  21  f.), 
die  überhaupt  für  seinen  gesamten  fieschflffsbereich  galt,  —  sind 
wir  allerdings  nur  auf  das  angewiesen,  was  sich  aus  den  vergleichen- 
den Zusammenstellungen  des  Aristoteles  ergiebL  Die  überheferten 
Einzelbeispiele  von  politischen  Verhandlungen  in  Karthago  beziehen 
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sich  ja  fast  ausscblierslich  auf  Akte  der  Staatsverwaltung,  und  auch 
hier  wieder  nach  Lage  der  Sache  zum  weitaus  gröfsten  Teile  auf 
Kriegführung  und  auswärtige  Politik.  Aber  so  oft  nur  immer  der- 
artige Vorgänge  mit  mehr  als  blofs  allgemeinen  Ausdrücken,  wie 
^die  Karthager"  u.  dgl.  m. ,  erwähnt  werden,  kommt  „der  Rat** 
unter  einer  der  mehrfachen  dafür  üblichen  Bezeichnungen  in  Frage, 
die  allerdings  eine  genaue  Scheidung  zwischen  der  Zuständigkeit  der 
Gerusia  und  des  Gesamtrats  nicht  zugleich  ermöglichen  (S.  38). 
„Der  Rat**  fafst  die  einscbUtgigen  Beschlösse,  führt  die  Unterhand- 
lungen, vollzieht  die  Ernennungen  und  Abberufungen,  oder  bereitet 
mindesteos  diese  MaJsregeln  für  die  Entscheidung  der  allgemeinen 
Bilrgenremmmlung  vor.  Er  trifft  Bestimmmig  über  das  Verhalten 
der  Bürgerschaft  nach  venchiedeneD  RichtUDgen  hin.  Er  beschlieilit 
Ober  die  AufoleUiiiig  won  Heereo,  die  teib  durch  Aufbietong  der 
BorgerBcbaft,  in  noch  höherem  Grade  durch  Aushebung  vod  Unter- 
ihaneB  uud  AuwerbuDg  yod  Sdldnero  gebildet  wurden ;  somit  hatte 
er  gewiA  auch  die  Verfügung  über  die  Staatsgeldcr.  Die  Feldherren 
emeuDt  er  oder  schiigt  sie  der  Borgerschaft  vor,  erteilt  ihneo  An- 
weisungen, giebt  ihneD  Kommissare  aus  seiner  Mitte  sur  Oberwacbnng 
bei,  nimmt  Berichte  ?od  ihnen  entgegen,  fafst  Beschlufs  Ober  Unter- 
sttttzuDgen,  die  ihnen  etwa  zu  gewSbren  sind,  und  ruft  sie  ab.  Er 
empfängt  Mitteilungen  und  Gesandtschaften  von  auswärtigen  Machten, 
gleichwie  er  selbst  an  diese  uud  ihre  Organe  Gesandtschaften  absen- 
det, unter  Umständen  aus  seiner  eigenen  Mitte,  wenn  nicht  sogar  die 
gesamte  Gerusia  die  Mission  übernimmt.  Über  Fragen  aller  Art,  die  bei 
den  auswärtigen  Beziehungen  in  Betracht  kommen  können,  berät  und 
beschliefst  er  zum  Teil  endgültig,  teils  fafst  er  wenigstens  die  erste  Ent- 
schliefsung  über  sie.  Sowie  in  irgendwelcher  Hinsicht  das  Staatsinter- 
esse starker  berührt  wird,  sehen  wir,  soweit  die  dürftige  Überlieferung 
reicht,  ihn  zusammentreten  und  Stellung  zu  den  Dingen  nehmen. 

Allerdings  wurde  der  Rat  zweifellos  in  mehreren  Beziehungen 
durch  das  Kollegium  der  üundertundvier-  oder  Hundertmänner  stark 
beeinOufst.  Ja,  man  könnte  fragen,  ob  er  nicht  vielleicht  in  man* 
eben  Dingen  sogar  formlich  an  dessen  Beschlüsse  gebunden  war  und 
sie  nur  mit  den  lu  seiner  Verfügung  stehenden  Mitteln  der  Exe- 
kutive ins  Werk  su  setzen  hatte.  Ebendeswegen  und  weil  jenes 
Kollegium  aus  dem  Bat  hervorging,  sei  über  dasselbe  auch  gleich 
hier  gehandelt,  obwohl  es  nidit  in  den  ursprOnglichen  Bahmen  der 
karthagischen  Verteung  g^rt. 
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Begrandet  wurde  das  Kollegitmi  der  HuadertundTier,  wie  wir 

seinerzeit  sahen  (Bd.  1,  S.  225  fT.),  um  die  Milte  des  5.  Jahriraaderli 

Y.  Chr.,  als  nahezu  ein  Jahrhundert  lang  Mago  und  twei  Generationen 
seiner  Nachkommen  die  Leitung  des  Staats  in  den  Händen  gehabt 
hatten.  Wohl  hatten  sie,  soviel  sich  erkennen  läfst,  amtlich  keine 
andere  Stellung  eingenommen,  denn  als  Sufeten  und  Feldherren, 
und  unter  ihrer  Führung  war  die  Macht  des  Staats  auf  ganz  neue 
Grundlagen  gestellt,  war  jenseits  des  Meeres  seine  Herrschaft  aus- 
gedehnt, dem  Ausgreifen  der  Griechen  und  anderer  Völker  ein  Ziel 
gesteckt  worden  und  trotz  vorübergehender  Mifserfolge  auch  geblie- 
ben; zuletzt  namentlich  war  noch  das  libysche  Umland  Karthagos 
in  weiterem  Umfange  wirklich  unterthUnig  gemacht  worden.  Aber 
eben  daraus  erwuchs  auch  bei  der  herrschenden  Klasse  die  Besorg- 
nis, dafs  schliefslich  von  Gliedern  jenes  Hauses  die  Erwerbung  einer 
monarchischen  Gewalt  angestrebt  werden  möge.  Gerade  auf  diesem 
Gebiete  liegt  ja  immer  die  ernsteste  GefSahr  für  den  Fortbestand 
arittokratiaclier  Staatswesen,  zumal  da  die  untere,  an  der  Regierung 
gar  nicht  oder  nur  unwesentlich  beteiligte  Schicht  der  BefOlkenuig 
gern  mit  aolchen  Beatrebungen  sympathisiert  und  sie  in  fiMrdem 
bereit  ist  Ob  fkvilich  die  Vertreter  des  magoniachen  Hauses  wiik- 
üch  Verbindungen  nach  dieser  Richtung  hin  pflegten,  darüber  fehlt 
jede  Andeutung,  wie  wir  sie  doch  wenigstens  fOr  Blalchna  bentsen. 

Schon  einmal,  ungefidir  ein  Jahrhundert  Torher,  war  ein  an- 
geblicher Verauch  lur  Begründung  einer  KOnigshemchaft  mit  den 
Tode  seines  Urhebers,  des  Malchns,  bestraft  worden  (Bd.  1,  S.  161). 
Wir  werden  uns  dabei  den  Rat  als  den  eigentlichen  Träger  der 
Gegenaktion  denken  dürfen,  sowie  umgekehrt  Malchus  vorher  mit 
seiner  Rache  für  das  früher  wider  ihn  eingrsclilagene  Verfahren 
gerade  das  Hauptorgan  der  Bethatigung  des  Rats  getroffen  hatte, 
von  dem  noch  weiter  zu  sprechen  sein  wird.  Der  Versammlung, 
welche  den  herrschenden  Stand  vertrat,  in  seinem  Namen  Gesetze 
gab  und  die  Regierung  führle,  la^^  selbstverständlich  auch  in  erster 
Reihe  die  Sorj^e  für  die  Aufrecliterhaltung  der  bestehenden  Ver- 
fassung ob,  wenn  sie  diese  von  irgendwelcher  Seite  her  —  und 
Versuche  dazu  muisten  am  ehesten  aus  ihrer  eigenen  Mitte  kommen  — ^ 
gefährdet  glaubte. 

Jetzt  also  erschien  das  doch  nicht  mehr  genügend :  eine  eigene 
Behörde  ward  zu  diesem  Zwecke  eingesetzt.  ^Darauf,  ala  die  so 
einflufsreiche  Feldherrnfamilie  dem  Freistaat  geOhrlich  war  und  aie 
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selbst  alles  zii^rleich  betrieben  und  entschieden,  wurden  hundert 
Bichtpr  aus  der  Zahl  der  Senatoren  erwählt,  um  die  aus  dem  Krieg 
zurückgekehrten  Feldherren  zur  Bechenschaft  zu  ziehen,  damit  die- 
selben io  Besorgnis  davor  ihre  Amtsführung  im  Kriege  so  bedächten, 
dafilsie  auf  die  Gerichte  und  die  Gesetze  daheim  Bttcksicbt  nähmen^  — 
80  heifst  es  bei  Justin  (19,  2,  5  f.),  der  dabei  übrigens,  wie  Aristoteles 
das  eine  Mal  (S.  36),  die  kürzere  BeoennuDg  auf  die  Behörde  anwendet. 

£8  bandehe  lieh  also  um  einen  eigenen  Staitagefichtsbof,  der 
dazu  bestimmt  war«  durch  die  Furcht  vor  naehtrlglich  abzulegender 
RechenaehafI  die  Feldherren  von  einem  Hiftbrauch  der  ausgedehnten 
Gewalt,  die  in  ihren  Händen  lag,  abzuschrecken,  —  weiter  ist  zu- 
nlchst  nichts  bezeugt  Allerdings  filgt  sich  von  selbst  der  Gedanke 
auch  an  die  Absicht  hinzu,  dieselben  flBr  Nachteile,  welche  das  Staats- 
interesse durch  ihre  Amtsführung  erfahren  habe,  zu  bestrafen,  und 
in  diesem  Sinne  sehen  wir  die  Einrichtung  durch  den  späteren  Ver- 
lauf der  karthagischen  Geschichte  oft  genug  in  Yerbannungs-  und 
Todesurteilen  wirksam  werden.*  Por  die  Parteien  im  Staate  war 
sicher  die  Besetzung  gerade  dieses  Kollegiums  mit  ihren  Mitgliedern 
jederzeit  eines  der  hervorragendsten  Ziele  ihres  Strebeus  und  die 
gewonnene  Mehrheit  in  demselben  die  schneidigste  Waffe. 

Mao  wird  wohl  daran  denken  dürfen,  dafs  dem  Kollegium  der 
Hundertundvier  gleich  von  Anfang  an  aufser  den  Feldherren  auch 
die  Sufeten  für  ihre  Amtsführung  verantwortlich  waren.  Wurden 
doch  nicht  nur  beide  Würden  oft  von  einer  Person  bekleidet,  son- 
dern es  war  auch  Ihals.tchlich  das  Ami  eines  Sufeten  nicht  weniger 
geeignet,  der  Aristokratie  Milstraueu  einzuflüfsen,  als  dasjenige  eines 
Feidherrn.  Mit  welchen  Schranken  hat  beispielsweise  die  entspre- 
chende Besorgnis  im  Lauf  der  Zeit  die  Dogen  Venedigs  umgeben  I 
Ob  sich  im  Ausdruck  bei  Justin  —  (omniaque  ipsi  agerent  simul 
et  ^iudicarent**)  —  vielleicht  noch  eine  darauf  hinzielende  Wendung 
der  unprOnglichen  Quelle  wiederspiegelt,  mufs  freilich  ganz  dahin- 
geatellt  bleiben.  Jedenfalla  erscheinen  unter  den  Persönlichkeiten, 
die  wegm  Gefthrdung  der  bestehenden  Verfassung  von  Strafurteilen 
betroffen  wurden,  schon  ziemlich  firOh  einige,  die  gerade  zu  der 
betreffenden  Zeit  nicht  wohl  Feldherren  gewesen  sein  können.  Ja, 
lieDeicht  waren  sie  nicht  einmal  durchgängig  Sufeten.  Denn  auch 
wenn  die  Befugnis  des  Staatsgeriofatshofe  in  der  bisher  bezeichneten 
Weise  begrenzt  war,  mufste  sie  sich  doch  sehr  bald  darOber  hin- 
aus erweitem,  sowohl  was  den  Umkreis  der  Personen,  als  auch  was 
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den  Umkreis  der  Handlungen  und  Bestrebungen  anlangt,  die  sein«» 
Urteil  unterstanden.  Sicherlich  war  das  Interesse  des  Staats,  d.  i. 
des  herrschenden  Standes,  besser  gewahrt,  wenn  nicht  nur  Began- 
geoes bestraft,  sondern  auch  Erstrebtes  verhütet  ward.  Nach  dieser 
vorbeugenden  Thätigkeit  bin  wird  sich  mehr  und  meiir  das  Schwer- 
gewicht in  der  Wirksamkeit  dieser  Behörde  verschoben  haben,  —  von 
der  Ausübung  der  Gerichtsbarkeit  Uber  Staatsverbrechen  nach  der- 
jenigen der  poHtiscben  Polizei«  Und  wie  w«it  Ulst  aich  gerade  der 
letztere  Begriff  ausdehnen  I 

Wie  oben  schon  angedeutet  ward,  beeinfluTste  das  KoUegiu» 
der  Hundertundvier  voraussichtlich  stark  die  fiotadUiersungen  der 
regierenden  Behörde,  dea  Rats.  Geht  doch  —  um  mit  Th.  Momm- 
aena  Worten  zu  sprechen  —  ttheraU,  wo  die  VerwaltongabehOrden 
Haler  die  Kontrolle  einer  anderen  KOrperaohaft  gestellt  werden,  der 
Schwerpnokt  der  Macht  von  der  koDtrollierten  auf  die  kMitrallierende 
Behörde  oher,  «od  die  letnere  iat  hegreiflicherweiae  geneigt,  aUent* 
halben  in  di«  Verwaltung  einingseifen.  Eine  WMmng  für  ein 
aokhca  VerMtnia,  ingleich  aber  auch  wenigatena  ein  Mittel  inr 
Verfaatung  von  Konflikten  dabei  eigab  aiek  Dir  Karthago  entadneden 
darana,  dafa  daa  KoUegium  der  Hnndnrtoidfier  eben  ana  den  ^ 
aamtrat  hervorging,  ja  sogar  einen  recht  bedeoteaden  Bmchlafl  dea- 
aelben  bildete.  Denn  die  Angabe  dea  Ariatotelea  Ober  daa  Prinii|i, 
nach  dem  die  Hundertundvier  durch  die  Pentarchien  gewählt  wer- 
den seien  {aQiOThörjv),  ist  keineswegs  unvereinbar  mit  dem  bei 
Justin  erhaltenen  Zeugnis  üher  ihre  Wahl  aus  der  Zahl  der  Se- 
natoren; sie  vertrafjt  sich  sogar  auis  beste  mit  ihr,  auch  im  Lichte  des 
Gegensatzes,  in  welchen  Aristoteles  die  Wahl  der  Ephoren  dazu  stellt 
Wird  Ireilich  danach  gefragt,  worin  sich  jener  Einflufs  besonders 
geSufsert  habe,  so  sind  wir  wieder  einmal  ganz  auf  Vermutungen  be- 
schriinkL   Es  ist  recht  wohl  mOglicb,  dafs  nicht  nur  die  Gerusiasteu, 
sondern  auch  sonst  noch  alle  Beamten  und  alle  Mitglieder  von  Be- 
hörden mit  beschränkter  Amtszeit  rechenschaftspflichtig  waren.  DaCs 
freilich  dadurch  von  vornherein  und  unter  allen  Umständen  ein  Ifth* 
mender  Einflufs  auf  ihre  Amtsführung  ausgeübt  worden  sei,  wie 
behauptet  worden  iat,  braucht  in  solcher  Allgemeinheit  gewifs  nicht 
logestanden  zu  werden.    Die  karthagische  Geaebichtn  leigt  doch 
anch  nicht  wenige  Partien,  wo  die  leitenden  Minner  weitawaaehende 
PUlne  gefaliit  nnd  kobn  und  nachhaltig  ingleieh  int  Werk  geaatit 
haben.  Jener  llhnende  Einflnfa  maebte  aicb  woM  vor  tSkm  gel- 
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teod,  wenn  sich  die  Parteien  annähernd  die  Wage  hielten  und 
die  eine  in  der  kontroUierendeo,  die  andere  in  der  regierenden 
Körperschaft  stärker  vertreten  war.  Hatte  eine  von  ihnen  die  Ober- 
hand, dann  ergab  sich  schon  von  selbst  ein  Gegengewicht  in  der 
Weise,  dars  sie  ihre  Führer  in  die  ItttendeD  Ämter  brachte,  die 
ihnen  beigegebenea  &ootroUbeamteD  aus  der  eigenen  Mitte  bestimnte, 
daa  Urteil  nach  ihrem  eigenen  Interesse  bemafs.  Der  Gedanke  denn 
liegt  nahe,  dala  das  Kollegium  der  Hondertandvier,  soweit  ee  Mcbtrlg> 
lieb  die  Beamten  lor  RaelMmchift  n  liehe«  betagt  iiar,  ancb  iehoa 
ni  ihn  Wahl  irgendwie  emgewirirt  habe»  konnte.  Mindeateaa  der 
AanakBie  atOchleB  wir  aienUeh  Mvenichllieh  heipfliditen,  dafo  die 
„BalanrifgHeder^t  die  den  PeUherrea  zur  Oberwachimg  beigegeben 
n  wefden  pflegten,  gerade  aoUie  waren,  die  ingleich  dem  teilMgimu 
der  HondertoMlfier  angehorten.  Dem  aleht  nicht  der  Umstand  ent- 
gegen, dafr  M  dem  einen  Mal,  wo  wir  derartige  KomraiaBare  in 
gewimen  Petioneo  erblieken  co  tollen  glaaben  (S.  37  f).,  diese  teüa 
als  Gerusiasten,  teils  als  Synkletiker  bezeichnet  werden.  Nicht  min<* 
der  unerheblich  erscheint  es,  dafs  in  den  anderen  Fällen  überhaupt 
nur  eine  von  den  Benennungen  verwendet  wird,  wie  sie  für  die 
Senatoren  da  üblich  sind,  wo  nicht  ausdrücklich  die  beiden  Abtei- 
lungen des  Rats  von  einander  geschieden  werden.  Denn  zunächst 
lafst  sich  kein  Grund  dafür  absehen,  dafs  nur  Synkletiker,  nicht 
auch  Gerusiasten,  in  das  Richterkollegium  hätten  gewühlt  werden 
können.  Ferner  kann  die  Äufserung  des  Aristoteles  Uber  die  Ku- 
mulation von  Ämtern  einschliefslich  des  an  sie  geknüpften  Tadels 
mit  Fug  gerade  auch  auf  ein  solches  Verhältnis  bezogen  werden. 
Die  ZagebOriglteit  zur  Gerosia  aber  war  dem  Aristoteles  ebenso,  wie 
diejenige  zu  den  Hundertundvier,  eine  a^^^,  wahrend  die  Eigen* 
acbaft  als  Synkletiker  dieses  Prädikat  für  ihn  nicht  in  sich  sii  schlie- 
fsen  brauchte,  —  wenn  anders  er  diesen  Teil  des  Gesamtrats  bei 
atiMT  Dariegong  tlberhanpl  berflcknchtigte.  Wenn  endlich  die  den 
PeUfaerren  beig^ebenen  Kommiasare  ak  Ratsmitglieder  ha  aügemei« 
■eo  beieichnet  werden  und  doch  ihre  Panktion  gerade  als  Hitglieder 
dea  Kol^gnmia  der  Bmdertandfier  anBflbten,  so  liegt  darin  an  aich 
kein  Widersprocb.  HOehstenalilkt  sich  daraus  entnehmen,  dafo  unsere 
QuellenachriftateUer  keine  Ahr  ihren  Bedarf  hinreichend  kune  besondere 
BeneMmig  lltr  die  letrteren  Torfanden.  GinMi  enUiebt  sich  der  Be- 
antwortung die  Frage,  ob  auch  die  gesetzgeherisehe  ThätigkeitdeaBata 
dem  EinQu£s  der  Huodertuod?ier  unterworfen  war. 
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Aristoteles  hatte  nicht  unrecht  damit  gehabt,  das  Kollegium  der 
Hundertundvier  als  so  eiüflufsreich  zu  bezeichnen,  wie  er  es  Ihut 
(Ti:v  fieylOTijv  ccQxrjv),  auch  wenn  die  Kompetenz  desselben  damals 
noch  auf  den  Kreis  beschränkt  gewesen  wäre,  den  wir  als  den  ur- 
sprünglichen annehmen  zu  müssen  glauben.  Wie  es  scheint,  war 
allerdings  der  Prozels  der  Erweiterung  zu  seiner  Zeit  schon  viel 
weiter  vorgeschritten.  Der  Vergleich  mit  den  spartanischen  Ephoren, 
denen  er  übrigens  an  ihrem  Orte  (2,  9,  p.  1270'')  genau  dieselbe 
Bezeichnung  widmet,  spricht  deutlich  genug  dafür.  Aus  neueren 
Verhaltniflsen  ist  von  jeher  besonders  gern  auf  die  Analogien  ver- 
wiesen worden,  welche  die  Geschichte  Venedigs  bietet:  den  Rat  der 
Zehn  in  seiner  grofsen  Zeit,  im  fünfzehnten  Jahrhundert  und  durch 
einen  beträchtlichen  Teil  des  sechiehnten,  und  die  Staitsinquisition. 

Es  darf  als  ein  besonders  ferner  Zug  von  Staatsweisheit  —  im 
Sinne  der  herrsidienden  Geschlechter  gesprochen  —  betrachtet  wer- 
den, dals  aus  dem  Gesamtrat,  der  Unrersammlung  ihrer  Yertreler, 
ein  Terhaltnisiiilftig  so  bedeutender  TeU  herangesogen  wurde,  ab 
es  galt,  eine  Instani  zu  schaffen,  die  das  Obergreifen  einaebier 
mächtiger  Persönlichkeiten  berufsmlürig  verhinderte.  Auf  welchen 
Grund  gerade  die  Zahl  KM  surackgeht,  lüst  sich  allerdings  nicht 
mehr  erkennen. 

Dafs  die  Mitglieder  des  Kollegiums  jedesmal  auf  ein  Jahr  er- 
nannt wurden,  mufs  nach  der  auch  hier  anzuziehenden  Äufserung 
des  Aristoteles  über  die  Pentarchien  angenommen  werden.  War 
nun  der  Gesanitrat,  aus  dessen  Mitte  sie  zu  ernennen  waren,  nur 
300  Personen  stark,  so  mufsten,  auch  wenn  ursprünglich  die  un- 
mittelbare Wiederwahl  nicht  gestattet  war,  ebendieselben  Männer  in 
sehr  kurzen  Zeiträumen  immer  wieder  zur  Ausübung  jener  wich- 
tigen Funktion  gelangen.  Möglicherweise  gestaltete  sich  die  Sache 
allerdings  schon  frUh  so,  dafs  besonders  einflufsreiche  und  ver- 
mögende Männer  —  der  Begriff  der  „Tüchtigkeit*'  bemifst  sich  ja 
in  solchen  Fällen  nur  nach  dem  Parteiinteresse  —  durch  immer 
erneute  Wiederwahl  auf  längere  Zeit,  ja  lebenslänglich  dem  Richter- 
koUegium  angehorten.  Der  jeweilig  am  Ruder  befindlichen  Partei 
bot  sich  gerade  auch  darin  ein  wirksames  Mittel,  sieh  die  Leitung 
im  Staate  möglichst  lange  zu  sichern.  Thatslcblich  wenigstens  stellt 
die  bekannte,  aus  Polybius  stammende  Schilderung  der  VerhlllnisM 
in  Karthago  nach  dem  Schlufs  des  zweiten  Krieges  mit  Rom  (Li?.  33* 
45—47)  einen  solchen  Zustand  dar;  denn  es  kann  nicht  sweifel- 
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baü  sein,  dafs  der  hier  genannte  „iudicum  ordo"  mit  dem  Kollegium 
der  Hundertiindvier  identisch  ist.  Dieser  „iudicum  ordo"  habe  da- 
mals —  darauf  kommt  jene  Schilderung^  tiinaus  —  die  Ilerrschafl 
eigentlich  in  den  Händen  gehabt  und  einen  schrankenlosen,  die 
Wirksamkeit  der  Gesetse  und  Magistrate  beeinträchtigenden  Einflufs 
•■sgeüht,  Tor  allem  gesttltzt  darauf,  dafs  ebendieselben  Leute  dau- 
ernd Richter  waren.  Vermögen,  Ruf  und  Leben  aller  hätten  in 
ihrer  Willkttr  gestanden.  Wer  bei  einem  Yon  ihnen  Anstofs  erregte, 
habe  alle  in  Feinden  gehabt  und  aei  der  Ankbge  und  Verurteilung 
aicber  geweaen.  Der  „Qulator*'  habe  acbon  im  Vertrauen  daraui; 
dala  er  erwarten  durfte,  nach  Ablauf  aeinea  Amtea  herkommlicher- 
weiae  in  daa  Kollegium  aufjsenommen  tu  werden,  einer  an  ihn  ge- 
richteten Vorladung  dea  Sufeten  Hannibal  Trott  tu  bieten  gewagt. 
Hannibal  nahm  nun  lireilicb  gerade  daraua  den  Anlab,  jene  Gewalt- 
herraebaft  zu  hfedwn,  indem  er  den  QuSator  yerhaften  Uefa  und 
die  Anklage,  die  er  in  einer  alabald  berufenen  Volksversammlung 
gegen  ihn  erhob,  zu  einer  Anklage  gegen  das  ganze  KoOegium  der 
Richter  erweiterte.  Das  Volk,  das  sich  bis  in  die  untersten  Schich- 
ten hinab  durch  den  bestehenden  Zustand  in  seiner  Freiheit  be- 
drückt fühlte,  nahm  denn  auch  auf  der  Stelle  einen  ihm  vorgeleg- 
ten Gesetzvorschlag  an,  dafs  künftig  die  „Richter"  immer  nur  auf 
ein  Jahr  gewählt  werden  sollten,  worauf  Hannibal  ohne  weiteres 
Hindernis  die  für  notwendig  erkannte  Reform  in  der  Verwaltung 
durchführte. 

Zustünde,  wie  der  hier  geschilderte,  waren  in  Kartliag(t  wohl 
nicht  erst  damals  zu  ünden.  Nur  dafs  wir  für  die  frühere  Zeil  blofs 
aus  Andeutungen  oder  aus  auffälligen  Wendungen  in  der  auswär- 
tigen Politik  darauf  schliefsen  können,  wie  die  Parteien  mit  einander 
im  Regiment  wechselten,  nachdem  sie,  jede  in  ihrer  Art,  während 
der  Zeit  ihrer  Obmacht  in  entsprechender  Weise  und  mit  entspre- 
chenden Mitteln  die  Herrschaft  geführt  hatten.  Gerade  blofs  im 
Torliegenden  Falle  iat  Poljbiua  durch  einen  äufseren  Anla&  darauf 
geftkhrt  worden,  die  Daratellung  einea  aolchen  Zustandea  tu  geben, 
und  dieae  iat  uns  tulUhg  erhalten  geblieben.  Wir  werden  unaerem 
Gewihranunn  aogar  kaum  unrecht  thun  mit  der  Annahme,  seine 
auf  penOnliche  Hochachtung  begrOndete  Sympathie  fUr  die  grofaen 
Bardden  und  ihre  Beatrebungen  habe  ihn  einigermafaen  beeinOufiit, 
ab  er  die  damalige  Lage  gar  so  sehr  als  eine  abnorme  hinstellte 
und  ihre  Wirkungen  in  beaonders  dunklen  Farben  ausmalte.  Daa 
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loleresse  der  barcieischen  Partei  fkrfs  ihm  dabei  doch  ia  gewiflwm 
Grade  mit  demjeuigcD  des  kartbagischeo  Staats,  ihre  Auffasauiig  der 
Dioge  mit  dem  iboi  selbst  vorscbwebenden  Idealbild  gedeiblicher 
Leitung  des  lelzlereu  zusammeD.  Jedenfalls  erhellt  aus  dem  Verlauf 
der  Sache,  dafs  die  Hauptslärke  des  damaligen  Einflusses  der  Hun- 
dertundvier in  der  unbeschränkten  Möglichkeit  der  Wiederwabi  der 
Ausscheidenden  lag.  Denn  mehr  braucht  in  der  Fassung  det  Aus- 
drucks bei  Livius,  dafs  ebendieselben  Leute  dauernd  Richter  gewesen 
seien  f  nicht  gefunden  zu  werden.  Auch  ist  im  üinbUck  auf  das, 
WM  aich  aus  Aristotele»  folgern  läfst,  keineswegs  die  Annahme  not- 
wendig, dafs  etwa  in  der  Zwischenzeit  die  Lebenslänglichkeit  der 
Amtsdauer  für  die  Hundertundvier  gesetzlich  festgestellt  worden  m, 
Bai  Hannibal  vieUeiebC  anoh  die  Wahl  der  Hundertundvier  der  all- 
gemeinen Bürgenrersammiiing  übertragen?  Eine  solche  Maiarefei 
wflrde  ja  dar  im  Zog  ModlicheB  EetmekekMig  4m  SlaatawanM 
nach  dar  demokratiaeheB  Seite  hm  reeht  weU  entaprecbes,  vmI  n 
den  una  erhalteDen  Bericht  könnte  aie  gegaoQber  der  eniadieiden- 
den  Bedeutung  der  anderen,  die  oben  berfoigehobco  ward,  mir  in* 
rOckgetreten  aein.  Beatanden  hat  daa  KoUagium  der  Hndertmdviar 
gewib  bis  anf  daa  Ende  dea  Staate  herab;  eui  oder  daa  andere  2eng^ 
nia  fOr  aehie  BethSligung,  solange  einigeimaCwn  BonMde  VerfadtF- 
niaae  obwalteten,  läfit  aich  wähl  noch  naohweiaen.  Aber  mit  aeiaer 
hohen  Bedeutung  war  es  seit  Hannibals  Reform  Torbei.^ 

Die  Pentarchieu,  durch  welche  nach  Aristoteles  das  Kollegium 
der  Hunderlundvier  ernannt  ward,  würden  schon  hierdurch  allein 
ein  bedeutsamer  Faktor  im  karthagischen  Staatsleben  gewesen  sein. 
Aristoteles  legt  ihnen  aber  auch  noch  darüber  hinaus  viele  wichtige 
Befugnisse  bei,  freilich  ohne  diese  irgendwie  näher  zu  bestimmen, 
und  seine  kurze  Äufserung  ist  überhaupt  die  einzige,  durch  die  wir 
von  dem  Bestehen  dieser  Körperschaften  unmittelbare  Kunde  erhallen. 

Abgesehen  von  der  Befugnis  zur  Wahl  der  Hunderlundvier  geht 
aus  derselben  zunächst  nur  soviel  unzweifelhaft  hervor,  dafs  es  sieb 
um  mehrere  Kollegien  von  je  5  Männern  handeile,  die  länger  als 
die  anderen  von  Ariatotcka  in  Betracht  gezogenen  Behörden  amtier- 
ten, keine  Entschädigung  bezogen  und  nicht  durch  das  Loa  ernannt 
wwden.  Beide  letalere  Angaben  kommen  ireiüch  auf  etwas  hin- 
ana,  waa  wir  nach  unserer  aonatigen  Kenntnia  vom  karthagiacben 
Staataweaen  auch  obnediea  Yorauaaetaen  wtuden  vnd  gewüa  un- 
bedenklich auf  alle  anderen  Oberbeamten  und  Mitglieder  der  maft- 
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gebendeD  Kollegien  übertragen  dürfen,  soweit  ihre  Wählbarkeit  oicht 
auch  ausdrücklich  bezeugt  wird.  Die  weitere  Aussage  des  Aristo« 
teles,  dafs  die  Pentarchien  durch  sich  selbst  gewählt  wurden  {v(p 
ixvTwv  algerag  ehai)^  läl'sl  schon  der  Deutung  einen  gewissen 
Spiehraum.  Am  ehesten  wird  sie  aber  doch  so  aurzufassen  sein, 
dafs  die  nach  Ablauf  einer  gewissen  Zeit  abtretenden  FünferkoUegien 
ihre  Nachfolger  selbst  ernannten,  und  damit  dürfte  gani  fon  selbst 
die  weitere  Befugnis  verbunden  gewesen  sein,  sich  wihrend  der 
«genen  Amtsperiode  durch  Kooplatioo  tu  ergflnaen,  wenn  ans  irgend» 
wekhen  GrAnden  Lflcken  in  ihrer  Mitte  entstanden  waren. 

Ober  die  MaliMn  schwierig  und  vieUleutig  ist  die  ÄnfMmng 
«nseres  Gewihrsmanns«  wonach  die  Pentardnen  Itoger  als  die  Hit*» 
glieder  der  Qbrigen  Behörden  eine  Amtsgewalt  ausObten.  Denn  sie 
üinn  dies,  so  sagt  er,  sowohl  nach  ihrem  Austritt  als  auch  ? or  ihrem 
Eintritt  Es  mab  zugestanden  werden,  daft  hier  die  manniglhchsten 
Kombinationen  möglich  sind,  dalk  anschmnend  namentlich  der  Ge- 
danke an  eine  dfeijshrige  Periode  nabeliegt,  deren  Verlauf  etwa  so  zu 
denken  wäre,  dafs,  wer  Pentarch  ward,  unmittelbar  vorher  irgend- 
welches andere  Anil  bekleidet  haben  mursle  und  unmittelbar  nach 
Ahlauf  seiuer  Amtszeit  als  Pentarch  stets  wieder  in  ein  anderes  Ami 
eintrat.  Auch  daran  künnte  gedacht  werden,  dafs  die  zur  Penl- 
archie  Designierten  in  dieser  Eigenschaft  schon  vorher,  und  die  Aus- 
getretenen noch  eine  Zeit  lang  nachher  als  Gehülfen,  Stellvertreter 
oder  Beisitzer  der  amtierenden  Pentarchen  fungierten.  Von  vorn- 
herein mindestens  der  gleiche,  ja  im  Hinblick  auf  die  Eigentümlich- 
keit der  aristotelischen  Sprechweise  sogar  ein  noch  höheier  Grad 
der  Wahrscheiolicbkeit  dürfte  aber  doch  einer  dritten  Auffassung 
suzttgesleben  sein.  Nach  dieser  h.'ittcn  die  Peotarcben  ihr  Amt  als 
eolche  ein  Jahr  lang  bekleidet  und  waren  hierauf  insgesamt  in  ein 
anderes  —  einjähriges  —  Amt  eingetreten.  Es  käme  also  eine  xwei- 
jshrige  Penode  in  Betracht,  innerhalb  welcher  dieselben  Mfioner  das 
«ine  Jahr  lang  Beamte  waren  mit  der  Aussicht,  es  im  folgenden 
Jahre  wieder  su  sein,  hn  letsteren  aber  als  Beamte  füngierten,  nach* 
dem  sie  dies  schon  wihrend  des  Torfaergehenden  Jahrs  gethan  hatten. 
Liegt  nun  die  Sache  so,  dann  will  sich  allerdings  die  Vermutung 
aufdrangen,  dafs  die  IGtgfieder  der  Pentardnen  nach  Ablauf  ihrer 
Amtsseit  durch  Selbstemennung  regehnl&ig  in  das  KoU^um  der 
flundertundrier  Obertraten.  Es  bedarf  biersu  der  Voraussetzung, 
dafs  die  Peutarchien  aus  den  Raismitgliedem  herrorgingen ;  aber 
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i&r  diese  spricht  in  der  That  einiges,  was  weiteriiin  noch  aussufilh» 
reu  sein  wird.  Andererseits  Mst,  sich  dagegen  nicht  einwenden» 
dafii  ja  nach  unserer  eigenen  Annahme  die  Mitglieder  des  KoUegiums 
der  Hnndertnndfier  thatslcUich  snm  guten  Teil  linger  als  ein  Jahr^ 

oft  sogar  dauernd  in  demselben  ?erhlieben  sein  mdssen.  Aristoteles 
spricht  von  dem,  was  TerfassungsmSfsig  normiert  war,  und  danach 
war  die  Amtsdauer  im  Richterkollegium  wohl  nur  eine  einjäiirige. 
Insofern  aber  hatten  diejenigen,  welche  auf  dem  Wege  durch  die 
Pentarchien  in  das  letztere  eintraten,  durch  ihre  zweijährige  Mit- 
gliedschaft in  so  hervorragenden  Behörden  in  der  That  eine  so  aufser- 
gewoiiuliche  Stellung  gegenüber  den  Inhabern  der  anderweitigen 
Oberiimter,  dals  die  besondere  Hervorhebung,  die  Aristoteles  diesem 
Verhältnis  zu  teil  werden  hifst,  dadurch  reichhch  gerechtfertigt  er- 
schiene. Man  konnte  noch  darauf  hinweisen  wollen,  dafs,  gleichwie 
beispielsweise  Gerusiasten  während  ihres  Amtsjahres  infolge  der  statt- 
baften  Kumulation  von  Ämtern  gleichzeitig  dem  Richterkollegium 
angeboren  konnten,  so  vielleicht  andere  Gerusiasten,  Sufeten  und 
sonstige  Oberbeamte  unmittelbar  nach  Ablauf  ihres  Amtsjahres  in 
dasselbe  eintraten,  somit  thatsflchlich  gleichfoils  swei  Jahre  hinter 
einander  eine  Amtsgewalt  ansObten.  Indes  wOrde  sich  ein  solcher 
Einwand  auf  ebendemselben  Wege  erledigen.  Wenn  Aristoteles  jenes 
VerbSltnis  betrelTs  der  Mitglieder  der  Pentarchien  besonders  hervor- 
hob, so  mufs  der  wesentliche  Grund  dafttr  eben  darin  gesucht  wer- 
den, dafe  diese  nach  Ablauf  ihrer  Amtsieit  notwendig  oder  wenig- 
stens regelmafsig  in  ein  anderes  Oberamt  eintraten,  nicht  bloCi  that- 
sSchlich  der  Eintritt  in  ein  solches  ihnen  offen  stand.  Dafs  in  der 
Änderung  des  Aristoteles  Ober  die  Amtsdauer  der  Pentarchien  kein 
zwingender  Gegengrund  gegen  die  von  uns  angenommene  Leben»- 
Iflnglichkeit  der  Mitgliedschaft  im  grofsen  Rate  erblickt  werden  mufs, 
ward  schon  in  anderer  Verbindung  berührt  (S.  45).  Hinzugefügt 
sei  noch,  dafs  er  der  Strategie  sogar  ausdrücklich  gedenkt,  dieses 
Amt  aber,  soviel  wir  sehen,  auf  unbestimmte,  oft  recht  lange  Zeit 
verliehen  worden  ist.  Als  ein  aur>en»rdentliches,  nur  je  nach  Be- 
darf besetztes  brauchte  er  es  eben  nicht  in  den  Kreis  der  Ämter 
zu  ziehen,  die  er  mit  jener  vergleichenden  Bemerkung  treffen  wollte. 

Wenn  man  die  Bedürfnisse  und  den  Gang  der  Verwaltung  eines 
grofsen  Staatswesens  in  Betracht  zieht,  wird  von  den  Vermutun- 
gen, die  über  den  Geschäftsbereich  der  Pentarchien  ausgesprochen 
worden  sind,  am  ehesten  diejenige  von  Heeren  annehmbar  erscheinen» 
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Er  machte  in  ihnen  Ausschüsse  aus  der  Genisia  erblicken,  denen 
besonders  wichtige  Verwaltungszweige  speziell  überwiesen  waren. 
Denn  wenn  sich  in  den  Händen  der  Gerusia,  so  meint  er,  zunächst 
alle  wichtigen  Staatsangelegenheiten  befanden,  wie  läfst  es  sich  den- 
ken, dafs  sie  deren  Verwaltung  —  und,  so  dürfen  wir  hinzufügen, 
die  Wahl  einer  so  lief  in  das  «(Tentliche  Leben  eingreifenden  Be- 
hörde, wie  des  Kollegiums  der  TTundertundvier  —  andereo  als  ihren 
eigenen  Mitghedern  übertragen  hiitte? 

Wagte  nun  seinerzeit  der  „Quästor"  in  der  oben  (S.  53)  be- 
zeichneten Erwartung  dem  Sufeten  Hannibal  Trots  lu  bieten,  und 
trifll  unsere  Annahme  Ober  den  Zusammenhang  zwischen  der  Amts- 
filbniog  der  Pentarchien  nnd  des  RichterkoUegiuns  das  Richtige, 
so  wird  man  doch  recht  geneigt  sein,  der  Vermutung  beizupflichten, 
dalii  jener  »Qulstor^  Mitglied  einer  mit  der  speiieUen  Leitung  des 
Flnanswesens  betrauten  Pentarchie  gewesen  sei.  Auch  in  Gades 
eracfaeint«  kurs  vor  der  betreffenden  Zeit,  ein  Beamter  gleichen 
Titels  in  berroiragender  Stellung  neben  den  Sufeten  (liv.  28«  37, 

Daneben  sehen  wir  einmal  unter  besonders  ernsten  Verbfllt- 
nissen  gerade  eine  Gruppe  von  fUnf  Personen  mit  einer  bedeutr 
samen  Sendung  beauftragt  (Polyb.  36,  3,  8).  Im  Jahre  149  Chr., 
als  der  rOmiscbe  Senat  auf  den  Versuch  sur  Rechtfertigung  des 
gegen  Massinissa  geführten  Kriegs  bereits  zweimal  nach  einander 
eine  vieldeutige,  drohende  Antwort  gegeben,  den  Krieg  förmlich  be- 
schlossen und  die  Konsuii)  mit  den  Heeren  nach  Sicilien  abgesandt 
balle  (S.  41  f.),  wurden  scldiefslich  nocii  jene  fünf  von  Polybius 
mit  Namen  angeführten  M;inner  nach  Rom  gesandt,  um  zu  ver- 
suchen, ob  das  Äufsersle  uodi  irgendwie  abgewandt  werden  kOnne, 
und  es  ward  ihnen  zu  diesem  Zweck  unumschränkte  Vollmacht  er- 
teilt. Es  ist  in  diesem  Zusammenhang  nicht  weiter  zu  erörtern, 
wie  sie  entsprechend  dem,  was  daheim  im  Rat  verbandelt  worden 
war.  scldiefslicb  das  einzige  Rellungsmiltel  in  der  IW'dition  Kartbafjos 
erkannten  und  diese  vollzogen.  Hier  kommt  die  Sache  in  anderer 
Hinsicht  in  Betracht.  Darf  n<'imlich  mit  einiger  ZuTcrsicht  angenommen 
werden,  dafs  die  fünf  Männer  Mitglieder  der  Gerusia  waren,  so  will 
sich  uns  im  Anschlufs  daran  auch  der  Gedanke  aufdr.'ingen ,  dafs 
weder  ihre  Aniahl,  .noch  ihre  Auswahl  nur  durch  zußiUige  Um- 
stsnde  bestimmt  war.  £s  handelt  sich  hier  um  blofse  Vermutung, 
aber  bei  der  trostlosen  Ddrftjgkeit  der  Oberlieferung  hat  diese  wohl 
auch  ihr  Recht,  mag  sie  gleich  nur  an  einen  einzelnen  Vorgang 
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aaiokDttpfeD  inttiBde  teb.  Wie  wir  abo  ghaben,  dsfo  ein  Aoe- 
▼OB  faof  Gerusiasten  die  annitteHMre  Verwaltung  der  Staete- 

floanzen,  den  Vortrag  über  sie  uüii  ilie  Vorbereitung  der  zu  faxen- 
den Beschlüsse  der  Gerusia  oder  auch  des  Gegamlrals  in  den  Händen 
hatte,  so  >;lauben  wir  auch,  dafs  ein  derartiger  Ausschufs  für  die 
politischen  Angelegenheilen  vorbandeo  war.  Und  das,  meinen  wir, 
waren  die  Pentarchien. 

In  anderer  Verbindung  (S.  30  IT.)  ist  bereits  des  Umstandes 
gedacht  worden,  dafs  an  verschiedenen  Punkten  der  karthagischen 
Geschichte  in  bedeutsamer  Stellung  „X  principes*^  vorkommen.  Denn 
so  dürfen  wir  sie  nach  der  ihnen  mehrmals  beigelegten  Bezeichnung 
wobl  durchgängig  benennen,  entsprechend  wie  die  Mitglieder  der 
Gerusia  nach  ihrem  Bestände  während  der  letzten  Jahrhunderte  auch 
als  die  „XXX  principes**  erscheinen.  Das  wenige  vorliandene  Ha* 
terial  miils  eben  lum  Teil  wiederholt  vorgelührt  werden,  vm,  anter 
einen  anderen  Gesiehlapunkt  geetellt,  doch  fielleicht  auch  nodi  nach 
einer  anderen  Richtong  hin  einen  beaeheidenen  Gewinn  tu  ergebaD. 

An  der  Droheren  Stelle  galt  es,  der  Darlegung  ?on  Hoven  nacb- 
ngehen,  wonach  in  Idteren  Zeiten  einmal  der  herrsebeode  Stand 
ans  100  Gescbleefatem,  der  Gesamlrat  demgemift  aua  100,  die  Ge- 
rosia  aus  10  Mitgliedern  bestanden  haben  mag,  bis  sieb  diese  Zah- 
len, spätestens  gegen  die  Mitte  des  5.  Jahrhunderts  Chr.,  durch 
den  Hinzutritt  neuer  Geschlechter  auf  300,  fQr  die  Gerusia  auf  30 
erhöhten.  Aus  dem  Umstände,  dafs  die  „X  principes"  auch  in  der 
jüu^'LMen  Periode  hervortreten,  wurde  gefolgert,  dals  die  allen  Ge- 
schlechler  auch  dann  noch  mindestens  einen  höheren  Rang  behaup- 
teten, gewissermafsen  als  „patres  maiorum  gentium**  gegenüber  den 
„patres  minorum  gentium",  und  dafs  dieser  ihr  Vorzug  wenigstens 
zunächst  durch  ilire  besondere  Vertretung  in  dem  Kollegium  der 
„X  principe»"  zum  Ausdruck  kam.  Eine  Bestätigung  hierfür  kann 
wohl  auch  noch  in  der  Thatsache  gelunden  werden,  dafs  ein  in- 
schriftlicb  bezeugtes  sakrales  Kollegium  von  nicht  geringer  Wichtig- 
lieil  gleichfalls  aus  10  Männern  bestand.  Ob  diese  vielleicht  mit 
den  „X  principes**  identisch  waren  oder  in  irgendweicher  Besiehung 
standen,  dainber  läfst  sich  allerdings  nicht  einmal  eine  Vermutung 
wagen.  Jedenfalls  leben  auf  religiösem  Gebiete  alte  Institutionen 
unmer  besonders  nachhaltig  fort.  Ohne  Antwort  bleibt  auch  die 
Frege,  ob  das  angenommene  VerblOtnis  iwischen  den  Geschlechtem 
bis  tnletst  auflrecht  erhalten  blieb,  ob  also  auch  noch  hl  den  jon- 
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geren  Zeiten  die  principes"  wirklich  immer  den  altberechligten 
Geschlechtern  entnommen  sein  mufsten  oder  ob  die  Wahl  in  dieses 
Kollegium,  wie  in  die  Gerusia,  für  alle  Ratsmitglieder  als  Vertreter 
des  herrscbendeD  Standes  überhaupt  freigegeben  war.  Andererseits 
möchte  sich  an  die  Voraussetzung,  dafs  die  100  altberechtigten 
Gcacblechter  eine  in  sich  geschlossene  Gruppe  bildeten,  gern  die 
weitere  anschliefsen,  dab  daneben  zwei  entsprechende  Gruppen  der 
300  Geschlechter  jüngeren  Recbls  bestanden  hatten.  Movers  sucht 
auch  Material  dafür  beizubringen,  wie  eise  solche  Dreizahl  im  ro- 
HgiOien  md  itaatliclien  Leben  Rartbi^ot  tarn  Anadmck  gekommen 
•ei;  doch  rricht  dameibe  für  dfeees  Zweck  entacUeden  nicht  aoa. 

Hier  alehl  im  Vordergrande  die  Frage  nach  der  Bedeutung, 
welche  den  „X  principee**  hn  StaataorganiamuB  ankam.  Schon  an- 
gedeutet ward,  dalii  diese  keine  geringe  geweaen  sein  kann>  in  der 
Zehv  wo  üt  timlisciie  Grttndungsfabel  entstand.  Der  Ifaiitaoer- 
kOnlg  Mn^p  so  erühh  ^Bese  in  der  bei  Justin  (18,  6)  vorliegenden 
Pom,  hibe  aus  der  jüngst  gegründeten,  rasch  anfblllhenden  Stadt 
die  „zehn  Ersten  der  Punier^  (decem  Poenorum  principes)  zu  sich 
entboten  und  ihnen,  unter  Androhung  des  Kriegs  für  den  Wei- 
gerungsfall, sein  Verlangen  nach  der  Hand  der  Elissa  erütfnet,  durch 
welches  diese  schliefslich  in  den  Tod  getrieben  worden  sei.  Das 
erste  geschichtliche  Auftreten  einer  Personengruppe  von  dieser 
Zahl  ist  dasjenige  um  die  Mitte  des  6.  Jahrhunderls  v.  Chr.  nach 
der  Einnahme  der  Stadt  durch  Malchus  (Justin  18,  7,  16  f.;  vgl. 
Bd.  1,  S.  161).  Dieser  inteie,  so  heifst  es,  unter  Verzicht  auf  wei- 
tere Ausdehnung  seiner  Hache  nur  „zehn  Senatoren",  womit  er 
augenscheinlich  die  herrschende  Klasse  besonders  empfindlich  treffen 
wollte,  während  er  gegenüber  der  Masse  der  BOrgerschafl  äugen- 
ftlüg  TersOhnlich  auftrat  Später,  als  es  galt,  den  infolge  der 
mmischen  Occopation  Sardiniens  drohenden  Krieg  abinwenden,  sind 
nach  vorangegangenen  anderweitigen  Gesandtschaften  angeblich  sogar 
zweimal  „X  principes*  in  Rom  erschienen.  Die  annsKatischo  Ober- 
liefennig  hierüber  stellt  die  Ssche  selbst  swar  in  siemlich  ? ersdiobener 
Ctstah  dar,  bat  auch  auf  dem  Wege  bis  su  dem  uns  vorliegenden 
ffiedeffsehfaig  (Orot.  4,  1),  9)  noch  obendrsin  gelitten,  dflrfle  aber 
doch  in  diesem  Fnnkte  rein  fluAeriicher  Art  kaum  getmbt  sein. 
Demlelchen  ward  nach  der  Schlacht  bei  Zama  das  ente  Ansuchen 
um  den  Eintritt  bi  Medensrerhandlongen  —  die  dann,  wie  wir 
sahen  (S.  39),  durch  eine  jedenlUk  mit  der  Cerusia  identische  6e- 
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sandtschafl  Ton  30  Mknneni  auch  wirklidi  erOlhiet  wurden  —  bei 

P.  Scipio  durch  zehn  Gesandte,  "„die  Erslen  des  Staats^,  aDgebracht 

(Liv.  30,  36,  4:  decem  legati  erant,  principes  civitatis  etc.;  nach 
Potybius).  Entsprechende  Kollegien  von  10  Männern  als  Ausschüsse 
ans  den  Ralsversnmmlungcn  linden  wir  hier  und  da  auf  altphüni- 
kisciiem  Boden  oder  sonst  in  Verhältnissen,  die  von  PhOnizien  her 
beeinflufst  waren,  mag  auch  den  jüngsten  Vorkommnissen  dieser 
Art  keine  seihständige  Beweiskraft  mehr  zuzugestehen  sein.  Und 
wenn  Karthago  im  Jahre  201  v.  Chr.  als  Unterpfand  für  den  Frieden 
100  Geiseln  stellen  mufste  (Polyb.  15,  18,  8,  vgl.  Liv.  30,  37,  6), 
SO  sollte  dadurch  vielleicht  gerade  die  Gruppe  der  vornehmsten,  aIt-> 
berechtigten  Geschlechter  getroffen  werden,  wie  später  im  Jahre  149 
durch  die  Forderung  yon  300  Geiaelii  die  Geaamtheit  deraelbeD 
(S.  31  f.}. 

Wir  dttrfen  fragen,  ob  Aristoteles  eine  staatliche  Einrichtuiig  fOB 
der  Bedeutung  der  „X  principes**  wohl  ganz  mit  Stillschweigen  Ober- 
gangen  haben  mag.  Hatte  er  niehl  fielleieht  sie  im  Auge,  als  er 
▼on  den  Pentarchien  sprach?  Mindestens  dafo  sie  zur  Gemsia  ge- 
hörten, darf  gewife  angenommen  werden.  Sie  mOditen  uns  erschei- 
nen als  zwei  mit  der  speziellen  Leitung  und  Vorheratung  der  wich- 
tigsten Angelegenheiten  betraute  Aussehüsse  von  je  ftuf  Hflnnern» 
und  in  dieser  ihrer  Eigenschaft,  sowie  im  Besitz  dee  Rechts  nir 
Ernennung  der  HundertundTier,  als  die  eigentliche  Seele  des  oli- 
garchischen  Regiments  und  eine  wesentliche  Ursache  seiner  Dauer- 
haftigkeit. 

Es  w.'ire  ja  ein  recht  komplizierter  Verfassungsorganismus,  der 
sich  auf  diesem  Wege  erg.1be.  Der  Versuch,  sich  ihn  in  Wirksam- 
keit vorzustellen,  hatte  zur  Voraussetzung,  dafs  einmal  eine  Gemsia 
von  10  Mitgliedern  zugleich  mit  dem  Gesamtrate,  aus  dem  sie 
hervorging,  auf  das  Dreifache  des  bisherigen  Bestandes  vermehrt 
worden,  den  Vertretern  des  alten  Bestandes  aber  gewissermafsen 
zum  Ersatz  dafür,  dafs  die  bisher  von  ihnen  ausgeflbte  Befugnis 
nunmehr  auf  einen  weiteren  Kreis  von  Personen  überging, 
eine  bevorzugte  Stellung  innerhali)  des  letzteren  gewahrt  ge- 
blieben sei.  Diese  wäre  eben  zum  Ausdruck  gekommen  in  der 
unmittelbaren  Handhabung  und  Vorbereitung  der  wichtigsten  Ge- 
schäfte ftlr  die  Beratung  und  BeschlufsTassung  in  der  nunmehr  er> 
weiterten  Gemsia,  in  dem  Recht  zur  Ernennung  ihrer  eigenen 
Nachfolger  aus  dem  Kreise  der  fttr  das  nächste  Jahr  neugewAhlleii 
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Gerusiasten,  ferner  seit  der  Einsetzung  des  Kollegiums  der  Hundert- 
undvier auch  in  dem  Reclil  zur  Ernennung  seiner  Mitglieder  für 
das  nächste  Jahr,  wobei  sie  regelmilfsig  sich  sell)st  in  dieses  niiclisl- 
jährige  Kollegium  ernannt  hätten.  Zu  alledem  wäre  noch  die  Mög- 
lichkeit gekommen,  dafs  die  Mitgliedschalt  in  der  Gerusia  und  im 
Richterkollegium  hei  rechtlich  einjähriger  Dauer  doch  thatsächlich 
durch  Wiederwahl  auf  UDhestimmte  Zeit  verlängert  werden,  auch 
gleichieitig  mehr  als  eine  der  genannten  Funktionen  in  der  Hand 
einer  und  derselben  Person  hegen  konnte. 

Ein  Beispiel  dafür,  dafs  ein  so  verwickelter  Apparat  gerade  mit 
aiugeprlgt  oUgarcliischm  Charakter  dee  Regiments  recht  wohi  zu- 
sammenstimmt und  sich  sehr  wirksam  bethttigen  kann,  giebt  vor  allem 
wieder  Venedig.  Auch  darf  wohl  auf  eine  gewisse  Analogie  in  der 
VerllMsong  fon  M assilia  Terwiesen  werden,  mochte  gleich  fiBr  Strabo 
ein  anderer  Geaicfatspunkt  im  Vordergrund  stehen,  als  er  bei  einer 
Bezognahme  auf  die  VerhIltnisBe  dieser  Stadt  neben  denjenigen  von 
Cysicus  imd  Rhodas  auch  Karthagos  gedachte  (12,  8,  11,  p.  575; 
ohne  Erwähnung  Karthagos  14,  2,  5,  p.  653).  In  Massilia,  dessen 
Verftesung  trotz  einer  Verschiebung  nach  der  Richtung  der  Politie 
bin  das  ursprünglich  ohgarchische  Gepräge  doch  in  der  Haupt- 
sache bewahrt  hatte,  finden  wir  einen  grofsen  Rat  von  600  lebens- 
länglichen Mitghedern,  ferner  als  Ausschufs  aus  diesem  einen  engeren 
Rat  von  15  Mitgliedern,  endlich  als  Ausschufs  aus  dem  letzteren 
wieder  eine  Gruppe  von  3  Personen,  in  deren  Händen  die  Exekutive 
lag  (Strabo  4,  1,  5,  p.  179).  Das  entspräche  genau  dem  Verhältnis, 
in  welchem  nach  unserer  Anschauung  in  Kariiiagu  der  Gesamtrat, 
die  Gerusia  und  die  „X  principes^  zu  einander  standen.  In  der 
vollendetsten  Ahrundung  würde  sich  das  karthagische  System  dar- 
steUen,  wenn  die  vermutete  Identität  der  Pentarchien  mit  den  letz- 
teren als  Thatsache  angenommen  werden  dürfte.  Aber  freilich  ohne 
neues  Material  ist  auf  diesem  Gebiete  nicht  wohl  weiter  zu  kommen.*) 
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Fast  wili  es  verloclieDd  erscheinen,  noch  einen  Sehritt  wmlitr 
auf  dem  unsicheren  Boden  in  wagen,  auf  den  wir  uns  soeben  be- 
wein. Wenn  in  Maaailin  jeweilig  eines  von  den  drei  Mitgliedern 
des  AusschusMS  tut  dem  engeren  Rate  der  eigentliche  PrSsidenl 
der  Republik  war,  —  ist  dann  Tielleicht  die  Zweitahl  der  Sofetea 
«»  einem  ahnUcheo  VerlilltDiaie  abnMten,  d.  h.  aut  ihrer  StaVung 
an  der  Spitu  der  swei  1llB%liedrigeu  Anaaofallaae,  in  welehe  wir 
die  „X  priaeipes''  lerfUlen  lanen  mochten?  Sind  mit  diesen  die 
PentircMen  pmarnmemahringent  so  wOfde  das,  waa  friher  Aber 
die  Wahl  der  Sofefon  gesagt  ward,  aOerdings  in  einem  Punkte  etwas 
eimuaebrlnken  seto.  Da  nimiieb  die  abtretenden  Psntarchen  selbsf 
ihre  Nachfolger  ernannten,  so  mflftten  wir  anncimieB,'daA  die  Yor* 
wähl  der  Sufeten ,  gleich  der  Ernennung  der  8  andern  Mitglieder 
jener  Ausschtlsse,  durch  sie  erfolgt  sei,  nicht  durch  den  Gesamtnrt, 
wie  wir  dies  zunJichst  vorauszusetzen  hatten  (S.  44)  und  mindestens 
für  die  übrigen  20  Genisiasten  ja  auch  so  festhalten  müssen.  Die 
Thalsache,  dafs  die  Wahl  der  Sufeten  nur  durch  die  Bestittigung 
seitens  der  grofsen  Bürgerversammlung  Gültigkeit  erhielt,  wäre  nicht 
unvereinbar  mit  der  Aufserung  des  Aristoteles  über  die  Ernennung 
der  neuen  Pentarchen  —  also  nach  jener  Vermutung  auch  der  neuen 
Sufeten  —  durch  ihre  Vorgänger  im  Amte.  War  es  doch  gewifs  die 
Regel,  dafs  das  Volk  die  ihm  Vorgeschlagenen  bestätigte,  und  zur 
Miederhaltung  etwaiger  Gegenströmungen  mochte  vor  allem  die  be- 
xeugtermafsen  übliche  Bestechung  dienen. 

Andernfalls  bliebe  nur  der  Gedanke  daran  übrig,  würde  aber 
auch  zur  Rikkirung  vOUig  ausreichen,  dais  Itlr  die  Zweizahl  der 
Sufeten  dieselbe  Erwflgung  mafsgebend  gewesen  sei,  wie  in  Rom 
und  mehrfach  anderwärts  für  die  Einrichtung  entsprechender  Be- 
amtungen.  Es  ist  dabei  gleicbgflltig,  ob  in  Karthago  urq^rUnglich 


Digitized  by  Google 


ME  ftCFKTSI«. 


63 


einmal  ein  Königtum  bestanden  hat  oder  nicht,  wie  wir  dieg  für 
wahrscheinlicher  halten.   Letzteren  falls  wäre  die  Zweiheit  des  ober- 
sten MagistraLs  eben  im  Gegensatz  zu  dem  im  Ileimatlande  alther- 
kümmlichen  Königtum  geschalTen  worden.    Denn  der  von  Movers 
unternommene,  an  sich  schon  bedenkliche  Versuch,  die  zwei  Sufeten 
b]a  eine  alttyrische  Einrichtung  nachzuweisen,  ist  seitdem  vollends 
binfälUg  geworden.  In  den  Verhältnissen  Kartha^ot  Iflfst  sich  thw 
auch  kein  anderweitiger  Anlafs  entdecken,  der  etwa  zur  Entstehung 
«Hies  DoppelkOnigtums,  bez,  der  ihm  entsprechenden  Doppelma^ 
ainUir  geführt  haben  kOnote,  wie  i.  A.  die  Verschnielzung  zweier 
•laBMnrremder  Eleneete  zu  einem  Staate  oder  den  Ähalicbea.  Fttr 
Gadce  werden  gegen  Ende  dea  3*  Jakrhnnderta    Chr.  Snfeten  er> 
wllint  (Lh,  28»  37,  9f       ^  waren  gewib  auch  ihrer  xwei.  Der 
Znaite  aber,  dala  diei  «die  bOebate  Bebflrde  bei  den  Pnniem''  aei, 
nOtigt  wenigatena  nicht  inbedingt  an  «ner  wjntargebenden  An- 
nähme»  ak  dafr  die  Verfaflaoagen  der  Sttdte,  die  dem  kartbagiaehen 
Beiehe  ingebOrten,  der  kartbagiaehen  aelbat  woU  nacb  Moglicbkeil 
angeglichen  worden  aeien.   Und  er  äDein  aua  der  geaamten  litte- 
rarischen Oberfiefenuig  kann  Anspruch  darauf  erheben,  dafs  seinen 
Worten  ein  weiterer  Geltungsbereich  zugeschrieben  werde,  wahrend 
andere  Bemerkungen,  denen  man  wohl  etwas  Ähnliches  hat  ent- 
nehmen wollen,  nur  auf  Karthago  selbst  und  seine  Verbältnisse  be- 
zogen zu  werden  brauchen.    Inschriftliche  Zeugnisse,  die  sich,  so- 
weit sie  sicher  sind,  allerdings  erst  auf  die  römische  Zeit  beziehen, 
belegen  ja  nun  in  der  That  um  so  ausgiebiger,  dafs  die  Institution 
der  zwei  Sufeten  in  den  Stedten  des  karlhagischen  Heichs  üblich 
gewesen  ist.    Aber  in  diesen  Fällen  nütigt  vollends  nichts.  Ober 
die  Annahme  hinauszugehen,  dafs  es  sich  hierbei  nur  um  eine  Nacb- 
bildnng  der  karthagischen  Einrichtung  gehandelt  habe. 

Ehemals  ist  lebhaft  darüber  verhandelt  worden,  ob  nicht  viel- 
leicbt  einige  auf  die  letzte  Periode  Kartbagoa  besOglicba  Zengniaae 
•ber  den  jührbcben  Wechsel  des  Snfelenamts  gegendber  anderwei- 
tigen VorfcommniaBen,  die  in  der  litterariBCben  Oberliefemug  in 
Tage  treten,  ab  nnglanbwflrdig  su  verwerfen  seien,  nnd  ob  nkhl 
die  InfiNrnng  dea  Ariatetelea  Ober  die  Amtadaner  der  Pentarcbien 
an  Bedeutung  tnrOckaulreten  bebe  gegenUber  lemer  Znaammea- 
ateflnng  der  Snfeten  mit  den  spartaniaeben  Kömgen.  Durcb  die 
AnflMeng  von  Inaebriflen  mit  Datierungen  nacb  Jahren  tou  Sa- 
lden aind  jelit  derartige  Erörterungen  fOr  einen  betrSchtlicben 
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Zeitraum  rückwärts  vom  Lntergan«,'  der  Stailt  abgeschnitten.  Es 
kann  keine  Hede  mehr  davon  sein,  dafä  das  Amt  bis  auf  das  Ende 
Karthagos  herab  ein  lebenslängliclies  gewesen,  auch  nicht  davon, 
dafs  ein  Übergang  von  der  LebeiislSnglichkeit  zur  Einjahrigkeit  etwa 
in  VerbiiKiiiiij;  mit  der  Reform  llannibals  oder  mit  der  von  Polybius 
bezeichneten  Demokratisiei  ung  des  Slaalslebens  in  dem  nächstvoran- 
gegangenen Zeitabschnitt  erfolgt  sei.  Die  Sufetenwürde  wechselte 
alljährlich  schon  zur  Zeit  des  Aristoteles  und  vorher.  Wenn  er  die 
Sufeteo  mit  den  spartanischen  Königen  zusammenstellt,  ohne  deo 
obwaltenden  Unterschied  hinsichtlich  der  Amtsdauer  irgendwie  su 
hertthren,  so  mag  das  um  so  auffälliger  erscheinen,  als  er  einen 
anderen  ausdracklich  hervorhebt.  Aher  erkUüren  läfst  es  sich,  ebenso 
wie  jedes  unter  den  sonstigen  Vorkommnissen  im  Verlauf  der  kar- 
thagischen Geschichte,  die  nach  der  anderen  Richtung  hin  gedeutet 
zu  werden  pflegten.  Hflchstens  kann  die  Frage  noch  als  eine  offene 
heieichnet  werden,  eh  etwa  in  der  illesten  Periode  das  Amt  auf 
Ldiensseit  oder  auf  eine  lingere  Reihe  von  Jahren  bekleidet  worden« 
bes.  oh  die  eine  ModalitXI  auf  die  andere  gefolgt  sei.  Nur  ergeben 
die  Schriftsteller  gar  nichts  und  die  Inschriften  nichts  Ausreichen- 
des lu  ihrer  Beantwortung.  Indem  einige  unter  den  letsteren  nach 
«der  Zeit**,  nicht  nach  „dem  Xahr**  von  Snfeten  datieren,  scheinen 
sie  allerdings  auf  den  ersten  Blick  darauf  hinzuweisen,  dafs  einmal 
ein  Übergang  von  längerer  Amtsdauer  zu  einjähriger  stattgefunden 
habe.  Aber  abgesehen  von  den  Schwierigkeiten,  die  sich  ihrer  zeit- 
lichen Ansetzung  gegentlber  der  anderen  Gruppe  entgegenstellen, 
lassen  sie  doch  auch  eine  Deutung  zu,  die  sich  mit  einjähriger  Dauer 
der  Sufetenwürde  verträgt.  Wer  also  die  Einjährigkeit  bis  auf  die 
Begrtlndung  des  Amtes  zurilckverlegen  will,  gegen  dessen  Ansicht 
wird  sich  wenigsleos  zur  Zeit  kein  durchschlagender  Einwand  er^ 
heben  lassen.'^) 

Das  Wesentliche  des  Unterschieds  zwischen  dem  in  PhOnizien 
altherkömmlichen  Königtum  und  der  Sufetenwürde  lag  zunächst  wohl 
nur  darin,  dafs  den  Inhabern  der  letzteren  die  LegitimiUlt,  die  Zu- 
gehörigkeit zu  einem  bestimmten,  mit  einer  höheren  Weihe  aus- 
gestatteten Geschlechte  fehlte.  Dals  es  sich  bei  der  karthagischen 
Sufetenwarde  um  ein  WahlkOnigtum  handelte,  —  um  den  Nach- 
druck TorlauQg  auf  den  ersten  Bestandteil  dieses  Worts  zu  legen,  — 
kommt  schon  bei  Herodot  (7, 166)  lum  Ausdruck.  Jener  Hamilcar, 
der  480  t.  Chr.  im  sioüischen  Feldsuge  das  Heer  fDbrte,  war  „auf 
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Grund  seiner  Tüchtigkeit**  —  to  sagt  er  —  König  der  Karthager 
geworden.  Das  stimmt  genau  zu  den  Gesichtspuukteft«  unter  wel* 
eben  Aristoteles  der  karthagischen  Wurde  den  Vonng  vor  dem  spar- 
taniieheD  Königtum  lueiliennt.  Sie  war  nicht  an  ein  Geschlecht 
gebunden,  —  weswegen  er  andenvirta  gerade  das  spartanische 
KOnigtom  so  scharf  kritistert  Andereneits  aber  erfolgte  die  Wahl 
nicht  nach  lireier  Willkflr«  nicht  aus  jedem  beliebigon  Geschlecht, 
•ondem  nur  aus  der  bevorrechteten  Kbsse.  bt  die  Vermutung  ober 
den  ZussBunenhang  der  Sufeten  mit  den  Pentarchien  und  dieser 
letsteren  mit  den  „X  principes^  richtig,  so  wäre  die  Wörde,  wenig- 
stens ursprüDglicb,  sogar  nur  einem  beschrankten  Kreise  innerhalb 
der  herrschenden  Geschlechter  zugänglich  gewesen.  Jedenfalls  aber 
konnten  innerhalb  der  herrschenden  Geschlechter  thatsächlich  ge- 
vi\k  nur  die  reichsten  in  ihren  Besitz  gelangen  oder  dauernd  ihren 
Anforderungen  genügen.  Und  gerade  mit  einer  solchen  Verbindung 
von  vornehmer  Abkunft  und  Reichtum  stand  auch  für  Aristoteles 
der  BegrilT  der  Tüchtigkeit  zu  leitender  Stellung  im  Staate  in  eng- 
ster Beziehung.  Durchaus  nur  der  Begrifl*  des  WablkOnigtums  im 
Unterschied  zum  Erbkonigtum  soll  in  der  Überlieferung  zum  Aus- 
druck kommen,  welche  besagt,  Hannibal  sei  „nach  den  Gesetzen** 
Künig  gewesen,  als  er  ungefähr  411  v.  Chr.  zum  Feldherrn  für  den 
neuen  Krieg  auf  Sicilien  ernannt  ward;  zurück  verfolgen  läfst  sie 
sich  freilich  blofs  bis  auf  Timäus  (Diod.  13,  43,  5;  vgl.  Bd.  1, 
S.  255  t).  Gewüs  nicht  anders  ist  der  in  der  vorliegenden  Fassung 
allerdingi  etwas  getrabte  Ausdruck  aufzufassen,  der  sich  auf  die 
Ernennung  des  Himilco  fOr  den  im  Jahre  897  durch  Dionys  !• 
wieder  erO0iieten  Kri^  beaeht  (DM.  14, 54, 5;  fgLBd.  1, 8.S85C}. 

Den  Griechen  erschien  die  karthagische  Sufetenwflrde  won  An- 
Cuig  an  als  ein  „Königtum**.  Dies  wflrde  mindsr  aufOdlig  sein, 
wenn  aio  flroher  einmal  eine  lingere  Dauer  und  eine  groAere  Macht- 
beAignis  besessen  bitte,  als  in  der  Periode,  die  wir  einigermaßen 
deutlich  lu  flberblicken  vermögen.  Nur  iBkt  sich  in  enterer  Hin- 
sicht, wie  wir  sahen,  durchaus  nichts  nach  der  angedeuteten  Rich- 
tung hin  erkennen.  Auch  mufs  die  Tendenz  nach  mögUchster  Ein- 
schränkung des  obersten  Amts  in  einem  Staatswesen,  wie  es  das 
karthagische  war,  schon  sehr  zeilig  wirksam  geworden  sein,  —  ohne 
dafs  wir  freiUch  diesem  Prozefs  im  einzelnen  noch  zu  folgen  ver- 
mögen, soweit  nicht  die  Einsetzung  des  Kollegiums  der  Hundert- 
undvier  in  Frage  kommt.   ScblieCsiicb  wird  jene  Tbatsache  doch 
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auch  ohne  solche  Hilfsmiltel  verständlich.  Nicht  einmal  dem  Um- 
stände braucht  besonderes  Gewicht  beigelegt  zu  werden ,  dafs  den 
Griechen  doch  von  Urzeiten  her  das  Königtum  als  die  hei  den  Phö- 
nikern  herkömmliche  oberste  Würde  bekannt  war.  Die  mehrfoche 
Analogie  des  Suretenamts  mit  dem  sparlanischen  Königtum,  and 
iwar  gani  besonders  in  der  Zahl  der  Inhaber,  reicht  sor  Erklinmg 
schon  aus.  Gerade  bei  Aristoteles  können  wir  diesen  Gedanken- 
gang noch  siemüch  deulMch  erkennen.  Er  hat  so  sehr  unter  dem 
angedeuteten  Eindruck  gestanden,  dafs  für  ihn  nicht  nur  der  Unter- 
schied in  der  seitlichen  Dauer  beider  Worden  in  den  Hintergrund 
trat,  sondern  auch  noch  ein  weiterer  in  Beiug  auf  die  Fahrung 
selbstherriieber  Feldherrngewalt  im  Kriege,  die  ihm  doch  als  das 
am  meisten  charakteristische  Merkmal  eines  Königtums  nach  Art 
des  spartanischen  galt.  Übrigens  war  in  Karthago  doch  wahr- 
scheinlich auch  die  wiederholte  Bekleidung  der  Sufelenwürde  ge- 
stattet, ja  vielleicht  sogar  nicht  ungewöhnlich.  Alierdings  fehlt 
jede  Lberliefenin^  darüber;  denn  einige  sclieinbare  Fälle  dieser 
Art  gehören,  wie  wir  noch  sehen  werden,  in  den  Bereich  einer 
naheliegenden  Verwechselung,  welche  mehrfach  dazu  führte,  Feld- 
herren mit  erhöhter  Gewalt  als  Könige  zu  bezeichoen,  obwohl  sie 
nicht  zugleich  Sufeteu  waren. 

Die  Lateiner  haben  sich  zum  Teil  in  der  Anwendung  des 
Königsnameos  auf  die  Inhaber  der  Sufeten würde  den  Griechen  an- 
geschlossen; auch  die  zuletzt  erwähnte  Abart  seiner  Verwendung 
ist  bei  ihnen  nachweisbar.  Naher  kamen  sie  dem  Wesen  der  Sache, 
soweit  sie  die  Sufeten  mit  ihren  Konsuln  verglichen.  Wenn  wieder- 
holt auch  die  Beieichnung  „praetor"  auf  Sufeten  angewandt  wird, 
so  ist  lOT  allem  festiuhalten,  dafs  dabei  in  keiner  Weise,  wie  man 
wohl  hat  Tennuten  wollen,  an  eine  erhöhte  Amtsgewalt  der  letsteren 
zu  denken  ist,  die  etwa  durch  auTsergewöhnliche  Verfalltnisse  be- 
dingt gewesen  wäre.  Diese  Gleichung  knUpfl  augenscheinlich  an 
den  eigentlichen  Wortsinn  von  eeo  an.  Ob  daneben  auch  noch 
der  Gedanke  an  die  ursprüngliche  Bedeutung  jenes  Wortes  im 
romischen  Staatsleben  vorgeschwebt  haben  mag,  bldbt  mindestens 
sehr  fraglich. 

Dafs  den  Sufeten  richterliche  Befugnisse  zustanden,  dafür  spricht 
vor  allem  ihr  Name  selbst.  Wie  sehr  die  Ausübung  solcher  Be- 
fugnisse auch  bei  den  Phnnikern  als  ein  besonders  charakteristisches 
Merkmal  der  obersten  Stellung  im  Staate  galt,  bezeugt  ja  auch  der 
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Umstand,  dafs  in  Tynis  den  Machthabern  diete  Benennung  bei- 
ge!^ ward ,  als  dort  kein  legitimes  KOoigtum  besUiDd.  Für  Kar- 
thago tritt  die  Analogie  io  deo  Befugniaaeii  der  spartaniaelMn  Könige 
bcsMügeDd  hinzu.  Aneh  heeitzen  wir  fllr  die  fiethttigang  der 
karthagischeD  Sufetea  auf  dieaem  Gebiet«  wenigstens  ein  Zeagnis, 
welches  sogleich  belegt,  dafe  diese  ihnen  bis  auf  die  leiste  Periode 
des  Stsats  herab  zogestanden  hat.  Als  im  Jahre  198  Chr.  der 
Tyrier  Arislon  sieh  an  der  weiteren  AusfUhrong  der  ihm  ?on  Han-* 
nibsl  flbertragenen  Mission  behindert  sah  ond  sieh  der  ihm  drohenden 
Gefahr  durch  nächtliche  Flucht  aus  Karthago  entzog,  befestigte  er 
zuvor  ein  Schriflstack  an  sehr  belebter  Stelle  Uber  dem  Sitz  der 
Magistrate  (so  heifst  es  bei  Liv.  34,  61,  14 f.,  nach  Polybius;  tvqo 
%ov  ßoi  'uvTr^qiov  bei  Appian  Syr.  8,  wo  aber  sonst  nichts  Erheb- 
liches für  (Jen  Vorgang  beigebracht  wird).  Am  nächsten  Morgen, 
als  „die  Sufelen**  dort  zur  Rechtsprechung  erschienen,  wurde  dann 
das  Schriftstück  bemerkt  und  führte  zu  weiterer  Behandlung  der 
Sache  im  Senate.  Zwar  ist  nun  behauptet  worden,  es  sei  dabei 
nicht  sowohl  an  die  Sufeten  in  dem  hier  behandelten  Sinne  zu 
denken ,  als  an  Mitgheder  des  Staatsgerichtshofes  der  Hundertund- 
vier. Aber  diese  Annahme  beruht  an  sich  schon  auf  einer  ge- 
zwungenen Deutung  der  Stelle,  auch  wird  sich  eine  Voraussetzung, 
auf  welche  sie  sich  noch  stutzen  mochte,  weiterhin  als  höchst  un- 
wahfschelolich  erweisen. 

Worauf  sich  die  Gerichtsbarkeit  der  Sufeten  erstreckte,  bleibt 
ftvilieb  YOUig  im  Dunkeln.  Vielleicht  war  gerade  sie  anftngs  recht 
umtesend,  wurde  aber  mit  der  Zeit  mehr  und  mehr  ebgesobrtnkt, 
entsprechend  zugleich  der  mit  dem  Anwachsen  der  Stadt  und  des 
Reichs  zunehmenden  Schwierigkot,  sie  Im  alten  Umfonge  aussu- 
Oben,  imd  dem  aOerwirts  unter  ähnlichen  VerbOltnissen-  henror- 
tretenden  Bestreben,  die  ursprOngliche  Macfatfldle  der  Staatsober- 
hlupter  abzuschwächen. 

Was  sonst  ober  die  karthagische  Gerichtsvertesung  yerlautet, 
ist  auch  nicht  geeignet,  dieses  Dunkel  aufzuhellen,  bt  doch  die 
gesamte  Überlieferung  über  diesen  Punkt  auf  die  zwei  oben  (S.  12) 
mitgeteilten  Stellen  des  Aristoteles  beschränkt,  soweit  nicht  der 
Staatsgerichtshof  der  Hundertundvier  io  Betracht  kommt.  Als  un- 
berechtigt aber  mOssen  die  Versuche  bezeichnet  werden,  diesen  in 
die  Behandlung  der  Frage  hereinzuziehen,  von  wem  die  Civiijustiz 
nnd  die  gemeine  Kriminaljustiz  ausgeübt  worden  sei.   Denn  einmal 
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Bpricbt  schon  die  Art  dagegen,  wie  AriBtoteles  die  Befugnis  der  ge- 
iMBOteD  Kürperscbad  beseicboet  und  wie  er  sie  namentlich  an 
der  iweiten  Stelle,  wo  er  ihrer  gedeakt,  von  den  Gerichtsbehörden 
in  gewOhDlichen  Sinne  deutlich  geiMdart  hält.  Ferner  leuchtet 
ein,  dafs  die  bürgerhcbe  und  gemeine  peinliche  Rechtsprecbuog 
doch  schon  ihre  Organe  gehabt  haben  mofa,  ehe  anf  eine  iMetimorte 
Veranbrnng  bin  um  die  Mitte  des  5«  MfffannderlB  Ghr.  jenee 
KoOeginn  errichtet  ward.  Die  deranf  hemgUebe  Oheriierening  thm 
ein  Cbrigee»  indem  sie  die  EompeHns  demdhen,  die  dnrchaos  anf 
politiechem  Gebiele  lag,  ancb  eaadrflddieb  beieidHiet. 

Jene  iwei  Stellen  des  Aristoleles  widersprechen  nnn  einander 
keineswegif  wie  man  mehrlhch  hat  annehmen  wollen.  AnÜMr  der 
Thatsache,  dab  es  in  Karthago  keine  Volksgerichte  gab,  eihdit 
freilieh  auch  nur  soviel  mit  Sicherheit  aus  ihnen,  dab  alle  Rechts- 
händel der  hier  fraglichen  Art  besonderen,  eigens  dazu  bestimmten 
Gericbtsbebürdeu  zugewiesen,  nicht  gnippenweise  an  Organe  der 
Staatsverwaltung  als  solche  verteilt  waren.  Alles  Weitere  kann  nur 
Gegenstand  der  Vennutung  sein.  Am  ehesten  darf  wohl  voraus- 
gesetzt werden,  dafs  die  Gerichtsbehörden  aus  dem  Herrenstande 
und  durch  Wahl  besetzt  wurden.  Darauf  führt  vor  allem  der  Um- 
stand, dafs  Aristoteles  in  der  Einrichtung  etwas  spezifisch  Aristo- 
kratisches erblickt,  —  mögen  wir  gleich  neben  dem  Begriff  der 
Tüchtigkeit,  der  für  ihn  bei  dieser  Bestimmung  der  eigenüich  aus- 
schlaggebende war,  auch  hier  noch  denjenigen  edler  Abkunft  and 
damit  Tcrhundener  Wohlhabenheit  als  Unterlage  der  ersteren  in 
Rechnung  zu  ziehen  haben.  Seihst  wenn  die  Gerichtshöfe  apeaiell 
mit  Ratsmitgliedern  beaelit  worden  wiren,  ergäbe  sich  darans  ge- 
wifs  noch  kein  Widerspmch  an  der  ron  Aristoteles  gegebenen  Def^ 
stettong.  Es  mOftte  nur  festgehalten  wwdsn,  daft  die  Gerichtshar- 
kelt nkht  dem  Rat  als  Korporatien  sngestanden  habe.  Und  wer 
etwa  den  Sufeten  als  Bestandteil  ihrer  Amtsgewalt  ik  Jurisdiktion 
auf  dem  Gebiete  dm  FamOienrechts  suweisen  nMichte«  konnte  sich 
nach  der  beseichnelen  Richtung  hw  wenigslens  durch  BeraAmg 
auf  .die  besonders  Art  diesee  Rechtsgebiets  wahren.  Hat  doch  auch 
Aristoteles  an  der  sweiten  Stelle  die  entsprechende  Befognb  der 
spartanischen  Könige  bei  seinem  Hinweis  auf  die  dortigen  Verhalt- 
nisse anscheinend  aus  dem  gleichen  Grunde  niclit  besonders  be* 
rücksichtigt. 

Dafs  an  der  Stellung  der  Sufeten  priesterliche  Obliegenheiten 
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halteten,  darl  aus  mehr  denn  einem  Grunde  als  sehr  wahrscheinHch 
gelten,  obwohl  es  an  klaren  Zeugnissen  dafür  fehlt.  Denn  wenn 
jener  altere  Hamilcar  in  der  Schlacht  bei  Himera  (Bd.  1,  S.  215  f.), 
wenn  Himilco  vor  Agrigent  (Bd.  1,  S.  270)  und  später  Hamilcar 
Barcas  bei  seinem  Auszug  nach  Spanien  Opfer  darbrachte,  so  Iflfst  sich 
doch,  olwchoD  wenigstens  der  erstere  sicher  zugleich  Sufet  war,  als 
geirilli  annebiDen,  dafs  sie  dies  eben  in  ihrer  Eigenschaft  ab  Feld- 
herren thaten.  Und  bei  dem  Opfer  des  Hsmilcar  Barcas  braueht  man 
schMefsKch  nicht  eiomal  unbedin^  daran  zu  denken,  dafr  es  nm 
diesen  Ausdruck  zu  verwenden  —  ein  offisieUes  war. 

Der  mOitlrisehe  OberbeÜBU  konnte  ursprflnglieh  nnl  dem 
Svfetemmte  ab  sotebem  verlmnden  gewesen  sein:  in  der  Zeit,  die 
wir  einigennafien  deutlieb  su  fllierlriicken  TermOgen,  war  er  es  aiclier 
nicht  Aristoteles  sondert  die  FeMhermwtirde  ihrem  Wesen  nach 
aosdrttcUieh  Ton  demselhen.  Auch  die  sonstige  Überiieremng,  die 
snm  Ten  erheblich  «her  seue  Zeit  snrodigreifk,  übt  das  FeMherm- 
mt  durch  besondem  BeseUufs  der  datu  berufenen  Paktoren  an 
amtierende  Sufirten  ttbertragen  werden,  wahrend  sie  anderwärts 
wieder  Persönlichkeiten  mit  demselben  betraut  zeigt,  die  unmöglich 
zugleich  oder  weiiigstens  wahrend  der  ganzen  Zeit  ihrer  Feldherrn- 
wUrde  Sufeten  gewesen  sein  können.  Überliaupt  erhellt  aus  allem, 
was  wir  erfahren,  mindestens  fQr  die  angedeutete  Periode  ausreichend 
klar,  dafs  die  Feldherrn  würde,  bei  aller  Zulässigkeit  ihrer  Verleihung 
an  amtierende  Sufeten,  doch  nach  selbständigen  Gesichtspunkten 
vergeben  worden  ist.  Möglich  bliebe  es  ja,  dafs  die  grundsätzliche 
Trennung  beider  Gewalten  nicht  wesentlich  älteren  Ursprungs  wäre, 
als  der  früheste  sicher  bezeugte  Fall,  aus  dem  wir  sie  erschliefsen 
können,  dafs  sie  also  etwa  durch  den  Umschwung  herbeigeführt 
worden  wäre,  den  die  Einsetzung  des  Kollegiums  der  Hundertundvier 
beaeichnet.  Wahrscheinlich  wäre  eine  solche  Annahme  allerdings 
ebensowenig,  wie  die  andere,  die  nicht  wohl  auber  Verbindung  damit 
gedacht  werden  konnte,  dab  die  SufetenwOrde  erst  um  diese  Zeit 
auf  ebgihrige  Dauer  herabgesefst  worden  sei.  Trotidem  mag  das 
oibre  Voihommen  der  Verbindung  von  miUtlrischem  Oberbefehl  und 
Sufstenamt  auch  wesentttch  dazu  beigetragen  haben,  das  letstsre  den 
Medien  ab  ein  Königtum  ersdwmen  und  aie  diese  Beieichnung 
aflgemein  darauf  anwenden  su  lassen,  auch  wenn  es  ihnen  anber« 
halb  jener  Verbindung  vor  Augen  trat 

Die  karihagiwfae  FeldhermwOrdo  war  mit  weitgehender  Macht* 
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Vollkommenheit  ausgestattet  Wohl  waren  ihre  Inhaber  nach  Ablauf 
ihrer  Thätigkeil  der  Verantwortung  unterworfen.  Auch  hat  sich 
gewifs  je  nach  den  Umstandrn  der  Einflufs  der  ihnen  beigegebenen 
Ratsroitglieder  mehr  oder  weniger  fühlbar  gemacht,  mochte  gleich 
rechtlich  deren  Aufgabe  nur  Überwachung,  nicht  Beratung  mit 
mafsgebender  Stimme  sein.  Das  Verhältnis  war  in  dieser  Hinsicht 
wohl  ähnlich  demjenigen  zwischen  den  spartanischen  Königen  im 
Felde  und  den  ihnen  beigegebenen  Epboreo.  Galt  es  vollends, 
Verträge  mit  andern  Milchten  abzuschliefsen,  so  wild  die  Mitwirkung 
jener  Ratsmitglieder  auch  rechtlich  notwendig  gewesen  sein.  Selbst« 
▼erstflndlich  blieb  auch  die  BeetfltigUDg  solcher  Vertrtge  immer  der 
Regierung  daheim  ▼orbehalten,  und  der  sogenannte  Ebrovertrag  des 
Hasdrubal  kann,  wie  wir  sehen  werden,  nicht  ab  Zeugnis  dagegen 
angeführt  werden.  Es  mnfste  ferner  aus  den  Verbiltnissen  selbst 
hervorgehen,  dafs  die  Regierung,  wie  sie  den  Feldherren  in  der 
Regel  einen  bestimmten  Wirkungskreis  anwies  und  sie  nach  Er- 
messen, nicht  immer  blofs  nach  Erledigung  der  ihnen  gestellten 
Aufgabe,  von  da  abberief,  so  auch  bei  wichtige  u  politisohen  Wen- 
dungen ihnen  Weisungen  xukonunen  liefs.  Wiederholt  sind  bekannt- 
lich Feldherren  von  auswärts  herbeigerufen  worden,  um  das  un- 
erwarteterweise bedrohte  Africa  zu  schützen,  während  z.  R.  Hannibal 
einmal,  nachdem  er  trotz  seiner  Bedenken  einer  solchen  Aufforde- 
rung nachgekommen  war,  einen  Versuch  der  Regierung  zur  Ein- 
wirkung auf  seine  Operationen  einfach  zurückwies  (Polyb.  15,  5,  1  f.). 

Innerhalb  dieser  Grenzen  nher,  die  sich  aus  der  Natur  der 
Dinge  seihst  ergaben,  hat  den  Feldherren  augenscheinlich  unum- 
schränkte Gewalt,  auch  über  Leben  und  Tod  ihrer  Untergebenen, 
zugestanden.  Nach  eigenem  Ermessen  haben  sie  über  die  Verlegung 
und  Verwendung  ihrer  Streitkräfte  verfügt,  anscheinend  auch  die 
gesamten  Unteranführer  ernannt.  In  diesem  Sinne  spricht  Isocrates 
{Zf  24)  davon,  dafs  die  Karthager  und  Lacedämonier  daheim  ein  oli- 
garchisches,  im  Kriege  dagegen  ein  wirkliches  KOnigsregiment  hätten, 
wie  es  eben  allein  eine  gedeihliche  Kriegführung  sichere.  In  diesem 
Sinne  werden  karthagische  Feldherren  in  lateinischen  Quellen  sehr 
passend,  obschon  eigentUmhcherweise  TerblltnismSfsig  selten,  „dic- 
tatores*'  oder  auch  im  allgemeinen  »reges*  genannt.  Unter  diesem 
Gesiclitspunkt  ist  endlich  gewils  die  weitaus  grolste  Zahl  der  FlOe 
SU  betrachten,  wo  bestimmten  einseinen  PersOnhchkeitett  in  dieser 
Stellung  der  KOnigstitel  beigelegt  wmi. 
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Hflgüeharwdse  iit  aUerdiags  nicbt  jede  fiesteOong  eines  Heer- 
mum  nach  diesem  Mafiie  ni  bemessoi,  und  es  mag  wohl  hierin 
seineo  Grand  haben,  dafii  suweilen  einielne  Feldherren,  soweit  nicht 
der  Königstitel  in  den  soeben  erörterten  Bedeutungen  auf  sie  an- 
gewendet wird,  besonders  als  OTQorrjyol  avjoxQatogeg  bezeichnet 
werden.  Vielleicht  darf  gerade  hier  wieder  einmal  auf  die  Verhält- 
nisse der  Republik  Venedig  Bezug  genommen  werden,  die  auch  in 
dieser  Hinsicht  überraschend  viel  ÄhnUches  bieten.  Wie  es  dort 
besondere  Umstände  sein  mufsten,  welche  die  Regierung  veranlafsten, 
einen  General  mit  völliger  Gewalt  über  Leben  und  Tod  und  so  un- 
beschränkter Macht  auszusenden,  dafs  sie,  um  mit  Rankes  Worten 
zu  sprechen,  dieselbe  nur  ungern  gab,  —  doch  geschah  es  zuweilen: 
sie  ttberredeteo  sich,  schon  sein  Name  erschrecke  den  Feind,  — 
so  wird  auch  in  Karthago  nicht  jedem  Führer  eines  selbständig 
operierenden  Ueers  oder  Ueerhaufens  eine  solche  Gewalt  übertragen 
worden  sein.  Die  mannigfachen  kleinen  Kriege  in  Africa  und 
anderwärts  gegen  räuberische  Nachbarstimnie,  anIHihrerische  Unter- 
tbanen  oder  unsuTerUtosige  Verbflndele  bähen  gewift  in  der  Regel 
iiicfat  SU  80  tief  einschneidenden  Mafsregeln  golDhrt.  Bebpielsweise 
schemt  sich  die  Regierung  auch  in  Spanien  nach  Hannibals  Abing 
▼OD  dort  die  Oherieitnng  des  Krieges  gegen  die  Romer  Torbehalten 
in  haben ;  man  mochte  vermuten,  dals  die  in  Neukarthago  residierende 
KommissioD  aus  beiden  Riten  sie  gelührt  habe,  die  bei  der  Ein- 
nahme dieser  Stadt  in  P.  Scipioa  Binde  fiel  (S.  87  f.).  Die  grofiwn 
Kriege  fahrten  su  Besehlllssen  der  weitergehenden  Art,  und  von 
ihnen  hören  wir  ja  allerdings  gerade  am  meisten.  Wie  weit  dabei 
unter  Umständen  sogar  Venedig  ging,  beweist  z.  ß.  die  Thatsache, 
dafs  Franz  Morosiui,  als  es  1684  galt  in  den  grofsen  Kampt  gegen 
die  Osmanen  einzutreten,  selbst  die  Bestimmung  des  Kriegsschau- 
platzes überlassen  erliielt.  Übrigens  war  auch  in  Venedig  die  Ver- 
bindung von  Generalcapitanat  und  Dogenwürde  keineswegs  grund- 
sätzlich ausgeschlossen,  obwohl  sie  selten  vorkam;  die  Lebensläng- 
lichkeit der  letzteren  war  auch  geeignet,  noch  erhöhte  Besorgnisse 
zu  erwecken. 

Für  seinen  zweiten  Auszug  nach  Sicilien  (406  v.  Chr.;  Bd.  i, 
S.  267  f.)  erhielt  flannibal  seinen  Vetter  Himilco  als  Substituten 
beigegeben,  um  diesen  Ausdruck  su  gebrauchen.  Das  geschah  mit 
RUcksicht  auf  sein  hohes  Alter,  um  den  bewahrten  Fttlirw  sur  noch- 
jnaligen  ttbemahme  des  01»erhefelils  su  l>ew«gen,  und  gewift  nach 
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seinem  eigenen  Wunsche;  an  dem  Wesen  und  der  MschtroUluimmen- 
heit  der  Strategie  ist  dadurch  kaum  etwas  geindert  worden.  Nur 
unter  besondem  Umstlnden  wurden  etnigemal  mehrere  Persönlich* 
keiten  mit  dem  Oberkommando  Uber  ein  Heer  oder  wenigstens  auf 
demsdben  Kriegssehauplatze  betraut;  so  naeh  der  Landung  des  Aga- 
thodes  (Bd.  1,  S.  872),  ferner  im  Angesicht  des  ersten  rOndsehen 
Angrilb  auf  Africa  und  dann  wieder  gleich  nach  VoUsog  der  Lan- 
dung drttben,  endlich  im  sogenannten  groben  Soldnerkrieg  sogar 
wiederholt  Aber  das  sind  Ausnahmen,  die  aus  dem  jeweiligen  Stand 
der  Partelferiiiltnisse  im  Stute  su  erkltren  sein  werden.  Zum  Teil 
auf  denselben  Grund,  sum  Teil  aber  gewiik  nur  auf  rein  iuCMrHcfae 
Notwendigkeit  ging  es  sorflck,  wenn  im  lotsten  Krieg  mit  Rom  m- 
nSchst  der  eine  Hasdrubal  auAerhalb  der  Stadt,  der  andre  innerhalb 
dersaliett  kommandierte,  bis  dann  der  erstere  die  Gewalt  allein  an 
skh  rift.  Aber  hier  konnte  fon  normalen  Verfessnngsnistlndeo 
Oberhaupt  schon  nicht  mehr  die  Rede  sein. 

Wir  dürfen  uns  das  Amt  der  Snfeten  wohl  mit  hohen  iuberen 
Ehren  umgeben  denken.  Ob  seine  Inhaber  auch  nach  ToUstflndiger 
EntWickelung  der  Oligarchie,  die  sie  mifstrauisch  überwachte  und 
beschränkte,  thatsächlich  immer  so  ganz  ohne  tiefergehenden  Ein- 
flufs  gewesen  sind,  wie  man  sich  dies  gern  vorstellt,  wird  bezweifelt 
werden  können.  Das  mufste  je  nach  Charakteren,  Familienverbin- 
dungen, Reichtum,  Popularität  verschieden  sein.  Und  Hannihal  hat 
ja,  freihch  unter  aufserordentlichen  Verhiiitnissen ,  als  Sufet  auch 
Aufserordentliches  geleistet.  Die  nur  einjährige  Dauer  der  Würde 
mufste  in  dieser  Hinsicht  beschränkend  wirken;  die  Beschränkung 
aber  konnte  unter  Umständen  wieder  durch  die  Möglichkeit  der 
Wiederwahl  abgeschwächt  werden,  wenn  auch  diese  vielleicht  nicht 
unmittelbar  gestattet  war.  Dafs  einzelne  Familien  im  Vordergrunde 
standen,  linden  wir  mehrmals;  was  wir  davon  erfahren,  bezieht  sieb 
allerdings  aus  naheliegenden  Gründen  nicht  sowohl  auf  die  Beklei- 
dung  der  Sufeten würde,  als  auf  diejenige  der  Strategie  dorch  Mit- 
glieder derselbfen.  * ') 

Von  den  eigentlich  mafsgebenden  Faktoren  der  Gesetzgebung 
und  Verwaltung  dürfte  uns  keiner  ganz  unbekannt  geblieben  sein, 
wenn  sich  auch  von  dem  Wesen  des  einen  oder  andern  unter  ihnen 
kaum  mehr  als  ein  schattenhafter  Umrifs  geben  lieFs.  Und  dabei 
glauben  wir  sogar,  dafs  ein  Magistrat,  welchen  eine  rOmisch-anna- 
bstische  Überlieferung  höchst  bedenklicher  Art  (Gorn.  Uam.  3,  2» 
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vgL  Ut.  21, 2,  3)  iD  Karthago  baitebeo  lafst,  eio  aogenannler  «pra^ 
fecUu  monim**,  in  Wirklichkeit  gar  nicht  einmal  vorhanden  war. 

Immerhin  molk  noch  eine  ganie  Aniahl  von  Verwaltungsorganen 
eiiitiert  haben,  teib  höherer  Art,  gewUk  auch  ans  den  herrschenden 
Stande  genonmen,  teils  nntergeordneter  Art.  Durch  die  letiteren, 
die  gesamte  Snbaltembeamtenschalt,  hat  der  Demos  neben  dem  eng- 
begremten  Anteil  an  der  Reglerungsgewalt,  der  ihm  ab  KOrpeischall 
verfasrangsmalsig  zustand,  tbatsichlich  wohl  einen  nidit  unbetrtcht- 
hchen  Einflob  auf  die  AusObung  derMiben  gewonnen.  Beruhte 
doch  auf  diesen  Beamten,  die  kaum  regelmabig  mit  den  Oberbe- 
aaMen  gewochaelt  haben  werden,  im  wesentlichen  die  Stetigkeit 
der  Geschaflsftihrttng.  Nur  dab  über  diesen  Teil  der  Staativerwal* 
toDg  fast  gar  nichts  tiberliefert  ist  Insbesondere  die  Beieichnnng  ab 
•«0  «Schreiber^*,  die  mehrfach  auf  laoefafiflen  vorkommt,  ist  einer 
sehr  venchiedenen  Ausbgung  Hihig:  es  kann  damit  ui  dem  einen 
Falle  eine  recht  einftufsreiche,  in  dem  andern  eine  recht  nnterge» 
ordnete  Beamtnng  gemeint  sein.^s) 


Digitized  by  Google 


FÜNFTES  KAPITEL. 

Dm  kurtkagiaehe  £«iek. 

Die  OfganiaatioD  de»  karthagisclieii  Reichs  lifst  akh  io  ihrer 
Entwickelung  zum  guteo  Teil  nur  mit  MuUnalkiingen  mfolgen; 
edbet  in  ihrer  VoUendoiig  tritt  sie  nns  im  groben  und  ganien  nur 
den  Umrissen  nach  einigermaben  klar  Tor  Augen.  Grundlegende 
Bedeutung  kommt  in  dieser  Hinsicht  den  folgenden  swei  Stellen  lu. 
In  Verbindung  mit  dem  Einfkll  des  Agathocles  in  AlKca  werden 
daselbst  in  der  —  wahrscheinlich  auf  Timins  zurflckgehenden  — 
Überlieferung  (Diod.  20,  55,  4)  auber  den  Karthagern  selbst  drei 
Klassen  der  BeTDlkerung  unterschieden:  erstens  die  sogenannten 
LibyphOniker,  weldie  viele  Sttdte  am  Meer  uine  hatten  und  mit 
den  Karthagern  in  Epigamie  standen,  zweitens  die  unter  scharfer 
Botmafsigkeit  der  Karthager  stehende  grofse  Masse  der  Eingebornen, 
die  mit  dem  Namen  Libyer  bezeichnet  werden,  drittens  endlich  die 
Nomaden  (Numidier),  die  einen  grofsen  Teil  des  Landes  bis  zur 
Wüste  hin  bewohnten.  Ferner  werden  in  der  Urkunde  des  Bünd- 
nisses zwischen  Hannibal  und  König  Philipp  V.  von  Macedonien 
(Polyb.  7,  9)  aufser  den  herrschenden,  ausdrücklich  so  bezeichneten 
Karthagern  als  Bestandteile  des  Beichs  die  folgenden  aufgezählt: 
erstens  diejenigen  Lnterlliauen  {vjtagxoi),  welche  die  gleichen  Ge- 
setze wie  die  Karthager  haben,  —  neben  denen  in  besonderer  Stel- 
lung noch  ausdrücklich  der  Ulicenser  gedacht  wird,  —  zweitens  die- 
jenigen Städte  und  Völkerschaften,  die  ihnen  unterwiirlifr  sind  (ooai 
Ttokeig  xai  ed-vi]  KaQxriöoviwv  vTciqy.oa).  Denn  soweit  daneben 
noch  auf  Hannibal  selbst  und  sein  Heer  und  auf  die  im  Zusammen« 
hang  mit  dem  Kriege  selbst  in  Italien,  Gallien  und  Ligurien  ge- 
wonnenen oder  in  Italien  noch  zu  gewinnenden  Bundesgenossen 
Bezug  genommen  wird,  kommt  dies  für  unsern  Zweck  nicht  in  Be- 
tracht. Setzen  wir  nun  zu  diesen  Angaben  allgemeinen  Inhalts  die 
mannigfachen  einzeUieu  Thatsachen  in  Beziehung,  die  hauptsftchUch 
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im  ZuMimiMmhaDg  mit  der  Dantellaog  von  Heereabildangen  und 
Kriegsereigiiiiien  aberliefert  werdeo,  so  ergiebt  ach  etwa  folgen« 
des  Bild. 

Die  obente  Stnfe  der  Berechtigung  nahmen  die  PhOnikentidte 
ein,  die  in  beiden  obigen  AufitlUungen  je  die  ente  Gruppe  bilden, 
und  unter  ihnen  wieder  befand  sich  Utica  in  einer  deutlich  erkenn- 
baren SonderBtellang.  Diese  Stadt  muls  ursprüDgUch  einmal  in  einem 
Bdndnis  auf  völlig  gleichem  Fube  mit  .Karthago  gestanden  haben, 
und  Ibrmdl  ward  dieses  Verhtltnis  auch  dann  noch  fortgefbfart,  als 
es  sich  thatslehlich  bereils  in  mn  solches  der  UnterordouDg  ver- 
wandelt hatte.  Letzteren  Zustand  weist  allerdings  schon  das  ilteste 
unter  den  Zeugnissen  auf,  die  zugleich  die  ao  erster  Stelle  beieich- 
nete  Vermutung  an  die  Hand  geben.  Es  ist  früher  (Bd.  1,  Kap.  3) 
dargethan  worden,  dafs  aus  den  Zeiten  der  Entstehung  Karthagos 
selbst  nicbls  nachweisbar  ist,  woraus  das  spätere  besondre  Veriiältnis 
Uticas  zu  ihm  sich  herleiten  Hefse.  Denn  ein  darauf  hinzielender 
Zug  in  der  timäischen  Überlieferung  war  unter  den  gleichen  Ge- 
sichtspunkt zu  stellen,  wie  die  Hauptmasse  derselben,  und  liefs  sich 
höchstens  als  eine  spätere,  in  geschichthcher  Zeit  entstandene  Re- 
krimination  von  seiten  der  Uticenser  auffassen ,  nachdem  diese  aus 
der  anranglichen  Gleichberechtigung  im  Bündnis  verdrangt  waren. 
In  der  That  ist  nicht  anzunehmen,  dafs  auf  diesem  Gebiete  irgend 
welchen  Sentimentalitäten  nachgehangen  worden  wäre.  Es  läfst  sich 
nicht  absehen,  warum  Karthago  nicht  auch  diese  Stadt  von  Anfang 
an  genau  in  dasselbe  Abhängigkeitsverhältnis  hätte  bringen  sollen, 
wie  die  anderen,  zum  Teil  nicht  minder  alten  und  von  Tyrus  her- 
stammenden Phönikergemeinden ,  wenn  es  sich  nur  eben  in  der 
Lage  dazu  gesehen  hätte.  Utica  mag  doch  von  frülier  Zeit  nu  recht 
bedeutend  gewesen  sein,  hatte  vielleicht  auch  schon  begonnen,  in 
seioem  Kreise  eine  abhängige  Bundesgenossenschafl  zu  begründen. 
Zur  Zeit  des  ersten  rOmisch-karthagischen  Handelsvertrags  stand 
Utica,  wie  früher  gleichfalls  dargelegt  ward  (Bd.  1,  S.  179.  227), 
jedeolaUs  noch  völlig  selbständig  für  sich  da.  Anscheinend  nicht 
zu  lange  darnach,  am  ehesten  infolge  der  Rückwirkung,  welche  die 
BegrQndung  der  ausgedehnteren  binnenländischen  Herrschaft  Kar- 
thagos in  Libyen  um  die  Mitte  des  5.  Jahrhunderts  v.  Chr.  ausübte, 
kam  aber  doch  die  Zeit,  wo  sich  jene  selbständige  Stellung  nicht 
wohl  mehr  halten  liefs.  Doch  mOssen  die  Verbältnisse  noch  so  ge- 
legen haben,  dafo  auch  HarUiago  fQr  den  Augenblick  seinen  Vorteil 
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darin  erkannte,  dem  nenen  Bnndeagliede  im  Untendned  von  den 
bereils  Torhandenen  TOllig  gleSebes  Recht  mrageatehen«  Um  die 
Mitte  dea  4.  Jahriianderta  jedoch,  nach  Habgabe  des  tweiten  Han> 
delirertraga  mit  Rom  (Polyb.  8»  24),  aehen  wir  dann  Ulica  doch 
acfaon  in  eine  thatalchlich  untergeohlnete  SteDong  gedringt.  Wohl 
wird  ea  hier  nehen  den  Karthagem  ab  aelbatttidiger  wtngachliefaen- 
der  Teil  angeführt  Aber  den  Vertrag  verhandelt  und  achlieftt  in 
Wirklichkeit  doch  die  karthagiache  RegieniDg  allein,  gleichwie  sie 
auch  weiterhin  in  allen  polltiaGhen  Dingen  aBein  ab  die  handelnde 
eraeheint,  ond  wie  später  Bannibal  den  mit  einer  entsprechenden 
Erwihnang  Utieas  ausgestatteten  Vertrag  mit  Philipp  von  Macedonien 
abgeschlossen  hat.  Mit  besonderer  Deutlichkeit  spricht  die  Thal- 
sache, dafs  Utica  in  jenem  Handelsvertrag  genau  denselben  Verivehrs- 
beschränkungen  unterworfen  wird,  wie  die  anderen  bundesgenössi- 
schen  Städte  in  dem  llereich,  innerhalb  dessen  die  Auferlegung 
solcher  überhaupt  durchführbar  erschien.  Immerhin  wird  die  Stadt 
auch  so  noch  allerlei  Ehrenrechte  vor  den  (ihrigen  bundesgenüssi- 
sehen  Gemeinden  vorausgehabt  haben.  Die  Erwähnung  in  dem  Ver- 
trage Hannibais  bezeugt  auch,  dafs  dieses  Verhältnis  im  wesentlichen 
aufrecht  erhalten  gebUeben  sein  mufs,  trotzdem  dafs  Utica  sich  mittler- 
weile in  einer  Weise  gegen  dasselbe  vergangen  hatte,  wie  sie  kaum 
schwerer  gedacht  werden  kann.  Waren  doch  im  sogenannten  Söldner- 
kriege die  Uticenser,  die  bisher  immer  treu  zu  Karthago  gehalten 
und  noch  jüngst  wiederholte  Angriffe  der  Insurgenten  mit  Erfolg 
bestanden  hatten,  schliefslich  zur  Sache  der  letzleren  übergetreten, 
hatten  die  in  ihren  Mauern  befindliche  karthagische  Bürgertruppe  ge- 
tötet und  selbst  die  erbetene  Aushefening  der  Leichname  verweigert 
(Polyb.  1,  82,  8  f.).  Als  sie  zuletzt  zugleich  mit  dem  ebenfalls  untreu 
gewordenen  Hippo  Diarrhytus  bezwungen  wurden,  mufsten  sie  sich, 
wie  ausdrücklich  hervorgehoben  wird,  auf  Gnade  und  Ungnade  er- 
geben (Polyb.  1,  88,  4).  Woher  also  die  Fortdauer  der  bevorzugten 
Stellung,  mag  dieae  auch  vielleicht  in  Einzelheiten  bei  der  Kapi* 
tulation  etwas  abgemindert  worden  sein  ?  Dieselbe  eraeheint  doppelt 
verwunderlich,  wenn  man  bedenkt,  dafs  Utica  aogar  ein  Angebot 
der  Ergebung  nach  Rom  hatte  ergehen  lassen,  als  es  mit  der  Sache 
der  Anbtandischeu  bedenklich  in  werden  begann  (Polyb.  1,  83, 11)* 
Dürfen  wir  einen  Erklirungsferanch  nach  der  Richtung  hin  wagen, 
dab  die  niedere  Bevölkerung  unter  Beaeitigung  des  bisherigen  Stadt» 
reglmenta  den  Ahbll  vollzogen  und  hb  tur  Kapünbtion  die  Leitung 
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in  der  Hand  gehabt  häiie,  dann  aber  die  alten  Zustände  wieder- 
hergestelii  und  vielleicht  sogar  die  Lücken  des  herrecbeoüen  SUndei 
TOB  Karthago  aus  ergänzt  worden  wären? 

Das  Verhalten  Karthagos  gegenüber  Utica  hefse  sich  allerdings 
•uch  noch  unter  einem  andern  Gesichtspunkte  verstehen.  Das 
„Divide  et  impera"  ist,  um  mit  W.  Roscher  zu  sprechen,  der  lei- 
tende Gedanke  jeder  aristokratischen  Politik.  Die  Aristokratie  be- 
herrscht ihre  Uulerthanen  vornehmlich  auch  dadurch,  dafs  sie  dit- 
Mlben  in  eine  Menge  kleiner,  mügücbst  abgeschlossener  Kreise 
ien{ilittert,  jeden  Kreis  mit  besonderen  Privilegien.  MögUch  wohl, 
dab  es  nnter  der  groÜMB  iUBiie  der  hundesgenossischen  Gemeinden« 
der  wir  uns  jetzt  zuwendeB«  auch  Boch  allerlei  AbstufoBgMi  in 
Baag,  £hre  und  BerechtigBng  gegeben  hat.  Doch  gälte  es  auch  lo 
vor  ilto  das  Gemeinsame  in  ihrer  Stellung  zu  Karthago  dam- 
logea,  umd  darüber  binai»  Ukt  aioh  der  ÜberliefemBg  kaani  otwia 
«BtoehmeD. 

Mä  Eartfaago  varbaod  diese  Stidte  die  geneiBsame  AbstamnoBg 
md  das  gemelBsanie  latereise  gegenOber  der  erdrOekendeB  Hasse 
von  Velkefsdisflea«  in  deren  Mitte  nun  sieh  niedeigelasseB  hatte» 
die  «SB  auf  dem  Wege  des  HaBdels  aBsbeatete,  daBB  sum  Teil 
«fleh  oBterwarf,  oiocfate  gleich  der  uBinittelbare  Vorteil  dieser  Uater- 
iPsrfiiBg  so  gBt  wie  gaes  der  fiBhraideB  GeaieiBde  aBhehalUleB. 
Nicht  iniBder  verbsad  sie  das  geaieiBsame  iBteresse  gegeBflher  ab- 
deren  KatanrOlkero,  die  sich  BBr  gar  sa  sehr  benOhteB,  doB  tob 
dsB  beiriebsssMB  PhdBikerB  erworboBeB  Besits  ob  sich  ib  reUkea. 
Piesei  Band  iiar  doch  recht  stark;  es  UBierreifthsr  m  maeheB, 
daiB  war  flreilich  die  Politik  der  karthsgischeB  Begierung  gegentlber 
dsB  iB  abhängigeni  BBsdesrefhiltnis  stshsBdeB  Stanmesgenossea 
nicfat  iiBBier  geiBlbigt  genug«  ledeBfiills  aber  niBfii  der  ABsicht 
entgegengetrstBB  werdsB,  als  hitlsn  dieie  Städte  gewissermaben 
intBier  nwt  auf  die  Gekgenh^t  tnui  Abfiili  gelauert  und  dieselbe 
bei  Aufständen  der  libyschen  Unterthanen  oder  bei  fremden  Ein- 
fällen in  Africa  alsbald  in  Masse  ergriffen.  Kann  dies  doch  nicht 
einmal  für  die  unterthänigen,  in  der  That  unter  einem  harten  Re- 
giment stehenden  Libyer  in  dem  gemeinhin  angenommenen  L'm- 
iange  zugegeben  werden.  Denn  aligemeine  Betrachtungen  solches 
Inhalts  sind  zwar  schon  aus  dem  Altertum  Uberliefert;  aber  es  er- 
geben sich  auch  die  Grenzen  ihrer  Berechtigung  durch  sicher  be- 
.zeugte  Thatsacben,  Uber  die  im  Verlauf  unsrer  Daräteliuug  mehrfach 
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ZU  berichten  war  oder  noch  sein  wird.  Hier  sei  nur  in  aller  Kürze 
daran  erinnert,  dafs  sich  die  Libyer  oder  wenigstens  Teile  derselben 
an  dem  Widerstände  gegen  fremde  Invasionen  wiederholt  recht 
ernsthaft  beteiligt  haben  und  dafs  der  Anhang  der  Fremden  in  der 
Hauptsache  doch  immer  nur  soweit  reichte,  als  sie  die  Gewalt  ihrer 
Waffen  unmittelbar  fühlbar  zu  machen  vermochten.  Ein  Abfall  unter 
solchen  Umständen  aber  braucht  nicht  allemal  von  aufsässi^^er  Ge- 
sinnung eingegeben  zu  sein.  Die  I'hOnikerslildte  haben  fast  aus- 
nahmslos überhaupt  nur  unter  solchem  Drucke  versagt,  mochte 
dieser  nun  von  Fremden  oder  vod  inländischen  losurgentenheeren 
ausgehen.  Dafür  hat  Karthago  mehr  als  eiomalt  wenn  es  seine  ganio 
unmittelbare  Umgebung  im  Lande  draufsen  in  Feindeshand  sah,  ia 
der  Treue  dieser  Städte  einen  wesentlichen  Rückhalt  gefunden.  Uad 
als  die  letzte  grofse  Not  kam,  dn  verliefs  ja  Utica  rechtzeitig  genug 
das  sinkende  Schiff,  um  sich  die  Gnade  der  künftigen  Herren,  mit 
ihr  eine  Erweiterung  des  eignen  Stadtgebiets  und,  was  noch  wich- 
tiger war,  die  Stellnng  als  neue  Provinzialhauptstadt  zu  sichern« 
Aber  vielleicht  war  diese  selhetsOchtige  Auflhssung  der  Dinge  ge- 
rade durch  den  Umstand  wesentlich  genihrt  worden,  dab  diese  Ge- 
meinde zu? or  eine  begflnstigte  Sonderstellung  vor  den  anderen  ein- 
genommen hatte.  War  sie  in  früheren  Zeiten  bedeutend  genug 
gewesen,  um  sich  eine  solche  als  Preis  für  ihren  Eintritt  In  das 
karthagische  BOndnis  ausiubedingen,  so  wird  ihre  Bargerscfaaft  es 
um  so  scbmenlicher  empfttnden  haben,  später  in  eine  thatsflchlich 
wtergeordnete,  wenn  auch  vor  anderen  ehrenvolle  Stellung  im 
karthagischen  Reich  zurOckgedrängt  zu  sein.  Solchen  Gefllhlen  ward 
wohl  gern  in  jenen  Ausführungen  Ausdruck  gegeben,  wie  sie  Ti- 
mius  anschehiend  aus  dem  Munde  ihrer  Vertreter  selbet  in  seine 
GrOndungsgeschichte  Karthagos  herObergenommen  bat:  dals  Utica 
doch  eigentlich,  und  zwar  auf  Grund  angeblich  sicherer  Thatsaeben, 
llter  sei,  als  Karthago,  und  urspranglicb  gegenfiber  der  jünge- 
ren Gründung  eine  wohlwollende  BescbOtzerstellung  eingenommen 
habe.  Mit  solch  fhmdierender  Gesinnung  vertr^fgt  es  sich  immer- 
hin, dafs  Utica  bis  in  den  sogenannten  Süldnerkrieg  hinein  that- 
sächlich  nie  von  Karthago  abgefallen  war,  und  auch  der  damalige 
Abfall  lüfst  sich,  wie  wir  sahen,  vielleicht  auf  anderem  Wege  erklaren. 
Eben  diese  Gesinnung  mochte  aber  auch  uilikommene  Vorwunde 
liefern,  um  sich  für  den  letzten  Abfall  und  für  die  Annahme  des 
dadurch  erworbenen  Judaslohns  vor  sich  selbst  zu  rechtfertigen. 
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Und  es  ist  doch  bezeichnend :  selbst  unter  den  damahgen  Umsländeo, 
wo  die  Niederlage  der  karthagischea  Sache  wahrlich  sicher  genug 
vor  Augen  stand,  hat  das  Beispiel  Uticas  nur  in  ganz  heachränklem 
Kreise  alsbaldige  Nachahmung  gefandeo.  Von  den  eigeatUcheft 
PhOnikerstädten  an  der  Kflste  kommen  in  dieser  Hinsicht  nur  vier 
in  Betracht,  Hadrumetum,  Klein-Leptis,  Thapaos  und  AchuUa,  und 
von  den  Städten  im  BinaenUiBde,  mit  denen  es  noch  eine  besondre 
Bewandtnis  hatte,  auch  nur  zwei;  die  abrigen  haben  sich  erst  im 
Verlauf  des  Kriegs  den  römischen  Waffen  gebeugt,  ja  zum  Teil  Ins 
inletit  ausgehalten.  Seihst  unter  den  Griechen  Sicitteos  sehen  wir 
in  ?enehiedenen  Zeitllniten  die  Meinung  sich  bethitigen,  dalh  die 
karthagische  Hoheit  dem,  was  aus  den  Veriiflltnissen  der  sich  selbst 
Oberiassenen  Insel  henrorwachsen  kOnne,  und  weiterhm  der  rOmi« 
sehen  Herrschaft  doch  Tonusiehen  sei. 

Es  wird  kaum  einen  wesentlichen  Unterschied  in  der  Stellnng 
der  bundesgenossischen  PbOnikerstldte  tu  Karthago  begrOndet  haben, 
ob  sie  ihren  Ursprung  auf  Ansiedler  aus  dem  Multerbnde  selbst 
lurOckleiteten  oder  ob  sie  selbst  erst  wieder  Pflanzstadte  solcher 
altphOnikiscber  Kolonien  waren,  einschlieblich  derjenigen,  welche 
Karthago  aus  der  Mitte  der  eignen  Bürgerschaft  allein  oder  unter 
Beigabe  Ton  Angehörigen  der  BundeegenossenstSdte  angelegt  hatte. 
Wenigstens  lafet  die  oben  angeführte  Stelle  bei  Diodor  keinen  der- 
artigen Unterschied  in  Bezug  auf  «fie  dieser  Kategorie  zugehörigen 
Bnndesgenosoenstldte  in  Libyen  erkennen,  —  und  dies  sind  die 
sogenannten  LibyphOniker  (Bd.  1,  S.  60  f.).  Auch  die  auf  den  ganzen 
Reichsumfang  bezügliche  Bezeichnung  derselben  in  dem  Vertrage 
Hannibals  (vovg  KaQX^i^ovltJV  vrtagxovg,  oaot  rolg  avTOlg  vo/tioig 
XQiovTai)  thut  dies  nicht.  Denn  selbstverständlich  war  diese  Kate- 
gorie keineswegs  auf  Libyen  hescliräukt,  worauf  l)ei  Diodor  in  dem 
dortigen  Zusammenhang  allein  das  Augenmerk  gerichtet  ist,  sondern 
unifafste  überhaupt  alle  PbOnikergemeinden ,  auch  diejenigen  in 
Spanien,  auf  den  Pityusen  und  Balearen,  auf  Sardinien,  ferner  auf 
Sicilien  die  bekannten  drei,  Motye,  Solus  und  Panormus,  deren 
Anschlufs  an  Kartiiago  für  uns  den  Ausgangspunkt  der  he^laubigteu 
karthagischen  Geschichte  bildet,  sowie  weiterhin  Therma  und  das  zum 
Ersatz  für  Motye  gegründete  Lilybäum,  endlich  die  PhOnikcr  auf 
der  Inselgruppe  von  Malta  und  auf  Cossura.  Durften  wir  doch  nach 
bestimmten  Kennzeichen  sogar  vermuten  (Bd.  1,  S.  153  fr.),  dafs  die 
karthagische  ReichshüUuDg  überhaupt  gewissermafsen  den  Gang  von 
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aufsen  nach  innen  genommen  habe,  dats  also  im  wesentlichen  zu- 
erst der  Anschlufs  der  auswärtigen  Phönikergemeinden,  dann  unter 
der  Hückwirkung  dieser  Thatsache  Uer  Anschlufs  der  in  Libyen 
gelegenen  erfolgt  sei.  So  war  anscheinend  um  die  Mitte  des  5.  Jahr- 
bunderts  v.  Chr.  der  Kreis  dieser  Bundesgenossen  in  sich  abge- 
schlossen, sofern  nicht  etwa  weiterhin  noch  Kolonien  aus  seiner 
Mitte  selbst  ausgesandt  wurden.   Obschon  ferner  Anzeichen  dafUr 
vorliegen,  dafs  nicht  alle  alteren  PhOnikerstädte  sich  freiwillig  unter 
die  Fuhrung  Karthagos  stellten,  als  dieses  den  Widerstand  mit  ver- 
einten Kräften  gegen  die  Tordriogendeu  Griechen  organisierte,  so 
wird  trotzdem  die  BundflsfonMl  aoch  für  solche  Gemeinden  in  ihren 
GrundzUgen  dieselbe  gewMen  sein,  wie  far  die  andereD.  Wir  dOrfen 
auoh  dies  wohl  aus  den  angeAlhrteD  allgeneiMn  Beiaicluiiugen  der 
^nnii  Gruppe  schliefsen,  und  in  einem  besondero  Falle  aus  dem, 
was  wir  fQr  die  letiten  Zeiten  des  zweiten  Kriegs  mit  Rom  über 
die  Verhältnisse  in  Gades  erfahren  (Liv.  28,  36 f.;  vgl.  B.  1,  S.  16^ 
In  Einaelheiten  mOgen  die  Bundesvertrige  mancherlei  Abalnftuignn 
gezeigt  oder  im  Lauf  der  Jahrhanderle  erlialten  haben,  zumal  für 
solche  Städte,  die  nicht  immer  treu  geblieben  waran,  und  thataftch- 
lich  hat  ja  Karthago  far  alle  die  Abhüngigknit  in  einer  imoier 
iwhirferen  zu  machen  gewuftt.  Aber  auch  unter  diaaem  Geiichta- 
punkt  mochten  wir  den  obigen  Auftihlungen,  namentlich  der  im  Ver- 
trag« Hannibala  enthaltenen,  die  Folgerung  entnehmen,  dalb  wenig- 
stena  die  grundlegenden  Rechte  und  Verpflichtungen  der  bundea- 
genOaaiachen  Stidte,  den  Handelif erfcehr  abgerechnet,  immer  diaaelben 
geblieben  seien. 

Soviel  aich  erkennen  Ubt,  waren  ihnen  beathnmte  Leistungan 
jn  Geld  und  Truppen  aufisrlegt,  die  ersteren  regehnibig,  die  leti- 
teren  fttr  den  PaÜ  dea  Bedarlik  EigentOmlicherweiae  bandelt  ea 
eich  aber  hierbei  Inuner  nur  um  Landtruppen.  Ea  werden  nie 
SchUEs  erwtdint,  die  von  den  bundeigenOMischeii  Stidten  geateUt 
worden  wSren,  und  bei  der  ferhBltniamibigen  Reichhaltigkeit  dar 
überlieferuDg  gerade  auf  diesem  Gebiete  wird  man  darin  doch  kaum 
das  blofse  Walten  des  Zufalls  erblicken  dürfen,  sondem  die  Wirkung 
eines  Grundsatzes  der  karthagischen  Reichspolitik.  Das  Bundesober- 
haupt allein  führte  mit  den  von  ihm  selbst  gestellten  Mitteln  die 
Verteidigung  und  die  I^oUzei  zur  See.  Die  dadurch  übernommene 
Last  wird  in  erster  Linie  den  Kechtstitel  für  die  Einsetzung  der 
stehenden  Geldzahlungen  in  die  Buudesverträge  abgegeben  haben. 
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Der  politische  Gewinn,  der  sich  aus  der  Übernahme  der  Last  und 
der  damit  verbundenen  Verantwortung,  aber  auch  aus  der  ausschliefs- 
lichen  Waffenföhigkeit  zur  See  ergab,  bedarf  keiner  weiteren  Er- 
örterung.  Ein  so  geschlungenes  Band  war  wirklich  recht  haltbar. 

Es  ist  schon  in  anderem  Zusammenhange  einmal  der  einzigen 
überlieferten  Angabe  über  die  Höhe  des  Tributs  einer  solchen  Stadt 
gedacht  worden  (Liv.  34,  62,  3,  vgl.  Bd.  1,  S.  98).  Es  wird  dort 
mit  Bezug  auf  einen  der  bekannten  widerrechtlichen  Eingriffe  Massi- 
nissas  in  das  den  Karthagern  durch  den  Frieden  von  201  v.  Chr. 
belassene  Gebiet  berichtet,  dafs  Leptis  —  d.  i.  zweifellos  Grofs-Leptis 
—  täglich  ein  Talent  bezahlt  habe.  Diese  Summe  ist  immer  als 
sehr  hoch  befunden  worden  und  bleibt  dies  auch  dann  noch,  wenn 
vielleicht  das  Wort  Talent  im  Sinne  derer,  von  denen  Polybius  die 
Nachricht  übernommen  hat,  einen  nicht  ganz  so  grofsen  Wert  be- 
Michoete,  als  wir  ihn  nach  der  Art  seiner  Oberlieferung  zunicbst 
Torauszusetzen  haben.  Für  die  Erklärung  böten  sich  übrigens  ver- 
schiedene MOglichkeiteo.  Die  Stadt  an  neb  konnte  in  der  fraglichen 
Zeit  immerhin  ziemlich  bedeutend  gewesen  sein,  desgleichen  das 
ihr  zustehende  Gebiet  an  der  mit  PhOnikerstadten  nur  schwach  be- 
Beuten  Küste,  aus  dem  sie  selbst  wieder  EinkOnfte  beM>g.  Vielleicht 
soll  auch  die  Summe  nicht  sowohl  bezeichnen,  was  die  Gemeinde 
ab  solche  unter  dem  Titel  Tribut  bezahlte,  als  was  im  ganzen  von 
dort  dem  karthagischen  Staatsschatz  jährlich  snflolli,  einschlielsUch 
der  Zolle,  die  gerade  dort  nicht  unbedeutend  gewesen  eein  mOgen. 
Oder  stand  endlich  Grob-Le|>lii  an  der  Spitie  einer  Syntelie,  und 
die  Summe  beseichnete,  was  eine  Gruppe  Ton  Städten,  nicht  bloft 
eine  eintige  lahlteT  Auch  schon  für  die  puniscbe  Zelt  wird  man 
gern  an  eine  gewisse  engere  Gemeinschaft  swischen  Grofr-Leptis, 
Oa  und  Sahrata  denken,  deren  Interessen  sich  m  fielen  Punkten 
besonders  nahe  berühren  mnfsten.  Wenn  sich  spiter  die  romische 
Provintialeinteilttng  In  gewisser  Weise  entsprechend  gestaltete,  so 
wird  dies  natorilche  imd  geschichtliche  Ursachen  lugleiGh  gehabt 
haben,  mochte  Inuneihln  das  Veihiltnis  swischen  den  drei  Gemeinden 
in  dieser  Periode  furmell  anders  beschaffen  sein,  als  man  froher 
wohl  annehmen  lu  dorfcn  ghnbte.  Es  wäre,  meinen  wir,  gar  nicht 
unmöglich,  dafo  die  Stidte  der  „Tripolis",  deren  Name  noch  heute 
auf  der  Nachfolgerin  von  (ta  haftet,  wahrend  Leptis  und  Sabrata 
wOst  liegen,  schon  Im  karthagischen  Reich  in  einem  engeren  Zu- 
sammenhang unter  eroander  gestanden  bitten. 
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Im  aUgemeiDeo  dräogt  sich  die  Vermutung  auf,  dafs  die  bun- 
desgenössischen  SUidte  wohl  in  Sleuerbezirke  eingeteilt  waren.  Mög- 
licherweise käme  etwas  derartiges  in  einer  früher  bemerkten  Eigen- 
tümlichkeit «l«*r  ÜberlieferuDg  über  die  Verteilung  der  Bevulkerung 
in  Libyen  zum  Ausdruck  (Bd.  1 ,  S.  438).  Je  für  die  Gemeinden 
auf  Sicilien  und  den  dazu  gehörigen  kleineren  Inseln,  aut  Sardinien, 
in  Spanien,  an  der  afrikanischen  Küste  aufserhalb  der  Säulen  mufste 
eine  solche  Zusammenfassung  ohnedies  naheliegen,  für  Spanien  viel- 
leicht noch  mit  einer  UntereioteUuog  je  nacli  der  Lage  Östlich  oder 
westlich  von  der  Meerenge. 

Die  bundesgenüssischen  Städte  haben,  wie  nach  den  allgemeinen 
Bezeichnungen  ihrer  Stellung  im  Reich  vorauszusetzen  ist  und  durch 
eine  Anzahl  von  Einzelvorkommnissen  best«itigt  wird,  ihre  eigne 
Verwaltung  durch  eigne  Behörden  gehabt.  Dafs  es  karthagische 
Beamte  gab,  die  als  Residenten  sie  einzeln  oder  nach  Gruppen  über- 
wachten oder  wenigstens  die  Erhebung  der  fälligen  Einkünfte  (Tri- 
bute, Zolle)  zur  Aufgabe  hatten,  mOchte  man  nach  der  von  Ari- 
stoteles gebrauchten  Redewendung  Uber  die  Aussendung  von  Leuten 
in  die  „Städte'^  (S.  14)  wohl  vermuten.  Wenigstens  konnten  die 
Leser,  auf  welche  jene  Darstellung  berechnet  war,  bei  dem  einfachen 
Ausdniclte  no^ieig  in  solcher  Verbindung  nicht  leicht  an  etwas  an- 
deres denken,  als  an  ein  Verhältnis  gleich  dem  der  athenischen  Bun- 
desstiidte  zur  flihrenden  Gemeinde.  Die  Bezeichnung  ftegioixldig 
pafst  gleichfalls  eher  hierauf,  als  auf  die  Stellung  der  unterthanigen 
Libyer,  über  die  allerdings  selbstverslindlich  erst  recht  durch  kar- 
thagische Beamte  die  Herrschafft  ausgeübt  worden  ist  Auch  die 
Jahreszflhlung  nach  einem  Beamten  auf  einer  pnniaehen  Inschrift 
▼on  MalU  (GiS.  1,  ],  Mr.  124  und  S.  190)  Ifllst  sich  am  ehesten  in 
jmr  Richtung  eritUunen.  Wir  mdssen  dahingeatellt  sein  hnson,  ob 
die  im  ersten  Handelsfertrag  mit  Rom  genannten  Beamten  unter 
den  hier  behandelten  Gesichtspunkt  tu  stellen  sind:  der  Herold  und 
der  Schreiber,  deren  Anwesenheit  fiDr  fremde  Hindier  In  den  ihrem 
Verkehr  offen  gelaasenen  Gebieten  in  Libyen  und  auf  Sardinien  not- 
wendig war,  um  ihren  Geschiften  rechtliche  Galligkeit  und  staatliche 
Garantie  betreib  der  Zahlung  lu  sichern  (Polyb.  3t  22,  8,  ?gL  Bd.  1« 
S.  178«  180).  Etwas  weiteres  Ober  die  Einrichtung  findet  sich  nicht. 

Befestigt  waren  die  bundeagenOssiecheB  PhOnikerstidte  durch- 
weg, —  oder  wenigstens,  wenn  wir  unbedingt  genau  sprechen  wollen: 
die  Thatsache  steht  Air  so  viele  unter  ihnen  mit  Besug  auf  ver- 
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scbiedene  Zeiträume  der  karthagischen  Geschichte  bis  herab  auf  den 
letzten  so  unzweifelhaft  fest,  und  dabei  ist  eio  Grund  zur  Annahme 
eines  Unterschieds  gerade  zwischen  diesen  Süfdten  und  den  anderen, 
sonst  gleichartigen  so  wenig  abzusehen,  dafs  wir  den  sicheren  Schlufs 
auf  die  Allgemeinheit  derselben  ziehen  dürfen.  Überhaupt  gehört 
die  Befestigung  an  sich  zum  BegrilT  der  Phönikerstädte.  Wie  hätten 
sie  sich  auch  andernfaiis  an  der  Küste  Libyens  im  engeren  Sinne 
wenigstens  vor  der  Begründung  der  zusammenhängenden  karlliagi- 
schen  Binnenherrscbafl  daselbst,  jenseits  dieser  Grenzen  aber,  wie 
z.  B.  an  der  algeriscb-maroccanischen  Küste  und  selbst  am  Gestade 
der  grofsen  Syrte,  auch  sj)äter  noch  mitten  unter  einer  stamnifrcmden, 
wenn  nicht  in  jedem  Falle  feindlichen,  so  doch  nicht  fest  unter- 
worfenen Bevölkerung  halten  können  ?  Es  ist  in  der  That  auffällig, 
dafs  die  gegenteiUgo  Behauptung  immer  noch  vielfach  festgehalten 
wird,  wobei  allerdings  die  vorsichtigeren  Vertreter  derselben  an- 
scheinend nur  Libyen  im  engern  Sinne  im  Auge  hatten.  Denn  über 
diesen  Bereich  hinaus,  vollends  für  Sicilien,  Sardinien,  Spanien 
waren  doch  die  widersprechenden  Thatsachen  zu  geläufig,  als  dafs 
auch  diese  Gebiete  einer  solchen  Betrachtung  unterstellt  worden 
wflren.  Und  in  Bezug  auf  Libyen  kann  sich  diese  allerdingH  auf 
einige  Stellen  der  antiken  Überlieferung  berufen.  Nur  ist  zugleich 
deutlich  erkennbar,  dafs  an  diesen  Stellen  etwas  EntsprechaadM 
geschehen  ist,  wie  es  oben  betreffs  der  bei  den  Bundesstädten  an- 
geblich immer  vorhandenen  Neigung  lum  Abfall  berührt  ward :  eine 
fOr  die  libyschen  Untertbanen  gAlUge,  obschon  nicht  einmal  für  sie 
oluie  jede  Einschrlnkuag  gflitige  Thatsache  ist  unberechtigterweise 
auf  jene  übertragen  worden.  Wirkhch  berichten  sogar  ebendiesalben 
SchriflateUer ,  denen  jene  allgemein  gehaltenen  Betrachtungen  eatp 
Btamoieo«  im  erzählenden  Teil  ihrer  Daratellung  über  eine  ganze 
ABahl  EreigDiateD,  aus  deMo  hervorgeht,  dafs  die  Lage  im 
Wahrbeit  eine  gani  andere  war« 

Beaatnngen  werden  wlbrand  des  Friedens  nicht  in  diesen 
Slidten  gelegen  haben,  oder  höchstens  in  einiebien  auf  Grund  be- 
sonderer Umsllnde  und  dann  wohl  nur  in  geringer  Stirke.  In 
KriflgsMiten  ist  natOrlich  in  dieser  Hinsicht  je  nach  Bedarf  Terfabren 
worden* 

Du  ConnbhiB  mit  Karthago  ist  for  die  UbyphOniker  ausdrOch- 
lich  beiengt,  somit  ohne  weiteres  tar  die  ganie  Kategorie  der  bnn- 
dssgenOssiseben  Slidte,  auch  anfierhalb  Libyens,  anionehmen.  Frei» 
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lieh  Wäre  sein  Wert  durch  Vorgänge,  wie  die  oben  S.  18  f.  behan- 
delten,  wesentlich  herabgemindert  worden. 

Das  Commercium  folgt,  wie  Th.  Mommsen  bemerkt,  aus  den 
„gleichen  Gesetzen".  Hinsichtlich  des  Handelsverkehrs  mit  Fremden 
haben  wir  allerdings  aus  den  mit  Rom  abgeschlossenen  Verträgen 
bereits  ersehen  (Bd.  1,  S.  177  f.  340  f.),  dafs  Karthago  denselben 
überhaupt  nur  da  zuliefs,  wo  dies  die  Umstände  nicht  anders  mög- 
lich machten.  Auf  Sicilien  lagen  ja  nun  freilich  die  Dinge  immer 
so.  Dagegen  verschlofs  der  zweite  Vertrag  im  Gegensatz  zum  ersten 
dem  römischen  Verkehr  auch  die  Gebiete,  die  ihm  unter  einer  ge- 
wissen Kontrolle  noch  ofTen  gehalten  worden  waren :  Sardinien  und 
namentlich  den  Teil  Libyens  östlich  vom  Schönen  Vorgebirge  bis 
zur  cyrenäischen  Grenze  einschliefsHch  Uticas,  einzig  mit  Ausnahme 
von  Karthago  selbst.  Und  unmöglich  können  blofs  die  Verträge 
mit  Rom  derartige  Hestimmungen  enthalten  haben.  Der  gegen  früher 
eingetretene  Wandel  sticht  in  die  Augen.  Karthago  hatte  sich  zum 
alleinigen  Emporium  für  den  auswärtigen  Handel  gemacht,  den 
Reichsangehörigen  —  mit  Ausnahme  der  sicilischen  —  blieb  nur 
der  Verkehr  mit  der  Reichshauptstadt  erlaubt.  In  dem  Verhältnis 
Venedigs  zu  seinen  Unterthanen  finden  sich  treffende  Analogien 
dazu.  Ob  etwa  mit  der  Zeit  auch  Besehränkuogen  in  dem  Verkehr 
der  Bttndesstädte  unter  einander  durchgesetzt  worden  sind,  darüber 
erfahren  wir  nichts  unmittelbar.  Faet  aber  mochte  man  es  glauben, 
wenn  man  eine  gewisse  Bestimmung  im  ersten  und  zweiten  Ver^ 
trage  mit  Rom  mit  einander  vergleiciit.  In  jenem  beifst  es:  m^cdb 
jemand  von  den  ROmem  nach  Sicilien  kommt ,  soweit  es  die  Kar- 
thager beherrschen,  so  soll  er  in  allem  gleichberechtigt  sein^,  in 
diesem:  „in  Sicilien,  soweit  es  die  Karthager  beherrschen,  und  in 
Karthago  darf  er  —  (der  ROmer)  —  thun  und  TerkauTen,  was  auch 
dem  BOiiger  erlaubt  ist^.  Die  engere  Fassung  der  jUngeien  Be- 
slinmung,  die  Bemessung  der  weitestgehenden  Berechtigung  des 
Fremden  spesiell  nach  der  Beftignis  des  karthagischen  Bürgers  mochte 
am  ehesten  dahin  su  deuten  sein,  dals  die  leliters  mittlerweile  eine 
höhere  geworden  war,  ab  die  des  Bundesgenossen,  daft  also  diesem 
nicht  mehr  alles  erlaubt  war,  was  jenem,  s.  B.  der  unbeaohrinkte 
Verkehr  in  Panormus,  Lilybäum  und  sonst  auf  SicQien.  Für  den 
Veiltehr  in  Karthago  selbst  wQrde  sieh  der  gleiche  Schlufs  nicht 
ohne  weiteres  ergeben;  denn  wenn  lür  den  hier  Terkehrenden 
Fremden  jene  Bemessung  nach  dem  Recht  des  Bürgers  erfolgte,  so 
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war  das  doch  nur  nalurgemäfs.  IS'icht  in  den  Rahmen  des  Handels- 
verkehrs fällt  es  ja,  wenn  den  Fremden  auch  in  den  ihnen  sonst 
verschlossenen  Gebieten ,  falls  sie  wider  Willen  dahin  verschlagen 
waren,  immer  erlaubt  blieb  sich  mit  dem  zu  versehen,  was  ihnen 
zum  eigenen  Lebensunterhalt,  zu  Opfern  und  zur  Instandsetzung 
des  SchifTs  nötig  war.  Und  obendrein  halten  sich  dieselben  auch 
ftlr  diesen  Fall  binnen  fünf  Tagen  wieder  aus  dem  yerbotenen  fie- 
reich  zu  entfernen. 

Es  ist  schon  früher  darauf  hingewiesen  worden  (Bd.  1,  S.  226  f.), 
welch  müchtigen  Umschwung  in  der  bisher  befolgten  Politik  es  be- 
deutete, wie  tiefgehende  Folgen  es  für  das  karthagische  Staatswesen 
in  mehr  als  einer  Hinsicht  nach  sich  zog,  dafs  um  die  Mitte  des 
5.  Jahrhunderts  v.  Chr.  mit  der  Unterwerfung  der  sefahaften  Be- 
wohner des  Landes  Libyen  im  engern  Sinne  begonnen  ward.  Dort 
wurde  auch  bereits  kurz  erwähnt,  was  sich  über  die  Art  der  Ab- 
hängigkeit dieser  Unterthanen  erkennen  läfst.  Sie  waren  mit  dem 
Ertrag  ihrer  Felder  zinsp0ichtig,  nach  einem  Bericht  mit  Bezug  auf 
die  Zeit  des  ersten  Kriegs  gegen  Rom  anscheinend  in  der  Regel 
ZQ  einem  Viertel,  nnter  anfrerordentlichen  Verhältnissen  sogar  bis 
zur  Hälfte  desselben.  Die  rein  ländlichen  Bezirke  scheinen  die 
Produkte  selbst  abgeUefert,  die  grofseren,  stfldtiscfa  gebauten  und 
organisierten  Ortschaften  entsprechende  Geldbeträge  gezahlt  zu  haben 
(Polyh.  1,  72,  2).  Denn  auch  solche  Ortschaften,  ^^Stldte**  der  Libyer 
sind  in  betrftchtlicher  Zahl  vorhanden  gewesen,  unter  ihnen  auch 
befestigte,  wie  weiter  eben  dargdegt  ward.  Allerdings  wird  dabei 
nie^t  an  kunstvolle  Befestigungen  nach  phönikischer  Weise  zu 
denken  s«n,  sondern  an  eine  einfachere  Art,  wie  sie  u  jenen 
Gegenden  wohl  noch  heute  erscfaemt,  bei  alledem  aber  doch  auch 
gegen  Heere,  wie  das  des  Agathodes  und  die  romischen,  einen  nnver- 
achtlichen  Sdmts  bot  Denn  gerade  durch  die  Nachrichten  Ober 
Beiagoningen  und  ErstOrmnugen  sofcher  Stidte  seitens  jener  Heere 
eriidifen  wür  von  ihrem  Vorhandensem.  Auch  sahireiche  Kastelle  und 
Tflrme  werden  in  dem  sacher  libyschen  Gebiet  erwihnt,  wobei  es 
sich  allerdings  zum  Teil  auch  um  die  bnrgartigen  Sitze  karthaglsdieir 
Herren  auf  ihren  groben  Gtttem  handeln  konnte.  In  der  Haupt- 
masse dagegen  —  das  UUst  sich  hinreichend  dentlich  erkennen  » 
waren  die  libyschen  Ortschaften  m  der  Thit  unbefestigt 

Die  libyschen  Unterthanen  waren  ferner  zum  Kriegsdienst  Ter* 
pflichtet  und  wurden  duu  anscheinend  ganz  nach  dem  Ermessen 
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der  Regierung  durch  deren  Beauftragte  unmittelbar  ausgehoben.  Es 
wird  in  anderem  Zusammenhang  davon  zu  sprechen  sein,  einen  wie 
beträchtlichen  Ucstaudteil  der  karthagischen  Heere  diese  Truppen 
zu  bilden  pflegten,  nie  denn  unter  anderem  vielleicht  auch  das 
militärische  Bedürfnis  einen  Antrieb  zur  Begründung  der  Provinz 
gegeben  hatte. 

Dafs  karthagische  Vögte  über  das  Unterthanenland  walteten, 
dafür  haben  wir  an  ausdrücklicher  Überlieferung  weniger,  als  man 
eigentlich  erwarten  sollte.  Aber  auch  ohnedies  würde  nichts  anderes 
vorauszusetzen  sein.  Wenn  für  die  Zeit  zunächst  vor  dem  grofsen 
libyschen  Aufstand  militärische  Beamte  mit  der  Steuereintreihung  be- 
auftragt erscheinen  {atgaxrjyoi,  Polyb.  1,  72,  3),  wenn  ferner  in  der 
Zeit  der  späteren  Streitigkeiten  mit  Massinissa  ein  solcher  (ßoij^a^ 
Xog,  Appian.  Lib,  68)  in  dieser  Eigenschaft  mit  einem  Truppen- 
kommando in  der  Provinz  umherzieht,  so  müchte  man  fast  an  ein 
Verfahren  denken,  wie  es  bis  auf  die  neueste  Zeit  in  Tunesien, 
Marocco  und  anderwärts  üblich  gewesen  oder  noch  üblich  ist  Frei- 
lich handelt  es  sieh  in  diesen  Fällen  um  eine  weit  loeere  Form 
der  Herrschaft,  um  eine  vielfach  anders  geartete  Bevölkerung,  deren 
Tribute  darch  regelmafsig  wiederkehrende  miliuirische  Expeditionen 
eingetrieben  werden,  indem  fugleich  ihre  Abhängigkeit  von  neuem 
festgestellt,  ihre  Verwaltung  und  ihr  Zusammenleben  in  einer  allere 
dingi  sehr  elementaren  Weise  geregelt  wird.  Für  jene  Vorginge 
in  pu nischer  Zeit  aber  könnte  die  Erklflmng  auch  darin  sn  suchen 
sein,  dafs  etwa  das  eine  Mal  die  Stimmung  der  Unterthanen  duroh 
die  erhöhten  Auflagett  schon  gereizt  war,  das  andre  Mal  die  .Nn- 
midier  durch  EinfUle  die  Prorins  bennniliiglen. 

In  Benig  auf  den  Handelsferkelnr  werden  die  Ubysebsn  Unter- 
thanen anb  ftuAerrte  beschrmkt  gewesen  sein.  Keugnisse  dafttr 
fehlen  allerdings,  doeh  dlirfeo  wir  den  Schlnb  woU  aus  dem  sieben, 
was  schon  die  phOnikischen  Bundessiadte  sich  in  dieser  Hinsicht 
nufeiiegen  Isssen  nrafsten.  Analogien  böte  fieHeiefat  die  einstige 
Beschränkung  der  flberMeischen  Unterllianen  Venedigs  oder  Spa- 
niens. 

DaTs  auf  den  grolsen  Besitsungen  der  ksrthagiscfaen  Henen 
die  UbysGlie  Be¥Olkcrung  in  ein  noch  sehirferes  Veihiltnis  der 
UntertbinIgkeK  hinabgedrOckt  wurde,  als  aoAerhalb  derselben,  wird 
man  geneigt  fem  antunehmen.  Ja,  fast  mochte  man  ein  Zeugnis 
dafttr  in  dem  Umstände  erblicken,  daft  besondeit  betont  wird  (Polyb. 
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1,  69«  6),  der  Libyer  Mathofi,  einer  der  Haiiptf Obrer  des  groben 
Antondee,  der  am  jungst  f«iiloüeien  rOniiaclMn  Kriege  als  Soldat 
teilgenommen  hatte,  eei  ein  M«r  Mann  geweeen.  Freilieli  könnte 
diese  Eigenschaft  gleich  dem,  was  sonst  Uber  ihn  angegeben  wird, 
auch  nur  wegen  des  Gegensatzes  su  dem  unmittelbar  vorher  er- 
wähnten Spendius  henrorgehoben  sein,  dessen  Personalien  ganz 
anderer  Art  waren.  Jedenfalls  haben  wir  gewifs  nicht  zu  glauben, 
dafs  jene  Latifundien  nur  durch  Sklaven  bewirlsclialtel  worden 
würen,  von  denen  allerdings  grofse  Massen  aut  ihnen  vorhanden 
gewesen  sein  müssen. 

Die  Ausdehnung  dieser  unmittelbar  beherrschten  libyschen  Pro- 
vinz läfst  sich  nur  iu  allgemeinen  Umrissen  angeben.  Es  ist  früher 
vermutet  worden  (Bd.  1,  S.  226  f.),  dafs  sie  bei  ihrer  Begründung 
etwa  denselben  Umfang  gehabt  haben  müge,  wie  die  römische  Pro- 
vinz Africa  in  ihrer  ältesten  Form.  I  ber  die  Zeit  und  die  Umstände 
ihrer  weiteren  Ausdehnung  fehlen  bestimmte  Angaben  bis  auf  die 
eine,  die  zugleich  augenscheinlich  den  Abschlufs  des  Werks  bezeich- 
net: dafs  in  der  Zeit  des  ersten  Kriegs  mit  Born  unter  der  Führung 
Hannos  des  Grofsen  Theveste  eingenommen  worden  ist  (Polyb.  1, 
73,  1,  vgl.  Diod.  24,  10,  2).  Man  möchte  wohl  annehmfin,  dafs  Kar- 
thago zu  dieser  Eroberung  durch  ähnliche  Erwägungen  gedrängt 
wurde,  wie  diejenigen  waren ,  von  denen  später  Augusliis  ausging, 
als  er  das  Standquartier  der  Legion  ebendahin  legte  (Mommseu, 
R.G.  5^  632).  Dafür  spricht  die  hohe  Bedeutung  gerade  dieses  Punktes 
Itlr  die  Abwehr  von  Ausbrüchen  der  Numidier  aus  dem  Bereich  des 
Dschebel  Aur^,  wo  diese  besonders  lange  ihre  nationalen  Eigen* 
tOmliebkeiten  bewahren  und  sich  ?on  fremdem  Einflüsse  frei  erhalten 
konnten.  Die  Mafaregel  wird,  namentlich  unter  den  damaligen  Um- 
sUnden,  doch  kaum  aus  blofser  Sucht  nach  firweitemng  dea  feat* 
lindischen  Herrscbafiaherekba  hervorgegangen  sein,  sondern  aus 
dem  Bedürfnis,  etwaa  beaaer  zu  beschützen,  was  dort  in  der  Nahe 
lag:  daa  befriedete,  von  einer  fest  ansaaaigen,  ackerbauenden  Be« 
▼dlkerang  bewohnte  Gebiet.  Gegen  Westen  wird  die  Grenze  des- 
•elben  im  ganzen  mit  derjenigen  der  Provinz  Africa  (proeonsulans) 
tnaammengefaUen  sein,  wie  sie  37  n.  Chr.  konstituiert  ward.  Wir 
meinen:  weaticb  von  Hippo  Regias  (Bone)  nahe  bei  Rusicade  (Phi* 
lijipefiUe)  mag  aie  daa  mitteitendiiclie  Meer  berührt  haben,  wenn 
nidit  vielleieht  anch  nocb  Rnaieade  and  der  Strich  lonidist  dem 
Meere  bia  zum  Vorgebiige  Tretum  oder  dem  Fluaae  Ampaaga  dazu 
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gAüfi  hat  (b,  oben  S.  82  und  Anm.  13);  duio  mag  ne  skh  bis 
etwa  auf  die  geographisehe  Breite  toh  Tbeveste  im  aUgemeiDea 
gegen  SOdoeten  hin,  darauf  üemlich  genau  naeh  Sflden  hin  gelegen 
haben.  Wenn  nach  langer  VereiniguDg  in  rOmiacher  Zeit  Afirica 
(prooonsularis)  und  Nomidien  dodi  achlieftUch  von  einander  kbge- 
iondert  wurden,  so  gaben  den  Anlafii  daiu  lunichat  die  unauabltib- 
üchen  Konflikte  swiscben  der  Autoritit  des  Sonata  und  des  Kaisen, 
swisehen  denen  hier  nicht,  wie  anderwirta,  von  vornherein  eine 
reinliche  ScheiduDg  erfolgt  war.  Aber  die  AbsondeniDg  selbst  isl 
augenscheinlich  unter  denselben  Genchtspunkien  wgenommen 
worden,  nach  denen  sich  einst  die  unmittelbar  bebenschte  kartha- 
gische ProTioz  fon  den  Gebieten  der  mittelbar  beherrschten  oder 
wenigstens  beeinflufsten  Numidier  geschieden  hatte:  Ostlich  Ton  der 
Grenze  eine  durchaus  sefshafte  BerOlkerung,  ein  reich  entwickeltes 
städtisches  Leben,  namentlich  im  Gebiet  des  Bagradas,  und  alles 
das  nach  deutlichcD  Spuren  zurückgehend  auf  die  punischc  Zeit, 
—  westlich  davon  die  überwiegend  nomadische  Bevölkerung,  wenn 
auch  nicht  ganz  ohne  allen  Ackerhau.  Und  was  sich  im  lelztge- 
nannten  Bereich  später  von  höher  entwickeltem,  standigem  Ackerbau 
und  von  stüdlischem  Leben  zeigt,  das  kann  mit  wenigen  Ausnalunen, 
darunter  vor  allem  Cirta,  höchstens  bis  au(  Massinissa  zurUckgeleitet 
werden. 

Gegen  Süden  wird  die  karthagische  Provinz  in  breitem  Zuge, 
um  so  zu  sagen,  allerdings  auch  auf  der  Höhe  der  Entwickelung 
kaum  wesentlich  Uber  die  Linie  der  sogenannten  punischen  Gräben 
(Bd.  1,  S.  227)  hinausgegangen  sein.  Je  weiter  nach  dieser  Rich- 
tung hin,  desto  dünner  gesäl  linden  sich  die  Städte,  bis  zuletzt 
Gapsa,  das  doch  gewifs  unter  karthagischer  Herrschaft  gestanden 
hat,  inselartig  abgesondert  für  sich  liegt.  Die  Natur  des  Landes 
brachte  das  eben  so  mit  sich.  Wenn  wir  ferner  wenigstens  noch 
um  die  Küste  der  kleinen  Syrte  ungefähr  bis  nach  Meninx  hin 
einen  zusammenhängenden  Küstenstrich  als  Anhängsel  der  liby- 
schen Provinz  werden  anzunehmen  haben,  durchsetzt  etwa  mit  den 
Gemarkungen  phönikischer  Biindesstädte,  so  ist  weiter  östlich  bis 
nach  der  cyrenäisclien  Grenze  hin  überhaupt  wohl  nur  noch  an 
solche  der  letzleren  Art  zu  denken.  Eine  zusammenhängende,  feste 
Herrschaft  nacti  Art  der  libyschen  Provinz  hat  es  hier  in  Erman- 
gelung sefshafter  Untertbanen  nicht  gegeben,  sondern  nur  phüniki- 
sche  Bundetttädte,  Kastelle  und  Handetastationen  an  den  nicht  eben 
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nbMchen  Punkten,  die  solche  Anriedelungen  ermöglichteo  nnd 
wegen  des  enderweit  in  erwartendeii  Gewioos  aolockeod  oder  weoig- 
itene  ertrigUdi  machten.  AuTserdein  gab  es  dort  nur  Nomaden. 

Es  ist  frttber  die  Rede  davon  gewesen  (Bd.  1,  S.  81  f.),  dafs 
dem  libysch- b er berischen  Stamme  jedeni'alls  sclion  vor  seiner  Beein- 
flussung durch  die  zugewanderten  Phöniker  der  Ackerbau  bekannt 
war.  FreiHch  war  derselbe  wohl  von  ganz  primitiver  Art,  nahm 
eine  durchaus  untergeordnete  Stellung  ein  und  ward  nur  je  nach 
Gelegenheit  bei  dem  Umherziehen  getlbt,  welches  die  wechselnden 
Bedürfnisse  eines  im  wesentlichen  auf  die  Viehwirtschaft  begründeten 
Lebens  mit  sich  brachten.  Ferner  wurde  dargelegt,  dafs  der  Über- 
gang zu  intensivem  Ackerbau  mit  sefsbaftem  Leben  in  dem  späteren 
„Alrica"  nördlich  vom  Tritonsee  allerdings  unter  phönikischem  Ein- 
flufs  erfolgt  sein  mufs,  und  zwar  mindestens  im  Küstengebiet  schon 
vor  der  Begründung  der  karthagischen  Provinz.  Inwieweit  nun 
etwa  die  Eroberung  diesem  Prozefs  als  einem  vollzogenen  immer 
nur  weiter  nachgefolgt  ist,  inwieweit  sie  zeitweilig  über  sein  Gebiet 
hinausgegriffen  und  ihn  dann  innerhalb  der  neuen  Grenzen  zwangs- 
weise vollzogen  hat,  läfst  sich  nicht  sagen.  Soviel  steht  fest,  dafs 
in  dem  bezeichneten  Bereiche  die  Bevölkerung,  obwohl  sie  in  ethno- 
graphischer Hinsicht  übysch  -  berberisch  war  und  blieb,  doch  in 
weitem  Umfange  puniscbe  Sprache  und  punisches  Wesen  annahm 
und  sich  als  punisch  fühlte,  gerade  so  wie  heutzutage  unter  der 
Nachwirkung  spaterer  Vorgänge  auf  demselben  Boden  ethnographisch 
reine  oder  fast  reine  Berbern  sich  doch  als  Araber  fühlen,  arabisch 
sprechen  und  denken  (Bd.  1,  S.  61  f.).  Im  UinbHck  auf  diese  weit- 
greifende HineiniiehVDg  des  libyschen  Provinziallandes  in  punisches 
Wesen  ist  Qbrigens  noch  eine  Schwierigkeit  zu  bemerken.  Eine 
Anxahl  yon  Stedten  im  Binnenlande  trägt  Namen,  die  entweder 
nachweblich  oder  doch  mulmafsUch  phünikischen  Ursprungs  sind. 
Es  ist  früher  dargelegt  worden  (Bd.  1 ,  S.  93  IT.),  dafs  es  Ober  wirk- 
Uch  phOnilüsche  Kolonien  in  diesem  fiereichf  d.  i.  über  solche,  deren 
Gründung  vom  Mutterlande  ausgegingen  wäre,  keinerlei  zuverlässige 
Überlieferung  giebL  Nun  konnten  ja  jene  Städte  auch  von  Ker* 
thsgo  aus  angelegt  sein.  Aber  auch  darauf  wird  sich,  da  es  hierfilr 
gleiehfalls  an  jeder  haltbaren  Übertieferung  mangelt,  in  keinem  ein- 
lefaien  Falle  ans  dem  bloften  Namen  ein  bindender  Schlaft  sieben 
lassen.  Nicht  minder  bleiben  wir  ¥91%  im  Unklaren  darOber,  ob 
und  In  welchem  Umfange  etwa  kartbagiscbe  Bürger  sieh  mn  des  Er- 
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werbs  willen  in  den  libyschen  SUIdten  aufbielten  und  welche  Vor- 
rechte ihnen  dann  zugestanden  haben  mOgenJ^) 

Dem  sefshaften  Leben  und  dem  ständigen  Acicerbau  fernge- 
blieben war  die  eingeborene  Bevölkerung  entlang  der  Siidküste  der 
Syrtcn  und  in  der  sich  anschliefsenden  Vorwüste  an  der  Sudseile 
des  Atlassyslems ,  weil  hier  die  iNatur  des  Landes  dies  so  mit  sich 
brachte.  Westlich  von  der  Grenze  der  zusammenhängenden  kartha- 
gischen Provinz  blieb  sie  es,  obwohl  das  Land  dort  in  weitem  Um- 
fange und  in  IioIk  in  (irade  kulturf^hig  war,  bis  Massinissa  in  dieser 
Beziehung  Wandel  zu  scliaffen  befjann. 

Über  Nomadenstänune  eine  unmittelbare,  feste  Herrschaft  aus- 
zuüben, hätte  für  ein  Staatswesen,  wie  das  karthagische,  noch  ganz 
besondre  Schwierigkeiten  gehabt  und  hätte  sich  zugleich  nicht  ver- 
lohnt. Es  ist  auch,  soviel  sich  erkennen  läfst,  nie  mehr  versucht 
worden,  als  sie  in  einem  angemessenen  Rayon  au  das  Interesse  des 
karthagischen  Staats  zu  fesseln,  sie  nach  Möglichkeit  den  merkan- 
tilen und  militärischen  Bedürfnissen  desselben  dienstbar  und  für 
die  unmittelbar  beherrschte  Provinz  unschädlich  zu  machen.  Es 
ist  leicht  zu  verstehen,  wenn  auch  ein  solches  Verhältnis  von  Kar- 
thago aus  im  Sinne  einer  legitimen  Botmäfsigkeit  aufgcfafst,  wenn 
Widerstand  gegen  den  Eintritt  in  dasselbe  oder  Ablehnung  der  ge- 
stellten Anforderungen  ab»  Aufruhr  betrachtet  und  behandelt  ward 
(vgl.  Mommsen,  R.  G.  5',  625).  Es  ist  wohl  sonst  hier  uml  da  in  der 
Überlieferung  Uber  einielne  Vorgänge  aus  diesem  Bereich  Ton  deo 
Numidiern  als  „Bundesgono6wn**  die  Rede.  Aber  in  amtlichen 
Verkehr  nach  aiilseD  hin  werden  sie  in  dem  einen  uns  erhaltenea 
Aktenstücke,  das  ausdrücklich  auf  sie  Bezug  nimmt,  dem  Bundes- 
Tertrage  llannibals  mit  Philipp  V.  von  Macedooieo  (Poljb.  7,  9,  5.  7), 
als  ,,die  den  Karthagern  unteithänigen  SUnme**  bezeichnet.  That« 
sächlich  war  diese  Anschauung  allerdinga  schon  in  den  finheren 
Handelsverträgen  mit  auswärtigen  Staaten  zum  Ausdruck  gekommen, 
worin  deren  Angehörigen  erst  der  Verkehr  an  einen  Teil  der  afri- 
kanischen Knste,  dann  an  der  ganten  Küste  westwlrts  ton  den 
PUtilnenalliren  mit  einiiger  Aninabme  Karthagos  seibat  verbelen 
ward,  —  mochte  auch  in  Wirklichkeit  ein  solcher  Verkehr  dgent* 
lieh  nur  in  den  phOnikischen  Stiklten  AnknOpfongapnnkte  haben 
finden  können.  Unter  allen  Unstlnden  war  es  nach  karlhagiteher 
Avfinanng  ein  Eingriff  in  die  eigenen,  wohlhegrOndelen  Hoheita* 
reohle,  wenn  ein  auswärtiger  Staat  an  irgend  welchem  Punkte  des 
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-ganzen  weiten  Gebiets  von  der  cyrenäisclien  Grenze  bis  zum  allan- 
tischen Ocean  mit  den  Numidiern  hätte  in  Beziehungen  treten 
wollen.  Als  dies  schliefslich  von  römischer  Seite  im  zweiten  Kriege 
getban  ward,  waren  die  Verhältnisse  dort,  wo  es  geschah,  allerdings 
gegenüber  dem  froheren  Zustand  bedeutend  verändert.  Wenn  da- 
mals, und  zwar  ansclieinend  kurz  zuvor,  westlich  von  der  libyschen 
Provinz  die  zwei  gröfsorcn  Reiche  der  Massyler  und  Nassäsyler  an 
Stelle  der  ursprtlnglichen  Vielheit  kleiner  Stämme  getreten  waren 
(Bd.  1,  S.  66.  79),  so  wollte  mit  solchen  Faktoren  doch  schon  an 
sich  anders  gerechnet  sein,  als  dies  bisher  notwendig  gewesen  war. 
Das  waren  nicht  mehr  blofs  Stämme,  die  einem  Grofsstaat  lästig, 
sei  es  sogar  zeitweilig  sehr  lästig,  aber  doch  keineswegs  gefährlich 
werden  konnten.  Ihnen  gegentlber  mufste  schon  der  Ton  selbst- 
verständlicher Oherherrlichkeit  mit  demjenigen  hundesfreundlicher 
Verhandlung  vertauscht  werden,  mochte  dabei  immerhin  noch  das 
GefObl  der  Überlegenheit  auf  knrthagischer  Seit«  vorhaodeii  Min 
und  eines  von  den  überkommenen  Mitteln  zur  GewinnuBg  von 
Nnmidierfürsten  sich  bis  zu  einem  gewissen  Grade  wirksam  enreiaeD. 
Gewifs  bat  die  Che  mit  Sophoniba  wesentlich  dasu  beigetragen,  den 
König  Sypbax  fOr  das  kartliagische  Bandnia  lu  gewiDoen  und  darin 
zu  erhalten.  Aber  sie  war  doch  nur  eiDas  von  mehreien  Momenten, 
die  dafür  in  Betracht  kamen. 

An  der  SadkOste  der  Syrten  acheint  sich  das  Abbängigkeita- 
Terhaltnia  der  nomadischen  Stamme  zuerst  featgealettt  und  am  halt- 
banmn  gestaltet  zu  haben.  Die  Anfilnge  dain  aind  zweifelloa  min- 
«leatena  bia  in  die  Zeit  larflck  tn  Terlegen,  wo  die  Karthager  im 
Verein  mit  den  Makem  den  Veraneh  dea  Dorieoa  sur  Anaiedehing 
mn  Ginype  fereüeltnn  (Bd.  1, 8. 183),  und  dieaer  Vorgang  Übt  an- 
gkkh  den  Ponkt  eitennen,  wo  die  karlhagiaehe  PoUttk  lunlciMt 
ilen  Bebel  einaelite.  Uk  der  PcalateOnng  der  Grante  gegen  Cjrane 
ToUendele  aleb  wohl  audh  der  Proiefe  der  Überflihrong  von  der 
IgelegentKehen  Dnndc^genoaaenaehift  znr  dauernden  AbbSngigkeit, 
mag  gleich  die  letttere  in  der  Pom  auch  woiterbin  noch  manehea 
von  der  enteren  an  aich  getragen  haben.  Dea  erste  anadrflckiicbe 
Zengnia  daAir,  dalb  er  foUugen  war,  bietet  die  Überliefbmng  aller- 
dlnga  erat  bei  den  VorberaiMingou  m  dem  aieHiacbeo  PeMzug  vom 
J.  406,  wo  nnter  anderam  auch  Truppen  fon  den  verbQndeten 
SUUmnen  and  Königen  in  den  gegen  Cyrane  hin  gelegenen  Ge- 
genden herbeigezogen  wurden.  Das  Untertbanigkeitsfarhlltnia  hat 
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daon  fortgedanertr  Iiis  tidi  ManiBitM  lawider  den  Idaran  Betüm- 
mangCD  des  kufs  nifor  gescidosseoeB  Friedens  disser  Gegenden 
bemichtigte.  Wicbtig  waren  nnd  sind  dieselben  Jt  troti  ihrer  son- 
stigen Unergiebigkeit  wegen  der  Verbindung  mit  dem  Sndän.  Es  kann 
bei  der  Darftigkeit  unsrer  ÜberUeTerung  blo&er  ZufaO  sein,  dafs 
wir  eigenUich  nie  Ton  Schwierigkeiten  hOren,  die  der  karthagischen 
Herrschaft  von  den  nomadischen  Stämmen  in  diesem  Bereich  ge- 
schaden  worden  wären.  Die  Sache  kann  sicii  jedoch  aucii  wirk- 
lich so  verhalten  haben,  wie  denn  in  der  Thal  der  grofse  libysche 
Aufstand  in  den  Jahren  241 — 238  v.  Chr.,  tlber  den  wir  doch 
wenigstens  einigermafsen  ausführlicher  unterrichtet  sind,  seine  Wellen 
sicherhch  nicht  bis  dorlhin  getrieben  hat.  Die  Erklärung  dafür 
gäbe  zum  guten  Teil  schon  der  Umstand,  dafs  dort  die  Bevölkerung 
durchgängig  doch  nur  recht  dünn  gesät  war  und  die  Natur  des 
Landes  die  Bildung  grOfserer  Verbände  entschieden  nicht  begünstigte. 
Gelegentliche  Erhebungen  und  räuberische  Einfälle  einzelner  Stänune 
werden  <lal)ei  immerhin  nicht  gefehlt  haben. 

Ob  diese  mittelbar  beherrschten  nomadischen  Völker  einen 
Tribut  an  Karthago  entrichtet  haben,  darüber  fehlt  jedwede  Über- 
lieferung. Es  ist  möglich,  scheint  sogar  ziemlich  nahe  zu  liegen, 
—  dann  übrigens  am  ehesten  für  die  soeben  besprochene  Gruppe 
derselben  an  der  Syrtenkllste,  während  betreffs  der  ISumidier  im 
engeren  Sinne,  westhch  und  sUdwesthch  von  der  libyschen  Provinz, 
mehr  für  die  gegenteiUge  Voraussetzung  spricht.  Jedenfalls  kann 
man  auch  ohne  die  Annahme  auskommen.  Unter  allen  Umständen 
wäre,  wie  schon  Heeren  richtig  bemerkt  hat,  der  Ertrag  eines  sol- 
chen Tributs  für  den  karthagischen  Siaatehauehali  sicher  nur  von 
sehr  untergeordneter  Bedeutung  gewesen;  sein  eigenüicher  Wert 
bälte  eben  in  der  Anerkennung  der  Hemchaft  gelegen,  die  darin 
sum  Ausdruck  kam.  Und  sicherlich  flössen  aus  Karthago  noch  be- 
deutendere Summen,  als  diejenigen,  um  welche  es  sich  hierbei 
handelte  oder  hätte  handein  können,  in  Yerscliiedenen  Formen  der 
Zuwendung  an  die  HäupUinge  der  Stämme,  deren  Verhalten  man 
lu  beeinflussen  oder  deren  Mitwirkung  für  gewisse  Zwecke  man  tu 
gewinnen  wünschte.  Es  wurde  bereits  an  andersr  Stelle  (Bd.  1, 
&  226)  die  Glaubwflrdigkeit  einer  gewissen  Obefliefemng  rerfochten, 
faUs  man  sie  nur  richtig  ferstehe:  der  Angabe  nimlicb,  da6  Kar- 
thago noch  auf  einer  recht  hohen  Stnfe  der  Macht,  bis  gegen  die 
Mitte  des  5.  Jahrhunderte  v.  Chr.,  einen  Gmndiins  an  die  Aflrer, 
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d.  i.  an  die  der  Stadt  nachstbeDachbarten  LibyersUiinine,  gezahlt  habe. 
Dieses  Verhältnis  hatte  nun  zwar  mit  dem  Augenblicke  aufgehört,  wo 
durch  die  Unterwerfung  eben  dieser  Stämme  die  libysche  Provinz  be- 
gründet ward.  Der  Form  nach  haben  auch  die  weiterhin  angeknüpften 
Beziehungen  zu  den  noch  überwiegend  oder  ganz  nomadischen  Völ- 
kern« die  jeweilig  zunächst  an  das  unmittelbar  beherrschte  Gebiet 
angrenzten,  nicht  mehr  unter  einen  gleichen  Anschein  fallen  können, 
wie  jene  früheren.  Dem  Wesen  nach  hat  sich  jedoch  die  Sachlage 
kaum  merklich  verändert.  Der  Grofsstaat  zahlte ,  um  die  ihm  er- 
wünschten Ziele  zu  erreichen,  brachte  für  höhere  Interessen  Opfer, 
wie  sie  ihm  verhältnismäfsig  immer  noch  am  billigsten  zu  stehen 
kamen.  Der  BarbarenhäuptUng  mochte  sich  immerhin  als  umworbene 
Respektsperson  fühlen ,  mochte  in  den  Bezügen ,  die  er  genofs, 
für  seine  Person  selbst  einen  Tribut  erblicken,  mochte  bei  passender 
Gelegenheit  wohl  auch,  um  den  Preis  für  bundesfreundliche  Haltung 
auf  angemessener  H(Uie  zu  erhalten,  Schwierigkeiten  schaffen  oder 
sich  sogar  Feinden  Karthagos  anschliefsen.  In  einem  Abhängigkeits- 
verhältnis stand  er  doch  auf  die  Dauer.  Wem  einmal  die  Ein- 
nahmequelle sich  eröffnet  hatte,  der  mochte  den  Zuflufs  aus  ihr 
gewifs  nicht  leicht  wieder  missen,  —  und  je  nach  den  Umständen 
griS  man  drüben  aaf  dfir  «ndern  Seite  doch  auch  xu  den  Waffen. 
Auswärtige  Feinde  erschienen  auf  afrikaoisclieiii  Boden,  Aufstände 
in  der  libyschen  Provinx  erhoben  sich  nur  vorübergehend:  der 
karthagische  Staat  war  immer  da.  So  war  wenigstens  die  Lage  bis 
gegen  Ende  des  Hannibalischen  Kriegs,  wo  aus  schon  erwähnten 
Gründen  allerdings  eine  erhebliche  Verschiebung  derselben  eintrat 
Es  kam  dazu,  dafs  alle  Elemente  höherer  Kultur  bis  auf  den  flufseren 
Kondbrt  des  Lebens,  durch  deren  Aneignung  sich  solche  Nomidier^ 
flinten  über  die  Masse  ihrer  StanroesangebOrigen  erhoben,  ihnen 
fOB  Anfang  an  ansaehliefidieb  fon  den  eingewanderten  PhOnikem 
sugeflossen  waren.  Die  bekannten  Beispiele  daAlr,  wie  man  von 
Karthago  ans  auch  die  Personen  tu  fiosen  wuAte,  indem  man 
nunidische  Forsten  dort  enog  oder  mit  TiNshtem  ▼omebmer  kartha- 
gischer Hftuaer  Yeihoiratete,  Mlen  gerade  nur  in  das  forietite  halbe 
Jabthnndert  karthagischer  Geschichto.  Aber  die  Sache  wird  auch 
lufor  nicht  anders  gehandbabt  worden  sein. 

Als  positive  Leistung  wurde  von  den  —  sagen  wir  nun  ver- 
bündeten oder  abhängigen  —  Nomadonvdlkern  je  nach  Bedarf  die 
Stdhng  Ton  Hfllbtruppen  verlangt.  Es  ist  davon  wiederholt  als 
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Jon  Anwerbangen  die  Rede,  wodareh  wealgtleos  sqgkkfa  belegt' 
wird,  was  freilich  auch  ohnedies  fonusroselieo  wire:  dab  ntaiUeh 
die  LeisUuig  tob  Karthago  ans  besonders  fergttlet  nard.  LeistuDgs- 
lUugen  und  -wilfigen  Htuptlingeii  erOffnele  sieh  so  noch  eme  QneUe 
von  BesOgen,  die  je  Dach  den  UnMUtadeD  recht  reicfalkh  ffiefsen 
konnte.  Die  Ablehnung  einer  emprangenen  AaflMeruog  zur  Lieferung 
solcher  Truppen  wire  allerdhigs  wohl  auch  als  Abfall  bebaodelt 
worden,  wenigstens  innerhalb  des  Bereichs,  wo  ohne  allzugrofse 
Ungelegenheit  die  kartbagischen  ^^aCTen  fühlbar  gemacht  werden 
lionnten. 

Glt  icliwie  betreffs  der  Nomadenstämme  an  der  Syrtenküste,  so 
ergiebt  sich  auch  für  die  Verwendung  derartiger  Hülfsiruppen  aus 
den  Bewolinern  Numidiens  im  engern  Sinne  das  älteste  Zeugnis  aus 
der  Überlieferung  über  die  Rüstungen  zum  Feldzuge  von  406  v.  Chr. 
(Diod.  13,  80,  3,  vgl.  Bd  1,  S.  268);  ja,  nicht  blofs  von  den  ver- 
bündeten Völkerschaften  und  KiVuigen  dieses  Landes,  so  whrd  an- 
gegeben, sondern  auch  von  denen  Mauretaniens  wurden  solche  herbei- 
gezogen. Es  ist  bereits  früher  darauf  hingewiesen  worden  (Bd.  1, 
S.  272,  vgl.  275),  dafs  trotzdem  gerade  bei  dem  betreflenden  Heere 
ein  auffölliger  Mangel  an  Reiterei  hervortritt,  und  weiterhin  wird 
noch  der  Thatsache  nachzugehen  sein,  dals  dann  eigentlich  erst 
wieder  im  zweiten  Kriege  ^egen  Honi  Numidier  und  in  vereinzelten 
FJillen  auch  Mauren  als  beachtenswerte  Bestandteile  karthagischer 
Heere  erscheinen.  Im  allgemeinen  wird  es  rätlich  sein,  die  Vor- 
stellung von  der  Ausdehnung  des  Gebietes,  das  aul  die  oben  be- 
zeichnete Weise  dauernd  in  eine  indirekte  Abhängigkeit  von  Kar- 
thago gebracht  worden  ist,  mehr  zu  beschränken,  als  dies  go- 
wühnUch  geschieht.  In  der  älteren  Zeit  wird  sich  dasselbe  kaum 
wesentlich  über  die  Einzelstarame  hinaus  erstreckt  haben,  die  der 
West-  und  Sudwestgrenze  der  Provinz  entlang  wohnten,  bis  schliefs- 
lich  die  grüfsercn  Stammverbände  unter  den  Fürsten  der  Massyler 
und  Massttsyler  entstanden,  dadurch  aber  auch  die  ganze  politbche 
Lage  merlüich  verändert  ward.  Im  Hinteriande  der  metagonitiachen 
StAdte,  westlich  vom  Vorgebirge  Tretum  und  der  Mündung  des 
Ampsaga,  bat  kaum  je  ein  solches  Verhältnis  zu  den  eingebornen 
Stämmen  bestanden,  sofern  es  sich  nicht  bloilB  um  gelegentiehe 
Falle  der  Gewinnung  von  DfllfsvOlltern  bandelte.  F^eiikh  ist  uns 
in  betreff  jener  Städte  aber  die  Molke  Thatsaehe  ihrer  fiiisteDS 
Unaas  Obcärbaupt  nicfats  überliefert.  Dann  genug  gesät  waren  aie 
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▼on  Rttsicade  weslwärtt  bis  Rusaddir,  wie  es  die  Unzugänglichkeit 
der  Küste  fQr  die  Schiffahrt  auf  weite  Strecken  bin  mit  sich  brachte, 

und  liüufig  genug  waren,  wie  noch  heute,  auch  ihre  Häfen  nur 
unter  Schwierigkeiten  benutzbar.  Jenseits  Rusaddir  kam  dann 
vollends  entlang  dem  un^'astlichen  Rif  die  grofse  Lücke  bis  Tingis. 
Das  war  keine  ausreiciiende  Unterlage  für  einen  politischen  Ginflufs, 
der  sich  nur  einigermafsen  tiefgreifend  hätte  geltend  maelien  lassen. 
Gewifs  hat  jede  dieser  Städte  unter  gewöhnlichen  Verhältnissen  eine 
Gemarkung  vor  ihren  Mauern  besessen  und  bebaut,  hat  mit  den 
benachbarten  Stämmen  und  durch  sie  mit  dem  Hinterland  im  wei- 
teten Sinne  im  Verkehr  gestanden.  Aber  zeitweilig  mögen  sie 
wohl  auch  in  einer  Lage  gewesen  sein,  wie  etwa  die  französischen 
Kostenplätze  im  ersten  Stadium  der  Eroberun*,'  Ai^'eriens  und  wie 
die  spanischen  Presidios  gegenüber  den  Maroccanern.  Dafs  Ilamilcar 
Barcas  durchaus  nicht  etwa  zu  Lande  von  Karthago  entlang  der 
NordkUste  Africas  bis  zur  Meerenge  marschiert  ist,  als  er  zu  seinen 
Eroberungen  nach  Spanien  ausrückte,  daran  sei  auch  hier  erinnert. 
Die  Geschicke  der  Phönikerstiidle  an  der  atlantischen  Küste  Atricas 
liegen  für  uns  gleichfalls  völlig  im  Dunkel.  Unter  weichen  Um- 
ständen und  aus  welchen  Anh'issen  sie  sich  von  dem  Bestände,  den 
der  Periplus  <le8  Hanno  erkennen  lüfst,  bis  auf  die  wenigen,  der 
Meerenge  zunächst  gelegenen  vermindert  haben,  die  sich  in  die  römi- 
sche Zeit  hinüber  retteten,  läfst  sich  in  keiner  Weise  erkennen. 

Soweit  Sardinien  der  karthagischen  Herrschaft  unterworfeD  war 
(s.  fid.  1,  S.  197  f.)«  wurde  diese  anscheinend  gaos  in  derselben 
Form  ausgeübt,  wie  in  der  libyschen  Provinz.  Wareo  doch  auch 
ihre  Unterlegen  durchaus  entsprechender  Art,  gerade  so  wie  die 
Insel  in  Bexug  auf  den  Verkehr  fremder  Volker  daselbst  der  gleichen 
Behandlung  unterstellt  ward:  in  ersten  Vertrag  mit  Rom  finden 
wir  beaehränkte  Znlasanng,  Jom  zweiten  an  völlige  Ausschliefsung 
deaadben  bestimmt.  An  der  KOate  lag  eine  Aniahl  phönikiacher 
Bondeialidte,  tetia  alter  Gründung»  vor  allem  eicber  Caralia  und 
Sulci,  inm  Teil  wohl  auch  dorch  Kolonintion  von  Karthago  ana 
angelegt;  doch  fehh  es  in  dieser  Hinifeht  an  jeglicher  OherUefenuig, 
der  sich  ein  beatimmtea  Biigebnia  entnebmen  liebe.  Daa  Hmterland 
jener  Stidte  nahm  im  aOdlicben  nnd  weatliehen  Teile  der  Insel  eine 
aefeballe,  ackerbauende  Bevölkerung  ein,  deren  Unterwerfung  acbon 
vor  der  BegrOndung  der  libyaeben  Profinx  ui  Angriff  genommen 
worden  war  und,  aoweit  aie  Oberhaupt  voUiogen  worden  iat,  etwa 
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gieidueilig  mit  der  leUteren  tarn  Abschlurs  gekommen  sein  mag. 
Auch  hier  haben  wir  geidft  eine  ahnliche  Wechselwirkung  zwischen 
der  PeslatelluDg  dieser  Art  der  Herrschaft  und  der  ÜberfQhrung 
der  Urflinwobner  von  beschranktem  und  elementarem  zu  durch- 
gängigem und  hochentwickeltem  Ackerbau  anzunehmen.    Seine  Er- 
trägnisse, Yon  denen  die  Unterthanen  ihre  Abgabe  wohl  in  derselben 
Hohe,  wie  in  Libyen,  und  auch  iu  Natura  zu  liefern  hatten,  sind 
znr  Unterhaltung  karthagischer  Heere  in   Sicilien  herangezogen 
worden.    Die  Stadt  Karthago  selbst  hat  sicli  mit  ihnen  ausschliefs- 
lieh  oder  wenigstens  teilweise  tlber  Zeiten  grolser  Bedrängnis  hinweg- 
geholfen, das  eine  Mal,  so  viel  wir  erfahren,  während  des  grofsen 
libyschen  Aufstandes  nach  dem  unglücklichen  Ausgang  des  Unter- 
nehmens gegen  Syrakus  396  v.  Chr.,  das  andere  Mal  während  der 
Invasion  des  Agathocles  in  Africa.    Umgekehrt  hatte  noch  in  den 
letzten  Plänen  dieses  Tyrannen,  deren  Auslührung  allerdings  sein 
Tod  vereitelte,  die  Abschneidung  der  Zufuhr  von  Sardinien  nach 
Karthago  ihre  Stelle.    Polybius  hebt  bei  der  Erwähnung  der  Ereig- 
nisse, die  den  Verlust  Sardiniens  an  die  Römer  herbeiführten,  die 
Bedeutung  der  Erträgnisse  dieser  Provinz  für  den  karthagischen 
Staatshaushalt  im  allgemeinen  und  besonders  auch  für  die  Ver- 
provianlierunfT  der  Stadt  in  Notzeiten  hervor.   Um  so  weniger  kann 
eine  gewisse  1  berlielerung  so,  wie  sie  buchstäblich  lautet,  begründet 
sein;  sie  gebt  sicher  auf  Timäus  zurück  und  bezieht  sich  —  das 
ist  durchaus  festzuhalten  —  auf  die  betreffende  Zeit  selbst  Danach 
wäre  die  früher  überaus  fruchtbare  Insel  gerade  durch  die  Begrün- 
dung der  karthagischen  Herrschaft  verödet  wurden;  alle  Frucht- 
pflanzen seien  aosgerottet  und  ihr  erneuter  Anbau  sei  bei  Todes- 
strafe verboten  worden.   In  dieser  Form  kommt  das  auf  eine  bare 
-Unmöglichkeit  hinaus,  die  sich  auch  durch  die  Annahme  einer  blofs 
vorübergehenden,  auf  die  Fernhaltung  fremder  Ansiedelungsversuche 
berechneten  Mafsregel  oder  eines  leitweihgen,  dorcb  die  Kämpfe 
-mit  den  unabhängigen  Eingebornen  veranlafeten  Zustandet  der  Ver- 
frOstung  nicht  hinwegdeuten  Isfst  Wohl  aber  werden  wir  an  kartha- 
gische Anordnungen  denken  dürfen,  die  in  jener  ÜberUefenug  nur 
tUaeh  verstanden  zum  Auadfimk  ^laeht  waren,  —  Anordnongent 
wie  sie  unter  entsprechenden  Verhaltnissen  anderwirta  oft  genug 
vorgekommen  sind,  um  den  an  der  Herrschaft  beteiligten  Kreisen 
•gewisse  Absatagebiete  filr  die  eigenen  Produkte  au  siciMm.  Aus 
•dem  Altertum  sei  beispielsweiae  an  das  seineneit  erlasaene  romische 
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Verbot  des  Wein-  und  Ölbaus  im  Iransalpinischen  Gallien  erinnert 
(Moramsen,  H.  G.  2',  160.  392).  Und  die  Römer  sind,  was  die  Grofs- 
grund-  und  Kapitalwirtschafl  anlnngt,  wirklich  gelehrige  Schüler  der 
Karthager  gewesen.  Im  einzelnen  läfst  sich  in  dieser  Frage  aller- 
dings mit  der  blofsen  Vermutung  nicht  weiter  kommen.  Dafür, 
dafs  die  sefshadte  Landbevölkerung  auf  Sardinien,  ähnlich  derjenigen 
in  der  libyschen  Provinz,  schliefslich  in  ziemlich  weitem  Umfang 
punisierl  gewesen  ist,  fehlt  es  nicht  an  zuverlässigen  Anzeichen. 
Allerdings  ist  auch  anscheinend  daraus,  in  Verbindung  mit  der  That- 
sacbe,  dafs  eine  Anzahl  wirklicher  Phönikergemeinden  vorhanden 
war,  und  mit  der  üblichen  Verwendung  von  allerlei  Namensanklängen, 
schon  im  Altertum  jene  gröfstenteils  wertlose  Masse  von  Spekulationen 
über  den  Ursprung  der  Bevölkerung  Sardiniens  entstanden.  Das 
Verhalten  der  sardinischen  Unterthanen  gegenüber  der  karthagischen 
Herrschaft  wird  unter  dieselben  Gesichtspunkte  zu  stellen  sein,  wie 
dasjenige  der  libyschen.  Karthago  bat  in  früherer  Zeit  einmal  einen 
Au&Un4  derselben  lugleich  mit  einem  solchen  in  Libyen  zu  be- 
kämpfen gehabt,  aber  auch  nach  nicht  allzulanger  Zeit  bewältigt 
(Bd.  1,  S.  311).  Denn  dafs  die  betreffende  Nachricht,  so  kurz  sie 
gehalten  ist,  sich  auf  die  Insassen  der  Provinx^  nicht  auf  Kämpfe 
mit  den  unabhängigen  Bergvölkern  bezieht,  kana  nicht  wohl  zweifel- 
haft sein.  Blit  dem  sardinischen  Aufstand  kurz  nach  Schlufs  des 
enten  Krieges  mit  Rom  hatte  es  ja  eine  andere  Bewandtnis:  er 
ging  von  den  Truppen  aus,  und  die  landsteBige  EefOlkeroog  trat 
den  Ausschreitangen  und  Bedrückungen  derselben  sogar  entgegen, 
—  was  freilich  an  sich  noch  kein  Zeichen  vorhandener  Anhänglich- 
keit an  das  alte  Regiment  zu  sein  brauchte.  Eher  konnte  die  nach  der 
Schhicht  bei  Gannae  erfolgte  Erhebung  gegen  die  Römer  in  dieaem 
Sinne  gedeutet  werden.  Die  miliiarischen  Leistungen  der  Be? Olkemng 
Sardiniena  treten  wenig  herfor,  und  doch  werden  wir  annehmen 
mflaaen,  daA  die  dortigen  Profindalen  ebenao,  wie  die  libyacfaen, 
der  Aushehiing  aum  Kriogadienat  nnteriagen.  Daneben  wurden  an- 
scheinend auch  Soldner  aua  den  freien  Gebirgastanunen  in  Dienet 
genommen.  Die  Unterwerfting  dieser  leixteren,  die  den  Norden  und 
Nordosten  der  Inael  einnahmen,  hat  Karthago  wohl  Überhaupt  von 
vornherein  nicht  beabaichtigt.  Ea  genügte,  dab  auch  ihr  Gebiet 
ab  xum  eigenen  Hachtbereich  gehörig  galt  und  auch  ihre  Kuaten- 
atrecke  Fremden  veracUcaaen  war.  Daa  Verbaltnia  xu  ihnen  wird, 
den  anders  gearteten  Umstanden  entsprechend,  noch  loaer  und 
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noch  öfter  feindlich  gewesen  sein,  als  zu  den  an  die  Ubysche  Provinz 
angrenzenden  ^umidiersti^^lmen.  Im  ganzen  mag  nach  dieser 
Richtung  hin  derselbe  unerquickliche  Zustainl  geherrscht  haben, 
wie  er  spüter  aus  der  römischen  Zeit  bekannt  ist:  je  nach  Gelegen- 
heit räuberische  Einfälle  von  der  einen  Seite,  zur  Vergeltung  und 
Abschreckung  für  die  Zukunft  PlUnderungszUge  und  Sklavenjagden 
von  der  anderen.  Doch  erbalteo  wir  darüber  nur  ganz  allgemeine 
Andeutungen. 

In  welcher  Form  etwa  die  Hoheit  tlber  Corsica  geltend  ge- 
macht ward,  als  auch  diese  Insel  schliefslich  dem  karthagischen 
Machtbereich  zugefallen  war  (Bd.  1,  S.  416),  bleibt  völlig  im  Dunkeln. 
Am  ehesten  wird  man  annehmen  dürfen ,  daCs  das  neslrebcn  hier 
Uberhaupt  nur  darauf  hinausging',  die  Küste  Fremden  verschlossen 
zu  halten  und  sich  den  Verkehr  mit  den  £ingebornen  allein  lu 
fuchern. 

Ein  unverhältnisroäfsig  grofser  Teil  der  karthagischen  Geschichte, 
soweit  sie  uns  bekannt  wird,  spielt  sich  auf  Sicilien  ab,  doch  sind 
wir  auch  so  zu  einem  nicht  geringen  Teil  nur  auf  Vermutungen 
darüber  angewiesen,  wie  die  Herrschall  hier  ausgeübt  ward.  Es 
wurde  früher  dargelegt,  dafs  der  bundesgenossische  Anschlufs  von 
Motye,  Panormus  und  Solus  eigentlich  den  Anfang  der  karthagischen 
Reichsgründung  und  zugleich  der  beglaubigten  karthagischen  Ge> 
schichte  bedeutete,  dafs  ferner  ursprflnglieb  mit  diesen  Städten, 
wie  mit  den  Elymem,  wenigstens  der  Form  nach  ein  Bündnis  auf 
gleich  und  gleich  bestanden  haben  wird,  wenn  acbon  bald  genug 
das  Übergewiebt  Karthagos  thatsidiycb  her?orMen  mufete.  Es 
fioiden  sich  auch  Anseieben  dafür,  dafr  dieie  Bundesgenossen  eine 
siemlich  selbstlndige  Stellung  bis  um  die  Mitte  des  5.  Jahrhunderts 
Y.  Chr.  und  noch  einige  ZeK  danach  bewahrt  hsben  (Bd.  1,  S.  156  ff. 
224.  252).  Eine  Wendung  trat  dann  ein,  als  nach  dem  Scheitern 
der  atheiüachen  Expedition  gegen  Syrakus  die  Bgestler  rieh  in  ihrer 
Bedrängnis  der  karthagischen  Herrschaft  unterwarfen  und  damit  sich 
der  erste  Ansats  sur  Begründung  riner  unmittelbar  beherrschten 
ProTinz  auf  der  Insel  ergab.  Schon  der  erste  grofse  Krieg  vom 
Jahre  409,  der  sich  hieran  anschtofs,  filgte  die  Gebiete  der  lerrtOrten 
GriechenstSdte  Selinus  und  Himers  hintu,  von  denen  die  erstere 
bald  durch  Reste  der  ehemaligen  BefOlkerung  unter  beschrinkenden 
Bedingungen  wiedersuljjebaut,  die  letstere  durch  die  karthagische 
Kolonie  Thema  ersetzt  ward.  Er  brachte  femer  den  Anscblufe  der 
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Sicaoer  und  eines  Teils  der  Siculer,  wenn  auch  vorerst  noch  viel- 
leicht in  der  günstigeren  Form  einer  Bundesgenossenschaft,  wie  sie 
bis  kurz  zuvor  mit  den  Eiymern  bestanden  hatte  (Bd.  1,  S.  256  ff.)« 
Lnd  wie  unter  den  sicilischen  Griechen  in  dem  Ausdruck  t;  riuv 
KaQXf]dovi(i)v  hcLAQareia  »'ine  feststellende  Bezeichnung  für  das  kar- 
thagische Herrschaftsgebiet  auf  der  Insel  ilbHch  ward,  so  bekam  dieses 
nach  einer  etwa  zweitmdeinhalb  Jahrzehnte  währenden  i'eriode  der 
Schwankungen  eine  feste,  gewissermafsen  in  den  Verhidtnissen  selbst 
wurzelnde  Begrenzung.  Einerseits  hatte  sich  der  IMan  zur  Unter- 
werfung ganz  Siciliens,  ja  sogar  die  Behauptung  aller  firiechenstädte 
an  der  SUdküste  als  undurchfülirbar  herausgestellt,  andererseits 
waren  aber  auch  die  Versuche  des  Tyrannen  Dionys  I.  zu  völhger 
Vernichtang  der  karthagisGben  Herrschaft  auf  der  Insel  gescheitert.  Sa 
ward  denn  im  Frieden  von  383  v.  Chr.  tuent  deutlkli  die  Grenze 
zwiscbeo  den  beiderseitigen  Machtspharen  entlang  dem  Lauf  des 
Halycus  uid  des  ]iilnlliclM&  Himeraflusses  feitgeslelit  (Bd.  1,  S.  310), 
auf  die  man  dann  nac!i  all  den  merkwürdigen  Schwankungen 
und  zeitweihgen  Verschiebungen  der  Machtverhältnisse  bis  aof  die 
Zeil  des  Krieges  mit  Pyrrhus  herab  immer  wieder  larQckgekonmea 
ist.  Der  letite  Anlauf  Karthagos  zur  Unterwerfung  der  ganzen 
Inael  ftlhrte  in  den  Konflikt  mit  Rom  und  zu  ihrem  fOUigen  Ver- 
hisle.  Die  Verfailtnisse  wAhfend  dieser  letsten  Periode  kttnnen  frm- 
Keh  nicht  als  normale  gelten,  und  was  etwa  in  ihnen  mr  ErMbeinnng 
kommt,  wird  hier  ebensowenig  in  besondere  Berttckslchtigung  n 
liehen  ssin,  wie  fkir  die  Torangegangene  Zeit  die  im  Verlauf  jener- 
Kriege  mannigfach  angeknöpften  Beziehungen  mit  Agrigent,  mit  syra- 
kasaalsehen  Pirleien  und  ihren  Fahrern  und  mit  den  Siculeni,  die 
entweder  reo  fomberein  nur  fon  vorObergehender  Bedeutung  sein 
sollten  oder  es  wenigstens  thatslchlieh  geworden  sind. 

Aus  den  Verhiltniasen  selbst  ergab  eich,  wie  froher  (Bd.  1, 
S.  178.  342)  aosgeftlhrt  wurde,  too  Anfimg  an  die  Unmöglichkeit, 
die  sicilischen  ReichsangshOrigen  gegen  den  Verkehr  mit  Fremden 
abzusperren,  und  darin  kann  audi,  wie  die  Dinge  lagen,  bn  sulettl 
keine  Vennderung  eingetreten  sein.  Die  Absicht  bitte  hOehstens 
geftdht  werden  können,  wenn  je  die  Unterwerfung  der  ganzen  Insel 
gelungen  wire.  Unter  demselben  Gesichtspunkt  erklärt  es  sich  auch, 
dafs  die  Lage  der  Untertbanen  hier  sichtlich  eine  weniger  gedrOdrtt 
war,  als  in  der  libyschen  Provinz  und  auf  Sardinien.  Das  Gebiet 
der  eroberten  Griecbenstidte  wurde  allerdings,  wie  es  scheint,  ittr 
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Slaatsland  erklärt,  aber  die  Reste  der  früheren  Einwohner  erhielten 
doch,  wie  es  in  mehreren  Fällen  bezeugt  ist,  die  Erlaubnis,  sich  auf 
den  früheren  Wohnstälten  wieder  anzusiedeln,  ohne  dafs  ihnen 
strengere  Verpflichtungen  auferlegt  wurden,  als  die,  eine  bestimmte 
Abgabe  zu  zahlen  und  die  Ortschaften  nicht  wieder  zu  befestigen 
(Bd.  1,  S.260.278f.).  In  Heraclea,  das  im  Frieden  von  383  oder  wahr- 
scbeinhcher  in  demjenigen  von  367  v.  Chr.  dem  karthagischen  Herr- 
schaftsgebiet auch  noch  zugesprochen  worden  war,  obwohl  es  öst- 
lich von  der  Mündung  des  llalycus  lag,  Qnden  wir  bei  Dions  Landung 
daselbst  im  Jahre  357  einen  karthagischen  Vogt  (Bd.  1,  S.  316),  — 
denn  so  ist  die  Stellung  des  Mannes  entschieden  aufzufassen,  nicht 
als  die  eines  blofsen  Truppenbefehlshabers,  —  und  man  wird  geneigt 
sein  anzunehmen,  dafs  es  mit  den  unterthänigen  griechischen  Ort- 
schaften durcbgclngig  so  gehalten  worden  sei.  Dabei  haben  aber 
diese  OrtschaHen  gewifs  auch  die  übUchen  Organe  der  Gemeinde- 
verwaltung aus  der  Mitte  ihrer  Bürgerschaft  gehabt;  ja,  aus  man- 
chen Vorgängen  während  der  vielfachen  Kriegsunruhen  möchte  man 
vermuten,  dafs  denselben  eine  ziemliche  Selbständigkeit  eingeräumt 
gewesen  sei.  Der  Umstand,  dafs  die  beiden  Gruppen  unsrer  Über- 
lieferung ttber  den  Vorgang  in  Heraclea  hinsichtlich  des  einen  Be- 
standteils in  dem  Namen  des  Vogts  too  einander  abweichen  (ila^n- 
log,  SvpaXog),  liefse  sich  vieUeicbt  aus  verschiedener  Übersetinng 
eines  punischen  Namens  ins  Griecbiscbe  erklären.  Freilich,  wie 
HOS  nicbts  hindert,  in  dem  Manne  einen  Punier  lu  erblicken,  so 
nötigt  auch  nickte  unbedingt  dazu.  Er  konnte  ton  Herkunft  euch 
ein  Sikeliot  gewesen  sein.  Ob  in  diesem  Falle  die  EinbOrgerung 
in  Kerthago  nach  der  oben  (S.  18)  beieichnetea  Art  dun  gehörte, 
um  mit  einer  solchen  Funktion  betraut  so  weiden,  mufs  debin- 
gestellt  bleiben«  Bei  den  Elymern  und  Sicanern,  welche  letzteren 
•nf  die  Dauer  unter  der  karthagischen  Herrschtft  geblieben  sind, 
werden  wir  derartige  Vogte  allerdings  kaum  Torausiusetzen  haben. 
IKe  Verpflicktungen  dieser  Volker  kesckrinktea  sich  wokl  auf  die 
Leistung  fester  Abgaben  und  je  nach  Bedarf  auf  die  SteHnng  von 
TruppenkontiDgenten,  wihrend  ihnen  im  Obrigen  die  VerwaltuDg  ihrer 
eigenen  Angelegenheiten  belassen  war.  Merkwürdig  genug  scheint 
in  dem  Verhältnis  su  EnteUa  keinerlei  Venndemng  eingetreten  su 
sein,  ab  die  tou  Dionys  L  bald  nach  dem  Friedenssehhifs  von  405 
entlassene  Gampanersdiar  sich  durch  eine  scfalndliehe  Gewaltthat 
dieser  Stadt  bemächtigt  hatte  (Bd.  1,  S.  281,  fgl.  Dtod.  14,  61,  5). 
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Aodeimeito  will  sich  die  Vemintang  aafdraogen,  daCs  Karthago 
das  AhhjiDgigkeitf?erblkois  je  nach  den  ümitinden  doch  straffer  an- 
gezogen haben  mag,  wenn  in  den  Kriegen  von  Dionys  1.  an  bis  auf 
Pyrrhus  die  Feinde  auch  in  der  EpikraUe  zeitweilig  Anhang  gefun- 
den hatten,  die  AhtrQnnigen  dann  aber  mit  Gewalt  wieder  unterworfen 
wurden.  Doch  lafatsich  nach  dieser  Richtung  hin  nichts  Zuverhlssiges 
erkennen.  Der  im  Lauf  der  Zeit  eingetretene  Wandel  in  der  Stellung 
der  altphönikischen  Bundesstadte  zu  Karllia«ro  ist  unter  die  schon 
anderweit  erörterten  Gesichtspunkle  zu  stellen.  Dem  Umstände, 
dafs  Motye  gerade  noch  in  der  Erzählung  von  den  Vorbereitungen 
zu  seiner  Belagerung  durch  Dionys  1.,  397  v.  Chr.,  als  arcoixog 
Ka^fjöovLiav  bezeichnet  wird  (L)iod.  14,  47,  4),  möchte  aber  doch 
nicht  die  Bedeutung  eines  Anzeichens  für  jene  Verschiebung  des  ur- 
sprünglichen Sacliverlialls  zuzusprechen  sein.  Dazu  ist  der  Ausdruck 
seinem  Inhalt  nach  nicht  bestimmt  genug.  Kann  er  doch  nicht  blofs 
eioe  wirklich  von  Karthago  angelegte  Kolonie,  wie  z.  B.  Therma  und 
Lilybüum,  bezeichnen  sollen,  sondern  Uberhaupt  nur  eine  Phöniker- 
stadt,  die  zum  karthagischen  Reiche  gehörte.  Dafs  diese  Städte 
stark  befestigt  waren,  wie  wafTentüchtig  ferner  und  wie  treu  sich 
gegebenen  Falls  ihre  Bevölkerung  zeigte,  legen  die  Ereignisse  selbst 
bis  auf  den  Krieg  herab,  der  zum  Verlust  der  Insel  ftlhrte,  klar  vor 
Augen.  Bei  Therma  und  Lilybüum  (Bd.  1,  S.  267.  292  f.)  war  ja 
die  Abhängigkeit  von  Karthago  in  der  bis  dahin  entwickelten  Form 
von  vornherein  gegeben.  In  diesem  Verliältois,  das  immerhin  die 
bevorzugteste  Stellung  im  Reichsorganismus  —  mit  einziger  Aus- 
nahme Üücas  —  bedeutete,  acheint  auch  für  erstere  Stadt  keine  Ver- 
anderoDg  eingetreles  in  aein,  als  sie  nach  kunem  Bestand  wieder 
überwiegend  oder  ganz  griechiacb  geworden  war.  Dagegen  ist 
etwas  Entsprechendes  nicht  wohl  mehr  ftir  Solua  denkbar,  seitdem 
dort  Soldner  aus  dem  Heere  des  Agathocles  angesiedelt  worden 
waren,  das  sich  nach  desaen  Flucht  aua  Africa  den  Karthagern  er- 
gab (B.  1,  S.  407). 

Auf  den  balearischen  Inseln  und  auf  Ehusus  bestanden  PhOniker- 
ttidte,  nun  Teil  wohl  erst  in  karthagischer  Zeit  als  Kolonien  angelagt, 
Ober  deren  Gemarkung  bintua  jedoch ,  aoviel  aicb  eikennen  llftt, 
eine  wirUiehe  Unterwerfung  der  Ureinwohner  nicbt  Tersucht  worden 
iit  Man  begnOgte  aich  anachelDend  mit  einem  Verblltnia  xu  dieaeut 
wie  et  etwa  gegenQber  den  Numi^m  an  der  Creme  der  libjMhen 
Provina  beatand.  Daa  aber  mochte  um  ao  eher  aogeben,  ala  et 
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8icb  Uer  in  jedem  Falle  doch  nur  um  einen  verfailtniiittlftig  be- 
echrtnklen  Kreis  iiandelte,  der  eich  leicht  überleben  lieft  und  dessen 
Be?OlkeruDg  jedenftUs  seK  den  enten  Anfingen  der  fcarthagisGhen 
ReiehsgrOnduog  Ton  allem  anderweitigen  Verliebr  abgeschnitten  war. 
Mogea  die  baleariscben  ScUenderer,  die  seit  dem  siciUschen  Feld- 
inge ?on  406  in  den  karthagischen  Heeren  erMflielBen,  ftvigeworbene 
Söldner  im  eigentlichen  Sinne  des  Worts  gewesen  sein  oder  Znsng 
der  Art,  wie  Ihn  die  verbflndeten  numidischen  Stammhaupier  gegeu 
Entgelt  steUten:  deutlich  lafet  sieb  erkennen,  dafs  sie  nie  in  der  Weise 
ausgehoben  worden  sind,  wie  dies  in  der  HbTSChen  Provinz  geschah. 

Wie  Karthago  die  PhünikersUidte  Spaniens  in  seinen  Macht- 
bereich zog,  anscheinend  auch  eine  LücVq  in  ihrer  Reihe,  die  durch 
eine  Eriicl)ung  der  Eingeborenen  entslandeo  war,  durch  Anlage 
eigener  Kolonien  wiederausfüllte ,  wie  es  ferner  die  Griechen  aus 
diesen  Gegenden  zurückdrängte  und,  wenn  es  auch  nicht  den  ganzen 
Östlichen  Küstensaum  unter  die  eigene  Hand  zu  nehmen  vermochte, 
doch  wenigstens  von  bestimmten  Punkten  an  den  weiteren  Ver- 
kehr der  Fremden  in  südwestlicher  Richtung  nach  der  Meerenge 
hin  ausschiors,  davon  ist  früher  die  Rede  gewesen  (Bd.  1,  S.  149  fl. 
163  fr.  ISlflf.  341).  In  der  letzten  unter  den  dort  erwähnten 
Thatsachen,  der  Zurückziehung  der  Grenze  für  den  römischen  Ver- 
kehr bis  in  die  Gegend  am  Cap  de  Palos,  während  früher  gegen- 
über den  Massalioten  das  Gap  de  la  Nao  als  Grenze  aulrechl  er- 
halten worden  war,  werden  wir  allerdings  schon  ein  Anzeichen  für 
die  Einschränkung  des  karthagischen  Nachtbereichs  auf  der  Halb- 
insel erbUcken  müssen,  die  bezeugtermafsen  irgendwann  einmal 
vor  dem  Auftreten  des  Hamilcar  Barcas  daselbst  eingetreten  war. 
Denn  seine  Thütigkeit  wird  nach  ihrem  einen  Teile  ausdrücklich  als 
die  Wiederherstellung  eines  früheren  Besitzstandes  bezeichnet  (i'olyb.  2, 
1,  6).  In  der  Thal  dürfen  wir  ihr  diesen  Cliarakter  auch  beilegen. 
Insofern  er  das  Küstengebiet  bis  nach  Cap  de  la  Nao  hin  wieder- 
erwarb und  durch  die  Anlegung  von  "Ax^fa  Innt^  (Lucentiun,  j.  AU- 
eante)  sicherte.  Seine  Wirksamkeit  wird  uns  aber  auch  noch  in  einem 
andern  Lichte  geieigt,  nämlich  ab  eine  rein  erobernde«  und  ob 
von  Ihren  sonstigen  Ergebnissen  noch  etwas  unter  den  zuvor  be- 
handelten Gesichtspunkt  zu  stellen  ist,  darüber  fehlen  alle  Nach- 
richten. Man  wird  annehmen  dOrfen,  dafs  er  bei  seinem  Tode  im 
grofsen  und  ganien  die  Stamme  im  Gebiet  des  Guadalquivir  und 
der  Segura,  also  etwa  Andalusien  mit  Granada,  Murcia  nnd  den  sSd- 
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lieben  Teil  des  Koiiigreichs  Valencia  unterworfen  hatte.  Ob  jedoch 
Ton  diesen  Lindem  frflher  einmal  ein  irgendwie  bedeutender,  ja 
überhaupt  nur  irgendwelcber  Teil  auberhalb  der  Gemarkungen 
der  PhOnikeratldte  an  der  Kaste  unter  wirklicher  Botmafingkeit  der 
Karthager  gestanden  hatte,  mufs  wohl  dahingeatelU  bleiben.  Wer 
geneigt  ist  die  Fngt  au  iMjjahen«  wird  an  ehesten  an  gewisse,  durch 
ihre  Fruchtbarkeit  und  besonders  durch  ihren  MetaUreichtum  wert- 
volle TeQe  Andalusiens  deoken,  —  wird  freilich  auch  so  gut  daran 
thuD,  diese  VoretelluDg  nicht  allzuweit  auszudehnen.  Der  AnUfB 
zu  dem  Rückgang  der  karthagischen  Macht  wäre  dann  wohl  vor 
allem  in  der  Verschiebung  der  Verhältnisse  zu  suchen,  die  durch 
das  Eindringen  der  Kellen  in  die  Halbinsel  veranlafst  ward.  Den 
Zeitraum,  innerhalb  dessen  sich  dieselbe  vollzogen  hätte,  würden 
die  oben  angeführten  Daten  über  den  verschiedenen  Besitzstand  der 
Karthager  an  der  Oslküste  angemessen  bezeichnen.  Wer  aber  jene 
Frage  lieber  verneint,  also  auch  für  die  frühere  Zeit  nur  die  Phöniker- 
städte  an  der  Küste  mit  ihren  Gebieten  als  unmittelbaren  Bestand- 
teil des  karthagischen  Reichs  betrachtet,  nimmt  damit  nichts  an, 
was  nicht  nach  Lage  der  Sache  vollkommen  verständlich  wäre. 
Mit  der  Vorstellung,  dafs  Tyrus  einst  ausgedehnte  Herrschaftsgebiete 
im  Westen  besessen  und  Karthago  ein  solches  Erbe  angetreten  habe, 
rechnet  doch  wohl  niemand  mehr.  Wenn  das  phüuikische  Element 
noch  in  römischer  Zeit  besonders  in  Turdetanien  stark  vertreten 
war,  so  lilfst  sich  das  auch  ohne  die  Annahme  erklären,  dafs  Kar- 
thago sclion  vor  der  Zeit  des  Hamilcar  Rarcas  einmal  eine  Herr- 
schaft hier  ausgeübt  haben  müsse.  Gewifs  wird  niemand  der  kurzen 
Periode  von  der  Eroberung  dieser  Gegenden  durch  Hamilcar  bis 
zu  ihrem  Verlust  an  die  Rümer  ein  solches  Ergebnis  zuschreiben 
wollen.  Aber  auch  unabhängig  davon  liefse  sich  dasselbe  ganz  wohl 
verstehen.  Die  jahrhundertelange  Beeinflussung  der  Eingebomen 
TOD  der  Küste  her  konnte  für  sich  allein  schon  nicht  ohne  tief- 
gehende Wirkung  bleiben;  obendrein  waren  noch  besonders  starke 
Lockmittel  für  die  Ansiedelung  phönikischer  GeschSflsleute  in  ihrer 
Mitte  Torhanden.  Unter  diesem  Gesichtspunkt  tragen  auch  etwaige 
Ortsnamen  phonikischen  Ursprungs  im  Binnenlande  und  gewisse 
£igentllmUchkeiten  in  der  Lebeosweise  und  den  Sitten  der  dortigen 
Bevölkerung  nichts  Beweisendes  ftlr  die  gegenteilige  Annahme  in 
aich.  Den  MetaUreichtum  des  Landea  haben  die  Karthager  nach  zu- 
▼erlAssiger  Oberlieferung  ausgebeutet  und  daraus  reiche  Ertrlgnisse 


Digitized  by  Google 


104  iwsiTfis  BUCH,  Fünrrss  eapitil. 


geiog«D*  Ob  freilich  der  Staat  als  soleher  ao  dieser  Tbatigkeit  be- 
teiligt gewesen  ist,  daraber  finden  wir  nirgends  auch  nur  die  ge- 
ringste Andeutung.  Aber  auch  wenn  es  der  Fall  war,  so  folgt  bei 
der  groüMn  Nihe  einiger  besonders  metaUreichen  Distrikte  an  der 
Koste  immer  noch  nicht  die  Notwendigkeit,  Uber  die  hier  behandelte 
Annahme  hinauszugehen.  Denn  daft  der  private  Betrieb  ?on  Berg- 
werken weit  drinnen  im  Lande  eine  solche  nicht  in  sich  schliebt, 
leuchtet  ohne  weiteres  ein.  HVenn  endlich  Polybius  (1,  10,  5)  in 
einem  Hinweb  auf  die  Macht  Karthagos  beim  AusbrucÄi  des  ersten 
Krieges  gegen  Rom  angiebt,  den  Karthagern  seien  damals  unter 
anderem  Tide  Teile  der  iberischen.  Halbinsel  untertban  gewesen, 
so  wird  nidit  behauptet  werden  können,  dab  diese  Aussage  an  sich 
unsachgemflb  sei,  auch  wenn  sie  sich  blob  auf  die  phOnikischen 
KOstenstadte  mit  ihren  Gebteten  bezog.  Ja,  sie  wird  sogar  Ton  den 
Gegnero  dieser  Ansicht  nicht  einmal  benutzt  werden  dürfen.  Denn 
dafs  die  von  ihnen  angenommene  karthagische  Provinz  im  Binnen- 
lande damals  noch  bestanden  habe,  können  sie  doch  selbst  nicht 
annehmen.  Übrigens  bedient  sich  Polybius  ahnlicher  Ausdrücke 
auch  für  gewisse  Strecken  der  Küste  von  Africa,  wo  teilweise  noch 
nicht  einmal  eine  so  starke  und  in  sich  zusammenhängende  Be- 
setzung mit  bundesgenüssischen  PhOnikerstädlen  vorlag.  Und  das 
Richtige  bezeichnen  sie  ja  immerhin,  insofern  dort  eben  Karthago 
allein ,  keine  der  rivalisierenden  Nationen  Besitzungen  hatte  und 
Eioflufs  ausübte. 

Mit  den  Völkerschaften  aufserhalb  des  unmiltelhar  heliensciiten 
Gebiets  in  Spanien,  wie  weit  auch  immer  dessen  Grenzen  sich  je- 
weilig erstreckt  haben  mögen,  wird  man  gesucht  haben  freund- 
schafthche  Beziehungen  zu  unterhalten,  sie  und  ihre  Häupthnge  in 
das  karthagische  Interesse  zu  ziehen,  wie  drüben  auf  africanischem 
Boden  die  Numidier.  Die  Iberer,  die  einen  bedeutsamen  Bestand- 
teil der  karthagischen  Heere  zu  bilden  jilleglen,  sind  in  der  iiileren 
Periode  slet^»  Söldner  im  eigentlichen  Sinne  des  Worts  gewesen, 
wobei  immerhin  für  gewöhnlich  die  Slammfürsten  die  Mittelsper- 
sonen für  den  Abschlufs  abgegeben  haben  mögen.  Hamilcar  Barcas 
und  seine  Nachfolger  schufen  freiüch  in  dem  von  ihnen  bezwun- 
genen Bereich  andere  Verhältnisse.  Doch  scheinen  auch  sie  nicht 
Uber  die  Auflegung  bestimmter  Abgaben  und  über  die  Forderung 
der  Stellung  von  Truppenkontingenten  nach  Bedarf  hinausgegangen 
lu  sein.i^) 
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Die  EinkUDfle  des  karthagischen  Staats  müssen  überaus  grofs 
gewesen  sein;  darauf  führt  schon  die  Erwägung  der  zum  Teil  sehr 
kostspieligen  Bedürfnisse  hin,  die  davon  bestritten  worden  sind. 
Vor  anderen  lehrreich  ist  die  Thatsache,  dafs  kurz  nach  dem  zweiten 
Kriege  mit  Rom  und  seinen  ungeheuren  Verlusten  Haonibal  durch 
eine  blofse  Reform  der  verlotterten  Finanzwirtschafl  es  ermöglichte, 
den  laufenden  Bedarf  des  Staats  zu  decken  und  der  im  Frieden 
auf  fünfzig  Jahre  übernommenen  Verpflichtung  zur  Zahlung  von 
jährhch  200  Talenten  nach  Rom  zu  genügen,  ohne  deswegen  die 
Bürgerschaft  mit  der  gefürchteten  aufserordentlichen  Auflage  zu 
belasten.  Ja,  die  von  ihm  getroffenen  Mafsregeln  wirkten  so  nach- 
haltig fort,  dafs  vier  Jahre  nach  seiner  Flucht  aus  Karthago,  also 
nur  zehn  Jahre  nach  dem  Friedensschlufs,  die  Regierung  die  so- 
fortige Zahlung  der  noch  ausstehenden  Jahresraten  der  Kontribution 
in  Rom  anbieten  konnte,  nicht  zu  gedenken  der  gleichzeitig  dar- 
gebotenen Getreidescbenkung,  die  doch  auch  nicht  wohl  anders- 
ifiroher  als  aus  den  Naturalleistungen  der  libyschen  Unterthanen  ent* 
nommen  werden  konnte.  Freilich  Terschlangen  jeitt  die  militärischen 
Ausgaben  unendlich  viel  weniger,  als  früher.  Aber  wie  sehr  hatte 
iidi  auch  der  Kreis  der  LeistungspOichtigen  meDgert! 

Die  Bürgerschaft  wird  sich  schon  früh  von  regelmafsigen  di- 
rekten Abgaben  frei  gemacht  haben.  Zeugnisse  dafür,  dafs  sie  es 
war,  haben  wir  allerdings  erst  aus  dem  letzten  Jahrhundert  der  Stadt 
Was  sieb  aber  die  Leistmigeii  der  abhängigen  Bundesstädte  und 
der  Unterthanen  erkennen  läfst,  ward  bereits  im  vorigen  Abschnitt 
erwähnt  IHe  andere  Hauptquelle  der  StaataeinkQnfte  müssen  die 
Zölle  gewesen  sein.  So  bedeutend  whr  uns  aber  deren  Ertragnisse 
werden  TonleUen  müssen,  so  wenig  erfahren  wir  im  einseinen  da- 
von. Anllftlich  der  Finansreform  Hannibals  wird  ausdrücklich  an- 
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gegeben,  dars  sie  Tom  Verkehr  flowoU  xu  Lande  als  zur  See  er* 
hoben  wurden,  was  fireilich  auch  ohnedies  nicht  wohl  anders  an- 
genommen werden  könnte.  Ferner  gehört  auf  dieses  Gebiet  die 
Notiz,  daili  in  Charaz,  einer  der  Handelntationen  an  der  groliwn 
Syrte  unweit  der  Östlichen  Reichsgrense,  seinerzeit  von  karthagischen 
und  cyrenaischen  Geschftflsleoten,  die  Wein  und  Silphium  gegen 
einander  austauschten,  Schleichhandel  betrieben  worden  sei.  Im 
allgemeinen  entspricht  ein  straffes  Zollsystem  dem  Charakter  eines 
Staats,  der  den  Verkehr  seiner  Insassen  ebenso  wie  der  Fremden 
in  solcher  Weise  beschrankte  und,  soweit  er  ihn  suliers,  Oberwachte, 
wie  es  Karthago  tbat  Über  EinkOnlie  aus  dem  Bergwerksbetrieb 
fehlen  uns,  wie  erwähnt,  alle  Nachrichten,  ja  selbst  Anknüpfung«^ 
punkte  far  Vermutungen.  Zu  den  regelrnjirsigcu  Einnahmen  des 
Staate  kamen  je  nach  den  Umständen  noch  safUlige  aus  Eriegs- 
beute,  auch  wohl  aus  GeUlbursen  und  Konfiskationen.  Doch  kOnnen 
mindestens  die  letzleren  im  Vergleich  mit  jenen  kaum  von  nennens- 
werter Bedeutung  gewesen  sein.  Der  Versuch,  in  einer  Zeit  der 
Bedrängnis  einmal  eine  Staatsanleihe  heim  KiVnig  von  Ägypten  auf- 
zunehmen, wird  uns  im  Zusammenhang  der  hetrellenden  Ereignisse 
noch  zu  beschäftigen  haben.  Vielleicht  verbreiten  einst  inschrift- 
liche  Funde  noch  mehr  Licht  über  diesen  wichtigen  Zweig  der 
Staatsverwaltung,  für  den  wir  uns  vorlüutig  mit  den  dürftigen,  nur 
gelegentlich  eingestreuten  Notizen  der  litterarisclien  Überlieferung 
begnügen  müssen. 

Es  ist  doch  merkwürdit;,  dafs  gerade  Karthago  nicht  eher  als 
in  den  letzten  Jahren  des  5.  Jahrhunderts  v.  Chr.  zur  Münzprägung 
verschritt.  Denn  dies  ist  eine  von  den  nicht  allzu  zahlreichen  That- 
sachen,  die  auf  diesem  Gebiete  als  ganz  sicher  gelten  dürfen;  der 
bezeichnete  Ansatz  ist  sogar  <ler  frilliesle  unter  denen,  die  dafür 
iu  Betracht  gezogen  worden  sind.  Als  liöchst  wahrsclieinlich  kommt 
noch  hinzu,  dals  die  I*r.'igung  melirere  Jahrzehnte  hindurch  nicht 
in  der  Stadt  selbst,  sondern  auf  SiciUen  und  mit  besonderer  Uück- 
sicbt  auf  die  dort  obwaltenden  Verhältnisse  vorgenommen  ward. 

In  dem  pseudo- platonischen  Dialog  Eryxias  wird  bekanntlich 
unter  anderem  von  einer  höchst  merkwürdigen  Kreditmüoze  ge- 
handelt, die  in  Karthago  in  Umlauf  sei.  ..Es  ist^,  so  lälst  an  der 
Hauptstelle  der  unbekannte  Verfasser  den  Socrates  sagen,  ,|in  ein 
kleines  Stück  Leder  etwas  eingewickelt,  was  ziemlich  genau  die 
GrOfse  eines  Stators  hat;  was  aber  das  Eingewickelte  ist,  weifo  nie* 
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mand  aa&«r  den  VerfertigerD.  DaoD,  nacMem  es  besiegelt  worden 
ist,  gebraodien  ne  es  ab  Geld,  nnd  wer  recht  viel  davon  hat,  der 
itflht  in  dem  Ansehen,  recht  viel  GeM  in  besilien  und  sehr  reich 
lu  sein.  Bitte  freilich  bei  uns  jemand  redit  vid  davon,  so  wtre 

er  um  nichts  reicher,  als  wenn  er  viele  Steinchen  vom  Gebirge 
besäfse".  Es  wird  dann  noch  wiederholt  auf  die  Sache  Bezug  ge- 
nommen, ohne  dars  sich  Weiteres  daraus  ergSbe.  Höchstens  dafs 
die  Formulierung  des  Ausdrucks  in  dem  einen  Falle  schon  der  Auf- 
fassung Raum  gewährt,  als  sei  das  Leder  das  Wesentliche  an  der 
Sache  gewesen ,  und  dafs  sie  somit  die  Wurzel  mehrfacher  irriger 
Meinungen  über  das  sogenannte  karthagische  „Ledergeld^  geworden 
ist.  Das  Beste  zur  Erklärung  der  Stelle  aus  sich  selbst,  auf  die 
wir  allein  angewiesen  sind,  hat  schon  Heeren  beigebracht.  Vor 
allem  erhellt,  dafs  von  dem  Inhalt  der  ledernen  Hülle  sich  jeder 
Kenntnis  verschaffen  konnte,  dem  die  Befriedigung  seiner  Neugier 
mehr  wert  war,  als  der  Betrag  des  Miinzzeichens.  Wenn  es  also 
auf  die  Wahrung  eines  (lelKimnisses  ankam,  —  und  das  kann  aus 
klar  vorliegenden  Gründen  nicht  anders  gewesen  sein,  —  so  mufs 
dieses  in  der  Zusammensetzung  der  eingewickelten  Masse,  jedenfalls 
einer  Komposition  von  Metallen,  gelegen  haben.  Ferner  ergiebt 
sich,  dafs  die  Ausgabe  solcher  Münzzeichen  nur  durch  den  Staat 
erfolgen  konnte,  der  ehen  durch  eine  äufserlich  aufgedrückte  Marke 
die  Gewähr  für  die  Einlösung  der  in  unverletztem  Zustande  prä- 
sentierten Stücke  bot.  Ohne  Zweifel  hat  die  Marke  zugleich  den 
Wert  des  einzelnen  Stücks  bezeichnet.  Die  äufsere  Umhüllung  wird 
mau  als  einen  primitiven,  aber  dabei  keineswegs  ganz  wirkungslosen 
Versuch  auffassen  dürfen,  den  Kredit  des  ausgegebenen  Potins  in 
den  Augen  der  Menge  zu  heben  und  dabei  doch  auch  Fälschungen 
noch  besser  vonubeugeo,  als  dies  schon  durch  Geheimhaltung  der 
MetaUmischung  geschah.  Jedenfalls  kann  von  einem  „Ledergeld^ 
nur  im  uneigentlichen  Sinne  die  Rede  sein.  Dafs  andererseits  ein 
solches  Wertzeichen  nur  im  Machtbereich  des  Slaates,  der  es  aus- 
gab, nur  im  inneren  Verlcehr  Geltung  haben  konnte,  ist  ebenfiiUs 
von  vornherein  klar. 

Die  Art  wie  der  Inhalt  der  Überlieferung  berechtigen  uns 
^Mcbennalsen  zu  der  Annahme,  dafs  wir  hier  nicht  mit  einem  Er- 
aei^ms  spaterer  Spekulation,  wie  dem  angeblichen  Scherben-  oder 
Ladergeld  des  Numa  und  derginichen  mehr,  aondem  mit  einer 
ifuklichen  Tbataache  tu  schaffen  haben.  Es  kann  noch  die  Frage 
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entsleheo,  ob  es  sich  nkht  vielleicfat  am  ein  Notgeld  handle  oder 
Tiefanehr  —  um  den  Aosdrack  Geld  lieber  m  Termeiden  — >  mn 
Wertseichen,  wie  sie  in  den  TerscbiedeDsten  Zeltlinften  und  tn  den 
▼enehiedensten  Orten  unter  dringenden  Umstinden  besonderer  Art 
anstatt  des  mangelnden  Courants  tu  Torobergebendem  Unrianf  aus- 
gegeben worden  sind.  Aber  auch  das  wird  durch  die  Oberliefemng 
deutlich  ausgeschlossen.  Et  kommt  dasu,  dafs  lür  die  Zeit,  die  sie 
ins  Auge  fafst,  durchaus  nkhls  ton  einer  entsprecbenden  Notlage 
Karthagos  bekannt  ist.  Gerade  durch  Beachtung  dieser  Zeit  aber 
in  Verbindung  mit  dem,  was  oben  über  den  Beginn  der  kartha- 
gischen Münzprägung  erwähnt  ward,  wird  sich  vielleicht  doch  dem 
Verstündnis  der  Sache  näher  kommen  lassen. 

Um  den  Zustand  in  Karthago  und  seinem  Machthereich  vor 
der  eigenen  Münzprägung  verständlich  zu  machen,  darf  nicht,  wie 
es  mehrfach  gcscliehen  ist,  oder  doch  nur  mit  ganz  erheblicher 
Einschränkung  auf  den  Tauschhandel  verwiesen  werden.  Dieser 
konnte  doch  wenigstens  in  der  Zeit,  die  wir  zu  tlherblicken  ver- 
mögen, höchstens  an  der  Peripherie,  im  Verkehr  mit  gänzlich  un- 
kultivierten Volkern,  noch  von  wirklicher  Bedeutung  sein.  Und  im 
Orient  hatten  schon  von  uralten  Zeiten  her  abgewogene,  in  be- 
stimmte Formen  gebrachte  und  in  ein  leicht  ersichtliches  Verhältnis 
zu  einander  gesetzte  Stücke  Metalls  als  Wertmesser  hei  Kauf  und 
Verkauf  gedient.  Es  ist  nicht  zu  bezweifeln ,  dafs  die  ]*höniker 
diese  Errungenschaft  schon  auf  ihre  Fahrten  nach  dem  Westen  mit- 
genommen haben,  und  in  Karthago  ist  der  Gebrauch  von  Tausch- 
mitteln dieser  Art  ebenso  vorauszusetzen,  wie  weiterhin  neben  ihnen 
die  Mitbenutzung  von  Münzen  solcher  Staaten  im  Bereich  der  ge- 
pflogenen Handelsbeziehungen,  die  schon  zur  wirkhchen  Geldprägung 
ttbergegangen  waren.  Es  ist  nun  dabei  sehr  wohl  denkbar,  dafs 
der  rorbandene  Vorrat  an  edlen  Metallen  nicht  ausreichte,  um  den 
ganzen  Bedarf  zu  decken,  in  solchen  Fällen  aber  mufs  derselbe 
natürlich  immer  in  erster  Linie  dem  äufseren  Verkehr  dienen,  wah- 
rend der  innere  Verkehr  ein  Kreditgeld  wohl  ohne  Schaden  ver- 
trägt, wenn  eine  hinreichend  starke  Autorität  dahinter  steht  Solche 
Verhaltnisse  sind  an  sieb  durchaus  nicht  ein  Zeichen  der  Not,  können 
sogar  gerade  in  Zeiten  eines  besonders  hoch  entwickelten,  lebhaften 
Verkehrs  eintreteo,  und  es  wird  doch  gefragt  werden  dQrfen,  ob 
die  besprochene  karthagische  KreditmOnze  nicht  unter  diesen  Ge- 
sichtspunkt zu  stellen  ist.  Der  Dialog  beiieht  sich  auf  die  Zeit» 
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WO  die  grofse  athenische  Expedition  nach  Sicihen  vorbereitet  ward, 
ihre  Zust^lnde  will  sein  Verfasser  darsteilen,  und  es  liegt  kein  Grund 
zu  der  Annahme  vor,  dafs  er  dies  nicht  auf  Grund  guter  Unterlagen 
thut,  mag  er  auch  vielleicht  einige  Jahrzehnte  später  geschrieben 
haben.  Jenem  Zeitpunkt  war  eine  lange  Periode  ungestörten  Frie- 
dens mit  den  griechischen  Nachbarn  vorangegangen,  und  seit  etwa 
einem  Menschenalter  war  durch  die  Begründung  der  libyschen  Pro- 
vinz dem  karthagischen  Reich  eine  neue  Grundlage  gegeben  worden. 
Andererseits  sind  die  landläufigen  Vorstellungen  von  der  Ausdehnung 
des  karthagischen  Herrschaftsbereichs  in  Spanien  vor  der  Barciden- 
zeit  und  von  der  Ausbeutung  der  dortigen  Melallschätze  doch  wahr- 
scheinlich stark  zu  beschränken.  Kurz,  das  Vorhandensein  von  Um- 
ständen, wie  sie  die  Existenz  der  KreditmUnze  in  der  oben  dar- 
gelegten Weise  versländlich  machen  würden,  darf  wohl  anerkannt 
werden.  Aber  es  könnte  auch  noch  for  die  Zeit  der  Abfassung 
des  Dialogs  daran  gedacht  werden.  Was  von  der  Einrichtung  über- 
liefert wird,  spricht  in  der  Tbat  dafür,  dafs  sie  nicht  blofs  eine 
forQbergehende  gewesen  ist.  Bis  auf  die  letzten  Zeiten  des  Staats 
herab  kann  sie  allerdings  doch  wohl  nicht  bestanden  haben;  sonst 
würde  in  der  reichlicher  fliefsenden  Überlieferung  ihrer  gewifs  ein- 
mal wieder  gedacht  Wenigstens  hätte  es  viele  geeignete  Anlässe 
dazu  gegeben.  Am  ehesten  wird  man  daran  denken  dflrfen,  dals 
die  Kreditmünze  m  der  Zeit  auliMr  Gebrauch  gekommen  ist,  wo 
man  in  Karthago  selbst  lu  mflnsen  begann,  d.  u  um  die  Mitte  des 
4  lahrhunderts.  Die  Umstinde  lireilieh,  die  dies  ermOgficht  haben 
BiOgen,  entaidien  sich  unserer  Kenntnis.  ledenfeUs  mnlii  feslge> 
halten  werden,  dab  die  s|»llere  Vmchlechtenmg  der  Wahrung  in 
keineriei  Betiebung  so  dem  Ober  das  Kreditgeld  Beiengten  su 
bringen  ist 

Das  Bedarfnis  nach  Gourantgeld  eigener  Pritgung  bat  sich  su- 
erst,  soviel  sich  erkennen  Iflllit,  in  den  mit  dem  Jahre  409  be- 
gonnenen sicilischen  Kriegen  herausgestellt,  und  die  in  ihnen  ge- 
wonnene Beute  mag  sunichst  das  Material  daiu  geliefert  haben. 
Die  Truppen  wdlten  dort  im  Lande,  wo  schon  seit  Mngerer  Zeit 
ein  foUkommen  entwickeltes  MQnswesen  bestand.  In  kursfthigen 
Sorten  baaUt  sein,  und  das  waren  doch  eben  die  abgewogenen 
und  bestimmt  geformten,  aber  ungestempelten  Metallstacke  noch 
nicht  ohne  weiteres,  auch  wenn  etwa  sonst  der  Metallvorrat  flir 
diesen  Zweck  rofhanden  war.  Daraus  erkllrt  es  sich  auch,  dab 
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diese  Manzen,  die  —  in  Silber  und  Kupfer  —  anscheinend  bis  auf 
die  Zeit  des  Agalhocies  herab  geprJlgt  wurden,  durchaus  auf  den 
in  Sicilien  allgemein  üblich  gewordenen  Fufs  ausgebracht  sind, 
d.  i.  den  attischen ,  mit  der  auf  der  Insel  alteinheimischen  Kupfer- 
währung in  Beziehung  gesetzten.  Es  mutet  doch  eigentümlich  an, 
dafs  der  Name  Karthagos  (nisnn  nnp)  überhaupt  nur  auf  Münzen 
dieser  Gruppe,  nie  auf  den  in  der  Stadt  selbst  geprägten  vorkommt, 
wie  wenn  sich  in  jener  Umgebung,  gegenüber  den  Prägungen  der 
selbständigen  griechischen  Gemeinden,  vor  allem  der  Syrakusaner, 
am  ehesten  das  Bedürfnis  geltend  gemacht  hatte,  auch  mit  dem 
Wort  kundzulhun,  dafs  hier  ein  neuer  Faktor  in  Wirksamkeit  ge- 
treten sei.  Zum  Teil  auf  denselben  Milnzen,  häufiger  allerdings 
noch  auf  anderen  ohne  jede  weitere  Beisclirift,  findet  sich  das  Wort 
n:n7a  allein  oder  in  Verbindung  mit  er  =  Volk  (r:r.-n  a?,  "tsh  or, 
"73  0?tt5),  das  doch  am  wahrscheinlichsten  auf  das  Feldlager  und 
die  Truppen  im  Feldlager  bezogen  wird,  während  eine  aufserdem 
noch  vorkommende  Legende  (oniDn^  [?J)  bisher  keine  ganz  befUe- 
digende  Erkläniog  gefunden  hat.  Aufserdem  ist  anscheinend  eine 
Serie  von  Goldmünzen  —  ohne  jede  Aufschrift  —  hierher  zu  ziehen, 
die  allerdings  auf  pbOnikischen  Fufs  ausgebracht  sind,  aber  doch 
vermutlich  auch  in  einem  einfachen  Verhältnis  zu  dem  nach  sici- 
liscber  Währung  aotgebrachten  Siibergeld  standen.  Obrigens  folgte 
Karthago,  indem  es  nach  der  letzteren  zu  prägen  begann,  nur  dem 
Beispiel  der  Stidte  auf  der  Insel,  die  schon  seit  längerer  Zeit  unter 
seiner  Leitung  Händen.  Denn  nicht  nur  die  Gemeinden  der  verbündeten 
£lymer,  £gesta,  Eryi  und  Enteila,  mflnzten  schon  seit  dem  Beginn 
des  5.  Jahrhunderts  oder  bald  danach,  sondern  auch  die  PbOniker- 
stldte  Motye,  Panoraras  und  Solus.  Diese  Thatsaobe  mag  nun  um 
so  weniger  auffälUg  sein,  als  das  Abbängigkeilsferhältnis  selbst  der 
letsteren  zu  Karthago  vor  der  BegrOndung  der  Epikratie  anschsinend 
noch  ein  Terhiltnismabig  lockeres  war.  Auch  der  Cmstand,  dafo 
diese  Prigungen  größtenteils  noch  naeb  dem  beieichneten  Zeit- 
punkte bis  lur  romischen  Eroberung  fortgedauert  haben,  wahrend 
von  den  abhängigen  PhOnikergemeinden  aufterhalb  SidUmis  mit 
gani  wenigen  Ausnahmen  keinerlei  eigene  Mflnaen  aus  der  punischen 
Zeit  nachweisbar  rind,  Iflüst  sich  unschwer  verstehen.  Gewib  sind 
dalir  RUcksiGhten  entsprechender  Art  mafi^ebend  gewesen,  wie  sie 
bei  der  F>eigebung  des  Handelsverkehrs  auf  der  Insel  in  den  mil 
Rom  abgeschlossenen  Vertragen  obwalteten.  Aber  darober  hinaus 
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ist  nach  beiden  angedeuteten  Riclilungen  hin  nicht  zu  erkennen, 
welche  Grundsätze  in  dieser  Hinsicht  helolgl  worden  sind.  Wir 
linden  es  mit  der  Art  der  Herrschaft  Oher  die  I*liuniiierst<idte,  die 
sich  aus  dtni  ursprUnghchen  Bundesverhäitnis  entwickelt  hat,  in 
völligem  Einklang,  wenn  sich  von  den  gesamten  in  Africa  gelegenen 
Gemeinden  dieser  Kategorie  noch  keine  Münzen  aus  jener  Periode 
tjefumlcn  lialien,  seihst  nicht  von  ütica,  wo  dies  doch  am  ehesten 
zu  erwarten  wäre.  Dasselbe  ^'ilt  für  die  maltesische  Inselgruppe 
und  Cossura,  mit  annülicrnder  Sicherheit  für  Sardinien  und  für  die 
weitaus  meisten  der  Städte  phöoikischen  Ursprungs  an  der  Küste 
Spaniens  und  auf  den  dazu  gehörigen  Inseln.  Aber  wie  kommt  es, 
dafs  Gades  und  Ebusus  in  einer  gewissen  Periode  dennoch  gemanzt 
haben?  Waren  ihnen  anf  Grand  besonderer  UmsUlnde  doeb  gowiMe 
Sonderrecbte  belassen  worden  oder  handelt  es  sieb  nur  um  eine 
Verwaltungsmafsregel,  die  getrolTen  worden  wfire,  um  jene  entfemteii 
Heichsteile  mit  gemünztem  Geld  zu  versorgen?  Eine  Antwort  lalst 
sieb  um  so  weniger  leicht  geben,  als  der  Sachbestand  jederzeit  durch 
neue  Funde  verändert  werden  kann.  Ebenso  bleibt  in  den  sici- 
liscben  Verhaltnissen  niebt  weniges  unklar.  Man  betrachtet  es  als 
eiil  Zeichen  der  neuen  Art  der  Herrscbalt,  wie  sie  durch  die  Wen- 
dung der  Politik  seit  dem  Jahre  410  ersielt  ward,  dab  fon  dieser 
Zeit  an  die  Legenden  der  einschlägigen  HOnzen  ausschlieftUch  oder 
doch  Uberwiagend  punisch  statt  griechisch  werden,  und  das  ist  wohl 
▼erstlndlicb.  Aber  wie  kommt  es,  dafs  sich  aus  dieser  Periode, 
fon  der  Begründung  der  Epikratie  bis  lur  rdmisehen  Eroberung, 
Mllnien  von  Eryx  (in  Silber  und  Kupfer)  finden,  Ton  Egesta  nicht? 
Aus  der  Verschiedenheit  ihrer  politischen  Stellung  lafst  sich  nicht 
wohl  ein  Grund  ableiten.  Enteila  femer  mOnst  ün  ersten  Teil  dieses 
Zeitraums  auch  nicht  mehr,  dann  aber  gerade  wieder  —  in  Kupfer 
—  seit  der  Zeit,  wo  die  Campanerhorde  in  der  froher  erwähnten 
Weise  sitdi  der  Stadt  bemächtigt  hatte,  und  diese  Gampaner  haben 
auch  ihren  Namen  auf  diese  Mausen  gesetst.  Dafo  ihrem  frevel- 
haften Unternehmen  eine  gans  auffnültge  Nachsicht  von  Karthago 
entgegengebracht  worden  ist,  mubte  ja  schon  ftuher  festgestellt 
werden,  ohne  freilich  dabei  recht  erklärlich  zu  sein.  Motye  hat  bis 
zu  seinem  Untergang  gemünzt  (S.  u.  K.).  Wenn  nun  von  Lilybäum, 
das  gewissermalsen  an  Motyes  Stelle  trat,  bis  zu  Ende  der  punischen 
Zeit  gar  keine  Münzen  nachweisbar  sind,  so  mochte  man  ver- 
sucht sein,  auf  die  ganz  anders  geartete  Stellung  der  neuangelegten 
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Kolonie  gegenüber  Karthago  zu  TerwetseD.  Themu  jedoch  hat  ge- 
münzt (S.  u.  K.)t  und  doch  war  die  Stadt  unter  ganz  entsprecheo- 
den  Verhaltnissen  angelegt.  Grundsätzlich  also  läfst  sich  kein  Unter- 
schied ausfiadig  machen,  und  thatsachlich  tritt  höchstens  der  her- 
vor, dafs  Lilybäum  die  feste  Burg  der  karthagischen  Herrschaft  blieb 
und  wohl  auch  panisches  Wesen  verhältnismäfsig  am  mei^te^  be- 
wahrte, während  in  Therma  schon  sehr  bald  nach  der  Gründung 
das  griechische  Wesen  durchaus  überwog.  Nur  wird  dann  jene 
Thatsache  erst  recht  schwer  verslandlich.  Wenn  die  nachweislichen 
Münzen  von  Solus  —  (in  dieser  Periode  anscheinend  nur  Kupfer, 
früher  auch  Silber)  —  in  der  agalhocleischen  Periode  aufboren,  so 
konnte  das  mit  der  Veränderung  zusammenhängen,  welche  die  Ge- 
meinde durch  die  Ansiedelung  der  Söldner  aus  dem  ehemaligen 
Heere  des  Agalhocles  erlitt  (S.  101).  Ileraclea  Minoa  wieder,  das 
jüngste  Glied  der  Kjjikralie,  hat  seine  Münzen  (S.  u.  K.).  Lud  dazu 
kommt  noch  so  manches  andere  Rätsel,  wie  z.  B.  die  vielberufene 
Münzlegende  y^ir,  von  der  jetzt  immerhin  wenigstens  soviel  festzu- 
stehen scheint,  dafs  sie  nicht  ausschliefslich  auf  Panormus  zu  be- 
ziehen, ja  überhaupt  kein  Sl.ultname  ist. 

In  Karthago  selbst  hat  man  anscheinend  um  die  Mitte  des 
4.  Jahrhunderts  v.  Chr.  zu  münzen  begonnen,  und  zwar  auf  den 
phönikischeo  Fufs,  zunächst  wohl  nur  io  Gold  und  Kupfer,  bis  in 
der  Zeit  der  Eroberungen  in  Spanien  durch  Hamilcar  Barcas  ond 
Beine  Nachfolger  sich  dazu  auch  eine  ausgiebige  Silberprägung  ge- 
BeUte»  Und  daneben  ist  in  der  zuletit  bezeichneten  Periode  allen 
Anzeichen  nach  auch  in  Spanien  gemünzt  worden.  Seit  dieser 
Zeit  aber,  im  Zusammenhang  mit  dem  zweiten  Krieg  Rom, 
trat  eine  aufßüiige  Verschlechterung  des  Münzwesens  ein  und  griff 
immer  weiter  um  sich,  sowohl  was  den  Gehalt  als  was  die  Aas» 
ftthning  der  Prägungen  anlangt.  Waren  die  Gold-  und  SUbermOjizen 
wvprflnglich  fast  ganz  rein  ausgebracht  worden,  so  ward  den  ente- 
ren allerdings  schon  anscheinend  infolge  des  ersten  Kriegs  gegen 
Rom  oder  seines  Nachspiels  aaf  africaniscbem  Roden  eine  Reimischnng 
Ton  Silber  gegeben.  Es  ward  also  zur  Ausgabe  von  Elektmm  stau 
Gold  flbergegangeo,  wenn  auch  lunicbst  Tielleicht  nur  in  beschrlnk- 
tem  Umfonge,  und  im  Hinblick  auf  das  thatsichlicbe  WertverbSltnis 
iwischen  Gold  und  Silber  jedenflitUs  nicht  ohne  sacbgemilben  Grund. 
Welterfalo  verschwindet  fireilich  das  Gold  mehr  und  mehr,  und  die 
Zugabe  an  minder  edlem  Metall  wird  immer  sUrker  geworden  snn. 
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Das  Silber  aber  ward  udilinMkh  dbarbaupt  duroh  Potiii  erülit»  woiin 
flkh  Toii  jeneiD  aur  aoch  «in  rachl  geriogar  Bmdilca  nabm  dar 
waltaua  ObarwiegendeB  Maaia  daa  Eopfera  find.  So  aigaibaa  aiiob 
diaae  Varbtitniaaa  ab  IKld  te  aabwarao  Nal»  dia  «bar  dao  Slaat 
gakoBBnaii  mr*  ^naa  Einblick  in  dan  Pniaafli  4m  VatfeUi  ga- 
wibrt  Qua  aacb  die  Übarlieferuog  über  die  enta  Tribntaabliuig  an 
Rom  auf  Grund  des  Friedeos  vom  Jahre  201  (Liv.  82,  2,  2).  Hier 
wurde  bei  der  Probe  der  Silbergebalt  um  den  vierten  Teil  zu  gering 
befunden,  und  das  Fehlende  mufste  zugelegt  werden. 

Die  Typen  seiner  MUdzcq  bat  Karttiago  mit  der  ganzen  £io- 
richtung  von  den  Griechen  übernommen,  vor  allem  natürlich  den 
siciliscben.  Aber  auch  der  Pegasus,  der  seinen  Weg  von  Korinth 
nach  Sicilien  gefunden  hatte,  fand  ihn  weiter  nach  Karthago.  Alle 
WahrscheinUchkeit  spricht  dafür,  dafb  griechische  Stempelschneider 
für  Karthago  gearbeitet  haben,  wenigstens  in  der  ersten  und  zu- 
gleich besten  Zeit.  Die  siculo-puniscben  Münzen  unterscheiden  sich 
von  ihren  künstlerisch  so  hoch  stehenden  Vorbildern  zum  guten  Teil 
nur  durch  ihre  punischen  Aufschriften.  In  den  hauptstädtischen 
Prägungen  zeigt  sich  allerdings  von  Anfang  an  ein  anderer  Kunst- 
charakter: die  Figuren  eind  steifer,  härter,  und  werden  mit  der 
Zeit,  wie  gesagt,  auch  in  der  Ausführung  mangelhafter,  was  freihch 
bei  den  Griechen  gleichfalls  in  weitem  Umfange  der  Fall  war.  Es 
kann  wohl  sein,  dafs  sich  in  den  Gedanken  der  grofsen  Masse 
irgendwelche  Vorstellung  mit  dem  oder  jenem  unter  den  Typen  ver- 
knüpft hat,  so  mit  dem  Kopf  der  Göttin  (Arethusa,  Demeter,  Kore, 
den  syrakusanischeo  Münzen  entnommen),  dem  Rofs,  das  uns  daneben 
80  besonders  häufig  entgegentritt,  in  ganzer  Gestalt,  teils  stehend 
teils  springend,  aber  auch  nur  durch  die  vordere  Hälfte  oder  durch 
den  Kopf  vertreten.  Mochte,  wer  da  wollte,  in  jenem  Typus  eine 
HindeutiiDg  auf  die  SudtgOUin  finden,  in  diesem  eine  solche  auf 
Libyen,  vertreten  durch  eines  seiner  bervomgend  charakteristischen 
Produkte:  denen,  welche  dieselben  auf  die  karthagischen  Münzen 
hinOberDabman,  hat  eine  solche  Sjoibolik  gewifs  nicht  vorgeschwebt 
Am  ehesten  nocb  wird  von  den  sonstigen  Typen  der  Lüwe,  bei. 
der  Elefant  unter  dem  zuletzt  bezeichneten  Gesichtspunkt  be- 
trachtet werden  dürfen.  Und  die  Palme  iq>olvi^y  die  sieb  bflufig 
auf  der  einen  Seite  der  Münzen  teils  allein  für  sich  teils  namentlicb 
in  Verbindung  mit  dem  Rofs  oder  aainen  Teilen  findet,  sollte  aller- 
dings obna  jeden  Zweifel  eine  Art  Ton  redendem  Wappen  aain.  Sie 
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grofsen  Söldnerkrieg  zu  bezeichnen  und  zur  Veranschaulichung  der 
Übelstände  zu  benutzen  pflegt,  die  aus  der  Verwendung  von  Söldner- 
heeren in  dem  oben  bezeichneten  Sinne  iiervorging'en. 

Was  den  Anteil  der  Bürgerschaft  am  Kriegsdienst  anlangt,  so 
werden  Torerst  diejenigen  Fälle  fQr  sich  besonders  zu  bebandeln 
sein,  wo  feindliche  Einfälle  in  Af^ica  oder  Aufstände  den  Be- 
stand des  Staates  unmittelbar  bedrohten.  Es  fehlt  in  dieser  Hin- 
sicht allerdings  an  näheren  Angaben  betreffs  des  Aufstandes,  der 
nach  dem  traurigen  Abschlufs  des  sicilischeo  Feldzugs  von  396  v.  Chr. 
ausbrach,  und  desjenigen,  der  ihm  anderthalb  Jahrzehnte  später 
folgte  (Bd.  S.  303  f.  311).  Bald  nach  der  Landung  des  Agathocles 
im  Jahre  310  erfolgte  dann  der  Auszug  der  Rörgerschaft  gegen  ihn 
mit  40000  Mann  zu  Fufs,  1000  Reitern  und  2000  Streitwagen, 
nachdem  einige  Zeit  zuvor  schon  2000  Barger  dem  nach  Sicilien 
gesandten  Heere  beigegeben  worden  waren  (s.  S.  16).  Dals  keineriei 
andere  Truppen  an  jenem  Auszuge  teilnahmen,  geht  aus  der  Ober- 
lieferung deutlich  hervor.  An  der  Zuverlässigkeit  der  Zahltngaben 
sn  sweifelB  habwi  wir  keinen  Grund«  Allerdings  stellte  ein  solches 
▲ofgebot  unter  ZuredaiMBg  derer,  die  ak  Besatzung  in  der  Stadl 
nrtckbleiben  mubtM,  auch  woM  das  Höchste  dar,  was  die  Barger- 
■chaft  avt  aicb  selbst  zu  leisten  vermochte,  und  Ml^raclieBde  Krafl- 
entfaltungen  in  einem  Anlaufe  finden  licb,  so  weit  unsere  Wahr- 
Bdimnag  reicht«  bis  auf  die  letzte  Belagerung  der  Stadt  hinab  mdA 
wieder,  trotzdem  dafs  noch  wiederholt  ähnUche  Bedrängnisse  «Ib- 
tralen.  Doch  lasset  aioh  danw  wewgsUBs  kmm  mhedhigt  sicheren 
fieWüsne  Qher  eine  jmmktU  Stelhing  der  BOrgenduA  im  Wate- 
tealt  biImi.  taM  jede  der  ketreffsndefi  fMigm  kmmm 
ifiedar  husadem  VeriOHa&iae  in  Betticl«,  mtlOm  das  ia  diaM 
Plllea  elBgalnllane  NmUknn  vaA  iwlar  dar  «MgefeogaaataleB 
VifMuiiiiiwi  aoanWwad  mtfadttcb  mmkm  fcODate. 

Noeh  bu  aaEada  dea£iie|aa  gegen  Agathacha,  sowiit  er  aif 
aMeaMacban  Boden  geMit  wird,  Mb  die  BDrgwaAii  mmm 
waiMlMnhi«  Aatail  m  dinelliia  «eMaMM  Man,  dbwiaU  nrit 
dar  Ml  dia  &m  flMHkir  riwreriangte  Truppe  ans  Sieüsa  taäam, 
fmar  baasagtanBaftaa  MMiaaiihiiaii  dar  taaii^HiinMiarfii  Mite 
od  firiWcht  ausgebebaaa  libfw  mm  im  aaeh  MMRiafalaa  Wla 
im  Prorini,  aadich  slhilhlirii  aiuh  glliaar  farlBgbar  wwdaa. 
Baak  felat  afah  darttbar  woltta  ilaatimartaa  fwülallMi.  Dia  Btirite 

Mlliifte,  ak  deaan  bm  eia  lulbes  Jahrhundert  später  den 
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fön  erstenmal  in  •  Africa  gelandeten  Römern  entgegentrat,  blieb 
Oberhaupt  weit  hinter  den  oben  angegebenen  Ziffern  zurück.  Be- 
treffs des  einen  Heeres,  das  von  M.  Atilius  Regulas  bei  Adyn  be- 
siegt wardf  können  wir  dies  wenigstens  mit  ziemlicher  Sicherheit 
annehmen^  von  dem  anderen,  das  ihn  besiegte,  wissen  wir  es  durch 
bestimmte  Zahlangaben  (Polyb.  1,  32,  9:  12000  Mann  zu  Fufs, 
4000  Reiter,  hierüber  etwa  100  Elefanten).  Aus  verschiedenen 
Umstanden,  die  bei  diesen  Kämpfen  in  Erwähnung  kommen,  möchte 
man  Termoten,  dafs  die  Truppen  in  ihrer  Gesamtheit  beide  Male 
etwa  zu  zwei  DrittehD  aus  Bürgern  bestanden  haben,  die  Reiterei 
im  zweiten  Falle  wohl  sogar  noch  zu  einem  merklich  höheren  Bruch- 
teile. Zum  Kampf  gegen  die  Empörung,  die  sich  an  diesen  Krieg 
anschlofs,  standen  allerdings  von  Anfang  an  neugeworbene  Söldner 
zur  Verfügung,  aber  wir  sehen  auch  die  Bürgerschaft  an  den  Heeres- 
bUdongen  in  seinem  Verlaufe  andauernd  beteiligt.  Sie  dient  auch 
hier  sowohl  zu  FuEs  als  zu  Rofs.  Zahlen  erfahren  wir  dabei  freiUch 
nicht,  anfser  dafs  im  zweiten  unter  den  Überlieferten  Fällen  die 
Getamtstiriw  des  Corps,  das  Hamilcar  Barcas  erhielt,  taf  10000  Mmib 
angegebea  wird.  Im  dritten  Fette,  als  die  biaker  gewonnenen  Er- 
folge  iugeHnit  durch  eine  schwere  Niederlage  wieder  in  Frage 
feMellt  waren,  wurde  achlielilich,  wie  es  heifst,  der  letzte  Rest  der 
Manteheft  in  falddi— ettflckligen  Alter  aufgeboten  und  mit  Hanno 
dem  Grofsen  ausgesandt,  worauf  der  Krieg  bald  sein  glttcklidiee 
lind.  Als  die  zweite  römische  Inyasion  unter  P.  Scipio  kam, 
MiMe  4it  BUgßmhtiL  Mitriieh  wieder  m  MMrem  Hebe  nm 
BwrdiMrt  kereageiegen  wertai,  eb  diee  gerade  io  den  lelzlett 
Mmbnten  veriier  tlUkh  gewew  wv.  Ist  eine  Aagdie  laverilMg, 
die  Im  cnten  Aalntf  te  KarÜiagD  sellMt  6000  Mbu  ai  P«b  und 
000  Reker  nr  Verwenduig  in  AlKee  aiagehobett  werden  übt,  so 
ist  diese  Zahl  ünmerUB  für  nieht  ganz  gering  so  nohten,  iubüI 
di  gleidneitig  noch  enderen  BedOrlUsMn  so  genttgen  wer.  Ob  dki 
ftiüleb  «ncfa  mm  Teil  SMt  BttrgsftnjnMn  gesshdien  ist,  derObsr 
fsrknlet  nicbls,  je  ee  nng  nieht  enunel  sebr  wehrsebeinlicb  ssin. 
Eiidgen  wsüsten  Angeben  ober  dsn  Vsrlenf  der  folgenden  Smpfb 
Übt  stob  nisblB  DmtlicbeB  entndHmu  Znr  Benrlsiug  dsr  Lege 
wa  ancb  in  Mracbt  googsn  ssin,  dsfr  Scipios  Ansiirbien  seitweilig, 
nsnemicb  enfings,  docb  sisndfeb  ungünstig  Stenden.  MenAIls 
efbelt,  deft  bei  Zsne  die  BOigenruppen  ebm  ganz  beUtsbtlicben 
isstiedtsü  nn  ilenre  Innibeb  gebiUet  beben  nttssen.  Herver» 
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ragendes  geleistet  ludieii  sie  hier  fireUich  Dicht.  Von  dem  Heere, 
mit  dem  aoliUe&lieh  161  t.  Chr.  Hasdmbei  gegen  Masainissa  awog, 
nennt  der  Wortlant  der  Überliefemng,  wie  sie  bei  Appian  Torliegt, 
twar  nur  die  400  Reiter  ansdrtloklich  Borger.  Aber  in  ihrer  w- 
sprUngUchen  Gestalt  mag  dieaelbe  wohl  aueh  die  25000  Hann  Fnls- 
truppen  als  solche  bezeichoet  haben,  höchstens  etwa  mit  Einschluls 
von  Kontingenten  der  bundesgenossischen  Städte,  die  aber  damals 
vollends  nur  nocli  sehr  unbedeutend  sein  konnten.  Wenigstens 
führt  die  weitere  Darstellung  der  Ereignisse  bei  Appian  selbst  auf 
jene  Annahme  hin.  Die  hervorragenden  kriegerischen  Leistungen 
der  Bevölkerung  Karthagos  während  der  letzten  Belagerung  sind 
bekannt  genug;  doch  kommen  hierfür  auch  ganz  auiserordeoUiche 
Umstände  in  Betracht. 

Mag  es  gleich  gegebenen  Falles  wiederholt  zur  Einsetzung  aller 
Kräfte  gekommen  sein:  eine  hewuEste  Sparsamkeit  mit  dem  Leben 
der  Bürger,  wie  sie  allezeit  Staatengebilden  verwandter  Art  eigen- 
tümhch  gewesen  ist,  fällt  in  den  soeben  besprochenen  Ereignissen 
doch  in  die  Augen.  Noch  deutlicher  wird  diese  Tendenz  begreiflicher- 
weise in  auswärtigen  Kriegen  hervortreten,  verbunden  mit  der  Be- 
rechnung, dafs  die  hohen  Kosten  für  die  Beschaffung  anderweitigen 
Truppenersatzes  reichlich  herauskommen  werden ,  wenn  die  Masse 
der  Bürger  ungestört  ihrem  Erwerb  nachgehen  kann.  Es  versteht 
sich,  daüs  unter  der  Einwirkung  solcher  Auffassungen  der  krie- 
gerische Geist  und  die  kriegerische  Tüchtigkeit  eines  Volkes  zurück- 
gehen mulste,  das  einst  kühn  genug  geweaen  war,  dem  Ausgreifian 
der  Griechen  nach  dem  westlichen  Mittehneer  mit  Gewalt  entgegen* 
zutreten,  und  dem  lur  Erringung  der  ersten  Erfolge  in  diesem 
Kampfe  doch  nur  die  eigenen  Kräfte  zu  Gebote  gestanden  hatten. 
Die  mit  der  Zeit  hervorgetretenen  Mängel  in  jener  Hinsicht  werden 
mit  BeiHg  auf  die  grofse  Masse  der  Bttrgeraehaft  bei  mehrfachen 
Anlfissen  in  der  antiken  Überlieferung  hertorgehoben »  auch  ohne 
dafs  gerade  die  Römer  die  Gegner  Karthagos  waren.  Die  Richtig* 
keil  der  Thatsache  ist  ohne  weiteres  soingaben,  mögen  aneh  in 
engeren  Kreisen  jene  Eigensehailen  bewahrt  geblieben  und  in  iier?or- 
ragenden  Beispielen  bethltigl  worden  sein«  so  lange  ttberhanpt  der 
Staat  SU  selbstindigem  Gebrauch  seiner  Krifle  ikhig  war.  Unter 
Einrichtungen  mschiedener  Volker«  welche  auf  die  AnfBuemug.  tu 
kriegerischer  Tochtigkeit  berechnet  seien«  nennt  Aristoteles  auch  eine 
sekfae,  die  in  Karthago  bestehe:  dort  dlUib  nimlish«  so  sage  man, 
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ein  jeder  dm  Schmiick  der  Itinge  nur  nach  der  ZaU  der  Feldzüge 
anlegen,  an  denen  er  teÜgenoiniiWB  babe.  Die  Hafiniegei,  aber  die 
sonst  nirgends  etww  ferlatttet,  mag  als  ein  —  freilich  dflrftiges  — 
AuskuuftsmiUel  aubufassen  sein,  um  durch  eine  äufsere  Ehre  den 
militärischen  Geist  aufrecht  zu  erhalten,  zu  dessen  Abschwachung 
in  weiteren  Kreisen  so  vieles  andere  sich  vereinigte.  Vielleicht 
war  sie  besonders  daraufhin  abgezielt,  wenigstens  die  herrschende 
Klasse  nach  Möglichkeit  in  der  Stellung  zum  Waffendienst  zu  er- 
halten, die  sie  damals  eingenommen  zu  haben  scheint.  Dafs  scliliefs- 
lieh  Karthagos  Macht  derjenigen  Roms  nicht  gewachsen  war,  hat 
der  Erfolg  gelehrt  In  den  vielfachen  Darlegungen,  dafs  die  Sache 
nur  so  und  nicht  anders  habe  kommen  können,  tritt  übrigens  der 
Hinweis  darauf,  wie  schwer  doch  das  endliche  Ergebnis  den  Siegern 
geworden  ist,  zuweilen  allzusehr  zurück.  Von  der  Einseitigkeit, 
welcher  derartige  Erwägungen  im  Lichte  der  vollendeten  That- 
sachen  leicht  verfallen,  hat  sich  sogar  Polyhius  nicht  ganz  freizuhalten 
vermocht,  als  er  in  seiner  bekannten  Charakteristik  beider  Staaten 
dem  karthagischen  Kriegswesen  Miingcl  zuschrieb  (6,  52),  die  in 
dieser  Allgemeinheit  und  Schärfe  nach  den  anderwärts,  auch  von 
ihm  selbst,  berichteten  Tbat^iachen  doch  nicht  vorhanden  gewesen 
sind.  Bei  einem  späteren  Anlafs,  in  dem  Berichte  darüber,  wie  die 
Karthager  einem  der  bekannten  Übergriffe  Massinissas  nicht  erfolg- 
reich mit  dao  WaflTea  entgegenzutreten  vermochten  (32,  2),  denkt 
er  Immerfaiii  billig  genug,  als  Hauptgrund  daftlr  die  vorangegangeM 
Inge  Friedenszeit  zu  bezeichnen,  d.  h.  die  unnatürliche  Zwaogabg«! 
ia  welche  der  Staat  durch  den  Frieden sschluTs  von  201  versetzt  war. 

Fflr  die  Beteiligung  der  BOrgerschafl  an  den  auswärtigen  Feld- 
zflgen  machen  sich  drei  Abstufungen  nach  unten  hin  bemerkUeh« 
In  der  ältesten  Zeit  scheint  dieselbe  ziemlich  stark  gewesen  zu  sein» 
Mehr  labt  sieh  allerdings  der  eioachlägigen  Überlieferung  nicht  ent- 
nehmen, soweit  diese  nicht  ttberfasiipt  blofii  fllr  die  Existent  gewisser 
Heere  oder  höchstens  noch  für  den  Dienst  fon  Billigem  in  ihnen 
Zeugnis  ablsgt.  Zn  der  lelsteren  Gruppe  gehört  s.  B.  das  Heer  ?om 
Jehre  480«  gleieh  das  ente,  das  uns  in  der  neuen  ZussmmenseCiang 
nach  deoi  .Ton  Hago  dnrcbgeftthrten  Grundsats  w  die  Augen  tritt, 
fwner  ds4te%e  Tom  Jahre  406  Chr.  Wohl  aber  wird  nn  Ver- 
hältnis, wie  das  oben  beseichncte,  iBr  das  Heer,  von  409  Chr. 
ausdrflokhch  bezeugt,  und  für  di^nigen  Ton  396  und  888  dflrfen 
wir  auf  ein  sokliss  weaigsleos  aus  anderweitigen  Umstanden  schUeben. 
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Atlf  der  tmtHmt  Stnfe  aehen  wir  den  AaM  der  Borgeracbell 
•B  diesem  KriegadieB«!  eteik  iMekiehm  ttoi  dabei  wt^finUk  ditt 
liemeiiendeD  Staad  im  weaentlicIieB  auf  tieii  nehmen,  was  von  der 
Last  noch  zu  tragen  bleibt.  Es  mochte  sieh  wohl  der  Gedanke  anf- 

draogen,  dafs  dies  nicht  bk>fe  darch  zunehmende  Entwöhnung  der 

grorsen  Masse  vom  WafTendienst  an  die  Hand  gegeben  worden  sei, 
sondern  dafs  der  herrschende  Stand  darin  auch  ein  Mittel  zur  Be- 
festigung seiner  Stellung  im  Staate  gefunden  habe.  Die  Mafsregel 
war,  wie  es  in  besonders  scharfer  Fassung  ausgedrückt  worden 
ist,  wohl  dazu  angethan,  der  Menge  der  niederen  Bürger  das  oli- 
garchische  Joch  angenehm  zu  machen  und  zugleich  die  Gefahren 
eines  bewaffneten  Demos  zu  beseitigen. 

Allerdings  bietet  eine  unzweideutige  Unterlage  für  diese  Auf- 
fassung nur  die  Zusammensetzung  des  Heeres  Tom  Jahre  311.  Denn 
dasjenige  Ton  343  weist  immerhin  noch  einen  ziemlich  ansehnUchen 
Prozentsatz  von  Borgern  auf,  wenn  es,  wie  wir  wohl  glauben  dürfen, 
deren  10000  unter  70000  Mann  zu  Fufs  zahlte.  Doch  deutet  nach 
der  andern  Richtung  auch  wieder  der  Umstand  hin,  dafs  innerhalb 
dieses  Heeresteils  die  sogenannte  Heilige  Schar  {leqog  loxog)  nach 
Zahl  und  Rang  eine  hervorragende  Stellung  einnahm.  Jedenfalls 
war  die  Zahl  der  im  Jahre  311  nach  SiciUen  gesandten  Bürger- 
truppe an  sich  gering,  —  sie  belief  sich  nur  auf  2000.  Sie  stand 
•  ferner  zu  der  Gesamtstärke  der  Mannschaft,  über  die  wir  Hamilcar 
weiterhin  verfügen  sehen,  in  einem  weit  niedrigeren  Verhältnis,  und 
es  wird  obendrein  ausdrücklich  angegeben,  dals  sie  zum  grofsen 
Teil  aus  Mitgliedern  der  herrsehenden  Klasse  gebildet  war.  Der 
Verlust,  den  gemde  diese  Kategorie  bei  der  Überfahrt  durch  Schiff- 
brach  erlitt,  veranlafste  eine  üffentUche  Kundgebung  der  Trauer 
daheim,  wie  sie  bei  groben  üngiOcksfSMien  berkonnüioh  waren 
(Bd.  1,  S.  362). 

Die  Überiieferung  über  die  Aufstellung  der  hier  in  Frage  kom- 
menden Borgercorps  spricht,  so  weit  sie  nicht  blob  in  allgemeinen 
AusdrOcken  gehalten  ist,  immer  nur  tod  Aushebungen.  Die  aoa- 
ftlhrliche,  ohaehon  nun  Teil  atark  rhetoriaeh  geftrhta  Beachreihnnf 
des  Treffens  am  Grhniaae  hcacbafligt  aieh  aneh  mü  dar  Anartstong 
der  dort  rarwendalen  Timppa  dieaer  Art,  daran  Ta|ilMaic  ala  ao- 
glaiah  anerkennt  Die  Leute  waren  adnaar  bawaflaat  ind  Man 
den  Griechen  durch  die  Ordnung  ihrm  AufiBarmbaa  in  tanfaaasam 
Schritt  in  die  Angan.  Sie  trugen  aiaenM  Bmühamiacha«  afacme 
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PuiMr  und  grofse,  w«ifte  Schilde;  ibre  LeibrQcke  sollen  ihneD  m 
eiMm  gewiiien  Stmüdin  des  Kampfes  besendeft  biaderlieh  geworden 
seiB.  me  fleili§o  Sclnr  iosbesoodero  ittlle  SIM)0  Maoii.  lliroMitgtte- 
der  nwdeii  Bteli  Herkunft,  AnseboB  md  Reiehtm  ab  die  Emen  in 
Staate  beseicbnet  Oboe  Zweifel  stamMen  gerade  aos  ibrem  Besits 
die  kostbaren  Beutestücke,  deren  grofse  Zebl  die  Überlieferung  ber- 
▼orhebt:  kunstvoH  gearbeitete  Panzer«  Schilde  vod  eigentümlich 
prächtiger  Ausstaltung  mit  Gold  (Silhergold),  Eirenbein  und  I^urpur- 
bemalung,  goldene  und  silberne  Gerate,  namentlich  Becher.  Letzte- 
res Vorkommnis  erinnert  übrigens  daran ,  wie  schon  früher  einmal 
die  Triokgeschirre  der  in  einem  Heere  dienenden  Bürger  zur  Er- 
wähnung kamen,  und  zwar  so,  dafs  zugleich  erhellte,  sie  seien 
zahlreich  und  wertvoll  gewesen:  Himilco  versicherte  sich  bei  der 
Belagerung  ?on  Agrigent  406  v.  Chr.  durch  ihre  Verpfändung  der 
wankenden  Treue  seiner  Soldner.  Wenn  dem  gegenüber  Plato  von 
einem  karthagischen  Gesetz  spricht,  das  den  Weingenufs  im  Felde 
verbiete,  so  braucht  darin  gewifs  kein  unlösbarer  Widerspruch  ge- 
funden zu  werden. 

Eine  Heihge  Schar  {legdg  loxog)  wird  noch  einmal  erwähnt. 
Sie  bildete  einen  Teil  des  grofsen  BUrgeraufgebots,  das  seinerzeit 
gegen  Agathocles  auszog  (S.  16)  und  unweit  der  Stadt  von  ihm  be- 
siegt ward.  Allerdings  erfahren  wir  hier  nicht  mehr  über  sie,  als 
dafs  sie  aus  ,,den  auserwfihlten  Männern"  bestand  und  auf  dem 
rechten  Flügel  mit  hervorragender  Tapferkeit  kämpfte.  Betreffs  ihrer 
Starke  läfst  sich  nur  eine  ganz  unbestimmte  Vermutung  an  den 
ÜBMtaad  knüpfen,  dafs  Agathocles,  dem  die  Karthager  snscbeinend 
um  weit  mehr  als  das  Doppelte  Oberlegen  waren,  gerade  ihr  gegen- 
über 1000  Mann  der  SeialgeD  aufstellte.  Auch  wenn  sie  aber  viel- 
leiobt  nicht  viel  starker  war,  als  diese  Truppe,  bleibt  doch  lu  be* 
achten,  dafs  der  herrschende  Stand  zu  der  nur  ein  Jahr  vorher 
nach  Skiben  gesandte»  Bttrgennainaebaft  acboB  eiBes  betraehtliehen 
Beataadlea  geataDt  hatte. 

EndKeb  auf  der  dritten  Stufe  der  Entwiokehmg,  der  wir  hier 
folgen,  Anden  wir  ancii  nkbl  einmal  mehr  Bargercorps  der  soeben 
baaprodMon  Alt  an  da»  anawirtigen  PeMstgen  belalHgt,  iwnigatMM 
m  Lande  sieber  nicbt.  Zwar  Uber  die  naebsteo  Jabmbnte  nach 
den  ndalst  erwihntan  Iraigniasin  Ist  die  Oberiiefomng  ao  locken- 
baft,  dab  aieb  keinerlei  beatmunte  Anaicbt  tiier  den  Stand  der  ein- 
aeUlgigan  VerbBllataie  gowinnen  bUM.  Aber  aebon  fem  Beginn 
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des  enteo  Kriege«  mit  lUm  an  wiid  de  ensgiebig  genug,  mn  deutlich 
erkenneD  m  laieen,  dift  aofeer  den  FeldberreD  and  Uner  BldMten 
Umgebang  nur  noch  Ofllsien  aber  iieineswegs  alle  —  .and 
etwaige  höhere  Verwaltnngsbeamte  Karthager  waren t  nnd  iwar  in 
diesem  Falle  anaeheiiiend  dnrebgäDgig  Aogehürige  des  bemchenden 
Standes.  Auf  diesen  Znstand  Un  sind  fon  Pdljbma  an  die  ba- 
kannten  Vcrgleichungen  der  karthagischen  Streitmacht  mit  der 
romischen  angestellt  worden,  bei  denen  nur  eben  der  Anschauung 
gern  zu  yiel  Raum  gegeben  ward,  als  handle  es  sich  blofs  noch 
oder  wenigstens  fast  ausschhersiich  um  Söldner  im  engeren  Sinne 
des  Worts.  Auf  eine  entsprechende  Abwägung  der  beiderseitigen  Streit- 
kräfte gegen  einander  hinauszukommen ,  ist  hier  nicht  der  Ort.'<>) 

Was  sich  über  die  Stellung  von  Truppenkontingenten  durch 
die  bundesgenössischen  Phünikerstädte  erkennen  läfst,  ist  schon 
früher  erörtert  worden,  desgleichen  die  VerpQichtung  der  libyschen 
Unterthanen  zum  Kriegsdienst  und  ihre  Heranziehung  zu  demselben 
durch  Aushebung  (S.  80  u.  85  f.)« 

In  den  zahlreichen  Feldzügen,  die  soeben  zur  Erwähnung  kamen, 
erscheinen  diese  libyschen  Fufstruppen  als  regelmäfsiger  Bestand- 
teil der  karthagischen  Heere,  ßestimmte  Angaben,  aus  denen  er- 
hellt, dafs  sie  den  eigentlichen  Hauptstamm  derselben  bildeten, 
besitzen  wir  allerdings  nur  in  geringer  Zahl  und  mit  Bezug  auf 
die  letzte  der  oben  bezeichneten  Entwickelungsperioden.  Aber  gerade 
deswegen  sind  diese  Änfraben  um  so  bezeichnender  für  den  Sach- 
verhalt. Es  sei  nochmals  an  die  klare  Aussage  des  Polybius  Uber 
die  Zusammensetzung  des  Heeres  erinnert,  dessen  Empürung  als  der 
grofise  Söldnerkrieg  bezeicbnet  zu  werden  pOegt  Die  Zifitern  der- 
jenigen Truppenteile  ebenso,  die  Hannibal  vor  dem  Abmarsch  aus 
Spanien  seinem  Bruder  sur  Verfügung  liefs,  wie  derjenigen,  mit  denen 
ar  in  Italien  ankam,  reden  eine  nicht  minder  deuthche  Sprache. 

Bereits  oben  wurde  Ton  den  Voraussetzungen  gahandelt,  unter 
welche  die  Teilnahme  der  nomadisch  gebliebenen  Libyer,  der  Sarden 
und  der  sicilischen  Reichsangehörigen,  der  Balearier  und  Iberer  am 
karthagischen  Kriegsdienst  zu  stellen  iat  £s  bleibt  noch  ttbrig.  Aber 
die  Art  derselben  hier  das  Wichtigste  lusammenmtellen  und  daran 
die  Erwihnung  deijenigen  anderweitigen  Elemente  in  knflpfen,  die 
llberiiaupt  nur  als  Söldner  im  strengsten  Sinne  des  Worts  in  Be- 
tracht kommen  konnten. 

Die  landUmflge  Vorstellung  von  der  Bedeatung  d«r  Nnmidier 
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|a  dea  karüngischeii  Heeno  ist,  wenigitoDs  in  eber  Hinticlit,  sehr 
^  lMfl€briiikeB:  es  kann  nur  far  ane  reebl  space  und  kurse  Zeit 
die  Rede  da?on  sein.  Die  erste  ansdrOcUiefae  Erwähnung  geschiebt 
ihrer  hd  der  Bilduog  des  Heeres  fttr  den  Peldsag  Ton  406.  Es 
bandelt  sich  dabei  ebenso  noi  Mannsehaften  ans  den  nomadischen 
Stammen  an  der  Koste  der  groften  Syrte,  wie  nm  Nnmidier  in  dem 
gewoimlicb  mit  dieser  Beieiebnang  Terbundenen  engeren  Sinne«  in 
dem  das  Wort  auch  hier  weiterhin  geMst  werden  soll,  und  um 
Mauren  (Maurusier).  Von  diesen  Gruppen  wird  der  ersten  in  der 
Folgeseit  nirgends  wieder  gedacht  Das  konnte  seinen  Grund  darin 
haben,  dafs  die  KontiDgente  jener  spärlichen  Bevölkerung  schliefs- 
lich  zu  wenig  zahlreich  waren,  sich  auch  von  den  Numidiern  zu 
wenig  unterschieden,  um  jedesmal  Gegenstand  besonderer  Erwähnung 
zu  werden.  Vielleicht  aber  wurde  auch,  nachdem  die  Brauchbarkeit 
der  Truppengattung  erkannt  war,  Uberhaupt  nicht  mehr  nach  jenen 
abgelegenen  Gegenden  gegrifTen,  weil  sich  das  Bedürfnis  einfacher 
und  völlig  ausreichend  bei  den  Numidierstümmen  westlich  von  der 
libyschen  Provinz  decken  liels.  Mauren  werden  dann  nur  wieder 
unter  den  Heitern  genannt,  die  Hannibal  in  Spanien  zurUckliefs,  und 
noch  einmal  bei  Zama,  hier  als  Söldner  zu  Fufs.  Aus  dem  Verlauf 
des  Kriegs  von  40G/5  geht  nun  unzweideutig  hervor,  dafs  die  Truppen, 
um  die  es  sich  hier  handelt,  damals  keinerlei  nennenswerte  Bedeutung 
im  karthagischen  Heere  gehabt  haben  können,  und  erst  in  den 
Kämpfen  vor  Agrigent  262 v.Chr.  finden  wir  wieder  einmal  numidische 
Reiter  als  Bestandteil  eines  solchen,  weni^'slens  in  dem  Sinne,  der 
hier  in  Frage  kommt.  Denn  es  ist  doch  unter  einen  anderen  Ge- 
sichtspunkt zu  stellen,  wenn  während  der  Anwesenheit  des  Agathocles 
in  Africa  zeitweilig  Scharen  von  ihnen  als  Parteigänger  auch  auf  kar- 
tbagiscber  Seite  kämpften,  je  nachdem  der  augenblickliche  Stand  der 
Dinge  es  ihnen  vorteilhafter  erscheinen  liefo,  die  Sache  des  Tyrannen, 
der  sie  sich  zunächst  angeschlossen  hatten,  zu  verlassen.  Auch  bei 
dem  ersten  Einfall  der  Römer  im  Lande  haben  sie  gegen  Karthago 
gestanden,  desgleichen  in  dem  grofsen  Ubyschen  Aufstand,  bis 
wenigstens  ein  Teil  von  ihnen  unter  Foiirung  des  Naravas  die  Partei 
.weebselta.  Und  gerade  in  diesem  Zusammenhang  scheint  erst,  wenn 
man  so  sagen  darf,  ihre  hervorragen4e  militürische  Brauchbarkeit 
in  der  richligen  Hand  entdeckt  worden  in  aein.  Nach  allen  Anieichen 
iMt  Hamiloir  Barm  unter  dem  Bindmck  der  wesentUchen  Vorteile» 
die  ihm  der  Obertritt  4ea  Naravas  mit  seiner  Schar  brachte,  die 
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Wandlung  der  Diage  angebahnt,  die  sieh  bereits  bei  Beginn  des 
zweiten  Krieges  mit  Rom  in  doppelter  Hinsicht  als  Toltzogen  erkennen 
lärst.  Noch  mit  Bezug  auf  ein  Ereignis  kurz  vor  jenem  Zeitpunkt 
heifst  es,  Hanno  der  Grofse  habe  nach  einem  Siege  aber  die  Insur- 
genten mit  der  bis  dahin  oft  bewahrten  Thatgache  rechnen  zu  dürfen 
geglaubt,  dafs  die  Numidier,  wenn  einmal  in  die  Flucht  geschlagen, 
diese  unaufhaltsam  zwei  bis  drei  Tage  lang  fortzusetzen  pflegten. 
Nur  zwei  Jahrzehnte  später  finden  wir  bei  den  karthagischen  Heeren 
ebendieselben  Numidier  in  grOfseren  Scharen  als  hervorragend  tüch- 
tige, zugleich  kühne  und  gewandte  Reiter  wieder,  die  sich  zwar 
auch  gern  nach  dem  ersten  Anlauf  in  die  Flucht  werfen,  aber  nur, 
um  den  Gegner  dadurch  zu  tauschen  und  um  so  sicherer  zu  ver- 
derben. Es  wird  nicht  zu  voreilig  sein,  darin  das  Ergebnis  ihrer 
militärischen  Erziehung  durch  die  Feldherren  aus  dem  Hause  der 
Barciden  zu  erblicken.  Von  den  6000  Reitern,  die  Hannibal  noch 
nach  Italien  brachte,  müssen  die  Numidier  einen  sehr  beträchtlichen 
Bestandteil  gebildet  haben.  Auf  den  anderen  Kriegsschauplatzen,  in 
Spanien,  auf  Sicilien,  zuletst  in  Africa  sind  sie  in  gleicher  Weise 
zur  Verwendung  gelugt,  —  ohne  dafe  hier  im  einzelnen  auf  die 
betreffendeo  VorgAoge  eiosugehen  wäre.  In  Africa  erhielt  die  Sache 
aUerdinge  noch  eine  andere  Bewandtnis,  als  bisher,  seitdem  die  Be* 
homcher  grofserer  StammTerbinde,  wie  zuerst  MasaiiuMt,  dano 
namentlich  Syphax,  als  Bundesgenossen  im  höheren  Sinne  am  Kriege 
teilnahmen.  Nach  anderer  Ricbtnng  hin  bemerkenswert  ist  hierbei 
noch,  dafii  diese  Fönten  nunmehr  auch  mit  grOfseren  Scharen  von 
Fubtrappen  auf  dem  Kampf^lati  erscheinen,  deren  Zahl  diejenige 
der  Reiterei  leitw^Iig  sogar  bedeatend  übersteigt  Man  darf  in  der 
Thatsaehe  lielleieht  aneh  ein  Veneiehett  der  Wandbing  erblicken, 
die  bald  daranf  MaariniaBa  anbahnte,  ab  ihm  die  Ereignlam  die  Herr- 
schaft Ober  das  nnnmdirige  NnmMierreieh  in  die  Hand  gegeben  hallen  t 
der  OberflBbrang  eines  Natnrvelkce  in  die  Vetfatitnime  eines  Knltnr- 
Staats.  Mit  dem  Abeehlulb  des  groften  Krieges  ftnd  Obrigens  sdbal^ 
▼erstandiidi  die  Verwendung  von  Ifumidiem  lir  den  harlhagisehen 
Kriegsdienst  ihr  Ende.^^ 

Sarden  und  Corsen  werden  in  dem  Heere  trwdmt,  das  460  ▼•Chr. 
for  Himen  geschlagen  ward.  Damab  kann  es  sich  wohl  Ubeihanpl 
nur  um  Soldner  gehandelt  haben.  Sarden  erNheinen  dann  nodi 
einmal  in  dem  sidlischen  PeMiuge  von  m  ßA,  1,  S.  906).  Hier 
kann  dMBso  an  ansgehobene  Truppen  ana  dier  damals  schon  ho» 
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•lefaeodeD  Provinz  gedacht  werden,  wie  an  Süldner  aus  den  freien 
BergsUlmmen.  Denn  wie  die  Bewohner  der  ersteren  voraussichtlicii 
nicht  anders  gestellt  waren,  als  die  libyschen  ünterlhaoen,  so  spricht 
das  häufige  Vorkommen  gewisser  Fundstücke  auch  auf  dem  Gebiete 
der  unabhängigen  SUimme  dafür,  dafs  Angehörige  derselben  gleich- 
falls in  den  karthagischen  Heeren  gedient  haben.  Zugleich  geben 
die  aufgefbndenen  Statuetten  eine  Anschauung  von  der  Ausrüstung 
der  sardischen  Kriegsleute.  EigentümUch  bleibt  die  Thatsacbe,  dafs 
solche  sonst  nirgends  wieder  in  der  Überlieferung  vorkommen, 
wahrend  doch  ihre  Benutzung  gewifs  nicht  mit  dem  oben  bezeichneten 
Zeitpunkte  aufgehört  hat.  Vielleicht  war  ihre  Zahl  iu  der  Regel 
OAbetelADd,  ilura  lufiMft  fincibeijiuog  wenig  verscbiiden  von  der- 
jMigen  anderer  Truppen,  naineiitlicb  der  lil>yi€he«t  to  dala  üir«r 
nur  nicht  beaoodin  ^dacbt  worden  wire. 

Die  Mannicbaften,  welche  die  eingeboriM  BnfaUuning  des  kar* 
tingiachf  Machtbertichs  auf  Sicilien  stelUn,  oMgen  je  nach  den  Um- 
gWaden  von  wAr  verachiedener  Stärke  geweaen  aein,  entsprechend 
dio  Sntoil  wwidMlIen  Verbflltniiaen  der  Ineel  und  dan  grofsen 
Schwankungen,  denen  sie  aeitmatfif  nnUrwtrlMi  waren.  In  den 
iwni  FiUan,  Ar  walehn  wk  beHiante  Angriien  vMlm^  bei  den 
FaldH^  von  dOO  «Ml  80e  (Bd.  t,  S.  m).  handtU  m  eiob 
M  nebt  anaabnlkbo  ZiUen.  FniKcb  and  weder  dieae  an  «eh 
iedioi  Zwäfil  «ntrUckt,  noeb  llftt  aieb  donUicb' genig  orkeuiiB, 
wio  wiU  dM  Verblltnwdflr  AUblnpgkflit,  w  wob^ 
LiiMiingin  Jicrvoipigin»  Idr  die  eneelMn  Crappen  der  Eingebonea 
dauimd  oder  nar  vwftboifabend  in  GeHnng  ^Bebea  leL  Die  kir^ 
thiigiicbe  Hamcbaft  inf  der  Ineel  gebngto  je  erat  elwea  apiter  m 
der  iMlea  Fenn  «nd  Begienenng,  die  wir  mit  den  Nemen  Epikretfie 
en  beieiebnen  pflegen,  nnd  gerade  Ittr  dinee  Ztknam  wlid  Ober 
die  bier  behandelten  YeihlltniHW  nidm  Bpemlke  abeiliafiwt. 

Balearier  in  karthagiachea  Dieaatan  kaaiaieD  nent  bei  de» 
te  den  aieliiaeben  Feldait  von  Jabre  406  aanarMeten  Heere  vor. 
flune  von  Jugend  aaf  ariNNrbene  Tüchtigkeit  ala  BcUendaiwr,  aber 
die  hier  nicht  AUbekanntaa  wiederholt  au  werden  braucht,  anebte 
aie  in  einer  beaondera  wertvollen  Truppe.  Gewifs  sind  auch  aie 
noch  häufiger  verwendet  worden ,  als  vrir  davon  erfahren:  im  aid- 
Uachen  Feldiuge  von  311  —  bier  mit  der  Bezifferung  auf  1000  Mann 
— ,  dann  im  ersten  Krieg  gegen  Rom,  wenigstens  im  letzieo  Ab- 
Kiiuiu  de$6eU»«n,  wie  aus  der  Beteiligung  einer  Schar  von  ilmea 
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an  dem  darauf  folgenden  Aufstand  iu  Libyen  erhellt.  Hannibal  vor 
seinem  Auszug  aus  Spanien  verlegte  ihrer  870  nach  Africa,  hinler- 
liefs  seinem  Bruder  Hasdrubal  500  und  nahm  auch  in  seinem  eignen 
Heere  eine  anscheinend  nicht  unbedeutende  Zahl  derselben  nach 
Italien  mit.  Als  auf  der  iberischen  Halbinsel  selbst  bereits  alles  ver- 
loren war,  hat  Mago  noch  auf  Minorca  2000  Mann  angeworben  und 
nach  Karthago  gesandt.  Bei  Zama  haben  Baieaher  zum  leUten  Mal 
auf  karthagischer  Seite  gefochten. 

Bis  Hamilcar  Barcas  in  Spanien  neue  Verhallnisse  begründete, 
sind  die  Iberer  immer  nur  als  Söldner  im  eigentlichen  Sinne  zur 
Verwendung  gekommen,  und  zwar  haben  sie  immer  den  Hauptstamm 
dieser  Art  von  Truppen  gebildet,  stellenweise  sogar  sie  allein  ver- 
treten. Soldner  iberischen  Stammet  aind  auch  noch  weiter  nebea 
den  Kontingenten  verwendet  worden,  welche  die  in  den  kartha- 
gischen Machtbereich  gezogenen  Stämme  nach  der  bezeichneten  Ver- 
flnderung  stellten.  Selbstverständlich  lag  dabei  der  Schwerpunkt 
durchaus  in  den  letzteren.  Dem  Wunsche,  die  militärischen  Krifte 
des  iberischen  Stammes  in  noch  höherem  Mafse,  als  bisher,  dem 
karthagischen  Interesse  dienstbar  zu  machen,  ist  ja  doch  eine  maAh 
gebende  Bedeutung  für  die  fon  Hamilcar  Barcas  eingeleitete,  Ton 
seinen  Nachfolgern  fortgesetzte  Politik  zususchreibeii.  Soweit  dann 
der  Krieg  gegen  die  Römer  im  Linde  selbst  in  führen  war,  hnt 
dieees  natOflich  im  erster  tmie  die  erüMTderlichen  Streitkrafke  dm 
geliefert,  wobei  es  allerdings  niehl  ohne  Aariie  Schwankungen  ab* 
gegangen  ist,  je  nachdem  sich  der  Erfolg  auf  die  eine  oder  andere 
Seite  neigtOi  Dabei  bitte  Hannibal  vor  seinem  Abmiivdi  13850  Ibno 
zn  Fafs  und  1200  zn  Pferd  nach  AlKca  entsandt,  welche  dort  zu- 
gleich ab  Unterpfiuid  für  die  T^e  der  fier  speöeli  benennten 
Volkeischalten  des  karthagischen  Nachtberrichs  dienen  sollten,  denen 
sie  entnoimnen  waren  (SeQaivai,  Mtmutvoi,  ^Oa^eg,  'Oibeddag), 
und  ton  den  00000  uinn  zu  Pub  und  12000  Reitern,  mit  denen 
er  selbet  nach  Italien  lusrOckte,  ist  gewib  wesentlidi  mehr  als  die 
Hüfte  iberisdiMi  Stammes  gewesen.  Auf  diese  Anushme  führt  unter 
inderem  auch  die  Thitsiche  hin,  dilii  sich  uuler  den  30000  Mniii 
KU  Ptafs,  die  nach  dem  Übergang  aber  die  Alpen  übrig  waren,  neben 
12000  Libyern  noch  8000  Iberer  bebnden,  nachdem  m  den  Pyrenleu 
10000  der  letzteren  zurückgesandt  worden  waren  und  der  ander- 
weitige Abgang  auf  dem  Marsche  sie  doch  kaum  in  geringerem  Mafse 
betroffen  hatte,  als  die  sonstigen  Bestandteile  des  Heeres.  Wie  viel 
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ihnen  von  den  6000  Reilern  zuzuteilen  ist,  mit  denen  Ilannibal  in 
Oberitalien  anlangte,  läfst  sich  nicht  erkennen.  Aiiläfslich  der  Auf- 
stellung zur  Schlacht  bei  Cannae  wird  berichtet,  dafs  die  iberischen 
Fufstruppen  kurze  hnnene  LeibrOcke  mit  purpurfarbiger  Umsäumung 
trugen ,  dafs  ihre  Schilde  denen  der  Gallier  ähnlich  waren ,  ihre 
Schwerter  dagegen  durch  die  Tauglichkeit  auch  zum  Stöfs  und  somit 
zur  Verwendung  in  ni^chster  Nähe  des  Gegners  die  galHschen  über- 
traf eo.  Es  begreift  sich,  dafs  diese  Bestandteile  in  ilannibals  Heer 
während  des  langen  Kriegs  melir  und  mehr  zusammenschmelzen 
mufsten.  Mit  Hasdrubals  Untergang  am  Metaurus  verschlols  sieh 
auch  die  letzte  Aussicht,  solche  noch  einmal  in  grOfserer  Masse  auf 
dem  italischen  Kriegsschauplatze  zur  VerwendiiDg  lO  bringen.  In 
der  Schlacht  bei  Zama,  über  die  doch  sonst  so  genaue  Angaben  vor- 
liegen, werden  keine  Iberer  mehr  erwähnt.  Kurz  zuvor  war  es  noch 
einmal  gelungen,  obwohl  die  Halbinsel  schon  an  die  Römer  rerloren 
war,  reichlich  4000  Keltiberer  dort  ansawerben  und  anf  den  afri- 
canischen  Kriegsschauplatz  zu  befördern.  Aber  diese  waren,  nach- 
dem ihre  Ankunft  den  Mut  zur  Fortsetzung  des  Widentanda  nach 
einer  soeben  eriittenen  schweren  NIederiage  noch  einmal  belebt 
hatte,  in  dem  Treffen  auf  den  tfiroben  Feldern^  so  gut  wie  toII- 
standig  ▼ernicfatet  worden. 

Seitdem  die  Kelten  an  das  mittellandiaehe  Meer  vorgedrungen 
waren,  boten  auch  sie  willkommenes  Material  f&r  Anwerbungen  dar, 
und  so  aeben  wir  nach  glaubhafter  Überlieferung  zuerst  -eine  Schar 
Ton  Omen  an  dem  aidliaGhen  Kriege  vom  Jahre  343  beteiligt  Weiter- 
hin finden  sich  solche  als  Söldner  bei  Terschiedenen  Anllsaen  wäh- 
rend de»  enten  Kriegs  gegen  Rom  ? erwendet,  nicht  ohne  dab  dabei 
mehrfach  atarke  Mingel  in  ihrer  Haltung  hervortriten,  und  ein  Corps 
von  3000  Mann  war  dann  noch  unter  denen,  die  nach  Abschlulk 
dieses  Kriegs  den  groben  Aufstand  in  Libyen  erregten.  Ihn  sehr 
bedeutende  Zahlen  scheini  es  sich  dabei,  bis  auf  den  Hannibafiacben 
Krieg  herab,  nie  gehandelt  zu  haben. 

Ähnlich  verhielt  sich  die  Sache,  soviel  wir  sehen,  mit  den  ligu- 
rischen  Soldnern,  nur  dafs  diese  schon  in  dem  aicilischen  Beere 
von  480  vorkommen,  wie  dies  eben  den  älteren  Bevölkerungsver- 
hSltnissen  an  der  Nordküste  des  westlichen  Mittelmeerbeckens  ent- 
sprach. In  der  darauf  bezügHchen  Aufzählung  bei  Herodot  finden 
sich,  wie  früher  erwähnt  (Bd.  1 ,  S.  215),  neben  Ligurern  unter 
dieser  allgemeinen,  für  den  ganzen  Volksstamm  gültigen  Bezeich- 
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nuog  auch  noch  besonders  Elieyker  genannt,  Angehörige  jenes  Zweiges 
desselben,  der  damals  noch  mit  anderen  seinesgleichen  in  dem 
KOsteolaDde  westlich  der  RhonemUndung  wohnte.  Ligurer  finden 
wir  dann  ebenso  wieder  auf  Siciiien  in  dem  Heere,  das  343  gegen 
TimoleoD  focht,  wie  in  dem  ersten  Kriege  gegen  die  Römer  und 
daoD  in  dem  libyschen  Aufstände.  Hannibal  bei  seinem  Abmarsch 
aus  Spanien  hinterliefs  dem  Hasdrubal  dort  ihrer  di-eihundert. 

Die  Teilnahme  beider  Völkerscbafleo  an  dem  Kriege  gegen  die 
RAmer,  nachdem  Hannibal  die  Al)>eo  überschritten  hatte,  war  ja 
auf  ganz  andere  Voraussetzungen  begründet^  als  bisher,  und  gegen 
das  Ende  des  Kriegs  wurde  auf  diese  hin  noch  einmal  der  Versuch 
unter  Mago  unternommen.  In  Hannibals  üeer  haben  Angehörige 
beider  Nationen  bis  zuletzt  bei  Zama  mitgefochten.  Die  Kelten,  die 
an  den  Kämpfen  in  Spanien  auf  karthagischer  Seite  teilnahmen, 
entstammten  wohl  nur  den  dort  se&baften  Teilen  dieses  Volks,  den 
sogenannten  Keltiberern.  Der  Friede  von  201  schnitt,  wie  für  Spa> 
nien,  so  auoh  fttr  Gallien  und  Ligurien  die  Möglichkeit  ab  Soidoer 
anzuweriMi,  ja  seihst  Freiwillige,  die  sich  anhieUn  könnten,  in 
Dienst  zu  nehmen.  Im  Hinblick  auf  die  Lage,  ia  die  der  kartba- 
gische  Staat  ohnedies  fmetzt  war,  hatte  eine  solche  BmtimiBnnf 
allerdings  eigentlich  nur  noch  eine  formelle  Bedeutung. 

Tyrrhenische  Söldner,  1(MN>  Uuuk  stark,  finden  wir  nur  ein* 
Hial  in  karthagischen  Diewten:  in  dem  sicUiscfaen  Feldzug  von 
Jahre  311.  Das  Vorkommnis  ist  in  seiner  Art  auch  cbankterisüscli 
Air  die  Versekiebiuig  in  dem  Verhältnis  swischen  den  polüachMi 
FaktofM  am  w«slliclMB  MüttebneeriMekeD«  die  sich  sbM  damals 
voUiog.  ünmiltsIlMr  daianf  sUlltea  die  Etrusktf,  flrobar 
fsnosBeo  Karlbagot  M«b  die  GriecbeB,  eben  den  letstsren  imlar 
der  Fobnmg  des  Agalhocies  ihre  Krtfte  snr  VeifDgiuif.  Als  Han- 
nibal in  Etnnien  erscbien,  fand  er  dort  keinen  Aabnog.  Wenn  im 
weilefMi  Verlauf  des  Kriagi  die  Stimmung  im  Lands  scbivierig  gegen 
die  Romer  wurde,  so  batle  Aies  seinen  Grund  docb  nur  in  der 
Hobe  dm  ▲nforderungen,  die  andsnend  an  die  Bevölkerung  gestellt 
uwidsn  mnlirimi,  und  die  romisebe  Regierung  blieb  dureh  nebl- 
leitige  Animdung  von  Zwangsmiltebi  scbliefalicb  Hmrin  der  Liga. 
Es  in  niebt  soweit  gekommen,  dals  Hssdrubal  oder  Mm^  aus 
Kttufien  einen  peskivitt  €nwinn  lur  ibrs  OMsraebmungen.  lisbsn 
kmutfen. 

AaläCsUch  der  Wendung,  welche  nacb  dem  unglttcklicben  Aus- 
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gang  der  atheniseliea  Expedition  nach  SiciUea  io  der  karthagiicheii 
Politik  eintrat,  wurde  laent  eine  Scbar  ton  campanieclien  Söldnern 
in  Dienet  genonmen.  Sie  war  eigentlidi  Yon  den  olialcidiiclien 
Stidten  nur  Untevettltsung  der  Atbener  tngeworben  worden,  aber 
erst  nach  der  Kataetrophe  anf  der  Insel  angelangt.  Jetzt  wurde  sie 
^  ihre  Starke  belier  sich  auf  800  Mann  —  beritten  gemacht  und 
dem  Corpe  beigegeben,  das  zunächst  in  Egesta  eingelegt  ward.  In 
dem  Kriege  von  409,  der  aus  den  bezeichneten  Verbältnissen  ben'or- 
wuchs,  werden  diese  Cainpaner  bei  der  Erstürmung  von  Selinus 
erwähnt.  Als  Hannibal  nach  der  Eroberung  von  Himera  sein  Heer 
auflöste,  hürte  auch  ihr  Dienstverhältnis  auf.  Sie  schieden  unzu- 
frieden mit  deui  erhaltenen  Lohne,  den  sie  im  Verhältnis  zu  ihren 
Leistungen  für  zu  gering  erachteten,  und  suchten  anderweitigen 
Dienst  auf  der  Insel.  Drei  Jahre  später,  als  Karthago  den  Krieg 
wiederaufgenommen  hatte,  flnden  wir  sie  in  der  That  als  Söldner 
in  dem  belagerten  Agrigenl  nieder.  Aber  auch  in  dem  karthagischen 
Belageningsheere  befand  sich  eine  Campanerschar.  Bei  der  Bildung 
de^elben  war,  wie  berichtet  wird,  auf  die  Anwerbung  einer  solchen 
besonders  Bedacht  genommen  worden,  eben  weil  man  erwarten 
mufste,  jene  ersteren  auf  der  gegnerischen  Seite  zu  finden,  und 
weil  man  die  militarisclie  Tüchtigkeit  dieser  Truppengattung  auf 
Grund  der  früheren  Erfahrungen  wohl  zu  schätzen  wufste.  Doch 
auch  ihre  UnzuverlSssigkeit,  ja  GeßihrUchkeit  für  die  Dienstgeber 
trat  weiterhin  in  alier  Deutlichkeit  hervor.  Eben  jene  Canipaner 
scheinen  die  Wortführer  gewesen  zu  sein,  als  bei  zeitweilig  herr- 
schendem Mangel  an  Lebensmitteln  im  Heere  Himilcos  die  Söldner 
aufsässig  wurden  und  mit  dem  Übergang  zum  Feinde  drohten.  Durch 
Versprechungen  und  UnterpHinder  gelang  et  nun  zwar,  sie  zu  be- 
schwichtigen, bis  die  Not  gehoben  war;  sogar  die  im  Solde  der 
Agrigentiner  stehende  Schar  ward  bald  darauf  durch  Geschenke  zum 
Übertritt  in  das  karthagische  Lager  bewogen.  Aber  Dach  Beendigung 
des  lüiega  fenmlafsten  sie  noch  fiel  ernstere  Schwierigkeiten.  Kaum 
war  der  eigenlOmliche  Versuch  gemaefal,  durch  ihre  Ansiedelung  in 
Balisa  eine  Schntiwehr  für  das  jüngst  erworbene  Herrschaftsgehiet 
gegen  Osten  hin  zu  schaffen,  da  braehen  sie,  jetzt  1200  Mann  stark, 
auf  den  Holferuf  des  Tyrannen  Dionys  nach  Syrakus  auf,  ludfen 
diesen  seine  schwer  bedrohte  Herrschaft  wieder  befestigen  und  setzten 
sich,  Ton  ihm  mü  reicher  Beh»hnung  entlassen,  durch  Treulosigkeit 
«nd  Gewaltlhat  in  den  Besitx  ron  Entella.  Und  die  danaligen  Leiter 
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des  karthagischen  Staats  babeo,  wie  wir  sahen,  augenseheinlieh 
keinen  anderen  Ausweg  gewufst,  als  sie  einfach  in  das  Reditsver- 
hallnis  eintreten  su  lassen,  in  welchem  die  bisherigen  Bewohner 
der  Stadt  zu  jenem  gestanden  halten.  Es  wird  dann  noch  einmal 
erwKhnt,  dals  italische  Söldner  für  das  Heer  angeworben  worden 
seien,  welches  im  Jahre  392  in  den  erneuten  sicilischen  Krieg  eintrat. 
Je  weiter  dann  Rom  seinen  Machtbereich  in  Italien  aasbreitete  und 
je  mehr  Anlasse  su  Tertragsmärsiger  Regulierung  der  beiderseitigen 
BezieliuDgen  die  Verhältnisse  ergaben,  desto  mehr  muAten  Wer- 
bungen auf  italischem  Boden  ausgeschlossen  werden,  und  Eolelit 
wurden  sie  es  in  yoUem  Umfange  doch  wobl  durch  den  Vertrag 
von  306  V.  Chr.  Sollten  in  der  höchsten  Bedriingnis  durch  Pyrrhus 
wirklich  einmal  Werbungen  in  Italien  stattgefunden  haben,  so  wOrde 
das  ja,  entsprechend  den  damaligen  Beziehungen  zu  Rom,  auf  dem 
Wege  der  Dispensation  von  der  bclrelTenden  Vertragsbestimmung 
möglich  gewesen  sein.  Nachweislich  wenigstens  hat  Rom  später 
während  des  grofsen  libyschen  Aufstands  eine  solche  Dispensation 
von  der  einschL'igigen ,  sicher  bezeugten  Bestimmung  des  Friedens 
von  241  erteilt,  von  der  Karthago  allerdings,  wie  es  scheint,  keinen 
Gebrauch  machte.  Die  Beteiligung  von  Italikern  an  Uannibals  Kampf 
gegen  Rom  falll  nicht  unter  den  Gesichtspunkt,  der  hier  in  Betracht 
kommt.  Diejenigen  von  ihnen,  die  ihm  nach  Africa  gefolgt  waren, 
bildeten  noch  bei  Zama  den  Hauptrilckhall  seines  Heers  und  fanden 
dort  ihren  Untergang.  Der  Friede  stellte  das  frühere  Verbot  von 
Werbungen,  einschliefslich  der  Annahme  etwaiger  Freiwilliger,  oatttr' 
lieb  in  voller  SchJIrfe  wieder  her. 

Wenn  von  griechischen  Söldnern  in  karthagischen  Heeren,  und 
BWar  in  den  sicilischen  Kriegen  selbst,  die  Rede  ist,  so  ist  dabei 
sicher  zunächst  immer  an  Sikelioten  zu  denken,  und  dies  erscheint 
im  Hinblick  auf  die  politischen  Verhältnisse  der  Insel  in  keiner 
W^eise  dazu  angethan,  Verwunderung  zu  erregen.  Um  eine  einiger- 
maisen  bedeutende  Zahl  von  solchen  hat  es  sich  freilich  gewifs 
weder  in  dem  Heere  gehandelt,  das  Selinus  einnahm  (409),  —  so- 
fern Überhaupt  die  betreffende  Überlieferung  begründet  ist,  —  noch 
unter  den  Mannschaften,  welche  das  von  Dionys  I.  belagerte  Motye 
(397)  verteidigten.  Vielleicht  gilt  dasselbe  auch  für  die  Schar,  durch 
deren  schwankende  Treue  im  Jahre  344  Magos  Entschlufs  zum  Ab- 
zug aas  Syrakus  vollends  zur  Reife  gebracht  ward  (Dd.  1,  S.  325). 
Bei  der  unmittelbar  darauf  folgenden  Neubildung  des  Heeres,  das 
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dann  anscheinend  von  342  an  in  den  Krieg  eingriff,  wurden  nun 
allerdings  gerade  im  Hinblick  auf  den  neuerdings  hervorgetretenen 
•  Bedarf  wieder  vor  allem  Griechen  angeworben;  aber  die  Hauptmasse 
dieser  Söldner  lieferte,  so  viel  sich  erkennen  läfst,  das  eigentliche 
Griechenland  (Bd.  1,  S.  333 f.)-  Es  war  das  erste  Mal,  dafs  man  zu 
einer  solchen  Mafsregel  griff,  und  man  erzielte  damit  ja  auch  einen 
befriedigenden  Erfolg.  Nachdem  im  Krieg  gegen  Agathocles  wieder 
Sikelioten ,  anscheinend  in  etwas  gröfserer  Zahl  als  früher,  unter 
den  karthagischen  Fahnen  mitgefocblen  hatten,  kam  man  dann  be- 
kannthch  unter  einer  ganz  cigenttlmhchen  Konjunktur  noch  einmal 
auf  eine  Mafsnahmc,  wie  die  zuvor  erwähnte,  zurück:  in  der  Be- 
(Irfingnis  durch  Regulus.  Auf  den  Werbeplätzen  Griechenlands  war 
ja  auch  solches  Material  Jederzeit  in  kriegstUchtigem  Stande  zu  haben, 
und  Eile  tbat  hier  ganz  besonders  not.  Der  erhoffte  Nutzen  blieb 
denn  auch  oicht  aus.  Im  ganzen  ist  es  aber  doch  bezeichnend,  dab 
das  griechische  Element  nur  in  beschränktem  Mafse  zu  Bedeutung 
für  die  karthagische  Kriegführung  gelangt  ist.  io  dem  durch  die 
Romer  belagerten  Lilybäum  (250)  kommen  weiterhin  noch  einmal 
gelegentlich  griechische  SOldner  vor,  wohl  Sikelioten,  wie  auch  die 
^griechischen  Mischlinge,  meist  Überläufer  und  SklaTen**,  die  splteic 
an  dem  libyschen  Aufstande  teilnahmen,  dieser  Kategorie  zuzuzählen 
sein  werden.  Damit  ist  aber  auch  erschöpft,  was  hier  in  Betracht 
so  neben  wftre. 

Einmal  wird  ansdrOcUich  angegeben,  dafit  die  sur  Werbung 
Ton  Söldnern  ausgesandten  Persönlichkeiten  Hitglieder  des  Rata 
waren,  ein  anderes  Mal  nur,  dab  sie  in  den  angesehenen  Hflnnem 
in  der  Stadt  gdiOrten.  Übrigens  wird  hiermit  auch  kaum  etwas 
andres  haben  beseichnet  werden  sollen,  als  in  jenem  Falle,  und 
Enlsprechendes  whrd  voninsiusetien  sein,  selbst  wenn  derartige  Zu- 
sltae  fehlen.  Unter  besonders  dringlichen  Umstanden  mag  wohl 
Karthago,  wie  geligeotlich  Yerlautet,  höhere  Soldsfltie  gesohlt  haben, 
als  sie  sonst  Oblich  waren.  Im  allgemeinen  ist  das  aber  gewife  nicht 
anionehmen.  Die  bekannte  Zahlungsftbigkeit  des  Staats  sicherte 
ihm  schon  Zuhuf  genug;  obendrein  hatte  er  in  gewissen  Gebieten 
nicht  einmal  Konkurrenten  hol  dem  Werbungsgeschltt  Dalk  aus 
den  Geldferlogenheiten,  die  sich  doch  leitweilig  einstellten,  groliM 
Schwierigkeiten  henroigdien  konnten,  Ist  neben  mancberiei  andern 
Übelstlnden,  die  mk  dieser  Art  der  Heeresbildung  verbunden  waren,, 
bei  rerschiedenen  Anlassen  in  der  Darstellung  der  Ereignisse  hervor* 
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tttheben  gewesen.  Doeb  wird  auch  auf  die  Warnung  Tor  in- 
seitiger Betonung  nur  dieser  Obelatilnde  lurackgekonimen  werden 
dürfen. 

Es  fehlt  an  ausreichendem  Material,  um  ein  deutliches  Bild 
von  dem  inneren  Organismus  der  karthagischen  Heere,  ihrer  Ver- 
pflegung u.  8.  w.  zu  gewinnen.  Was  darüber  vorhanden  ist,  be- 
schrjfnkt  sich  entweder  auf  Dinge,  die  unter  entsprechenden  Um- 
standen immer  und  überall  so  werden  sein  müssen ,  oder  gestattet 
Uber  den  einzelnen  Fall  hinaus  keine  weiteren  Schlufsfolgerungen. 

Dal's  sich  in  den  älteren  Zeiten  bei  den  grofsen  Heeren  ein 
auffälliger  Mangel  an  Reiterei  zeigt,  war  wiederholt  zu  bemerken 
(Bd.  1,  S.  217.  272.  275).  Später  hat  sich  das  ja  geändert.  Wenn 
sich  Polybius  (6,  52,  3)  mit  Bezug  auf  die  von  ihm  behandelte 
Epoche  dahin  ausspricht,  dafs  die  Karthager  bei  gänzlicher  Hintan- 
setzung des  Kriegsdienstes  zu  Fufs  demjenigen  zu  Rofs  doch  wenig- 
stens einige  Sorgfalt  zuwendeten,  so  trifft  dies  nach  den  weiter  oben 
ersichtlichen  Angaben  über  die  Verwendung  bürgerlicher  Reiterei 
schon  einigermafsen  zu.  Vor  allem  aber  wird  doch  die  Wandlung 
der  Dinge  in  Rechnung  zu  ziehen  sein,  die  durch  die  ausgiebigere 
Heranziehung  der  Numidier  zum  Reiterdienste  geschafTen  worden  war. 

Gerade  in  jenen  älteren  Zeiten  aber  und  bis  auf  die  Kämpfe 
mit  Agathocles  herab  finden  sich  Kriegswagen  verwendet.  Wenn 
die  auf  Timäus  zurückzuleitende  Gruppe  der  Überlieferung  dem  für 
den  sicilischen  Krieg  von  480  bestimmten  Heere  solche  beigiebt,  so 
ist  das  allerdings  wahrscheinlich  unbegrOadet  (Bd«  1,  S.  217).  Aber 
betreffs  desjenigen,  das  für  den  Feldzug  tob  396  gebildet  ward, 
isl  wenigstens  die  Thatsache  nicht  zu  bezweifeln.  Die  Richtigkeit 
der  angegebenen  Zahl  (400)  mufii  allerdings  dahingestellt  bleiben, 
niehl  aia  ob  sie  durch  ihre  Höhe  an  sich  irgendwie  BedaalLeD  «mgti^ 
sondern  weil  die  eiuchUlgigen  Angaben  des  Epborus,  zu  denen  sie 
gebort,  «berbaupt  gasi  unsicher  sind  (Bd.  1,  sl  291).  In  der  Thal 
bandelt  es  sich  denn  auch  bei  dem  Heere «  das  Im  Jahre  345  anf 
den  Hnlfenif  des  Hicetas  nach  Syrakna  sog,  um  nicht  waniger  als 
dOO  Viersplnner  ia^fima)  nnd  3000  Zweiapinner  (cnryai^^  und 
wenn  fiBr  diese  beiden  dattongen  Ten  Gespannen  in  dem  neoge» 
badeten  Heere,  daa  iwei  Jahre  spiter  am  Crimisna  mit  Timoleon  focht, 
heine  beatimmten  Ziffern  angegeben  werden,  ao  eihellt  doch  dent> 
lieh,  daft  sie  recht  laUreich  gewesen  sein  mosaen»  In  dem  genannten 
Tfeflisn  wiesen  auch  diese  Streitwagen  den  Angriff  der  felndlichan 
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Reiterei  zunächst  ToUstandig  ab,  wurden  dann  MUcb  doch  geworfen. 
Dann  sehen  wir  noch  einmal  dem  Heere,  das  im  Jahre  311  unter 

Hamilcar  auf  Sicilien  operierte,  200  ^evylvai  beigegeben,  die  bei 
aller  Undeutlicbkeit  der  Überlieferung  doch  wohl  auf  diese  WafTen- 
gattimg  zu  deuten  sind.  Im  folgenden  Jahre  ziehen  von  Karthago 
selbst  unter  anderem  2000  Streitwagen  {aq^iara)  gegen  den  kürzlich 
in  Africa  gelandeten  Agathocles  aus,  und  umgekehrt  hat  weiterhin 
im  africanischen  Kriege  auch  Agathocles  sicli  dtrselbcn  bedient,  mag 
gleich  die  sehr  hohe  Zahl,  die  einmal  datUr  genannt  wird  (6000), 
zu  Zweifeln  Anlafs  geben.  Nicht  ausreichend  lafst  sich  allerdings 
die  Frage  beantworten,  wer  die  Streitwagen  zu  den  karthagischen 
Heeren  gestellt  hat.  Für  alle  anderen  Fälle  liegt  ja  der  Gedanke  an 
die  Libyer  am  nächsten ,  bei  denen  das  Kampfmittel  anscheinend 
schon  früh  über  Ägypten  her  Eingang  und  bezeugtermafsen  eine 
eifrige  Pllege  gefunden  hat.  Dafs  dasselbe  auch  bei  den  karthagischen 
Unterthanen  in  der  libyschen  Provinz  in  Gebrauch  war,  beweisen 
gerade  die  zuletzt  angedeuteten  Vorgänge,  wo  die  Wagen  gegen  die 
Karthager  verwendet  wurden.  iNur  erscheint  jener  Gedanke  wieder 
bei  dem  Auszug  gegen  Agathocles  ganz  ausgeschlossen.  Denn  hier 
handelte  es  sich  nacli  allen  Umständen  wirklich  nur  um  das  Btirgcr- 
aufgebot.  Und  der  Kampf  zu  Wagen ,  wie  er  den  aus  dem  Osten 
eingewanderten  Phünikern  von  Anfang  an  geläuflg  sein  muiste, 
könnte  in  den  Verhältnissen,  wie  sie  sich  in  Karthago  gestalteten, 
sehr  wohl  zu  entsprechender  Entfaltung  gekommen  sein.  Die  Aus- 
bildung eines- herrschenden  Standes  mit  grofsem  Grundbesitz  hätte 
eine  ganx  geeignete  Unterlage  dafür  abgegeben.  Freilich  mufs  der 
Mangel  jedweder  weiteren  Nachricht  oder  auch  nur  Andeutung,  die 
darauf  hinzielte,  selbet  bei  der  Dürftigkeit  unserer  Überlieferung 
einige  Verwunderung  erregen,  und  wenigstens  dagegen,  dais  ILartliago 
flDr  sich  allein  im  Augenblick  eine  solche  Anzahl  Ton  Gespannen, 
wie  die  angegebene,  in  Bereitsehall  gehabt  habe,  konnten  vielleiclit 
auch  Bedenken  rein  praktisdier  Arl  erhoben  werden. 

Kurz  Tor  den  soeben  beieichneten  Ereignissen  war  zuerst  durch 
Alezanders  Zug  nach  Indien  die  Verwendung  der  EUeftnten  zum 
Kriege  brennt  geworden,  und  nachdem  die  Königreiche  des  Ostens 
lieh  ihrer  in  den  Klmpfen  nnler  einander  bereits  mehrere  Jahrzehnte 
hindurch  bedient  hatten,  ftthrte  sie  Pyrrhos  schlie&lieh  auch  dem 
Westen  vor.  Karthago  hat  dem  neuen  Kampftnittel  alsbald  seine 
AnftneriMaDkeit  zugewandt  Die  Möglichkeit,  es  gteiehraUs  zur  An- 
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Wendung  in  bringen,  bot  flieh  um  so  leichter,  als  eich  damals  die 
VerbreituDgsspbäre  des  Tlen  in  AfHca  bekanntlich  viel  weiter  nach 
Norden,  eCeUenweiee  wohl  noch  bis  liemlieh  nahe  an  das  mittel- 
Undische  Heer  heran  erstreckte.  Und  standen  die  alHcanischen 
Elefimten  an  Brauchbarkeit  in  mehrfacher  Hinsicht  den  udischen 
nach:  wer  hatte  ihnen  in  dem  BerM;  der  für  die  karthagische 
KriegfahruDg  in  Betracht  kam,  überhaupt  etwas  Entsprechendes  ent- 
gegenzusetsen?  In  der  That  finden  sich  bereits  dem  ersten  grofsen 
Heere,  das  nach  dem  Pyrrhischen  Kriege  wieder  aufgestellt  wurde, 
demjenigen,  das  im  Jahre  262  Chr.  Tor  Agrigent  erschien,  50 
Elefanten  beigegeben.  Alibekannt  ist,  in  welchem  Umfange  auf  die 
Unterbringung  von  solcben  bei  der  Anlage  der  grofsen  Befestigungs- 
werke nacli  der  Laudseite  hin  Rücksicht  genommen  worden  ist,  für 
die  wir  dadurch  zugleich  eine  zuverlässige  obere  Zeilgrenze  gewinnen. 
Übrigens  liegt  kein  Anlafs  vor,  hier  im  einzelnen  darauf  einzugehen, 
wie  die  Tiere  in  den  Kriegen  ferner  noch  zur  Verwendung  ge- 
kommen sind,  —  öfters  in  noch  weit  gröfserer  Anzahl,  als  in  dem 
oben  berührten  Falle,  unter  Umständen  allerdings  den  eigenen 
Herren  nicht  minder  gefährlich,  als  den  Gegnern,  —  bis  endlich 
der  Friede  vom  Jahre  201  nicht  nur  die  Auslieferung  der  noch  vor- 
handenen verlangte,  sondern  auch  fUr  die  Zukunft  die  Haltung  solcher 
untersagte. 

Eine  eigentümlich  gestaltete  Überlieferung  läfsL  die  Karthager  bei 
der  mit  Erfolg  durchgeführten  Belagerung  von  Gades  (Bd.  1,  S.  164), 
die  in  den  Zusammenhang  der  während  des  6.  Jahrhunderts  v.  Chr. 
vollzogenen  Reirhsgrilndung  gehört,  den  Widder  als  Relagerungs- 
werkzeug  ertinden.  Das  ist  natürlich  in  dieser  Form  unrichtig. 
Widder  und  Bclagerungstürme  waren  im  Orient  viel  früher  gebräuch- 
lich, und  ihre  Kenntnis  mufs  von  dort  her  mitgebracht  worden  sein. 
Jedenfalls  waren  die  Karthager  die  ersten,  die  sie  im  Westen  ver- 
wendeten, und  die  Überlegenheit,  die  sie  dadurch  speziell  den  Griechen 
gegenflber  besafsen,  tritt  in  den  sicilischen  Kriegen  deutlich  zu  Tage. 
Es  sei  an  die  Belagerungen  von  Selinus,  Himers  (409)  und  Agrigent 
(406)  erinnert.  Eine  merkliche  Verschiebung  in  dem  Verhältnis 
trat  allerdings  ein,  als  das  Torsionsgeschatz  in  Syrakus  erfunden 
worden  war  (Bd.  1 ,  S.  282)  und  von  Bionys  L  in  dem  Feldsage 
von  397,  der  mit  der  Einnahme  von  Motye  endete,  zur  Anwendung 
gebracht  ward.  Übrigens  wurde  gleich  bei  dieser  Gelegenheit  seine 
Verwendbarkeit  auch  Ober  den  Gebrauch  bei  der  Belagerung  und 
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Verteidigung  von  Festungswerken  hinaus  erprobt,  obwohl  der  letztere 
Bchliefslich  immer  die  weitaus  überwiegende  Bedeutung  behauptet 
bat  Aber  jene  Verschiebung  kann  doch  nur  vorübergehend  gewesen 
sein.  Es  wäre  sogar  nicht  im  bedingt  unzulässig,  die  Mascliinen 
(jarjXavTjiaaraX  die  unter  anderem  für  den  Feldzug  des  nächsUblgcnden 
Jahres  aus  Karthago  nach  Sicilien  eingeschifft  wurden,  bereits  für 
Geschütze  der  bezeichneten  Art  zu  halten.  Freilich  läfst  sich  ein 
positiver  Nachweis  weder  für  diese  noch  für  irgendwelciie  andere 
Auffassung  geben.  Jedenfalls  können  bedeutsame  Erfindungen  auf 
diesem  Gebiete  von  Staaten,  die  nicht  selbst  ilire  Wehrftihigkeit  auf- 
geben wollen,  nie  lange  unberücksichtigt  gelassen  werden,  und 
weder  erweckt  die  karthagische  Staatsleilung  nach  ihren  sonstigen 
Leistungen  den  Eindruck,  als  sei  sie  einer  solchen  Säumnis  fähig 
gewesen,  noch  tritt  in  der  weiteren  Kriegführung  auf  Siciüen  etwas 
hervor,  was  darauf  hinwiese.  Eine  ausdrückliche  Bezeichnung  von 
Geschützen  in  der  Weise,  dafs  kein  Zweifel  mehr  darüber  obwalten 
kann,  findet  sich  allerdings  erst  für  den  Feldzug  des  Jahres  343. 
Um  so  bedeutsamer  aber  tritt  dann  später  die  Benutzung  dieser 
Waffe  hervor.  In  der  That  vereinigten  sich  in  Karthago  in  ganz 
besonderem  Mafse  die  Faktoren,  die  in  entsprechender  Weise  am 
Ausgang  des  Mittelalters  und  noch  eine  Zeit  lang  darüber  hinaus  den 
grOfseren  städtischen  Gemeinwesen  auf  diesem  Gebiete  eine  herror- 
rageude  Bedeutung  sicherten*  Aus  den  Ereignissen  nach  dem  soeben 
erwähnten  Zeitpunkte  sei  nur  an  die  Verteidigung  von  Lilybäum 
eral  gegen  Pyrrbus,  dann  gegen  die  Rümer  erinnert,  vor  allem  aber 
an  die  grofsartige  Ausstattung  der  Stadt  Karthago  selbst,  die  sich 
herauMtelUe,  als  im  Jahre  149  die  AusUeferung  der  Waffen  an  die 
Romer  vollzogen  werden  mufete.*^ 

Die  Überlieferung  stimmt  ebensosehr  darin  überein,  die  Tüchtig- 
keit der  karthagischen  Kriegaflotte,  namentlich  ihre  hervorragenden 
Ustungon  im  ManOnieren  bervomiheben,  wie  sie  mit  Angaben  (Iber 
ihre  Organisation  sieh  knapp  bih,  ja  noch  mehr  als  das. 

Gerade  auf  diesem  Gebiete  mufs  die  Borgerschaft  seihst  in  aus- 
gedehntem Habe  am  Kriegsdienst  beteiligt  gewesen,  wohl  anch  noch 
langer  als  sn  Lande  beteiligt  geblieben  sein,  und  doch  erfahren  wir 
so  gnt  wie  nichts  dafon«  Wenn  die  Rotten,  wie  selbstferstindlich, 
regelmib^  in  Karthago  ausgerüstet  und  bemannt  werden,  so  etgiebt 
«ich  doch  daraus  noch  keinerlei  sicherer  Anhalt  ftar  die  Herkunft  der 
Bemannung.  Polybios  (1, 27, 1)  larst  die  SchilEunannschaft  Tor  der 
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Mannten  groben  Seeichladit  am  Berge  Ecnonus  Ton  den  An- 
fllhrem  in  dem  Sinne  angeredet  werden,  als  bestelle  sie  dorch- 
gaogig  ans  Leuten,  die  ihre  Vaterstadt  nnd  ihre  AngebOrigen  sn 
wteidigen  hatten.  Aber  sollte  eingewendet  werden,  dals  einer 
sokben  Auslassung  kein  anbedingtcr  Wert  beigemeaeen  sn  werden 
brauche,  so  wird  sich  dagegen  Itein  durelnchlagender  Widerspruch  er- 
heben lassen«  Und  leistete  die  StadtbeTOlkemng  noch  wihrend  der 
letiten  Belagerung  nur  ans  eigenen  Krallen  auch  inr  See  recht  Be- 
merlLenswertes,  so  kommen  doch  daftlr  aueh  anfeerordentliche  Um- 
stände in  Betracht.  Immerhin  dOrfen  sich  im  Überblick  Aber  die  ge- 
samte karthagische  Geschichte  unsere  YennutuogeQ  mit  gutem  Becht 
in  der  oben  bezeichneten  Richtung  bewegen. 

Die  Ruderer  und  Matrosen  wurden  doch  wohl  dem  Demos  ent- 
nommen, wenigstens  in  der  Regel  und  in  der  Hauptsache.  Wenn 
im  Angesicht  der  drohenden  Landung  I\  Scipios  5000  Sklaven  zum 
Ruderdienst  gekauft  wurden,  so  war  das  jedenfalls  eine  aufserordent- 
liclie  Mafsregel.  Dals  die  überlegene  Schnelligkeit  der  karthagischen 
Schiffe  gegenüber  denjenigen  des  Ägathocles  auf  langandauernder 
Übung  der  Ruderer  beruht  habe,  wird  gelegentlich  hervorgehoben, 
versteht  sich  freilich  auch  eigenthch  von  selbst  und  trägt  zur  Beant- 
wortung der  hier  besprochenen  Frage  nichts  bei.  Auch  die  Epibateo 
wird  die  Bürgerschaft  gestellt  haben,  und  zwar  ursprünglich  immer; 
ja  man  wird,  wie  schon  angedeutet,  geneigt  sein,  dies  auch  noch  für 
eine  Zeit  zu  vermuten,  wo  ihre  Leistungen  im  Kriegsdienst  zu  Lande 
schon  stark  zurückgegangen  waren.  Dafs  schliefslich  je  nach  Ge- 
legenheit auch  andere  Truppen  als  Epibalen  verwendet  worden  sind, 
wird  man  allerdings  gleichfalls  anzunehmen  haben.  So  bestand  für 
den  letzten  grofsen  Seekampf  im  ersten  Kriege  gegen  die  Romer 
der  Plan  bekanntlich  darin,  statt  der  in  Karthago  eingeschifften 
Truppen  womöglich  erst  solche  aus  dem  Corps  des  Hamilcar  Barcag 
in  Eryx  an  Bord  zu  nehmen,  —  was  freilich  zum  Schaden  der  Sache 
durch  G.  Lutalius  vereitelt  ward.  Wenn  im  spanischen  Kriege  gegen 
die  Römer  einmal  Schiffe  nicht  nur  mit  Mannschaften,  sondern  auch 
mit  Befehlshabern  iberischer  Nationaht^it  erscheinen,  so  mag  das 
ja  immer  noch  als  eine  Besonderheit  gelten.  Doch  erklärt  sich  diese 
auch  aus  den  dort  obwaltenden  Verhaltnissen,  zumal  da  sogar  ein 
Teil  der  Schiffe,  die  Hannibal  seinem  Bruder  zurOckgelassen  hatte, 
ohne  Bemannung  gewesen  war.  in  der  Regel  werden  doch  sonst 
immer  mindestens  die  leitenden  Stellen  mit  i^arthagem  besetzt  ge- 
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wesen  sein,  und  insbesondere  die  obersten  unter  ihnen  mit  Angehöri- 
gen des  herrschenden  Standes.  Im  (ihrigen  läfst  sich  aus  den  hier 
und  da  vorkommenden  Erwähnungen  von  Geschwader-  und  Schiffs- 
kommandanteu  {vavagxoi,  tqh^qqqxoi)  nichts  Besonderes  weiter  er- 
kennen. Eine  vereinzelte  Angabe  unbekannter  Herkunft  hebt  es  als 
ein  Zeichen  besonderer  Umsicht  hervor,  dafs  aut  karthagischen 
Schiffen  der  wichtige  Posten  des  Steuermanns  immer  doppelt  besetzt 
gewesen  sei.  Dafür,  dafs  Bürger  mit  eigenen  Schiffen  am  Kriege 
teilnahmen,  giebt  ein  Beispiel  der  bekannte  Blockadebrecher  bei  der 
römischen  Belagerung  von  Lilybaum,  Uannibal  Rhodius,  nebst  andereo, 
die  sein  Verfahren  nachahmten. 

Während  sich  für  die  Landheere  der  alteren  Zeiten  auffäUig 
hohe  Zahlangaben  finden,  die  sich  weiterhin  herabmindern,  tritt  be- 
treffs der  Flotten  bemerkenswerterweise  so  ziemlich  das  umgekehrte 
Verhältnis  zu  Tage.  Es  ist,  als  hatte  hier  die  Überlieferung  auf 
festerem  Untergrunde  gefufsl.  So  belauft  sich  die  erste  Ziffer,  die 
für  eine  karthagische  Kriegsflotte  angegeben  wird,  auf  60:  es  war 
diejenige,  die  um  542  v.  Chr.  im  Verein  mit  einer  gleichen  Anzahl 
etniskiflcfaer  Schiffe  gegen  die  Phocäer  yod  Alalia  focht  (B.  1,  S.  163). 
Zwar  nennt  dann  fQr  den  aiciliacben  Krieg  von  480  die  Überlieferungs- 
gruppe, die  sich  gerade  in  diesem  Teile  wenigstens  noch  bis  auf 
Epbonu  xurückfahren  läfst,  200  Kriegsschiffe.  Aber  mag  diese  Zahl 
an  sich  nicht  den  Verdacht  einer  Cl>ertreibuDg  erwecken,  so  kann 
sie  doch  keiner  anderen  Beurteilung  unterliegen,  als  die  ganse  Um* 
gebang,  in  der  sie  sich  befindet,  und  die  in  der  timlischen  Faasang 
hinzugefugten  mehr  als  3000  Lastschiffe  fordern  an  sich  schon  die 
Kritik  heraus.  Beim  Feldzug  Ton  409  werden  abermals  60  Kriegs- 
schiffe erwshnt,  wobei  allerdings  in  Betracht  zu  liehen  ist,  daCB  die 
für  den  Angriff  speriell  ins  Ange  gefafsten  Griechengeneinden  nicht 
herforragend  seeilchtjg  waren  und  dafs  mit  RflcksiGht  auf  die  Sttn* 
mung  in  Syrakos  Oberbanpt  anf  eine  wirkliche  Aosnnttmig  der 
eigenen  Streitknfte  rar  See  wnehtet  ward*  Im  Jahre  406  erNhehien 
120  Trieren,  die  denn  audi  wiederholt,  wenngleidi  nur  in  Ab- 
teilungen Ton  50  und  40,  in  Thitigkeit  treten.  Die  Zahl  der  Trans- 
portacfaiffe  wird  in  jenem  Falle  anf  1500,  in  diesem  auf  1000  an- 
gegeben. Bemerkt  sei  dabei,  dalk  diese  Angaben  xa  der  Gruppe 
der  Überliererung  gehören,  die  sich  in  deutliehen  Gegensati  zu 
den  hohen,  .von  Ephorus  fllr  die  betreffenden  Landheere  flberlieferten 
TuhPfa  stellt. 
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Hag  die  WahncbeiDliclikeH  dafür  apreehen,  dafo  die  Karthager 
die  im  Mutterlaade  acbon  700  v.  Chr.  nachweiabaren  IKeren  mit 
Rammsporn  Mh  nrwendet  haben:  die  Überlieferung  achweigt  dar- 
flber  gtmliefa.  THeren  werden  anadracklich  sun  entenmal  bei 
dem  aoeben  beieichnelen  Anlafo,  im  Feldzuge  von  406,  erwähnt. 
Doch  wird  man  mit  äBer  Zofenidit  annehmen  dorfen,  dafs  die  Kar- 
thager das  neue  Kampfknittel  damals  schon  seit  längerer  Zeit,  min- 
destens gewifs  abbald  nach  seinem  Aufliommen  auch  bei  den  West- 
griechen, angenommen  halten.  Bekannt  ist,  ilafs  die  kleineren  Typen 
daneben  immer  nacb  Bedarf  beibehalten  worden  sind ,  ebensowohl 
nachdem  die  Triere,  wie  später,  nachdem  die  Penlere  das  normale 
Schlachtschiff  geworden  war.  Für  Karthago  bezeugt  dies  neben 
anderen  Beispielen  auch  noch  das  letzte  Seetreffen,  das  den  Römern 
kurz  vor  der  Einnahme  der  Stadt  geliefert  ward.  Unter  diesem  Ge- 
sichtspunkt fmdet  es  auch  hinreichende  Eiklüruiig,  wenn  Hanno  noch 
gegen  die  Mitte  des  5.  Jahrhunderts  v.  Chr.  zu  seiner  Fahrt  nach 
den  atlantischen  Gewässern  nur  Pentekontoren  erhielt  (s.  Bd.  1, 
S.  240).  Bewaffnete  Schilfe  waren  ja  bei  der  Expedition  unent- 
behrlich. Für  diesen  Zweck  mochte  aber  auch  der  ältere  Typus 
genügen,  vielleicht  sogar  Vorteile  bieten.  Sicher  waren  auch  so 
in  jenen  Gegenden  ebenbürtig  bewalTnete  Seevülker  nicht  anzu- 
treffen. 

Bei  den  Zurüstungcn  zu  dem  grofsen  Angriff,  den  Dionys  I. 
für  das  Jahr  397  plante,  wurden  in  Syrakus  zu  den  vorhandenen 
Trieren  hinzu  nicht  nur  nach  anderweit  schon  aufgestelltem  Muster 
Tctreren  gebaut,  —  die  bis  dabin  im  Westen  kaum  schon  vorge» 
konunen  waren,  übrigena  weiteriün  zu  keiner  henrorragendcn  Be- 
deutung gelangt  sind,  —  sondern  es  wurde  auch  noch  ein  wichtiger 
Schritt  weiter  gethan:  die  Pentere  wurde  erfunden  (Bd.  1,  S.  283. 
512).  Wir  erfahren  nicht,  wie  viele  von  den  nahezu  200  Kriegs- 
achiffen,  mit  denen  der  Tyrann  vor  Motye  erschien,  den  neuen  Typen 
angehörten.  So  grofs  aber  die  Überlegenheit  war,  die  ihm  durch 
dieselben  auf  Jeden  Fall  gegenüber  den  karthagischen  Streitkriften 
gesichert  ward,  so  machte  ihm  doch  Himilco,  allerdings  unter  he> 
aonden  gflnatigen  Umständen,  sunXchat  recht  ernstlich  zu  achaCfen, 
ab  er  Ihn  mit  100  Trieren  unvermutet  vor  Motye  angriff.  Sobald 
fireilich  Dionys  mit  einem  Teil  seiner  Schiffe  die  offene  See  gewonnen 
hatte,  rlumte  Hunilco  ohne  weiteres  den  Kampfplits  (Bd.  1,  S.  288). 
Es  erweckt  nun  den  Anschein,  als  habe  Karthago  die  Oberlegenheit, 
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die  der  Gegner  durch  Verwendaog  der  neuen  Schiffsgattungen  he- 
eafe,  lunachsl  durch  die  bedeutend  TergrOlaerte  Zahl  seiner  eigenen, 
noch  nach  den  bisherigen  Mustern  gebauten  Schiffe  wett  machen 
woMen.  Wenigstens  Terslehen  sich  die  Angaben,  die  wir.  in  dieser  Hin- 
sicht für  den  Feldsug  des  Jahres  396  finden,  am  ehesten  unter  diesem 
Gesichtspunkte.  Denn  mag  Ephorus  die  Streitkräfte  des  Himilco 
stark  Ubertrieben  haben,  —  an  Kriegsschiffen  gab  er  ihm  400,  — 
so  sehen  wir  doch  auch  nach  der  glaubhafteren  timaischen  Über- 
lieferung, dab  die  Expedition  von  Anfrng  an  deren  recht  reichlich 
200  gehabt  haben  mufs.  Mit  noch  208  fhhr  sie  in  den  Hafen  von 
Syrakus  ein,  nachdem  sie  suvor  bei  Catina  der  Flotte  des  Tyrannen 
eine  recht  empfindliche  Niederlage  beigebradit  hatte  (Bd.  1,  S.  291. 
294  f.)*  Der  Feldzug  nahm  nun  freilich  infolge  besonderer  Um- 
stände ein  klägliches  Ende.  Als  dann  bald  der  Krieg  von  neuem 
ausgebrochen  war,  ward  dem  im  Jahre  392  nach  Sicilien  gesandten 
Heere,  wie  besonders  hervorgehoben  wird,  nur  eine  geringe  Anzahl 
von  KriegsschifTen  heigegeben.  Der  soeben  erwähnte  grofse  Un- 
glücksfall und  seine  weiteren  Folgen  halten  die  Kräfte  des  Staats 
doch  erheblich  geschwächt. 

Ausdrücklich  werden  Penleren  in  den  karthagischen  FloUen 
erst  während  des  ersten  Kriegs  gegen  Rom  erwähnt,  in  welchem 
sie  ja  durchaus  den  Hauptbestandteil,  wenn  auch  keineswegs  den 
ganzen  Bestand  der  beiderseitigen  Streitkräfte  zur  See  bildeten. 
Der  Bewunderung  für  die  Leistungen  auf  diesem  Gebiete,  die  damals 
zu  Tage  traten ,  giebt  Polybius  in  seinem  Rückblick  aut  den  Krieg 
(1 ,  63)  einen  starken ,  aber  wohlbegrUndeten  Ausdruck.  Wie  die 
Dinge  thatsächlich  gekommen  sind,  ist  es  auch  für  den  Teil  des 
Altertums,  den  er  nicht  mehr  ilberblicken  konnte,  dabei  geblieben, 
dafs  jene  Kämpfe  den  Höhepunkt  der  £ntwickeiung  dieses  Systems 
bezeichneten. 

Karthago  kann  unmügUch  erst  kurz  vor  diesem  Kriege  den 
Übergang  zu  den  gröfseren  Typen  vollzogen ,  die  Ti  lere  durch  die 
Pentere  als  Hauptschlachtschilf  jersetzt  haben,  mag  gleich  die  Über- 
lieferung für  die  ihm  vorangegangene  Periode  bis  rückwärts  zu  den 
oben  berührten  Ereignissen  immer  nur  von  Trieren  sprechen,  so- 
fern sie  sich  nicht  überhaupt  mit  der  allgemeinen  Bezeichnung  von 
KriegsschifTen  begnügt.  Zu  diesem  Schlufs  berechtigt  uns  dieselbe 
Erwägung,  die  wir  als  mafsgebend  für  die  baldige  Annahme  des 
^chfaUs  in  Syrakus  erfundenen  Geschfltisystems  betrachten  mufsten. 
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Finde  Bich  sonst  ein  Anzeichen  dafkir,  dafo  versucht  worden  wäre, 
die  neuen  Sddltaodeile  schon  f&r  den  Fddiog  win  996  xn  be- 
nutzen, so  worde  sich  seihst  dagegen  nichts  Dnrehschlagendes  vor- 
bringen  lassen.  Jedenfalls  wäre  der  Umstand,  daft  die  Überiiefernng 

bei  ausdrücklicher  Benennung  der  SchiffsgattUDg  auch  hier  nur  ?on 
Trieren  spricht,  an  sich  kein  Hindernis  für  die  Annahme.  Konnte 
doch  auch  in  diesem  Bereich  ein  Sprachgebrauch  wirksam  gewesen 
sein,  wie  beispielsweise  in  Athen,  wo  auch  dann  noch,  als  die  Pen- 
tere  durchaus  das  normale  Kriegsschiff  geworden  war,  der  Befehls- 
haber  einer  solchen  nach  wie  vor  Trierarch  hiefs,  und  was  sonst  der 
An  vorkommt.  Allerdings  glauben  wir  nun  auf  Grund  anderweitiger, 
oben  angedeuteter  Umstände  annehmen  zu  dürfen,  dafs  der  fraghche 
Übergang  in  Karthago  weder  schon  396,  noch  auch  392  angebahnt 
worden  ist.  Lange  aber  kann  es  dann  auf  keinen  Fall  mehr  ge- 
währt haben,  bis  er  sich  vollzog. 

Im  Jahre  368  v.  Chr.  verbrannte  das  Arsenal  (ra  vewgia)  in 
Karthago.  Entgegen  der  Berechnung,  die  Dionys  I.  auf  die  Nach- 
richt davon  begründete,  erschien  dennoch  unmittelbar  darauf  eine 
Flotte  von  20U  KriegsschifTen  gegen  ihn  im  Felde.  Zu  der  gleichen 
Stiirke  reichen  dann  während  eines  Jahrhunderts  die  Flotten,  so- 
weit bestimmte  Zahlen  für  sie  angegeben  werden,  nur  noch  einmal 
hinauf.  Wir  finden  in  den  Kämpfen,  die  sich  an  den  Namen  des 
Timoleon  knüpfen,  zuerst  150,  späterhin  200  Kriegsschitie  vor 
Syrakus,  in  letzerem  Falle  zugleich  1000  Transportschiffe  (Bd.  1, 
S.  317.  327).  Hamilcar  verfügte,  als  er  im  Jahre  311  nach  Sicilieo 
ausfuhr,  über  130  KriegsschifTe  (Bd.  1,  S.  362).  Die  gleiche  Zahl, 
soviel  sich  erkennen  iäfst,  ward  dann  den  Römern  zur  Hülfe  gegen 
Pyrrhns  angehoten  und  operierte  weiterhin  zum  grüfseren  Teil  gegen 
Syrakus,  während  der  kleinere  Teil  den  Übergang  ober  die  Meerenge 
bewachte.  Weiteres  läfst  sich  diesen  Angaben  nicht  entnehmen. 

Es  ist  immerhin  eigenttlmUch,  dafs  die  karthagische  FioUe,  die 
bei  Mylae  den  ersten  grOfseren  Kampf  gegen  die  Romer  bestand, 
wiederum  aus  130  Schiffen  bestand«  Soweit  dann  fOr  den  Verlauf 
dieses  Kriegs  noch  Zahlen  genannt  werden,  belaufen  sie  sich  in  der 
Regel  hoher,  wiederholt  auf  200,  dnmal  bekanntlich,  aber  auch  nur 
dieses  eine  Mal,  bedeutend  hoher,  auf  350,  als  es  galt,  der  römischen 
Eipedition  nach  Africa  entgegenxutreten.  Den  Gesantverloat  Kar- 
thagos in  diesem  Kriege  beriffert  Polybius  auf  annidienid  500,  den 
romischen  einschliefslich  der  durch  Schiffbruch  wanichten  Schaden 
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auf  annähernd  700  Schiffe.  Er  bewegt  sich  dabei,  wie  bekannt, 
immer  in  Ausdrücken,  als  handle  es  sich  ausschliefslich  um  Penteren. 
Dafs  dies  nicht  ganz  uneingeschrc(nkt  der  Fall  war,  mUfste  an  sich 
Torausgesetzt  werden,  und  in  der  That  erfahren  wir  gelegentlich  von 
karthagischen  Trieren,  gerade  so  wie  es  solche  auch  bei  den  Römern 
gab.  Den  Gesamtcharakter  des  damahgen  Seekriegs  hat  Polybius  bei 
alledem  durchaus  unter  den  richtigen  Gesichtspunkt  gestellt.  Anderer- 
seits steht  die  Heptere,  die  in  der  Schlacht  bei  Mylae  als  karthagisches 
Admiralschiff  diente,  als  ganz  vereinzelte  Erscheinung  da  und  wird 
auch  in  der  Überlieferung  deutlich  als  solche  bezeichnet:  sie  war 
dem  König  Pyrrhus  abgenommen  worden.  Sich  selbst  zu  Extra- 
vaganzen im  Schiffsbau  zu  versteigen,  wie  sie  wohl  bei  den  Königen 
des  Ostens  vorkamen,  daran  hat  die  Karlbager  ihr  praktisclier  Sinn 
augenscheinlich  nie  denken  lassen. 

Die  Römer  haben  bei  ihrem  ersten  Flottenbau  als  Modell  eiire 
karthagische  Pentere  benutzt,  die  in  den  ersten  AnfilDgeD  des  Kriegs 
in  der  sicilischen  Meerenge  aufgelaufen  und  so  in  ihre  Hftnde  ge- 
fallen war.  Wenn  nun  auch  jenes  grofse  Unternehmen  schon  bei 
Polybius  in  gewisser  Hinsicht  unter  einer  schiefen  BeleuchtiiDg  er- 
scheint: an  der  bezeichneten  Tbatsache  selbst  ist  nicht  im  geringsten 
zu  zweifeln.  Entlehnt  man  eiiieni  Gegner  die  WafiTe,  durch  die  er 
bisher  überlegen  war,  so  ist  es  nur  naturgemäfs,  dafii  man  nach 
Möglichkeit  auch  deren  beeondere  EigentUmUchkeiten  nachahmt. 
Und  aokhe  EigentUmUchkeiten  werden  die  karthagischen  Schilfe  in 
ihrer  Bauart  and  Ansrüstung  ebensogut  gehabt  haben,  wie  heiepiele- 
weiM  die  Trieren  Terschiedener  griechiicher  Staaten  bezeugtermafsen 
in  manchen,  zum  Teil  gar  nicht  onweeentiicbeD  Einielhcitan  von 
•inander  al^gewicheD  lind.  Wohl  bitte  Rom,  da  die  ihm  iintertlilnigen 
jCriechengemeioden  Italiena  auch  damab  noch  keinen  grOteen  Typus 
als  die  Triere  Rihrten,  das  Modell  der  Pentere  ohne  woteres  von 
dem  wbOndeten  König  Hiero  IL  erlangen  können.  Aber  sym- 
knsanisehe  Penteren  waren  ionner  noch  kerne  karthagisehen.  Dafe 
obendrein  poBtisehe  Gründe  dagegen  spreefaen  mochten,  die  Befrie- 
digung des  vorliegenden  BedOrfnisses  in  der  beieicfaneten  Richtung 
sn  suchen,  darauf  weist  unter  anderem  Tb.  Mommsen  (R.  G*  1^  516) 
In  der  bekannten  Darlegung  hin,  in  welcher  er  das  wahre  Wesen 
des  damaligen  romischen  Beginnens  so  treffend  kennieichnet  Die 
Benutnmg  einer  ksrthagischen  Pentere  als  Modell  wiederbolt  sich 
dann  im  Laufe  desselbai  Kriegs  noch  einmal,  und  die  Glaublichkeit 
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dieser  That^aclie  wenigstens  ist  wohl  nie  angezweifelt  worden.  In 
der  Thai  bietet  auch  die  hier  in  iteiner  Weise  getrübte  Überlieferung 
nicht  die  geringste  Handhabe  dazu.  Bei  der  Belagerung  von  Lily- 
baum  gelang  es  den  Rümern  mit  Hülfe  ihrer  Aufschüttungen  vor 
der  Hafeneinfahrt  zunächst,  die  Tt  trere  eines  unter  den  Blockade- 
brechern, deren  vorzügliche  Bauart  besonders  hervorgplioben  wird, 
in  ihre  Gewalt  zu  i)ekommen.  Mit  dieser  Tetrere  erjagten  sie  dann 
die  el)enso  ausgezeichnete  Pentere  des  Hannibal  Bhodius,  und  nach 
diesem  \'(>r))ild  wurde  die  Flotte  gebaut,  die  bei  den  flgatiscbeD 
losein  sii'gte. 

Es  ist  hier  nicht  der  Ort  darauf  einzugehen,  dafs  und  warum 
die  Börner  sich  bei  ihrem  ersten  Anlauf  zum  grofsen  Seekriege  trotz 
des  (ihernonimenen  karthagischen  Schiflsnuisters  den  Gegnern  doch 
in  mehrfacher  Hinsicht  nicht  gewachsen  fühlten  und  deshalb  den 
Nachteil  durch  eine  grundlegende  Änderung  in  der  BemanouDg  und 
Kampfart  auszugleichen  suchten.  Dafs  die  Karthager  nicht  darauf 
hinausgekommen  sind,  dem  rOmisehen  Enterhaken  etwas  irgendwie 
Entsprechendes  entgegenzusetzeo,  Iftfst  sich  mit  aller  Bestimmtheit 
behaupten,  ihr  Princip  blieb  es  nach  wie  vor,  den  Gegner  durch 
MandTrieren  und  in  letzter  Instanz  durch  Rammen  zu  bewältigen. 
Dafs  sie  die  Zahl  der  Epibaten  verstärkt  haben  werden,  ist  sehr 
wabncheinUcb.  Nur  fehlt  eigentlich  jedes  positive  Zeugnis  fflr  die 
Sache  selbel  und  vollends  dafür,  wie  weit  sie  wohl  darin  gegangen 
sein  mOgen.  Denn  die  bekannte  Stelle  des  Polybius  (1,  26,  7  f.) 
über  die  GrOfoe  der  Streitkrlite,  die  in  der  Seeschlacht  am  Berge 
Ecnomus  zusammengetroffen  seien,  giebt  in  dieser  Beziehung  doch 
keineswegs  die  sichere  Unterlage,  die  vielfach  darin  gesucht  worden 
ist.  Wir  meinen  nicht  hinsichtlich  der  Zahl  der  Ruderer.  Diese  hat 
ja  auf  den  Sdiiffen  des  gleichen  Typus  bei  allen  Nationen  im  wesent- 
lichen dieselbe  sein  müssen.  Die  Oberliefming  giebt  auch  keinerlei 
Hindeutung  damul^  daft  dieselbe  auf  den  karthagischen  grober  ge- 
Wesen  sei,  als  auf  anderen,  wihrend  sie  doch  gelegentlich  die  gröbere 
Tüchtigkeit  der  karthagischen  Rudermannschaflt  ausdrQcklidi  hervor- 
hebt Aber  noch  viel  weniger  kann  natoriicb  jene  Zahl  kleiner  ge- 
wesen sein.  Femer  wird  zwar  bei  einem  spiteren  Anbft,  wo  sich 
übrigens  der  Vergleich  nur  auf  die  Verhiltnisse  der  karthagisclien 
Marine  selbst  bezieht,  die  geringe  Zahl  der  Epibaten  gegenüber  den 
Ruderern  betont  (Liv.  21,  50>  3).  Doch  weist  schlieftüch  jede  ent- 
sprechend organisierte  Flotte  des  Altertums  dasselbe  Verhiltnis  aui; 
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und  der  Vergleich  würde  eellwt  dann  noch  zutrefFeDd  edn,  wenn  die 
kirtbagischen  Epibaten  im  Torliegenden  Falle  erheblich  lahlreieher 

gewesen  wären,  als  dies  ursprünglich  der  Fall  zu  sein  pflegte. 
Nehmen  wir  also  immerhin  aa,  dars  die  karthagischen  Penteren  in 
jener  Seeschlacht  gleich  den  römischen  je  300  Ruderer  gehabt  haben, 
gestehen  wir  ferner  zu,  dafs  Polybius  die  rümischrn  Epibaten  ganz 
richtig  auf  je  120  bezifTert  haben  mag,  so  ist  doch  nicht  minder  in 
Hecbnung  zu  ziehen,  dafs  die  Zahl  der  kämprenden  Bemannung  auf 
den  römischen  Schiffen  gerade  in  diesem  Falle  durch  aufserordent- 
liche  Umstände  bedingt  war,  wJdirend  auf  kartiiagischer  Seite  ent- 
sprechende Umstände  nicht  vorlagen.  Dazu  lassen  die  Worte  des  Poly- 
bius selbst  deutlicij  genug  erkennen,  dafs  er  die  fraghche  Zahl  für  die 
Karthager  nicht  der  Überlieferung  entnommen,  sondern  nach  eigener 
Annahme  in  seine  Berechnung  eingesetzt  hat.  Zu  Beginn  des  zweiten 
Kriegs  gegen  Rom  ist  einmal  eine  Expedition  von  20  Penteren  mit 
je  50  Epibaten  an  Bord  von  Karthago  ausgefahren.  Aber  Schluls- 
folgerungen  in  der  oben  bezeichneten  Richtung  daran  zu  knüpfen 
wird  man  doch  auch  unterlassen,  wenn  man  bedenkt,  dafs  das  Unter- 
nehmen zur  Verheerung  der  italischen  Küste  bestimmt  war,  demnach 
auf  Landungsversuche  eingerichtet  sein  mufste.  Hier  bleiben  wir 
also  ohne  sicheren  Anhalt.  Aus  sachlichen  Gründen  werden  wir, 
wie  gesagt,  bei  alledem  annehmen  müssen,  dafs  die  starke  Ver- 
mehruDg  der  kämpfenden  Schiflsmannschaft  bei  den  Römern  nicht 
wohl  ohne  Rückwirkung  auf  das  karthagische  Verfahren  bleiben 
konnte.  Aber  zu  entsprechenden  Erhobungen  der  Zahl  ist  man 
hier  gewifs  nie  gekommen.  Dagegen  spricht  nlics,  was  wir  sonst 
über  den  Verlauf  ?on  Kämpfen  swischen  Schiffen  beider  Nationen 
erfahren. 

Als  nach  dem  ersten  grofsen  Kriege  mit  Rom  der  Aufruhr  in 
Libyen  ansbraeh,  ward  anch  die  Flotte  wider  die  Anfttandischen  in 
BereitBchaft  gesetzt  Freilich  handelte  es  sich  dabei  nur  um  Trieren^ 
Pentdtontoren  und  grOftere  Boote,  wie  sie  eben  nach  den  jangst 
erlittenen  adiweren  Verlusten  allein  noch  llbrig  waren.  Unter  den 
Torfiegenden  UmsUnden  genügten  aber  auch  diese  dem  Bedflrfnis. 
Die  Flotte  mnik  ja  dann,  sowie  sich  die  Zeiten  besserten,  auf  den 
frttheren  Fub  zurttckgeftihrt  worden  sein,  doch  hat  sie  bekanntlich» 
wie  die  Droge  kamen,  in  den  Gang  des  zweiten  Kriegs  mit  Rom 
nirgends  entscheidend  eingegriffen.  Eine  Vofstellung  davon,  wie  die 
Haupttypen  zu  einander  gemischt  waren,  dürfen  wur  uns  wohl  danach 
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bilden,  daili  HannÜ»!  beim  Abmancb  eng  Spamen  teiiiem  Bruder 
50  Penteran,  2  Tetrerea  mid  5  Trieren  dort  surOcUieft.  Der 
Friedensschlars  femichtele  die  kirtbagische  Seemacbt  biB  auf  einen 

dflrfügen  Rest  Allerdings  ist  hier  weder  darauf  noch  auf  die  Leistungen 
zur  See  näher  einzugehen,  zu  denen  sich  die  Bürgerschaft  in  der 
letzten  Not  der  Stadt  noch  einmal  aufraffte.  Ihre  herTorragende 
Tflchtigkeit  auf  diesem  Gebiete  gab  sie  auch  hier  noch  reichUch 
kund.  24) 
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GöUerbilder,  Götternamen  und  religiöse  Symbole  werden  udb 
durch  Denkmäler  aus  der  puniscben  Zeit  selbst  in  nicht  ganz  un- 
beträchtlicher Zahl  noch  vor  Augen  geführt;  dazu  giebt  auch  die 
ältenriscbe  Überheferung  einiges.  Doch  fehlt  durcham  die  MOgUch- 
koit,  den  erwOnschten  Znsammenhang  zwischen  dm  «ImftMii,  obeo- 
4niü  an  sich  oft  ziemlich  unsicheren  Wahrnehmungen  herzustellen. 
Vm  dtoi  Yenocb  lo  einer  Darstellung  der  Mythologie  der  Kar- 
ÜMger  «—  aofem  diese  Begriffsverbindung  überhaupt  zulässig  ist  ^ 
kann  zur  Zeit  nicht  die  Rad«  atiii«  Somit  fehlt  freilieli  eine  ganz 
weaaniliche  Unterlage  dazu,  wenn  hier  danach  gefragt  werden  soll, 
in  welchem  Variillliiia  das  karthagische  Staatowesen  als  solches  sa 
der  Gottesverehnuig  sland,  und  das  auf  uns  gekonneoe  Material 
ist  in  dieser  Hinsieht  sogar  noch  dttrftiger*  WiU  maD  nkfat  ^  was 
doch  seine  Bedenken  hat  ohne  wäSnras  einseUtgige  Ersckeinuttgen 
Usriier  Qbertngen,  die  hier  und  da  In  anderen  PhOnikergemeinden 
in  Tage  treten,  so  wird  es  In  der  Hauptsache  genttgen  amssen, 
•einielne  ThaMshen  ans  diesem  Beieieb,  wie  sie  gerade  beieagt  sind, 
an  einander  tu  reiben. 

OaTs  alles  fan  Staatshben,  was  nur  fon  einiger  Bedeutung  war, 
nmer  reügioee  Weihe  gestellt  und  in  dem  Willen  der  dotier  in  Be- 
ug gesellt  ward,  dürfte  an  sich  Torauagesetit  werden  und  wird 
•auch  durek  einige  Qberiieferte  Vorgange  bcieugt  Unter  Anrufting 
allsr  der  Gdtter,  wekbe  Karthago  unter  Ihrer  Obhut  haben,  wird 
von  Hannibnl  der  Vertrag  aut  den  Abgesandten  Philipps  V«  von 
Macedonlsii  abgescbUMsen  (Polyh.  7,  9).  An  erster  Stelle  encbeint 
unter  Urnen,  soweit  sie  aufgetaut  werden,  der  daiftm  Kadx^dwlw^ 
aha»  ZweiftI  die  eigeollldie  Stadtgöttin,  welche  den  obsnten  Rang 
in  der  Verehrung  einnahm  und  in  der  Tolkstamlichen  Ansebauung 
uneb  mit  der  Gründung  der  Stadt  in  Beziehung  gebracht  ward. 

X«ltMr,  QmoIu  4.  Kutiwsw  IL  10 
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Freilich  ist  über  ihr  Wesen  sonst  so  gut  wie  nichts  Zuverlässiges 
bekannt  —  weniger  noch,  als  an  einer  flrflberen  Stelle  (Bd.  1, 
S.  128  n.)  angenommen  wurde,  —  desgleichen  über  ihr  Verhältnis 
zu  den  anderen  Göttern,  die  neben  ihr  genannt  werden. 

Von  Staats  wegen  wird  die  Verehrung  der  Demeter  und  Kore 
nach  griechischem  Ritus  in  Karthago  eingeführt,  werden  ihre  Priester 
und  deren  Gehilfen  bestellt  (Diod.  14,  77),  woraus  doch  wohl  auch 
gefolgert  werden  darf,  dafs  jeder  öffentliche  Kuli  der  staathchen  An- 
erkennung bedurfte.  Als  die  timäische  Gründungsfabel  entstand, 
mufs  ein  erbliches  Prieslertum  einer  Gottheit  in  Karthago  bestanden 
haben :  des  „Juppiter*^,  wie  die  vorhegende  Überlieferung  besagt  (Justin. 
18,  5,  2),  der  „Juno",  d.  i.  der  Astarte  in  irgendwelcher  Er- 
scheinungsform, wie  wir  seinerzeit  vermuteten  (Bd.  1,  S.  112.  133). 
Nur  läfst  sich  gar  nichts  weiter  erkennen;  ebensowenig  darüber, 
welche  Bewandtnis  es  mit  dem  Zuge  der  Gründungsfabel  haben  mag, 
wonach  Dido-Elissa  auf  ihrer  Flucht  nach  dem  Westen  in  Cypern 
80  (?)  Hierodulen  habe  rauben  lassen.  Der  Sohn  des  Malchus,  den 
dieser  ans  Kreuz  schlagen  liefs,  wird  in  der  Überheferung  über 
diesen  Vorgang  als  Priester  des  „Hercules"  bezeichnet,  auch  von 
seinem  Ornat  ist  dabei  die  Rede  (purpura  et  infulae,  Justin.  18,  7, 
▼gl.  Bd.  1,  S.  161  f.),  und  auf  Inschriften  erscheinen  Priester  Ter» 
schiedener  Gottheiten,  auch  ein  Oberpriester  einer  unter  ihnen, 
nebst  mehreren  untergeordneten  Ofganen  des  TempekUeostM.  Aber 
äDes  andere  dabei  bleibt  dunkel 

Von  Staats  wegen  wurden  Im  Schrecken  Uber  den  Einfall  des 
Agalhocles  ins  Land  und  seinen  ersten  Sieg  die  weitgehenden  Ma£»- 
ngeln  getroffen,  die  darauf  hinzielten,  die  erzürnten  Götter  zu  vei^ 
iObnen  (Bd.  1,  S.  375  f.).  Der  Opfer,  welche  in  gleichem  Sinne 
Ton  Hamilcar  bei  Hirnen  und  von  Hannibal  vor  Agrigent  bei  be- 
drohlichen Wendungen  ihrer  Unternehmungen  dii^gebncht  wurden, 
ist  firoher  (S.  69)  gedacht  worden.  Im  letitgenannten  FaHe,  wie 
bei  dem  unglQckliehen  Angriff  auf  Syrakus  im  Jahre  309  Qin 
(Bd.  1,  S.  384),  worden  Seher  bei  den  Heeren  erwtibnt  Auch  Hanno 
fnhrte  auf  seiner  Entdeckungslhhrt  solche  mit  sich«  vnd  allen  An- 
teichen  nach  Ihnd  sein  Bericht  Uber  das  Untemehmen  samt  den  er- 
beuteten Hauten  der  vermeintlichen  wilden  Fhioen  in  einem  Tempel 
SU  Karthago  seine  Stelle  (Bd.  1,  S.  237. 244).  In  den  Kämpfen  mit 
Agathodes  wird  gelegentlich  erwlOmt  (Bd.  1,  S.  405),  dab  bei  einem 
karthagischen  Heere  den  Gotiem  sum  Bank  für  emen  Sieg  wihrend 
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der  Nacht  gefangene  Feinde  geopfert  wurden ,  das  Opferfeuer  aber 
das  in  der  Nähe  befindHche  „heihge  Zelt"  erfafste;  und  aus  dem 
Bericht  über  die  weitere  Verbreitung  des  Brandes  geht  hervor,  daüs 
dieses  nahe  bei  dem  Zelt  des  Feldherrn  lag. 

Eine  Inschrift,  die  zuerst  im  J.  1871  von  J.  Euting  veröffent- 
licht und  erklärt  wurde,  berichtet,  dafs  in  einem  mit  den  Namen 
der  Sufelen  bezeichneten,  für  uns  unbestimmbaren  Jahre  „die  Zehn- 
männer, welche  über  die  Heiligtümer  gesetzt  sind"  (ciJxn  nno3> 
DTDipTS  by  TT»),  eine  Schlachtstätte  —  für  Opferliere  —  erneuert  uud 
in  Stand  gesetzt  haben  (ClS.  1,  Nr.  175).  Es  war  hieraus  zunächst 
zu  schliefsen,  dafs  dieser  Behörde  die  Aufsicht  über  die  Tempel  und 
deren  bauliche  Unterhaltung  oder  wohl  überhaupt  im  weiteren  Sinne 
die  Obhut  Uber  die  Stätten  öffentlicher  Gottesverehrung  oblag.  Das 
daanls  gleichfalls  schon  bekannte  sehr  dürftige  Bruchstück  einer 
•öderen  Inschrift  (Nr.  168),  auf  welcher  der  Name  derselben  zwar 
nur  teilweise  erhalten  ist,  aber  mit  hinreichender  Sicherheit  ergilnit 
wevdeD  kano,  führte  vorläufig  nicht  weiter.  Seitdem  aber  ist  noch 
ein  etwas  ausfilhrlicher  gehaltenes  Bruchstück  —  vielleicbt  von  der- 
selben Tafel  —  gefünden  worden  (Nr.  169),  welches  uns  den  Ge- 
oehaftsbereich  jener  Zsbniiilnner  als  dnen  noch  weiter  aosgedehnton 
seigt  Die  Beieichniuig  derselben  ist,  obgleich  ebeofolls  nicht  gnni 
toUiltmlig  erhsIteD,  hier  doch  noch  weniger  einem  Zweifel  auqge» 
seist,  als  im  vorigen  Falle.  Die  Bestimmangen  aber,  welche  ne 
trelfen,  K^n  auf  dem  Gebiete  des  Opferwesens;  es  handelt  sich 
mn  ein  neues  Beispiel  tu  den  bis  dahin  schon  bekannten  Opferver- 
ordmingen.  Die  usacm**.  Ober  welche  die  Zehnmlnner  gesetst  waren, 
wenlen  also  andi  die  Gottesverehrong  als  solche,  nicht  blofe  ihre 
Sutten  beseichnen  sollen.  Und  daran  knflpft  sich  die  weitere  Yer- 
mntung,  dafe  diese  Zehnmmner  snsammenMen  mit  den  aUer  Wahr- 
sdieinlichkeit  nach  ansonehmenden  „Ifftnnem,  welche  Uber  die  Ab- 
gaben gesellt  sind**  (nmimn  b9  DtMm),  die  dlien  jene  Verord- 
noDgen  erlieben. 

Einen  Oberraicfaenden  Emblick  in  diese  Verhdtnisse  gab  sn- 
erst  die  grufse  Inschrift,  die  Tor  nunmehr  gerade  einem  halben 
Jahrhundert  in  Marseille  gefunden  wurde,  aber,  wie  schon  fHllier  er- 
wthnt,  allen  Anzeichen  nach  aus  Karthago  stammt  Sie  regelt  die 
Gebühren  für  Opfer  im  Tempel  des  Baal  (-Safon?)  und  mag  den 
SchriftzUgeo  nach  etwa  aus  dem  vierten,  vielleicht  sogar  aus  dem 
fünften  Jahrhundert  v.  Chr.  stammen.  Denn  auf  diesem  Wege  läfsl 
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sich  allein  etwas  Ob«  üir  Alter  ermitteln »  da  die  Datierung  nach 
den  Sufeten,  die  sie  selbit  giebt,  für  natfliüeh  ttofOkbar  iiL 
Auch  die  anderen  Bruchstiicke  entsprecheiider  Verordnungen  ge- 
boren der  Sclirift  nach  jedenfolU  der  besten  Zeit  Karthagos  an: 
ein  noch  ziemlich  umfangreiches,  das  1S58  von  N.  Dafis  gefunden 
ward  (Nr.  167),  und  drei  kleinere,  die  zum  Teil  schon  oben  ge- 
nannt wurden  (Nr.  168 — 70).  Für  welche  Tempel  sie  bestimmt 
waren,  läfst  sich  nicht  erkennen;  Datierungen  nach  Sufeten  sind 
auch  auf  ihnen  teils  noch  ersichtlich,  teils  dürfen  sie  vorausgesetzt 
werden.  Eine  besondere  Stellung  für  sich  nimmt  das  merkwürdige 
Bruchstück  einer  Tafel  ein  (Nr.  166),  welches  Vorschriften  über 
die  Vollziehung  von  Opfern  an  mehreren  Tagen  eines  anscheinend 
siebentägigen  Festes  enthält,  —  Tielleicht  eines  Frühlingsfestes,  da 
unter  anderem  Ton  Erstlingen  die  Rede  ist.  Doch  ist  vom  Ganzen 
zu  wenig  erhalten,  als  dafs  sich  selbst  nur  darüber  GewifsheiL  er- 
langen liefse,  ob  es  sich  dabei  um  Vorschriften  für  eine  regelniäfsig 
(jährlich)  wiederkehrende  Feier  oder  um  eine  Festordnung  für  die 
einmahge  Feier  eines  historischen  Ereignisses  handelt,  —  um  mit 
J.  Eutings  Worten  zu  sprechen,  der  auch  diese  Inschrift  zuerst 
herausgegeben  bat  Inunerhin  mag  ersteres  für  waluscbeinlictier 
gellen. 

Die  soeben  erwähnten  Vorschriften  beziehen  sich  nur  auf  den 
Ritus.  Far  diesen  ergiebt  sich  nun  zwar  auch  so  manches  aus  den 
zuvor  angeführten  Verordnungen,  insofern  sich  aus  ihnen  ersehen 
Itffirty  was  geopfert  ward  und  in  welcher  Form  dies  geschah;  ihr 
eigintlicber  Zweck  ist  eher  doch  die  Featsetsung  der  Gebühren,  am 
einerseits  den  Pnestarn  eine  angemessene  Entaehidigiuig  ftur  ihre 
MOhwaltiiBg  Ten  seilen  lahinngsCkhiger  Opfernden  zu  sichern,  andenr» 
aeüs  diese  vor  Übervorteilungen  zu  schützen,  endlich  auch  dem  Armen 
m  ermöglichent  dafs  er  ohne  unhiUige  Beschwernis  oder  sogar  gaax 
ohne  Nebenkosten  sein  AnUegen  an  die  Gotter  bringen  kOnne.  Es 
sind  dies  Dinge,  die  nicht  blols  den  Semiten  eigen  waren,  sondern 
«nter  entsprechenden  Verfalllniasen  überall  wiederkehren  oder  viel- 
mehr wiederkehren  mvirtoiiv  auch  in  Griechenland  und  Rom.  Am 
nSehsten  berühren  sich  aHeidings  jene  Bsstimmungen  nalargi- 
.mUh  mit  denen,  die  bei  den  unmittelbar  ferwandten  Volkern  glllltg 
waren.  Es  Ist  namentlich  mit  Recht  des  Oftaren  henroigehehen 
worden,  dab  man  sich  von  dem  Worüant  dieser  Verordnungen  gani 
ähnlich  angemutet  (tthll,  wie  Tongowimen  Abschnitten  das  LovitiMs, 
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md  in  der  That  dienen  neb  die  Bestimmungen  in  beiden  Quellen, 
bei  mancherlei  Verschiedenheiten  im  einzelnen,  gegenseitig  zur  Er- 
läuterung und  Bestätigung.  Die  beiden  grOfseren  Inschriften  geben 
auch  an  die  Hand,  dafs  sie  eigentlich  nur  Auszüge  aus  einem  Codex 
des  sakralen  Rechtes  sind,  welclier  von  der  zuständigen  Behörde  an- 
scheinend unter  staatlicher  Autorität  zusammengestellt  worden  war 
und  für  diejenigen  Falle  die  Entscheidung  gab,  welche  in  den  öffent- 
lich aufgestellten  Tarifen  nicht  erwähnt  waren.  Im  übrigen  ist  hier 
nicht  der  Ort,  auf  die  Einzelheiten  einzugehen:  die  blutigen  oder 
unblutigen  Opfer,  Rinder,  Kleinvieh,  Vögel  oder  Milch,  Kuchen,  Öl, 
Früchte  u.  a.  m.,  Opfer,  die  ganz  oder  nur  zum  Teil  dargebracht 
wurden,  Bittopfer,  Dankopfer  und  wie  sie  alle  lieifsen,  samt  den  je 
nach  der  Gröfse  und  Bedeutung  des  Opfers  abgestuften  Abgaben 
in  Scheqeln  Silbers  oder  deren  Bruchteilen.  Einzelne  von  diesen 
Angaben  mögen  wohl  für  eine  Geschichte  der  Preise  von  Wert  sein. 
Je  nach  den  Umständen  erhalten  die  Priester  Teile  von  dem  Fleisch, 
auch  die  Haut  der  Opfertiere,  wahrend  ebenso  genau  bestimmt  wird, 
was  dem  Opfernden  verbleibt.  Arme  unterliegen  keiner  Abgabe 
oder  geniefsen  eine  Ermäfsigung.  Es  fehlt  auch  nicht  an  Straf- 
androhungen illr  Priester,  welche  mehr  als  die  festgesetzte  Gebtthr 
verlangen,  wozu  auf  der  Marseiller  Inschrift  noch  eine  entsprechende 
Androbung  für  Opfernde  tritt,  falb  sie  die  Abgabe  nicht  leisten, 
fan  ganien  erbeUt,  dafs  die  Fonorge  des  Staates  für  diese  Verhalt- 
niate  eine  sehr  eingehende  war  und  die  mit  ihrer  Oberwachung 
betraute  Behörde  von  nidit  geringer  Bedeutung  gewesen  sein  molii. 
Mehr  zu  erkennen  gestatten  die  vorhandenen  Unteriagen^  wie  in  so 
vielen  anderen  Fallen,  aneb  hier  ft^iUch  nicht.>^) 

In  der  Hauptsache  nur  unter  die  hier  behandelten  Gesichts- 
punkte wird  auch  das  Verblltnis  Karthages  tu  Tjrus  su  steDen  sein. 
Den  Gwtem  der  Mutteistadt,  vor  aBen  ihrer  Hauptgottbeit,  dem 
Melqart,  bcieigle  der  Staat  seine  Yeiebrung,  suchte  ihre  Gnade 
sich  tu  skliern  oder  in  Noten,  die  ab  eine  Strafe  ihrer  Yemaeh- 
Msaigung  ersdiienen,  wiedenugewinnen.  Dab  dasu  das  Gefühl  der 
StammesgeaMfaMChaft  und  unter  Umstanden  auch  eine  gewisae  Ge- 
meinschalt  materieller  Interessen  als  wirksame  Bindemittel  traten, 
mD  dabei  selbstverstlndliiA  d»ensowenig  in  Abrede  gestellt  werden, 
wie  andererseits  die  Thatsache,  daft  in  Tjrus  das  Gelttd  einer  Ober* 
geordneten  SteBuog  gepflegt  ward  und  da&  die  asialisehen  Groft- 
kOnige,  wenn  sie  Tyrus  in  ihrer  Gewalt  hatten,  woU  auch  Karthago 
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mit  sdnem  Gebiet  als  eine  DepeDdeoi  ihrer  Herrscbaft  betrachteten. 
Von  mehreren  Vorgängen,  die  darauf  hinweUeo,  ist  fraher  die  Rede 
gewesen  (Bd.  1,  S.  204  ff.)«  wenn  auch  dort  wohl  noch  zu  yiel 
damit  gesagt  ward,  dafs  Karthago  durch  seine  Sendungen  von  Erst- 
lingen und  Zehnten  den  tyrischen  Melqart  förmlich  als  seinen  ober- 
sten Grundherrn  anerkannt  habe.  Daran  aber,  dafs  Karthago  irgend- 
wann einmal  oder  gar  längere  Zeit  hindurch  in  einer  wirklichen 
Abhängigkeit  von  Tyrus  geslaniieu  habe,  darf  ganz  sicher  nicht  ge- 
dacht werden.  Zu  einer  Annahme  von  so  grofser  sachlicher  Un- 
wahrscheinlichkeit  müfste  doch  die  Überlieferung  eine  greifbare, 
feste  Handhabe  bieten.  Das  ist  jedoch  durchaus  nicht  der  Fall, 
weder  für  Karthago  noch  für  andere  von  PhOnikern  besiedelte  Ge- 
biete im  Westen.  Gerade  wer  geneigt  ist,  der  Überlieferung  über 
die  Anfänge  Karthagos  noch  weiter  nach  rdckwarts  liin  Glauben 
beizumessen,  als  wir  dies  thun  zu  dürfen  meinen,  wird  sich  jj'egen 
jene  AufTassung  schon  von  vornherein  ablehnend  verhalten  müssen. 
Läfst  doch  die  bezeichnete  überheferung  die  angebliche  Gründung  Kar- 
thagos durch  Didü-Elissa  im  vollen  Gegensatz  zu  der  in  Tyrus  herrschen- 
den Gewah  vor  sich  gehen,  und  für  die  dunkle  Periode  zwischen  dem 
Ursprung'  der  Stadl  und  der  geschichtlichen  Zeit,  wo  sie  Tyrus  nicht 
unterthan  war,  wäre  gewifs  am  ehesten  ein  gleiches  Verhältnis  an- 
zunehmen. Weiter  bat  sich  die  von  Movers  vertretene  Annahme 
einer  ersten,  sidoniscben  Gründung  Karthagos  und  einer  ausgedehnten 
Verpflanzung  kanaanitischer  Elemente  nach  dem  Westen,  die  durch 
Vermittelung  der  Pbüniker  erfolgt  wäre,  als  ganz  unhaltbar  erwiesen* 
Was  er  aber  sonst  (Phön.  2,  2,  S.  30—56)  für  die  Abbängigkeits- 
theorie  beibringt,  fügt  sich,  soweit  sieb  überhaupt  darauf  fufsen 
lüfst,  vollständig  in  den  Rahmen  der  Anschauung,  die  wir  allein  für 
suläflsig  halten.  Die  groiiM  sachliche  Unwabrscheinlichkeit  der  he- 
strittenen  Annahme  liann  auch  nicht  durch  den  Hinweis  auf  ge- 
wisse Vorkommnisse  aus  neuerer  Zeit  abgemindert  werden,  die  uns 
weile  Kolonialgebiete  von  verhftltnisniäbig  kleinen  Völkern  in  Ab- 
hängigkeit gehalten  seigen.  Fflr  jeden  der  Falle,  die  etwa  ange- 
ftlhrt  werden  konnten,  kommen  doch  sehr  feracbiedene  Verkehrs- 
und  MachtrerhSltnine  in  Betracht  For  Gypern,  wo  Tyrus  aller» 
dings  lange  Zeit  hindorch  eine  Herrschaft  aosgeöht  hat«  liegen  ja 
weitana  andere  Voranaaetzungen  vor. 

Die  meisten  unter  den  Vorgangen,  aus  denen  aidi  etwas  über 
die  Beiiehangen  xwischen  Karthago  und  Tyrus  ergiebt,  and  sdion 
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in  der  froheren  Dmtellang  der  Ereignine  nah«r  beleocfatel  worden. 
Es  wird  daher  hie^  nur  in  ailer  Kone  wieder  an  ne  in  erinnern  sein: 
die  SenduDg  dee  Zehnten  da*  Beute  ans  dem  ociliMfaen  Kriege  des 
Mälchna  an  den  lyrischen  „Hercules**  (Bd.  1,  S.  161),  die  Weigerung 
der  MiOniker,  dem  Befehle  des  Kambyses  zur  Ausftihrt  gegen  Kar^ 
thago  Folge  zu  leisten  (Bd.  1,  S.  206),  die  Sendung  der  Bildsäule 
des  Apollon  Ärchegetes  aus  dem  Tempel  vor  Gela  nach  Tyrus  (405 
y.  Chr.,  Bd.  1»  S.  275,  vgl.  347),  die  Einschliefsung  von  Tyrus  in 
den  zweiten  Vertrag  mit  Rom  (Bd.  1,  S.  340),  die  Erwähnung  der 
karthagischen  Festgesandtscbaft  an  den  tyi  ischen  „Hercules'^  als  eioes 
alljährlich  geübten  Brauches,  die  uns  anläfsiich  der  Belagerung  von 
Tyrus  durch  Alexander  den  Grofsen  erhalten  ist,  und  die  Rettung  eines 
Teils  der  nicht  kampffähigen  Bevölkerung  dieser  Stadt  nach  Kar- 
thago (Bd.  1,  S.  347),  endlich  in  der  durch  den  Einfall  des  Aga- 
thocles  verursachten  Not  die  Sendung  von  Gaben  an  den  tyrischen 
Gott,  dessen  Vernachlässigung  als  eine  Ursache  der  schlimmen  Lage 
erschien  (Bd.  1,  S.  375).  Denn  an  der  Entrichtung  des  Zehnten, 
so  heifst  es,  war  lange  gekargt  worden.  Durch  die  jetzige  Sendung 
sollte  also  jedenfalls  die  Verpflichtung  von  neuem  anerkannt  und 
lUgleich  das  Versäumte  nachgeholt  werden. 

Schon  früher  wurde  auf  den  immerhin  eigentümlichen  Umstand 
hingewiesen,  dafs  die  auf  uns  gekommeneu  Zeugnisse  für  engere 
Beziehungen  zwischen  Karthago  und  Tyrus  sich  verhältnismäfsig  am 
dichtesten  gerade  auf  die  zweite  Hälfte  des  4.  Jahrhunderts  v.  Chr. 
zusammendrängen.  Dafs  danials  Tyrus  in  der  Lage  gewesen  sei, 
eine  Hoheit  über  Karthago  auszuüben,  oder  Karthago  in  der  Lage, 
einer  solchen  sich  zu  fügen,  ist  noch  nie  behauptet  worden.  Wenn 
nun  fflr  diese  Zeit  die  Entrichtung  von  Abgaben  an  den  tyrischen 
Gott,  sogar  noch  in  der  Form  eines  Zehnten,  nicht  ak  Zeichen 
einer  wirkUchen  AbhängiglLeit  in  Frage  kommen  kann,  so  kann  aus 
entsprechenden  Tbatsachen  früherer  Zeiten  sicherlich  auch  kein 
hindender  Schlufs  auf  eine  solche  gezogen  werden.  Dies  wird  um 
80  weniger  der  Fall  sein,  als  selbst  noch  viel  später  die  Verehrung 
der  Karthager  für  den  tyrischen  Gott  anscheinend  in  der  gleichen 
Form  lum  Ausdruck  luim.  Denn  noch  im  Jahre  162  v.  Chr.  läuft 
—  wir  wissen  niehtt  durch  welchen  Umstand  dahin  geführt  —  in 
Ostia  «n  karthagisches  Schiff  der  Art  an,  wie  sie  die  Karthager 
nach  der  von  den  Vfltem  tiberimmmenen  Sitte  mit  den  Erstlingen 
flir  die  Gdtter  nach  Tyrus  sandten  (Pdyb.  81«  20,  12).  Und  dafs 
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Cor  diM  Zflit  oocli  viel  weniger,  ab  Ar  die  iweüe  HSlfle  det  4.  Jahr- 
huderti,  eine  Abbflogigkeit  Kuthagoe  tod  Tyros  in  Frage  koiniimi 
binii,  bedarf  käntr  weiteren  AosfllliruDg.  Bannibal  wurde  anf  aeiner 
FbMdit  10  AntioclNia,  wie  flberlielHrt  wird,  in  Tyma  wie  in  einer 
zweiten  Vaterrtadt  anlisenoaunen  (Ut.  38,  49,  5;  nadi  Polybiua). 
Mit  Bezug  auf  einen  Vorgang  in  der  Zeit  Aleianden  dea  Grolkeii 
heiftt  es,  data  Tyma  von  Karthago  immer  als  Matterstadt  geehrt 
worden  sei  (Gurt  4«  2,  10,  vgl.  3,  22).  Aber  fDr  eine  AnfTassung, 
livelcbe  über  dieses  Verhältnis  hinausgeben  wollte,  besitzen  wir,  es 
sei  wiederholt,  keinerlei  zuverlässige  Unterlage 
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Die  Hügelgruppe  von  Karthago  mufs  ursprünglich  einmal  eine 
Insel  gebildet  haben.  Doch  liegt  dieser  Zustand  weit  jenseits  des 
Bereicbs  der  Geschichte.  FUr  diesen  kommt  nur  die  Halbinsel  in 
Betracht,  die  sich  gebildet  halte,  indem  sich  ein  Bindeglied  zwischen 
die  Insel  und  den  massigen  KOrper  des  africanischen  Kontinents 
einschob. 

Diese  Halbinsel  trug  bekanntlich  im  Altertum  einen  weit  schärfer 
ausgeprägten  Charakter,  als  heutzutage.  Zwar  hat  sie  nichts  Wesent- 
liches davon  eingebüfst  durch  den  Landverlust,  den  sie  an  ihrer 
Ostseite  durch  die  Brandung  erlitten  hat,  um  so  mehr  aber  dadurch, 
dafs  sie  im  Bereich  eines  ausgedehnten  Verlandungsprozesses  liegt, 
dem  gerade  dieser  Teil  der  Koste,  und  zwar  hauptsächlich  an  der 
nOrdiicben  Seite,  auegeietit  ist  So  haben  sich  aUmahlicb  Verftn- 
denmgeD  des  Terrains  eingeben,  die  ganz  bedeutend  zu  nennen  sind, 
auch  loweit  sie  sich  nur  an  der  Hand  der  geschichtlichen  Ober* 
liefcmng  verfolgen  laneD.  Sie  ▼oilsiehen  sich  noch  und  werden 
ach  weiter  vollziehen,  so  laage  jene  natürlichen  Ursachen  in  Wirk* 
samkeit  bleiben.  VonaufisergewOhDlicbenNtUirereignissen,  Erdbeben, 
Überflotnngen  u.  dei^L,  doreh  weMw  etwa  das  Gelinde  merklieb 
bitte  Terlndert  weiden  können,  berichtet  die  Oberlielbrang  fllr  die 
poniscbe  Zeit  nichts. 

An  dm  Teile  der  Küste  von  NordalKca,  der  hier  in  Betracht 
keniBit,  wehen  in  den  Monaten  Mai  bis  Oktober  gans  überwiegend 
krtftige,  nicht  selten  sd  StOnnen  gesteigerte  Winde  ans  der  Rich- 
tnng  iwischen  Nord  nnd  Ost,  so  überwiegend,  da&  sie  in  dieser  Zeit 
die  Winde  ans  allen  drei  anderen  Quadranten  znsanunen  an  Htnllg- 
keit  noch  übertreffen.  Auch  in  den  anderen  Monaten  sind  sie,  be- 
sonders der  dnrebglingig  Torberrscbende  Nordost,  durchaus  nicht 
selten,  obschon  ingleich  meist  weniger  stark,  ab  im  Sommer. 
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Diete  Thatsacbe  ist  tod  nicht  gcrioger  Wichtigkeit  fllr  die  Be- 
antwortimg  der  Frage,  an  welchem  Punlite  der  Halbinsel  wohl  die 
erste  Anlage  der  Stadt  erfolgt  sein  mag,  fDr  das  Veistindnis  ihrer 
EntwickeluDg  yob  da  ans,  ihrer  Harenanlage,  aoch  mannigfacher 
militärischer  OperatioDen  ans  dem  Verlauf  ihrer  Geschichte,  nament- 
lich der  lösten  Belagei  uug.  In  dieser  Hinsieht  wird  ihrer  weiter 
unten  an  den  entsprechenden  Stellen  sn  gedenken  sein.  Hier  ist 
sie  zur  Erwähnung  zu  bringen  als  die  Ursache  der  lebhaften,  einen 
grofsen  Teil  des  Jahres  hindurch  ton  der  einen  bezeichneten  Rich- 
tung her  andringenden  Brandung,  welche  an  vielen  Stellen  die 
Küste  Nordafricas  von  jeher  benagt  und  ihr  eine  ganz  eigentümliche 
Form  aulg<  dl  ückt  hat.  Ihre  Wirkungen  bemessen  sich  in  der  Haupt- 
sache je  nach  der  Schichtung  und  Härte  des  anslehendeu  Gesleins, 
auch  danach,  wie  weit  etwa  die  ins  Meer  einmündenden  Wasser- 
läufe ihr  vorgearbeitet  haben.  Den  durch  Zerreibung  des  Gesteins 
entstandenen  Sand  wirft  die  Woge  teils  an  die  Küste,  von  wo  ihn 
dann  der  Wind  weiter  wehen  kann,  teils  reifst  sie  ihn  mit  sich 
fort  und  lagert  ihn  anderwärts  ab.  Auch  die  Halbinsel  von  Karthago 
unterliegt,  wie  bereits  augedeutet  ward,  dieser  Abrasion  au  ihrer 
Ostseite,  sowohl  nördlich  vom  Kap  von  Karthago  (Sidi  bu  Said)  bis 
bin  zum  Kap  Karaarl,  als  aucli  südlich  von  jenem  Punkt  bis  zu  der 
noch  öfter  zu  erwähnenden  Landecke  (Nr.  44  bei  Falbe),  von  wo 
an  sie  ihre  Richtung  auf  eine  kurze  Strecke  ändert  und  eine  sich 
nach  Süden  hin  öffnende,  flach  geschwungene  Einbuchtung  bildet. 
Die  Spuren  des  Zerstörungsprozesses  zeigen  sieh,  entsprechend  den 
hier  obwaltenden  örtlichen  Verhilltnissen ,  dem  Zug  dieses  Gestades 
genau  nach  Mafsgabe  der  Gesetze  eingeprägt,  welche  Th.  Fischer 
aus  scharfsichtig  beobachteten  Thatsachen  abgeleitet  und  an  einer 
Reihe  von  Beispielen  erläutert  bat.  Um  den  ^efcihrdeten  ILttstensaum 
au  festigen  und  die  auf  ihm  sich  hinziehende  Stadlmauer  vor  Unter- 
Waschung  xu  schützen,  nicht  um  dem  Handelsverkehr  zu  dienen, 
mflssen  von  den  Karthagern  von  der  oben  erwähnten  Landecke  an 
nach  Norden  hin  auf  eine  lange  Strecke  (etwa  3  km)  die  groiisartigen 
Quaibauten  angelegt  worden  sein.  Dafs  die  Anlage  zu  dem  letzt- 
genannten Zweck  erfolgt  sei,  ist  im  Hinblick  auf  den  während  des 
grOisten  Teils  der  üblichen  Schiflahrtsxeit  hier  herrschenden  Wogen- 
andrang, auch  w^n  der  den  Quaibauten  noch  vielfach  vorliegenden 
Felstrümmer  ausgochlossen.  Wenn  schliefslich  doch  einer  der  Quaia, 
der  breiteste,  die  Anlage  aOdlich  ahschlielsende  aushil&weise  sur 
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AulirtapelaDg  too  Waran  beniitzt  worden  ist,  80  war  das  durch  be- 
aondm  Umitande  bedingt,  demi  noeb  Erwlduung  zu  thun  sein  wird. 

Auch  die  antilLe  Überlieferung  schon  ^cht  bei  mehreran  Ge- 
legenheiten Ton  den  soeben  besdcbneten  Teibiltnipien  ao  ^eaer 

Rastenstrecke.  Die  zerstoranden  Elemente  haben  ihr  Werk  wieder- 

aufgcDonimeD,  seitdem  Menschenkunst  Dichts  mehr  zur  ErhaltUDg 
jener  grofsartigen  Baulichkeiten  that.  Die  Wogen  haben  sie  durch- 
brochen, zertrüiiiuiert,  überflutet;  nur  hier  und  da  noch  ragen  Reste 
▼on  ihnen  bis  an  die  Oberfläche  des  Wassers.  Demselben  Scliicksale 
ist  eine  Reihe  von  Bauwerken  verfallen,  ileren  Trümmer  teils  südwest- 
lich unweit  des  Kaps  von  Karthago  (Sidi  bu  Said),  teils  und  in 
längerem  Zuge  nordwestlich  von  demselben  unter  dem  Wasser  er- 
kennbar sind.  Ihr  ursprünglicher  Zweck  ist  noch  nicht  hinreichend 
bestimmt.  Um  Quaianlagen  in  dem  oben  erwähnten  Sinne  kann  es 
sich  dabei  kaum  gehandelt  haben.  Die  Stadtbefestigung  zog  sich 
hier  oben  am  Rande  der  Hügelkette  hin,  die  steil  zum  Meere  ab- 
fällt. .4uf  dem  schmalen  Vorlande  mügen  wohl  Privatbauten  ver- 
schiedener Art  errichtet  gewesen,  zum  Teil  noch  in  römischer  Zeit 
aufgeführt  worden  sein.  Vielleicht  erweckt  auch  zuweilen  den  An- 
schein eines  Werkes  von  Menschenband,  was  nur  die  Wellen  an 
Trümmcrsiücken  dort  losgebrochen  und  übereinander  geworfen  haben. 

Menschenhand  hat  freihch  gewifs  auch  das  Werk  der  Zerstörung 
an  den  alten  Anlagen  entlang  der  Küste  f^irdern  helfen,  nicht 
blofs  an  den  Bauresten  auf  dem  eigentlichen  Boden  der  Stadt  voll- 
zogen, wie  dies  seit  Jahrhunderten  der  Gegenstand  beweglicher 
Klagen  in  der  Litteralur  Uber  die  Stätte  des  alten  Karthago  isL 
Was  von  den  Baumaterialien  der  zerstörten  punischen  Stadt  noch 
Terwendbar  war,  ist  gewifs  reichlich  zum  Aufbau  der  römischen  lie- 
Butit  worden,  und  als  die  letatera  den  Arabern  zur  Beute  geworden 
war,  mufsten  ihro  Trümmer  immer  wieder  zum  Aufbau  neuer  Wohn- 
atitten  nicht  nur  am  Orte  selbst,  sondern  auch  in  weitem  Umkreise 
fUenen.  Ja,  aber  das  Meer,  namentlich  nach  Italien«  sind  nicht 
wenige  gebracht  worden,  um  dortige  Bauten  zu  lieran,  manche  wur- 
den wohl  auch  aia  Ballast  zu  Schilf  verschleppt,  um  dann  abaeita 
geworfen  in  werden.  Es  handelt  sich  bei  den  Schilderungen  der 
arabischen  Geographen  des  MiUelaltera  um  Runen  der  römischen 
Stadt,  die  aie  in  noch  redit  bedeutendem  Umfange  sahen.  Wie 
wenig  war  davon  nodi  Torhanden,  ab  die  neuere  Forachang  inerst 
ihre  Anftnerfciamkeit  auf  dieae  SteUe  wandle,  und  wie  fiel  iat  achon 
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Wieder  toh  dem  ▼ereeliwiiDdeii,  was  dem  erste  Vertreter  Torfanden  t 

ort  genug  bezeichnen  nur  Vertieftingen  im  Boden  noch  den  Platz, 
wo  ehedem  mächtige  Komplexe,  lange  Ztlge  von  Mauerwerk  sich 
hefunden  haben.  Die  Steinsucher  durchwühlen  noch  heute  den 
Boden,  und  nur  zu  häufig  ist  ihnen  auch  zur  Beute  gefallen,  was 
jüngst  erst  die  wissenschaftliche  Forschung  von  Resten  des  Alter- 
tums blofsgelegt  halte.  Die  Festi>etzung  der  franzosischen  Mission 
auf  dem  St.  Ludwigs-Hügel  und  Tor  allem  die  neueste  Verändenmg 
in  den  politischen  Verh.'dtnissen  des  Landes  hat  hierin  allerdings 
eine  Besserung  geschaffen.  Dafür  wird  freilich  die  immer  fort- 
schreitende Bebauung  und  Bewirtschaftung  des  Bodens  der  Forschung 
wieder  in  anderer  Art  hinderlidi.  Auch  die  Werkstücke  der  grofsen 
Anlage  am  Ufer,  mochten  sie  nun  noch  aus  punischer  Zeit  stammen 
oder  von  römischen  Nachbauten  herrtlhren,  werden  von  früher  Zeit 
an  der  f^lünderung  verfallen  sein ,  die  so  den  zerstörenden  Wogen 
die  Arbeit  erleichterte.  Zudem  ist  gerade  in  der  Gegend,  an  welche 
sich  ein  besonders  lebhaftes  Interesse  knüpft,  bei  den  alten  Hafen, 
durch  bauliche  Anlagen  noch  \v<ihrend  der  letzten  Jahrzehnte  nicht 
weniges  in  den  Verhältnissen  verschoben  worden,  wie  sie  hier  noch 
um  1830  C.  T.  Falbe  sah  und  auf  seiner  grofsen  Terrainkarte,  einer 
historischen  Urkunde  von  unvergleichlichem  Werte,  verzeichnete. 

Des  oben  erwähnten  Verlandungsprozesses  wurde  schon  früher 
einmal  gedacht  (Bd.  1,  S.  46),  als  es  sich  darum  handelte,  den  Um- 
rifs  des  nordöstlichsten  Teils  der  Küste  von  „Klein-Africa''  im  all- 
gemeinen zu  kennzeichnen.  Zwischen  Kap  Sidi  Ali  el  Mekki,  dem 
Schönen  Vorgebirge  der  Alten,  und  Kap  Kamart,  der  Nordspitze 
der  karthagischcD  Ualbiisel,  drang  einst  der  Golf  von  Utica  tief  in 
das  Land  bineiii,  sieh  in  stldwestUcher  Richtung  zu  drei  grOiseM 
Einbuchtungen  auszackend.  Heute  sieht  sich  die  Koste  in  einer 
nicht  Ol>ermsrsig  nach  innen  gebogenen  Linie  iwischen  den  beiden 
Vorgebirgen  hin,  die  direkt  gegen  30  km  von  einander  entfernt 
sind.  Die  antike  KOstenlinie  zieht  sich  beispielsweise  bei  der  Stätte 
des  alten  Utica  und  noch  auf  eine  längere  Strecke  bis  zu  10  Ion, 
stellenweise  sogar  noch  betrachtlich  weiter,  hinter  jener  hin.  Der 
Zwisdienrauni  swischen  beiden  istvon  völlig  ebenem,  vielfach  sumpOgem 
Boden  snigeflllh.  An  zwei  Stellen  noch  haben  sich  gröbere  Saln- 
wasserbednn  innerhalb  dieses  Bereiches  erhalten:  an  seinem  sOd- 
0stiiefaen  Ende  die  Sebche  er  Rnso  (auch  S.  es  Sukara)  und  an 
seinem  nordlichen  der  Golf  von  Porto  Parins,  dicht  sOdwsstteh  nnter' 
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dem  Kap  Sidi  Ali  el  Mekki.  Aber  beide  werden  auch  in  abselibarer 
Zeit  verlandet  sein.  Die  Sebcha  er  Ruan  war  noch  in  den  letzten 
Jahren  des  puoischeD  Karthago  ein  olTeoer  Meeresteil,  tief  genug, 
dafs  eine  Zeit  lang  die  römische  Flotte  an  ihrer  Sudküsle,  dem 
IS'ordraude  der  Landenge,  welche  die  karthü^ische  Halbinsel  mit  dem 
Kontinent  verbindet  (a^y,  bez.  /auces  in  der  überheferung),  Station 
nehmen  und  von  hier  aus  die  Verbindung  mit  dem  Heimatlaude 
unterhalten  konnte.   Karthagische  Brander,  die  um  Kap  Kamarl,  bis 
dabin  ungesehen,  herumkamen  und  mit  vollem  Wind  hinter  sieb 
—  jedenfalls  dem  häuGgen  Nordost  —  mitten  in  sie  hineinfuhren, 
brachten  sie  dort  zeitweilig  in  grofse  Gefahr  (Appiau.  Lib.  99).  In 
unbestimmter  späterer  Zeit  hat  sieb  vom  Kap  Kamart  ungeHÜir  in  der 
Richtung  nach  der  ältesten  bekannten  Bagradasmündung  hin  eine  Neh- 
rung gebildet  und  das  somit  vom  freien  Meere  abgeschlossene  Wasser- 
becken samt  dem  Nordrande  der  Landenge  allerdings  vor  weiterer 
Ausfüllung  durch  die  Anschwemmungen  vom  Bagradas  her  bewahrt. 
Trotzdem  mufste  und  mufs  dasselbe  in  horizontaler  und  vertikaler  Rich- 
tung immer  mehr  zusammenschwinden  durch  die  Sandmassen,  welche 
von  den  vorherrschenden  Winden  über  die  Nehrung  hineingetrieben 
werden,  besonders  Yon  den  groben  Dünen  her,  die  sich  unmiUel- 
iiir  Bordwestlich  vom  Kap  Kamart  angesetzt  haben.  Die  SelMha  er 
Boan  ist  sehr  seicht  und  liegt  in  der  heilten  Jahreszeit  zu  einem 
grofsen  Teiie  trocken.   Der  Golf  von  Porto  Farina  steht  mit  dem 
offenen  Meere  noch  io  Verbindung.   Aber  an  Tiefe  hat  er  dmIi- 
weisiidi  selbet  nur  innerhalb  der  letzten  Jahrzehnte  ganz  zuMlMBde 
abgenommen.   Noch  hegen  die  Zeiten  nicht  zu  lange  hinter  uns, 
wo  er  der  Haupthafen  für  die  tunemehen  Kriege-  und  Piratenschilfe 
war;  jeltt  bietet  er  nur  nocb  flir  Beriten  ein  besehrflnktee  Fahr- 
wamer*  Die  an  der  achmalen  Auafehrt  ina  Heer  eich  je  lu  einer 
Spüie  suaanHienaefaliefeenden  Doppelnefafiingen,  die  ihn  nach  Osten 
hin  abgrensen,  haben  flir  Th,  Fischer  den  Stoff  tu  sehr  interesnnten 
Beobachtungen  ergehen.  Das  BiU,  welches  sfe  jelat  bieten,  mossen 
ehist  cininal  auch  die  beiden  Landrangen  gehoten  haben,  die  den 
See  von  Tunis  (eL  Bafaira)  an  seiner  Ostaeite  Yom  Meere  trennen. 

Das  so  sMigedehnte  neue  Land  im  Golf  von  Utka  beeteht  tum 
Teil  aus  Sand,  den  die  Brndung  der  Kaste  abgenagt  hat,  vor  allem 
aher  ms  den  Sinksteffen,  die  der  Bagradas  in  grober  Menge  aus 
dem  BinMnhmde  herheif&hrt.  Wind  und  Strömung  IMwen  den  einen 
▼Oft  diewn  Bestandteilen  heriiei,  swingen  den  andern,  sich  gerade 
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htor  alMndagero.  In  Terbindiuig  dtmit  ist  die  Mflndang  des  Bagradas 
▼on  der  Stelle,  wo  sie  sich  in  der  geschicbtlicben  Zeit  zuerst  Dach- 
weisen Iflfst,  immer  weiter  nach  Norden  gedrängt  worden,  jetzt  etwa 
auf  18  km  Entfernung,  und  entsprechend  hat  sich  der  untere  Lauf 
des  Flusses  verschoben.  Kin  Vorgang  der  karthagischen  Geschichte 
führt  uns  diesen  Verlandungs-  und  Verschiebiingsprozefs  auf  einer 
frtlhereu  Stufe  vor  Augen.  Westlich  von  der  völlig  ebenen  „Land- 
enge" —  dieser  Ausdruck  darf  wohl  nun  ohne  weiteren  Zusatz  ver- 
wendet werden  —  erhebt  sich  über  ihre  ganze  Dreite  hin,  ja  nach 
Norden  wie  nach  Süden  noch  darOber  hinausraf?end ,  der  Dschebel 
Ahmor.  Diesen  Gebir^sstock,  dessen  liöchsle  Erhebung  etwa  340  m  be- 
trögt, trennt  an  seiner  Südseite  eine  tiefe,  nicht  zu  breite  Einsenkung 
von  der  Ilügelgruppe  von  Tunis  und  den  am  rechten  Ufer  des  Bagradas 
vorstofsenden  Ausläufern  der  Gebirge  des  Binnenlandes.  In  der 
puoischen  Zeit  flofs  der  Bagradas  nicht  blofs  an  seiner  Westseite, 
sondern  auch  —  nacli  scharfer  Wendung  gegen  Osten  hin  —  an 
seiner  Nordseile  entlang  und  mündete  nahe  unter  seinem  nordöst- 
Hcbslen  Auslüufer,  der  heute  nach  dem  Grabmal  eines  muhammeda- 
niscben  Heiligen  benannten,  steil  abfallenden  Hübe  von  Sidi  Ali  bu 
Ktiua.  Hier  hatte  sich  im  sogenannten  grofsen  Söldnerkriege  vor 
die  Mündung  des  Flusses  die  Barre  gelegt,  die  es  dem  Hamilcar 
Barcas  unter  geschickter  Benutzung  günstiger  Umstflnde  ennöglichte, 
mit  seinem  Heer  auf  das  linke  Ufer  desselben  zu  gelangen,  was  die 
HaTsregeln  der  Insurgenten  weder  südlich  vom  Dschebel  Ahmor  noch 
auf  den  Stra(seD  Ober  diesen  hinweg  gestatteten  (Polyb.  1,  75).  Die 
Bildung  einer  Barre  vor  der  Mündung  ist  allemal  der  Anfang  zu 
der  nächsten  Weiterverlegung  der  letzteren  wieder  eine  Strecke  Dacb 
der  Richtung  hio,  wohin  die  überwiegende  Windriehtnng  und  StrO- 
muDg  weist. 

Gegenüber  jenen  Verandemogen  im  Golf  von  Utica  treten  an 
Ausdehnung  freilich  diejenigen  ganz  erheblich  zurück,  welche  der 
Golf  von  Karthago  oder  Ton  Tunis  —  im  engeren  SiDoe  —  in  ge- 
schichtlicher Zeit  erlitten  hat,  d.  h.  die  Einbuchtung  iwisehen  Kap 
Kamart  oder  Kap  Sidi  bu  Said  und  doDD  hermiisGhen  Vorgebirge 
(Kap  BoD,  Ria  Addir).  Doch  haben  auch  hier  entapreeheode  Ur- 
aacheu,  wie  dort*  gewirkt:  Wind  and  StrOmmig,  hauptalchlich  eine 
zeitweilige  Stromnng,  die  von  Kap  Bon  her  an  der  NordosSküste  der 
Halbinael  IMeh(e)bi  entlang  geht  und  am  Weitende  dea  Golfi  nach 
Norden,  bei.  Nordoeten  hin  nmbiegt.  Die  festen  Stoffe  inr  AUagemng 
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Udert  hier  zum  Teil  auch  noch  der  Bagradas,  in  der  Hauptsache 
aber  der  Wed  Kiliaiia  und  dne  Antabl  kleinerer  Waeaerliufe,  die 
▼on  der  Halbinsel  DAch(e)la  dem  Golf  zufliefsen. 

Der  See  oder  —  wie  Tb.  Fieeber  ihn  lieber  bezeichnet  sehen 
mochte  —  das  Haff  von  Tunis  {Ufirrj^  bez.  stagnum  in  der  Über- 
lieferung) mufs  früher  einmal  in  vollem,  ofTenem  Zusammenliang 
mit  dem  Golf  gestanden,  also  nur  eine  Bucht  desselben,  gewisser- 
mafsen  seinen  we>>iliclisteu  Auslauf  gebildet  haben.  Dieser  Zustand 
kann  bis  nicht  allzulange  vor  die  Zeit  gedauert  haben,  wo  unsere 
geschichtUche  ÜberHeferung  einsetzt.  Wollen  doch  manche  ihn  sogar 
bis  in  dieselbe  hineinreichen  lassen,  und  in  der  That  kommen  erst 
ziemlich  spät  im  Verlauf  der  karthagischen  Geschichte  Thatsachen 
vor,  aus  denen  sich  mit  einiger  Sicherheit  erkennen  Uifst,  dafs  die 
zwei  Landzungen  (Nehrungen)  schon  vorhanden  waren,  durch  welche 
er  eben  zu  dem  geworden  ist,  als  was  er  mindestens  seit  den  letzten 
karthagischen  Zeiten  deutUch  erscheint.  Doch  darf  dagegen  wohl 
geltend  gemacht  werden,  dafs  die  Lage  und  Entwickelung  karthagos 
gewifs  eine  andere  geworden  wäre,  wäre  bei  seiner  Gründung  nicht 
wenigstens  die  nördliche  unter  den  beiden  Landzungen ,  die  das 
Half  vom  freien  Meere  absondern,  schon  in  einem  merklichen  An- 
sätze vorhanden  gewesen.  Dann  aber  muls  auch  die  sQdlicbe  be- 
reits in  entsprechendem  Maise  vorhanden  gewesen  sein. 

Wie  die  Mündung  des  Bagradas,  so  ist  auch  diejenige  des  Wed 
Miliana  —  sie  nach  Nordwesten  hin  —  durch  Wind  und  Strömung 
▼erdrückt  worden.  Unter  derselben  Einwirkung  haben  sich  aus  den 
herangetriebenen  festen  Stoffen  die  beiden  Landzungen  vor  dem 
nunmehrigen  Haff  gebildet»  die  stidlicbe  konkav,  die  nOrdUche  konvex 
gegen  das  offene  Meer  hin,  gleich  den  entsprechenden,  jetzt  noch 
auf  einer  früheren  EntwickeluDgsstnfe  befindlichen  Landbildungen 
Tor  dem  Golf  von  Porto  Farina.  Auch  sie  werden  einmal  dieselbe 
Gestalt  gehabt  haben,  wekhe  die  leUteren  jetzt  noch  zeigen:  jede 
▼on  ihnen  wird  aus  zwei  am  Eingang  tum  Haff  in  eine  Spilse  su- 
aammenhiufenden  EÜDzelnehrungen  —  um  diesen  Ausdruck  lu  ge- 
hrauchen  —  bestanden  haben,  je  mit  einer  Lache  iwiachen  den 
letstereB.  Vielleicht  erkliri  sich  am  ehesten  eine  gewisse  Eigett- 
tOmlichkeit  der  punischen  StadtbefestiguBg  da,  wo  sie  die  nordliehe 
Landsunge  ▼on  dem  eigentlichen  Körper  der  Halbinsel  abschnitt,  wenn 
wir  bei  ihrer  Anlegung  jenen  Zustand  noch  ▼oraussetien  dflrfen. 
Die  natarhche  Verbindung  swischen  dem  See  (Haff)  und  dem  Amen 
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Meer,  heote  nicht  mehr  gani  100  m  breit,  mofr  selbit  noch  in  der 
leisten  panischen  Zeü  merklich  hreller  geipesen  sein.  Vielleicht 
aber  wlre  sie  schon  langst  ganz  ▼erschloseen,  und  es  wäre  aoch 
hier  an  der  Sfldseite  der  Landenge,  ide  an  deren  Nordseite,  nur 
noch  eine  Sebcha  vorhanden,  wenn  nicht  Menschenhand  dazu  gethao 
hätte,  dem  nach  Karthagos  letzter  Zerstürung  zu  höherer  Bedeutung 
herangewachseoeo  und  schhefshch  zur  Landeshauptstadt  gewordenen 
Tuuis  die  Verbindung  mit  dem  Meere  offen  zu  halten.   La  Coletta 
mit  seinem  künstlich  durch  die  nördliche  Landzunge  gestochenen 
Kanal  ist  angelegt  worden ,  und  so  halte  das  Wasser  zwei  Wege, 
durch  die  es  mit  starkem  Andrang  hei  Ostwind  in  den  See  hinein, 
bei  Westwind  aus  ihm  heraus  getrieben  werden  konnte,  mit  sich 
forlreifsend,  was  sonst  wohl  die  beiden  Landzungen  schon  vereinigt 
hätte.    Immer  kümmerlicher  mufste  freiUch  jene  Verbindung  von 
Tunis  mit  dem  Meere  werden,  bis  eine  grofsartige  Anlage  der  aller- 
neuesten  Zeit  den  Zustand  gründlich  verändert  hat.    Der  See  von 
Tunis  hat  von  jeher  an  Umfang  und  an  Tiefe  abnehmen  müssen 
durch  den  Sand,  welchen  der  Wind  von  verschiedenen  Seiten  in 
ihn  hineinweht,  namentlich  üher  die  Landzungen  selbst  fiinweg, 
nachdem  ihn  die  Wellen  an  ihrer  Ostseite  abgelagert  haben.  Vor 
allem  sind  ihm  viele  Jahrhunderte  lang  Abfallstolfe  aus  Tunis  zu- 
geführt worden.  So  hatte  er  nur  noch  in  ganz  beschränktem  Um- 
fonge,  hauptsachUcb  in  der  künstlich  erhaltenen,  reichlich  9  km 
langen  Fahrrinne  zwischen  La  Goletta  und  der  Stadt,  bis  zu  1  m 
Wassertiefe  behalten,  bis  gans  nenerdingt  swischen  La  Goletta  und 
der  natürlichen  Einfahrt  in  ihn  ein  neuer,  breiter  Kanal  durch  die 
nördliche  Landzunge  gegraben  und  zwischen  Dämmen  mit  6,5  m 
Tiefe  geradhnig  his  nach  Tunis  geftlhrt  worden  ist.  Allerdings  roufs 
der  See  in  seinen  westlichen  Teile,  wo  ja  an  sich  die  geringste  natdr  liehe 
Tiefe  ▼oransauseHen  ist,  sehen  rar  pnuischen  Zeit  lllr  grOliMre  Schiffs 
oniuganglieh  gewesen  sein,  treu  ihres  fsrfaaltnismlfidg  geringen  Tief- 
gmgs.  ZwaristdaftlrniehtÄeWahniehmnngma(ligebend,daflirOniische 
Feldherren,  die  Tunis  beselit  hielten,  doch  nie  auch  ihre  Flolte  dort- 
hin logen ;  das  erkürt  sich  hinreichend  aus  anderen  Ursachen.  Aber 
nach  bei  den  wiederhollen  kailhagischen  Untemehmongen  gegen  die 
fOB  auswärtigen  Feinden  oder  Yon  Aufotlndisehen  beselife  Stadt  er- 
sehsint  nie  die  Flotte  beteiligt  Gisgoe  Fabrt  nach  Tonis  hn  grolsen 
SoMneikriege  (Polyb.  1,  69)  mnlh  wohl,  wie  es  auch  sonst  der  Sach- 
lage entsprach,  auf  Barken  bewerkstelligt  worden  sein.  Den  nsClicfaen 
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Teil  det  Sees  dagegen  benutxte  die  römische  Kriegsflotte  noch  im 
Jabre  149  Chr.  und  legte  am  Sodrande  der  Landenge  unweit 
weatlich  der  Stadtmauer  an. 

Polybius  hatte  die  Breite  der  nördlichen  unter  den  beiden  Land- 
zungen,  die  ja  für  die  Topographie  Karthagos  im  engeren  Sinne 
allein  in  Betracht  kommt  {xaivia,  yXfxtaaa,  lingna,  li[n\gula  iu  der 
Überlieferung),  auf  ungefähr  ein  halbes  Stadium  (90  m)  angegeben; 
das  erhellt  aus  der  bekannten  Beschreibung  der  Stadt  bei  Appian 
(Lib.  95.  96).  Wenigstens  in  ihrem  sUdhchsten  Teil  zeigte  die  Land- 
zunge noch  vor  kurzem  annähernd  diese  Breite,  bis  die  neueste 
Kanalanlage  den  Zustand  auch  hier  gründlich  verändert  hat.  Nörd- 
lich von  La  Coletta,  für  welches  besondere  Gesichtspunkte  in  Betracht 
kommen,  beträgt  die  Breite  jetzt  an  der  schmälsten  Stelle  noch  min- 
destens das  Dreifache  derjenigen,  die  Polybius  bezeichnet  hatte,  und 
wächst  gegen  den  Anschlufs  der  Landzunge  an  den  eigentUchen 
Körper  der  Halbinsel  hin  noch  ganz  bedeutend.  Dazu  hat  die  Auf- 
schüttung beigetragen,  die  im  Jahre  149  v.  Chr.  der  Konsul  L.  Mar- 
cius  Censorinus  an  der  Seite  nach  dem  See  hin  vollzog ,  um  eine 
breitere  AngrifTsfront  zu  gewinnen,  ferner  die  Anlegung  moderner 
Bauten,  vor  allem  aber  die  natürUche  Ablagerung  fester  StofTe  an 
beiden  Seiten,  namenthch  an  der  Ostseite,  immer  seichter  wird 
hier  das  Meer,  immer  weiter  hinaus  verschiebt  sich  der  Anlterplals 
der  Scliiffe.  In  der  bereits  erwflhateo  flacben  Einbuchtung  nord- 
östlich vom  Anschlufs  der  Landzunge  an  den  eigentlichen  Körper 
der  Halbinsel  beträgt  die  Tiefe  des  Wassers  auf  eine  beträchtliche 
Strecke  vom  Lande  hinaus  nvr  Doch  0,2  —  0,4  m.  Und  doch  haben 
hier  die  SchifTe  der  Karthager  augenscheinlich  einst  üiren  ältesten 
natOrlichen  Hafen,  dann  nachweislich  die  Einfahrt  zu  dem  nördlich 
Ton  dieser  Bucht  angelegten  ka östlichen  Hafen  gehabt  AUerdings 
bat  hier  auch  der  von  P.  Scipio  dem  Jüngeren  angelegte  Sperr- 
ond  Aogrifladamm  die  Ansettong  fesler  Massen  noch  liesonders  ge- 
filfdert.  hm  nlebsten  liegt  die  Vennotiuig,  dafs  Polybios  bei  seiner 
Angabe  deqeiiigen  Teil  der  Landnwge  etiiw  sidlich  von  der  Stadl- 
maner  im  Aqge  hatte,  wo  P.  Sdpio  Fo6  faftte,  um  mit  der  AoT- 
acbttttnng  seiiies  Damms  su  beginnen.  Die  Lange  derselben  betrigt 
jelst  von  der  natllriicben  Einfahrt  in  den  See  bis  dahin,  wo  sich 
die  Stadtmauer  ehemals  quer  über  ihren  Anscbloft  an  die  Halbinsel 
gelogen  ta  haben  scheint,  reiohlich  8,5  km. 

Es  bedarf  keines  besonderen  Nachweises  darOber,  dafii  und 
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wwam  die  AngabtB  d«t  PolyMus  Aber  die  hier  tu  bebandekidiD  ört^ 
licbkeiteii  jedutde  VMrtntietiung  voUrter  Zuverlässigkeit  fflr  «cli 
haben.  Soweit  sie  nur  in  abgeleiteter  Darstellung,  DameotUch  bei 
Appian,  Torliegen,  wird  freilich  immer  zu  prüfen  sein,  ob  sich  in 
diese  nicht  MifsTerstHndnisse  und  Flüchtigkeiten  eingeschlichen  haben. 
Der  Werl  der  sonstigen  Daten  jener  Art  würde  aber  auch  keine 
Verminderung  erleiden,  wenn  vielleicht  die  bekannte  irrige  Angabe 
bei  Appian  (Lib.  95)  über  (He  Himmelsrichtung  der  Landzunge  bis 
auf  Pnlybins  selbst  zurückginge.  W,'<brend  dieselbe  nämlich,  von 
der  Hall)insel  aus  gerechnet,  zunächst  die  Hauptrichtung  nach  Süd- 
südwest, dann  für  den  längsten  Teil  ihres  Verlaufs  nach  Südwesten 
hat,  l.lfst  jene  Darstellung  sie  nach  Westen  gehen.  Wer  die  Schwierig' 
keilen  zu  würdigen  weifs,  die  sich  nur  zu  leicht  einstellen,  wenn 
man  hinterher  aus  dem  Gedächtnis  Orlliclikeiicn  einer  sei  es  auch 
noch  so  genau  gekannten  Gegend  nach  der  Himmelsrichtung  be- 
stimmen will,  wird  einen  derartigen  Irrtum  leicht  begreifen  und  da- 
mit zugleich  für  unerheblich  erklären,  auch  wenn  ihn  Polybius  selbst 
begangen  haben  sollte.  Ist  doch  ein  Versehen  selbst  dann  nicht 
ausgeschlossen,  wenn  der  Darsteller  etwa  eine  an  Ort  und  Stelle 
angefertigte  Terrainskizze  benutzen  kann,  so  fern  nicht  die  Orien- 
tierung derselben  zugleich  klar  bezeichnet  worden  war  oder  sich 
auf  Grund  einer  ein  für  allemal  beobachteten  Gewohnheit  bei  solchen 
Aufnahmen  hinterher  von  selbst  unsweideuüg  ergab.  Allerdings  kann 
die  Verschiebung  des  Sachverhalts  auch  im  Torliegendtn  Falle  miii- 
deatens  ebeDiiogut  auf  Appians  Rechnung  zu  setzen  sein,  wie  diM 
hti  mehreren  andern,  die  io  diettm  Bereiehe  Becb  forhomea, 
deotHeh  erkennbar  ist. 

Die  Landenge  zieht  sich  von  ihrem  Ansatz  an  den  Dsebebel 
Abmor  etwa  10  km  in  oatnerdOstUcber  Richtung  bis  dahin,  wo  sieb 
der  breitere  Körper  der  eigenllichen  Balbinsel  im  Altertum  gleich 
dem  Eisen  des  Hämmert  ae  den  Stiel  anseilte,  — >  eui  Vergleich,  der 
beute  fireilioh  aus  den  oben  erörterten  Gründen  nur  noch  sehr  mn^ 
YoUkommen  pafst.  Polybius  giebt  ihre  Breite  auf  25  SiadieB  wm 
(1,  73,  5,  vgl.  Appiae.  Lib.  95.  119;  in  Hi  mlia  pauuum  umge^ 
estit  bei  Gros.  4^  iS,  5).  Dieses  Mafs  ist  von  den  Langseiten  des 
fMteD  Lagers  abgenomoM»,  welches  P.  Scipio  im  Jahre  147  v.  Chrv 
io  Perm  eines  sehr  langgeiegenen  Rechtecks  qner  flbsr  die  Lan4» 
enge  hinweg  vom  freien  Meere  im  Norden  —  da,  wo  jetit  der  sQd* 
Odlicbsae  Teil  der  Sehcha  er  Ruan  iü  -^^  bis  inm  See  von  Tunis 
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hinüber  anlegte.  Die  östliche  der  beiden  Laogseiten  lag  aufserhalb 
der  Tragweite  der  Geschosse  von  der  Stadtbefestigung.  Diese  aber, 
soweit  sie  die  Westseite  der  Stadt  deckte,  hob  am  See  von  Tunis 
nur  ganz  wenig  westlich  von  dem  Punkte  an,  wo  sich  die  Landzunge 
mit  ihrer  westlichen  Seite  an  die  Halbinsel  anschlofs.  Von  da  zog 
sie  sich  zunächst  in  ziemüch  rein  nördlicher,  dann  mehr  in  nord- 
nordwestlicher  Hauptrichtung  bis  nahe  an  das  Südostende  der  Ein- 
buchtung, welche  damals  das  Meer  im  Nordwesten  der  Halbinsel 
bildete,  d.  h.  den  soeben  erwähnten  siidö!>tlichslen  Teil  der  jetzigen 
Sebcha  er  Ruan.  Daun  lief  sie  nahe  dem  Ostrande  dieser  Ein« 
bucbtung  weiter,  bis  sie  in  der  Richtung  gegen  Kap  Kamarl  hin 
nach  Osten  umbog.  Begreillicherweise  hat  sich  die  Bildung  neuen 
Landes  besonders  merklich  da  vollzogen,  wo  die  Landenge  sich  west- 
lich an  die  Abhänge  des  Dschebel  Ahmor,  östlich  an  den  breiteren 
Körper  der  karthagischen  Halbinsel  ansetzte.  In  ihrem  nitiieren 
Teile  zeigt  sie  noch  gegenwärtig  an  mehreren  Stellen  eine  lireite 
yoü  nicht  ganz  5  km  oder  «ewg  mehr,  die  nicht  allzusehr  Uber 
die  |Mlybianische  Angabe  hinausgeht.  An  ihrer  attrdlielien  Seüa  iafc 
sie  eben  durch  die  Bikliuig  der  Sebcha  er  Ruan  vor  weiterer  ua* 
mitteUiarer  Aaechwemmung  der  Sinkstoffe  des  Bagradas  bewahrt 
worden,  und  an  der  Südseite  aehreitet  der  Verla ndaagsfHroiela,  des 
hier  obwaltenden  Verhältnissen  gemila,  ttbetheopi  leogBMMr  vorwlrli 
als  im  ehemafigeo  Mi  fOB  Utica. 

Auf  der  Karte  gemessen,  bat  der  breitere  oder  eigestlielM  Ki»r|ier 
der  Halhiosei,  wie  w  ilw  wiederholt  beieiehnet  hehen,  von  dem 
Anaats  m  die  Landenge  und  den  etwa  damit  OMHumenMenden 
ehenaligeo  Zm§  westlicben  Südtbefeilagmig  naeb  OeIeD  1»  bie 
mm  Kap  fea  Karthega  (8idt  bn  Sai^  die  ivoirte  AnadJinnag  TO» 
reieblicb  4  hm.  Somm  grftble  AuidebMMg  voo  Stdea  aaoh  Noite« 
VOM  AMchhida  der  La■dl«^^  bis  aa  de»  Puaht  wenig  nordweil- 
lich  TOB  dem  heatigaa  Kap  Kamart«  wo  Im  pmuathea  Allerfam  die 
Nofdepitaa  der  Helbmael  geweeen  smn  mag,  betooA  sieh  anf  aa* 
aBbarad  lOhmu 

Seine  bedeateadate  Evfaebung  ^  m  —  bildet  die  Hohe 
daa  Kape  fon  Karthago,  auf  welokar  jelat  der  Flechen  81dl  b«  Said 
mi&  wellbin  aiohlbarem  Leaehttnrm  steht  (Position  des  leiateien 
nach  der  naneslen  fraaittiisehan  Seaherle  8^*  W  W  n,  Br^  8** 
0'  39,3"  0.  L»  von  Paris).  Sie  fUk  nach  Nofdealen  und  CHsatsn 
Oiit  müen,  fehsgea  Abbiingen  sebarf  anm  Mem  ab,  wifarend  äa 
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nach  Westen  hin  langsamer  in  die  Ebene  ▼erUnft  Immer  mit  dem 
steileren  Abhang  nach  dem  Meere  tu«  tem  ile  ildi  eiaeneitt  in 

nordwestlicher  Richtung  fort,  zunSchst,  etwa  bis  rar  HlUle  ihrer 

La  n  gen  ausdehn  Ii  ng  bei  La  Marsa  (El  Marsa,  El  Mersa),  bis  auf  kaum 
20  m  abFallend  und  sich  verengernd,  dann  wieder  rasch  emporsteigend 
und  sich  ausbreitend  zu  der  Berggruppe  des  Dschebel  Khawi  (höchster 
Gipfel  104  m)  und  des  Kaps  Kamart  (höchste  Erhebung  83  m).  Ein 
entsprechender,  je  weiter  je  mehr  sicli  senkender  Höhenzug  be- 
gleitet die  Küste  von  Sidi  bu  Said  nach  der  aoderen  Richtung,  gegen 
Südwesten  hin,  bis  etwa  halbwegs  nach  der  vorspringenden  Land- 
ecke (No.  44  bei  Falbe)  nahe  dem  östlichen  Anschlufs  der  Land- 
zunge an  die  Haihinsel.  Dort  verläuft  sich  der  Südwestabhang  der 
allmählich  bis  auf  25  m  zurückgegangenen  Höhe,  an  dessen  Rande 
Bordsch  Dschedid  steht,  rasch  in  die  Ebene,  die  nunmehr  die  Küste 
bis  zu  der  vorerwähnten  Landecke  und  der  Landzunge,  sowie  weiter 
nach  dem  See  von  Tunis  hin  besäumt. 

Doch  hat  dieser  Höhenzug  noch  unmittelbar  vorher  einen  breiten 
AuslSufer  nach  Westen  hin  weit  in  die  Halbinsel  hinein  entsandt. 
In  sanft  geschwungenem,  gegen  Süden  offenem  Bogen,  an  dieser 
Seile  sich  im  allgemeinen  rascher  abdachend  als  an  der  nördlichen, 
zieht  sich  derselbe  hin.  ISahe  der  Küste  erhebt  sich  der  in  flachen 
Wellen  dahinstreichende  Kamm  bis  über  50  m,  am  westlichen  Aus* 
lauf  bei  La  MallKa  (El  Malka,  Malga)  und  den  grofsen  Cisternen 
hat  er  noch  eine  Hohe  von  35  m.  Von  Iiier  aus  verläuft  sich  der 
Höhenzug  in  kurzen  Absätzen  in  die  Ebene  ungeßihr  da,  wo  ehe- 
mab  die  dreifache  Stadtbefestigung  die  breite  Masse  der  Halbinsel 
▼Ott  der  Landenge  abicbnitL  Nahe  an  der  Mitte  seines  Verlaufes 
aber,  mit  ihm  und  unter  einander  durch  flache  Einsenkongen  ver- 
bunden, stofsen  zwei  Anhöhen  von  ihm  aus  gigen  Sfldwesten  Tor: 
der  annähernd  50  m  hohe  Hügel,  auf  welchem  nach  weitverbreiteter 
Ansicht  im  römischen  Karthago  der  Tempel  der  Juno  Gaelestis  ge- 
standen haben  soll,  und  noch  hinausragend  Ober  die  Sehne  jenes 
Bogens  der  sogenannte  ByrsahOgei  oder  St  LudwigshUgel,  zugleich 
der  höchste  in  dieser  Gruppe  und  der  hedentsamste  unter  allen. 

Sab  Pbteau  liegt  rmehlich  (H)  m  Aber  den  Meere.  Es  erweckt 
den  Ansehein,  als  sei  hier  eine  ursprüngliche  gröbere  Erhebung, 
die  ehemalige  Kuppe  des  Htlgels,  abgetragen  worden,  um  Raum  Ar 
Baulichkeiten  su  gewinnen.  Als  Falbe  um  1830  durch  seine  Auf- 
nahme luerst  ein  turerlissiges  Bild  der  Ortlichkeit  gab,  zeigten  sich 
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nur  wenige  Trümmer  an  der  Oberfläche.  Diese  stellte  annäherDd 
ein  Quadrat  von  ungeHihr  200  m  Seitenlange  dar,  dessen  Ecken 
fast  genau  nach  den  vier  Himmelsgegenden  ueiscn.  Die  Abhänge 
des  Hügels  sind  überwiegend  steil,  aufser  nach  Nordwesten  hin. 
Nach  Südosten  und  Südwesten  verlaufen  sie  unmittelbar  in  die  Ebene, 
die  einen  grofsen  Teil  des  HalbinselkOrpers  einnimmt,  sowohl  nörd- 
lich von  dem  bogenförmigen  Höhenzuge  bis  ziwn  Dschebel  Khawi, 
als  auch  südlich  von  ihm  entlang  der  Küste  bis  zum  See  von  Tunis, 
westlich  mit  der  Ebene  auf  der  Landenge  in  eins  zusammenlaufend. 
Auf  der  Hochfläche  des  Hügels,  die  bereits  1830  zum  Teil  an  Frank- 
reich abgetreten  ward,  ist  dann  zunächst  die  Kapelle  des  h.  Ludwig 
(1841)  nebst  mehreren  dazugehörigen  Baulichkeiten  errichtet  worden» 
neuerdings  hat  diese  Anlage  noch  eine  beträchtliche  Erweiterung 
erfilhren,  namentlich  darcb  die  Kathedrale  des  Erzbistums  Karthago, 
dessen  Wiedererrichtiing  im  Jahre  1884  der  hochatrebende  Ch.  de 
Lavigerie  erwirkte. 

In  der  fihene  treten  noeh  einielne  Erhebungen  für  sich  allein 
hervor,  von  welchen  eine,  namens  Kudiat  el  Hobsia  (No.  74  bei 
Falbe),  etwa  1  km  südsttdwestlicb  vom  St.  LudwigshQgel  gegen  den 
Anschlnfs  der  Landtunge  an  die  Halbinsel  hin  gelegen,  trotz  ihrer 
geringen  Hohe  von  nur  10  n  besonders  in  das  Ange  Mit  und 
TieUeicht  eine  hesonilere  Bedeutang  f&r  die  erste  Entwickelang  Kar^ 
thagos  gehabt  hat.^^) 

Als  dieae  auf  ihrer  Hohe  angelangt  war,  nahm  die  eigentliche 
Stadt  den  Raum  vom  Nordende  der  Landzange  bis  sam  Nordrande 
der  bogenfilnnigen,  gegen  Norden  gekrümmten  Hügelrmhe  zwischen 
Bordach  Dschedid  and  La  Malka  ein,  stidostlich  und  Ostlich  vom 
Meere  bespült,  an  der  Westseite  durch  die  sogenannte  dreifache 
Stadtmaaer  Ton  der  Landenge  abgegrenzt,  als  höchsten  und  zugleich 
festesten  Punkt  den  St,  Ludwigshügel  in  sich  schlieüMnd.  Nordlich 
von  jener  Hogelreihe  bis  zum  Dschebel  Khawi  und  Kap  Kamart, 
gegen  die  Landenge  hin  durch  die  fortgesetzte  dreifache  Stadtbo- 
fesligung  gleichllills  abgegrenzt,  Aneilich  den  ungeheuren  Raum 
keineswegs  dicht  bedeckend,  lag  die  Vorstadt  Megara.  In  keinen 
ftuheren  Zustand  llbt  uns  die  litterariache  Überlieferung  hinein- 
blicken,  soweit  sie  wirklich  geschichtlichen  Wert  hat.  Doch  drängt 
sich  die  Frage  auf,  welchen  Gang  wohl  die  Entwickelung  der  Stadt 
bis  dahin  genommen  haben  mag,  und  Stoff  ZU  Schlttfsfolgerungen 
in  dieser  Hinsicht  ergiebt  sich  teils  aus  der  Beobachtung  gewisser 
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natürlicher,  noch  beute  wirksamer  Thatsacben,  teils  aus  FuDden  vod 
AltertOmem,  namentlich  Gräbern  sehr  hohen  Alters. 

Es  kann  nicht  die  Rede  davon  sein,  dafs  die  >^'iege  der  Stadt 
etwa  auf  der  Höhe  von  Sidi  bu  Said  gestanden  habe,  —  als  ob  diese 
von  den  ersten  phünikischen  Ansiedlern  ohne  weiteres  zur  Nieder- 
lassung hütte  ausersehen  werden  müssen,  nur  weil  sie  die  höchste 
Vüu  allen  ist  und  für  die  Verteidigung  gegen  feindliche  AngrilTe 
allerdings  leicht  ersichtliche  Vorteile  bietet.  Dafür  fehlt  ihr  aber 
auch  alles,  was  Angehörige  eines  seefahrenden  Volkes,  die  ihre 
Existenz  auf  den  Betrieb  des  Handels  stellten,  zur  Ansiedelung  ver- 
anlassen konnie:  die  f^ähe  irgendwelches  sicheren,  regelmSfsig  zu 
benutzenden  Aofuhrplatzes  und  eine  Gestaltung  des  Terrains,  die 
den  Transport  von  Gütern  auch  nur  einigermafsen  erleichtert,  ihm 
nicht  vielmehr  in  jeder  Beziehung  hinderlich  entgegengestanden  hätie. 
Weniger  der  letztere  Gesichtspunkt,  als  der  erstere,  aber  dieser  zu- 
gleich unbedingt,  schhefst  auch  den  Gedanken  an  die  Küstenebene 
unmittelbar  an  dem  südwestlichen  Abhänge  des  Höhenzuges  bei 
Bordsrh  Dschedid  und  den  kleinen  Cisterneo  aus  (in  der  Gegend  der 
von  Falbe  mit  No.  67  bezeichneten  Ruine),  wo  J.  L.  Vernaz  neuer- 
dings die  Stätte  der  ältesten  AnsiedeluDg  liat  sucbeo  wollen.  Die 
durchaus  vorherrschende  Windrichtung  gerade  in  der  lahreneit,  die 
bei  den  Allen  Uir  den  Beirieb  der  Schiffahrt  üblich  war,  and  der 
durch  sie  feranlalste  Wogenandrang  hatten  hier  ebensowenig,  wie 
an  der  auvor  genaaDten  Stelle,  einen  SeeTerkehr  gealattet,  auf  Grund 
deaaea  Karthago  n  der  spateren  Bedeutung  hätte  emporwachses 
können.  Dasu  könnt,  daia  daa  VorhaBdeDaein  alter  puniaeher  Gräber 
dort  in  der  Mähe  zu  geradezu  entgegengesetzten  Folgemagea  auf» 
fordert,  als  wie  sie  ihr  Entdecker  auf  Grund  einer  irrigen  Voraus* 
Setzung  liehen  wollte.  Ea  bleibl  ttbrigeaa  fUr  die  BeurteUaag  der 
Sache  aaeibeblich,  dab  er  bei  aaiaer  Aaaetaiuig  aidit  aowohl 
aa  daa  tfriache  Karthago  dachte,  ab  Yietaiehr  an  die  aagebliche 
firahere,  aidoaiiohe  Grüadaag,  aa  devaa  eiaalige  EiiateMi  bider 
inner  aoch  hier  aad  da  gegtanbt  wird.  Mfibte  doch  auch  ftbr  db 
lyriache  Aaaiedetwig  db  MOglMhkeit  elaea  aebhea  Urapmaga  ia 
Erwagaag  geaogea  werden. 

Ia  viel  höheren  Habe,  ab  db  beidea  niTar  ganaaatea  Sutten, 
iat  TOB  jeher  der  SL  LndwigahOgel  daraaf Üb  iaa  Aage  gebftl  wordeO} 
db  ilteate  Analedelaag  auf  aelner  Hohe  getragea  m  haben«  Ia  der 
That  vereiaigte  alch  vieba,  dieae  Melaiiog  la  untefatutiett.:  aeiae 
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Batttriick«  Festigkeit  ao  sich,  dazu  seine  beherrschende  Lage  im 
Bereidi  der  spateren  Grofsstadl  überhaupt  und  insbesondere  mit 
Rücksicht  auf  ihre  Häfen,  ferner  der  Umstand,  dafs  gerade  an  ihm 
der  Name  Byrsa  haftete  oder  wenigstens  zu  haften  schien,  und  die 
Bedeutung,  welche  diesem  Namen  in  der  ÜberHeferung  zugesprochen 
ward,  —  mochte  man  auch  kritisch  genug  sein,  in  dieser  nicht  ohne 
weiteres  geschichtUche  Wahrheit  zu  erblicken,  sondern  nur  Sage  mit 
dem  üblichen  historischen  Kern.  Und  gegen  diese  Gründe,  nament- 
lich gegen  die  wirkUch  gewichtige  erste  Gruppe  derselben  würde  — 
das  mufs  anerkannt  werden  —  der  Hinweis  darauf  nicht  ausschlag- 
gebend sein,  dafs  auch  der  St.  Ludwigshügel  für  den  Seeverkehr 
doch  ziemlich  ungünstig  gelegen  ist.  Seine  Abhänge  sind  steil,  die 
Südecke  seines  Plateaus  ist  von  dem  durch  die  Natur  selbst  gegebenen 
Anfuhrplatze  an  der  Küste  reichlich  1,5  km,  von  dem  nördlichen 
Ende  der  grofsartigen  späteren  Hafenanlage,  deren  nOrdUcher  Teil 
dabei  für  den  Handelsverkehr  nicht  einmal  in  Betracht  kam,  reich- 
lich 600  m  in  gerader  Linie  entfernt.  Schliefslich  würde  sich  das 
alles  irgendwie  müssen  erklären  lassen.  Aber  seitdem  der  uner- 
müdliche, hochverdiente  A.  L.  Delattre  zuerst  auf  dem  St.  Ludwigs- 
hOgel  sehr  alte  punische  Gräber  au%edeckt  hat,  die  ältesten  bisher 
beksoDten  auf  dem  Boden  Karthagos  überhaupt,  dann  zahlreiche 
andere  auch  weiterhin  auf  dem  Hoheoiog  nach  dem  Meere  zu,  seit^ 
den  liat  auch  die  Vorstellaog  aufgegeben  mrden  mOüent  dafs  Kar* 
thigo  dort  oben  seinen  Ursprung  genommen  habe. 

Den  Terhaltnismafsig  bestgeachotiten  Anfuhrplatz  für  eine»  regel- 
mXfsigen  Seeverkehr  bot  die  bereits  erwähnte  Einbuchtung  an  der 
Sadostecke  der  Halbinsel.  Nachdem  sich  die  KOal«  von  dem  Ab* 
faaig  bm  Bordech  Dscbedid  her  etwa  1,5  kn  lang  nach  Sfldwesten, 
dann  etwa  800  m  lang  gerade  nach  Sttden  getogea  bat,  ändert  am 
lihMilMh  ihre  RiehteBg  und  bildet  Ober  mner  ■ach  Westen  gerichteinn, 
etwa  500  m  famgen  SehM  einmi  llaebeB,  nach  Mno  bin  oIKmmii 
Bogen,  tmi  darauf  mit  orMUter  Wendung  ftacb  Sodweilon  aeitf  bald 
doi  Paukt  ra  orraklMBi  wo  eich  die  flelliefae  Mta  der  Landnago 
doB  Körper  der  Halbinael  im  ongeron  Sinno  aBacbIfaftt. 

Hier,  an  dieaer  Sfldoatecke  der  Halbinael,  mdk  die  illeate  An« 
•ladeinng  gelagin  haben,  ab  taten  Mlipwikl  etwa  den  H4^ 
K«diat  d  Hobaia  (No«  74  bei  Palbe)  bonntiMid;  tob  hier  ano  molk 
aie  eich  nnoh  dem  8t  Lvdwigshogel  und  dem  die  Ebene  liOrdlieh 
•bgroaiendon  HMwniog»  hin  ausgebreitet  haben,  wo  in  der  llteaten 
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Zeit  die  Toten  bestattet  worden.  Schlieftlidi  ist  sie  aneh  auf  dieses 
Hobensng  biBan^estiegeD,  die  alten  BegrtbnissUtten  namnebr  mit 
ibren  Bauten  flberdeckend. 

Wir  wissen  nicht,  wie  grofs  oder  klein  die  erste  Niedetlassong 
gewesen,  in  welcbem  MaAe  sie  angewachsen  ist,  wie  ftüh  oder  s|ftlt 
dss  fiedarfnis  eintrat,  den  immerbin  hesebrinkten  Schnti,  den  die 
natOrlicbe  Bucht  der  SchilTahrt  bot,  su  ferstlrken.  Man  AlhH  sieb 
▼ersucht,  daran  su  denken,  daJs  die  erste  MaAregel  in  dieesn  Sinne 
wohl  die  Errichtung  der  reichlich  150  m  langen  steinernen  Mole 
gewesen  sein  mOge,  die  sich  von  der  Lsndecke  am  Ostende  der 
Bucht  in  sadOstlicber  Richtung  hinaus  ins  Meer  erstreckte  (No.  44  bis 
45  bei  Falbe),  thslsidiiieh  fireilich  nur  bekannt  ist  als  diqenige  Seite 
des  grofsen,  der  Landecke  vorgelegten  Aufsenquais,  durch  welche 
dieser  (No.  44-45-46-47  bei  Falbe)  die  Gestalt  eines  Trapezes  anstatt 
eines  langgezogenen  Rechtecks  erhielt.  Ob  die  Verhältnisse  noch 
so  liegen,  dafs  die  Untersuchung  an  Ort  und  Stelle  für  jenen  Damm 
etwa  ein  höheres  Aller  gegenüber  den  anderen  Bestandteilen  des 
breiten  Aulsenquais  nachweisen  könnte,  mufs  dahingestellt  bleiben. 

Schlierslich  erschien  das  Bedilrinis  allerdings  auch  so  noch 
nicht  gedeckt,  und  daraus  ist  die  grofsartige  künstliche  ilafenanlage 
drinnen  in  dem  von  der  Natur  geschaffenen  Fesllande  selbst  her- 
vorgegangen. Vom  Meere  im  Osten  nur  durch  einen  schmalen, 
an  der  Aufsenseite  durch  die  oben  (S.  154)  erwähnten  Quais  ge- 
festigten Streifen  Landes  getrennt,  wurden  zwei  grofse,  vermittelst 
einer  Durchfahrt  mit  einander  verbundene  Wasserbecken  ausge- 
graben. Das  Nordende  des  nördlicheren  unter  beiden  ist  annähernd 
1  km  entfernt  von  der  Stelle  am  Nordrande  der  natürlichen  Bucht, 
wo  die  Einfahrt  zu  dem  südlicheren  Becken ,  der  gemeinsame  Zu- 
gang zu  beiden,  angelegt  war.  Die  Phöniker  haben  an  mehreren 
Orten  Anlagen  dieser  Art  geschaffen.  Sie  benannten  dieselben  mit 
einem  Wort,  welches  die  Griechen  und  Römer  „Kothon"  aussprachen. 
Ein  Beleg  für  die  phOnikische  Form  desselben  hat  sich  noch  nicht 
gefunden,  doch  steht  durch  zuverlässige  Überlieferung  seine  Be- 
deutung fest:  es  bezeichnete  künstliche,  durch  Ausschachtung  im 
Lande  hergestelile  Hafenbassins.  Der  Name  Kothon  mufs  daher 
auch  der  ganzen  Hafenanlage  Karthagos  zugekommen  sein,  nicht 
blofs,  wie  vielfach  geglaubt  worden  ist,  dem  nördlicheren  unter  den 
beiden  Wasserbecken,  das  für  den  ausschliefslichen  Gebrauch  der 
Kriegsflotte  bestinunt  war;  und  dals  sich  das  wirklich  so  verfaaltenY 
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dals  namenüicfa  Polybiiu  die  Beieichnung  in  diesem  Sinne  gelmvcht 
hat,  MA  lieh  an  der  Hand  der  Ülierliefening  nacbweisen. 

Wenn  Obrigens  oben  gesagt  ward,  das  wachsende  BedOrfhis 
habe  achlieblich  lur  Herstellnng  dieser  kanstlicben  Hafenanlage  ge- 
lehrt, so  aoUte  mit  dem  Ausdracke  kttneawegs  angedeutet  werden, 
ab  ob  wir  gbvbten,  der  Vorgang  sei  erst  einer  verbflltnismafsig 
späten  Periode  in  der  Entwickeluog  Karthagos  zuzuweisen.  Gewifs 
konnte  an  eine  solche  Unternehmung  nur  ein  Gemeinwesen  gehen, 
das  bereits  eine  ziemlich  starke  Bevölkerung  und  einen  hohen  Wohl- 
stand besafs.  Aber  wie  die  älteste  Geschichte  der  Stadt  überhaupt 
im  Dunkeln  liegt,  so  fehlt  auch  der  Anhalt  für  jedwede  Vermutung, 
welche  die  Anlegung  der  Hafenbecken  an  irgendwelche  Epoche  in 
«ler  Enlwickelung  derselben  anzuknüpfen  vermöchte.  Wer  sie  viel- 
leicht in  eine  sehr  frühe  Zeit  hinaufrücken  mochte,  dem  wird  nichts 
Weseuthches  entgegengehalten  werden  können ,  aber  er  wird  sich 
auch  nicht  auf  mehr  als  auf  seine  persönliche  Meinung  berufen 
dürfen.  Die  Sache  lüge  auch  nicht  erheblich  anders,  falls  etwa  an- 
zunehmen sein  sollte,  dafs  nicht  die  ganze  künstliche  Hafenanlage 
auf  einmal  hergestellt  wäre.  Man  könnte  sich  recht  wohl  vorstellen, 
dafs  zuerst  nur  das  südliche,  langgestreckte  Becken  ausgegraben 
worden  sei  und  zugleich  dem  Handelsverkehr  wie  zur  Unterbringung 
der  Kriegsflotte  gedient  habe;  erst  später  einmal  wäre  dann  das 
nOrdhche,  runde  Becken  hinzugefügt  und  damit  neben  der  Er- 
weiterung des  verfügbaren  Kaunis  für  die  Handelsfahrer  zugleich 
der  Vorteil  erreicht  worden,  die  Kriegsmarine  und  den  für  sie 
nötigen  Apparat  dem  Einblick  Unberufener  mü<^Iichst  zu  entziehen. 
Gegen  eine  solche  Annahme  hefse  sich  nicht  einwenden,  dafs  dann 
wohl  ein  bereits  vorhandener  Stadlteil  hätte  beseitigt^  bezw.  anders- 
wohin verlegt  werden  müssen.  War  das  Bedürfnis  erkannt,  dann 
ist  dies  eben  auch  sicherlich  geschehen.  Aus  dem,  was  wir  von 
der  karthagischen  Staatsleitung  wissen,  dürfen  wir  wohl  schlieÜBen, 
dab  aie  i^egebenen  Falls  den  Mut  und  die  Mittel  lur  DurchfOhraog 
einer  solchen  Mafsregel  gehabt  liaite.  Doch  bewegen  wir  uns  — 
es  sei  wiederholt  —  i>ei  alledem  nur  im  Bereiche  der  Vermutung. 
Dafür,  dab  die  ganze  Anh^  mindestens  zu  Beginn  des  4.  Jalur* 
hunderte  ?.  Chr.  Torhanden  war,  scheint  eine  allerdings  recht  un- 
bestimmt gehaltene  Stelle  der  Oherliererung  in  sprechen.  Denn 
wenn  es  beUbt,  im  Jahre  868  Chr.  sei  das  Arsenal  in  Karthage 
abgebfuint  (va  yrntf^ca,  Diod.  16,  79,  3,  ygl  Bd.  1,  S.  312),  so 
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mochte  nan  in  der  Tbat  am  ehesten  glaaben,  dafc  damit  die  Biu^ 
lichkeiten  um  daa  Mnttiehe,  lutde  Hafenheeken  gemeint  arien.  fVai^ 
Heb  wflrde  im  Hinblick  auf  die  Macbtentltttnng,  an  der  Karthago 
daaula  acbon  langst  gelangt  war,  auch  ohnedies  niehl  Meht  jeomnd 
«ne  spätere  ZeK  fir  die  Anlegung  desselben  ins  Ange  fmsen  wollen. 
Genaueres  Ober  die  Einrichtung  der  Hafenanlage,  iNe  ale  in  der 
letien  Periode  der  Stadt  gewesen  und  von  Polybina  beschrieben 
worden  ist,  wird  weiter  unten  in  anderem  Zusammenhang  noch  an- 
zugeben sein. '8) 

Ch.  Tissol  (Geographie  compar6e  de  la  province  romaine  d'Afrique, 
Bd.  1,  zu  S.  565}  giebt  einen  Plan  der  Stadt,  in  welchen  der  Zug 
ihrer  Belesligungswerke  allseitig  bestimmt  eingezeichnet  ist.  Zwar 
beruht  seine  Ciozeichnung  zum  Teil  auf  Vorarbeiten  von  A.  Daux, 
die  es  nicht  mehr  möglich  ist  zu  kontrollieren,  und  dieser  hat  ander* 
wärts,  wo  dies  noch  möglich  ist,  starke  Beweise  von  mangelnder 
Kritik  und  von  nur  zu  lelihalier  (Miantasie  in  Rekonstruktionsver- 
suchen gegeben.  Im  allgemeinen  scheint  jener  Plan  aber  doch  das 
Richtige  zu  treffen.  Schliefst  er  sich  doch  in  nicht  wenigen  Punkten 
auch  an  das  von  Falbe  und  zahlreichen  anderen,  namentlich  von 
Beule,  zuverlässig  Verzeichnete  an  und  steht  fast  durchgängig  in 
gutem  Einklang  mit  der  Überlieferung  über  die  Gestallung  der  Stadt 
und  ihre  Geschicke  namentlich  während  des  letzten  Krieges,  in  dessen 
Verlauf  besonders  häufig  und  eingehend  einschlägige  Daten  lur  Er- 
wähnung kommen. 

Auf  diesem  Plane  erscheint  zum  ersten  Male  eine  Befestigungs- 
linie ganz  eigentümlicher  Art.  Nach  TissoU  Bericht  (Bd.  1,  S.  584  f  ) 
war  sie  aus  regelmfifsig  behauenen  Blöcken  von  t,5  m  L^nge  erbaut 
und  an  der  Aufsenseite  mit  viereckigen  Türmen  besetzt.  Reichlich 
100  m  westlich  von  der  Hafeneinfahrt  bei  einem  viereckigen  Turm 
▼on  besonderer  Stärke  zweigte  sie  sich  von  dem  schon  früher  be- 
kannten Zuge  der  Stadtmauer  am  Nordrande  der  Bucht  ab,  ging 
Ton  da  in  ziemlich  genau  nördlicher  Richtung  nach  der  SOdecke 
des  HOgels  Kudiat  el  Hobsia,  den  sie  in  Form  eines  Rechtecks 
ringsum  einschlofs,  dann  lief  sie  von  dessen  Nordecke  tunlehal 
wieder  in  nördlicher,  weiterhin  in  nordnordöstlicher  Richtung  nadi 
der  Südecke  des  SL  LudwigehOgels,  der  gleichfalls  in  Form  einea 
Rechtecks  ringsum  befestigt  war.  Hierauf  löste  sie  sich  von  dessen 
Nordecke  wieder  los,  acblols,  al>ermals  eine  Stracke  weit  nach  Nord- 
nordosten  streichend«  noch  den  gewöhnlich  aogenaiinttA  HOgel  der 
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Juno  Caeleslis  (^o.  53  bei  Falbe)  in  den  von  ihr  umgrenzten  Bereicli 
ein  und  zog  sich  dann  in  gezackter  Linie ,  mit  der  Hauptrichtung 
gegen  Osten,  immer  entlang  dem  südlichen  Rande  des  mehrfach 
erwähnten  breiten  Höhenzuges,  von  welchem  aus  die  beiden  ge- 
nannten Htlgel  nach  Stldwesten  hin  vorspringen,  bis  zum  Meere. 
Sie  erreichte  die  Küste  dicht  unter  Bordscii  Dschedid.  Es  ist  leider 
nicht  zu  ersehen,  inwieweit  die  Ansetzung  dieser  Befestigungslinie, 
von  deren  Resten  bis  dahin  nirgends  eine  Erwähnung  in  der  Litteratur 
zu  finden  war,  etwa  auf  noch  anderen  Unterlagen  beruht,  als  den 
Angaben  des  einen  A.  Daux.  Für  einen  grofsen  Teil  ihres  Ver- 
laufs kann  es  sich  ja  doch  höchstens  um  Fundamente  handeln,  die 
»ich,  weil  tief  unter  der  Erdoberfläche  verborgen,  der  Wahrnehmung 
bis  auf  die  neueste  Zeit  eniziehen  konnten.  Jedenfalls  würden  sich 
die  von  Heule  am  Südweslabliange  des  St.  Ludwigshdgels  auf^'edeckten 
Mauerresle,  obwohl  nicht  unmittelbar  dazu  geliürig,  in  das  System 
wohl  einfügen  lassen,  und  Falbe  hat  am  Südabhange  des  Hühen- 
2Ug8  nach  dem  Meere  hin  lange  Trümmerzüge  vei-zeichnet,  die 
damals  noch  aber  den  Rüden  hervorragten  und  allen  AnseicheD 
nach  mit  dieser  Rcfestigungslinie  zusammenfallen. 

Die  endgültige  FeatoteUoDg  des  Sachverhalts  wird  erneuten, 
aiiiilMBeiMie&  Nachforschungen  vorbehalten  bleiben  müssen.  Hat 
aber  diese  Mauer  wirklich  exialiert,  dann  ist  es  vielleicht  erlaubt, 
eine  Schlufsfolgemng  daran  zu  knüpfen,  wenn  auch  nicht  ganz  in 
der  Richtung,  wie  dies  TisMt  gethan  hat.  Fur  die  Verteidigung 
der  Stadt,  wie  diese  zuletzt  zur  Ausgestaltung  gekommen  war,  der 
eigentlichen  Stadt  —  wie  wir  sie  zum  Unterschied  von  Megara  nennen 
—  auf  der  Hohe  ihrer  Entwicklung,  kann  sie  eine  selbständige 
Bedentong  nicht  wohl  mehr  gehabt  haben.  Und  auch  datmi  mttlk 
abgesehen  werden,  eine  vielbenntite  SteDe  ans  der  Masae,  die  unter 
dem  Namen  dea  Sertiua  auf  nna  gekommen  ist,  noch  weiter  in  die 
Erortemng  herehmsiehen  (tu  Aen.  1,  86S:  Cartbago  enfan  antea 
tpeciem  baboit  dnpKcb  oppidi  ete.).  Denn  sie  gebort  zu  denjenigen 
Bestandteil  jener  Maise,  der  erat  neueren  Ur^ronga  ist,  und  entbebrt 
Jedea  qneBenmtfsigen  Wertes.  Wenn  aber  jene  Bereatignngalinle 
wirklich  in  der  angegebenen  Weise  bestanden  bat,  dann  darf  fiel* 
leicht  die  Frage  aufgeworfen  werden,  ob  sie  etwa  den  Uufiing  der 
Stadt  in  einer  IHlheren  Periode  bezeichnet,  in  dieser  etwa  ihre  Be^ 
festigung  nach  der  Landseite  bin  gebildet  hat.  In  einer  Drüheren 
Periode,  sagen  wir,  nicht  in  der  IHlhesten;  denn  dalk  die  Stadt  gleicb 
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von  Anfang  an  so  gro6  gew«aan  sei,  wäre  ja  an  sieh  in  keiner 
Weise  ▼oraueiinetien,  und  daa  Vorliandenaein  der  alten  Grlber  auf 
dem  SL  Ludwtgahllgel  und  den  benachlninen  Anhoben  spricht  ToUends 
unzweideutig  dagegen.  Aher  die  Stadt  wird  im  Verlauf  der  Zeit  einmal 
au  einem  gewissen  ersten  AbschluiSi  gekommen  sein  und  jenen  Hauer- 
ring  angelegt  haben.  Sie  kann,  ab  sie  auf  dieser  Stufe  stand,  schon 
mächtig  gewesen  sein  und  weithin  geherrscht  haben.  Gleichwie  aber 
einmal  —  um  durch  moderne  Beispiele  zu  erilutem,  wie  wir  una 
die  Sache  denken  mochten  —  die  Zeit  gekommen  ist,  wo  in  Ham- 
burg die  Neustadt  an  die  Altstadt  sich  angeseilt,  wo  in  Prag  auf 
dem  rechten  Moldauufer  die  Neuatadt  sich  um  die  Altstadt  gewisser> 
mafsen  herumgelegt  hatte  und  nunmehr  beide  zusammen  nach  der 
Landseite  hin  mit  einer  neuen,  starken  Befestiguogslinie  umgflrtet 
wurden,  so  konnte  es  auch  in  Karthago  der  Fall  gewesen  sein. 
Wann  dieser  Fall  hier  eingetreten,  ob  und  in  wdchem  Umfange 
die  nunmehrige  innere  Hauer  der  Altstadt  noch  erhalten  geblieben 
oder  bis  auf  die  Fundamente  abgetragen  worden  wäre,  rnüfste  frei- 
lich durchaus  dahingestellt  bleiben.  Denn  soweit  die  Angaben  unserer 
Quellen  zurückreichen,  lassen  sie  nicht  nur  erkennen,  dafs  die  Stadt 
selbst  schon  zu  dieser  letzten  Stufe  der  Au$(dehnung  und  Bilestigung 
emporgestiegen  war,  sondern  zeigen  auch  Megara  bereits  in  das 
System  der  letzteren  (inbezogen  oder,  wenn  man  heber  so  sagen 
will,  an  dasselbe  angehängt.  Was  vor  dem  Zeitpunkte  liegt,  bis  zu 
dem  wir  an  der  Hand  der  überlieferunp:  frühestens  zurückgehen 
können,  raufs  vollständig  der  Vermutung  überlassen  bleiben. 

Gegen  Korden  hin  ist  die  Stadt,  als  sie  auf  der  Höhe  ihrer 
Entwickelung  angelangt  war,  durch  eine  Befestii^'ungsiinie  gedeckt 
und  zugleich  von  Megara  abgeschieden  worden,  die  etwa  6 — 700  ra 
westlich  von  den  grofsen  Cisternen  (bei  La  Malka)  ihren  Anfang 
nahm  und  sich  nOrdlicli  um  die  Cisternen  herum  und  weiter  am 
Nordrande  des  breiten  Höhenzuges  in  unregelm.'U'sig  vorspruigenden 
Winkeln  mit  der  llau|)trichtung  nach  Osten  bis  zum  Meere  hinzog. 
Sie  erreichte  dieses  gerade  am  Nordende  der  grofsen  Quaibauten, 
die  an  der  ganzen  Ustseile  der  eigentlichen  Stadt  dem  natürlichen 
Lauf  der  Rüste  vorgelegt  waren.  Hier,  an  einem  Punkte,  der  zu- 
gleich dem  Wopenandrang  besonders  ausgesetzt  und  für  das  Be- 
festigungssysteni  von  hervorragender  Bedeutung  war,  hat  der  Quai 
einen  bastionsartigen  Vorsprung  ins  Meer  hinaus  gebildet,  mit  der 
ktirseren  Langseite  des  Trapeaea,  das  er  darstellte,  nach  aufsen  hin 
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(No.  90  bei  Falbe).  Die  Überlieferung  über  den  Versuch,  den 
Bomilcar  308  v.  Chr.  zur  Bejjründung  einer  Tyrannis  machte  (Bd.  1, 
S.  394),  lafst  durchblicken,  dafs  eine  Mauer  zwischen  der  Stadl  und 
Megara  vorhanden  war,  obwohl  dieselbe  für  den  Verlauf  der  Sache 
keine  weitere  Bedeutung  gehabt  hat.  Gewifs  ist  dabei  an  die  hier  be- 
sprochene Mauer  zu  denken.  Mit  voller  Sicherheil  Kifst  sich  schliefsen, 
dafs  sie  stark  gewesen  und  bis  auf  das  Ende  der  Sladt  in  voller 
Verteidigungsfähigkeit  erhallen  geblieben  ist.  Die  Rücksicht  darauf 
war  zweifellos  einer  der  Gründe,  welche  seinerzeit  P.  Scipio  be- 
wogen, die  schon  einmal  gewonnene  f*osition  in  Megara  nicht  weiter 
zu  behaupten  und  etwa  von  hier  aus  einen  Gewalfangriff  auf  die 
Stadt  zu  versuchen.  Tissot  (1,  583  f.)  beschreibt  diese  Mauer,  deren 
Spuren  Falbe  sich  noch  auf  weite  Strecken  an  der  Oberfläche  des 
Bodens  hinziehen  sah,  als  aus  grofsen  Blöcken  erbaut  und  in  regel- 
mäfsigen  Abstanden  mit  viereckigen  Türmen  besetzt.  In  Bezug  auf 
ihre  Reste,  wie  auf  diejenigen  der  anderen  Strecken  an  der  Küste 
und  nach  der  Landenge  hin,  hält  er  mit  aller  Entschiedenheit  an 
ihrem  punischen  Ursprung  fest,  wahrend  früher  mehrfach  an  die 
Befestigungshnien  der  römischen,  vandalischen  und  byzanlioischen 
Zeit  gedacht  worden  war,  fUr  die  allerdings  stellenweise  sicher 
die  altao  Grundmauern  benutzt  wordeo  fliod.  Die  römische  Stadt 
hat  zuerst  424  n*  Chr.  Befeati^ngswerke  erbalteo;  bis  dahin  war 
sie  offen. 

Von  dem  oben  bezeichoeten  Puokte,  wo  sie  die  Kaste  erreichte, 
bat  sich  nun  die  Mauer  immer  an  dieser  entlang  gezogen  bis  dahin, 
wo  sich  die  Landzunge  mit  ihrer  Ostseite  an  die  Halbinsel  anschluCk 
Bis  dahin,  wo  die  Küste  umbiegt,  um  die  Einbuchtung  tu  bilden, 
in  der  wir  den  ältesten  Hafen  der  Stadt  erblicken,  —  also,  wie 
sdiOB  gesagt,  an  der  ganzen  Ostseite  der  eigentlichen  Stadt  —  waren 
ihr  die  wiederholt  erwähnten  Quais  vorgelegt.  In  dem  ersten,  etwa 
1  km  langen  Teil  ihres  Verlaufes  von  dem  hastionsartigen  Vorspning 
nach  SOdwealen,  wo  der  Quai  vor  der  sun  Teil  noch  steil  abMen- 
den, etwas  ein-  und  ausgebogenen  Koste  anscheinend  nicht  mehr 
durehgingig  mit  der  gleichen  Sicherheit  bestinunbar  ist,  wie  weiter- 
hin, leigt  derselbe  einen  sweiten,  recltted^igen  Vorspning  yon  etwas 
kleineren  Bimensionen  (No.  99  bei  Falbe).  Derselbe  liegt  etwa  in 
der  Mitte  der  angegebenen  Strecke,  gans  nahe  dem  Punkte,  wo  der 
breite,  gebogene  Hobeniag  ^on  La  Malka  her  mit  seinem  sQdlichen 
Abhang  an  das  Meer  stobt,  bei  Bordsch  Dscbedid.  Sollte  swischen 
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iba  und  der  inneren,  wie  wir  annehmen,  alleren  Beftetigungdinlei 
die  sieh  in  Sfldrande  jenes  Bobenxuges  hinzog,  ein  ähnliches  Ver* 
bsitnis  bestanden  haben,  wie  swischen  dem  luvor  genannten  Vor> 
spruDg  und  der  Mauer  am  nördlichen  Abhang?  Gewib  sind  beide 
mit  Tonnen  oder  Anbenwerfcen  von  besonderer  Bedeutung  beseial 
gewesen. 

Der  Vorgang  wiederholt  sich,  wenn  auch  in  klemersm  Hali- 
sube,  abennals  eine  Strecke  weiter  nach  SOdwOsten  hin.  Die  KOtlA 
ist  Tom  Ende  der  oben  beseichneten  trecke  ab  (No.  61  bei  Falbe) 

ein  wenig  zurückgetreten  und  lauft  nun  gans  flach  und  tni  grad- 
linig zunächst  etwa  noch  1  km  weit  in  dersdben  Hauptrichtung 

gegen  Südwesten,  um  dann  auf  etwa  800  m  nach  Stlden  abzulenken 
bis  zu  der  Landecke  (No.  44),  wo  die  oft  erwähnte  Einbuchtung 
beginnt.  LUrern  dem  Anfange  des  erstgenanulen  Tt  ils  dieser  Strecke 
zeigt  sich  der  drille  bastionsarfige  Vorsprung.  Sullle  hier  vielleicht 
einmal  in  ältester  Zeit  die  aurdliciie  Stadlbefestigung  das  Meer  be- 
rührt haben?  Der  Quai  hat  sonst  durchschnittlich  eine  Breite  von 
60  ni  gehabt,  breit  genug,  um  die  sich  hinter  ihm  hinziehende 
Mauer  gegen  die  Wirkung  der  Wogen  zu  schützen,  schmal  genug, 
um  von  ihr  aus  wirksam  bestriclien  zu  werden,  wie  er  denn  auch 
nirgends  sogar  nur  als  Ziel  eines  ieiudUchen  An^rilfes  erscheint, 
bis  er  ganz  zuletzt  auf  Grund  eines  absonderlichen  ZusaramentrelTens 
Ton  Limständen  doch  in  seinem  südlichen  Teile  von  C.  Laelius  xum 
Verderben  der  Stadt  benutzt  werden  sollte. 

Etwa  300  m  nördlich  von  der  Landecke  sprang  der  Quai  recht- 
winklig (von  ISo.  47  bei  Falbe)  noch  auf  weitere  75  ni  ins  Meer 
hinaus,  so  dafs  seine  dem  Meer  zugekehrte  Aufsenseite  nunmehr 
135  m  von  der  Stadtmauer  entfernt  war.  Die  Länge  dieser  Aufsen- 
seite (No.  46 — 45)  betrug  420  m.  Sie  bildete  mit  der  nach  der 
Einbuchtung  hin  gelegenen,  kürzeren  Aufsenseite,  welche  der  von 
ihrem  Sudende  nach  der  Landecke  hinüber  gezogene  DajttU  he- 
zeicbnete,  einen  spitzen  Winkel  von  annähernd  40°. 

Die  Stadtmauer  zog  sich  von  der  Landecke  weiterhin  dicht  an 
der  Koste  der  Einbuchtung  entlang  bis  zu  der  nahegelegenen  Hafen- 
einfahrt, dann  jenseits  derselben  bis  zum  östlichen  AnscbUifs  der 
Laodsuoge  an  die  Halbinsel,  wenig  südlich  von  dem  heutigem  HtftFitr 
gebäude  El  Kran,  hei  dem  kleinen  Badeorte  gleiches  Nanene.  Voai 
da  ging  sie  quer  Aber  den  Anschlufs  der  Laadanng»  in  westlicher 
Richtung  hinttber  nach  den  hau  des  Sees  f  oa  Tunis  nnd  anscheinend 
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noch  auf  eine  giBz  kune  Strecke  an  leuterem  bin.  Hier«  wo  sie 
Yom  Heer  vm  See  Ober  die  LandiuDge  lief,  wer  der  sogeoaiuite 
„lebwacbe  WiBkel**,  der  gleich  beim  Beginn  der  leUten  Behgemng 
fast  eine  TerhingnievoUe  Bedeulnng  fUr  die  Geecbicke  der  Stadt  b*- 
konunen  hitle.  Unouttelber  hinter  ihm  lag,  wie  aue  der  Enablung 
Ober  den  Kampf  an  dieser  Steile  berfoifebt,  ein  fireier  Plate,  Ober 
deaaen  Beetinmung  nehrfacbe,  aber  nnbalibare  Vermutungen  auf* 
geetellt  worden  sind.  Fest  steht  auf  jeden  Fall,  dad  er  weder  mit 
dem  (Uaupt-)lfarkt  der  puniechen  noch  mit  dem  der  römischen 
Stadt  luaammeninbriogeQ  ist« 

Wie  die  Oberliefemng  im  Gegeneats  su  der  gegen  die  Land- 
enge hin  gelegenen  dreÜM^en  BelestigungsUnie  ausdroeklich  herror» 
hebt»  war  die  Stadtmauer  einfach,  soweit  sie  sich  am  Meere  hinzog, 
und  auch  noch  ober  die  LandsuDge  hinweg.  Dals  sie  tod  beträcht* 
licher  Starke  und  Hübe  gewesen  sein  mufs,  dafür  sprechen  die  Be- 
richte Uber  ihre  Reste,  und  auch  die  geschichllichen  Vorgänge  geben 
ein  Zeugnis  dafür.  Als  i\  Scipio  sich  aut  dem  giüfsen,  trapez- 
förmigen Aufsenquai  vor  der  Landecke  festgesetzt  halle,  bildete  sie 
für  den  von  hier  aus  unlernommencn  Angriff  doch  lange  Zeit  hin- 
durch ein  undhersteigliches  liindeinis.  Man  wird  nicht  glauben 
dürfen,  dafs  sie  auf  der  Strecke  quer  über  die  Landzunge  anders 
gebaut  gewesen,  die  oben  erwähnte  Bezeichnung  (lerseiben  also  im 
absoluten  Sinuc  zu  fassen  sei.  Vielmehr  beruht  diese  gewifs  nur 
auf  dem  Gegensatz  gegen  die  dreifache  Befestigungslinie,  ^velche 
allerdings  in  ganz  anderem  Grade  einem  GewallaugrilT  Trotz  zu 
bieten  geeignet  war,  wj«  es  der  von  M'.  Manilius  gegen  sie  unter- 
nommene Versuch  auch  sofort  an  den  Tag  brachte.  Wenn  aber 
L.  Marcius  Censorinus  gleich  am  ersten  Tage  seines  formellen  An- 
grüTs  auf  die  Mauer  an  dem  sogenannten  „schwachen  Winkel^ 
Bresche  in  sie  legte,  so  ist  zu  bedenken,  dafs  SturmbOcke  von 
solcher  Grülse,  wie  er  sie  verwendete,  auch  über  alle  gewohnlichen 
Verbälloisse  hinausgingen  und  aufserdem  noch  alle  ümslünde  aus- 
nehmeod  günstig  für  ihn  lagen.  Vielleicht  bestand  einst,  als  die 
Maaer  hier  angelegt  wurde,  die  Landzunge  noch  aus  iwei  an 
der  Spitie  aueammenlanfendeD  Nehrungen  mit  einer  Lache  da> 
zwischen,  wie  wir  dies  als  ihre  ursprüngliche  Gestalt  annehmen 
durften;  vielleicht  reichte  dieser  Zustand  sogar  noch  weiter  herab, 
und  L.  Marcuis  Censorinus  schüttele  nicht  blofs,  wie  die  Über* 
helerung  heaagt,  einen  Stittifen  dee  Sees  tou  Tunis  entlang  dem 
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DOrdfichen  Teile  der  Landnuige  lOt  'flondero  auch  diese  Lache 
oder  was  noch  davon  Obrig  war.  Hag  dem  eher  aem,  wie  ihm 
wolle:  dafs  hier  für  die  Versiarirang  der  Verteidiguog  nicht  in  der 
Weise  gesorgt  worden  war,  wie  nach  der  Landenge  hin,  erldlrt  aieh 
▼Ollig  angreiebend  aus  der  Voranssetiung,  da6  lur  Ahwehr  eines 
etwaigen  Angrilb  von  der  Landsnnge  her  die  Flotte  wesentlich 
werde  beitragen  können.  Dafs  einmal  eine  Zeit  kommen  werde, 
wo  eine  Flotte  nieht  mehr  vorhanden  oder  die  vorhandene  wenigstens 
nicht  mehr  stark  genug  sein  werde,  um  dies  in  thun,  hatte  ja  doch 
seineneit  nieht  in  Berechnung  gezogen  werden  können. 

Wir  mochten  glauben,  dals  die  Stadt  ursprOnglich  auch  nach 
der  Landenge  hin  nicht  anders  befestigt  gewesen  sei,  als  an  den 
soeben  betrachteten  Seiten  nach  Megara,  nach  dem  Meere  und  nach 
der  Landzunge  hin,  dafs  also  eine  Mauer  derselben  Art,  wie  sie 
hier  bis  zuletzt  erhalten  geblieben  ist,  sich  auch  von  dem  zuvor 
angedeuteten  Punkte  am  Ufer  des  Sees  von  Tunis  bis  zu  dem 
anderen,  etwa  6 — 700  m  westlich  von  den  grofsen  Cisternen  (bei 
La  Malka)  gelegenen  Punkte  gezogen  habe,  von  welchem  aus  wir 
den  Mauerring  der  Stadt  auf  der  Hohe  ihrer  Entwicklung  zu  ver- 
folgen begannen.  Denn  dafs  die  Stadt  nicht  bereits  vor  der  Mitte 
des  3.  Jahrhunderts  v.  Chr.  zu  dieser  Ausdehnung  ^el.mgt  war, 
werden  wir  kaum  annehmen  dürfen.  Die  dreifache  Befestigungs- 
linie aber,  von  welcher  allein  die  auf  die  letzte  Periode  der  Stadt 
bezügliche  Überlieferung  zu  berichten  weifs,  kann  nicht  wohl  vor 
jenem  Zeilpunkt  entstanden  sein.  War  sie  doch  auf  die  Unter- 
bringung von  Elefanten  eingerichtet,  und  deren  Benutzung  zu  Kriegs- 
zwecken wurde  im  Abendlande  erst  durch  Pyrrhus  bekannt,  ist  dann 
allerdings,  wie  wir  sahen  (S.  134).  von  den  Karthagern  rasch  ange- 
nommen worden.  Man  wird  am  ehesten  geneigt  sein  zu  glauben, 
dals  der  Eindruck  der  ersten  riimischen  Invasion  in  Africa  und 
bald  darauf  die  Bedrohung  der  Stadt  durch  die  Aufständischen  im 
sogenannten  Söldnerkriege  mafsgebend  für  den  Entscblufs  gewesen 
sei,  die  bisherige  Befestigung  nach  der  Landenge  hin,  die  immer- 
hin dem  bisher  su  Tage  getretenen  Bedürfnis  genügt  haben  mochte, 
durch  die  neue,  grofsartige  Anlage  zu  ersetzen.  Und  zwar  ward  nicht 
nur  die  eigentliche  Stadt  nach  dieser  Seite  hin  neu  bewehrt,  was  doch 
schlielfllich  nur  auf  Stückwerk  hinausgekommen  wflre,  sondern  auch 
Megan,  soweit  es  nach  der  Landenge  hin  schaute.  Es  darf  sogar 
gefragt  werden,  ob  nicht  vielleicht  Megara  damals  ttberhanpt  erst 
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hl  das  System  der  Befestigung  eiobezogen  ward,  gegeo  die  Land- 
enge hin  durch  die  Fortsetzung  der  dreirachen  Befestigungslinie  nach 
Norden  bis  ans  Meer,  von  da  an  durch  die  Errichtung  der  einfachen, 
schwächeren  Mauer,  die  im  grofsen  und  ganzen  dem  Lauf  der  Küste 
folgte  und  sich  südwestlich  des  Kaps  von  Sidi  bu  Said  beim  Nord- 
ende der  grofsen  Quaibauten  an  die  Mauer  der  eigentlichen  Stadt 
anschlofs.  Was  von  der  Beschaffenheit  dieses  Vorortes  der  Über- 
lieferung zu  entnehmen  ist,  legt  wenigstens  die  Vermutung  nahe, 
dafs  er  in  die  Befestigung  weniger  um  dessen  willen  einbezogen 
worden  sei,  was  es  iu  ihm  zu  schützen  gab,  als  aus  allgemeinen, 
strategischen  Rücksichten.  Und  bedeutsam  genug,  auch  um  die 
grOfsten  Opfer  zu  rechtfertigen,  war  der  Zweck,  die  Stadt  nach  der 
Laodseite  hin  gegen  jede  Vergewaltigung  unbedingt  sicher  zu  stellen. 
Mochte  hier  selbst  ein  Gegner  von  neuem  heranziehen,  ausgerüstet 
mit  allen  Mitteln  der  vervollkommneten  Kriegskunst,  wie  sie  einem 
Grofsstaat  zu  Gebote  standen:  man  konnte  seinem  Angriff  ruhig  ent- 
gegensehen und  hoffen  auch  die  schwersten  Bedrängnisse  zu  überstehen, 
sofern  sich  nur  die  Verbindung  mit  der  Auisenwelt  über  See  offen 
halten  liefe;  und  dies  durfte  nach  der  damaligen  Lage  der  Dinge 
doch  wohl  Torausgesetzt  werden.  Dafs  aber  die  dreifache  Befestigungs- 
linie, soweit  sie  reichte,  den  auf  sie  gesetzten  Erwartungen  entsprach, 
bat  sieb  sogar  noch  in  dem  letzten  Kriege,  freilich  unter  ganz  ver- 
änderten Verhältnissen  nacb  der  anderen  Richtung  hin,  bewährt« 
▲och  P.  Scipio  der  Jüngere  btt,  als  er  sonst  TOUig  Herr  dor  Lige 
wir,  jeden  Angriff  auf  sie  ab  aoMichtslos  unteriandD. 

Appim  (Lib.  95)  in  seinem  bekannten  Auszuge  aus  der  Stadt- 
baicbreibung  des  Poljbio»  schildert  die  dreifacbe  BetettgODgeliDie 
oder  vielmehr,  um  genau  ifl  idneoi  Sinne  zu  sprecbes«  die  drei- 
fache Häver  folgendermaßen.  Jede  von  diesen  Mauern  sei,  ohne 
die  Zinnen  und  die  Türme,  30  Ellen  hoch  und  30  Fula  («-  20  Elton) 
stark  gewesen  und  habe,  oben  bedeckt  und  innen  nut  Hoblräumen 
verseben,  aus  zwei  Stockwerken  bestanden.  Das  untere  Stockwerk 
habe  StaUe  and  Futtennagaune  für  300  Etofanten,  das  obere  Stälto 
Itor  4000  PÜBrde,  Lagenrionie  fUr  Heu  und  Gerste  und  Quartiere 
Ar  90000  Mann  sn  Falk  und  4000  Reiter  enthalten.'  Dto  Tonne 
seien  wer  Stodt  hoch  und  in  ZwischenrittOMn  von  je  W>  Fulk  an- 
gesetit  gewesen«  Auch  Unna  hattOi  wie  su  erwarten»  dto  polybin- 
nische  Bescbraibong  henutit  Was  daraus  bei  Oreeius  (4,  22,  6) 
erhallen  ist,  sthnat  in  der  Angabe  Ober  dto  Stillte  der  Mauer 
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Oliirein,  giebt  aber  die  Hobe  Mf  40  BUen  an  nmä  beieichnel  des 
Bau  aii  au8  Quadero  etriebtet  Biemit  trifft  in  der  HMieiiaiigabe 
(40  Ellea)  wieder  eitt  Aanag  aue  Diodor  (32, 14}  uttaaneo,  welcher 
gleiobfeHi  m  dieser  Partie  durcham  ron  Polybius  abhingt;  dagegen 
wird  die  StXrlie  auf  22  Ellen  (33  Fufe)  bestimmt.  Die  letitere  An* 
gäbe  wird  doch  wohl  nur  auf  einen  Fehler  der  handschrirtlicben  Über^ 
Heferung  zurOckziifdhren  sein.  Wenigstens  kommt,  wie  sich  weiter 
unten  zeigen  wird,  ein  Moment  in  Wegfall,  welches  Th.  Mimimsen 
(R.  G.  2',  28)  veranlafste,  ihr  eine  gröfsere  Genauigkeit  zuzuschreiben, 
als  der  anderen,  doppelt  beglaubigten;  auch  die  Meinung,  dafs  die 
eine  etwa  die  untere,  die  andere  die  obere  Stärke  bezeichnet  liabe, 
hat  wenig  für  sich.  Die  ebenfalls  doppelt  beglaubigte  Aogabe  über 
die  Höhe  von  40  Ellen  durfte  sich  auf  die  Türme  beziehen  und 
würe  dafür  durchaus  angemessen.  AugenHlllig  ist  die  Eiofachheit 
der  Verhältnisse  zwischen  den  einzelnen  Abmessungen. 

Weon  nun  Appian  die  dreifache  ßefestigungslinie  aus  drei 
einander  gleichen  Mauern  der  beschriebenen  Art  bestehen  liifst,  so 
iftt  das  freilich  nur  ein  ihm  selbst  zur  Last  fallendes  Mifsverständ- 
nis.  Der  Nachweis  dafür  stützt  sich  einesteils  auf  die  anderweitige 
Tberlieferung,  d.  i.  auf  die  neben  der  seinigen  soeben  angezogenen 
Beschreibungen,  die  unzweideutig  nur  von  einer  Mauer  sprechen, 
ja  auf  eine  weitere  Stelle  Applaus  selbst  (Lib.  97  z.  A.),  die  ein 
völlig  anderes  Bild  von  dem  giebt,  was  Polybius  geschildert  hatte. 
Andernteils  leuchtet  aus  sachlichen  Gründen  ein,  dafs  eine  Anlage 
jener  Art  für  die  Verteidigung  durchaus  unzweckmiifsig,  um  nicht 
zu  sagen  widersinnig  gewesen  würe.  AufHillig  ist  es  iminerhinf  dafs 
die  irrige  Meinung  bis  auf  eine  noch  nicht  allzufern  hinter  uns 
liegende  Zeit  fortgeführt  worden  ist  Indem  aber  Beul^  zuerst  mit 
Nachdruek  den  berechtigten  Widerspruch  dagegen  geltend  maahlab 
schien  er  auch  zugleich  die  Antwort  auf  die  Frage  gefundM  M 
haben,  wtlche  Bewandtnis  es  den  UM  eigafttUoh  mit  den  ineih« 
würdigen  Bauwerk  gehabt  habe. 

Ala  er  im  Jahre  1859  vd  Grund  umsiebtigw,  vm  reicher  Er* 
MMiing  auf  diesem  Gebiete  geleiteter  Erwägungen  an  der  SCId* 
Westseite  des  St.  Ludwigsbttgels  etwa  auf  halber  ttühe  des  AlihaDga 
eiMchlug,  Ibnd  er,  in  den  Bodenschichteo  abwärts  gehend,  zunftebst 
Akerlflnrier  aus  b3fzaBtini8cher,  dann  ans  rOnaiacher  Zeit,  endMeh  mi 
ttagaUhr  19  »  Tiefe  daa  MtOrlithe  telaia  wmk  auf  diaaes  §•* 
grttiidet  ein  ai^eBtOMlicbea,  in  aieh  loaaaamenhlifaidea  Syatea  rom 
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Mmeni,  das  wenigstens  m  seinem  untersten  Teile  entscbieden  aas 
der  pniiaeheo  Zeit  herrührte.  Bei  der  Beschränktheit  seiner  IKltel 
war  es  ihm  nur  möglich,  eine  Strecke  von  etwa  40  m  LlDge  soweit 
kieteilegen,  dafs  sich  ein  sicherer  CberMick  über  dasselbe  gewinnea 
Keft,  dech  war  deutlich,  dars  es  sieb  nach  beiden  Seiten  hin  fert- 
setite,  und  auch  Msltre  glaabte  frflber  einmal  weitere  Sparen  dnvon 
deft  in  der  Nihe  in  erbennen.  Eine  neuerdings  rorgenonneDe 
gröbere  Aasgrabfung  wm  jener  Seite  des  Hlgeb  fftime  nun  ditieo 
Fefieher  rilerdtngs  m  einer  antoen  Auffassnng  sowohl  Ober  de» 
Zwecb  als  encfa  aber  das  Aher  gewlseer  Baoreele  (»Apsiden^X  ^ 
sieh  atnecheineod  In  gleicber  Unie  mit  den»  einst  fen  BeuM  ge- 
bindenen  —  leider  nnr  sn  bald  den  Sieinsncbeni  tmm  Opfer  ge- 
Mienen  —  Bauwerke  biniieben  tnid  den  gernndeleff  Abecbltlssen 
der  Gemacher  bn  hinteren  Teile  desselben  entsprashen.  Nor  rsiclien 
lonacfaat  die  Maherigen  Festslelinngen  dnriber  nicht  rOlKg  btot 
nni  die  ZneammengeborigbeK  beider  Anbgen  su  aiehem.  Ferner 
bliebe  es  anch  nnter  der  Veraussetaoog  ihrer  ZaaaHNneDgehOrigkait 
nnefheUieh,  wenn  dhs  Ifaaerwirk  der  netigeftindenen  «Apeidbn'* 
wifhüdi  erst  aoa  rOnrischer  Zeit  elanmit.  Denn  wie  Beold  an  den 
von  Ibas  aof^edecbten  Resten  die  Spuren  späterer  Wiederberstelhing 
in  aieasUieb  weittm  Umfange  Imd,  ao  konnte  eine  sotebe  hier  ganc 
wohl  ana  ii'gend  weh>lien  Ursachen  von  Grvnd  ana  iaa  Anseblnft  m 
den  orsprOngKcheo  Gmndrifs  erfolgt  sein,  find  Dslaltre  aslbet  Isl 
geneigt,  ein  anderes,  weiter  unten  noch  niher  tn  besprashendaa 
Pbuwsth  eao  gana  Obesrsschender  Ähnhehkeif  mit  dem  F^nde 
BeaMs  fir  einen  Beet  der  pnnisehen  StadtbelBstigung  in  hahen* 
Somit  werden  Beul^  Wahmebmnngen  hier  doch  noch  in  nihsra 
Betrachtung  zu  ziehen  sein.  Einiger  Gewinn  fOr  die  Beantwortung 
der  wichtigen  Frage  nach  der  Beschaffenheit  und  dem  Zug  dar 
Befestigungswerke  der  Stadt  ist  daraus  jedenfalls  zu  erhoffen. 

Die  TefThtocke,  aus  denen  das  von  BeoI6  anfgedeckte  Bauwerk 
in  seinen  unteren  Teilen  bestand,  zeigten  sehr  ansehnliche  Din«n- 
sionen,  einzelne  bis  zu  1,5  m  Länjsre  bei  1,25  m  Hithe  und  1  m 
Breite.  Der  firundrifs  desselben,  wie  es  sich  zwischen  zwei  geraden, 
10,1  m  von  einander  entfernten  Linien  hinzog,  war  folgender:  zu- 
nähst an  der  äulseren  Seite  eine  in  einem  Zuge  forllaiifende  Mauer 
von  2  m  Starke,  hinter  dieser  ein  Gang  von  1,9  n»  Breite,  Irinter 
diesem  abermals  eine  Mauer  von  1  m  Starke,  durch  welche  von 
dem  Gange  aus  in  gleicbmafsigen  Zwischenrflumeo  Thoren  neck 
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länglichen,  hioten  etwas  abgerundeten  und  durch  eine  in  sich  zu- 
saninnenhängende  Mauer  abgeschloraenen  Gemächern  führten.  Diese 
Gemächer  zeigten  im  Lichten  3,3  m  Breite  hei  4,2  m  gröfster  Tiefe 
auf  der  Linie  von  der  Mitte  der  EingangsthOr  bis  zum  entferntesten 
Punkte  der  hinteren  Abrundung;  die  Stärke  der  hinteren  Abschluls- 
mauer  betrug  an  diesem  Punkte  1  m.    So  ergab  sich  die  bereits 
erwähnte  Gesamtstärke  des  Bauwerks:  10,1  m.    Die  Scheidewände 
zwischen  den  Gemächern  waren  verhältnismäfsig  noch  am  besten 
erhalten,  bis  zu  4  und  selbst  5  Metern  von  der  Höhe  des  ursprOng- 
lichen  Baues.    Ihre  Stärke  betrug,  soweit  die  Langseiten  der  Ge- 
mächer einander  parallel  liefen,  1,1  m,  wuchs  aber  dann  natürlich 
an.  Die  Blocke,  aus  weichen  sie  errichtet  waren,  liefsen  eine  ganz 
eigentümliche  An  der  Zusammen fügung  durch  Zapfen  und  Ver- 
zahnungen erkennen,  als  sei  es  die  Aufgabe  dieser  Zwischenmauern 
gewesen,  nicht  nur  den  Druck  des  Hinterlandes  auszuhalten,  sondern 
auch  Stöfsen  von  Widdern,  welche  die  Aufsenseite  der  Anlage  träfen, 
einen  noch  verstärkten  inneren  Widerstand  entgegenzusetzen.  Es 
fand  sich,  dafs  Teile  des  Bauwerkes  in  spätrOmischer  und  noch  in 
byzantinischer  Zeit  nach  demselben  Plane  wiederhergestellt  worden 
waren.  In  einem  der  so  erneuerten  Gemächer  nun,  dessen  römisches 
Mauerwerk  sich  noch  bis  zu  8  m  erhob,  zeigten  sich  bei  6  m  Hohe 
in  den  Quermauern  Löcher.    Diese  waren  anscheinend  bestimmt 
zur  Aufnahme  der  Köpfe  von  Balken,  die  einen  Fubboden  trugen 
und  soBiit  ein  unterstes  Stockwerk  von  einem  oberen  absoDderlMy 
—  eine  Konstruktion,  die  sich  voraussichtlich  in  den  anderen  ent- 
sprechenden Räumen  wiederholte  uod  auch  nach  oben  hin  fort* 
setzte.    Auf  dem  Fufsboden  mebmw  Gemächer  fand  sich  eine 
1—1,5  m  dicke  Schicht  von  Aiche  und  TerkohUem  Holi^  dtoen 
▼OUige  Verbrennung  durch  einen  Zusammensturz  von  oben  her 
Yerhindert  worden  zu  sein  schien,  untermischt  mit  formlosen  MelaU- 
reeten,  sowie  Bruchstücken  von  61m  und  allerlei  GefiUaen  aus  ge- 
brannter Erde«  anm  Teil  mit  Spuren  einer  braunen  Malerei  arohn» 
iecher  Art,  —  neben  anscheinend  einbeimiachen  Fabrikaten  auch 
solche  Ton  deutlich  griechischem  Urapmng.   Eine  Ansahl  von  ei- 
ftonigen,  hartgebrannten  Körpern  erweekle  den  Eindruck  ? on  Wnr^ 
geschossen,  die  fftr  Schleuderer  bestinimt  geweaen  iiSren  vnd  noch 
inr  Verwendung  bereit  oben  hinter  dar  Brustwehr  gelegen  hitten, 
ala  der  Brand  die  innerfaalh  dea  Bauwerfcea  forhandenen  Magaskae 
ergriir  und  daa  Weifc  der  Zeratsmng  begann,  daa  dann  Menachen 


Digitized  by  Google 


DIB  8TAimBra8fl€iniV< 


181 


hMd  durch  Umtim  der  ÜMiera  in  ihren  «iberea  Teilen  vell- 
endete. 

AUe  diese  Wahrnehmungen  fQbnen  Benli  tu  dem  Schhili,  dafo 
er  geltanden  habe«  was  er  auchle:  Reale  der  vielherohmten  drei" 
ÜMhen  Stadtmauer,  und  awar  in  einem  Tsiie,  wo  dieselbe  —  nach 
einer  noch  lu  beapreebenden  Oberiiefening  —  der  Burg  Ejna  und 
der  Stadl  nach  der  Landenge  hin  gemeiniam  gewesen  seL  Wenn 
Appians  Ansicht  Ton  der  Dreiheit  besonderer,  fon  einander  ge- 
trennter Mauem  in  der  von  ihm  besehrishenen  Bauart  nicht  richtig 
sein  konnte,  so  schien  dieses  Bauwerk  nicht  nur  dse  Venttndnis 
dalhr  SU  erOlTnett,  was  dem  Urbild  seiner  Beschreibung  in  jener 
Hinsicht  wiridich  lu  Grunde  gelegen  habe,  sondern  es  schien  auch 
in  der  einen  noch  mebbaren  Ausdehnung  ihr  so  gut  wie  Tollstlndig 
und  in  der  Konstruktion  wenigstens  dem  Prinsip  nach  su  entsprechen« 
In  sieh  eine  Einheit,  leigie  es  doch  drei  einander  parallele  Ibuem: 
die  lubere,  2  m  starke,  dann  die  jeoseils  des  Gangs  gelegene,  end- 
lich diejenige,  welche  die  hufeisenitanigen  GemHher  nach  der  Berf- 
seite  sn  absddoft,  diese  beiden  je  1  m  stark.  Dabei  bildeten  die 
beiden  erstereo  unter  sich  wieder  gewissermaTsen  ein  Ganses,  hiso- 
fem  der  nur  ftlr  den  Verkehr  swischen  den  Geadtehem  bestimmte 
Gang  jedenfidls  in  nicht  su  grofter  Hohe  überwölbt  gewesen  war, 
und  setzten  somit  obefhalb  desselben  dem  feiDdlichen  Angriff  eine 
Stirke  von  4,9  m  entgegen«  Die  hintere  Mauer  stand  damit  durch 
die  Scheidewände  swischen  den  Gemächern  in  Verbindung,  deren 
Konstruktion  anscheinend  eigens  auf  die  Verstärkung  der  Wider- 
standskraft gegen  den  Stöfs  von  aufsen  her  berechnet  war.  Die 
Gesamtstärke  des  Bauwerks  fand  Beul6  in  vollkommen  ausreichender 
Qbereinstiminung  mit  dem  Betrag  von  30  Fufs  =^  20  Ellen,  den  er 
—  mit  Recht  —  als  den  glaubhafter  Uberheferten  betrachtete  und 
auf  rund  10  m  bestimmte.  In  Bezug  auf  die  einstige  Höhe  der 
Mauer  schlofs  er  sich,  ohne  weiter  auf  die  sonstige  Überlieferung 
einzugehen,  an  die  Angabe  Appians  an,  indem  er  sie  auf  30  Ellen 
15  m  ansetzte.  Anknüpfend  an  die  wahrgenommenen,  wenn 
auch  thatsachhch  erst  aus  spätrOmischer  Zeit  stammenden  Anzeichen 
von  der  Gestaltung  eines  unteren  Stockwerkes  in  den  Hohlräumen, 
nahm  er  drei  Stockwerke  innerhalb  der  Mauer  an,  die  er  sich  der 
Hohe  nach  abgestuft  zu  6,  5  und  4  m  dachte  und  durch  hnlzerne 
FufsbOden  von  einander  gesondert  sein  liefs.  Freilich  setzte  er  sich 
hierbei  in  offenen  Widerspruch  zu  der  doch  sonst  in  allen  Punkten 
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fM  ihn  all  mveriiMig  ingeoimiMMn  ÜberiiefivuBg^  dw  dir  ümmt 
Dur  xwei  St4>ckwerke  giebt,  uod'er  bat  bei  saioer  DanUUuog  ver- 
säumt, dieae  Ab«rekbi»g  argeodwie  tu  begrandeo,  ja  n«r  kaontficb 
tu  nacba.  ImoMriiia  wflrde  daraus  kein  durciiachlageoder  Ein- 
«Md  gegen  aein  Geaanlergebsis  abgeleiUI  wcrdes  kMmo;  die 
INSeranx  liefee  sieli  aaf  XholidieDi  Wege  eitHrea«  wie  eiae  aodere, 
welche  er  aelbet  w  beeeitigen  venncbt  bat.  Wean  Bamiieh  ebne 
weiterea  einleuebtet,  daft  die  Gebete  in  der  Maoer  aieht  weU  n 
Sctilen  för  Pferde  oder  gar  Mr  Eleimten  geeignet  waren,  aondem 
bdcbsteos  als  Magazine  dienen  konnten ,  so  weist  er  selbet  daraof 
hin,  dafe  für  die  Unterbringung  jener  Tiere  hier  am  steilen  Abbang 
des  Hügels  auch  von  vornherein  nicht  der  rechte  Ort  gewesen  sei. 
Die  für  sie  hestininiten  R^iumc  möge  vielmehr  derjenige  Teil  der 
Maner  enthalten  haben,  der  sich  durcii  die  Ebene  zog  und  venuut- 
lich  jenem  besonderen  Zweck  entsprechend  eingerichtet  war.  Gegen 
jene  AufTassung  giebt  auch  der  Umstand  nicht  den  Ausschlag,  dafs 
die  in  der  Überlieferung  beschriebene  dreifache  Befestigungslinie 
sicher  weder  hier  n(>ch  (Iberhaupt  irgendwo  der  „Burg  Byrsa"  und 
der  Stadt  gemeinsam  gewesen  ist,  wie  dies  Beul^  voraussetzte.  Deou 
es  konnte  angenommen  werden,  dafs  auch  so  das  System  der  beider- 
seitigen Befestigungen  in  der  Hauptsache  wohl  das  nämliche  ge- 
wesen ,  also  die  von  der  Überheferung  ins  Auge  gefafsle  Stadlhe- 
festigung  nach  den  von  Beule  gefundeneu  Resten  der  Burgbefestigung 
zu  beurteilen  sei.  Schliefslich  wiire  unter  diesem  Gesichtspunkt 
selbst  die  Thatsache  weniger  auffällig,  dafs  die  Gesamlslürke  der 
letzteren  doch  weiter,  als  ihr  Entd(»cker  es  annimmt,  von  dem  Mafse 
abweicht,  welches  wir  nach  der  polyhianischen  Beziiferung  auf 
30  Fufs  (—  20  Eilen)  in  Betracht  zu  ziehen  haben.  Reducierl  man 
nämlich  letztere  Angahe  auf  griechisches  Mafs,  so  wird  sie  merklich 
kleiner,  reduciert  man  sie  auf  das  vorauszusetzende  national-kartha- 
gische Mals,  die  Königliche  Elle,  so  wird  sie  merklich  grOfser  als 
10,1  m;  mit  der  Annahme  aber,  dafs  Polybius  die  Dimensioneu 
doch  nicht  gerade  mit  der  Mefsrute  in  der  Hand  abgenommen  haben 
werde,  wird  man  sich  nicht  beruhigen  können.  Dafs  er  gerade  in 
einem  solchen  Falle  auf  annähernd  abgerundete  Angaben  hinaoa- 
gekommen  sei,  ist  nicht  nur  ioi  Hinblick  auf  seine  pefaOoliche  Eigen- 
art nnwabrecheinlich ,  sondern  namentlich  auch  wegen  der  bereita 
oben  betonten  Uaran  Einfachheit  in  dem  Verhältnis  der  angegebenen 
AbuMMongen  ta  einander.  Dice«  mala  in  der  Anlage  aelbat  beab- 
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lieltfigl  gewwen  «od  eben  dwdi  die  MMMDg  festgestelll  worden 
ieift.  Fast  gaas  genau  wttrde  die  Starke  der  fen  Beid6  aufgedeckten 
Mauer  lu  griechiachen  MaCi  naflh  der  bei  Diedor  vorltegenden  Be- 
aiflemng  auf  2)  EUaa  88  Fufii  atimmen,  und  Tb.  Honniaen  (IL  G. 
2\  29)  bat  aie  in  dieiem  Sinne  wirklich  in  Rechnung  gealelh. 
Doeb  Mit  ihr,  wie  aua  dem  Geaagten  erhellt,  die  erlwdetMoha 
Ghinbwardigkett  aowobl  unter  &m  hier  beaprochenen  GeaMbtaponkte, 
ab  «nah  In  Hinblick  auf  die  iuAwra  Überlieferung.  Ein  Eiowaud, 
welcher  gegeattber  Benila  Analcbt  mehrftieh  alark  betont  worden 
iat,  eracheint  gerade  nicht  ab  besonders  gewichtig.  Eine  Mauer- 
alAike  von  2  m  ist  doch  au  sich  nicht  so  ganz  unbedeutend  und, 
wie  dies  auch  schon  in  einem  andern  Zusammenbaog  henro^ge- 
hoben  werden  niufste,  auf  AngrilTsmaschinen  von  so  aufsergewOhn- 
licher  Grüfse,  wie  sie  der  Konsul  L.  Mai  eins  Censoriiuis  149  v.  Chr. 
verwendete,  iiatle  bei  der  Anlage  des  Bauwerkes  nicht  notwendig 
Rücksicht  genommen  werden  müssen.  Zudem  wuchs  die  Slürke 
über  der  angenommenen  Wölbung  des  inneren  Gangs  auf  4,9  m, 
und  es  liefse  sich  immerhin  die  Frage  stellen,  ob  nicht  vielleicht 
die  Mauer  nach  der  Aufsenseitc  hin  bis  zu  dieser  Höhe  im  Erd- 
reich geborgen  war.  Mindestens  kann  A.  Daux  für  die  Gisternen- 
anlagen  unter  dem  von  ihm  beturworleten  Befestigungssystem,  zu 
denen  er  die  von  Beul6  aufjgefundenen  Baureste  in  Beziehung  bringt, 
nichts  anderes  annehmen. 

So  vieles  nun  zunächst  dafür  zu  sprechen  schien,  dafs  das 
Prinzip  der  Dreiheit  in  der  grofsen  Befestigungsanlage  in  der  von 
Beul^  angegebenen  Richtung  zu  erklären  sei,  so  blieb  doch  seine 
Auffassung  in  unlösbarem  Widerspruch  mit  einer  Stelle  der  Über- 
lieferung (Appian.  Lib.  97  z.  A.),  die  ebenso  klar  an  sich,  wie  in 
sonstiger  Hinsicht  unverdächtig  ist.  Zugleich  orgiebt  sie  im  Gegen- 
satz zu  einer  früher  erörterten  Stelle  desselben  Gewährsmannes 
(S.  178)  das  Bild  einer  vollkommen  zweckmäfsigen  und  auch  sonst 
noch  in  vielen  Beispielen  nachweisbaren  Einrichlun«?.  Was  nun  die 
Einzelheiten  derselben  anlangt,  so  können  wir  uns  allerdings  nicht 
ohne  weiteres  die  Ergebnisse  der  Entdeckungen  aneignen,  die  seiner- 
zeit A.  Daux  an  den  Resten  der  Befestigungen  anderer  africanischer 
Stldte,  Hadnunetum,  Thapaus,  Klein-Leptn,  Tbjadrua,  gemacht  hat 
oder,  wie  man  leider  lum  Teil  nur  sagen  kann,  gemacht  haben 
will.  I>enn  aoweit  seine  Angaben  Uberhaupt  reichen«  labt  sich 
mrgenda  nut  erwonachter  Sicherheit  untencheiden,  waa  er  wirklich 
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gwebmi  hal  viid  was  nur  sauer  Obmus  lebhafton  BisliiMBiigskraft 
CDtspniiigMi  ist  Insbesondere  leidet  seine  RekoDstmktioD  der  Be- 
festigiiDg  Yoa  Thapsm,  nach  deren  Muster  er  andi  diejenige  ton 
Ksrlhago  unter  Einselsung  der  iDr  die  (innere)  Mausr  daselbst  Ober- 
lielbrten  Habe  rekonstrnert  wissen  wiU,  an  bedeokliehen  Unwabr^ 
scbeinlicbkeiten.  In  der  Hauptsscbe  aber  trifll  die  von  ibm  ver- 
tretene  Ansehsnung  gewil^  das  Ricbtige. 

Ab  M*.  Manifius  149  Cbr.  von  der  Landenge  ber  einen  An- 
lauf auf  die  sogenannte  dreifSMbe  Stadtmauer  untemnbm,  batle  er 
vor  sich  lunidist  „den  Graben**,  dann  „die  hinter  diesem  gelegene, 
minder  bedeutende  VerbeiesUguDg'*,  hinter  dieser  endlich  »die  holie(n) 
llauer(n)**.  Appisn  hat  hier,  m  dem  einfeelien  Beiieht  Uber  den 
gescbiehtliGhen  Vorgang,  seine  Vorlage  aogenschetniieh  vichtiger 
wiedergegeben,  als  kurs  tnvor  in  der  susammenhsngenden  Stadtbe- 
schreibung, wo  ihm  das  sweifellose  MibverstSndnis  zugestofsen  war, 
das  Vorbaodensein  dreier  gleicher  Mauern  von  der  angegebenen 
eigentümlichen  Bauart  aus  derselben  herauszulesen.  Wir  werden 
demnach  in  der  That  annehmen  dürfen,  6ah  es  sich  bei  der  drei- 
fachen Mauer  oder,  richtiger  gesagt,  dreifachen  Befestigungshnie 
um  eine  Anlage  gehandelt  habe,  wie  sie  uns  hier  und  da  noch  die 
erhaltenen  Verteidigungswerke  mittelalterlicher  Suidte  vor  Augen 
stellen:  dem  Feinde  zunächst  ein  breiter  und  tiefer  Graben,  vielleicht 
ausgemauert  und  auf  der  äufseren  Fult<Tniauer  mit  einer  Brustwehr 
bekrönt,  hinter  dem  Graben,  jedenfalls  etwas  erhöht  über  das  Niveau 
des  äufseren  Vorlandes,  ein  Zwinger  mit  stärkerer  Brustwehr,  dahinter 
endlich  die  eigenthche  Stadtmauer  mit  den  Türmen  und  Thorbauten. 

Auf  diese  innere  Mauer  ist  der  von  Appian  mifsdeutete  Bericht 
des  Polybius  zu  beziehen.  Volle  Klarheil  Uber  ihre  Gestaltung  wird 
sich  allerdings  wohl  nie  gewinnen  lassen;  denn  wie  bisher  besten- 
falls nur  unterste  Bestandteile  von  ihr  gefunden  worden  sind,  so 
steht  nach  Lage  der  Sache  auch  für  die  Zukunft  nichts  anderes 
zu  erhoffen.  Doch  eröffnet  sich  innerhalb  dieser  Beschränkung 
wenigstens  die  Aussicht  auf  bessere  Erkenntnis.  Auch  wenn  die 
alten  Mauerreste  am  Sndabhang  des  St.  Ludwigshügels  nicht  zu  den 
Verteidigungswerken  gehörten ,  welche  die  Stadt  nach  aufsen  hin 
deckten,  sondern  nur  zu  einer  Sonderbefestigung  eben  jener  An- 
höhe ,  durfte  man  schon  froher  in  Erwägung  ziehen ,  ob  sie  nicht 
doch  auf  einen  entsprechenden  Gnindplan  zurückgingen.  Diese  Ver* 
mutung  aber  gewinnt  sogar  hohe  Wahrscheinlichkeit  durch  neuere 
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Wabneliiiniiigen  Mattrw  an  einer  Stelle,  die  in  der  That  von  der 
Hanptbefeetigtingalinie  gegen  die  Ltndenge  hin  berahrt  nerden  sein 
mnfc.  Im  Novenber  1802  traf  er  lunter  der  Stifte  dee  roniiQlien 
Amphilbeiters  —  von  St-Loois  ans  gerechnet  —  Eingeborene  da- 
bei beicbllligt,  den  Erdboden  anlkograben  und  ein  Bauwerk  bloii- 
lolegeD,  des  sie  allerdings  behnb  andenveitiger  Verwendung  der 
Steine  so  nseh  lerstorten,  dab  eine  genaue  Abnehnmng  der  Hafte 
leider  niefat  nnOgiiGh  war.  Es  leigte  sidi  eine  Hauer  von  ungefkhr 
3  m  Starke  ans  schonen«  In  den  Fugen  wohlverstriehenen  Hau* 
steinen.  Vor  ihr  lief  ehi  Abiugskanal  von  1  ni  Tiefe  und  etwa 
40  em  Breite  hin.  Auf  der  anderen  Seite  aber  lehnte  sidi  an  sie 
eine  Reihe  gewofttor  Gelasse  —  es  waren  mehr  als  seht  wahrnehm- 
bar —  von  ungefidir  7  m  Lange  und  knapp  3  m  Hobe,  deren  Fuft- 
boden  mit  plumpem  Mosaik  bedeckt  war.  Mag  nun  von  den  be- 
richteten Einzelheiten  die  eine  oder  andere  vorläufig  unklar  bleiben 
oder  fUr  den  hier  verfolgten  Zweck  gleichgültig  sein :  soviel  ist  offen- 
bar, dafs  dieses  Bauwerk  in  mehr  als  einer  Beziehung  eine  grofse 
Ähnhchkeit  mit  dem  von  Beul^  gefundenen  erkennen  läfst.  DeJatlre 
spricht  sich  nun  zwar  darilher  ebensowenig  aus,  wie  er  die  hier 
gemachten  Wahrnehmungen  zu  den  etwa  gleichzeitig  von  ihm  seihst 
aufgefundenen  .^Apsiden"  am  Südwestabhang  des  St.  Ludwigshügels 
in  Beziehung  bringt,  die  doch  sehr  leicht  in  irgendwelchem  Zu- 
sammenhang mit  dem  Funde  Beul^s  stehen  können.  Jedenfalls  aber 
giebt  er  im  Hinbhck  auf  die  Gesamtstärke  —  etwa  10  m  —  und  auf 
die  Anlage  des  fragUchen  Bauwerks  der  Überzeugung  Ausdruck, 
darin  einen  Rest  der  hohlen,  überdeckten  Mauer  Karthagos  gefunden 
zu  haben.  Für  Cisternen  glaubte  er  übrigens  die  gewölbten  Räume 
wegen  der  Art  ihres  Fufsbodens  bestimmt  nicht  halten  zu  sollen. 
Augenscheinlich  richtet  sich  diese  Aufserung  gegen  eine  Auffassung 
von  Daux,  der  nicht  nur  unter  der  Hauptmauer  der  dreifachen  Be- 
festigung, wie  er  sie  in  Thapsus  gefunden  haben  will  und  für  Kar- 
thago entsprechend  annehmen  mochte,  sondern  auch  unter  der  zu- 
nächst vor  ihr  gelegenen  Mauer  durchgehende  Reihen  von  Cisternen- 
gewölben  sich  hinziehen  lafst.  Der  Umstand  nun,  dafs  er  solche 
in  die  Befestigung  einlegt,  beweist  immerhin  wenigstens  soviel,  dafs 
er  an  gewissen  Stellen  in  der  That  ahnliche  Gewölbe,  wie  Beul6 
und  Delattre,  gefunden  haben  mufs.  Darüber  hinaus  lüfst  sich  frei- 
lich aus  den  schon  oben  angedeuteten  Gründen  keine  Gewifsheit 
erlangen,  namentUch  auch  nicht  betreib  der  Frage,  ob  die  von  ihm 
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wahrgenommeiieii  RioBN  wirklich  KeBineiciieD  dilür  id  inIi  tnigta« 
dils  rie  M  Ciatmea  liestiiMBt  gaweieD  seien.  MAgticli  woU,  dafii 
er  eenM  Felgemig  nur  foncbnell  aus  eiaer  WelmeluDuttg .  te§^ 
wie  iie  aiieh  BeuM  seineneit  gemacht  hatte.  Dieser  halte  nladhdi 
schon  eine  gewisse  ÄhnlichlMit  in  der  Bavart  der  von  ihas  eotdecktea, 
hufeisenltemig  abgeschlossenen  Gdssse  aas  St.  LvdwigshQgel  vad 
dem  Gnindrifs  ponischer  Gislernen  henrorgehoben,  —  nur  eher  eine 
bkibe  Ähnlichkeit  der  Bauart,  ohne  lugleich  einen  ScUnls  der  be- 
leichndea  Art  daran  lu  knüpfen,  der  sich  atterdings  auch  gerade 
llllr  jene  Reste  nach  ihrer  Beschaffenheit  nnd  Lage  nicht  so  leieht 
an  die  Hand  gab.  SchUefidich  ist  es  für  die  flauplsaehe  nicht  von 
weseniiidier  Bedeutung,  oh  der  Untergi-und  der  Befestiguogswerfce 
sur  Wasseransammlung  benutzt  worden  ist  oder  nicht  VieUsicht 
braucht  die  Eotschehlung  nicht  einmal  Ittr  aUe  Teile  derselben 
gieicbmaCsig  bejahend  oder  verneinend  ausaufaUen.  Je  nach  der 
Orüichkeit  konnte  die  Anlage  in  dieser  Hinsicht  so  verschiedenen 
Punklen  verschieden  gewesen  sein.  An  sich  wird  die  Möglichkeit 
gewifs  nicht  in  Abrede  zu  stellen  sein,  dafs  an  geeigneten  Orten 
Cisteruen  unter  den  Mauern  angelegt  worden  wären.  Jedenfalls 
aber  war  dies  bei  dem  von  Dclatlre  beschriebenen  Baurest  in  der 
Gegend  des  Amphitheaters  nicht  der  Fall,  mochten  nun  die  Ge- 
mächer dort  zu  Stallen  oder  zu  Soldalenquartieren  oder  zu  Maga- 
zinen bestimmt  sein.  Letzterem  Zweck  durften  am  ehesten  die  von 
ßeul^  gefundenen  Gemächer  am  Byrsahügel  gedient  liaben,  und  die 
Gestaltung  ihres  rückw.lrtigen  Teiles  könnte  vor  allem  darauf  be- 
rechnet gewesen  sein,  den  Druck  des  Erdreichs  von  oben  her  in 
einer  besonders  zweckmäfsigen  Weise  abzuhalten.  Eben  dies  wird 
auch  als  der  Zweck  der  von  Delattre  in  jener  Gegend  aufgedeckten 
„Apsiden"  betrachtet,  n»ag  gleich  deren  Vorhandensein  und  Be- 
schaffenheit, wie  früher  erwähnt,  vorläuflg  sogar  dazu  benutzt  werden, 
Beult'S  Auffassung'  seiner  Funde  in  Zweifel  zu  ziehen.  Die  Ent- 
scheidung hierüber  bleibt  der  Zukunft  vorbehalten.  Nur  wird  sie 
nicht  ohne  umfassende,  in  sich  wohl  zusammenhängende  ISach- 
forschungen  getroffen  werden  können,  und  solchen  stellen  sich  sehr 
bedeutende  Schwierigkeiten  entgegen,  die  obendrein  mit  der  Zeit 
womöglich  noch  wachsen.  Erwähnt  sei  noch,  dafs  in  den  Resten 
der  ehemaligen  Stadtmauer  an  der  Einbuchtung  nahe  der  Einfahrt 
zum  Hafen  (Nr.  41  bei  Falbe)  und  in  noch  viel  weiterem  Umfange 
Oeüich  von  den  UAfen  nach  dem  Meere  su  und  weiter  nach  Mord- 
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aardartm  enUang  emem  grofiiea  Teil  4er  allen  Qua»  (swischefl 
Kr.  44  und  51  bei  Falbe)  ? on  jeher  die  kammerartigen  Uiterbautea 
a«rgefaQeii  aind,  dereo  totalUug  lud  Hafae  aUerdiiiga  noch  genauer 
auliianehMi  aein  werden,  ala.  ea  biaher  geacbeben  ial.  Ea  liegt 
aabe,  aie  lut  den  oben  beaprechenen  Geleaaea  auaamoiensustellen. 
Hier  konnte  ihr  Zweck  aUerdtnga  nur  der  geweeen  aein,  die  Llnga- 
manem  gegen  den  Druck  Ton  beiden  Sellen  her  besser  tu  atOlien. 
Bei  alledem,  waa  aoeben  erörtert  ward,  bandelt  ea  aich  Obrigena, 
daa  aei  wiederholt,  nur  um  den  untenten  Teil  der  Mauer.  Ober 
die  Beachaffenbeit  ihrea  oberen  Teilea  werden  wir  auch  durch  neue 
Funde  kaum  ?oUe  GewUSiheit  erhallen  können.  Fn^ch  dorfle  ea 
bleiben,  ob  aich  die  PferdealtUe,  wie  die  Beachreibuog  bei  Appian 
beiagt,  wirklich  im  oberen  Stockwerk  befanden.  Nicht  ala  ob 
diea  unmöglich  gewesen  wäre:  mit  hier  und  da  auli^auerten  oder 
aufgeachottelen  Rampen  Heb  aich  die  UnterbriDguDg  der  Tiere  auch 
wohl  oben  bewerkttelligen.  Aber  noch  naber  liegt  doch  die  An- 
nahoie,  ilafs  der  betreffende  Ausdruck  bei  Appiao  (t/fc^  d'avzovg) 
auch  blofs  eioem  Blil8?ersiandnia  entsprungen  sein  niag.  Vielleicht 
halte  Polybius  nur  gesagt,  dafi  auTser  den  300  ElefaDteo  UDd  deo 
Futtervorrälen  für  sie  noch  obeodreio  4000  Pferde  untergebracht 
werden  künnten,  —  im  uotereo  Stockwerk  uämUch.  Haum  dazu 
wäre  in  demselben  gewifs  reichlich  vorhanden  gewesen,  selbst  wenn 
die  Mauer  etwa  nur  soweit  in  dieser  Weise  eiugerichtet  war,  als  sie 
die  eigentbche  Stadt  gegen  Westen  bin  (ieckt(  . 

Die  dreifache  Sladlbefestigung  sitzte,  wie  wir  oben  sahen,  an 
die  von  der  Einbuchtung  her  quer  über  den  Anschiuis  der  Land- 
zunge an  die  Halbinsel  kommende  einfache  Stadlmauer  nur  sehr 
wenig  westlich  von  der  Westseite  der  Landzunge  an.  über  den 
Punkt  dicht  am  damaligen  Lfer  des  Sees  von  Tunis,  wo  dies  ge- 
schehen sein  mufä,  konnten  bereits  seil  Falbes  Terrainaufnahmen 
nur  geringe  Meinungsverschiedenheiten  obwalten.  Ob  Daux  ihn  in 
den  Resten  eines  starken  Eckturmes  uirklicb  gefunden  bat,  mufs 
gleich  so  mancher  anderen  Anseizung,  die  auf  ihn  zurückgeht, 
erneuter  Feststellung  vorbehalten  bleiben.  Die  Befesligungsiinie 
nahm  von  hier  aus  zunächst  auf  etwa  3  km  direkte  Entfernung  die 
Uauptrichtung  fast  genau  nach  .Norden,  mit  nur  geringer  Abweichung 
nach  Westen  hin,  allerdings  nicht  in  gerader  Linie,  sondern  mit 
ana-  und  einspringeodeD  Winkelo,  die  auf  der  nördlichen  UsUte 
dieser  Strecke  besondere  aulfiülig  benrofgetreten  aein  mttssen, hier 
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fMt  ao  die  Baslioiicii  «oer  Fettang  Mdi  Vanbaiis  Art  eriDoersd. 
Doch  tiiid  gerade  bier  die  EiDieiehooBgeii  vea  Daux  reehl  glaob- 
baft  Deen  aie  achUeben  aieh  eng  an  die  RuiaeDBOge  an,  die  Fali»e 
aeineraeit  wahigenemnieB  balle  (Nr.  75*76*77-78X  BMicble  er  aie 
gleich,  waa  aich  aeildeoi  ab  irrig  henoigeateilt  iMt,  m  der  apü^ 
rODiacheD  Sladtbefealiguiig  in  Beiiahung  bringen«  Eben  dort  — 
iwiscben  Nr.  77  und  78  bei  Falbe  —  aah  anch  Delaltie  im  Jahre 
18M  den  oben  beaproebehen  NanerreaL  Oer  nUrdlicbe  Endpunkt 
der  beieicbneten  Sincke  iai  deraelbe  oben  (S.  172)  envibnte  Punkt 
etwa  6—700  m  weatlich  von  den  groben  C^rnen  (bei  La  MaUia), 
von  wo  die  Mauer,  weiche  die  eigentlicbe  Stadt  Ton  der  Vorrtadl 
Megara  trennte,  aich  nach  Oalen  hin  abiweigle  und  enüang  deon 
Nordabhang  dea  Öfter  genannten  Hoheningea  bia  tum  Ifeere  leg. 
Die  Reite  der  Mauer,  weiche  Deul^  am  Sodwealabbang  dea  St  Ludwiga* 
bOgela  aufdeckte,  aind  auf  der  koneilen  Strecke  imnuer  noch  unge- 
ftfar  800  m  von  dem  Zuge  der  dreübchen  Befeatigungslinie  entfernt 
Die  letalere  nahm  von  dem  beeeicbnelen  Punkte  auf  eine  dirakle 
Entfemuog  von  etwa  3,7  km  die  Hauptrichlnng  nach  Nordnord- 
westen an.  Nach  Dans  wOrde  aie  aich  auf  dieaar  Strecke  eiwaa 
gegen  Weaten  bin  ausgebaucht  haben,  ohne  nbrigena  dabei  im  Grund* 
rifs  so  stark  ausgeiackt  lu  aein,  wie  auf  der  vorbergehendeD.  Ihr 
Endpunkt  mufs,  als  sie  erbaat  wurde,  unmittelbar  am  südöstlichen 
Gestade  des  Meerbusens  gelegen  haben,  von  welchem  heute  noch 
die  Sebcha  er  Ruan  übrig  ist.  Nur  unter  diesem  GesicliLspunkle, 
wenn  sie  vom  See  zum  Meer  reichte  und  die  Gesamtsladt  völlig  von 
der  Landenge  abschnitt,  wird  die  Anlage  überhaupt  verständlich. 
Andererseils  sehen  wir  allerdings,  dals  der  Zustand  in  den  letzten 
Zeiten  der  punischen  Stadt  nicht  mehr  so  gewesen  sein  kann.  Dies 
läfst  hinreichend  deutlich  die  Überlieferung  über  den  nächtlichen 
AngrifT  erkennen,  der  von  P.  Scipio  147  v.  Chr.  von  seinem  Lager 
aul  der  Landenge  aus  an  zwei  Stellen  unternommen  ward  und  ihn 
vorübergehend  in  die  Vorstadt  Megara  hineinführte.  Es  mufs  damals 
mOgUch  gewesen  sein,  die  nordwestliche  Ecke  der  Sladtbefestigung, 
wo  die  sogenannte  dreifache  Mauer  und  die  einfache  nördliche  Um- 
fassungsmauer von  Megara  zusammenstiefs,  zu  Lande  zu  umgehen. 
Scipio  hat  dies  gethan  und  ist  durch  die  letzlere  eingedrungen  — 
mag  es  nun  an  dem  von  Daux  dafür  ins  Auge  gefafsten  Punkte  ge- 
schehen sein  oder  nicht  — ,  während  die  andere  Abteilung  20  Stadien 
weit  entfernt  davon  unmittelbar  von  der  Landenge  aus  gegen  die 
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dreiflKhe  Befiestigungslinie  vorging.  Es  Uefse  sich  wohl  begreifeD, 
wenn  gerade  in  dem  sodostlichsten  Teile  des  ehemaligen  Meerbusens 
die  Verlandnng  in  der  Zeit  zwischen  dem  Abschlufs  der  Stadtbe- 
festigung und  jenem  Krieg  schon  wieder  soweit  würe  Fortgeschritten 
gewesen,  dafs  ein  solches  Vorgehen  möglich  war.  Dah  die  Karthager 
dem  Verlandungsprozefs  nicht  mit  einer  entsprechenden  Hinaus- 
schiebung ihrer  Befestigungswerke  gefolgt  waren,  würde  nicht  minder 
Terständlich  sein.  Verhängnisvoll  für  sie  konnte  eine  solche  Ver- 
säumnis freilich  werden,  und  es  lag  in  der  That  an  besonderen 
Umstjinden,  dafs  sie  es  bei  dem  vorliegenden  Aniais  nicht  sofort  und 
in  Tollem  Umfange  ward. 

Im  Hinblick  auf  den  Abschlufs,  welchen  der  soeben  erwähnte 
Angriff  des  P.  Scipio  nahm,  drängt  sich  uns  allerdings  noch  eine 
Frage  auf:  war  die  innere  Mauer  der  dreifachen  BefestigungsUnie 
auf  der  nördlichen  Strecke,  soweit  sie  Megara  gegen  die  Landenge 
bin  deckte,  wirklich  von  derselben  Beschaffenheit  und  Stürke,  wie  auf 
der  sadlichen ,  soweit  sie  entlang  der  eigentlichen  Stadt  lief?  Die 
Oberlieferung  läTst  uns  ja  nichts  anderes  voraussetzen,  und  aus  der 
auf  Daux  zurückgehenden  Einzeichnung  Tissots  in  seine  Karte  ist 
auch  nichts  anderes  zu  entnehmen.  Doch  bleibt  dann  etwas  besonders 
auffällig  dabei,  dafs  Scipio  seinen  Erfolg  ganz  aufgab,  mügen  sonst 
noch  so  viele  und  einleuchtende  Erkl^rungsgründe  dafür  vorhanden 
sein.  Warum  setzte  er  sich  dann  nicht  auf  dem  nördlichen  Teile 
der  inneren  Hauptmauer  fest,  wie  es  ihm  doch  möglich  war,  und 
suchte  von  hier  aus  nach  demjenigen  Teile  derselben  vorzudringen, 
der  die  eigentliche  Stadt  uroschlofs?  Oder  war  doch  vielleicht  die 
innere  Mauer  an  der  Westseite  von  Megara  schwächer,  als  an  der 
Westseite  der  eigentlichen  Stadt?  War  sie  dort  etwa  nur  gleich  der 
Mraer  an  der  Nord-  und  Ostseite  von  Megara,  dabei  aber  allerdingi, 
wie  die  Weilmuer  der  eigentlichen  Stadt,  mit  der  doppellen  Vor- 
befestiguDg  versehen?  Dann  hatte  ein  solches  Verfahren  für  Scipio 
allerdings  keinen  rechten  Sinn  gehabt,  und  aus  den  antiken  Stadt- 
beschreibungen  läfst  sich  auch  kein  durchschlagender  Gmnd  gegen 
die  Annahme  ahMten*  Hier  ist  ebermals  ein  Punkt,  wo  bot  darch 
nene  Nachforschung  an  Ort  und  Stelle  Licht  geschaffen  werden 
kann,  und  das  wird  lie  unter  Unetanden  schon  durch  einen  einsigan 
gMeklicban  Fund  vannO^n. 

Von  der  Stella  am  Sudoalrande  dea  Maafhnsaus,  wo  die  drei- 
iwha  BafeatlgungsIlDia  endigt,  hat  sieh  nun  weiter  um  Magara  eina 
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WBlicha  Mauer  mii  adv  unregehnafeig  ▼ertciltcB  TOmca  foog««, 
■DflMr  eiae  Sineke  lÜBlcr  4en  Oübt,  «m  sitnücli  geaM  gege» 
Norden  lanfend,  dn»  gemafs  dem  Zug  der  Kflflk  nadi  Stdoeteit 
Soden,  dann  wieder  nach  SOdaeCen,  endUeh  Baob  Sodweelen  Un 
onhiagendt  bb  sie  den  AnacUufo  an  die  Manar  der  aigentlieheii 
Stadt  bei  dem  grofseo,  baetionsartigen  Vorsprunge  ine  Heer  (Nr.  90 
bei  Falbe)  erreidite*  der  oben  (S.  172)  enrthnl  mrd.  Soiwil  anf 
dieeer  Strecke  dae  Hinterland  nicht  eben  iet,  Hef  die  Haner  ianiii 
eben  am  Abbang  der  Anheben  hin,  «nch  ho^  oben  um  dae  Ea|^ 
▼on  Sidi  ha  Said  hemm.  Auf  der  lelilcn  Siraelto  von  hier  nach  dem 
Anschlofii  an  die  Befestigung  der  eigentlichen  Stadt,  etwa  4—500  m 
nOrdtich  von  demselbeii,  wo  die  Bf  aner  von  der  Höhe  nach  dem  flachen 
Voriande  vor  iwei  hier  aaslaufendeD  Schlachten  herabstieg,  um  dann 
noch  einmal  anf  die  entgegengesetxte  Anhöhe  hinau&ust eigen,  sind 
noch  die  umfangreichen  Reste  einer  Thoranlage  sichtbar  (Nr.  72  bei 
Falbe),  die  aus  der  punisciien  Zeit  zu  stammen  scheint.  Die  sonst 
noch  etwa  reslgcslelUen  oder  vermuteten  Thore  in  dem  Mauerring 
mögen  gem^Cs  dem  hier  Terfolgten  Zweck,  gleich  noch  ntancher 
anderen  Einzelheit,  unerwähnt  bleiben.^^) 

Liviu.s  hat  die  Angabe  über  den  Umfang  des  Stadtganzen,  die 
aus  seiner  Beschreibung  auf  uns  gekommen  ist,  gewifs  von  Polybius 
heril bergen ommm.  In  römisches  Mafs  umges«'tzt  lautet  sie  auf 
XXU  milia  passnum.  Das  würde  allerdings  selbst  im  günstigsten 
Falle  mindestens  5  km  über  die  Wirklichkeit  hinausgehen,  wie  denn 
Überschätzungen  gerade  in  solchen  Dingen  am  ehesten  vorzukommen 
pflegen.  Die  Sache  gewinnt  nichts,  wenn  man  durch  Ausrechnung 
des  Zuwachses,  den  die  Länge  der  Mauer  an  sich  noch  durch  die 
Seilenlängen  der  vorspringenden  Türme  erhalten  habe,  und  ahn- 
liches mehr  die  Differenz  nach  Möglichkeit  verringern  will.  In  Fragen 
dieser  Art  ist  scbliefslicl)  doch  nichts  weiter  mafsgebend,  als  der 
thatsächliclie  Befund  au  Ort  und  Stelle.  Es  braucht  daher  auch 
auf  die  vielbesprochene  Stelle  bei  Strabo  (17,  3,  14,  p.  832),  wo 
wir  der  Landenge  60  Stadien  Breite,  der  Halhinsel  360  Stadien  Um- 
fang zugeschrieben  sehen,  nicht  weiter  eingegangen  zu  werden,  als 
mit  der  Bemerk un?,  dafs  hier  entweder  eine  falsche  AnfTassirag  der 
Vorlage,  der  die  Angaben  entnonunen  sind,  oder  eine  Verderbnis 
der  handschriftlichen  Überlieferung  vorliegen  ninfik  £e  wOide  ivreck- 
los  sein,  die  hesaidMieten  Ziffern,  von  denen  die  eine  dfe  polyhia- 
nieebe  Angabe  um  erheblich  aiehr  ab  dae  dopjpelte^  die  aniaw 
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UBgeßihr  um  das  doppelte  Obertriflt,  mit  der  Wirklichkeit  in  irgend- 

weldie  Beziehung  briDgeo  zu  wollen.    Bald  mehr  bald  weniger 

kOnetliche  Versuche  dazu  sind  allerdings  wiederholt  uuiemommeu 
worden.  30) 

Das  lillcste  ausilrUcklicbe  Zeugnis  für  das  Vorhandensein  der 
Vorstadt  Megara  giebt  die  Erzählung  über  den  Versuch  des  Bomilcar, 
sich  zum  Tyrannen  aufzuwerfen  (308  v.  Chr.,  vgl.  Bd.  1,  S.  394), 
wie  es  scheint,  dürfen  wir  allerdings  nur  sagen.  Denn  an  sich 
genommen  konnte  „die  sogenannte  Neustadt,  die  etwas  abseits  von 
dem  alten  Karthago  lag",  auch  etwas  anderes  bedeuten  sollen,  z.  B. 
die  erste  Aiifseusladl,  die  sich  vielleicht  un  die  älteste  Nie<lerlassung 
angelegt  halte  (s.  oben  S.  172).  Und  sofern  in  unserer  Quelle 
(Diod.  20,  44)  die  Bezeichnung  „Neustadf^  als  Eigenname  bebandelt 
ist,  müssen  wir  sogar  entweder  auf  eiue  solche  anderweitige  Liisuug 
der  Frage  hinauskommen  oder  wir  müssen  annehmen,  dafs  von 
Diodor  nur  miiserslündlicher  Weise  als  Eigenname  gefafst  worden  ist, 
was  in  der  Urquelle  des  Berichts  blofs  ein  Appellativum  im  Sinne  von 
„neuer  Anba«)"  oder  dergleiclien  gewesen  war.  Denn  dafs  die 
punische,  jetzt  nielirlach  inschriltlich  belegte  Benennung  der  Vor- 
stadt Megara,  r'^rr,  in  keiner  Weise  die  Bedeutung,  „Neustadt,  Neu- 
dorl"  oder  irgendwelche  ähnbche  gehabt  haben  kann,  wurde  Irüher 
festgestellt  (vgl.  Bd.  1,  S.  71 1.),  und  es  hat  sich  seitdem  noch  kein 
hinreichender  Anlafs  gefunden,  dieses  Ergebnis  für  unsicher  zu  er- 
achten oder  dem  Namen  n'n^Ta  einen  anderen  Sinn  beizulegen,  als 
dies  dort  vorgtnehlagen  ward.  Wenn  wir  also  schließlich  der  zweiten 
unter  den  angedeuteten  Möglichkeiten  den  Voraug  geben  und  die 
StnIU  mi  din  Voitüdt  Megara  beziehen  möchten,  so  geschieht  es 
utr  aUen  detwagen,  weil  die  Anhohe,  auf  wekhe  sich  Bomilcar  mit 
inm  Stinigwi  »rückzog,  doch  am  ehesten  im  Benich  der  letzlm* 
zu  suchen  sein  dürfte.  Die  Erzählung  des  Vorgangs  stellt  die  innere 
Sladt  und  ihre  mil  Häusern  dicht  besetzten  Strafsen  in  GegenaatB 
III  der  Vomadi;  snnst  mA  sin  aber  die  tecbnffenheit  der  toutena 
uobts  erkennen. 

En  kaM  nicht  wohl  zweifelhnft  sein,  da(s  es  in  unmittelbarer 
NÜM  mn  Kap  Sidi  bu  Said  war,  wo  L.  Mancinue  in  FrlUgabr 
147  V.  Chr.  din  Mauer  (^»erstieg,  und  dafs  er  auf  der  genannten 
Bdlit  aalbst  sidt  ▼orttbergebend  festsetita.  läm  OfUicbkeit  wird  ala 
Sil  Mflgara  gehlrig  aaaMekiidi  beiaiidinet  und  war,  wie  hinzuge- 
Agt  wifd,  weit  ahgalegnn  vao  der  aadarcai  Stadl,  d.  h.  der  «igentlicbaB, 
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ianmD  Stadt  D«r  Verianf  der  Sadie  Übt  schliabMi,  difo  die 
Gegend  dort  dut  redit  spärlich  bebtot  war.  Ala  bald  danvT  P.  Seipio, 
wie  achon  erwthott  bei  Nacht  in  den  nordweatHehen  Teil  der  Vor- 
aladt  eindrang,  ftind  er  die  Ortlichkeit  dort  mit  GemOaegirten  beaeHt 
mid  mit  SoouMrfrOehten  bealanden,  dam  in  groflMr  Zahl  BinfH^ 
diguDgeo  nnd  Hecken  fon  Erombeeffatrlnchera  ond  aonatIgeM  atnch- 
ligen  Baachwerk,  sowie  mannigrach  dorcbeinander  laofimde,  tiefe 
Wassergraben  (Appian.  Lib.  117).  Es  wird  in  mancher  Hinsicht 
ein  ahnlicber  Zustand  in  dem  punischen  Megara  voransgesetat  werden 
dürren,  wie  heutzutage,  wo  derselbe  Boden  mit  einer  Anzahl  von 
Landhäusern  und  Garten  einheimischer  und  fremder  Gröfsen  aus 
Tunis  besetzt  ist.  Im  südlichsten  Teile,  nflher  an  der  Mauer  der 
eigentlichen  Stadt,  mag  Megara  immerhin  dichter  bevölkert  gewesen 
sein  und  mehr  einen  wirklich  vorstadtischeo,  als  läudhchen  Charakter 
gezeigt  haben. 

Wir  glaubton  als  die  eigentliche  Bedeutung  des  Wortes  n*nTQ 
am  ehesten  diejenige  einer  Ansiedelung  aufsen  vor  der  Festungs- 
mauer, auf  dem  Glacis  oder  wie  man  sonst  sagen  will,  annehmen 
zu  dürfen.  Denn  gegenüber  einer  anderen,  an  sich  gleichberechtigten 
Möglichkeit  der  Deutung  fiel  zu  Gunsten  jener  Auffassung  der  Um- 
stand merklich  ins  Gewicht,  dafs  die  Bezeichnungen  n~i772  und  nixa 
doch  wohl  in  Bezielmng  zu  einander  gestanden  haben  werden.  Wenn 
nun  die  letztere  —  die  zweifellose  Unterlage  für  die  griechische 
Benennung  Bvqaa  samt  der  daran  geknüpften  Fabel  —  einen 
festen  Platz,  einen  mit  Mauern  versehenen  Ort  bedeutele  —  «Burg" 
würde  ein  zu  enf»er  Begriff  sein  (vgl.  Bd.  1,  S.  92)  — ,  so  wird 
freilich  zu<^Meich  angenommen  werden  müssen,  dafs  sie  sich  ursprüng- 
lich auf  die  ganze  Stadt,  d.  i.  nach  unserer  Terminologie  die  eigent- 
liche Stadt,  nicht  blofs  auf  eine  innerhalb  ihrer  Mauern  gelegene 
Akropolis  bezogen  habe.  Einige  beachtenswerte  Zeugnisse  dafür, 
dafs  dies  wirklich  so  gewesen  sei,  haben  sich  in  der  That  erhalten. 
Sie  sind  auch  schon  früher  in  der  Erörterung  der  äufserst  ver- 
wickelten Frage  nicht  unberücksichtigt  geblieben.  Nur  wird  man 
an  ihrer  Hand  schliefsUch  nicht  sowohl  darauf  hinauszukommen 
haben,  dafs  die  eigentliche,  innere  Stadt,  in  deren  Mauer  die  Burg 
Byrsa  einbegriffen  war,  im  Gegensatz  zu  Megara  wohl  seihst  auch 
mweilen  Byrsa  genannt  worden  sei,  als  nefanehr  auf  die  entgegen- 
gesetzte Annahme.  Wir  meinen:  die  Benennung  ala  udie  Festung", 
wie  aie  auch  anderwftrta  hluQg  genug  anf  die  ummauerte  Stadt  ab 
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•okba  tum  UftlMfchied  tob  d«n  VonUldtan  angewendet  worden  iit 
«ttd  Boeh  iBgewendel  wird,  bat  aucb  in  Karthago  nnprangUeh  diesen 
Weitaren  Sinn  gebebt  und  hat  in  diesem  Sinne  bis  com  Untergang 
der  Stadt  fortgelebt  Daneben  aber  ist  sie  auch  in  einem  engeren 
Sinne  verwendet  worden,  seitdem  innerhalb  des  Hanerringes  dar 
eigentlichen  Stadt  selbst  wieder  ein  besonderer  Besirh  so  mit  Ver* 
teidiguDgswerken  ausgestattet  worden  war,  dafs  er  eine  Festung  io 
der  Festung  darstellte.  So  lief  im  Gebrauch  neben  der  Slteren  Be* 
deutuDg  eine  jüngere  her.  Dafs  die  letztere  eine  besonders  begünstigte 
Stellung  in  unserer  Überlieferung  einnimmt,  läfst  sich  wohl  ver- 
stehen. Knüpft  diese  doch  ihre  Angaben  hauptsächlich  an  den 
letzten  Todeskampf  de»  karthagischen  Gemeinwesens  an,  und  es  ist 
bekannt  genug,  welch  hervorragende  Rolle  in  demselben  gerade 
zuletzt  noch  der  „Festung"  im  engeren  Sinne,  der  Akropolis  mit 
dem  Asklci)iüsie(npel,  zufiel.  Es  wird  nicht  eingewendet  werden 
können,  in  der  Cberlieferungsmasse,  welche  auf  Timäus  zurückgeht, 
werde  ja  gerade  diese  „Byrsa"  als  die  mit  den  Streifen  der  Hinds- 
haut  umspannte  Stätte,  als  die  eigentliche  Wiege  der  späteren  Grofs- 
stadt  bezeichnet.  Denn  erstens  besagt  dies  mit  ausdrücklichen 
Worten  doch  erst  eine  ziemlich  sp^te  und  unreine  F'assung  der 
timaischeo  Übedielerung.  Die  verhaltoismafsig  reinste  Fassung,  in 
der  sie  uns  vorliegt,  läfst  sich  in  der  That  besser  verstehen,  wenn 
man  annimmt,  dem  Ausdruck  Byrsa  in  ihr  habe  der  Gedanke  an  die 
ganze  Stadt,  nicht  blofs  an  den  Asklepioshügel,  die  Byrsa  im  engeren 
Sinne,  zu  Grunde  gelegen.  Zweitens  ist  durch  Delattrcs  Gräber- 
funde bewiesen,  dafs  die  Stadt  ihren  Ursprung  gar  nicht  von  jenem 
Hügel  aus  genommen  haben  kann.  Eine  etymolugisriie  Fabel  also, 
welche  von  Griechen  aus  dem  in  Karthago  vernommenen  Ausdruck 
rnita  abgeleitet  ward,  konnte  nicht  wohl  jenen  besonderen,  engeren 
Bezirk  im  Auge  haben.  That  sie  es  aber  doch,  —  und  als  sie  entstand, 
hat  ellerdiags  die  Gitadelle  auf  dem  Asklepioshügel  gewifs  schon  be- 
alanden«  —  so  llAt  sich  nur  sageo:  mochte  für  Grieohen  die  An- 
schauung noch  so  nahe  liegen,  dals  die  Stadt  wohl  aus  «iner  An- 
lage henrorgewachsen  sein  mOge,  die  eich  üueo  als  eine  Akropolis 
darstellte,  richtig  krauchte  sie  datwegnn  nicht  sa  sein,  und  Ihr  uns 
verbindlich  ist  sie  nicht  s*) 

Betreil  der  Akrspeiis,  der  Byrsa  im  engeren  Sinne,  eigiebt  die 
Oberliefertl ng  nur  wenig.  Aucb  die  Cr^elmisse  der  Nscbgrahnngea 
«ind  bia  jelat  verhUlniMHibig  gering  gaweaan,  abgesehen  von  des 

M«lts«r,  QmA,  S.  KMttu«ira  19 


Digiiized  by  Google 


194 


ZWEITES  BUCH,  AJ>iHAN6. 


Benltecben  MauemBteo  am  Abhang  dea  Hagels  und  den  durah 
Delattre  aufgedeckten  Gribern,  ivelche  letaleren  aber  aoa  der  Zeil 
atammeo,  beror  die  Anhohe  rar  Benntrang  in  jenem  Sinne  heran- 
gezogen ward ,  abo  unter  der  Sdiidit  liegen ,  auf  welcher  aidi  die 
Bauten  der  AkropoKa  in  der  Glaniieit  der  Stadt  erhoben.  Die  Römer 
werden  gerade  an  diesem  Punkte  besonders  kräftig  mit  der  Zer- 
störung vorgegangen  sein,  die  höchstens  an  gewissen  Stellen  insofern 
eine  Grenze  in  sich  selbst  fand,  als  die  herabgesttlrzten  Trflmmer 
der  oberen  Teile  von  Bauwerken  die  unteren  Teile  und,  was  etwa 
noch  tiefer  lag,  bedeckten.  Die  römische  Kolonie  bat  gerade  wieder 
denselben  Platz  mit  hervorrageniien  Bauten  besetzt;  Tempel  sind 
auf  der  Höhe  errichtet  worden,  wohl  auch  der  Palast  des  Prokonsuls, 
als  dessen  Sitz  von  ütica  nach  Karthago  verlegt  ward.  Die  alten 
Materialien  sind  natürUch  hier,  wie  in  der  ganzen  Stadt,  nach  Mög- 
lichkeit wieder  benutzt,  noch  vorhandene  Fundamente  nach  Bedarf 
ausgebrochen,  Mauerreste  beseitigt  worden,  je  nachdem  sie  den  neuen 
Anlagen  im  Wege  standen,  mag  gleich  das  neue  Karthago  sieb  in 
mancher  Hinsicht  auch  wieder  dem  alten  in  der  Ausnutzung  der 
Örtlichkeilen  angeschlossen  haben.  Die  verlockende  Aussicht,  Wert- 
gegenstiinde  aus  der  punischen  Zeil  zu  Gnden,  kann  die  neuen  An- 
siedler veranlafst  haben ,  noch  tlber  jenes  Mafs  hinaus  den  Boden 
zu  durchwühlen,  wie  es  in  Korinth  unter  entsprechenden  Verhält- 
nissen geschehen  ist  (Strabo  8,  6,  23,  p.  381).  Wenn  die  neuerdings 
aufgedeckten  altpunischen  GrHber  zum  Teil  schon  geplündert  vor- 
gefunden wurden,  so  mag  der  Anfang  dazu  bereits  in  jener  Zeit 
gemacht  worden  sein.  Der  ByrsahUgel  enthalt  oben  und  an  den 
Abhängen  mehr  oder  minder  tief  unter  der  heutigen  Erdoberfläche 
aufser  den  schon  genannten  Bauresten  allerlei  Mauerwerk  und  eine 
Anzahl  von  kleineren  Cislernen  punischen  Ursprungs.  Aber  ein 
auch  nur  annähernd  deutliches  Bild  von  dem  früheren  Zustande 
läfst  sich  daraus  nicht  gewinnen,  geschweige  denn  dafs  die  Nach- 
weisung bestimmter  Baulichkeiten  aus  der  punischen  Zeit  mög- 
lich wäre. 

Oben  auf  der  Höhe  stand,  so  besagt  bekanntlich  die  Ober- 
lieferung, ein  Tempel  des  Askiepios,  d.  i.  des  Eschmun.  Zu  der 
Terrasse,  auf  der  er  sich  erhob,  führten  sechzig  Stufen  empor,  — 
im  Frieden,  hatte  Polybios  hinsugefügt  (Appian.  Lib.  130).  Als  ihm 
der  Bau  unmittelbar  vor  Augen  trat,  hatten  die  letzten  Verteidiger, 
die  romischen  Überläufer,  die  eich  auf  diese  oberate  Hohe  innerhalb 
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der  Akropolis  zurückgezogen  hatten,  die  Treppe  natUrlicli  ungangbar 
gemacht.  Die  Terrasse,  das  Temenos,  wird  in  der  Erzählung  der 
betreffenden  Ereignisse  von  dem  eigentlichen  Tempelgebäude  deut- 
hch  unterschieden.  Ob  sie  oben  auf  der  Hochfläche  aufgemauert 
war,  ohne  diese  ganz  einzunehmen,  oder  ob  vielleicht  rings  um  den 
oberen  Teil  des  Abhangs  Futtennauern  gelegt  waren,  also  die  ganze 
damalige  Hochfläche  mit  dem  Tempelbezirk  zusammenfiel,  lafsl  sich 
Dicht  erkennen.  Die  damalige  Hochfläche,  sagen  wir;  denn  diese 
hat  anscheinend  in  der  römischen  Zeit  und  weiterhin  noch  beträcht- 
liche Veränderungen  erlitten ,  und  was  die  neuere  Forschung  da- 
selbst feststellen  konnte,  giebt  nicht  einmal  von  dem  Zustande  in 
dieser  Periode  eine  ausreichend  klare  Vorstellung. 

Vermöge  ihrer  Festigkeit  und  beherrschenden  Lage  hat  die  An- 
hohe  den  Kern  der  punischen  Stadt  gebildet,  seitdem  diese  zu  ihrer 
grOblen  Ausdehnung  gelangt  war.  Dafs  die  Stadt  —  trots  der  im 
tpiteren  Altertani,  ja  noch  in  der  letiten  Zeit  ihres  Bestehens  selbst 
▼arimiteten  gegenteiligen  Ansicht  —  nicht  ihren  Ursprung  von  hier 
aas  g«nomnen  haben  könne,  ist  auf  Grund  neuerer  Funde  bereits 
dsrgelegt  worden.  Auch  zuTor  schon  konnte  im  gleichen  Sinne 
der  Umstand  geltend  gemscbt  werden,  dsfs  gerade  ein  Tempel  des 
Eschmun,  nicht  der  StadtgOttin  nan  den  HOgel  krOnte.  Denn  dals 
der  Tempel  der  leHtereo  nicht  auf  dem  Byrsabogel  gestanden  hat, 
darf  ab  gans  sicher  betrachtet  werden.  Mag  immerhin  das  in 
römischer  Zeit  erriehtala  Gapitotium  dort  seinen  Platz  gehabt  haben: 
aiB  ROckichlitfli  gegenteiligen  Inhalts  wQrde  selhBl  dann  keineriei 
Verbindlichkeit  besilaen,  wenn  die  in  dem  romischen  Capitolium 
mitferehrte  Jnno  identiiGh  gewesen  wire  mit  der  Inno  Gaelestis,  der 
Nachfolgerin  der  alten  punischen  StadtgOttin.  Aber  dafs  dies  nicht 
der  Patt  war,  hat  R.  Csgnat  neuerdings  klar  erwiesen. 

INe  Frage  nach  der  Lage  des  Tempels  der  Juno  Caelestis,  um 
tuniehst  ?on  der  römischen  Zeit  su  sprechen,  mufs  sonach  noch 
als  eine  vOlKg  offene  beieichnet  werden.  Von  fküh  an  ist  iwar  die 
sunichsl  nordöstlich  vom  BjnahOgel  gelegene,  durch  eine  Einsenkung 
Ton  Ihm  getrennte,  etwas  niedrigere  Anhohe  (Nr.  58  bei  Falbe)  als 
die  Stitte  desselben  betrachtet  worden,  lumal  da  mancherlei  ansehn- 
licbere  Baursate  aus  rOnischer  Zeit  dort  geftmden  worden  sind; 
ja  et  hat  sich  sogar  schon  eine  Art  Ton  Tradition  in  diesem  Sinne 
bilden  wotten.  Aber  ein  wirklicher  Nachweis  fOr  die  Vermutung  hat 
bie  jelit  nicht  geflUirt  werden  können,  und  —  es  sei  wiederholt  ^ 
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aiMsh  andernliilB  wtra  die  Sielie  äm  ehenaiigeD  Tempels  der  pxi  da- 
mit noch  keineswegs  bestimmt.  Crewifg  haben  die  römischen  Kolonialen 
an  die  vorhandene  Überlieferung  angeknüpft,  als  sie  auf  der  Statte 
des  ehemaligen  EscbmunteropelSf  eben  da,  wo  jetzt  die  kirchlichen 
Gebäude  stehen,  ihrerseits  dem  Aesculapius  einen  solchen  errichteten. 
Aber  man  wird  sich  solche  Überlieferungen  weder  in  Übertriebenem 
Mafse  als  wirksam  vorstellen  dürfen,  noch  vollends  gar  als  zwingend. 
Was  die  Lage  des  Tempels  der  n:n  anlangt,  so  scheint  der  Um- 
stand doch  nicht  ganz  ohne  Bedeutung  zu  sein,  dafs  die  Haupt- 
masse der  überaus  zahlreichen  Weihinschriflen  mit  dem  Namen  der 
Gottin  an  der  Spitze  unten  in  der  Ebene,  nach  dem  Kriegshafen 
zu,  gefunden  worden  ist,  wenn  sich  auch  zur  Erklärung  der  Art, 
wie  sie  dort  an  mehreren  Stellen  zusammen  gehäuft  waren,  noch 
kein  sicherer  Anhalt  ergeben  hat.  Ja,  einer  unter  jenen  Funden 
weist  uns  vermöge  der  besonderen  Umstände,  die  ftlr  ihn  in  Be- 
tracht kommen  —  (CIS.  1,  1,  p.  280,  vgl.  275,  F)  — ,  wieder  in 
ganz  eigentümlicher  Weise  auf  die  Gegend  hin,  wo  anscheinend  die 
Ställe  der  ältesten  Niederlassung  zu  suchen  ist. 

Dafs  der  Eschmuntempel  auf  dem  Byrsahügel  für  das  puntsche 
Karthago  in  seiner  letzten  Entwickelungsperiode  gewissermaCseo  cha- 
rakteristisch gewesen  sei,  möchte  daraus  geschlossen  werden,  dafs 
auch  Neukarthago  in  Spanien  auf  einer  besonders  ins  Auge  fallenden 
Anhöbe  einen  Tempel  des  Asklepios  zeigte  (Polyb.  10,  10,  8).  Wir 
meinen,  dafs  llasdrubal,  als  er  die  neue  Anlage  schuf,  mit  ihr  gleich- 
sam ein  Bild  der  Mutterstadt  auch  in  dieser  Hinsicht  geben  wollte. 
Ist  diese  Auffassung  richtig,  dann  mufste  übrigens  der  ByrsabOgel 
mit  dem  Eschmuntempel  damab  schon  seit  längerer  Zeit  zu  jener 
Bedeutung  für  Karthago  gekommen  sein.  Die  unteren  SchiditeD 
der  Yon  Beul^  aufgedeckten  Mauerreete  —  sofern  auf  sie  Bezug  ^ 
Dommen  werden  darf  weisen  ihrer  Bauart  nach  in  der  Tbat  auf 
einen  betricbüifih  früheren  Zeitraum  hin.  Wie  weit  hier  freilich 
die  VermutUDg  MrackgebeB  dari;  dafttr  ieUt  et  forliufig  aa  jedeai 
Anhalt. 

Die  DarsfceUung  des  letzten  Kampfies  la(st  binrttcbead  deutKeh 
erkennen,  dafs  sich  die  Mauer,  welche  die  Akropolis  als  soldie  nea 
der  Siedl  abeondeile,  nicht  oben  Uäadb  der  BochOlche  hiige- 
gofcn  hil,  aonden  «eker  uatea.  Menfalli  feeüeolder  fiea  BeiilA 
m  aadnüthehcB  Ahhaog  4m  Hogeb  aii%edeckle  MaMneel,  ceweit 
er  wirUkh  der  pwiiKhen  Zek  «mtfite,  ewih  inter  dlecMi 
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ncbtspaskt  hmendtn  BndbUmg.  Da  di«  «mliMieiidereii  Ausgra- 
bagMi,  die  Mann  nesifdings  dort  in  der  Nlbe  anstellte,  gerade 
rar  Ilamng  dieser  Fhtge  nidMs  vnbediDgt  Eotsdieideiidea  an  den 
Tag  gelMeit  haben  und  da  die  anderao  Seiten  der  Anhöhe  hb 
jeHi  Überhang  noch  in  fiel  geringerem  Habe  dorehfoncht  and,  so 
nnft  MKch  aüea  weüefe  dahiogeateilt  bleiben.  Unbeantwortet  bleibt 
aneh  die  Frage,  welche  Bewandtnia  es  wohl  mit  der  bei  Orochia 
(4,  22,  6)  noch  Toiliegenden  Oberfieferung  haben  mag,  die  in 
letaler  Instana  ohne  Zweirel  auf  Pol]^Uoa  nrflcfcgeht:  dafe  die  Byrsa 
—  und  dieser  Aosdmdr  baeichnet  hier  nmweideotig  die  Akropolis  ^ 
etwas  mehr  ab  2000  römische  Doppelsehritte  an  Umfang  gehabt 
habe.  Dächte  man  sich  nämlich  die  Beul^be  Maner  in  entsprechen- 
der Hohe,  wie  an  der  Südseite,  rings  um  den  Abhang  des  Hügels 
gezogen  und  wendete  bei  der  Bemessung  nicht  ein  ungebührlich 
künstliches  Verfahren  an,  so  bliebe  ihr  mutmafslicher  Umfang  zwar 
sicher  zu  weil  hinter  jener  Angabe  zurück,  als  dafs  mit  Rücksicht 
auf  die  Natur  der  letzteren  die  Sache  für  erledigt  erklärt  werden 
konnte.  Doch  konnte  sich  vor  der  Hauptmauer  eine  Vorbefestigung 
hingezogen  haben,  auf  deren  Umfang  die  Angabe  zu  beziehen  wäre, 
und  auch  noch  andere  Möglichkeiten  für  die  Lüsung  der  Schwierig- 
keiten bieten  sich.  Nur  fehlt  zu  einem  Vorgehen  in  dieser  Richtung 
zur  Zeit  noch  durchaus  ein  hinreichend  sicherer  Untergrund. s^) 

Der  ,,Kothon^,  die  künstliche  Hafenanlage  mit  ihren  beiden 
Becken,  erstreckte  sich,  wie  erwähnt  (S.  168),  in  der  Gesamtlänge 
von  fast  1  km  von  der  oft  genannten  natürlichen  Einbuchtung  aus 
nach  >'orden  dicht  hinter  der  natürlichen  Küstenhnie  ins  Land 
hinein  und  näherte  sich  der  Südecke  des  Byrsaplateaus  bis  auf  etwa 
600  m  Abstand.  .418  Reste  derselben  sind  noch  heule  die  seichten 
Lachen  an  der  Südostecke  der  Halbinsel  vorhanden.  Jedenfalls  haben 
auch  hier  die  Römer  nach  der  Einnahme  der  Stadt  die  vorhandenen 
Baulichkeiten  möglichst  gründlich  zerstört.  Dann  ist  für  die  römische 
Stadt  wiederhergestellt  worden,  was  ihrem  Redarf  entsprach,  und 
kt  mehrere  Jahrhunderte  lang  unter  sehr  verschiedenen  Umständen 
benutzt  worden,  bis  die  Eroberung  durch  die  Araber  neue  Ver- 
wflatUOg  brachte.  Es  folgte  ein  noch  viel  längerer  Zeitraum,  während 
decien  Naturkräfte  und  Menschenhand  im  Verein  nur  noch  weiter 
darauf  hingewirkt  haben,  die  Spuren  des  ehemaligen  Zustandes  zu 
verwischen.  Doch  lälst  sich  das  Bild  der  Anlage,  das  sich  aus  der 
richtig  erklarten  Oberlieferang  eigiebt,  in  allen  weaenüicben  Punkten 


Digitized  by  Google 


19a 


ZWEITES  BUCH,  ▲^UA^iG 


in  den  noch  ▼oriuadenen  thatolcliliclwD  BMland  eiiigliedani,  und 
mar  nur  in  diisen.  Wohl  lind  neoerdingo,  nachdem  die  Ange- 
legenheit mit  Recht  mehr  als  ein  halbes  Jahrfanndert  hindoroh  in 
der  Hauptsache  als  erledigt  gegolten  hatte,  anderweitige  Reken- 
atmktionsfenuche  gemacht  worden.  Doch  kommt  man«  wenn  man 
ihnen  genauer  nachgeht,  selbst  bei  dem  nflchtemslen  nnd  fer- 
hUtnismäTsig  am  solidesten  begründeten  unter  ihnen  in  unlösbare 
Widersprüche  nach  beiden  Richtungen  hin,  während  bei  jener  Art 
der  Betrachtung  die  ganze  Rechnung  ohne  Rest  aufgeht,  wenigstens 
—  es  sei  wiederholt  —  was  die  Hauptsache  anlangt.  Einzelheiten 
bleiben  allerdings  noch  festzustellen ,  und  manche  von  diesen  wird 
sich  nur  unter  ganz  aufsergewohnlichen  Schwierigkeiten,  manche 
vielleicht  auch  nie  mehr  vülUg  feststellen  lassen. 

Falbe  fand,  als  er  seinerzeit  den  dem  Auge  erkennbaren  Zu- 
stand zuerst  wissenschaftlich  aufnahm,  nur  zwei  Lachen  vor,  eine 
südliche,  langgezogene  und  eine  nördliche,  kürzere  von  länglich- 
runder Gestalt,  letztere  mit  der  aus  Appians  Beschreibung  bekannten 
Insel  in  der  Mitte  —  oder  vielmehr  Halbinsel,  insofern  sie  auf  dem 
nördlichen  Teile  der  Längenachse  des  Ovals  durch  einen  schmalen 
Erdstreif  mit  dem  gegeuUberliegenden  Festlande  verbunden  war. 
Die  Langenachsen  der  beiden  Lachen  bildeten  einen  nach  Osten 
hin  offenen,  sehr  stumpfen  Winkel  mit  einander.  Da,  wo  sie  zu- 
sammentrafen, zeigten  sich  die  Spuren  einer  eliemaligen  Durchfahrt 
aus  dem  südlichen  Becken  in  das  nördhche,  am  Südende  der  süd- 
Uchen  Lache  die  Spuren  einer  Einfahrt  aus  der  natürlichen  Bucht 
in  diese.  Züge  von  Mauerwerk  traten  rings  um  beide  Becken 
noch  zu  Tage,  aufserdem  waren  entlang  der  Ostseite  beider  und 
noch  weiter  in  nordnordösllicher  Richtung  die  Reste  der  Stadtmauer 
und  der  grofsen  Quaiaulage  wahrnehmbar,  von  der  schon  ander- 
weit gehandelt  worden  ist.  An  der  Ostseite  des  ovalen  Beckens, 
da,  wo  sich  dessen  Rundung  dem  Lauf  der  natürlichen  Küste  am 
meisten  näherte,  liefsen  sich  deutlich  auch  die  Spuren  der  künst- 
lichen Ausfahrt  erkennen,  die  wahrend  der  letiten  fielagemng  der 
Stadt  gegraben  worden  ist. 

Seitdem  hat  die  Ortlichkeit  schon  wieder  allerlei  Verttndemngen 
erCihren.  Die  südliche  Lache  ist  durch  einen  quer  Ober  sie  hinweg 
aufgeschütteten  Strafsendamm  in  zwei  ungleiche  Teile  zerlegt  worden, 
den  Landstreifen  an  der  Ostseitc  nimmt  ein  Landsits  dea  Beis  von 
Tunis  mit  verKhiedenen  Baulichkeiten  nnd  Gartenanlugen  ein,  die 
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ebenalige  Insel  im  nOntticheii  Becken  hingt  nicht  mehr  in  nOrd- 
liclier,  sottdent  in  Ottücher  Richtung,  und  iwar  dorch  eine  ziem- 
lich breke  Verbindung,  mit  dem  Festlande  zusammen,  und  was  sich 
noch  sonst  alles  aufzählen  liefse.  Diese  Veränderungen  lagen  zum 
Teil  schon  vor,  als  Beul6  im  J.  1859  hier  nach  sorgfältig  erwogenem 
Plan  seine  Ausgrabungen  vornahm.  Auf  den  von  ihm  gewonnenen 
Ergebnissen  haben  wir  in  der  Hauptsache  heute  noch  zu  fufsen, 
und  wir  dürfen  es  im  Hinblicli  aut  die  Art,  wie  er  sie  gewonnen 
hat,  mit  grofsem  Vertrauen.  Was  hinterher  andere  dagegen  vorge- 
bracht haben,  beruht  bis  auf  einige  unwesentliche  und  leicht  er- 
kliirliche  Irrtümer  in  Einzelheiten,  die  obendrein  nur  zum  Teil  für 
den  Zustand  in  der  punischen  Zeit  in  Betracht  kommen,  schliefslich 
nur  auf  der  Verbindung  von  unsachgemäfsen  Auslegungen  gewisser 
Stellen  aus  der  durch  Appians  Verschulden  nicht  ganz  ungetrübten 
Überlieferung  mit  Wahrnehmungen,  wie  sie  eine  minder  tiefgehende 
Betrachtung  der  (Jrtlichkeit  hervorgerufen  hatte.  Der  Umstand,  dafs 
eine  in  vielen  Funkten  aufsersl  bedenkliche  Rekonstruktion  des 
Hafens  von  Ltica  in  dem  Sinne  zur  Vergleichung  herangezogen 
worden  ist,  als  habe  sie  für  die  Verhältnisse  in  karlbago  beweisende 
KraA,  hat  die  Verwirrung  nur  noch  gefördert. 

Die  grofsartige  künstliche  Hafenanlage  war,  gleich  der  soge- 
nannten dreifachen  Mauer,  an  sich  wie  geschatVen  dazu,  das  be- 
sondere Interesse  eines  Polybius  auf  zieh  zu  ziehen;  dazu  kam  die 
hervorragende  Bedeutung,  die  gerade  ihr  durch  die  Umstände  bei 
der  letzten  Belagerung  und  der  Einnahme  der  Stadt  durch  die  Römer 
lufieL  Aus  der  polybianischen  Beschreibung  besitzen  wir  den  be- 
lunnten  Auszug  bei  Appian  (Lib.  96);  ihn  ergänzen  einige  Stellen 
gleicher  HeriLunft  ans  der  sich  daran  anschliefsenden  Erzählung  der 
Kriegsercignisse  (bes.  K.  120—124.  127;  vgl.  Polyb.  39,  3).  Zu- 
sammengehalten mit  dem  Befund  an  Ort  und  Stelle  ergeben  sie 
Folgendes. 

In  die  Geiamtanlage  mit  ihren  beiden  Becken,  die,  wie  erwähnt, 
in  ihrem  ganten  Umfang  durch  den  Namen  „Kothon^  bezeichnet 
ward,  röhrte  vom  freien  Meere  aus  eine  einzige  Einfahrt  Ton  70  Fuls 
Bnite«  die  mit  eisernen  Ketten  verschlossen  werden  konnte.  Die 
Stelle  derselben  ist  da  lu  suchen,  wo  Falbe  die  deutliche  Spur  einer 
solchen  iwiaetien  der  natürlichen  Einbuchtung  und  dem  Südende 
der  sadlidien  Lache  sab  (Nr.  42).  Sie  wird  gegen  die  vorherrschen- 
den Winde  gedeckt  durch  die  reichlich  IfiO  m  weit  ins  Meer  ?or- 
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fltoiwilde  8lldw€ftieit«  des  grorsen,  trapezfDnnigen  Anfteoquaig, 
wildnr  der  forspringeadeD  Laodeeke  und  dem  tOdfidiiteB  Teile  des 
sdunaleD  Landttreireiie  iwiiebeo  Kodwn  and  Meer  in  besoidefer 

Breite  forgelegt  war,  wlhrrad  den  oOrdüdwo,  weiUme  groftmn 
Teil  dieses  Landstreifens  und  des  weilefen  VcrieaT  der  Ktite  nach 
Nordnordosten  hin  bis  zum  Ende  der  eigentlichen  Stadt  an  dieMT 
Seite  der  schmttlere  Quai  gegen  den  Andrang  der  Wogen  schOtite. 
Welche  Bewandtnis  es  mit  den  aogeblicben  Resten  einer  ganz  eigen- 
tümlich gestalteten  Hareneinfahrt  aus  römischer  Zeit  hat,  die  ßeuie 
an  der  Südseite  der  südlichen  Lache  gefunden  haben  will,  mufs 
dahingestellt  bleiben.  Jedenfalls  ist,  was  sich  auch  immer  in  dieser 
Hinsicht  ergeben  mag,  nichts  davon  in  die  Betrachtung  der  Ver- 
hflitnisse  zur  punischen  Zeit  hereinzuziehen. 

Die  besprochene  Einfahrt  führte  in  den  Handelshafen,  welcher 
allein  den  Kaufleuten  offen  stand  und  mit  zahlreichen  Anlegstelleu 
mannigfacher  Art  ausgestaltet  war.  Der  für  die  letzteren  verwendete 
Ausdnick  (rcelafiata)  bezeichnet  zunächst  Taue,  und  es  steht  nichts 
der  Annahme  entgegen,  dafs  die  Anlegetaue  von  Staats  wegen  ge- 
liefert worden  seien,  obgleich  selbstverständlich  jedes  Schiff  auch 
damit  ausgestaltet  sein  mufste.  BIOgHch  bleibt  allerdings  auch,  dafs 
die  ursprüngliche  Beschreibung  nicht  sowohl  die  Taue,  als  die  Vor- 
richtungen zum  Befestigen  derselben  am  Quai  im  Auge  gehabt  hat. 
Da  wir  erfahren ,  dafs  der  Kolhon  einen  runden  und  einen  vier- 
eckigen Teil  hatte,  und  da  der  runde  Teil  sich  ohne  weiteres  als 
identisch  mit  dem  nürdhchen,  ausschliefslich  für  die  Kriegsflotte  be- 
stimmten Wasserhecken  kundgiebt,  so  kann  die  auf  den  anderen 
Teil  angewandte  Bezeichnung  als. viereckig  nur  dem  Handelshafen 
gelten  sollen.  Dafs  aber  diesem  die  südliche  Lache  entspricht,  da- 
rüber schliefsen  die  vorHegenden  (JmstHnde  selbst  jeden  Zweifel  aus. 

Beul^  ging  den  Resten  des  Quais,  der  ehemals  dieses  BeckaD 
umgeben  halte,  soweit  nach,  dafo  sich  über  die  Gestalt  desselben  völlige 
Sicherheit  gewiaoen  lieb.  Es  zeigte  eine  Breite  von  925  m  in 
der  Richtung  ton  Osten  nach  Westen  und  auf  der  Linie  seiner 
grOfeten  Ausdehnung  ron  Süden  nach  Norden,  zwischen  der  Einfahrt 
auf  der  Bucht  und  der  Durchfahrt  nach  dem  Kriegshafen,  eine 
LlDge  von  456  m.  An  der  Nordseite  wurde  es  nämlich  nicht,  wie 
an  der  SMaeite,  durch  eine  gerade  Linie  abgeschlossen,  so  dafs  ea 
ein  ToUkammenes  Rechteck  gebildet  hätte,  aondern  durch  einen 
flachen,  nach  Soden  hin  offenen  Kreiabegan.    Pb.  GaiHat  nnd 
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E.  Pricot  de  Sainte-Marie  haben  spater  ausgesprocbeD ,  dafs  Beul6 
bei  seiner  Längenangabe  irgendwie  ein  Irrtum  untergelaufen  sei, 
und  zwar  sei  sie  um  nabezu  150  m  zu  gering.  Doch  ist  die 
Autorität  jener  Gewährsmänner  nicht  entfernt  so  grofs,  dafs  damit 
die  Sache  ohne  weiteres  als  abgeschlossen  betrachtet  werden  könnte. 

Die  Quaianlage,  deren  Reste  er  vorfand,  verlegte  Beul^  selbst 
nicht  weiter  als  in  die  römische  Zeil  zurück  und  liefs  die  Frage 
offen,  ob  das  Hafenbecken  in  der  punischen  Zeil  dieselbe  Gestalt 
gehabt  haben  möge  oder  nicht.  Bis  auf  weiteres  wird  die  erstere 
Möglichkeil  wenigstens  nicht  unbedingt  in  Abrede  gestellt  werden 
können,  und  insbesondere  die  Bezeichnung  des  alten  Handelshafens 
als  viereckig  g.lbe  keine  hinreichende  Befugnis  dazu.  Sie  dtirfle  in 
der  Verbindung,  in  welcher  sie  vorkommt,  recht  wohl  als  passend 
auch  fUr  die  oben  bezeichnete  Gestalt  des  Beckens  betrachtet  werden. 
Der  Flachenraum  des  ieUtereo  hätte,  wenn  man  nur  die  Beul^schen 
Angaben  io  die  Rechnung  einsetit,  immer  noch  etwas  mehr  al§ 
14  Hektar  betragen,  die  zum  Anlegen  nutzbare  Strecke  entlang  den 
Quai  um  dasselbe  etwa  1400  laufende  Neter.  Die  mehrfach  anga* 
•teUteD  Betraclituogen  Uber  die  verhlUnismäfsige  Kleinheit  einet 
solchen  Hafens  gegenober  den  Bedürfnissen  einer  Handelsstadt,  wie 
ee  Karthago  auf  der  Hohe  seiner  Entwickelang  war,  sind  doch  nicht 
recht  angebraeht,  auch  soweit  nicht  etwa  noch  nnwiUkQrlich  Vor- 
stellungen von  der  Gröfse  modemer  Schiffe  und  ihrer  anderen  Art 
das  Anlegens  hineingespielt  haben.  Der  verfügbare  Raun  ist,  Ter- 
glicheo  mit  der  GrOfse  anderer  berOhnter  Hafen  des  Altertans,  an 
sich  wirhiieh  nicht  so  gans  gering  m  aabten.  Dasn  stammt  die 
Anlaga  twar  wohl  ans  einer  Zell,  wo  die  Stadt  sebon  an  einer  be* 
adilenswerten  Bedentnng  gdangt  war,  aicher  aber  nicht  erst  ans 
,dtr  Periode  Ihrer  höchsten  Entwickehing.  Sie  kann  also  in  der 
Islsteren  innerhin  als  nicht  nebr  ganz  anlinglicb  enpftanden  worden 
sein;  wm  Mi  sich  dann  nicht  so  leicht  nebr  etwas  daran  Indem. 
Dafii  der  Rann  innerhalb  derselhen  schlielUich  nicht  mehr  voUIg 
aasreichte,  beweist  ein  Umstand,  der  in  Zuiannenbang  nit  der 
letalen  Belagerang  erwähnt  wird;  der  grolke,  trapeifOmige  AoAen- 
qnä  an  der  Sadostecke  wnrde  danals  seit  langer  Zeit  von  den 
Kaafleiiten  in  Anfstapelnng  Ihrer  Waren  benntat  Er  wurde  daia 
bennW,  werden  wir  sagen  nossen;  denn  data  erbaat  worden,  wie 
es  der  Anadrock  an  der  betreffenden  Stelle  (Appian.  Lib.  123)  ni 
bacheUblicben  Sinne  besagt,  war  er  sicherlich  nicht  Hochsleas 
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werd6D  wir  annehmen  dQrfen,  dafs  er  etwa  einmal  zu  jenem  Zweeke 
erweitert  worden  wflre.  Obrigena  wurden  die  Waren,  die  hier  lager- 
ten, Termntlich  auch  drinnen  im  Hafen  aua*  und  eingeladen.  Daa 
Anlegen  an  der  Ostaeite  dea  Quaia  machten  doch  achon  Oberwiegend 
Wind  und  Wellen  unmöglich,  an  aeiner  nicht  obemilliaig  langen 
Sfldweataeite  flutete  der  grofae  Verkehr  nach  der  Hafeneinfohrt  und 
Ton  ihr  her  Torbei,  und  vor  allem  wird  die  Rücksicht  auf  die 
Verzollung  mafsgebend  gewesen  sein.  Draufsen  auf  dem  Quai  lagern 
oder  verkauft  werden  konnten  die  Waren  ja  dann  immerhin;  seine 
isolierte  Lage  war  für  die  Überwachung  vorzüglich  geeignet  Selbst- 
verstiindlich  miifs  es  vom  Hafen  nach  diesem  Quai  hinaus  einen  oder 
mehrere  Durchgänge  durch  die  Stadtmauer  gegeben  haben.  Wenn 
solche  in  den  Kämpfen  der  letzten  Belagerung  nicht  erwähnt  werden, 
wo  gerade  diese  Strecke  der  Stadtmauer  dem  ernstesten  römischen 
Angriff  ausgesetzt  war,  so  ist  das  kein  Wunder.  Sie  werdeu  ver- 
setzt worden  sein,  sobald  es  klar  ward,  dafs  der  Aufsenquai  in 
P.  Scipios  Hände  fallen  werde.  Der  Quai  innen  um  den  Handels- 
hafen ist  gewifs  mit  Speichern  besetzt  gewesen.  Diese  werden  ge- 
meint sein,  wenn  es  heifsl  (Appian.  Lib.  127),  Hasdrubal  habe  in 
Erwartung  eines  römischen  Angriffs  den  viereckigen  Teil  des  Kotbon 
in  Brand  gesteckt,  augenscheinlich  doch,  um  dem  Gegner  die  Fest- 
setzung an  einem  Punkte,  den  er  selbst  nicht  mehr  halten  zu  können 
fürchtete,  wenigstens  nach  Möglichkeit  zu  erschweren. 

Mehr  noch,  als  in  Bezug  auf  den  Handelshafen,  ist  allerdings 
hinsichtlich  des  Kriegshafens  das  Bedenken  erhoben  worden ,  dafs 
er  zu  klein  gewesen  sein  müsse,  und  dieses  Bedenken  erhielt  eine 
anscheinend  besonders  kräftige  Stütze  durch  den  Umstand,  dafs 
die  Zahl  der  Schiffshäuser  im  Kriegshafen  ausdrücklich  auf  220 
angegeben  wird,  wjflirend  wiederholt  stärkere  Kriegsflollen  vor- 
kommen. Doch  wird  sich  die  Sache  im  wesentlichen  auf  ähnlichem 
Wege  erledigen,  wie  betreffs  des  Handelshafens,  vor  allem  dadurch, 
dab  man  die  Schätzung  des  Bedürfnisses  zu  der  Zeit,  wo  der  Kriegs- 
hafen geschaffen  ward,  und  in  der  Periode  der  höchsten  Macht- 
entwickelung des  Staates  auseinanderhält.  Und  sicher  überliefert 
aind  die  grofsen  Zahlen  für  Kriegsflotten,  die  mit  einem  Male  fertig- 
gestellt wurden,  doch  eigentlich  nur  für  einen  Teil  der  letslefen. 
Schliefslich  war  auch  der  Kriegshafen  zu  Karthago  keineswegs  der 
einiige  Platz  im  Reich,  wo  im  Falle  des  Bedarfs  Schiffe  erbaut  und 
auegerOatet  pder  grOfsere  Mengen  deraeiben,  als  jener  aie  iafate. 
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mit  der  erwünschten  Sicherheit  untergebracht  werden  konnten.  Aus- 
hilfsweise konnte  für  Uta  letzteren  Zweck  zum  Beispiel  in  nächster 
Nahe  der  See  von  Tunis  herangezogen  werden.  Doch  wird  man 
gut  thun,  die  Vorstellung  von  einer  solchen  Benutzung  desselben 
mOghchst  zu  beschränken,  vollends  für  den  Handelsverkehr.  Niehl 
anders  steht  die  Sache  mit  der  unter  besonderen  Windverhältnissen 
benutzbaren  Reede  an  der  leicht  eingebogenen  Küstenstrecke  zwischen 
den  Kaps  von  Sidi  bu  Sniil  und  Kamart  und  mit  dem  noch  viel 
besser  geschützten  Anfulirplatz  im  südöstlichen  Teile  des  ehemaligen 
Meerbusens  an  der  iNordseite  der  Landenge,  der  jetzigen  Sebcha  er 
Ruan,  eben  da,  wo  im  letzten  Kriege  einmal  die  römische  Flotte 
längere  Zeit  hindurch  lag.  Gewifs  konnten  dort  Schifle  je  nach 
Uflostünden  vor  Anker  gehen;  aber  unmöglich  können  die  Stelleo 
weit  draufsen  im  Bereich  von  Megara  irgendwelche  Bedeutung  für 
den  Handel  gehabt  haben.  Ein  Blick  auf  das  Bild  der  Stadt,  wie 
es  trotz  allem  noch  deutlich  genug  vor  unsern  Augen  steht,  schliefst 
den  Gedanken  daran  völlig  aus,  geschweige  denn,  dafs  man  glauben 
kOODtCf  dergleichen  sei  aus  liskalischen  Hucksichten  ^ednldet  worden. 

Die  Breite  der  Durchfahrt  aus  dem  Handeishafen  in  den  Kriegs- 
hafen glaubte  Beul6  auf  ungefähr  23  m  bestimmen  zu  können,  als 
Lange  derselben  scheint  er  20  m  gefunden  zu  haben;  letzterer 
Posten  möchte  freilich  in  mehr  als  einer  Hinsicht  Bedenken  erregen. 
Auch  hier  bietet  sich  leicht  die  Annahme,  dafs  die  römische  Zeit 
skb  mit  ibreo  Bauten  im  wesentlichen  an  die  Überreste  der  puoischen 
iDgeschlossen  haben  wird.  Die  Breite  der  Diirclifiibrl,.die  unmittel- 
bar  bei  ihrer  MOndung  in  den  Handelshafen  einerseits  und  in  den 
Knegtbafen  andererseits  noch  dureh  je  eine  AutknigiiDg  der  Quai- 
OMOer  hüben  und  drüben  um  etwas  verringert  ward,  scheint  uns 
Ml  einer  Ansetzung  gleiehCills  auf  70  Fufs  zu  berechtigen,  wie  sie 
ausdrücklich  allerdings  nur  für  die  Einfahrt  aus  dem  freien  Meere 
in  den  Handelshafen  ttberliefert  sind.  Bei  einer  Anlage,  welche 
anscheinend  im  ganzen  streng  symmetrisch  durcbgelllbrt  war,  wflfde 
dies  anch  sonst  nicht  wohl  anders  angenommen  werden  mOgen. 

Betreffs  des  Kriegshafens  ergiebt  die  Dberlieferung  Folgendes. 
Deiidbe  war  gleich  der  Insel,  die  in  seiner  Mille  gegenOber  der 
Einfiriirt  lag,  von  gemndeter  Fenn  und  swar,  wie  den  betreffenden 
AnsdrOeken  ihrem  gewttbnlichen  Sinne  nach,  wenn  anch  nicht  an- 
bedingt in  entnclimen  ist,  von  kreiarander  Form.  Rings  umher 
an  der  Landssile  und  an  der  Insel  war  er  mit  groben  Quais  «n- 
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g^bJlit,  die  jedoch  nicht  in  UDttnterbrochenem  Laife  duithgfaigeii, 
gODdero  durchbrochen  wem,  nlmlich  fon  den  EinfüirleD  i«  dee 
Schiffehlitteni  ftir  3S0  Schiffe  ^  DodcriDnen  mit  dirober  eriMOteo 
Schoppen  nir  Bedeckung  der  Schiffe  und  lar  AufbewahroDg  too 
AwrQsiuDgsgegeoelfliideD  — ,  ttit  deneo  ne  heideneite  darcbgftogig 
besetit  waren.  An  jedem  SchiflUiMie  epraiigeii  swei  ionische  Saalen 
Tor,  80  dafs  man  beim  Anblicl[  des  Hafens  d.  i.  der  Landseite, 
wie  wir  sagen  wOrden  —  und  der  Insel  eine  Art  von  kreisförmig 
gerundeter  Stoa  vor  sieb  sab.  Auf  der  Insel  befand  sich  auch  ein 
GebJiude  für  den  Admiral,  von  wo  aus  er  alles  zu  übersehen  ver- 
mochte, auch  was  draufsen  auf  dem  Meere  vorging ,  und  von  wo 
durch  Signale  Befehle  erteilt  werden  kunnten. 

Die  letztgenannte  Baulichkeit  kann  sich  aus  naheliegenden 
Gründen  nicht  wohl  anderswo,  als  gerade  in  der  Milte  der  Insel 
befunden  haben,  umgeben  von  den  SchitTshäusero ,  die  diese  am 
Rande  einfafsten.  Sie  mufs,  wenn  sie  dem  angegebenen  Zwecke 
genügen  sollte,  turmartig  und  zu  bedeutender  Höhe  aufgebaut  ge- 
wesen sein.  Auf  den  überdachten  Söller  eines  solchen  Bauwerks 
läfst  sich  auch  der  in  der  Beschreibung  gebrauchte  Ausdruck  (anrjvi^) 
ganz  angemessen  deuten.  Was  die  Säulen  anlangt,  so  wird,  wer 
nicht  mit  irgendwelcher  vorgelafsten  Meinung  an  die  Sache  heran- 
tritt, die  Worte  der  Überlieferung  mindestens  auch  auf  Pilaster  deuten 
dürfen,  die  allemal  vorn,  nach  dem  Wasser  zu,  an  der  Stirnseite 
der  Mauer  oder  des  Pfeilers  zwischen  je  zwei  SchifTshäusern  ange- 
bracht waren.  Der  Vergleich  mit  einer  runden,  in  sich  selbst  zu- 
rückkehrenden S<iulenhalle  oder,  wie  mau  den  Ausdruck  in  diesem 
Falle  vielleicht  noch  passender  übersetzt,  mit  einem  runden  Siiulen- 
gange  —  denn  oben  war  natürlich  der  freie  Himmel  darüber  — 
trifft  auch  für  diesen  Fall  durchaus  zu.  übrigens  will  er  nicht  fttr 
mehr  genommen  sein,  als  wofür  er  sich  selbst  ausgiebt 

Was  Beul^  gefunden  hat,  fügt  sich  zu  voller  Übereinstimmung 
mit  dem  aus  der  Überlieferung  abgeleiteten  Bilde  zusammen,  wenn 
auch  die  baulichen  Reste  selbst,  die  er  aufdeckte,  meist  erst  aus 
römischer  Zeit  stammten.  Ans  naheliegenden  Gründen  fiel  Obrigene 
der  Zug  der  ehemaligen  Quais,  wie  um  den  Handelshafen,  to  auch 
hier  sowohl  an  der  Landseite  wie  an  der  loselaeite  keineiwegB  mit 
den  Rande  der  heutigen  Wasserbecken  zusammen,  sondern  war 
mehr  oder  weniger  weit  entfernt  davon  ira  festen  Erdreich  in  anchao. 
Die  ZersUlmng  der  Stadt  selbst  und  die  natoriichen  Voi^ge  wahrend 
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der  langen  Jahrhunderte,  die  auf  sie  gefolgt  sind,  mufsten  das  so 
mit  sich  bringen;  auch  von  Menschenhand  ist  noch  mancherlei  dazu 
getban  worden.  Doch  sei  die  Thalsache  erwähnl,  um  der  Vor- 
slellung  entgegenzutreten,  als  lasse  sich  irgendwelche  bindende 
Schlufsfolgerung  unmittelbar  daran  anknüpfen,  wie  sich  der  Ufer- 
rand der  Lachen  heutzutage  hinzieht  oder  io  etwas  anderer  Form 
vor  Jahrzehnten  hingezogen  liat. 

Beul6  fand  den  Kern  der  ehemaligen  Insel  (jetzt  Halbinsel)  als 
einen  vollkommenen  Kreis  von  106  ni  Durchmesser  nach  iler  Wasser- 
seite hin  von  einem  fortlaufenden  Quai  umgeben.  An  derjenigen 
Stelle  desselben,  welche  der  Einfahrt  aus  dem  Handelshafen  gerade 
gegenüber  liegt,  waren  die  Spuren  einer  Landungstreppe  (1,3  in  breit) 
wahrnehmbar.  Von  der  entgegengesetzten  Seite  der  Insel,  gerade 
auf  der  FurUetzung  der  Linie  von  der  Milte  der  Einfahrt  durch 
den  Mittelpunkt  der  Insel,  hat  einst  ein  Damm  nach  dem  Festlande 
hinübergeführt,  dessen  Reste  ebenfalb  erhalten  sind  (Breite  9,6  m). 
Gerade  in  seiner  Mitte  'ul  dieser  Damm  von  einer  Durchfahrt  (Breite 
4,55  m)  unterbrocben  goweien,  die  oben  naUIrlicb  überbrückt  ge- 
wesen sein  mufs. 

An  der  Landseite  des  HafeDbeGltenSt  links  und  rechts  von  der 
Eintahrt  aus  dem  HaDdelsbafen  bis  zum  Aoscblurs  des  Dammwege 
«D  das  Festland,  fand  sich  ebenfalls  ein  durcbgebejider  Quei  der 
Art,  dafs  der  äulsere  Bend  der  Wasserfläche  genmi  einen  Kreis  von 
325  m  Durcbmesser  gebildet  bat  Die  WasserQjiche  dieses  UafeDo 
beckeae  ealspraob  also  dem  Flächeninhalt  eines  Kreises  von  326  M 
Durobmesser,  ferriageit  um  dea  FlioheaiBbelt  eines  iüreisee  von 
106  m  Darcbmetser  und  den  Raum,  welcben  der  Dammweg  and 
die  Laaduagslreppe  eiaaehaiea.  Eotsprecbeod  ist  der  Baun  sa 
betaehttea,  wekber  eatling  den  Quais  boben  uad  drüben  zur  Ver- 
flUgnsg  etaad«  für  dae  iUkgaa  im  rOBNScbar  Zeit,  lur  Unterbringuag 
4er  Hfimtlwiitaa  «an  SM  Sch^tMilnifni  in  der  puniecben  Zeit, 
^alMra  die  beidflneüignn  Binder  dee  Beckens  acfaaa  in  dieear  Penode 
ätnmXbm  Unfang  geMl  biUan,  wie  in  der  ipiteran,  deren  Ben- 
imlnBaiiM  anfiieckle.  Als  GeeanteonMne  dea  in  diceeni  Sinne  mm- 
kenn  Bnaaee  entlang  den  beiden  treiiftrmigen  Qnaie  aelsle  er 
IS09  m  an,  nnd  die  Tailang  dieear  tanine  (genaaer  1308)  dorcb 
220  mpb  gerade  ft,9  m  far  die  fiinkeit*  Ber  ünsUnd,  dalb  eicli 
tm  den  bettaffenden  Foetan  in  WiiUnldwit  die  CeaanUminine  tan 
imS  m  ei«iabt,  der  Qnotieat  M  dar  ttfisian  dnrcb  220  eich 
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ako  um  eioe  geringe  Wenigkeit  —  auf  5,95  m  —  eriioht,  Ändert 
nichts  Wesentliches  an  der  Sache.  Ohnedies  wird  noch  zur  Sprache 
zu  bringen  sein,  dars  belreCTs  der  letzteren  Grorse  und  innerhalb 
derselben  eine  kleine  Verschiebung  wohl  in  Frage  kommen  kann. 

Wenn  die  römische  Zeit  glatt  durchlaufende  Quais  auch  um 
dieses  Hafenbecken  erbaute,  so  geschah  dies,  weil  ihr  dasselbe,  gleich 
dem  anderen  Becken,  nur  für  den  Handelsverkehr  zu  dienen  h.Ttte. 
Und  rings  um  den  Rand  der  Insel  hat  diese  Anlage,  soviel  sich  bis 
jetzt  hat  feststellen  lassen ,  jede  Spur  der  früheren  punischen  ver- 
wischt. Immerhin  darf  man  aus  dem,  was  sich  drüben  an  der 
Landseite  noch  weiter  gefunden  hat  und  alsbald  zu  erwähnen  sein 
wird,  mit  einer  gewissen  Zuversicht  den  Schlufs  ziehen,  dafs  auch 
liier  der  römische  Bau  sich  im  Umrifs  möglichst  an  die  Reste  der 
früheren  Periode  angeschlossen  haben  wird.  Im  Innern  der  Insel, 
wo  die  Nachgrabungen  übrigens  nicht  mit  voller  Bewegungsfreiheit 
vorgenommen  werden  konnten,  fanden  sich  stellenweise  tief  unter 
dem  Boden  Mauerzüge,  die  noch  der  punischen  Zeit  zu  entstammen 
schienen  und  dann  wohl,  wenigstens  zum  Teil,  von  dem  Admirals- 
gebflude  herrühren  konnten. 

Überraschend  war,  was  Beul6  fand,  als  er  bei  der  Feststellung 
des  Quais  an  der  Landseite  auf  einer  Strecke  desselben  noch  unter 
die  Baureste  aus  römischer  Zeit  hinuntergrub,  um  dem  Zustande 
der  alteren  F*eriode  auf  die  Spur  zu  kommen ,  —  was  allerdings 
nur  unter  sehr  erschwerenden  Umständen  mögUch  war.  Doch  er- 
gab sich  hinreichend  sicher,  dafs  der  römische  Quai  gerade  über 
dem  punischen  errichtet  worden  war,  und  an  den  Resten  des  letzteren 
liefsen  sich  noch  die  Anspitze  zu  den  Einfahrten  in  die  ehemaligen 
Schiffshituser  erkennen :  die  Dockrinne  jedesmal  anscheinend  5,6  n 
breit,  die  Scheidewand  zwischen  je  zwei  derselben  vom  am  Wasser 
30  cm  stark,  soweit  sich  die  Mafse  abnehmen  liefsen.  Mehr  hat 
Beul6  unmittelbar  am  Ort  nicht  festzustellen  vermocht,  und  seine 
Ergebnisse  haben  leider  bis  zur  Stande  keine  Ergänzung  erfahren» 
Doch  bleibt  die  llofifnung  nicht  ausgeschlossen,  dafs  dies  noch  mOg* 
lieh  sei.  Vielleicht  ergiebt  sich  dann  auch  ?olle  Gewifsheit  darOber, 
welehe  Bewandtnis  es  mit  zwei  interesaanten  Werkstücken  hat,  von 
denen  er  das  eine  unter  dem  groben  Qnai  an  der  Landseite,  du 
andere  tnf  der  Insel  fand.  Es  waren  gut  erhaltene  Trommeltt  — 
sofern  dieser  Ausdraek  gestattet  ist  —  von  Püastern,  die  mit  Uuem 
hinteren,  rechteckig  zugehauenen  Teile  nach  deutlichen  Kennseichen 
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einst  in  eine  rückwarlige  Mauer  eingelassen  waren.  Dieser  Teil  der 
Werkstücke,  deren  Länge  ina  ganzen  62  cm  betrug,  war  der  schmälste. 
Der  mittlere,  zugleich  breiteste  und  auch  der  Längenausdehnung  nach 
hervorragendste  Teil  niafs  47  cm  in  die  Breite.  Aus  diesem  sprang 
nach  tiein  Beschauer  zu  ein  gerundeter  Säulenteil  —  jedoch  keine 
volle  Halbsäule  —  herror  mit  acht  Cannelüren  und  sieben  Stegen 
zwischen  ihnen,  erstere  von  Hand  zu  Rand  63  mm,  letztere  13  mm 
breit.  Die  Schauseite  zeigte  einen  weifsen,  sehr  feinen  Slucküber- 
zug.  Es  lag  begreiflicherweise  nahe,  diese  Steine  mit  dem  aus  der 
Beschreibung  bei  Appian  bekannten  Säuleoscbmuck  des  pUDiscbeo 
ikhegshafens  in  Verbindung  zu  bringen. 

Bei  den  Einwänden,  die  mehrfach  gegen  Beul^s  Auffassung 
seiner  Funde  erhoben  worden  sind,  brauchen  wir  uns  insoweit  nicht 
aufzuhalten,  als  sie  aus  nicht  mehr  haltbaren  Anschauungen  über 
das  antike  SchiiTswesen,  insbesondere  Uber  die  Mafse  und  die  Bau- 
art der  KriegsschifTi«,  entsprungen  sind.  Zwar  bleiben  auch  darüber 
hinaus  noch  einige  Schwierigkeilen  übrig,  doch  lüsen  sie  sich  hei 
DAherem  Zusehen,  sofern  nur  daran  festgehalten  wird,  dafs  der 
richtige  Weg  zur  Gewinnung  eines  Bildes  von  dem  ehemaligen  Zu- 
stande nicht  über  Konstruktionen  aus  dem  streitigen,  einer  ver- 
schiedenen Deutung  Ahigeo  Teile  der  Überlieferung  und  aus  baa« 
tochniscbeD  Vorausaeisnii^n  führt,  zu  deren  ÜbertragODg  auf  die 
damaligen  VerbflUnisse  uns  nichts  nütigt  oder  auch  nur  berechligt, 
sondern  Uber  die  vorurteilsfreie  Betrachtung  der  wirklich  vorbaDdeneD 
Baareste  im  Lieble  sicher  überlieferter  geschichtlicher  Daten» 

Die  SchifTshfluser  im  kartbagiscbeD  Kriegshafen  kOnnen  nicht 
wohl  anders  als  auf  Penteren  berechnet  gewesen  sein,  wenigstens 
in  erster  Linie,  wie  wir  mit  ROcksicht  auf  eine  noch  zu  besprechende 
BesdirinkuDg  werden  sagen  mflsseo.  War  die  Pentere  doch,  nach» 
dem  sie  durch  Dionys  L  bei  seinem  Feldaoge  von  397  v.  Chr.  lo- 
orst  in  Gefaraiiah  gekommen  war,  mit  Notwendigkeit  das  normale 
Kriegmehiff  fllr  alle  aeemlehtlgen  Kultnntaiten  geworden,  nnd  Kar* 
thago  hatte  an  aUeraat  Unaebe,  dem  Bdapiel  dee  Gegaera  in  folgen, 
<—  mag  uns  gleich  die  Überlieferang  im  Unklaren  Ober  den  Zeit- 
punkt laia»,  ton  wekbem  an  dies  geschehen  ist  (a.  oben  S.  139  f.). 
Aach  wenn  die  Anlage  des  Kriegahafena  in  der  Weise,  wie  ihn 
Polybins  gesehen  hat,  schon  auf  den  Nenbau  des  Arsenals  nach  dem 
Brande  ? on  368  t.  Chr.  lortlckging,  wflrde  es  vOUig  glaublich  sein, 
dafs  das  neue  BedOrfnis  bereits  Berttekaichtigung  gefunden  bitte. 
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Vielteieht  war  dar  Raii»  lur  Baffriadigung  daaaalban,  ao  wia  ai 
danab  mlag,  adm  etwaa  ang  und  liafa  aich  aieirt  nach  BaUaban 
arweitern.  Kttnnla  doch  fiallaidit  aogar  dar  UoMtaad  daniil  io  Var* 
bindung  stehen,  dab  dia  Sabuppeo  Obar  dao  Dockrfoaan  in  Kar- 
thago nicht  Mob  auf  den  Schuti  dar  SchiflbkOrper  gegen  dia  Eio- 
flOtse  der  Witterung  berechnet  waren,  sondern  in  ihrtoti  obaraa 
Teile  auch  Räume  zur  Aufbewahrung  des  hängenden  Gertts  (va 
OTcevi])  für  die  Schiffe  cnlhielten.  Gewifs  war  diese  Mafsregel  IQ* 
gleich  sehr  zweckiiiäfsi?.  Abor  den  Alhenern  wird  doch  auch  ein 
hinreichend  entwickeltes  Gefühl  für  Zweckmäfsigkeit  nicht  abzu- 
sprechen sein,  und  im  l'eiraieus  haben  trotzdem  immer  besondere 
Gebäude  (oxevo^^xai)  zu  dem  bezeichneten  Zweck  dienen  müssen. 
SchliefsUch  haben  allerdings  solche  Erwägungen  keine  wesentliche 
Bedeutung  für  die  Erkliirung  des  Zustandes  in  der  letzten  Zeit  der 
Stadt,  auf  welchen  die  Beschreibung  bei  Appian  und  Beul^  Funde 
zunüclist  hinweisen. 

Waren  die  Dockrinuen  in  Karthago  5,6  m  breit,  so  boten  sie 
vollkommen  ausreichenden  Raum  für  die  Unterbringung  von  Penteren. 
Insoweit  sie  im  Peiraieus  und  in  Syrakus  etwas  breiter  waren,  war 
eben  nur  der  freie  Spielraum  zu  beiden  Seiten  der  SchitTe  etwas 
reichlicher  bemessen.  Was  an  dem  einen  Orte  müglich  war,  konnte 
man  sich  ja  doch  an  einem  andern  versagen  müssen.  Eine  Stärke 
von  nur  30  cm  für  die  Scheidewände  will  allerdings  wenig  besagen 
und  scheint  auf  den  ersten  Anblick  hin  geeignet  Hedenken  zu  er- 
regen. Aber  dem  gegenüber  kommt  erstens  mit  Rücksicht  auf  die 
erwähnten  Pilastertromraeln  in  Frage,  ob  dieselben  nicht  doch  viel- 
leicht schon  vorn  am  Wasser  mit  47  cm  Breite  einsetzten.  Im  Hin- 
blick auf  die  Schwierigkeiten,  die  sich  einer  genauen  Messung  der 
Beate  entgegenstellten,  darf  diese  MögUchkeit  recht  wohl  in  Raeb^ 
aoag  gelogen  werden,  und  die  Dockrinnen  wären  auch  bei  einer 
entsprechend  gariagano  Breite  (5,43  m)  noch  durchava  brauchbar 
fik*  Paoleran  .gewesen.  Zweitens  brachte  aa  ja  die  ganie  Art  der 
Anlage  mit  sich,  dafs  die  Scheidewinde,  wenigatans  an  der  fest- 
lindiachen  Seite  dea  Hafenbeckens,  fnn  dar  hier  swUekat  die  Rede 
sein  soll,  mit  der  wachsendao  Entfernung  Tom  Waaaar  aufserordentr 
lieh  raach  an  Stärke  zunabman*  Denken  wir  uns  zwei  Radien  eines 
Kreises  ron  325  m  Durchmesser,  die  an  dar  Peripherie  5«9  m 
atand  faa  aioaoder  haben,  40  oder  4A  m  Uber  die  lalalare  hmtm 
varimgarit  ao  wird  ihr  Abalami  iao  anteraft  Paila  tßd  7,36  m,  iai 
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letzteren  Falle  auf  7,53  m  angewachsen  sein.  Der  Abstand  zwischen 
den  einander  benachbarten  Lantjseiten  je  zweier  Dockrinnen  würde 
also  bei  40  m  Entfernung  von  der  EiiiTahrt  1,75  m,  l)fM  15  m  Ent- 
fernung von  der  Einfahrt  1,93  m  betragen  haben,  wenn  die  Dock- 
rinnen 5,6  breit  waren;  waren  sie  aber  nur  5,43  m  breit,  dann 
belief  er  sich  unter  entsprechender  Voraussetzung  auf  1,92  m,  bezw. 
2,1  m.  Wie  bald  waren  da,  vom  Wasser  aus  gerechnet,  Mafse  der 
Stärke  erreicht,  wie  sie  im  Peiraieus  und  in  Syrakus  für  die  St.irkc 
der  Scheidewände  vorliegen ,  wie  erheblich  wurden  diese  weiterhin 
überschritten  I  Selbstverständhrh  soll  übrigens  die  Einsetzung  von 
40,  bezw.  45  m  in  die  vorstehende  Rechnung  nur  ungefähr  die  zur 
Unterbringung  einer  Pentere  erforderliche  Länge  treffen,  wie  sie 
nach  Mafsgahe  dessen,  was  im  Peiraieus  nachgewiesen  ist,  etwa  an- 
genommen werden  darf.  Und  überhaupt  kann  bis  auf  weiteres 
nicht  mehr  beabsichtigt  werden ,  als  den  grundsätzlichen  Nachweis 
zu  liefern,  dafs  die  Anlage  mit  radialer  Anordnung  der  Schitfshäuser 
um  die  äufsere  Rundnng  des  Hafenbeckens  ganz  wohl  in  der  Weise 
möglich  gewesen  sei,  wie  wir  sie  nach  der  Überlieferung  und  nach 
dem  von  Beul6  festgestellten  ihatsächhchen  Befund  zunächst  voraus- 
seUen  müssen.  Wohl  drängt  sich  darüber  hinaus  noch  manche 
Frage  auf,  z.  B.  danach«  wie  die  Seitenwände  der  SchifTsschuppcn 
hier  konstruiert  gewesen  sein  mOgen,  von  deoeo  nalttrlich  die  swei 
einander  beaacblNuneD  «UeoMl  vorn  im  Wasser  ein  gemeinsames 
Stück  Mauer  oder  einen  gemeinsamen  Pfeiler  mit  einem  Pilaster 
haben  mufsten,  wie  femer  die  etwaigen  ZwischeDräume  swiechen 
ihnen  weiter  drinnen  im  Lande  ausgenutzt  worden  wiren,  u.  dgl.  m. 
Solche  Fragen  wttrden  sich  auf  verschiedenem  Wege  befriedigend 
beantworten  lassen.  Nur  läge  dies  alles  im  Bereich  freier  Vermutung. 
Die  Frage  endlich,  ob  jene  Art  der  Ankige  an  sich  die  rationellste 
war,  sind. wir  Überhaupt  nicht  berechtigt  aufzuwerfen,  solange  die 
Dinge  so  iiegen,  wie  dies  sur  Zeit  der  Fall  ist.  Gewiüi  hatten  sidi 
manche  Vorteile  geboten,  wenn  die  Schiffshioser  gruppenweise 
parallel  tu  einander  gelegen,  die  Frontseiten  dieasr  Gruppen  abo 
ein  regefambiges  Polygon  gebildet  hitton,  nnd  die  entsprechenden 
Vorkonnnnisse  In  den  Hifen  Zea  und  Munychia  mochten  tu  der- 
artigen Brwigungen  ünmerhin  Anhlli  geben.  Auch  stinde  die  Übei^ 
liefemng  nicht  unbedingt  entgegen.  Auf  eine  Gestaltnng,  wie  sie 
A.  Daux  nur  fennoge  offenbarer  Milinrenllndnisse  ▼onossetien 
konnte,  dflrfte  man  freilich  nicht  hinauskommen;  wohl  aber  wira 
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auch  im  Rabmen  polygonaler  Anordonng  eine  solche  denkbar,  aof 
wilehe  eich  die  in  Appiana  Bescbreibuog  Torfcommenden  AnadrOcke 
immer  noch  hatten  ?erwenden  laaaen.  Doch  hahen  wir  nun  ein- 
mal mit  der  von  Beot4  fealgeatellten  Krasform  des  Hafena  in  rechnen 
und  nnaere  Erwägungen  den  Thataachen  aniupaasen,  nicht  umge- 
kehrt dieae  jenen  nnterittordnen.  Bei  5,9  m  Breite  wflrden  aidi  an 
der  Peripherie  deaKreiaea  ? on  3S5  m  Durchmeaaer,  soweit  aie  Ar  diesen 
Zweck  nntibar  war,  l^iu  167  Schilltfiluaem  haben  unterbriogeD  lasaen. 

Aof  der  Insel  konnten  nun  allerdiogs  nicht,  wie  Beol6  annahm, 
Schiffsbauser  der  gleichen  Art  wie  an  der  festländischen  Seite  des 
Hafenbecliens  uotergebracht  sein.   Mochten  an  der  Peripherie  der 
Insel  bequem  53,  selbst  54  Abschnitte  von  5,9  m  Breite  zur  Ver- 
ftigung  stehen,  so  ergab  sich  doch  unter  jener  Voraussetzung  eine 
Schwierigkeit  hinsichtlich  der  Konstruklion,  die  bereits  von  Daux 
dargelegt,  wenngleich  zu  irrigen  Schlufsfolgerungen  benutzt  worden 
ist.    Die  radiale  Anordnung  der  Sehiffshauser  —  und  eine  andere 
wUrv  hior  vollends  nicht  denkbar  —  mufste  es  ja  mit  sich  bringen, 
dafs  sich  der  Raum,  der  für  jedes  von  ihnen  zu  Gebote  stand,  von 
der  Peripherie  nach  dem  Mittelpunkte  der  Insel  hin  aufserordentlich 
rasch  verengerte,  somit  Bauwerke  der  von  Beule  angenommenen 
Art  hier  zur  baren  Unmüghchkeit  geworden  wären.    Docli  ist  in 
dieser  Hinsicht  bereits  von  R.  Oider  nach  der  Richtung  hingewiesen 
worden,  in  welcher  die  Lösung  der  Schwierigkeit  zu  suchen  sein 
wird.    Neben  den  grofsen  SchlachlschifTen  sind  ja  immer  auch  die 
kleineren  Arten  von  Kriegsfahrzeugen  weiter  geführt  worden:  konnten 
die  SchifTshäuser  auf  der  Insel  nicht  auf  solche  berechnet  gewesen 
sein?    Bauliche  Reste,  die  von  ihnen  herrühren  könnten,  sind 
hier  überhaupt  noch  nicht  gefunden  worden,  können  also  ebenso- 
wenig gegen  die  Wahrscheinlichkeit  einer  derartigen  Annahme  wie 
für  dieselbe  angeführt  werden.    Fassen  wir  nun  z.  B.  Dockrinnen 
von  2,5  m  Breite  ins  Auge,  wie  sie  in  Syrakus  neben  den  für  die 
gröfseren  Schiffe  bestimmten  nachgewiesen  sind,  und  legen  je  eine 
solche  in  jeden  der  53  oder  54  Kreisausschnitte  von  5,9  m  Bogen- 
länge, so  würde  der  Absland  zwischen  den  benachbarten  Seiten- 
wänden je  zweier  neben  einander  liegender  Dockrinnen,  der  sich 
an  der  Peripherie  auf  3,4  ni  belaufen  hätte,  beispielsweise  25  m 
weiter  nach  dem  Mittelpunkt  der  Insel  zu  immer  noch  60  cm  be- 
tragen haben,  d.  h.  so  viel,  wie  die  St<trke  der  Scheidewände  in 
Syrakus,  noch  eine  Wenigkeit  mehr,  ab  die  Starke  der  Säulen  im 
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Zeabafen.  Auch  in  (Hesem  Falle  soll  nalllrlich  nur  nachgewiesen 
werden,  dafs  innerhalb  der  bezeichneten  Beschränkung  die  Kon- 
struktion nach  dem  von  uns  angenommenen  Schema  recht  wohl 
möglich  gewesen  wäre.  In  den  Einzelheiten  der  Anordnung  hätte 
sie  übrigens  aus  leicht  ersichtHchen  Gründen  eine  Art  von  Wider- 
spiel zu  der  Anlage  drüben  an  der  festländischen  Seite  dargestellt. 
Hier  auf  der  Insel  würde  auch  selbstverständlich  je  ein  Pilaster 
hüben  und  drüben  ao  der  Einfahrt  zu  jeder  Dockrinne  anzunehmen 
sein.  In  der  Mitte  der  Insel  werden  freilich  nicht  Baulichkeiten 
von  solchem  Umfange,  wie  sie  Beul^  hier  unterbringen  wollte,  ge- 
eignet zur  Unterbringung  von  Werkstätten  u.  dgl,,  gesucht  werden 
dürfen,  wofür  ja  auch  die  Überlieferung  keinerlei  Anhalt  giebt  Die 
Mauerreste,  die  er  hier  aufdeckte,  werden  unter  diesem  Gesichtspunkt 
doch  noch  weiter  zu  untersuchen  und  unter  Umständen  je  nacb  der 
Yerscbiedeiilieit  der  Fundstätten  einer  getrennten  Betrachtung  zu 
onterBteUen  seio.  Desgleicheo  bleibt  bener  datiiogesteUt,  welche 
Bewandtnis  es  mit  den  Resten  Ton  Simswerfc  haben  mag,  die  BeuU 
bei  jenen  Trümmern  fand  und  aus  deoeo  er  Schlosse  auf  die  Ge- 
staltung des  Bauwerks  ziehen  wollte. 

Es  bedarf  keiner  Aufzählung  von  Beispielen  dafür,  wie  See- 
staaten in  allen  Perioden  der  Geschichte  ihre  Arsenale  vor  dem  Ein- 
blick Unberufener  nach  Möglichkeit  zu  sichern  gesucht  haben.  Hin* 
sicbtlicb  der  karthagischen  Hafenanlage  geht  die  Überlieferung  mit 
einer  gewisaen  Beflissenheit  auf  die  Mafsregeln  ein,  die  zu  diesem 
Zweck  getroffen  waren.  Zwar  in  einem  Punkte  ist  der  Sachverhalt, 
wie  ihn  Polybius  in  der  betreffenden  Partie  seiner  Beschreibung 
Torauseichtlidi  dargelegt  hatte,  von  Appian  TerBchoben  worden.  Wenn 
dieser  nimlich  den  hohen  Aufbau  des  für  den  Admiral  bestimmten 
Gebindes  auf  der  Insel  unter  anderem  auch  aus  der  Absicht  er- 
kilren  will,  dab  den  auf  der  offenen  See  Hmnfahrenden  dadurch 
der  Anblick  dessen  habe  entsogen  werden  sollen,  was  drinnen  Im 
Kriagshafen  war  und  voi^ng,  so  kommt  das  auf  eine  handgreifliche 
Hiftdentnng  hinaus.  Gegen  das  freie  Meer  hin  wurde  ja  ^  ganie 
Hafenanlage,  mit  einsiger  Ausnahme  der  schmalen  Einfiriirt  in  den 
Handelshafen,  durch  die  Stadtmauer  Terdeckt.  Aber  auch  abgesehen 
davon  wtre  jenes  Gebinde  aus  leicht  ersichtlichen  Grflnden  su  dem 
bcMichneten  Zweck  weder  erforderlich  noch  foDends  gar  geeignet 
gewesen,  wihrend  es  den  anderen  angegebenen  Zweck,  dem  Admiral 
den  Überblick  Ober  den  Hafen  und  Ober  die  Vorgange  drauben  auf 
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dem  Meere  zu  ermOgliclien,  vollkommen  sachgemflfs  erfüllte  und  sein 
Vorhandensein  dadurch  allein  schon  ausreichend  erklärt  wird.  In  der 
That  erhellt  aus  der  Verbindung,  in  welcher  Appian  die  Angabe  macht, 
dafs  er  hierher  nur  mifsbräuchUchemveise  eines  von  den  Momenten 
gezogen  hat,  die  unter  dem  folgenden  Gesichtspunkte  zu  erwähnen  sind 
und  in  seiner  Vorlage  gewifs  auch  blofs  unter  diesen  gestellt  waren. 

Demnächst  wird  nämlich  dargelegt,  dafs  dem  Blick  auch  der- 
jenigen SchilTer,  die  aus  dem  offenen  Meere  in  den  Handelshafen 
eingefahren  waren,  der  Kriegsliafen  nicht  ohne  weiteres  {ev^g) 
offen  lag.  Denn  es  umgab  diesen,  so  heifst  es,  eine  doppelte  Mauer, 
und  Tliore  waren  vorhanden,  welche  die  Handelsleute  aus  dem  ersten 
Hafen  —  dem  Handelshafen  —  unmittelbar  io  die  Stadt  führten, 
oboe  dafs  sie  durch  den  Kriegshafen  kamen. 

Auch  von  dem,  was  hiermit  gesagt  sein  soll,  läfst  sich  ein  hin- 
reichend deutliches  Bild  gewinnen.  Vor  allem  ist  klar,  dafs,  wer 
sich  im  Handeishafen  befand,  nur  durch  die  Durchfahrt  aus  diesem 
in  den  Kriegshafen  einen  Einblick  in  den  letzleren  gewinnen  konnte, 
da  zu  beiden  Seiten  der  Durchfahrt  Mauern  zwischen  den  beiden 
Häfen  waren.  Aber  auch  dieser  Einblick  war  selbst  aus  dem  west- 
lichen und  nordwestlichen  Teile  des  Handelshafens  nur  beschränkt. 
Aus  dem  westlichen  und  nordwestlichen  Teile,  sagen  wir;  denn  wenn 
die  Hauptachsen  beider  Häfen  einen  nach  Südosten  hiu  offenen 
Winkel  von  ungefähr  150°  bildeten  und  der  Scheitel  dieses  Winkels 
etwa  gerade  am  Nordrande  des  Handelshafens,  die  Durchfahrt  also 
io  der  Richtung  der  Hauptachse  des  Kriegshafens  lag,  so  war  er 
aus  dem  ganzen  Ostlicheo  Teile  def  Handelshafens  überhaupt  OD- 
möglich.  Beschränkt  aber  war  er  in  jedem  Falle,  unter  dieser  wie 
uiitar  irgendwelcher  anderen  Vorauaeetzuog  Ober  die  Richtung  der 
Durchfahrt.  War  diese  doch,  wie  wir  sahen,  wohl  nicht  breiler  ab 
70  Fufs  (22,4  m),  gewährte  demnach  an  sich  den  Blick  immer  Bur 
auf  einen  scbmaleD  Streifen  des  Kriegshafens.  Zogen  sich  nun  auf 
den  Landapilien  zwischen  den  Ulfen  zu  beiden  Seiten  der  Durch- 
fahrt wgar  je  twei  Mauern  hin,  so  wurde  jener  Streifen  noch  schmaler, 
und  —  waa  noch  obendrein  tu  berackaiehtigen  iat  —  in  den  meiaten 
Fällen,  wenn  nicht  immer,  aetite  die  inmitten  des  Kriegshafena, 
gerade  gegenober  der  Dnrchftihrt  gdegene  Inael  mit  ihren  Banweriien 
dem  Einblick  von  auben  eine  nahe,  feste  Grenae.  Der  Umatand, 
daft  Appian  die  Inael  In  der  oben  angefUulen  Beiiehang  gerade 
mit  Rackaieht  auf  ihre  Lage  in  dieaer  Dnrehfafart  erwihnt,  bereebtigt 
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nos  follkommen  ta  der  Betracbtung,  der  wir  seine  daran  geknilpfte 
Notb  unterzogen  haben.  In  dieser  Hinsicht  war  auch  die  Hohe  des 
Bauwerks  auf  der  Insel  nicht  ganz  ohne  Belang.  Eine  eiorache  Auf- 
zeichnung nach  den  von  Beul6  gefundenen  Mafsen  zeigt,  dafs  sich  der 
Beschreibung  auch  in  der  von  Appian  ihr  gegebeneo  Form  uoch  vüllig 
Glaubliches  enloehmen  läfst.  Weitere  Erwägungen  können  dabei  noch 
▼Ollig  dahingestellt  bleiben,  wie  z.  B.  ob  die  Durchfahrt  überbaut  ge- 
wesen ist;  die  KriegsschiQ'e  hätten  sie  ja  gerade  so  gut  mit  nieder- 
gelegtem Mast  passieren  können,  wie  sie  in  die  Schlacht  gingen,  den 
Durchblick  aber  h,'itie  eine  solche  Anlage  noch  mehr  beschränkt. 

Von  dem  Zu^e  der  Stadtmauer  entlang  der  Ktlste  des  freien 
Meeres  ist  oben  (S.  1731.)  die  Rede  gewesen,  und  soeben  wieder 
unter  dem  Gesichtspunkte,  dafs  sie  die  Häfen  an  der  Südseite  — 
mit  einziger  Ausnahme  der  schmalen  gemeinsamen  Einfahrt  —  und 
an  der  Ostseile  dem  Blicke  derer  verdeckte,  die  von  draufsen  heran- 
gefahren kamen.  Aber  auch  gegen  die  Stadl  hin  waren  die  Häfen, 
soviel  sich  erkennen  läfst,  durch  Mauern  abgeschlossen,  nicht  sowohl 
zum  Zweck  der  Verteidigung  für  den  Fall,  dafs  sie  einmal  in  feind- 
liche Hände  gerieten,  als  vielmehr,  was  den  Handelshafen  anlangt, 
aus  Gründen  der  Handels-  und  ZoUpohuk,  und  was  den  Kriegshafen 
anlangt,  in  der  ebeu  iiier  besprochenen  Absiebt  möglichster  Wahrung 
des  Geheimnisses  gegen  den  Einblick  Unbefugter.  Durch  eine  Mauer, 
welche  die  westliche  Langseite  des  Handelshafens  von  der  Stadt  ab- 
schlofs,  müssen  die  Thore  geführt  haben,  die  den  Verkehr  der  Handels- 
schifl'er  mit  der  Sladt  vermittelten,  ohne  dafs  derselbe  den  Kriegs- 
hafen irgendwie  berührte.  Es  ist  leicht  begreiflich,  wenn  die  Über- 
lieferung in  der  vorliegenden  Gestalt  nur  diesen  letzteren  Zweck 
erwähnt,  ja  vielleicht  Folybius  selbst  nur  ihn  erwähnt  hatte.  Aber 
dazu  hätte  auch  die  Ununauerung  des  Kriegshafens  allein  und  das 
Verbot  der  Einfahrt  in  ihn  genügt.  Im  eigentlichen  Sinne  mafs- 
gebend  fUr  die  aogenooimene  Gestaltung  der  Dinge  ist  gewifs  die 
Abeicht  gewesen,  den  gesamten  Seeverkehr  im  Uandelsbafen  gleich- 
san  unter  Verschlufs  zu  haben,  den  Eingang  der  Personen  und 
Waren  in  die  Stadt  und  den  Ausgang  aus  ihr  ni  überwachen.  Wir 
werden  annehmen  dürfen,  dafs  jene  Mauer  in  angemessener  Ent- 
femnng  westlich  von  der  Einfahrt  aus  dem  Heere  in  den  Hafen 
(Nr.  42  bei  Falbe)  sieb  von  der  Stadtmauer  absweigte  und  zunächst, 
wie  erwähnt,  parallel  mit  der  westlichen  Seite  des  Handelshafens 
hinlief,  sodano  nordlich  um  denselben  —  hier  nur  durch  die  £in- 
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fahrt  in  den  Kriegshafen  onterbrocfaen  —  herumgelegt  war  und  aich 
endlich  auf  der  Strecke  der  Stadtmauer  zwiachen  dem  Nordende  des 
grofsen  Auraenquais  (Nr.  47)  und  dem  später  in  der  Not  gegrabenen 
neuen  Ausgang  aus  dem  Kriegshafen  (Nr.  50)  wieder  an  dieselbe 
anschlofs.  Soweit  der  Handelsverkehr  aich  auf  dem  groben  Aufiwn- 
quai  bewegte,  lieft  er  sich,  wie  froher  (S.  202)  erwähnt,  leicht  in 
das  System  der  Oberwacbung  hineinnehen. 

Dafllr,  dab  der  Kriegshafen  gegen  die  Stadt  hin  abgeschlossen 
war,  spricht  vor  allem  die  bekannte  Enflhlung  darüber,  in  wie 
tiefem  Geheimnis  im  Jahre  147  v.  Chr.  der  letzte  Flottenbau  und 
die  Herstellung  der  neuen  Einfahrt  betrieben  werden  konnte  (Appian. 
Lib.  121).  Zur  Unterstillzuug  der  Annahme  kann  der  Verweis  auf 
die  entsprechenden  Mauern  im  Peiraieus  dienen,  und  wie  dort,  so 
mag  auch  hier  neben  dem  Wunsch  der  Geheimhaltung  die  Rück- 
sicht auf  gröfsere  Sicherheit  der  kostbaren  Anlage  gegen  Feuers- 
gefahr in  Betracht  gekommen  sein. 

Die  Mauer,  die  den  Kriegshafen  umgab,  wird  weder  an  der 
nach  dem  Handelshafen  hin  gelegenen  Seite  mit  derjenigen  Mauer 
zusammengefallen  sein,  weiche  zur  Absperrung  des  letzteren  be- 
stimmt war,  noch  an  der  Ostseite  mit  der  Stadtmauer,  obgleich  sie 
sich  —  vermöge  ihrer  kreisförmigen  Gestalt  —  der  ersteren  bei 
der  Durchfahrt  aus  dem  Handelslialen  nach  dem  Kriegshafen,  der 
letzteren  etwa  bei  dem  Punkte,  wo  im  Jahre  147  der  Notausgang 
gegraben  ward,  sehr  genähert  haben  muts.  So  hätte  in  der  Tbat 
eine  doppelte  Mauer  den  Kriegshafen  sowohl  vom  freien  Meere  als 
auch  vom  Handelshafen  —  hier  nur  die  Durchfahrt  abgerechnet  — 
geschieden  und  gegen  den  Einblick  von  dieser  Seile  her  gesichert. 
Wenn  Appian  (Lib.  96  g.  E.)  gerade  in  diesem  Zusammenhange 
einer  doppelten  Mauer  gedenkt,  die  das  Arsenal  „umgeben"  habe,  so 
ist  das  gewifs  nicht  bucbsUblich  zu  fassen,  sondern  eben  daher 
abzuleiten,  dafs  Polybius  zwar  die  Thatsacbe  in  der  soeben  bezeich- 
neten Bescbrilnkung  erwähnt  liatte,  der  Sinn  seiner  Worte  aber  bei 
der  Übertragung  in  die  neue  Form  rerschoben  worden  ist.  In  der 
That  läfst  sich  auch  nicht  wohl  absehen,  woin  eine  doppelte  Mauer 
nm  den  ganzen  Kriegshafen  notwendig  gewesen  wire.**) 

Als  der  Kothon  mit  Sturm  genommen  war,  drang  P.  Scipio 
zunächst  auf  den  nahe  dabei  gelegenen  Markt  vor.  Von  dieaem 
führten  die  drei  durch  den  letiten,  Airchtbaren  Kampf  bekannten 
Stralsen  nach  der  Byrsa  im  engeren  Sinne,  dem  AsklepioahUgel, 
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hinauf;  an  ihm  oder  in  seiner  nächsten  Nahe  lag  auch  ein  Tempel 
des  „Apollo**  mit  einem  vergoldeten  Standbilde  des  Gottes  in  einer 
aus  Gold  getriebenen  Kapelle  von  tausend  Talenten  Gewicht.  Von 
den  Versuchen,  diese  Stätten  genauer  zu  beslimmeu,  hat  bis  jetzt 
keiner  zu  einem  sicheren  Ergebnis  gefuhrt,  am  wenigsten  diejenigen, 
den  Namen  des  Apollotempels  auf  irgendwelche  uuicr  den  Trümmer- 
stätten in  der  fragUchen  Gegend  (Nr.  54,  55,  56  u.  a.  m.)  festzu- 
legen, —  sei  es  auch  nur  eines  Apollotempels  der  römischen  Stadt 
mit  der  daran  geknüpften  Voraussetzung,  dafs  dieser  dieselbe  Stelle 
eingenommen  habe,  wo  einst  der  entsprechende  punische  Gott  ver- 
ehrt worden  sei.  Die  Stelle  des  Marktes  wird  allerdinfrs  am  ehesten 
etwas  westlich  oder  nordwestlich  vom  Kriegshafen  zu  suchen  sein. 
Wenn  vielleicht  aus  einer  lateinischen  Inschrift,  die  dort  in  der 
Nähe  gefunden  worden  ist  (CIL.  8,  Nr.  12556),  ein  Schlufs  auf  die 
Lage  des  römischen  Forums  daselbst  gezogen  werden  könnte,  so 
liefse  sich  daran  freilich  immer  noch  keine  bindende  Folgerung  auf 
die  gleiche  Lage  des  panischen  knüpfen.  Es  ist  im  allgemeinen 
früher,  namentlich  in  der  ersten  Freude  über  die  gemachten  Funde, 
gern  zu  weit  mit  solchen  .Annahmen  gegangen  worden.  Gewifs  trägt 
jede  Ortlichkeit,  wenigstens  sofern  ihr  Charakter  durch  den  Wechsel 
von  Ebene  und  Anhohe,  durch  Fiufsläufe  oder  den  Zug  der  Meeres- 
kttste  wesentlich  bestimmt  wird,  etwas  in  sich,  was  bei  jeder  Neu- 
besiedelung  die  Anlegung  von  Plätzen,  Strafsen,  hervorragendeo 
Öffentlichen  Gebäuden  u.  s.  w.  in  der  Hauptsache  immer  an  den- 
selben Stellen  herbeifobren  wQrde.  EDtatebt  ferner  eine  neue  Stadt 
an  der  Stelle  einer  zerstörten  früheren,  so  wird  bei  der  neuen  An- 
hge  unter  Umständen  der  Zug  der  ehemahgen  Strafsen  und  Plätze 
iwiseben  den  sie  begleitenden  Trümmerreihen  hin  bestimmend  mit- 
wirken, und  die  noch  brauchbaren  Fundamente  Älterer  Bauten  werden 
vielleicht  Benutzung  6nden  können.  Und  jetzt  sind  wenigstens 
einige  Punkte  der  römischen  Stadt  bestimmt  festgestellt,  wahrend 
ein  grofser  Teil  der  oben  beseichneten  ROckschlOsse  obendrein  nur 
an  hypothetische  Ansetzungen  anknüpfte.  Immerhin  wird  die  letzte 
Entscheidung  nur  durch  unzweifelhaft  bestimmbare  Funde  aus  der 
punischen  Zeit  erreicht  werden  können.  Insbesondere  wird  einem 
fieUkch  stark  betonten  Moment  nur  eine  ? erhtitnismalkig  geringe 
Bedeutung  eingeräumt  werden  dürfen:  der  Annahme,  dals  eine  Ober- 
liefening  Uber  die  Bestimmung  der  alten  Statten,  namentlich  Kuttus- 
statten,  noch  fortgelebt  habe  oder  wirksam  gewesen  sei,  als  die 
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neue  Anlage  erfolgte.  Ee  lifst  lich  io  der  That  nicht  recht  abeehen« 
wie  dies  —  etwa  den  AsklepioshOgel  aaflgenommen  —  der  Fall  ge- 
wesen sein  sollte;  denn  dab  die  alten  Hafen  wieder  fiBr  die  neue 
Stadt  notibar  gemacht  worden  sind,  ftllt  ja  unter  einen  anderen 
GesIchlspnnkL  Diese  Auffassung  aber  vertragt  sieh  gans  wohl  mit 
der  uneingeschrinkten  Aoerfcennong  der  Thatsache,  daCi  in  der 
romischen  Stadt  das  puoische  Wesen  wieder  aul|[elebt,  ja  sn  einem 
gewissen  Reichtum  der  fintfaituog  gekommen  ist 

Dab  der  Harkt  Ton  hohen  HSusem  umgeben  war,  wird  schon 
in  der  Enflhlung  von  dem  Aufrtande  des  Bomüear  308  v.  Chr.  aus- 
drücklich erwähnt  (DIod.  20,  44,  4J.  Aus  der  BcschreihuDg  des 
lotsten  Kampfes  um  die  drei  Strafsen  von  da  nadi  der  Byrsa  hinauf, 
in  der  uns  ObrigeDS  der  Wortbut  des  Polybius  bei  Appian  (Lib.  128  f.) 
Ittt  Tollstflndig  Torzuliegen  scheint,  ist  bekannt,  dars  dieselben  mit 
sechsstöckigen  Häusern  besetzt  und  diese  dicht  aneinandergereiht 
waren;  höchstens  wird  die  fortlaufende  Linie  durch  einige  Quer- 
strafsen  unterbrochen  gewesen  sein.  Dabei  berechtigt  uns  natürlich 
die  ausdrückHche  Angabe  über  die  Höhe  der  Häuser  liier  keineswegs 
zu  dem  ScliUils,  dafs  es  aoderwärts  in  der  eigeiulichen  Stadt  wesentlich 
anders  damit  gestanden  iiaben  müsse.  Denken  wir  uns  beispielsweise 
einen  Bericht  über  einen  entsprechenden  Kaiiipl,  der  sich  etwa  in  Ham- 
burg vom  Hafen  hinauf  nach  dem  Rathaus  zöge,  su  würde  darin  die  Er- 
wähnung des  gleichen  Ilmstands  gewifs  nicht  fehlen.  Aber  die  etwaige 
Folgerung,  dafs  deswegen  in  den  übrigen  Teilen  der  inneren  Stadt  nur 
niedrige  Häuser  anzunehmen  seien,  wiire  doch  handgreiflich  unrichlig.^^) 

Quellen  linden  sich  nur  ganz  spärlich  auf  der  karthagischen 
Halbinsel,  zunliclisl  ihrem  üsllichsten  Vorspruog.  Gegrabene  Brunnen 
liefern  ein  brackiges  Wasser.  Die  Bevülkerun«?  der  punischen  Stadt 
und  längere  Zeit  hindurch  auch  noch  diejenige  iler  römischen  Stadt 
sah  sich  demnach  fast  ausschliefslich  darauf  nDgewiesen ,  ihren  Be- 
darf an  Trinkwasser  durch  Ansammlung  der  atmosphärischen  Nieder- 
schläge zu  decken.  Bei  den  Nachgrabungen  sind  denn  auch  neuer- 
dings an  vielen  Punkten,  auf  den  Hügeln  wie  in  der  Ebene,  einzelne 
Cisternen  und  kleinere  Gruppen  von  solchen  gefunden  worden,  die 
zum  Teil  sicher  noch  aus  der  punischen  Zeil  stammen.  Von  jeher 
bekannt  waren  die  beiden  grofseu  (^isleruengruppen  von  La  Malka 
und  unweit  der  Küste  hinter  Bordsch  Dscbedid  und  haben  durch 
ihre  Ausdebauog  wie  durch  die  Zweckmülsigkeit  ihrer  Anlage  Be- 
wunderung erregt.  Allerdings  ist  noch  immer  nicht  das  letzte  Wort 
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in  der  yielbebandcIteD  Streitfrage  gesprochen,  ob  sie  von  den  Piiniern 
erbaut  und  von  den  Bewohnern  der  römischen  Stadt  nur  wieder 
iDStandgesetzt  oder  ob  sie  von  den  letzteren  überhaupt  erst  angelegt 
worden  sintl.    In  erhölitem  Mafse  sind  sie  dann  noch  nutzbar  ge- 
macht worden,  seitdem  ihnen  die  anscheinend  um  die  Wende  des 
2.  und  3.  Jahrhunderts  n.  Chr.  erbaute  grufsartige  Wasserleitung 
vom  Dschebel  Zaghwdn  und  Dschuggar  her  reichliches  Quellwasser 
zuführte.   Die  Zerstörung  im  Lauf  der  JaliiijundLile  nach  der  Ein- 
nahme der  Stadt  durch  die  Aral)er  hat  bei  der  gröfseren  unter 
beiden  Anlagen,  derjenigen  von  La  Malka,  am  weitesten  um  sich 
gegriffen.    Von  der  Nordecke  des  ByrsahUgels  ist  ihre  nachslge- 
legene  Frontseite,  eine  der  ursprünglichen  Langseiten,  6 — 7U0  m 
gegen  Nordwesten  hin  entfernt.    Die  Anhöhe,  die  sie  tragt,  erhebt 
sich  etwa  35  m  über  den  Meeresspiegel.   Nach  Grundplan  und  Bau- 
art scheint  sie  mit  der  besser  erhaltenen  Anlage  bei  Bordsch  Dschedid 
in  allen  wesenlHchen  Stücken  übereingestimmt  zu  haben.  Edrisi 
sah  noch  24  von  den  Quergewülben  neben  einander  stehen;  im 
vorigen  Jalirliunderl  waren  nocii  2ü,  gegenwärtig  sind  nur  noch  14 
virahrnehnibai .    Eingehendere  Nachforschungen  waren,  nameiillich 
in  den  früheren  Zeiten,  so  gut  wie  ganz  ausgescidossen,  auch  weiter 
noch  sehr  bebindert  durch  den  Umstand,  dafs  von  altersher  Ein- 
geborene mit  ihrem  Viehstand  in  den  WolbuDgen  Wohnung  ge- 
Dommen  haben  und  diese  zum  Teil  hierdurch  mit  allerlei  Abfällen, 
lum  Teil  auch  durch  angeschwemmtes  Erdreich  bis  an  die  Gewölbe- 
ansätze  uod  weiter  hinauf  aagefUlll  sind.   Desgleichen  sind  Scheide- 
wände io  sie  eingeiogen,  neue  Eingänge  durch  das  Gemäuer  ge- 
brochen, und  was  sonst  eine  solche  Art  der  Benutzung  an  Zerstörung 
mit  flieh  bringt.  Die  Quergewolbe,  die  in  der  Kichtung  von  Südsüd- 
ost nach  Kordnordwest  streichen,  scheinen  bei  etwa  8  m  lichter  Weite 
eine  Länge  von  ungefilhr  HO  m  gehabt  zu  haben.  Die  ganae  Anlage  ist 
auf  ihrer  LSngenachse  von  einem  etwa  5,5  m  weilen  Transversalgewölbe 
dorehacbnitten  worden,  welches  durchgängig  etwas  Qher  das  Niveau  der 
von  den  Onei^ewAlben  bedeckten  Räume  erhöht  war.  Ob  vielleicht 
andere  bauliehe  Anlagen  in  der  Nshe  mit  dieser  Cisternengruppe  in 
Beiiehung  gestanden  haben,  kann  hier  gani  aniser  Frage  bleiben. 

Die  andere  Cisternengruppe  ist  etwas  westlich  von  Bordsch 
Dschedid,  wenig  mehr  als  200  m  von  der  Kaste,  in  eine  Einkehtung 
des  sOdlichen  Abhangs  der  HOgelgmppe  eingebettet,  der  sich  fom 
Meere  bogenAlrmig  nach  La  Malka  hinsieht  und  die  eigentliche  Stadt 
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der  puniftcheo  Zeit  nördlich  begrentte.  Obscboo  ihrer  ganteo  An- 
lage nach  merklich  kleiner,  als  diejenige  von  La  Milka,  stellt  sie 
doch  ein  imposantes  Bauwerk  dar.   Vor  allem  ist  sie  weit  besser 

erhalten,  in  einem  Grade,  dafs  in  neuester  Zeit  daran  hat  gedacht 
werden  können,  sie  wieder  nutzbar  zu  machen.  Sie  bildet  ein 
Rechteck  —  um  die  von  E.  Pricot  de  Sainte- Marie  gegebenen 
Mafse  hier  einzusetzen  —  von  136,6  m  Länge  und  37,4  m  Breite, 
dessen  Langseiten  ziemlich  genau  die  Richtung  von  Nordnordost 
nach  Südsüdwest  haben.  In  dieses  Rechteck,  mit  dessen  Schmal- 
seilen und  unter  einander  parallel,  sind  achtzehn  Quergewülbe  von 
5,85  m  lichter  Weite  und  11,95  m  lichter  Höhe  eingelegt.  Auf 
der  Längenachse  des  ganzen  Bauwerks  durchschneidet  sie  in  gleichem 
Niveau  ein  Transversalgewölbe  von  denselben  Abmessungen,  unter 
welchem  die  Scheidewände  zwischen  den  Quergewölben  durchbrochen 
sind,  so  dafs  das  Bauwerk  in  der  Mitte  seiner  ganzen  Länge  nach 
unter  den  hier  durchgehenden  Kreuzwölbungen  hin  durchblickt 
werden  kann.  Von  den  Quergewülben  sind  fünfzehn  (Nr.  2 — 9 
und  11 — 17  von  Südsüdwest  aus  gerechnet)  an  ihren  Schmalseilen 
halbkreisförmig  abgerundet  und  haben  29,2  m  gröfste  Länge.  Das 
erste,  zehnte  und  achtzehnte  jedoch  sind  nach  anderen  Grundsätzen 
behandelt.  Hier  sind  nämlich  die  Quergewölbe  zu  beiden  Seiten 
des  Mitlelgangs  bedeutend  kürzer  und  rechtwinklig  abgeschlossen. 
In  die  Abslände  aber  zwischen  diesen  Abschlüssen  und  der  Aufsen- 
mauer  des  Ganzen  sind  kreisrunde,  zum  Teil  jetzt  noch  mit  Kuppel- 
gewölben überdachte  Schächte  eingelassen,  betreffii  deren  die  wahr- 
scheinlichste Vermutung  darauf  hinausgeht,  dafs  sie  zur  Klärung  des 
Wassers  dienten,  des  von  hier  nach  aufsen  bin  abgegeben  ward. 
Doch  ist  im  einzelnen  noch  manches  unklar,  namentlich  in  Bezug 
auf  die  bauliche  Gestaltung  der  achtzehnten  Reihe,  die  Zugünglicb- 
keit  eines  Teils  der  von  Kuppeln  überdeckten  Räume,  der  Treppen- 
bauten in  ihnen  u.  s.  w.  Aufsen  entlang  an  den  beiden  Langseiten 
des  Bauwerks  zog  sich  oben,  noch  merklich  Ober  dem  Niveau  des 
höchsten  Wasserstandes,  der  bis  zu  5,5  m  gestiegen  zu  sein  scfaeint, 
eine  überwölbte,  2,5  m  breite  Galerie  bin,  von  welcher  aus  nach  . 
jedem  der  gleichmäfsig  langen  Quergewölbe  hüben  und  drflben 
eine  thflrartige  Öffnung  führt,  auch  die  Kuppelränme  im  ersten 
und  zehnten  Quergewölbe  zugflnglich  sind.  Den  Luftwechsel  förderten 
anlSwrdem  Öffnungen,  welche  oben  im  Scheitel  der  Wölbungen  in 
regefanlbigen  Abslflnden  angebracht  sind.  In  der  Umgebung  der 
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Gnttfnen  ist  bei  neuereo  NacbfonchoDgeD  ebenso  wahrgenommen 
worden,  in  welcber  Weise  FOrsorge  dtftlr  getroffen  war,  ihnen  das 
Regeowasaer  aua  der  Umgebung  in  mügliehst  reichem  Malke  sohh 
führen^  wie  andererieila  LelUingen  entdeekt  worden  sind,  die  dam 
bestimmt  waren,  Wasaer  lum  Gebrauch  in  die  Stadt  zu  ftlhreD.s&) 

Die  von  dem  Brande  der  punischen  Stadt  herrührende  Aschen- 
schicht, die  in  verschiedener,  immer  aber  bedeutender  Tiefe  unter 
der  heutigen  Erdoberfläche  liegt,  ist  bei  vielen  Nachgrabungen  er- 
reicht und  noch  bis  auf  den  jungfräulichen  Boden  hinunter  durch- 
stochen worden.  Es  sind  bei  solchen  Anhissen  überaus  zahlreiche 
Inschriften  und  Stelen,  dazu  verschiedene  kleinere  Kunstwerke  und 
Gegenstände  des  täglichen  Gebrauchs  ans  Licht  gezogen,  allei^ei 
Baureste  und  Grabstätten  aufgedeckt  worden.  Aber  von  den  grofsen 
öfl'entlichen  Gebäuden  der  alten  Zeit  ist  noch  keines  nachgewiesen. 
Mit  Recht  hat  die  neuere  Forschung  mit  der  früher  von  mehreren 
Seilen  nur  allzusehr  geübten  Gepflogenheit  gebrochen,  leichten 
Herzens  Reste  der  römischen  Zeit  in  die  punische  zurück  zu  ver- 
schieben, an  sie  oder  an  allgemeine  Andeutungen  der  Htterarischen  Über- 
lieferung Scblufsfolgerungen  in  entsprechender  Richtung  anzuknüpfen 
und  punische  Benennungen  mit  freigebiger  Hand  darüber  auszustreuen. 

Auch  die  vielgenannten  unterirdischen  Grabkammern,  die  sich 
in  sehr  grofser  Menge  auf  der  Hügelgruppe  des  Dschebel  Kbawi 
finden,  lassen  sich  jetzt  nicht  mehr  der  punischen  Zeit  zuschreiben. 
Falbe  hatte  zuerst  einige  Spuren  von  ihnen  wahrgenommen,  spätere 
Besucher  der  örtUchkeit  haben  sie  dann  in  immer  wachsender  Zahl 
vorgefunden,  nicht  ohne  dafs  die  Ausbeutung  der  Gräberstätte  durch 
die  Eingebornen  ihnen  zum  Teil  die  Wege  gezeigt,  aber  auch  die 
Funde  vorweggenommen  hätte.  Von  den  Berichten  dieser  Art  ist 
derjenige  Benins  der  eingehendste  und  wertvollste.  Allerlei  Auf- 
fciliiges  in  den  gemachten  Wahrnehmungen  suchte  man  nach  besten 
KrflAen  su  erltlAren«  Die  tiefergehende  Untersuchung  aber,  die  der 
Seefae  neuerdings  von  A.  I^.  Delattre  und  seinen  Blitarbeitem  ge- 
widmet worden  ist,  hat  erwieaen,  dafs  es  sich  hier  nicht  um  eine 
panische  NekropoUs,  sondern  um  die  der  jüdischen  Gemeinde  im 
römischen  Karthago  bandelt,  die  weiterhin  auch  für  das  Begräbnia 
von  Christen  benutzt  worden  ist.  Es  ist  daher  hier  nicht  weiter 
auf  dieaelbe  einsugehen.  Allerdings  bleibt  in  Bezug  auf  die  Be- 
grabniaatttlen  der  puniaehen  Stadt  noch  eine  gewisse  Lücke  offen. 
Auf  dem  St.  Ludwigafaflgel  nnd  weiter  auf  dem  HttgelrOcken  bia 
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nach  dam  Ihm  bei  Bordscli  Dsehedid  sind,  wie  froher  erwlluit, 
eehr  alle  Grlber  aua  einer  Zeit  gefanden  worden,  wo  die  Stadt  ndi 
noch  nicht  bia  dorthin  eratreekt  haben  kann.  Ab  auch  diese  Gegend 
mit  Gebinden  beaetit  und  in  die  Stadtbefesiiguog  einbeiogen  war, 
wo  worden  da  hun  die  Toten  begraben?  Man  morste  aDnehmen, 
dab  diea  aoeh  dann  noch  In  dem  beaeiehneteo  Umkreis  habe  ge- 
schehen können,  wenn  die  iwei  Voraussetzungen  richtig  sind,  dalii 
die  Reste  des  um  180  n.  Chr.  erbauten  Odeums  der  römischen 
Stadt  Ton  Delattre  dort  wiedergefunden  sind  und  daHs  das  Alter  der 
GrSber,  die  man  nach  TertuUian  beim  GrundgraLen  zu  diesem  Ge- 
bäude dort  auTdeckte,  damals  richtig  be^itimmt  worden  ist.  Man 
glaubte  nämlich,  sie  auf  ein  Alter  von  etwa  500  Jaliren  schätzen 
*  zu  sullen.  So  wenig  nun  aber  zur  Zeit  gegen  die  erste  Voraus- 
setzung einzuwenden  ist,  so  wenig  kann  jene  Datierung  an  sich 
lUr  verbindUch  gelten.  In  der  Thal  weisen  Mitteilungen,  die  Delattre 
tlber  frühere  Funde  nahe  bei  der  von  ihm  als  Odeuni  bestimmten 
Baulichkeit  erhalten  hat,  darauf  hin,  dafs  jene  Gräber  wahrschein- 
lich viel  älteren  Ursprungs  gewesen,  also  unter  denselben  Gesichts- 
punkt zu  stellen  sind,  wie  die  früher  erwähnten.  Die  Begräbnis- 
ställen der  Zeil,  wo  die  Stadl  auf  dem  ilohepunkl  ihrer  Entwickelung 
angelangt  war,  werden  alj^o  aufserhalb  des  Bereichs  zu  suchen 
sein,  den  sie  damals  einuaiiui,  wenn  auch  näher  an  der  Grenze  des 
städtisch  bebauten  Terrains,  als  man  dies  früher  annahm,  wo  noch 
an  die  Nekropohs  auf  dem  Dschebcl  Khawi  gedacht  werden  konnte. 
Wirklich  ist  auch  ganz  neuerdings  im  südüslhchen  Teile  der  ehe- 
maligen Vorstadt  Megara,  in  einer  Gegend,  wo  bisher  wenig  ge- 
funden, aber  aucli  aus  naheliegenden  Gründen  wenig  nachgeforscht 
worden  war,  eine  punische  Gräberstälte  aufgedeckt  worden,  die  der 
letzten  Periode  der  alten  Stadt  anzugehören  scheint.  Entspreebendo 
Funde  werden  anderwärts  —  wer  kann  sagen,  wo  OberaU?  »  weiter- 
hin gewifs  noch  gemacht  werden.  3*^) 

Im  allgemeinen  aind  noch  bedeutaame  Ergebnisse,  grofse  Über- 
raaehungen  von  den  Ausgrabungen  anf  den  Boden  des  alten  Kar- 
thago zu  erwarten,  selbst  wenn  dieae  nur  ao  stofs-  und  stückweise 
—  um  den  Ausdruck  zu  gebrauchen  —  und  mit  ?erhältnismfllaig 
ao  beschränkten  Mitteln  fortgesetzt  werden,  wie  bisher.  Hier  liegen 
noch  Au%aben  ror,  denen  allerdings  nur  ein  grofaer  Staat  mit  toller 
EinaeUong  der  ihm  zu  Gebote  atebeoden  Mittel  genügen  kann. 
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Vom  Jahre  306  ir.  Chr.  bis  zum  Aosbraeh  des  zweiten 

Kri^  mit  Rom. 


Liton  Utohbas  ftwtibiu  ondas 
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Die  Geschicke  Karthagos  wurden  im  ersten  Buche  dieser  Dar- 
stellung bis  gegen  Ende  des  vierten  Jahrhunderts  v.  Chr.  herab  ver- 
folgt Eine  nn  lirhundertjährige  Entwickehing  der  Dinge  in  den 
Umländern  des  westlichen  Milfelmeerbeckens  sehen  wir  um  diese 
Zeit  zum  Abschhifs  gelangt.  Westgriechen  und  Etrusker  sind  ausge- 
schieden aus  der  Reihe  der  Faktoren,  welche  selbständig  bestimmend 
auf  den  weiteren  Gang  der  Verhältnisse  einzuwirken  vermögen;  dafür 
ist  Rom  in  dieselbe  eingetreten.  Karthago  hat  seinen  Machtbereich 
innerhalb  bestimmter  Grenzen  festgestellt,  seine  Beziehungen  zu 
allen  Knltuntaateo,  mit  deoen  sich  derselbe  berührt,  vertragsmaTaig 
geregelt. 

Der  neu  erreichte  Zustand  erhielt  durch  die  Gunst  der  Lmstündc 
eine  wohlbemessene  Zeit,  sich  zu  lesti^jen.  Auf  reichlich  anderthalb 
Jahrzehnt  hinaus  ist  von  keinem  Vorgang,  keiner  Unternehmung 
die  Rede,  die  für  seine  Fortdauer  unmittelbar  bedrohUch  gewesen 
wflren;  selbst  der  Name  Karthago  tritt  nirgends  hervor,  was  für 
diese  Zeit,  trotz  der  Lockenhafligkeit  der  Gberliefeniogt  doch  nicht 
wohl  blofsem  Zufall  zugeschrieben  werden  kann. 

Freilich  der  Gang  der  Ereignisse  im  weiteren  Umkreise  stand 
hei  aUedem  nicht  still,  und  arm  an  bedeutsamen  Vorgängen,  die 
mittelbar  auf  die  Stellung  des  karthagischen  Staats  zurückwirlten 
muliiteD,  war  der  Zeitraum  durchaus  nicht.  Im  Osten  Tollzogen  sich 
immer  neue  Gestaltungen  und  Machtverschiebungen,  in  Italien  der 
dritte  SamniteriKrieg  und  was  sich  daran  scUoisi  mit  dem  Ergebnis* 
dafo  Rom  nur  noch  einen  Schritt  zu  thun  hatte,  um  auch  den  letzten 
Rest  der  Halbinsel  noch  in  den  Bereich  seiner  Herrschaft  zu  ziehen. 

Agathocles  hielt  sich  gegenüber  Karthago  wlbrend  des  be- 
leicfaneten  Zeitraums  streng  auf  dem  Boden  das  Friedensrertrags. 
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Seine  Thatigkeit  nach  aufsen  richtete  sich,  wie  einst  diejenige  des 
älteren  Dionys,  auf  Cnteritalien,  soweit  dieses  damab  ehen  noch 
aufserhalh  des  grofsen  Enischeidungskampfes  stand ;  sie  griff  weiter- 
hin in  die  Verhältnisse  des  Ostens  ein,  von  wo  aus  sich  nur  in  hsld 
in  rflcklduflger  Bewegung  ein  Eingreiren  in  die  Verhältnisse  des 
Westens  daran  schliersen  sollte.  Dahin  gehört  seine  Besitsnahme 
von  Gorcyra,  gehören  seine  Besiehangen  sa  Plolemtus,  an  Pyrrhus, 
dann  zu  Demetrius,  der  vom  macedonischen  Thron  aus  auf  die 
Wiederherstellung  des  ganzen  Alexaoderreiches  sann. 

Gerade  diese  letztere  Verbindung  gab  rielleicht  dem  Agathocles 
den  Anstofs  zum  Plane  eines  neuen  Unternehmens  gegen  Karthago. 
Kriegerische  Bewegung  war  nun  einmal  Bedingung  für  den  Bestand 
einer  Herrschaft  nach  der  Art  der  seinigen.  Italien  l)ot  kein  Feld 
mehr  für  eine  gröfsere  Reichsgründung:  nach  jener  Richtung  hin 
zeigte  sich,  zumal  mit  Reniitzung  der  Erfalirungen  aus  seinem  frülieren 
Feldzuge  nach  Africa,  noch  am  ehesten  die  Aussicht  auf  greifbare  Er- 
gebnisse für  ihn. 

Allerdings  ist  es  nur  Vermutung,  die  schon  hier  solche  Zu- 
sammenhange herstellen  müchte,  anknüpfend  an  die  Thalsache,  dais 
wenigstens  weiterhin  Rücksichten  auf  die  Verhültnisse  des  Westens 
immer  hfluflger  und  wesentlicher  in  den  Berechnungen  der  Östlichen 
Machthaber  hervortreten.  Die  einzige  vorhandene  Überlieferung  be- 
richtet nur,  dafs  Agathocles  bereits  eine  Flotte  von  200  Tetreren 
und  Hexeren  ausgerüstet  hatte,  um  einen  neuen  Zug  nach  Africa 
zu  unternehmen, 3')  als  sein  Tod  —  289  v.  Chr.  —  die  Lage  von 
Grund  aus  ündcrle.  Kr  hatte  seinerzeit  erprobt,  dafs  es  wohl  mög- 
lich sei,  drüben  im  Lande  Boden  zu  gewinnen  und  Karthago  nach 
dieser  Seite  hin  zu  isolieren,  nicht  aber,  die  Stadt  selbst  einzunehmen, 
wenn  sie  nicht  auch  von  der  Seeseite  abgeschlossen  werden  könne. 
Darauf  war  die  grofse  Flottenrüslung  abgezielt  gewesen.  Von  einer 
Ausführung  des  Angriffs  konnte  nun  nicht  mehr  die  Rede  sein;  im 
Gegenteil  liefsen  sich  die  Dinge  im  Osten  der  Insel  so  an,  dafs  nur 
zu  bald  von  dort  her  ein  karthagisches  Eingreifen  angeregt  ward. 
Das  Heer,  welches  dazu  verwendet  worden  ist,  war  vielleicht  schon 
im  Hinblick  auf  den  drohenden  Angriff  des  Agathocles  lasanuBea- 
gebracht  worden. 

Noch  einmal  versuchte  die  Bürgerschaft  von  Syrakua  die  Wieder- 
aufricbtung  des  Freistaats;  aber  sie  hatte  mit  dem  Heere  zu  rechnen, 
das  unter  Archagathus,  dem  Enkel  des  Tyrannen,  drau(aen  bei  Ätna 
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stand.  Die  Führung  dieses  Heeres  nun  rifs  Menon  nach  Ermordung 
des  Archagathus  an  sich  und  begann  den  Krieg  gegen  die  Stadt, 
um  sich  der  Herrschaft  Uber  sie  zu  bemächtigen.  Als  er  gegen 
das  von  Hicetas  geführte  ßUrgerbeer  im  Felde  nicht  aufkommen 
konnte,  erhielt  er  karthagische  Hülfe,  und  deren  Mitwirkung  zwang 
die  Bürgerschaft  von  Syrakus  —  aller  Wahrscheinlichkeit  nacli  im 
Jahre  288  v.  Chr.  —  auf  einen  nachteiligen  Frieden  einzugehen. 
Als  Bedingungen  desselben  werden  nur  die  Stellung  von  400  Geiseln 
und  die  Wiederaufnahme  der  Verbannten  überliefert.  Über  den 
Verbleib  des  Menon  fehlt  jede  Nachricht,  ebenso  wie  über  die  für 
uns  noch  wichtigere  Frage,  was  denn  eigentlich  Karthago  durch  die 
empfangenen  Geiseln  verbürgt  wissen  wollte.  Am  ehesten  denkt 
man  natürlich  an  eine  Verpflichtung  zur  Aufiechterhaltung  des  neu- 
hergestellten Zustandes  in  der  Stadt  und  zur  Beschränkung  der  Ober- 
herrUchkeit  über  den  Osten  der  Insel  auf  gewisse  Grenzen,  nament- 
lich gegen  Agrigent  hin;  denn  diese  Stadt  mufs,  wenn  sie  tlberbaupt 
dem  Agathocles  in  seiner  letzten  Zeit  unterworfen  gewesen  war, 
miodestens  damals  wieder  frei  geworden  sein.  Auffällig  erscheint 
M  immerhin,  dafs  die  damaligen  Lenker  des  karthagisch«!  Staats 
sich  mit  einer  solchen  Feststellung  begnügten  und  gar  keinen  An- 
lauf nahmen,  um  die  Gunst  der  UmstADde  zur  Uoterwerfung  des 
dstlicben  Teils  der  Insel  auszunutzen.  Denn  über  die  voraussicht- 
liche Unsicherheit  des  Zustandes,  den  der  Friede  bestätigte,  koniiteo 
aie  doch  kaum  im  unklaren  sein. 

In  Syrakus  gingen  in  der  That  die  schlimmsten  Zerwflrfnisse 
daraus  hervor,  und  als  dieselben  ein  Ende  dadurch  finden  su  sollen 
schienen,  dafs  die  fremden  S<Mner  sich  zum  Abzug  bewegen  Uelsen, 
da  bemlcbtigten  sich  diese  —  wohl  noch  288  v.  Chr.  —  Messanas 
und  begannen  nun  von  dort  aus  ab  Mamertiner  ihren  Krieg  gegen 
alle.  In  Syrakus  machte  sich  Hicetas  zum  Uemcher,  in  Agrigent 
ersdieint  PUntias  als  Tyrann,  Tyndarion  in  Tanromemam,  und  einige 
Jahre 'spater  in  Leontini  Hendides. 

Bald  kamen  wieder  nach  aber  Weise  Syrakns  lud  Agrigent 
oder  riehnehr  ihre  Beherrscher  in  den  Kmpf  uoi  die  Oberbenschalt 
—  ungefilhr  286^286  t.  Chr.  und  als  in  diesem  Phintias  den 
koneren  sog,  nahm  anscheinend  Bieetas  sogar  nach  Art  des  alteren 
Dionys  und  Agathocles  den  Plan  sor  Eroberung  der  ganien  Insel 
wieder  auf  und  griff  das  karthagische  Gebiet  an.  Glflck  hatte  er 
damit  nicht  Freilich  erfahren  wir  nur,  dafs  er  durch  die  Karthager 
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am  Teria^^  also  nicht  weit  von  der  OstkUste  der  Insel,  in  der  Nahe 
von  Leontini,  eine  empßndliche  Niederlage  erlitten  habe.  Karthago 
bat  eine  Erweiterung  seiner  Besitiungen  allen  Anteichen  nach  auch 
in  diesem  Kriege  nicht  erzielt,  vielleicht  nicht  einmal  erstrebt,  aber 
doch  auch  auf  einige  Jahre  von  jener  Seite  her  keine  Beunruhigung 
erfahren.  Die  Annahme  liegt  nahe,  dafs  Phiotias  Schutz  bei  der 
mächtigen  Nachbarin  gesucht  habe,  eben  daraus  aber  der  bezeichnete 
Zusammenstofs  mit  Hicetas  hervorgegangen  sei,  und  das  Verhiltnts 
konnte  wohl  den  Krieg  noch  einige  Zeil  Uberdauert  haben.  Trifft 
eine  Oberaus  ansprechende  Vermutung  J.  Bcinchs  das  Richtige,  so 
hJitte  sich  dasselbe  allerdings  späterhin  gelöst,  ja  in  sein  Gegenteil 
verkehrt,  und  Karthago  hatte  auf  einen  Hulferuf  der  Bewohner  von 
Henna  eine  Besatzung  in  diese  Stadl  gelegt,  um  der  immer  wachsen- 
den Ausdehnung  der  Herrschaft  des  Phintias  ein  Ziel  zu  setzen. 
Jedenfalls  verzichtete  Hicetas  auf  die  Durchführung  seiner  Plane, 
zumal  da  die  Mamertiner  in  nächster  Nahe  zusehends  bedrohlicher 
wurden.  Denn  diese  breiteten  ihre  Herrschaft  im  Nordosten  der 
Insel  immer  weiter  aas,  und  wenn  sie  sich,  soweit  darüber  eine 
Anschauung  zu  gewinnen  ist,  von  dem  unmittelbaren  karthagiiehMi 
4»ebiet6  fernhielten,  so  bekämpften  sie  um  tn  gleichmafsiger  und 
andaumder  ihre  anderen  Nachbarn,  drangen  aogar  —  282  Chr»  — * 
verheerend  bis  inr  SadkOate  tot,  wo  aie  Gela  und  Camarina  ler^ 
•tOrten.88) 

Da  nahmen  gerade  die  Verbaltaisse  Italiens  jene  Wendung,  durah 
welche  nunmehr  auch  Tarent  zur  Aufnahme  des  Kriegs  mil  Rem 
und  in  der  Erkenntnis  der  eigenen  UnAlhigkeit,  ihe  dnrebxuftlhran, 
tur  Herfoeimfhng  des  Königs  Pyirhna  veranlal^t  ward. 

Mit  fieiog  aaf  die  Zeit,  wo  sich  dessen  Erscheinen  in  Italien 
vorbereitete,  besüien  wir  die  merkwürdige  Überliefening,  dafa 
mala  in  Rhegiiim  Beaorgnia  m  einer  karthagiaclien  Oecnpation  ge- 
bemcht  habe:  dieee  Beaorgnia  sei  eine  vwi  den  Uraachen  dam  ge> 
weaen,  dafa  die  Borgerachaft  genannter  Stadt  um  die  rdinMe 
Basatiung  naehaucfale,  die  ihr  lelbat  bald  damf  ao  verbiigniafoll 
werden  aoHte.  Soviel  aidi  eikennen  Üftit,  stammt  die  Angabe  aua 
jener  Zeit  selbet;  aie  erweckt  dnrdiaaB  niebl  den  Bindmek,  ab  aei 
aie  etwa  nacbtrtigttcb  im  romiaeben  Interesae  erMmnen,  nm  noci 
ein  recbtfertigendea  GegenaUlck  mehr  m  dem  bald  daranf  erAilglen 
römischen  Eingriff  in  die  sidliMiben  VeiblUnisae  abmgeben.  Nor 
bleibt  auch  so  die  Frage,  was  ihr  etwa  Thatalehlichea  in  Gnmde 
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liegen  möge,  ohne  befriedigende  Antwort.  Bezeichnet  sie  nur,  was 
man  dort  zu  Lande  als  das  wirksamst*^  Mittel  belj achtete,  welches 
Karthago  im  Angesicht  der  drohenden  politischen  Verwickelung  zum 
Schutze  seiner  sicilischen  Besitzungen  und  Interessen  ergreifen  könne? 
Oder  zeigten  sich  etwa  karthagische  Schiffe  in  der  Meerenge,  viel- 
leicht nur  mit  der  Absicht  eines  Unternehmens  gegen  die  Mamer- 
tiner,  die  aber  anderwärts  Mifsdeutung  gefunden  hstte?  Oder  wäre 
in  Karthago  doch  der  Entschlufs  gefafst  worden,  sich  fQr  alle  Fälle, 
ohne  weitere  Rücksicht  auf  die  Bestimmungen  des  letzten  Vertrags 
mit  Rom,  der  auf  ganz  andere  Verhältnisse  berechnet  war,  des 
wichtigen  Punktes  zu  bemächtigen?  Die  weiterhin  noch  so  lange 
gewahrte  Zurückhaltung  läfst  allerdings  nicht  gerade  hierauf  schliefsen. 
Jedenfalls  schnitt  die  Einlegung  der  römischen  Besatzung  alles  weitere 
in  dieser  Hinsicht  ab.  Als  diese  Besatzung  dann  nach  den  ersten 
grofsen  Erfolgen  des  Pyrrhus  das  Beispiel  der  Mamertiner  nachahmte 
Tind  sich  auf  eigene  Rechnung  der  ihr  anvertrauten  Stadl  bemeislerte, 
ergab  sich  daraus  wenigstens  der  negative  Vorteil,  dai's  der  neue 
Räoberstaat  von  Tornherein  von  jeder  MOgUchkoil  einer  Verbiodnag 
mit  dem  König  ausgeschlossen  dastand. 

Das  Uoternebmen  des  Pyrrbus  hätte  nicht  ohne  eine  fQr  das 
karthagische  Interesse  nachteilige  Rückwirkung  auf  die  sicilischen 
Verhiltusse  bleiben  können,  selbst  wenn  es  Dttf  ia  dem  beschrinlaeB 
Simie,  wie  die  Tarentiner  die  Sache  gefafst  wissen  woUtM«  m  ninem 
Rostigen  Ergebnis  Ahrte.  Der  Plan,  dessen  Ausführung  er  selbft 
an  die  ihm  übertragene  Mission  zu  knüpfen  gedachte,  steUte  den 
Fortbestand  des  karthagischen  Reichs  Oberhaupt  wieder  in  Frage. 
War  der  Grund  zu  dem  betbBiefaligtnn  WBügriechiDchen  Königreiche 
in  Unteritalien  gel^  dann  mlkte  — >  mochten  nun  Ferwandtscbafl- 
Mehe  Beziehungen  und  Ansprüche  Mf  das  Erbe  des  Agatbocles, 
mochten  Eratadnigen  der  siciliachen  OrMien  ihn  hindherrufen  oder 
nicht  ~  SicificB  das  Ziel  des  nicbaCen  Angrilli  werden  und,  wenn 
dieser  getang»  der  Mittel|NRiht  der  neuen  Hcnrachalt  W«nn  femer 
im  Nie  dea  Erffalgs  nach  der  emen  SeMe  bin  Rom  äch  „in  die 
RellM  der  barheriachen  GienifOlier  dea  bellenirtiMhen  SlMlen- 
eyHema^  lurMdringen  lieb,  wem  die  Crenaen  UnCeritafiens  im 
weaentliehen  mit  dem  ansimmenflelen,  was  hier  all  Ziel  dea  Strebena 
emheinen  kennle,  ao  img  ein  droben  auf  Sidlien  gewonnener  Er- 
folg keinerlei  entapreebenden  Anlafa  inr  Selbatbeechnnknng  m  aich. 
Im  Gegcnleil:  VoMtaiaee  und  Tradition  wieaen  in  gleichem  Mafae 
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hinflber  nach  Afriea.  Noch  cimiial  hatte  Karthago  mit  dem  Gadankan 
SU  racfauBD,  der  unter  den  ▼enchiedeniten  Verfalltninen  ebeBBO  die 
atheniacben  Demagoge  o  lur  Zelt  dea  Perielea,  dann  Akibiadaa  waH 
aahiMi  Anhang  und  wiedeifaolt  die  ab  Ffthrar  nach  dem  Weaten 
herDfenen  Forsten  und  Prinsen^  wie  den  alteren  Dionys  und  Aga- 
tboclea  belebt  hatte.  Und  bedeutender,  als  je,  waren  die  Mittel,  die 
jetzt  dem  Träger  dieses  Gedanl^ens  zu  Gebote  standen,  waren  die 
Erfolge,  die  ihm  im  ersten  Anlauf  zufielen. 

Es  war  zweifellos  ein  grofses  GlQck  fOr  Karthago,  dafs  der 
römische  Staat  gegenüber  den  daraudiin  an  ihn  ergangenen  Friedens- 
anerbietungen  des  Pyrrhus  fest  blieb;  der  blinde  Appius  Claudius 
hat  sich  mit  seinem  Eingreiien  in  die  Beratung  nicht  blofs  um  sein 
Vaterland  wohlverdient  gemacht.  Die  (jl)erlieferung  ist  gerade  hier 
für  unsern  Bereich  über  die  Mafseu  dürftig:  aber  fast  möchte  sich 
die  Meinung  aufdrängen,  als  sei  man  sich  drüben  in  Karthago  erst 
jetzt  des  Ernstes  der  Lage  recht  bewufst  geworden.  Jedenfalls 
treten  uns  erst  im  folgenden  Jahre,  279  v.  Chr.,  Mafsregeln  ent- 
gegen, die  darauf  Bezug  hatten ,  und  sie  bewegten  «sich  nun  aller- 
dings in  der  Richtung,  die  den  vorliegenden  Umstilnilen  am  besten 
entsprach.  Diese  aber  gaben  deutlich  zweierlei  an  die  Hand:  einer- 
seits thäliges  Zusammenwirken  mit  Rom,  um  diese  Macht  in  der 
Fortsetzung  des  Kampfes  zu  bestärken  und  den  König  in  Italien 
festzuhalten,  andererseits  thunUchsl  energische  Benutzung  der  sici- 
lischen  Verhältnisse,  um  den  östlichen  Teil  der  Insel  nach  Möghch- 
keit  noch  in  die  eigene  Gewalt  su  bringen,  ehe  jener  etwa  imstande 
jei  hier  einzugreifen. 

In  letzterer  Hinsicht  ergab  sich  ein  guter  Anfang  dadurch,  dafs 
die  Mamerliner,  die  ja  ihr  Interesse  ohne  weiteres  auf  die  Seite  der 
Gegner  des  Pyrrhus  wies,  sich  durch  ein  Bündnis  an  Karthago  an- 
schlössen. Und  gleichzeitig  ward  gewifs  auch  bereits  das  gröfsere 
Heer  zusammengebracht,  das  wir  im  nächsten  Frühjahr  im  Felde 
finden,  um  unter  Umständen,  wie  sie  nicht  leicht  förderlicher  ge- 
dacht werden  konnten,  au  die  Vollendung  der  hier  lu  erledigenden 
Aufgabe  zu  gehen.  Denn  in  Syrakus  hatte  Thoinoo,  der  im  Jahre 
279  den  Hicetaa  lu  Falle  brachte,  sich  nicht  allein  an  dessen  Stelle 
zu  behaupten  vermocht,  sondern  wider  ihn  war  Sosistratus  ausge- 
treten, und  beide  bekflmpiten  sich  nun,  jener  im  Besitz  der  Buig 
auf  der  Insel,  dieser  im  Besita  der  Ohrigen  Stadtteile.^«') 

Welch  hoher  Wert  auf  den  eralgenannten  GesiGhtapunkt  gelegt 
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ward,  beweist  gleichmärsig  der  lobalt  und  die  Form,  wie  der  Zeit- 
punkt des  Angebots,  das  jetzt  an  Rom  erging. 

Wir  besitzen  auf  der  einen  Seite  die  rümisch -annalistische 
Überlieferung,  dafs  nach  der  Schlacht  bei  Ausculum  der  Vertrag 
zwischen  Karthago  und  Rom  zum  vierten  Male  erneuert  worden  sei, 
ergänzt  durch  den  von  Polybius  (3,  25)  aus  dem  capitoHniscben 
Archiv  mitgeteilten  Wortlaut  eines  Zusatzes  zu  dem  bisher  bestehen- 
den Vertragsverhaltnis,  welcher  darauf  gerichtet  ist,  dieses  zu  einem 
Kriegsbündnis  gegen  Pyrrhus  zu  erweitern.  Dazu  tritt,  für  sich  ge- 
sondert, eine  anderweitige  Angabe  annalistischen  Ursprungs,  dafs 
—  ebenfalls  nach  jener  Schlacht  —  eine  karthagische  Flotte  von  130 
(oder  120j  Schiffen  unter  Mago  vor  Ostia  erschienen  sei,  um  sich 
unter  dem  Ausdrucke  freundnachbarlichen  Redauerns  über  die  an- 
dauernde Bedrängnis  der  Römer  durch  den  fremden  König  ihnen 
zur  Hülfeleistung  zur  Verfügung  zu  stellen,  —  was  freilich  vom 
Senat  mit  Dank  abgelehnt  worden  sei.  Endlich  wird  wieder  in 
anderer  Verbindung  berichtet,  und  zwar,  soviel  sich  sehen  läfst,  nach 
Timäus:  nach  Abschlurs  eines  Bündnisses  zwischen  Karthago  und 
Rom  sei  ein  gemeinsamer  Angriff  auf  Rhegium  UDteniommen  worden. 

Unaerar  Auffassung  nach  ist  es  nun  keineswegs  notweodig,  die 
MM  oder  andere  dieser  Angaben  alt  nngliuUiafl  zurückzuweisen, 
Midem  es  lAist  lich  zwischen  ihnen  eio  wohlTerstAndlicher  Zu- 
sammenbaDg  herstellen.  Die  von  Polybius  wiedergegebene  Urkunde, 
die  ttbrigens  mehrfach  deutliche  Spuren  einer  rein  ttulserUcben  Über- 
tragung lateinischer  Worte  in  griechische  an  sich  trigt,  wird  dabei 
aelbstverständUch  den  Auflgangspankt  abcogeben  haben. 

Wenn  beide  Staaten  —  so  besagt  sie  —  eine  Symmachie  gegen 
Pyrrhus  mit  einander  abschlicisen,  so  sollen  sie  darin  die  (Zusata-) 
Eestimmung  sehriftUeh  nun  Ansimck  bringen ,  dab  es  jedem  von 
beiden  Teilen  instelie,  dem  anderen,  faUs  dieser  in  seinem  Gebiet 
bekriegt  wird,  innerbalb  desselben  imag  an  leisten.  Die  Sehiffe 
snr  Hinfthrt  und  rar  lUiekfiihrt  soll,  Mr  weleben  fon  beiden  Teilen 
auch  der  Bedarf  nach  Hlllfe  vorilegen  mag,  Karthago  ateDen;  da-t 
gegen  aoll  die  Verpflegung  und  Besoldung  von  jedem  Stsate  tut 
seine  Leute  bestritten  werden.  Hierüber  soll  Karthago  anr  See  den 
Roasem  Im  Fall  des  Bedarfr  Beistand  leislen;  jedoch  soll  memsnd 
die  SehUTsasannschaft  swingen,  wider  ihren  Willen  ans  Land  an  geben.- 

Bie  einadnen  Bestunmnngen  bedorfen  an  sich  kaum  besonderer 
Erünterungen.  Es  venleht  sich  leicht,  dafr  nur  dann  amundunen 
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sein  soUte,  der  wiederholt  erwähnte  PaO  des  Bedarft  sei  eingetreten, 
wenn  der  eine  der  heiden  Tertragschlierseoden  Teile  den  anderen 
nrror  ausdrücklich  um  seinen  Beistand  in  der  bezeichneten  Richtung 
ersucht  habe.  Auch  erhellt  ohne  weiteres,  dafs  es  sich  im  letzten 
Absatz  um  eine  etwaige  Nötigung  zur  Teilnahme  an  kriegerischen 
Mafsnahmen  zu  Lande  handelt.  Aber  worauf  geht  das  Überein- 
kommen nach  seinem  Gesamünhalt  hinaus,  weiche  Lage  hat  es  zur 
Voraussetzung? 

Vor  allem  ist  klar,  dafs  Karthago  sehr  viel  mehr  bot,  als  es 
etwa  empfangen  konnte.  Es  stellte  den  ROmem  zur  VerfOgung, 
was  diesen  gerade  fehlte:  eine  ausreichende  Seemacht.  Welch  vor- 
teilhafte Wendung  mufsie  es  beispielsweise,  vom  römischen  Stand- 
punkt aus  betrachtet,  den  Dingen  geben,  wenn  sich  Tarent  von  der 
Seeseite  her  angreifen,  ja  nur  blockieren  he&l  Wie  verlockend 
mufste  noch  obendrein  der  Umstand  wirken,  dafs  der  Mann,  der 
das  Angebot  Qberbrachte,  zugleich  schon  hinreichende  Mittel  mit  sich 
ftlhrte,  um  alsbald  nach  Abschlnfs  des  vorgeschlagenen  KriegsbOnd- 
nisses  auch  zur  That  zu  schreiten  I  In  der  vorletzten  Bestimmung 
lag  denn  auch  entschieden  der  Schwerpunkt  des  ganzen  Antrags. 
Denn  dafs  einer  von  beiden  Staaten  anders  als  in  äufserster  Notlage 
die  Hülfe  des  anderen  für  den  Kampf  in  seinem  eignen  Landgebiete 
anrufen  werde,  war  doch  nicht  wohl  vorauszusetzen;  ebensowenig 
wurde  sicherlich  hüben  wie  drüben  eine  wirklich  ausgiebige,  mit 
keinerlei  Hintergedanken  Terbnndene  Hülfe  solcher  Art  erwartet. 
ÜMigens  bot  auch  für  diese«  .Fall  Karthago  seine  Transporlnillal 
dar.  Selbstverständhch  bedurfte  es  nach  dem  letzten  Vertrag  vom 
Mm  306  (Bd.  1,  S.  415  f.),  der  zugleich  in  MUiem  ganten  Um- 
fonge  erneuert  ward,  einer  besonderen  Bestimmung,  damit  fOr  den 
▼nriiegenden  Zweck  die  bewaffneie  Macht  jedes  Teils  das  Gebiel 
•te,  wenn  man  lieber  an  aagen  will,  die  damale  «bg^grennle  Imer- 
enensphare  des  andern  betreten  dOrfe. 

Auf  die  £meuening  des  Vertrags  von  306  bescbrinkte  sich  aber 
tneb,  wie  wir  glanben,  w«  damab  in  Rom  wirklich  genefaak  Der 
angebotene  Znsttmrtng  iit  gewifs  nicht  ohne  weiteres  nrOckge- 
wiesen  worden,  —  dazu  war  die  Lage  zu  scbwierig.  Er  ward  wohl 
in  hofieher  Form  sur  Erwtgnng  genosunen,  weiterer  Behmidlnng 
vorbehalten  oder  wie  es  sonst  h  elften  mochte,  nnd  gelangte  in  der 
vorlflnfig  verabredeten  Form  nut  tu  den  Akten,  wo  er  spit^  wieder* 
aofgeftinden  ward,  ohne  je  ratiOsiert  worden  zu  sein  nnd  damit 
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Vorbiodlidikeit  erkogl  sa  haben«  Mafsgebend  Ahr  diise  AitehainiBg 
iilluria«s»ig8n  cntcrRailiedieiUlokiieht  auf  Mt  i«6en  PaitUDg. 
Er  ktnto  anoh  ao  Gflkigkait  gahabi  haben,  lUla  nur  eben  die  aohhelb* 
Ikb  hinzugefügte  RnüBkaltonafonMl  beaegte,  dafe  die  in  bedingter 
Fem  feiausgeaetste  Symmaohie  aneh  wirkHeh  abgeackkaaen  worden 
aei;  ^»IjMnB  aber  liOuite  aieh  in  Hinbliek  anf  den  Swaek,  den  er 
in  den  belreirenden  Zwaamnwnhange  wfolgl,  vaehl  .wehl  fennlaftt 
gelMüt  haben,  nicht  gerade  amdrieklich  deren  in  sprachen.  WeHar» 
hin  giebt  er  ja  doch  sogar  an,  dafo  bei  diesem  Vertrage,  im  Unter» 
schied  von  den  früheren,  die  Eidesformel  fQr  die  Römer  auf  Am 
und  Eoyalios  (Mars  und  Quirinus)  gelautet  habe,  und  das  soll  sicher- 
lich nicht  besagen,  dafs  auch  der  künftig  lu  leistende  Eid  im  foraus 
festgestellt,  sondern  dars  wirklich  ein  Eid  geschworen  worden  ist. 
Nur  wird  sich  dieser  mit  der  oben  angegebenen  Beschränkung  blofs 
auf  das  bereits  bestehende,  jetzt  erneuerte  Verlragsverhflltois  be- 
logen haben. 

Eine  solche  Behandlung  des  karthagischen  Antrags  auf  ein 
Kriegsbttndnis  würde  genau  derjenigen  entsprechen,  welche  nach 
der  annalistischen  Überlieferung  das  unmittelbare  HQlfsangebot  er- 
fuhr,  —  wenn  nicht  sogar  die  letztere  Ablehnung  nur,  um  den 
Ausdruck  zu  gebrauchen,  eine  Übertragung  der  ersteren  ins  Prak- 
tische war.  Dafs  Rom  damals  gar  nicht  so  unmittelbar  durch  einen 
Angriff  bedroht  war,  um  nicht  eine  unter  allen  Umstünden  bedenk- 
liche fremde  Uülfeleistung  im  eigenen  Lande  lieber  abzuweisen  als 
anzunehmen,  ist  schon  von  anderer  Seite  betont  worden.  Dafs  eine 
etwa  von  Karthago  erbetene  römische  Hulfesendung  nach  Sicilien 
dort  für  das  eigene  Interesse  politisch  ausgenutzt  werden  könne, 
daran  wäre  in  Rom  damals  gewifs  nicht  gedacht  worden ,  selbst 
wenn  die  Möglichkeil  des  Falls  näher  gelegen  hätte.  Um  so  be- 
drohlicher mufste  es  erscheinen,  den  Karltiagern  durch  eine  Ao- 
niAiag  ihres  Beistandes  zur  See  vertragsmäfsig  die  Befugnis  zu  An- 
griffen auf  die  Küstenstädte  Unteritaliens  in  die  Hand  zu  geben. 
Wo  hatten  sie  da  unter  den  obwaltenden  UmstandeD  nicht  überall 
die  ronuachen  Operationen  unterstützen  können?  Und  zur  Teil- 
nahme an  Unlenieimangen  zu  Lande  sollte  ja  die  Bemannung  einer 
Fkrtle,  die  in  aeiahem  Sinne  herbeigerufen  worden  wäre,  nicht  ge* 
zwungen  nerden  dürfen;  das  mufste  sich  Karthago  schon  vorbe- 
iMllen,  um  seine  Schilfe  immer  sicher  in  der  Hand  zu  haben.  Wie 
aber,  wenn  die  luribagiMben  Mannaebaften  etwa  in  bnndeafteandüchan 
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EÜBT  Mwinig  diflMo  oder  jenen  Plals,  neOeklit  gar  Tarent,  Im 
anf  weiterea  beaelilen?  Von  aekhen  Erwlgungen,  aMinen  wir,  iat 
daa  Ton  nna  angenoamene  Mmiaclie  Verfehren  geleitet  geneaen. 
Vonicbtig  wollte  freiliefa  sn^eicli  gehandelt  aein;  denn  die  MOgliclH 
keit,  dals  Karthago  aich  andemfaUa  doch  irgendwie  mü  Pyrrhoa  ab-» 
lofinden  vemche,  war  gar  nicht  anageachloaaen,  wie  auch  die  Folge» 
leit  gezeigt  hat.  So  wurde,  aciieint  ea,  aogeDonunen»  waa  nnbe- 
denklich  war  und  dabei  doch  xugletch  ala  eine  AnffHachnng  allerer 
Baaiehnngen  an  einem  mlchtigen  Nachbanlaale  nach  innen  hin 
killligend«  nach  anfimi  Un  cinachflchtemd  wirken  kennte.  Den 
Weitere  aber  ward  wohl,  wenn  auch  in  dier  Fkenndachaft  nnd  mH 
scheiobarer  Hinneigung  aar  Annahme  der  aogeboteneo  neuen  Ver- 
tragsarUkel,  nur  Torbehalten.  Ja,  fielleicht  darf  es  nach  dieser 
Richtung  bin,  bis  die  Zeit  einmal  weiteren  Rat  bringe,  als  eine 
recht  geflissentliche  Demonstration  betrachtet  werden,  dafs  wenigstens 
im  Geiste  der  Zusatzbestimmungen,  die  man  doch  nie  wUnFchen 
konnte  ins  Leben  treten  zu  sehen,  der  karthagischen  Flotte  auf 
ihre  nunmehrige  Fahrt  nach  der  sicilischea  Meerenge  500  Mann 
römische  Truppen  zu  einem  gemeinsamen  Angriff  auf  Rhegium  bei- 
gegeben wurden.  Dieser  führte  allerdings  nicht  zu  dem  gewünschten 
Ergebnis;  blofs  das  vorhandene  Material  zum  Bau  einer  Flotte  für 
den  Räuberstaat  konnte  zerstört  werden.  Die  karthagische  Flotte 
blieb  dann  noch  weiter  in  jenen  Gewässern,  um  den  Übergang  nach 
Sicilien  zu  bewachen.  Das  Bundesverhältnis  zu  den  Mamerlineru 
bot  hierfür  einen  angemessenen  Stützpunkt. 4>) 

Von  Syrakus  aus  hatte  vielleicht  schon  Hicetas  den  Pyrrhus  um 
Hfllfe  angegangen,  dann  kamen  entsprecliende  Gesuche  von  Thoinon 
und  Sosistratus;  auch  Tyndarion,  der  Beherrscher  von  Tauromenium, 
war  bereit  sich  ihm  anzuschliefsen.  Die  Hülferufe  nahmen  an  Dring- 
lichkeit zu,  seitdem  im  Frühjahr  278  v.  Chr.  ein  karthagisches  Heer 
von  50000  Mann  und  eine  Flotte  von  100  Schifl'en  vor  Syrakus 
erschienen  war.  Die  Lage  bietet  bis  in  mancherlei  Einzelheiten 
hinein  überraschende  Ähnlichkeiten  mit  derjenigen ,  welche  einst 
Timoleon  bei  seiner  Landung  auf  der  Insel  vorgefunden  hatte;  nur 
war  jetzt  vielleicht  die  Zerrüttung  eine  noch  tiefere.  Das  Gefühl 
des  unmittelbar  drohenden  Untergangs  drängte  die  Sikelioten  eben 
noch  zu  einem  letzten  Anlauf,  wenn  nicht  mit  eigener  Kraft,  die 
nach  allen  Richtungen  hin  als  unzulänglich  erprobt  war,  doch  im 
voUigea  Anschlufs  an  den  aich  bielendea  fremden  Retter,  mochte  ea 
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gWcb  mn  den  Prab  idii,  fich  unter  die  moDardusebe  Gewali  det- 
aelben  in  bangen. 

Fyrilina  entaeUoIb  aieh,  die  Forlaeianng  des  Kriegs  in  Italien, 
der  dne  Enttlnaehung  nadi  der  anderen  mit  sich  brachte,  bis  auf 
weiteres  seinen  dortigen  Bundesgenossen  in  AnlebnuDg  an  die  in 
Tarent  und  Loeri  mrdckxulassenden  starlten  Besatzungen  aobeim- 
lusteHen,  seinerseits  aber  dem  loclLenderen  und  wohl  leichter  zu 
erringenden  neuen  Ziele  zuzustreben.  Konnte  er  doch  nach  dessen 
Erreichung  immer  wieder  nach  der  Halbinsel  zurückkehren,  und 
dann  mit  ganz  anderer  Hoffnung  auf  Erfolg.  Dem  Entschlufs  und 
den  vorbereitenden  Mafsregeln  konnte  freilich  die  Ausführung  erst 
im  Hochsommer  des  Jahres  278  folgen,  wo  der  König  mit  60  Kriegs- 
schiflen  und  8000  Mann  zu  Puls,  sowie  Elefanten  und  Reiterei  in 
unbekannter  Zahl  an  der  Ostküste  der  Insel  erschien.  Es  ist 
doch  einigermafsen  aufTällig,  dafs  ihm  von  karthagischer  Seite  gar 
kein  Hindernis  in  den  Weg  gelegt  wurde,  als  er  von  Tarent  her 
Uber  Locri  und  an  dem  Südeingang  der  Meerenge  vorbei  aufTau- 
romenium  zusteuerte.  Mochte  gleich  die  vor  Syrakus  befindliche 
Flotte  ihren  Posten  nicht  verlassen  können,  ohne  den  vielleicht  im 
letzten  Augenblick  noch  zu  erhoffenden  Erfolg  der  Belagerung  in 
Frage  zu  stellen,  so  befanden  sich  doch  in  der  Meerenge  selbst 
wahrscheinlich  30  Schiffe,  die  dem  König  bei  seiner  Überfahrt  immer- 
hin hatten  lästig  werden  können.  Und  waren  diese  dort  etwa 
Hhegiunis  wegen  unabkömmlich:  hatte  man  denn  in  Karthago  aufser- 
dem  gar  keine  Mittel  besessen  oder  gar  keine  Veranlassung  em- 
pfunden, etwas  zu  schaffen,  was  sich  dem  bedrohlichen  Angrifl'  ent- 
gegenstellen lieFs?  Oder  hatte  man  überhaupt  nicht  rechtzeitig  die 
Oberzeugung  zu  gewinnen  vermocht,  dafs  es  dem  König  mit  der 
Attaführung  seiner  Absicht  doch  Ernst  werdeji  könne? 

Bei  Catina  seilte  Pyrrhus,  nachdem  er  mit  Tyndarion  ein  Bünd- 
nis geachloasen  und  eine  Verstärkung  an  Truppen  von  ihm  empfangen 
hatte,  sein  Heer  ans  Land,  auch  liier  ala  Retter  freudig  empfangen. 
Seine  Ankunft  vor  Syrakus,  wohin  nun  Heer  und  Flotte  kampfbereil 
neben  einander  an  der  KOate  entlang  vorrückten,  warteten  die  Kar- 
thager nicht  ab.  Dafs  sie  an  keinen  Widerstand  zu  Lande  dachten, 
wird  durch  einen  Blick  auf  die  Umatinde,  unter  denen  sie  ihn 
bitten  mnciien  mOasen,  ohne  weiteres  erklariieh*  Auch  die  Er- 
innerung an  das,  was  die  Römer  mit  doch  noch  ganz  anderen  Kampf- 
mitteln im  freien  Felde  fon  Pyrrhna  erfehren  hatten,  konnte  nur 
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«mnutigend  mtkiuL  Die  TbattaclM,  difii  nan  ihm  auch  tiir  Sm 
Dicht  entgegeotnt,  wird  in  der  OherliefeniDg  aiisdflleUioh  hegrflndrt 
Ea  aeien,  ae  heiftt  ea,  80  Schiffe  m  der  karthagiaehan  Balagenuga- 
flotte  m  einem  nicht  niher  bmeichneten  Zweck  andarwirtahin  9»* 
mndt  geweaen,  nnd  ao  hahe  nmn  aich  aneh  in  dieaer  Hinaicht  nicht 
alarii  9«nn§  n  emem  Kampre  geflhlt.  Bedenkt  man  nnn,  dato  in 
der  Stadt  eine  nicht  geringe  Zahl  ?on  SchiCin  verhandan  war» 
Pyrrhna  nbemahm  dort  anmittelbar  damnf  IM  Deckachiffa  nnd  10 
ohne  Verdeck,  aieht  man  ferher  in  Reohnnog,  da&  die  S}»- 
koaaner,  wann  aie  auch  nnter  den  ohwahanden  UamUnden  fBr  aioh 
allein  damit  nichts  gegen  die  Belagerer  in  nntamahman  «ermoeht 
hatten,  doch  in  ein  Gefecht  der  karihagiscben  Flotte  arit  dar  kOoig- 
lichen  gewift  eingegriffen  haben  wardeo,  so  eracbeiot  jener  Grund 
auch  nicht  eben  berremdlich,  trotidem  daft  die  errtere  der  letzteren 
aicber  um  10,  ja  vielleicht  sogar  um  40  Segel  QberlegeD  war.  Denn 
die  Vermutung  liegt  nahe,  dafs  die  oben  erwähnten  30  Schiffe  in 
Wirklichiieit  nicht  von  der  Belage ningsflotte  abgezweigt  waren,  also 
nicht  von  den  100  ScliilTeD  abzuziehen  sind,  die  seit  dem  Frühjahr 
278  vor  Syrakus  lagen.  Vielmehr  dürfte  zwischen  di^n  beiden 
GrOfsen  und  der  glaubhafteren  unter  den  beiden  überlieferten  Zahlen 
für  die  karthagische  Flotte,  die  im  vorhergehenden  Jahre  vor  Ostia 
erschienen  war  (S.  229),  ein  Zusammenhang  bestehen.  Wenn  es 
nimlich  in  jener  Verbindung  heifst,  die  bezeichnete  Flotte  sei  nach 
dem  vergeblichen  Angriff  auf  Rhegium  im  Hinbhck  auf  den  droben« 
den  Übergang  des  Pyrrhus  in  der  Meerenge  gebUebeo,  so  werden 
eben  bei  Beginn  des  neuen  Feldzugs,  wahrend  ihr  Uauptteil  sich 
vor  Syrakus  legte,  die  30  Schiffe  dort  belassen  worden  sein,  — - 
freiUch  ohne  dafs  von  einem  Eingreifen  deneibeo  in  den  weilerea 
Gang  der  Dinge  etwas  zu  merken  wäre. 

Jedenfalls  hob  man  kartbagischerseits  nicht  blofs  die  Belagerung 
auf,  sondern  ging  im  Angesicht  der  Mittel,  die  dem  neuen  Gegner 
zu  Gebote  standen,  und  der  zu  erwartenden  allgemeinen  Erhebung 
der  Griechen  mit  vollem  Bedacht  auf  die  reine  Defensive  zurück, 
und  dieses  Verfahren  hat  sich  denn  auch  zuletzt  bewährt.  Aufser- 
balb der  Epikraiie  bheb  nur  in  üenna  (S,  236),  aofiei  aich  erkennen 
liftt,  eine  Besatzung  zurück. 

Als  nach  Abzug  der  Karthager  Pyrrhus  vor  Syrakus  erschien, 
übergaben  ihm  beide  Machthaber  drinnen  gleichmäfsig  die  von  ihnen 
behaupteten  Teile  der  Stadt.  Unter  aeiner  Hoheit  ward  die  Eintracht 
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auf  nevfir,  mllufig  nach  alten  Saitea  hm  befriadigeDder  Grundlage 
bergesiellt,  und  as  honmtM  ahMd  daran  gegangen  werdeo,  die  be- 
tfiebtfiaban  anbaren  IGllal  dar  Stadl,  die  damit  wieder  in  ihre  volle 
Badantnng  traten,  fbr  seine  weiteren  Zwecke  in  Bereitschaft  zu  setzen. 
Dieae  Thätigkeit  und  die  Angliederuog  der  übrigen  Griechengemeinden 
an  die  neue,  eigenartige  Herrschaft  nahmen  anscheinend  den  Rest 
des  Peldzugsjahres  und  den  Winter  in  Anspruch.  In  \\elcher  Weise 
sich  der  an  zweiter  Stelle  bezeichnete  Prozefs  vollzogen  hat,  läfst 
sich  aiierilings  nur  zum  Teil  erkennen.  Überliefert  ist,  dafs  Heracli- 
des,  der  Tyrann  von  Leontini,  sein  Herrschaftsgebiet  und  sein  Heer 
dem  König  Ubei^eben  habe  und  auch  viele  andere  in  Syrakus  er- 
schienen seien,  um  demselben  ihre  Stildte  zu  Überantworten.  Wenn 
es  übrigens  heifst,  Sosistratus  habe,  als  er  sich  dem  Pyrrhus  in  der 
oben  bezeichneten  Weise  zur  Verfügung  stellte,  aufser  seinem  An- 
teil an  Syrakus  auch  Agrigent  und  viele  andere  Städte,  sowie  mehr 
als  10000  Mann  Truppen  besessen,  so  ist  doch  wohl  einiges  davon 
auf  einen  früheren  Zeitpunkt  verlegt,  als  wohin  es  wirklich  gehört 
Denn  mochten  gleich  die  kleineren  Gemeinden  im  Südosten  der  Insel 
während  der  ersten  Zeit,  wo  er  die  Stadt  Syrakus  in  seiner  Gewalt 
hatte,  auch  zu  ihm  in  dem  überkommenen  Verhältnis  der  Abhängig- 
keit gestanden  haben,  so  ist  es  doch  mindestens  sehr  fragHch,  ob 
dieses  Verhältnis  auch  dann  noch  fortgedauert  hatte,  als  die  Kar- 
thager vor  Syrakus  lagen.  Und  dafs  Agrigent  ihm  vorher  überhaupt 
irgendwann  einmal  gehorcht  habe,  will  vollends  nicht  glaublich  er- 
scheinen. Um  so  wahrscheinlicher  ist  es,  dafs  er  nach  der  Ankunft 
des  Pyrrhus,  während  dieser  zunächst  in  Syrakus  verblieb,  in  dessen 
Namen  und  Interesse  bereits  nach  jenen  Gegenden  vorausgezogen 
sei  und  hier  die  Thätigkeit  entwickalt  babe,  daran  £rgabnisae  ala- 
bald  lu  erwähnen  sein  werden. 

Es  ging  wohl  eine  Bewegmg  durch  die  Gernttlar  der  griechischen 
InaallwvnhMr  ähnlich  deijenigan  bai  dem  grofsen  nationalen  Auf- 
schwung, den  einst  Dionys  I.  gegen  aUes  Phünikiscbe  hervorgerufen 
hatte,  als  Pyrrhus  im  Frtbjahr  277  nil  badantend  verstärkter  Macht 
M  Land  und  lur  See  Ton  8]frakua  ninwf,  uro  sich  zunächst  Agri- 
gents  zu  versichern.  Unterwegs  erhielt  er  die  fiiachricht,  dab  die 
Bewohnerschaft  von  Henna  die  karthagische  Besatzung  von  dort  Tar- 
trieben  habe  und  sich  ihm  anaohliefse.  Sodann  übernahm  er  von 
Saaistratus  Agrigent  nut  aainan  reichen  Hülfsmitteln  und  dreifsig 
mdara  Siadtn,  die  diaaer  In  sainar  Clewalt  hatte.  Von  einer  flamchaft 


Digitized  by  Google 


236 


DRITTKS  BUCH,  EASTfiS  KAPRIL. 


dM  SoMnlM  Ober  dnieUMn  kann  tlteiriiiigt  woU  nicht  im  eifent- 
lichen  Simie  die  Rede  eein;  eine  lolclie  bitte  n  den  deneitigen 
VerbflUniaeen  eof  der  Insel  nicht  mehr  gepalM.  Aber  er  wird,  wie 
soeben  angedeutet  ward,  in  den  nflchstroraDgegaDgeDen  Monaten 
solche  Gemeinden,  die  ihm  frflher  als  ihrem  Herrn  gehorcht  hatten, 
und  noch  andere  dazu  für  die  neue  Sache  gewonnen  haben,  womit 
ihm  als  dem  Stellvertreter  des  neuen  Oberhauptes  allerdings  zunächst 
die  thalsächliche  Leitung  derselben  von  selbst  zufallen  mufste.  Wie 
sich  der  Vorgang  in  Agrigenl  gestaltet  haben  mag,  bleibt  ganz  im 
Dunkeln.  Die  Überlieferung  schweigt  mit  Bezug  auf  diese  Stadt 
für  den  Zeitraum  zwischen  der  letzten  Herrschaftsperiode  des  Phin- 
tias  und  dem  oben  berührten  Ereignis  vollständig.  Jedenfalls  brachte 
das  Eingreifen  des  fremden  Herrschers  das  aufsergewöhnliche  Schau- 
spiel zu  Wege,  dafs  einmal  beide  führende  Griechengemeinden  auf 
der  Insel,  Agrigent  und  Syrakus,  demselben  Ziele  zustrebten,  wenn 
auch  unter  entsprechend  aufsergewühulichen  Verhältnissen. 

Hatte  Pyrrhus  vielleicht  doch  noch  gehofit,  ein  karthagisches 
Heer  zur  Verteidigung  der  Epikratie,  deren  Grenze  nunmehr  un- 
mittelbar vor  ihm  lag,  im  Felde  zu  finden,  so  stellte  sich  diese  An- 
nahme jetzt  endgültig  als  irrig  heraus.  In  der  Tbat  entsprach  unter 
den  obwaltenden  Umständen  nichts  der  Art  und  den  Mitteln  des 
karthagischen  Staates  mehr,  stand  zu  den  Mitteln,  auf  denen  die 
Kriegführung  des  Königs  beruhte,  und  zu  der  Art  der  Erfolge, 
die  er  wünschen  mufste,  nichts  mehr  im  Gegensatz,  als  wenn  es 
gelang,  unter  Vermeidung  jedes  entscheidenden  Zusammentreffens 
im  olTenen  Felde  und  mit  Benutzung  der  eignen  Überlegenheit  zur 
See  sein  Unternehmen  in  eine  Reihe  fon  SUdiebelagerungen  aul^ 
inlOsen  und  in  die  Länge  zu  ziehen. 

Pyrrhus  liefs  auch  erst  Belagerungswerkzeuge  aus  Syrakus  ber- 
beibringen,  ehe  er  von  Agrigent  gegen  den  Halycus  vorrückte.  Data 
er  nun  so  rasch  vorwärtskommen  werde,  wie  es  zunächst  geschah^ 
halte  man  in  Karthago  freilich  wohl  nicht  erwartet.  Heraclea  Minot 
wurde  ihm,  wie  es  scheint,  von  der  BevoU^ning  troti  der  panischen 
Besatzung  in  die  Hand  gespielu  Weiter  gewann  er  —  es  ist  nicht 
zu  ersehen ,  ob  auf  demselben  Wege  oder  durch  Gewalt  —  einen 
Platz,  dessen  Name  nur  in  verderbter  GeaUlt  ttberliefert  ist,  der  aber 
jedenfalls  an  dem  Wege  nach  Selinus  gelegen  haben  mub;  und  dio 
letztgenannte  Gemeinde  schlofs  sich  ihm  auch  freiwillig  an.  Nacfaden 
so  die  SOdkQste  bis  vor  Lilybinni  in  seiner  Gewalt  war,  wandte  er 
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sich  in  das  Binueoland.  Hier  ergaben  sich  ihm  Hahcyä,  Egesta 
und,  wie  die  Überlieferung  besagt,  zahlreiche  andere  Städle,  — 
wohl  die  kleineren  Gemeinden  gegen  die  Ostgrenze  der  Epikratie 
hin.  Noch  waren  die  eigentUchen  Stützpunkte  der  karthagischen 
Herrschaft  auf  der  Insel,  Lilybäum,  Eryx,  Panormus,  unversehrt, 
und  es  zeugt  für  den  richtigen  Bhck  des  Königs,  wenn  er  diese 
letzte  Verteidigungslinie  seiner  Gegner  nicht  von  dem  einen  oder 
anderen  Ende  aus  zu  fassen,  sondern  vor  allem  zu  durchbrechen 
suchte.  Die  Belagerung  von  Eryx,  an  die  er  ging,  wollte  freilich 
auf  dem  gewöhnlichen  Wege  nicht  so  rasch  zum  Ziele  fuhren,  wie 
es  für  die  Sache  allein  förderlich  war;  die  Stadt  war  stark  befestigt 
und  durch  ihre  Lage  besonders  geschützt.  Da  wagte  er  es  mit  einem 
Versuche  der  Art,  wie  in  den  grofsen  Kriegen  des  Orients  so  mancher 
glänzend  gelungen  war  und  zu  einer  bedeutsamen  Wendung  der 
Dinge  geführt  hatte:  nach  scharfer  Beschiefsung  wurde  ein  Sturm- 
angriff auf  die  Mauer  gemacht,  an  dessen  Spitze  er  selbst  sich  in 
glänzender  Rüstung  stellte,  indem  er  dem  Herakles  für  glückliches 
Gelingen  Opfer  und  Kampfspiele  gelobte.  Einst  hatte  ja  dieser  die 
Herrschaft  über  Stadt  und  Land  gewonnen  (Bd.  1,  S.  158.  199), 
so  dafs  sie  von  Rechts  wegen  seinen  Nachkommen  und  dem  Griechen- 
volke gebührte,  und  jetzt  kam  derjenige,  der  den  Anspruch  endlich 
verwirklichen  sollte.  Man  wird  die  Einwirkung,  welche  die  An- 
knüpfung an  den  Mythus  in  einem  solchen  Augenblick  auszuüben 
vermochte,  nicht  unterschfttxen  dOrfen,  und  geschickter  gewählt 
konnte  diese  nicht  wohl  sein.  Der  Sturm  gelang  auch,  indem  der 
König  raerst  die  Mauer  erstieg  und  Wunder  von  Tapferkeit  ver- 
richtete. 

Es  begreift  sich  ohne  weiteres,  dais  Pyrrbus  zunächst  noch  die 
r^ordkOale  der  Insel,  soweit  möglich,  in  seine  Hand  zu  bekommen 
suchte,  che  er  in  den  letzten,  entscheidenden  Abschnitt  des  Kampfes 
mit  Karthago  eintrat  Zudem  waren  die  in  jener  Richtung  in  er- 
wartenden Krfolge  nicht  blofs  zur  Sicherheit  seiner  Stellung  yom 
Bücken  her  wertvoll,  sondern  auch  wegen  der  etwaigen  Rückwirkung 
auf  die  italienischen  Verhältnisse.  In  Eryx  ward  eine  BesaUnng 
larOckgelaaaeD,  —  wie  dies  auch  anderwirls  an  allen  hervorragen- 
den Punkten  geschehen  seht  wird,  —  und  dann  ging  der  Zug  Aber 
Jeli,  das  sich  ergab,  vor  Panomus.  Auch  diese  Stadt  nahm  der 
Kon%,  autedem  eine  Befestigung  auf  dem  Beige  Heirkte,  Aber  die 
sich  sonst  nichts  weHer  feststellen  laftt.  Desgleichen  wurden  die 
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in  den  von  ihnen  abhängigen  Suidten  wahrscheiolich  schon  wahrend 
der  soeben  erwähnten  Operationen  durch  einen  besonders  dazu  aus- 
gesandten Truppenteil,  dann  ilire  Uauptmacht  durch  den  König 
selbst  in  einer  siegreichen  Schlacht.  Auch  von  den  Stadien  ihres 
Herrschaftsgebiets  sollen  ihm  viele  zugefallen  sein.  So  waren  durch 
den  Erfolg  dieses  Feldzugs  —  denn  bis  hierher  haben  wir  der  Uber- 
wiegenden Wahrscheinlichkeit  nach  die  Ereignisse  des  Jahres  277 
zu  erstrecken  —  beide  Gegner  auf  der  Insel  je  auf  den  eigentlichen 
Fufspunkt  und  letzten  Rückhalt  ihrer  Macht  zurückgewiesen:  die 
Mamertiner  im  wesentlichen  auf  ihre  Stadt,  die  Karthager  aaf  da< 
eine  Lilybüum. 

Dafs  der  König  die  Einnahme  der  letztgenannten  Stadt  als  seine 
nächste  Aufgabe  betrachten  werde,  war  ohne  weiteres  vorauszusehen. 
Um  so  mehr  Eifer  wurde  von  karthagischer  Seite  darauf  verwendet, 
dieselbe  unter  dem  Schutze  der  überlegenen  Flotte  mit  Besatzung, 
Gofvchlitz  und  Zufuhr  reichlich  zu  versehen  und  ihre  Befestigung 
zu  verstärken.  Immerhin  ward  auch  die  Möglichkeit  in  Betracht 
gezogen,  dafs  der  Platz  sich  nicht  werde  halten  können  oder  dafs 
Pyrrhus  sogar  nicht  unbedin^  auf  seiner  vorherigen  Einnahme  be- 
steben werde,  ehe  er  den  zu  erwartenden  Angriff  auf  AfHca  unter- 
nehme. So  ergingen  zugleich  Friedensanerbietungen  in  iho  auf 
die  Bedingung  hm,  dab  Karthago  unter  Verucht  auf  Mine  ttbrigeB 
liciliaclieB  Besitzungen  und  gegen  Zahlang  einer  Geldsumme,  eowie 
— -  nenn  die  Überlieferung  auch  in  diesem  Punkte  richtig  ist  — 
gegen  Stellung  ton  Schiffen  im  Beeals  von  Lilybäum  bleibe. 

In  Karthago  mufs  das  Vertrauen  auf  die  eigene  Widerstands^ 
Miigkeit  doch  recht  schwer  erschüttert  gewesen,  nmfs  die  Erinnerung 
an  die  Gefahr,  welche  ein  Menscfaenalter  zufor  Agalhodes  schon 
mit  geringeren  Machtmitlein  für  den  Fortbestand  des  Staatswesens 
heranfbeschweren  hstte,  wieder  besonders  lebhsft  berrorgelreten 
sein,  dal^  es  so  weit  kam.  Das  Angebot  bedentete  ja,  wenn  die 
klMen  Verhandhingen  mit  Rom  den  oben  Temratelen  Verhmf  gn» 
neomMn  hatten,  nicht  tngleich  den  AbM  von  einem  bestehenden 
VertragsTsrhsItnis  mit  diesem  Staate.  Wire  etwas  derartiges  in  Be- 
tracht gekommen,  so  worde  in  der  römischen  OberlieÜBrang  Uber 
die  folgenden  Verwickehisgen  swischen  beiden  Michten  bei  aOer 
ihrer  Darftigfceit  gewilii  anch  em  darauf  gerichteter  Venrarf  eiMten 
geblieben  sein.  Wehl  aber  seigte  man  sich,  wenn  man  dem  KOnig 
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^hiffe  anbot,  gegebenen  Falls  sogar  bereit,  ihm  die  Römer  iin- 
mittelbar  bekriegen  zu  helfen.  Oder  welche  von  den  mehrfachen 
Möglichkeiten  zur  Verwendung  der  Schiffe  hätte  für  ihn  näher  ge- 
legen? Immerhin  mochte  bei  dem  ganzen  Verfahren  die  Hoffnung 
mitwirken,  Pyrrhus  werde,  falls  er  nur  einmal  wieder  in  Ilahen 
sei,  dort  auf  längere  Zeit  festgehalten  werden,  wenn  nicht  gar  sich 
aufreiben ;  mittlerweile  werde  man  schon  von  ihm  wieder  loskommen 
und  von  Lilybäum  aus  die  Herrschaft  auf  Sicilien  wiederherstellen 
können.  Doch  wird  die  Schwenkung  eigentlich  nur  verständhch, 
wenn  man  annehmen  darf,  dafs  diejenigen,  die  sie  einleiteten,  sich 
unter  dem  Drucke  der  iiufseren  Not  ?ar  nicht  mefir  zu  gutem  Rat 
und  herzhaftem  Entscblufs  aufzuraffen  vermochten  und  in  der  Rech- 
nung mit  irrationalen  GrOfsen  immer  noch  eine  geringere  Gefahr 
erblicken  zu  dürfen  glaubten,  als  etwa  io  emen  erneiiten  Yereucli 
tor  Gewinnung  römischen  Beistandes. 

Schliefslich  wäre  die  bedenkliche  Berechnung  fast  in  die  Wirk- 
lichkeit Qbertragen  word«i:  Pyrrhus  war,  wie  glaubhaft  Uberliefert 
wird,  für  seine  PerMO  io  der  TlMt  zur  Annahme  des  Angebotes 
bereit.  Er  trachtete  in  seiBer  niMtlteD  Art  wohl  danach,  zunäcbit 
nieder  einmal  nadi  Ilaliei  zu  kommen,  und  hoffte,  nach  dort  ef^ 
rattgenen  Erfolgen  aoch  wieder  an  die  VoUenduBg  des  jetzt  ni 
«•tertmcbenden  Werkes  gehen  zu  konneo«  Aber  aeine  Umgebaag 
mid  umentlich  —  was  wohl  noch  wirlMiiier  war  —  die  Sikeliotea 
draagen  in  ihn,  aach  anf  der  Abtretung  von  Lilybiiim  zu  be- 
flteben,  und  daran  zerscUogen  sieh  die  VerlHuidlungen.  Für  die 
Nfichstbeteili|lan  auf  dieaer  Seite  war  eben  einmal  der  Gesichta- 
pmikt  in  erster  Linie  maßgebend,  dafs  andemfoUa  keinerlei  ge» 
nigende  Sieberbeit  gegen  eine  Wlederheratellnng  der  karthagischen 
Maebt  anf  der  Inael  gegeben  sei;  und  so  nabm  der  Vaitg  aeinen 
Fortgang« 

Zwei  Monate  lang  hat  Pyrrhna,  wabncheinUcb  gleich  Tom  Bo- 
gnin  dea  FMkjabra  276  Chr.  an,  lilyblnin  beatftmt;  aber  Knnat 
wid  Ungeatttn  der  Belagerung  acbeiterten  an  4er  Feüigkeit  dea 
Ptatiee,  an  der  Knnat  nnd  Hartnlok%keit  der  Vertaidignng.  Ber 
bräte  firabeo  von  Meer  in  Meer  und  das  abenna  labMche  Go- 
aehOii  der  Beb«erten  foraitelton  joden  Angriff;  der  Varmüh«  tocb 
Mhiongingo  die  Manam  n  FiH  in  bringen,  iBbrte  In  dw  foUgon 
Boden  eboneoweiiig  mm  Sola,  and  m  eine  Anadehnong  der  Be* 
lagemng  anoh  auf  die  Seeaelte  hatte,  aofiel  aich  eroebea  libt,  In 
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Ermangelung  ausreichender  MiUei  von  Anfang  an  nicht  einmal  ge- 
dacht werden  können. 

Nun  beschlors  der  KOnig  doch,  den  Krieg  nach  Africa  hinüber- 
zutragen, wo  scIihefsUch,  wenn  ihm  der  Sieg  zufiel,  zu  all  dem  un- 
endlich viel  Werlvolleren  hinzu  auch  der  Besitz  von  Lilybaum  zu 
erwerben  war.  Karthago  balle  also  einen  AngrifT  zu  erwarten,  wie 
ihn  einst  Agathocles  unternommen  hatte,  und  diesmal  unter  erheb- 
lich günstigeren  Voraussetzungen  für  den,  der  ihn  erneuern  wollte. 
Pyrrhus  ging  denn  mit  allem  Eifer  daran,  namentlich  seine  Seemacht 
möglichst  zu  verstärken,  —  Lilybäum  wird  cerniert  gebUebeo  sein, 
er  selbst  sich  zur  wirksamen  Betreibung  seines  Vorhabens  nach 
Syrakus  begeben  haben.  Aber  eben  im  Zusammenhang  damit  kam 
es  zu  einer  Wendung  der  Sache  nach  vüUig  entgegengesetzter  Rich- 
tung. Die  Sikelioten  fühlten  sich  durch  die  von  ihnen  geforderten 
Leistungen  und  Opfer  für  den  Krieg  und  durch  die  neue  Art  der 
Regierung  mehr  und  mehr  beschwert.  Die  Enttlfu«chung  kam  hier, 
entsprechend  der  Verschiedenheit  der  beiderseitigen  Verhältnissef 
etwas  langsamer  als  bei  den  Tarentinern,  aber  nicht  weniger  wirk- 
sam. Im  Westen  der  Insel  lebten  aufserdem  gewifs  auch  noch  in 
manchen  Kreisen  sympathische  Erinnerungen  an  die  karthagischen 
Zeiten  fort  und  traten  nach  Uberwindung  der  ersten  einschüchtern- 
den Eindrücke  und  namentlich  nach  dem  Mifserfolg  vor  Lilybäum 
wieder  stärker  hervor.  Vor  allem  versah  es  l'yrrhus  darin,  wie  er 
zu  den  von  ihm  abhängigen  Genieinden  und  Machthabern  Stellung 
nahm;  und  die  Mafsregeln,  die  er  ergritf,  die  Gewaltthätigkeiten, 
die  er  verübte,  als  die  Zeichen  der  Milsstimmung  sich  bemerklich 
machteii,  TergrOfserten  nur  die  Erbitterung,  anstatt  sie  niederzuhalten. 
Tboinon,  der  ihm  doch  ganz  wesentliche  Dienste  geleistet  hatte, 
ward  auf  seinen  Befehl  getötet.  SosiatFatus  fiel  von  ihm  ab,  um 
dem  gleichen  Schicksal  zu  entgehen,  —  und  der  Mann. war  eine 
Macht  auf  der  Insel.  Über  seinen  ferner  weitigen  Anteil  ao  den 
Ereignissen  ist  allerdings  jede  Kunde  ▼erschollen.  Hier  schlössen 
sich  Städte  wieder  an  die  Karthager,  dort  —  und  daa  iat  charak* 
teristischer  für  die  ganze  Lage,  als  irgend  etwas  andrea  —  selbil 
an  die  Mamertiner  an.  Schiffe  hatte  Fyrrhua  acbliefslich  wohl  schon 
so  viele  bereit,  als  er  für  nötig  hielt,  aber  es  fehlte  noch  an  der 
BemannuDg,  und  deren  gewaltaame  Aushebung  steigerte  die  Uniu- 
friedenheit  voUeuda  bis  auf  den  höchsten  Grad.  Da  Immen  tob 
Italien,  wo  die  Römer  die  Abwesenheit  des  Königs  in  wirimmster 


Digitized  by  Google 


ABZUG  DBS  FTatBUS  AUS  81ULIKH. 


241 


Weise  ausgenutzt  hatten,  dringende  IlUlferufe  an  diesen.  Lage  und 
Entschlufs  waren  für  ihn  nach  beiden  Seiten  hin  gleich  schwierig; 
schon  rückte  von  Westen  her  auch  wieder  ein  karthagisches  Heer 
an.  Wenn  nun  zuletzt  ein  W^iedereingreifen  in  die  itahschen 
Verhältnisse  als  das  Dringlichere  erschien ,  obschon  er  sich  über 
das  wahrscheinliche  Ergebnis  eines  Abzugs  von  Sicilien  kaum  einer 
Selbsttäuschung  hingegeben  hat,  so  durfte  doch  schon  um  der  Ehre 
willen  jene  feindliche  Streitmacht  wenigstens  nicht  unversehrt  da- 
hinten gelassen  werden.  Und  mindestens  für  Syrakus  war  der  Über- 
tritt zu  den  Karthagern  denn  doch  unmöglich.  In  Zukunft  konnte 
diese  Stadt  immer  noch  wieder  einmal  den  Ausgangspunkt  für  eine 
neue  Reihe  von  Erfolgen  bilden ,  wie  er  dies  jetzt  unter  ähnlichen 
Verhältnissen  von  dem  ihm  einzig  noch  aicber  gebliebenen  Tarent 
fOr  Itahen  erhoffte. 

Das  karthagische  Heer  sah  sich  denn  auch  noch  einmal  von 
ihm  angegriffen  uüd  erlitt  eine  Niederlage,  —  die  freilich,  wie  die 
folgenden  Ereignisse  es  an  die  Hand  geben,  gewifs  nicht  von  ent- 
scheidender Bedeutung  war.  Dann  aber,  wohl  im  Spätjahre  276, 
schiffte  sich  der  König  nach  Italien  ein.  Auf  der  Überfahrt  eralte 
iba  in  der  Meerenge  die  karthagische  Flotte  und  fügle  ihm  eineD 
ganz  bedeutenden  VerUist  zu.  Angeblich  70  von  den  110  zum 
Teil  ans  Sicilien  mitgenommenen  Kriegaschifien,  die  seine  weit  zahl- 
radiere  Transportflotte  begleiteten,  wurden  versenkt,  die  übrigen 
bis  auf  12  schwer  beschädigt.  Neuer  Verlust  erwartete  ihn  drüben, 
als  er  zwischen  Locri  und  Rhegium  gelandet  war  und  letztere 
Stedt,  die  Ton  den  Manertinem  sUrke  UnterstOtiung  erhielt,  zu 
nehmen  versuchte.  Dann  erfolgte  noch  ein  letzter,  ?ertweifelter  An- 
lauf fon  seiner  Seite,  um  dem  Geschick  die  erwQnschte  Wendung 
abittringen,  und  nach  der  Niederlage  bei  fieneventum  die  ROckkehr 
nach  dem  Osten.  Doch  Hefa  er  wenigstens  in  Tarent  eine  starke 
Besatsnng  xurflck  und  hielt  die  Hoffnung  und  die  Absicht  einer 
einstigen  Wiederkehr  außrecht,  wenn  nur  erst  im  Osten  neue  Mittel 
gewonnen  seien.*^ 

Für  den  nicbstfolgeoden  Zeitabschnitt  nach  Pjrrfaus'  Abiug 
aus  SicUien  wird  die  Oberlieferung  über  die  dortigen  VerhJdtnisse 
leider  noch  Tiel  teckenhafter,  als  sie  es  lllr  lange  Zeiten  yorfaer  war, 
und  nur  mit  Hohe  lilst  sich  auf  dem  Wege  der  Vermutung  und 
des  Rttekschhisses  einiger  Zusammenhang  zwischen  den  spflrfich  bo- 
sengten  Ereignissen  herstellen.  Ist  es  doch,  als  wollte  sich  auch 
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in  dieser  Weise  der  Umstand  beroerklich  machen,  dafs  wir  gerade  im 
Übergange  von  der  bisher  für  unsem  Kreis  mafsgebenden  timäischen 
Überlicferuogsmasse  zu  oiner  neuen  begrifTen  sind,  wie  sie  uns  einer- 
seits in  der  aus  mehrfachen  Unterlagen  zusammengearbeiteten  Dar- 
stellung des  Polybius,  anilererstils  in  der  römisch- annaUstischen 
Überlieferung  vorliegt.  Und  dazu  greifen  beide  Gruppen  der  neuen 
Hati[)tniasse  —  die  eine  sogar  mit  ausdrtlcklichem  Verzicht  auf 
weitere  Herleitung  (f*olyb.  1,  5)  —  nur  einzelne  Thatsachen,  die 
zur  Erklärung  des  bald  darauf  zwischen  Rom  und  Karthago  aus- 
gebrochenen Zwiespalts  besonders  geeignet  erschienen,  aus  der 
Zwischenzeit  heraus. 

Von  Karthago  aus  müssen  alsbald  nach  dem  Abzug  des  Künigs 
die  nötigen  Schritte  gethan  worden  sein,  um  das  Ergebnis  der  neuen 
Lage  zu  ziehen.  Aus  den  folgenden  Ereif:nissen  erhellt,  dafs  die 
Epikratie  in  den  alten  Grenzen,  bis  zum  llalynis  und  nördlichen 
Himeraflufs,  wieder  in  Besitz  genommen  worden  ist.  Auf  demselben 
Wege  ergiebt  sich,  dafs  östlich  davon  Agrigent  mit  seinem  Gebiet, 
weiterhin  Gela  und  Camarina,  wohl  auch  noch  im  Innern  der  Insel 
eine  Anzahl  kleinerer  Gemeinden  selbständig  ward,  withrend  die 
Ostküste  bis  gegen  den  Fufs  des  Ätna  mit  dem  Hinterlande  bis  zur 
Grenze  der  Gebiete  von  Camarina  und  Echetla  und  bis  nach  Mur- 
gantia,  sowie  aufserdem  Tauromenium  in  syrakusanischem  Besitze, 
der  übrige  Nordosten  aber  in  den  Händen  der  Mamertiner  blieb. 
Die  Vermutung  liegt  nahe,  dais  dieser  Zustand  auf  dem  Wege  eines 
iftrmlichen  Friedensschlusses  zwischen  Karthago  und  Syrakus  her- 
gestellt wurde.  Lag  doch  schon  in  der  Tbatsache,  dafs  eine  An- 
zahl der  Ton  Pyrrhus  abgefallenen  Gemeiiideii  sich  hOlfesuchend  an 
Karthago  gewandt  hatte,  die  Veranlassung  to  einem  derartigen  Ein- 
greifen. Und  ward  ein  Vertrag  geschlossen,  so  wird  er  gleich  den- 
jenigen vom  Jahre  314  (Bd.  ],  S.  356)  die  Anerkennung  des  kar- 
thagischen Herrschaftsgebiets  auf  der  einen,  die  Autonomie  der  Ge- 
meinden im  Ostlichen  Teile  der  Insel  auf  der  anderen  Seite  snm 
Inhalt  gehabt  haben;  nur  dals  jetzt  von  der  Anerkennung  eines 
Rechts  von  Syrakus  auf  die  Hegemonie  im  Kreise  der  letzteren  selbst- 
Terstandlich  keine  Rede  lein  konnte.  Mit  den  Mamertinern  stand 
Karthago  noch  fon  der  Zeit  des  Kampfes  gegen  Pyrrhus  her  in 
bundeagenoseiachem  Verfalltnis,  und  es  hat  somit  einer  neuen  Rege- 
lung der  Reziehungen  zwischen  diesen  beiden  Staaten  nicht  bedurft 
Im  Anschlufo  an  gewisse  allgemein  gehaltene  Änderungen  unaerer 
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Ouelleu  wird  vielfach  die  Meiniiug  gehegt,  als  hütlen  die  Mamertiner 
auch  das  karthagische  Gehiet  mit  ihren  FiaiibzOgen  andauernd  be- 
lästigt. Aber  läfsl  sich  dieselbe  schon  für  den  jenem  Bündnis  voran- 
gegangenen Zeitraum  mit  den  Thalsachen  nicht  reciit  vereinigen, 
so  entbehrt  sie  für  den  «larauf  folgenden  vollends  aller  Wahrschein- 
lichkeit. Wohl  aber  durfte  Karlliago  jetzt  aucii  zwischen  den  Mamer- 
tinern  und  Syrakus  einen  Frieden  oder  mindestens  eine  Waffenruhe 
vermittelt  haben. 

Gewifs  hatte  Syrakus  unter  den  obwaltenden  Umständen  alle 
Oraache,  mit  einem  Abkommen  der  vermuteten  Art  lufrieden  zu 
aeio.  £her  möchte  sieb  die  Frage  aufdrängen,  wie  man  wob!  Kar- 
thago zutrauen  könne,  sich  mit  einem  solchen  begnügt  zu  haben. 
Aber  der  Mifserfolg  bei  dem  letzten  weitergehenden  Versuche  konnte 
doch  nur  die  Rückkehr  zu  der  früheren  Pohtik  empfebleD.  Noch 
Blanden  faroer  die  Verbültnisse  in  Italien  so,  dafs  sie  zwar  gewifo 
aafimerkaame  Verfolgung  erforderten,  aber  immerbin  keine  Veran- 
lassung zu  dem  Wunsche  gaben,  aus  Besorgnia  vor  etwaigen  römischen 
Eingriffen  auch  den  Osten  der  Insel  lieber  unter  unmittelbarer  Herr- 
schaft zu  haben.  Von  den  vorhandenen  Kriegsmitteln  ward  vielleicht 
ein  nicht  nnerfaeblicher  Teil  vorerst  durch  die  Wiedereinnahme  der 
aeineneit  in  Pyrrhus  abgefallenen  Städte  der  Epikratie  in  Ansprach 
genommen.  Denn  in  dieeenf  die  dwch  die  eine  Tbataache  ihres 
Anachlnsaea  an  den  Kontg  doch  recht  fest  an  seine  Siebe  gebunden 
waren,  werden  wir  kaum  die  Gemeinden  au  erblicken  haben,  die 
sich  dnrch  seine  Hirte  lum  Obertritt  auf  die  karthagiache  Seite 
hatten  bewegen  lassen;  eher  wird  an  Agrigent  und  dessen  Anhang 
SU  denken  aein.  Im  llbrigen  aber  waren  die  Krtfle  vor  allem  zu- 
sammenzuhalten für  den  Fall  einer  etwaigen  Wiederkehr  des  Koniga 
nach  dem  Weaten.  Diese  Möglichkeit  wollte  Toriflnflg  durchaus  in 
Berechnung  gesogen  sein,  ebenso  wie  ein  etwaiger  erneuter  Hfllfe- 
ruf  der  soeben  noch  von  ihm  abgefallenen  Sikdioteo,  wenn  sie  in 
neue,  gar  zu  grolse  Bedrängnis  kamen.  Und  der  Mann,  der  nach 
aeiuer  wenig  erfreulichen  Rückkehr  in  die  Heunat  alsbald  in  raschem 
Anlauf  Macedonien  eroberte  und  weiteren  grofsen  Entwürfen  nach- 
ging, war  es  schon  wert,  mit  andauernder  Beaorgnia  betrachtet  zu 
werden.  Andererseits  gab  der  Zustand,  dessen  Herstellung  wir  an- 
nehmen, eine  BOrgachaft  daftlr,  dab  gegenüber  jedem  neuen  Anlauf 
von  Syrakus  lur  Überachreitung  der  ihm  geateckten  Grenzen  ein 
Teil  der  autonomen  Gemeinden,  Agrigent  voran,  «ch  aofort  unter 
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karthagischen  Schutz  stellen  werde.  Noch  verstärkt  wurde  die  Sicher- 
heit gegen  derartige  Versuche  durch  die  gänzliche  Unvereinbarkeit 
der  Interessen  des  Mamerlinerstaats  mit  denjenigen  von  Syrakus. 
Kamen  aber  diese  beiden  Gemeinwesen,  wie  es  nach  Lage  der  Sache 
kaum  ausbleiben  konnte,  unter  einander  in  Reibungen  und  schwächten 
sich  gegenseitig,  so  liefs  sich  dem  wohl  zusehen,  sofern  nur  nicht 
einer  von  beiden  Teilen  entschieden  die  Oberhand  über  den  andern 
zu  bekommen  drohte,  —  in  welchem  Falle  dann  in  der  That  Kar- 
thago alsbald  eingeschritten  ist.  Schliefslich  eröffnete  auch  schon 
die  Wiedereinführung  der  republikanischen  Staatsform  in  Syrakus 
eine  Aussicht  auf  fortdauernde  innere  Zersetzung  des  fticiliscbeo 
Griechentums  in  seinem  stärksten  Rückhalte. 

Ereignisse  der  letztgenannten  Art  traten  auch  bald  genug  ein. 
Bereits  im  nächsten  Jahre  nach  Pyrrhus'  Abzug  (Ol.  126,2  ««=  275/4 
V.  Chr.)  finden  wir  das  syrakusanische  Heer,  das  in  der  Gegend 
von  Murgaotia  lagerte,  in  einem  Zwiste  mit  den  Autoritäten  in  der 
Stadt,  dessen  Ursachen  allerdings  ebensowenig  überhefert  sind,  wie 
der  Zweck  der  Einlagerung  des  Heers  gerade  in  jener  Gegend. 
In  ähnHcher  Weise  hatte  beim  Tode  des  Agathocles  das  Heer  draufsen 
bei  Ätna  gelegen.  Vielleicht  war  der  Wunsch,  die  Stadt  selbst  von 
den  unzuverlässigen  und  der  herrschenden  Partei  gefährlichen  Ele- 
menten frei  zu  halten,  zusammengetroffen  mit  dem  andern,  eine 
Grenzdeckung  gegen  etwaige  neue  Angriffe  der  Mamertiner  bereit 
stehen  zu  haben.  Das  Heer  wählte  sich  zwei  Führer,  Artemidonis 
—  detaeii  Qbrigens  Ober  dieee  Tbatsache  hinaus  keine  weitere  Er- 
wfthuBDg  geschieht  —  und  den  damals  etwa  tweiaiMidreifoigjtilrigeii 
Hiero,  den  Sohn  des  Hierocles.  Diesem  gelang  es,  Eingang  in  die 
Stadt  in  gewinnen,  die  Anerkennung  seiner  Strategen  würde  zu  er* 
wirken  und  darauf  mit  woUberech neter  PolitÜL  eine  tbstsAchliche 
AlleinberrKhaft  binnen  kurzer  Zeit  fest  lu  begründen.  Als  er  in 
einem  nunmehr  begonnenen  Kriege  gegen  die  Mamertiner  in  der 
Gegend  von  Genturipä  am  Flusse  Cyemosoms,  also  wohl  unmittelbfr 
nadi  Oberacbreitnng  der  feindlichen  Grenie,  eine  Niederlage  erlitt, 
konnte  er  diese  ertragen  und  die  sanMchst  oatorgemtls  wachsenden 
Bellstignngen  seines  Gebiets  dnrch  die  Gegner  ansbaHen,  ohne  seine 
liachlstellnng  dadurch  irgendwie  erschotlert  sn  sehen.  Anstatt  der 
unsnverilssigen  und  anspruchsToUen  alten  Saldner,  deren  Vemieli- 
tung  durch  die  Hamertiner  so  forleilhaft  (iDr  ihn  erschien,  dalk  die 
euuig  Torhandene,  wenn  auch  ^eUeidit  erst  spMer  gellissentlicfa  in 
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diesem  Sinne  inrechtgelegte  ÜbcriebniDg  m  sogar  seiner  eigenen 
VeraDsUltung  zuschreibt,  wurden  neue,  twrerlflssige  angeworben.  Die 
bürgerlichen  Truppen,  die  er  unversehrt  aus  dem  Treffen  zurück- 
geführt hatte  und  deren  Dankbarkeit  ihm  eine  neue  Stutze  werden 
mufste,  wurden  verstärkt  und  wohl  geübt.  So  liefs  sielt  der  Zeit- 
punkt abwarten  und  für  ihn  die  Lage  vorbereiten,  wo  es  möglich 
sein  würde,  aus  dem  Zustande  der  blofsen  Abwehr  wieder  heraus- 
zutreten und  seibstthatig  in  den  Gang  der  Dinge  einzugreifen. 

Karthago  hat  sich  in  diese  Ereignisse  zunächst  nicht  einge- 
mischt Zwar  war  ihm  bisher  jede  monarchische  Gestaltung  der 
Dinge  in  Syrakus  zuletzt  gefährlich  geworden;  aber  vorerst  war 
doch  Hiero  eben  noch  nicht  ganz  so  weit  und  zog  im  Felde  den 
kürzern.  Mamertiner  und  Syrakusaner  mochten  sich  immerhin  gegen- 
seitig schwachen.  SchUefslich  fühlte  man  sich  wohl  für  jeden  Fall 
stark  genug  zur  Beherrschung  der  dortigen  Verhaltisse,  solange 
nicht  etwa  eine  Verschiebung  derselben  durch  Einmischung  einer 
neuen  Macht  eintrat,  und  dafür  lagen  damals  noch  keinerlei  An- 
zeichen vor.  Zudem  zogen  noch  viel  wichtigere  auswärtige  Vor- 
gänge die  Aufmerksamkeit  auf  sich. 

Die  Beziehungen,  in  welche  eben  damals  —  273  v.  Chr.  — 
König  Ptolemäus  II.  von  Ägypten  zu  Rom  trat,  konnten  in  ihrer 
Bedeutung  für  die  Stellung  Karthagos  nicht  verkannt  werden.  Zu- 
gleich drängten  in  Italien  die  Dinge  immer  mehr  nach  dem  Ab- 
schlufs  der  vOUigen  Unterwerfung  unter  die  römische  Hoheit  hin. 
Zwar  hielt  sich  Tarent  noch  unter  dem  Schutze  der  von  l'yrrhus 
dort  zurückgelassenen  Besatzung,  und  dieser  eine  Umstand  konnte 
jenen  Abscblufs  noch  auf  unbestimmte  Zeit  binbalten,  noch  einmal 
von  allerlei  WechselHlllen,  von  Vcrschiebongen  der  politischen  Ver- 
baltniiee  namentlich  im  Osten  abhängig  machen,  wenn  Rom  sich 
nicht  entschlofs,  eine  ausreichende  eigene  Seemacht  zu  schafifen  oder 
—  was  augenblicklich  eigentlich  doch  noch  näher  lag  —  kartha- 
gische Hülfe  anzurufen.  Da  kam  —  272  v.  Chr.  —  die  Nachricht 
▼om  Tode  des  Pyrrfaus.  Mit  der  Begründung  einer  grofsen  Griechen- 
macht im  Westen  war  es  von  jetzt  an  für  immer  vorbei.  Die  grofsen 
Machte  des  Ostens  waren  zu  ihrem  einen  Teile  durchaus  nicht  in 
der  Lage,  an  eine  Wiederaufnahme  derartiger  Plane  zu  denken,  — - 
geachweige  denn  die  Nachkommen  des  gefallenen  KOniga,  —  und 
Ägypten,  das  wohl  unstande  dasu  gewesen  wftre»  hatte  am  aller- 
wenigsten em  Interesse  daran.  Die  beiden  Grobmächte  des  Westens 
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bekommeD  wieder  freie  Hand,  werden  lo  ihrer  Stellang  tu  dnander 
nur  durch  ihre  dgenen  Interefleen  bestifflmt.  Ihr  Verhältnis  zu 
einander  wird  ein  einfaches,  klares,  man  mochte  sagen  naturge- 
mirses.  Ein  bundesgeoOsttsches  Itonnte  das  freilich  auf  die  Dauer 
nicht  sein. 

Eine  Oberlieferung,  die  mit  aDuähernder  Gewifsheit  bis  auf 
Timaus  zurückgeht,  läfsl  den  Pyrrhus  bei  seiner  Abfahrt  von  Sicilien 
im  Rückblick  auf  das  schöne  Land  zu  seiner  Umgebung  sagen: 
„Welch  einen  Kampfplatz,  Freunde,  überlassen  uir  den  Karthagern 
und  Hüinern"!  Sie  giebt  viel  wahrscheinhcher  den  Eindruck  wieder, 
welchen  beobachtende  Zeitgenossen  von  der  soeben  bezeichneten 
Gruppierung  der  Dinge  oder  vielleicht  sogar  von  dem  schon  ausge- 
brochenen olTenen  Kampf  zwischen  Kartliago  und  Rom  empfingen, 
als  eine  wirkliche  Äufserung  des  Pyrrhus.  Gerade  dann  aber  ist 
es  um  so  eigentümlicher,  dafs  die  Lage,  auf  die  sie  sich  bezieht, 
doch  eigentlich  ein  Hinübergreifen  der  Rümer  in  die  sicilischen 
Verhältnisse  voraussetzt.  Denn  wie  konnte  die  Insel  sonst  zum 
Kampfplatz  werden  —  freilich  um  einen  weit  höheren  Preis,  als 
nur  ihren  Besitz:  vielmehr  um  die  Obmacbt  im  Westen  — ,  wie 
konnte  es  sonst  hei  der  immerhin  ausreichend  bekannten  Art  der 
karthagischen  Politik  überhaupt  zum  Kampf  zwischen  beiden  Mächten 
kommen?  Denn  ein  merkwürdiger  Zwischenfall,  welcher  für  eine 
vorübergehend  veränderte  Richtung  der  karthagischen  Politik  sprechen 
konnte,  ist  «loch  jedenfalls  ohne  irgendwelche  förmliche  Verletzung 
des  Veitragsvcrliültnisses  zum  römischen  Staate  abgegangen,  selbst 
wenn  die  ausschliefslich  vorhandene  römisch -annalistische  Über- 
lieferung über  ihn  in  allen  wesentlichen  Punkten  als  wahrheitage- 
mals  betrachtet  werden  darf. 

Tarent  stand  soeben  vor  der  letzten  Entscheidung.  Bereits 
hatte  die  römischgesinnte  Partei  einen  bewaffneten  Versuch  gegen 
MUo  und  die  macedonische  fieaatzung  unternommeo,  hatte  dann^  als 
aie  nach  dessen  Mifslingen  aus  der  Stadt  vertrieben  worden  war, 
von  einem  befestigten  Ort  im  Lande  aus  den  Kampf  fortgesetzt  and 
ihren  Frieden  mit  den  Römern  gemacht,  deren  Heer  jetzt  vor  der 
Stadt  erschien.  Aber  auch  eine  karthagische  Flotte  leigte  sich  nui- 
mehr  vor  derselben,  herbeigerufen,  wie  es  heilst,  von  der  Bürger- 
schaft unter  dem  Eindruck  der  Bedrängnis  von  aufsen  und  der  Er- 
bitterung gegen  Milo.  Im  wesentlichen  dieselbe  Partei  alao,  die 
einst  den  Pyrrhus  herbeigerufen  hatte,  wire  jetit  bereit  gewesen,  die 
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Stidt  an  Karthago  la  Obergeben,  um  nur  auf  jeden  Fall  die  romiacbe 
Henrachaft  ^on  ihr  abiuwenden.  Da  kam  Mflo  allem  Wetteren  in- 
?or,  indem  er  gegen  fireien  Abiug  Burg  und  Stadt  dem  römischen 
Konsul  flbergab.  Die  karthagisdie  Flotte  fuhr  wieder  ab.  Von  dem 
Augeoblick  an,  wo  Tarent  in  den  Händen  der  befreundeten  ROmer 
war,  hatte  sie  hier  nichts  mehr  zu  suchen,  mochte  sie  nun  aus  dem 
augegebeoen  Anlasse  oder  aus  irgendwelchem  anderen  gekommen 
sein.  Es  verlautet  ebensowenig  etwas  darüber,  wohin  sie  sich  be- 
gab, als  woher  sie  gekommeu  war.  Vielleicht  hatte  sie  zur  Be- 
obachtung der  Ereignisse  au  der  sicilischeu  Ktlsle  oder  hei  den 
liparischen  Inseln  gelegen. 

£s  ist  doch  bezeichnend,  dals  Rom  eine  Beschwerde  über  diesen 
Voi^Dg  nicht  etwa  in  unmittelbarem  Anschlufs  an  denselben  in 
Karthago  erhohen  hat,  sondern  erst  mehrere  Jahre  später,  zu  einer 
Zeit,  wo  mindestens  schon  die  Beziehungen  zu  Hieru  angeknüpft, 
wahrscheinlich  aber  bereits  von  der  einen  Partei  in  Messana  die 
Anträge  auf  Bundesgenossenschaft  nach  Rom  ergangen  waren,  aus 
deren  Annahme  der  Krieg  mit  Karthago  entstanden  ist.  Sie  kenn- 
zeichnet sich  damit  selbst  als  eines  jener  Mittel,  die  vor  dem  Aus- 
bruch grofser  Konflikte  verwendet  zu  werden  pflegen,  um  den  Gegner 
vor  der  ön"entlichkeit  ins  Unrecht  zu  setzen  und  im  eignen  Kreise 
Stimmung  für  den  Krieg  zu  machen.  In  Karthago  antwortete  man 
darauf  mit  der  eidlichen  Versicherung,  dafs  keinerlei  Verletzung  der 
bestehenden  Ver))t1ichtungen  beabsichtigt  gewesen  sei,  und  Born  hat, 
soviel  man  sieht,  in  der  Sache  keine  weiteren  Schritte  gethan.  Aber 
es  blieb  ein  Glaubenssatz  der  römischen  Oberlieferung  bis  in  ihre 
letzten  Niederschläge  hinein,  dafs  jene  Versicherung  ein  Meineid  ge- 
wesen sei,  Karthago  den  bestehenden  Vertrag  zuerst  gebrochen  und 
somit  kmnen  berechtigten  Grund  ziu*  Klage  über  das  weitere  römische 
Verfahren  gehabt  habe. 

Neuere  Beurteiler  der  Sache  haben  die  Meinung  ausgesprochen, 
es  sei  ein  schwerer  politischer  Fehler  gewesen,  dafs  Karthago  eine 
Gelegenheit  der  Art,  wie  sie  dargestellt  wird,  nicht  benutzte,  um  sich 
auf  italischem  Boden  den  Besitz  eines  Platzes  zu  sichern,  dessen  Be- 
deutung für  die  dortigen  Verblllnisae  deijenigen  von  Lilybäum  far 
die  sicilischen  gleichgekommen  wäre.  Der  einleuchtende  Nutzen 
einer  solchen  Erwerbung  mit  Rücksicht  auf  die  damals  schon  un- 
schwer  vorauszusehende  Änderung  in  den  Beziehungen  zu  Rom  habe 
ohne  weiteres  (Iber  etwaige  rechtliche  Bedenken  hinweghelfen  dürfen. 
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Mai  konnte  dicter  Bcmtfilung  rüdihalnio»  beiitiiMnw;  nir 
hat  sie  nur  uaerllftUelMo  VoraiiaB«tiHiig  die  RiditigkeH  der  eiuig 
eriMlteneB  rOmdien  DanteUniig  dee  Vorgangs,  und  auch  dieee  noch 
in  der  fllr  den  Gegenpart  nngflnatigtten  Belenehtung.  Gerade  die 
Voraaiaelinng  aber  iat  dnrcbave  maicber.  Zwar  ist  dalUr  der  Rodi- 
acUnft  aus  der  Ifatnr  der  rümieehen  ÜberlielMruDg  über  spätere  Ereig- 
niaw  Unlidier  Art  an  aidi  allein  nidit  ma&gelMnd.  Wehl  lelgt  bei- 
apiebweise  die  rMniaehe  Danlelinng  Ober  die  Wegnehme  Sardiniens, 
sowie  Ober  die  Entstehiing  des  sweiten  rUnlseb-kartbagiscben  Kriege 
aus  den  Beziehungeo  tu  Sagunt,  die  sich  beiderseils  in  ihrer  Eni" 
Wickelung  wenigstens  noch  einigermarsen  verfolgen  und  mit  festr 
stehenden  Thatsachen  zusammenhalten  lüfst,  Oberrasehend  ähnliche 
Gharakterzüge  mit  dem,  was  uns  von  ihr  ftlr  den  hier  bebandelten 
Fall  erhalten  geblieben  ist.  Bei  alledem  könnte  das  karthagische 
Verfahren  betreffs  Tarents  doch  wirklicii  ein  vertragswidriges,  treu- 
loses gewesen  sein,  während  in  den  andern  genannten  Fällen  die 
Vertragsverletzung  und  Treulosigkeit  nachweislich  auf  der  Seite  der 
Bömer  lag,  mag  ihre  Überlieferung  noch  so  sehr  das  Gegenteil  ver- 
sichern. Aber  wer  vermag  eine  begründete  Antwort  zu  geben  auf 
die  Frage,  ob  der  punische  Admiral  etwa  nur  vor  Tarent  erschienen 
war,  um  den  Gang  der  Dinge  zu  beobachten,  und  die  Tarentiner 
sich  erst  daraufhin  an  ihn  wandten,  oder  ob  ein  solcher  Hülfenif 
bereits  den  Anlafs  zu  seiner  Fahrt  gegeben  hatte,  endlich  ob  er  im 
letzteren  Falle  auf  eigene  Verantwortung  handelte  oder  im  geheimen 
Einverständnis  mit  seiner  Regierung?  Fest  steht  nur,  dafs  keinerlei 
vorhandene  Bestimmung  das  Erscheinen  einer  karthagischen  Flutte 
in  den  tarentinischen  Gewässern  verbot  und  dafs  thatsächlich  keinerlei 
feindselige  Handlung  durch  diese  Flotte  daselbst  erfolgt  ist. 

Die  Versciiiedenheit  römischer  und  karthagischer  Art,  die  Dinge 
anzugreifen,  kam  recht  deutlich  darin  zum  Ausdruck,  wie  jede  der 
beiden  Machte  die  Auffassunf?,  die  dem  Verl  rage  von  306  zu  Grunde 
lag,  in  dem  ihr  dadurch  zugewiesenen  Bereich  zur  Gellung  brachte, 
^iachdem  einmal  die  Möglichkeit  dazu  eröffnet  war,  liefs  Rom  auch 
nicht  eher  ab,  als  bis  es  in  Unteritalien  alles  fest  und  in  wirksamer 
Form  unter  die  eigene  Hand  genommen  hatte;  da  war  keine  Rede 
davon,  etwa  bei  Zuständen  stehen  sa  bleiben,  wie  sie  sich  in  Sicilien 
droben  darstellten. 

Zuletzt,  im  Jahre  270  Chr.,  kam  der  Räuherstaat  fon  Rheginni 
an  die  Reihe  der  Unterwerfung  und  Züchtigung.  Der  Vorgang  konnte 
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nicht  ohne  ROckwirknng  auf  die  siciliseben  Verhältnisse  bleiben. 
Die  Belagerung  der  Sladt  bot  für  die  römischen  Kampfmittel  immer- 
hin Schwierigkeiten,  welche  durch  das  zu  erwartende  Eingreifen  der 
Maroertiuer  noch  betrüchllich  erhöht  werden  konnten,  —  eine  Lage, 
die  für  iiiero  trefflich  geeignet  erschien,  sich  durch  eine  jetzt  wirk- 
lich wertvolle  Hulfeleistung  an  Rom  einen  Rückhalt  wider  die  kar- 
thagische Obmaciit  zu  sichern.  Eis  kann  dahingestellt  bleiben,  ob 
die  jetzt  eingeleiteten  Beziehungen  zwischen  ihm  und  Rom  in  die 
Form  eines  geschriebenen  Bündnisses  gefafst  worden  sind  oder  nicht; 
gegen  den  Geist  des  Vertrags  von  306  war  es  unter  allen  Um- 
stdndeo,  dafs  Rom  sich  darauf  einliefs.  Und  wenn  auf  römischer 
Seite  damals  gewifs  noch  keine  Absicht  auf  weitergehende  Befassung 
mit  den  siciliseben  Dingen  bestand,  —  Nvie  sie  einige  Jahre  später 
allerdings  gefafst  worden  ist,  —  so  wurde  dadurch  am  Wesen  der 
Sache  nichts  geändert.  Wenn  es  dem  Hiero  jetzt  gelang,  die  Mamer- 
tiner  zu  überwältigen,  wozu  gegründelere  Aussicht  war  denn  je: 
welche  andre  Aufgabe  lag  ihm  dann  vor,  als  zum  Kreuzzug  gegen 
die  puniscbe  Fremdherrsciiafi  aufzurufen?  Es  ist  bezeichnend  genug 
für  die  Stimmung  unter  den  Griechen,  wie  Theokrit  im  Liede 
(16t  76  IT.)  ihn  sich  schon  garten  sieht  zum  Kampfe,  um  die  Bar- 
baren ins  Meer  zu  werfen  und  ein  neues  Reich  der  GlOckseligkeit 
»nf  der  bcfreilen  Inael  aufzurichten.  Ein  zweiter  Gelon  schien  ge* 
kommen,  wie  denn  auch  geflissentlich  alles  herrorgesucht  ward,  wm 
den  Hiero  üufserlich  in  fietiehung  zu  dem  grofsen  Vorgänger  setzen 
konnte.  Dafs  unter  solchen  Umständen  eine  karthagische  Be- 
obachtungsflotte  bei  den  liparischeo  inaeln  lag,  wie  es  für  diese 
Zeit  wenigstens  bestimmt  bezeugt  ist,  war  nnr  naturgemüla.  Spl- 
tealena  in  dieser  Zeit  ist  wohl  auch  die  genannte  Inselgruppe  in 
das  abhängige  Bundesverhältnis  zn  Karthago  gebracht  worden,  deeaen 
Vorhandensein  die  Ereignisae  des  nicbatfoigenden  grofsen  Kriegs  an 
die  Hand  geben. 

Hiero  unterstQtEte  das  romische  Belagerungsbeer  Tor  Ahegium 
dnreh  Sendung  von  Lebensmitteln  und,  wie  die  betreffende  römische 
ÜberlieferoBg  splter  Fassung  binzufUgt,  sogar  durch  Sendung  tob 
Tnqppen.  Letztere  Angabe  erscheint  allerdings  aus  nabeliegenden 
GrOnden  nicht  recht  glaublich,  sofern  es  sich  nicht  etwa  um  die 
Sendung  fon  Sdiiffen  lur  Unterstlltiung  der  Belagerung  von  der 
Seesette  her  gehandelt  haben  sollte.  Vor  allem  aber  rOckte  Hiero  mit 
ganzer  Macht  gegen  die  Mamertiner  aus.  Wie  es  scheint,  erwarteten 
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diese  den  Aogriff  im  BinneDlande,  etwa  in  denelbeo  Riebtung  wie 
im  letiien  Kriege,  Hiero  aber  drang  wider  Verrnnteo  rasch  an  der 
Kaste  entlaog  gegen  Hessana  vor  und  Teranlafste  dadurch  die  Gegoer, 
sich  inr  Sicherung  ihrer  bedrohten  Stadt  in  diese  selbst  tn  werfen. 
Anstatt  jedoch  vor  dieselbe  sa  rocken  und  sich  in  eine  Toraussichllich 
schwierige  Belagerung  eiozulasBen,  schwenkte  Hiero  Tiebnehr  Uber 
das  Gebirge  Dach  dem  lyrrhenischen  Meere  ab,  nahm  Mylfl  und 
unterband  damit  den  Mamertinem  die  Verbindung  mit  ihrem  Herr^ 
schaflsgebiet ,  aur  das  er  sich  nun  zunächst  warf.  Ameselum  kam 
durch  Gewalt,  Haläsa  durch  Verrat  in  seiue  Hand,  Ahacanum  und 
Tyndaris  traten  IVeiwillig  zu  ihm  Uber:  mit  Ausnahme  der  uachsieu 
Umgebung  von  Messana  war  das  Gebiet  der  Mainertiuer  im  wesent- 
lichen in  seiuem  Besitz.  Und  als  diese  nun  endlich  wieder  im  Felde 
erschienen,  um  das  Geschehene  rückgängig  zu  machen,  da  brachte 
er  ilmen  an  dem  kleinen  Küsten tlusse  Longanus,  wenig  Östlich  vuu 
Mylä,  eine  entscheidende  Niederlage  bei. 

In  diesem  Augenblicke,  wo  für  Messana  nichts  weiter  flbrig  tu 
bleiben  schien  als  die  Ergebung,  und  wo  man  sich  dort  bereits  zu  einer 
entsprechenden  Botschaft  an  Hiero  anschickte,  erschien  bei  diesem 
der  Führer  der  bei  Lipara  ankernden  karthagischen  Flotte,  Hanni- 
hal,  dem  Vorgeben  nach,  wie  es  heifst,  um  ihn  zu  seinem  Siege  zu 
beglückwünschen,  in  Wahrheit,  um  ihn  um  die  Frucht  desselben  zu 
beirügen.  Wir  erfahren  nichts  darüber,  ob  Hannibals  Einschreiten 
durch  einen  von  Messana  aus  an  ihn  ergangenen  Hülferuf  veranlafst 
ward  oder  nicht,  ob  er  dabei  gemäfs  einer  im  voraus  erhaltenen  Er- 
mächtigung von  daheim  oder  auf  eigene  Verantwortung  bin  bandelte: 
unter  jedem  dieser  Gesichtspunkte  bleibt  es  gleich  versliuidiicb.  Der 
Form  nach  war  es  jedenfalls  gekleidet  in  »las  an  Hiero  gestellte 
Verlangen  nach  Annahme  karthagischer  Friedensvermittelung  unter 
vorläuGger  Einstellung  der  Feindseligkeiten;  den  Rcchtstitel  aber, 
auf  den  sich  Hannibal  stützte,  ergab  wohl  die  von  uns  oben  (S.  242) 
vermutete  Bestimmung  des  letzten  Vertrags  zwischen  Karthago  und 
Syrakus,  dafs  alle  Staaten  aufserhalb  der  karthagischen  Epikratie 
frei  und  autonom  sein  sollten.  Dabei  nio(  bte  inmierbin  zugestanden 
werden,  dafs  Hiero  das  von  ihm  eroberle  Matiiertinergebiel  behalte, 
wie  dies  nach  Mafsgabe  dessen,  was  spätere  Vorgänge  erschUeCsen 
lassen,  in  der  That  gescbeiien  ist«  Das  karthagische  Interesse  war 
doch  im  wesentlichsten  Punkte  gewahrt,  wenn  wenigstens  die  Stadt 
Messana  selbst  unabhängig  Ton  Syrakus  blieb;  ja,  es  war  sogar 
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gefürdirl,  wenn  sich,  wie  dies  llannibal  wirklich  unmittelbar  darauf 
erzielte,  ein  engeres  Verhältnis  zwischen  ihr  und  Karthago  herstelleu 
liefs.  Der  Absicht  nach  war  eine  solche  Vermitteluug  freilich  weitaus 
verschieden  von  dem,  was  ihr  Wortlaut  besagte.  Der  letztere  konnte 
vielleicht  sogar  für  die  Aufsensteheuden  noch  einleuchtender  ge- 
staltet und  mit  Hieros  Erfolgen  noch  besser  in  Einklang  gesetzt 
werden,  wenn  flannibal  etwa  die  Verpflichtung  ilhcninlun,  den  Ver- 
bannten aus  Messana,  die  sich  bei  Uiero  befanden,  die  Wiederauf- 
nahme in  die  Heimat  zu  erwirken. 

Hiero  war  nicht  in  der  Lage,  »las  an  ihn  gestellte  Verlangen 
zurückzuweisen.  Hannibal  begab  sich  von  ihm  nach  Messaua  und 
ward  hier  natUrUch  als  Retter  aus  äufsersier  Not  freudig  begrüfst. 
Von  der  Übergabe  an  Hiero,  die  bereits  im  Werke  gewesen  war, 
war  jetzt  keine  Rede  mehr;  sogar  eine  puniacbe  Truppeoabteiluog 
wurde  in  die  Stadt  aufgenommen. 

Das  war  ein  Erfolg  von  noch  nicht  dagewesener  Art  für  die 
karthagische  Politik.  Für  Hiero  war  damit  alles  Weitere  allerdings 
endgültig  erledigt.  In  welcher  Weise  die  Feststellung  und  Auer* 
kennung  des  so  unerwartet  herbeigeführten  Zustandes  erfolgt  ist, 
darüber  gieht  die  Überlieferung  nichts  an;  aber  wir  dürfen  TermuteD, 
dafs  ein  förmlicher  Friede  zwischen  Syrakus  und  Messana  unter 
karthagischer  Vermittelung  abgeschlossen  wurde.  Wenigstens  finden 
wir  beide  im  Frieden  mit  einander  soglnicb  in  den  AnHingen  des 
nftchsten  Zeitraums,  dessen  Verhältnime  uns  wieder  besser  bekannt 
werden.  Immerhin  hatte  Hiero  einen  nicht  unbetrflchtiichen  Erfolg 
erzielt.  Es  war  doch  ein  weiter  Abstand  zwischen  dem,  was  jetil 
erreicht  war,  und  dem  elenden  Zustande  der  nächstvorangegangenen 
Jahre.  So  kann  es  uns  denn  auch  wirklich  als  der  Ausflufe  eines 
wohlbegrttndeten  Gefühls  der  Freude  und  Dankbarkeit  verständlich 
werden,  wenn  diejenigen,  die  dem  umsichtigeD,  mafsvoUen  Manne 
schon  mehrere  Jahre  als  Unterihanen  gehorcht  und  soeben  unter 
seiner  Fttbrung  den  gUnienden  Sieg  da? ongelragen  hatten,  ihn  un- 
geachtet der  toletsi  noch  erlittenen  Demfltigung  bei  seinem  Einsug 
in  Syrakus  sum  König  ausriefen.*') 
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Die  Eigenart  des  karthagischen  StaatsweseDs,  seiner  Machtmittel 
und  Interessen  prägt  seiner  Politik,  soweit  sich  ihr  Gang  noch 
einigermaisen  verfolgen  lafst,  zeitweilig  den  Charakter  der  Sorglosig- 
keit und  Schwerfälligkeit,  des  Mangels  an  Voraussicht  und  innerem 
Zusammenhang  auf.  Man  ist  gern  zufrieden  damit,  wenn  nur  dem 
unmittelbar  vorliegenden  Bedürfnis  genagt  zu  sein  scheint,  läfet  im 
übrigen  die  Dinge  an  sich  herankommen,  geht  inzwischen  seinem 
Geschäft  nach,  ruhig  in  dem  Gedanken,  dafs  man,  wenn  einmal 
wieder  die  Notwendigkeit  einer  politischen  Aktion  eintreten  sollte, 
dann  immer  noch  zeitig  genug  kommen  und  die  erforderlichen  Mittel 
zur  Hand  haben  werde.  Analogien  dazu  bieten  im  Bereich  der 
neueren  Geschichte  vor  allem  die  englischen  Verhältnisse. 

In  Sicilien  schlofs  sieb,  soviel  wir  sehen,  an  das  im  Jahre  270 
erfolgte  Eingreifen  in  die  dortigen  Verhältnisse  nichts,  was  dazu 
hätte  dieiu'U  kOnnen,  den  gewonnenen  Erfolg  zu  vervollständigen. 
Die  Epikratie  war  ja  auch  von  niemandem  bedroht.  Agrigent  mit 
seinem  Anhang  ging  überhaupt  auf  keine  ehrgeizigen  Pläne  aus  und 
war  schon  wegen  seiner  Gegenstellung  zu  Syrakus  immer  zu  haben, 
wenn  man  es  brauchte.  Hiero  hatte  sich  dem  an  ihn  ergangenen 
Machtgebot  einfach  gefügt  und  war  in  den  ihm  belassenen  Kreis 
dar  Wirksamkeit  gebannt,  innerhalb  dessen  er  diese  so  zweckmflfsig 
und  landesfXterlich  gestalten  mochte,  wie  er  wollte.  Auf  der  Burg 
v»D  Ibssttia  blieb  die  karthagische  Besatzung,  die  kaum  sehr  stark 
gewesen  sein  kann;  vielleicht  lagen  auch  einige  Schiffe  zur  Be- 
obachtung der  Meereoge  dauernd  dort.  Aber  die  Herrschaft  in 
Messana  unmittelbar  an  sich  zu  bringen  oder  sich  auch  nur  einen 
unbedingt  mafsgebenden  EinOufs  auf  die  nach  wie  for  von  der 
BOrgerschafi  geführte  Verwaltung  der  Stadt  zu  sichern,  daran  ist 
augenseheinhch  nicht  einmal  gedadit  worden.  Kam  doch  auch  bei 
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der  Bürgerschaft  zunächst  gewifs  kein  anderes  Gefühl  zum  Ausdruck, 
als  dasjenige  des  Danks  für  die  unverhoffte  Rettung  durch  Karthago; 
und  wie  hätte  in  ihrer  Ergebenheit  eine  Änderung  eintreten  oder 
gar  hedrohUch  werden  können,  solaage  man  die  Stadt  militärisch 
in  der  Hand  hatte? 

Eine  solche  Änderung  trat  aber  doch  mit  der  Zeit  ein  und 
ward  in  ungeahntem  Mafse  gefährlicli  dadurch,  dafs  die  Mifsver- 
gnügten  sich  mit  ihrem  Anliegen  an  Rom  wandten.  Denn  Syra- 
kus konnte  dafür  allerdings  in  keiner  Weise  mehr  in  Betracht 
kommen,  selbst  wenn  etwa  die  bezeichnete  Partei  ursprünglich  im 
Kreise  derer  wurzelte,  die  noch  jüngst  bei  Hiero  Zuflucht  und  Schutz 
gefunden  hatten.  Schliefslich  wäre  der  Vorgang  auch  ohne  jede 
derartige  Anknüpfung  an  frühere  Gegensätze  in  der  Bürgerschaft 
begreifhch.  Es  liefse  sich  recht  wohl  denken,  dafs  sich,  nachdem 
die  Eindrücke  der  letzten  Ereignisse  einigermafsen  verblafst  waren, 
eine  Partei  in  Messana  bildete,  welcher  der  Eintritt  in  die  bekannten, 
festen  Formen  der  italischen  Eidgenossenschaft  unter  der  römischen 
Hoheit  immer  noch  als  eine  Besserung  gegenüber  dem  derzeit  ob- 
waltenden Zustande  erschien.  Bedeutete  doch  dieser  Zustand  die 
Beschränkung  auf  ein  Gebiet,  mit  dem  man  nicht  recht  bestehen 
konnte,  und  namentlich  die  andauernde  Gefahr,  sich  bei  irgend- 
weicher Wandlung  der  Verhältnisse  auf  der  Insel,  wie  deren  schon 
80  viele  dagewesen  waren,  mit  dem  vOlUgen  Verlust  der  Selbständig- 
keit, wenn  nicht  sogar  der  Existenz  bedroht  zu  sehen.  Oder  hoffte 
die  Partei  vielleicht  ursprünglich  sogar  noch  ein  gUnstigeree  Bimdes- 
Verhältnis  bei  Rom  zu  erreicheB  ?  Wir  werden  uns  die  ganie  Lage 
wie  die  Vorgänge  im  einzelnen,  über  die  wir  ja  leider  keine  nw- 
rttcbeode  Überlieferung  besitzen,  dem  ähnlich  vorstellen  dürfen,  was 
neh  unter  verwandten  Umständen  so  häufig  in  Griechenstädten  voll- 
zogen hat.  Denn  dais  auch  die  Mamertinergemeinde  sich  den  Ver- 
hältnissen der  letzteren  einigemiafiien  angeglichen  halte,  iat  gewib 
kewe  Ml  kühne  Annahme. 

Daa  Gesuch  oder  Angebot  —  wie  man  ea  nun  nennen  will  — 
kannte  nach  Rom  aogar  in  Form  einea  Gemeindebeachluaaee  er- 
gangen sein,  der  geiü^t  worden  wäre  lu  einer  Zeit,  wo  die  be- 
zeichnete Partei  die  Oberhand  in  Measana  hatte.  Der  karthagiadMo 
Politik  liebe  aicb  auch  in  dnem  aokhen  FaOe  wohl  sntraaen,  dala 
m  aich  damit  hagnOgt  bitte  dafür  an  aoiigen,  dab  die  andere  Partei 
wieder  «na  Rnder  kam  und  den  BaacUuft  widerrief.  Ein  aolcbea 
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Verfahren  würde  ganx  demjenigen  entsprechen,  welches  Kartimgo 
in  der  nächstfolgenden,  von  der  Oberiiefening  heller  belenchteton  Zeit 
beobachtete.  Und  sunflcbst  vor  dem  Ausbruch  des  Kriegs,  ehe  die 
ittmiBche  Hälfe  in  hinreichender  Ntlhe  und  Stttte  su  gewahren  war, 
tritt  denn  auch  die  karthagisdie  Partei  in  der  Stadt  als  die  über- 
wiegende deutlich  hervor.  Handelte  es  sich  andererseits  um  keinen 
Antrag  in  der  angedeuteten  Form,  sondern  nur  um  den  Anknüpfungs- 
versuch  einer  Minderheit  aus  der  Bttrgerschart  von  Messana,  dann 
wäre  freilich  zu  den  hekanntcn  Bedenken,  die  in  Rom  gegen  das 
Eingehen  auf  die  Sache  geltend  gemacht  wurden,  noch  ein  ge- 
wichtiges weiteres  gekommen,  dessen  Unterdrückung  in  der  Über- 
lieferung uns  allerdings  nicht  wundernehmen  könnte,  —  und  auf 
die  römische  Politik  fiele  ein  noch  minder  erfreuliches  Licht. 

Der  Zeitpunkt,  an  welchem  das  Anliegen  aus  Messana  zuerst 
in  Rom  vorgetragen  worden  ist,  scheint  ziemlich  weit  vor  dem  Aus- 
bruch des  Kriegs  zu  liefren.  Zwar  die  vorhandenen  Angaben  da- 
rüber, dafs  in  Rom  lange  über  die  Frage  der  Annahme  oder  Ab- 
lehnung verhandelt  worden  sei  —  Verhandlungen,  deren  Inhalt  uns 
hier  ebensowenig  näher  berührt,  wie  die  Frage  nach  der  staatsrecht- 
lichen Natur  des  endlich  f,'efarsten  Beschlusses  — ,  lassen  sehr  ver- 
schiedene Deutungen  zu.  Doch  bietet  sich  mindestens  ein  brauch- 
barer Anhalt  in  der  hohen  Wahrscheinlichkeit  des  Umstandes,  dafs 
die  römische  Gesandtschaft,  welche  wegen  des  Vorgangs  vor  Tarent 
Beschwerde  in  Karthago  erheben  sollte  (S.  247),  spätestens  noch  im 
Jahre  265  v.  Chr.  dahin  abgeganp:en  ist.  Diese  Beschwenleführung 
aber  ist  wi<'<ler  nicht  leicht  denkbar  ohne  die  N'oiausselzuug ,  dafs 
bereits  vorher  eine  karthagische  Gesandtschait  in  Rom  wegen  des 
aus  Messana  dahin  ergangenen  Anerbietens  Einspruch  erhoben,  bezw. 
zugleich  die  erfolgte  Wiederauftiebung  eines  Gemeindebeschlusses 
angezeigt  hatte,  der  etwa  zu  Messaoa  in  der  oben  vermuteten  Weise 
gefafst  worden  war. 

In  Rom  siegte  schlie&Uch  die  Meinung  derer,  welche  die  Auf- 
nahme der  Mamertiner  in  das  gewtlnschte  Bundesverhältnis  befür- 
worteten, und  unter  den  beiden  Konsuln,  die  im  SpMtfrühling  264 
Chr.  ihr  Amt  antraten  —  es  geschah  in  dieser  I^eriode  am  1.  Mai 
des  römischen  Kalenders  — ,  wurde  Appius  Claudius  damit  beauf- 
tragt, die  Folgen  dieses  Beschlusses  in  liehen,  d.  h.  die  karthagische 
Besatzung  aus  der  Burg  von  Messana  sn  entfernen.  Der  Beschlufs 
bedeutete  den  Krieg  der  Sache  nach,  wenn  auch,  mindestens  im 
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rOmisclieD  Sinoe,  nicht  der  Form  oacb.  Ja,  das  Wort  ^^^rieg** 
aelbat  ist  wobl  erat  ao  einem  liemlich  aplltei»  Zeitpunkt  in  der 
weiteren  Entwiekelung  der  Dinge  ausgesprochen  worden,  erst  dann 
Dämlich,  als  der  Konsul  bereits  nach  Meaaana  flbergesetit  war  und 
an  die  nunmehrigen  Belagerer  unmittelbar  vor  dem  Angriff  auf  sie 
sein  Ultimatum  stellte.  Und  wie  vieles  war  bis  dahin  vorgegangen  1 
Es  ist  merkwürdig,  wie  lange  und  vne  geflissentlich  auf  romischer 
Seite  augenscheinlich  eine  Fiktion  festgehalten  worden  ist.  Es 
sei  —  so  möchten  wir  ihren  Inhalt  etwa  bestimmen  —  eigentlich 
gar  kein  Aniafs  zu  gegenseitiger  Bekriegung  vorhanden ;  vielmehr 
bestehe  noch  immer  zwischen  Rom  und  Karthago,  wenn  auch  nicht 
ein  bundesfreundliclies  Verhältnis,  da  ja  nach  römischer  Auffassung 
der  letzte  Vertrag  durch  das  karthagische  Verfahren  im  Jahre  272  hin- 
ftUig  geworden  war,  so  doch  wenigstens  ein  friedlicher  und  geregelter 
Zustand,  wie  zwischen  civilisierlcn  Staaten.  Nur  dafs  eben  dieser  Zu- 
stand durch  die  irrige  Anschauung  der  Karthager  über  ihre  Berechtigung 
zur  Besetzung  von  Messana  bedauerlicherweise  etwas  versclioben  sei. 

Je  mehr  man  nun  auf  rümisclier  Seite  das  eigene  Staatsinteresse 
zur  alleinigen  Richtschnur  des  Handelns  nahm,  desto  einseitiger 
stellte  sich  die  karthagische  Politik  auf  den  rein  formalistischen 
Standpunkt,  liier  wurde,  wie  sich  den  überlieferten  Thatsachen  ohne 
Schwierigkeit  entnehmen  läfst,  mit  nicht  geringerer  Hartnäckigkeit 
behauptet,  der  Vertrag  vom  Jahre  306  bestehe  noch  zu  Recht,  rine 
Verletzung  desselben  habe  im  Jahre  272  nicht  staltgefuiiiien ,  — 
vielleicht  wurden  den  Römern  sogar  im  Gegensalz  dazu  ihre  Irilheren 
Beziehungen  zu  Hiero  vorgeiialten ,  —  folglich  sei  Rom  nicht  be- 
rechtigt, sich  in  die  sicilischen  Verhtillnisse  einzumischen,  und  müsse 
sich  gew;<rtigen,  den  Versuch  dazu  mit  Waffengewall  zurückgewiesen 
zu  sehen.  In  diesem  Sinne  hatte  auch  der  Befehlshaber  in  Messana, 
wie  die  weiteren  Ereignisse  lehren,  strenge  Anweisung  erhalten, 
seinerseits  zu  keinerlei  Feindseligkeiten  den  Anlafs  zu  geben,  sondern 
sich  nur  abwehrend  zu  verhalten. 

Die  reine  Defensive  hat  stets  ihre  Nachteile,  immerhin  fühlte  man 
sich  anscheinend  völlig  sicher  im  Gefühl  der  entschiedenen  Überlegen- 
heit sur  See.  Gewifs  ward  darauf  gerechnet,  dafs  Rom  in  Anbetracht 
dessen  doch  noch  von  der  Angelegenheit  zurücktreten  und  diese  damit 
gewiaaemafsen  im  Sande  verlaufen  werde.  Dann  liels  sich  immerhin 
das  gegenseitige  Verhältnis  auf  neuer  Grundlage  vdeder  vertrags- 
malkig  regeln. 
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Nur  war  bei  sokber  BerechBong  die  Zulinglichkelt  der  eigeoea 
Streitkrille  ood  ihres  Fahren,  die  llitwiriEUDg  uaforhergeeebeBer 
UmtUlBde  nod  BamentBeh  die  LeistuDgafthigkeit  der  Gegner  un- 
richtig angeschlagen. 

Im  Hinblick  auf  die  mögliche  Verwickelung  war,  wie  es  seheiat, 
in  der  Epikratie  eioe  Sireitmacht  bereits  zusammengezogen  worden, 
doch  kaum  in  bedeutender  Starke,  —  nur  so,  wie  sie  sich  eben 
aus  den  schon  Torhandeneo  Mitteln  bereitstellen  liers.  Wenigstens 
von  einer  neuen  Anwerbung  der  Art,  wie  sie  sonst  zu  grofsen 
Kriegen  unternommen  wurden,  erscheint  nirgends  eine  Spur.  Des- 
gleichen wurde  nach  der  Meerenge  ein  Schiffsgeschwader  gesandt; 
aber  auch  dieses  kann  niciit  allzu  zahlreich  gewesen  sein.  Jeden- 
falls handelte  es  sich  imi  keine  von  jenen  Flotten,  an  die  wir  nach 
sonstigen  Vorgängen  zunächst  wohl  zu  denken  geneigt  sind.  Eben- 
sowenig wurde  anscheinend  die  Besatzung  von  Messana  verstärkt. 
Wir  dürfen  in  alledem  gleichfalls  Anzeichen  einer  ängstlichen  Wah- 
rung der  aufseren  Rechlsform  erblicken.  Die  Truppen  und  Schiffe 
in  und  vor  Messana  befehli|^'le  ein  Anführer  namens  Hanno,  über 
den  aufser  seinem  Anteil  an  diesen  Ereignissen  nichts  weiter  be- 
iiannt  ist. 

Die  älteste  Fassung  der  Überlieferung  hegt  uns  bei  Polyhius 
vor,  der  freiUch  nur  auszugsweise  die  Hauptsachen  berühren  will. 
Sie  besagt  von  dem,  was  auf  den  entscheidenden  Beschlufs  in  Rom 
und  die  Ahsendung  des  Konsuls  zunächst  folgte,  nicht  mehr,  als  dafs 
die  Mamertiner  den  Hanno  teils  durch  Einschüchterung  teils  durch 
List  aus  ihrer  Stadt  entfernten  und  den  Konsul  herbeiriefen,  der 
dann  nach  Übernahme  der  Stadt  in  der  später  zu  erwähnenden 
Weise  weiter  verfahren  sei.  Ihr  zur  Seile  steht  die  bekannte  Er- 
zählung der  Sache  bei  Dio  Cassius  (Zonaras),  die  in  ihrem  fast 
dramatischen  Auf-  und  Ausbau  und  in  ihrer  scharfen  HcrvoriudNiag 
Claudischer  Geschlechtslüchligkeit  allerdings  deutlich  die  Spuren  einer 
jOngeren,  erweiterten  Fassung  des  uraprOngUchen  ÜberlieieniDgs^ 
Stammes  tn  sich  trägt.  Doch  enthalt  sie  noch  genug  von  dem 
letzteren,  um  als  Ergänzung  za  jener,  die  ihrer  Art  nach  in  Iteinerlei 
Widerspruch  zu  ihr  ateht,  dienen  zu  können  und  uns  erkennen  tu 
lassen,  wie  viel  ein  nntemehmender  Kopf  sur  Klärung  einer  fsr- 
ftbrenen  Lage  beiiutragen  vermag. 

Mit  der  römischen  Vorhut  war,  widirend  der  Konsul  erst  nach 
lingerer  Zeit  von  Rom  aufbrach,  der  Kriegstribun  C  C3andins  nach 
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Rhegium  vorausgesandt  wurden.  Dorthin  ihre  Schiffe  zu  senden, 
erhielten  auch  die  unteritahschen  Griechenslüdle  Befehl,  die  zur 
Stellung  solcher  verpllichtet  waren.  Die  Mitlei,  «lie  dein  Tribunen 
zu  Gebote  standen,  reichten  noch  keineswegs  aus,  etwas  Ernsthaftes 
zu  unternehmen,  als  er  bereits  einmal  in  einem  kleinen  Fahrzeuge 
nach  Messana  überfuhr.  Er  sprach  dort  —  so  lautet  der  Ausdruck 
—  zur  Bürgerschaft,  was  die  Umstände  an  die  Hand  gaben,  veiv 
mutlich  also:  die  erbetene  Aufnahme  io  die  italische  Eidgenossen- 
schaft sei  den  werten  Landsleuien  gewährt,  bewafTnete  Hülfe  sei 
unmittelbar  zu  erwarten,  und  man  brauche  in  der  Stadt  nur  eben 
diesen  Thatsacben  gemafs  weiter  zu  verfahren.  Die  Annahme,  die 
wir  an  den  Vorgang  knüpfen ,  ist  kühn,  möchte  aber  im  Hinblick 
auf  die  obwaltenden  Umstände  doch  noch  weniger  befremdlich  er- 
scheinen, als  die  gegenteilige.  Wir  meinen,  C  Claudius  habe  der- 
artiges nicht  wohl  ohne  Vorwiasen  und  Zustimmung  des  karthagischen 
Befehlshabers  unternehmen  können,  mochte  diese  gleich  nur  wider> 
willig  und  in  alliu  Ängstlicher  Auslegung  der  von  daheim  empfangenen 
Anweisung  gegeben  sein,  übrigens  dabei  gewifs  auch  mit  der  Er- 
wartung, der  sudringUcbe  Römer  werde  sich  alsbald  thatsScblich 
davon  flbeneugen,  dafe  fiir  die  Ton  Ihm  tur  Schau  getragenen 
Voraussetsungen  in  Messana  kein  Boden  mehr  sei.  Wirklich  kehrte, 
wie  berichtet  wird,  der  Tribun  unverrichteler  Sache  nach  Rhegium 
turOck,  nachdem  die  Karthager  —  wir  möchten  eher  glauben:  in 
deren  Namen  die  leitenden  Behörden  der  Stadt  —  Widerspruch 
gegen  seine  Auseinandenetsungen  erhoben  hatten.  In  ihrem  Sinne 
war  ja  doch  Oberhaupt  kein  rechtabestlndiger  Antrag  auf  den  Ein- 
tritt in  das  Bnndesverhiltnis  tu  Rom  Torhanden,  und  damit  war 
alles  Weitere  von  selbst  hinftllig. 

Aber  C  Gbudius  kam  nach  emiger  Zeit  tum  zweiten  Male, 
nachdem  intwischen  die  römische  Partei  in  Messana  begonnen  hatte 
sich  anlkuraffen  und  im  offenen  Widerspruch  gegen  die  andere  den 
Widerwillen  gegen  die  karthagische  Besatiung  tu  schflren,  und  Hanno 
war  jelit  der  Lage  ansdieinend  achon  nicht  mehr  gans  machtig. 
Der  Tribun  setite  so  recht  im  Gegensats  tu  dem  deneitigen  Zu- 
stande auseinander,  dafs  die  römische  Bundeshttlfe  nur  sur  Befreiung 
der  Stadt  komme  und  nach  Regelung  der  Veriilltnisse  alsbald  wieder 
abnehen  werde.  Er  forderte,  dafli  die  Karthager  entweder  abzögen 
oder  die  Berechtigung  ihrer  Anwesenheit  nachwiesen,  und  als  ihm 
daraufhin,  wie  begreiflich,  niemand  entgegentrat,  erklärte  er  dieses 
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Schweigen  auf  seilen  der  Karthager  als  Eingeständnis  ihres  Unrecht«, 
auf  Seiten  der  Manierliner  als  Beweis  ihres  Verlangens  nach  Be- 
freiung, da  sie  ja  andernfalls  unter  dem  Schutz  der  karthagischen 
Waffen  unhesorgt  den  gegenteiligen  Wunsch  «infsern  könnten.  Er 
schied  mit  dem  Versprechen  seiner  nunmehrigen  thätigen  Hülfe 
UDter  geteilten  Bezeigungen  des  Mifsfallen»  und  des  Beifalls  aus  dem 
Kreise  der  Bürgerschaft. 

Die  dreiste  Ankündigung  war  freilich  leichter  ausgesprochen, 
denn  vollführt.  Als  C.  Claudius  kurz  darauf  mit  dem  «ganzen  ihm 
nunmehr  zu  Gebote  stehenden  Geschwader  von  Rhegium  ausfuhr, 
um  die  Überfahrt  nach  Messana  zu  erzwingen,  wurde  das  Unter- 
nehmen durch  die  überlegene  Zahl  und  Manövrierfähigkeit  der  kar- 
thagischen Schiffe  in  Verbindung  mit  der  Ungunst  des  Windes  und 
der  Strömung  vollständig  vereitelt.  Einige  von  den  römischen  Schiffen 
fielen  in  die  Hände  der  Karthager,  mit  den  anderen  erreichte  der 
Tribun  mühsam  wieder  den  Hafen  von  Rhegium,  anscheinend  übrigens 
ohne  dafs  es  bei  alledem  zu  einem  eigentlichen  Gefecht  mit  Ramm* 
sporn  nnd  blanker  Waffe  gekommen  war. 

Par  den  Romer  war  der  Vorgang  nun  allerdings  nicht  mehr 
ab  eine  Mahnung,  die  Sache  das  nächste  Mal  geschickter  anzufangen, 
nnd  daraufhin  wurden  alle  Vorbereitungen  getroffen.  Und  mittler- 
weile kamen  auch  die  veriorenen  Schiffe  wieder :  Hanno  sandte  §10, 
in  weitester  Ausdehnung  der  erhaltenen  Instruktion,  „den  guten 
Freunden  jenseits  der  Meerenge"  zorflck,  nicht  ohne  eindringliche 
Mahnung,  aus  dem  soeben  Geschehenen  die  nötige  Lehre  zu  ziehen 
und  den  Frieden  nicht  weiter  zu  verletsen.  Die  römische  Ober» 
liefemng  berichtet  mit  besonderer  Genugthuung  eine  Äufserung,  die 
Hanno  auf  die  abweisende  Antwort  des  C.  Cbiudius  hin  gethan  habe : 
wider  seinen  Willen  solle  sich  der  ROmer,  fiiUs  denn  die  Sache 
durchaus  tum  Krieg  getrieben  werde,  nicht  einmal  die  flfinde  im 
Meer  waschen  dflrfen.  Mag  das  Wort  nun  wiridich  gefallen  sein 
oder,  was  wahrscheinlicher  ist,  nur  einen  nacfatrigliGben  Wideriiall 
der  bis  dahin  maßgebenden  Ansicht  über  das  maritime  Michtfer- 
hlhnis  beider  Staaten  im  Gegensats  au  der  bald  daranf  eingetreteneo 
Wandlung  der  Dinge  darstellen:  jedenfalls  ist  im  entscheidenden 
Augenblicke  nichts  geseheben,  was  ihm  entsprochen  hitte. 

Denn  beim  nächsten  Versuche  getaugte  d  Chudius  mit  Be- 
nutiung  Ton  Wind  und  Strömung,  über  die  er  sich  intwiacben  beaoer 
unterrichtet  hatten  ohne  jedes  Hindernis  über  die  Meerenge  in  den 
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Hafen  von  Messana.  Hier  hatte  augenscheinlich  die  römische  Partei 
milllerwcile  vollständig  Oberwasser  gewonnen,  so  dafs  sich  Hanno 
nur  noch  in  der  Burg  eingeschlossen  hielt.  Auf  diesem  Wege  ist 
es  wohl  auch  zu  erklären,  dafs  das  karthagische  Geschwader,  wie 
wir  dies  nach  der  Überlieferung  annehmen  müssen,  der  Überfahrt 
des  Claudius  diesmal  gar  nicht  entgegengetreten  ist,  ja  vielleicht 
nicht  einmal  mehr  unmittelbar  am  Platze  war. 

Auf  die  Ankunft  der  ROmer  hin  hatten  sich  die  Mamerliner 
am  Hafen  versammelt.  C.  Claudius  konnte  in  dieser  Versammlung, 
in  der  die  punische  Partei  gewifs  so  gut  wie  nicht  vertreten  war, 
seiner  Sache  völlig  sicher  sein.  Das  giebt  sich  deutlich  genug  darin 
kund,  wie  er  die  ri^mische  Fiktion  weiterbildete  und  bis  zu  Ende 
folgerichtig  durchführte.  Cr  komme  gar  nicht,  um  mit  Waffenge- 
walt etwas  zu  erzwingen,  stelle  vielmehr  die  Entscheidung  durchaus 
dem  freien  Entschlufs  der  Mamertinergemeinde  anheim;  Hanno 
möge  nur  gleichfalls  erscheinen  und  seine  Sache  vor  ihr  darlogen. 
Wir  dürfen  annehmen,  dafs  sofort  ein  der  letzteren  Anregung  ent- 
sprechender Gemeindebeschlufs  gefafst  ward,  —  und  nach  einigem 
Sträuben  erschien  Hanno  auf  den  wiederholten  dringenden  Hinweis, 
dafs  er  durch  ein  längeres  Beharren  auf  jenem  Standpunkte  sein 
Unrecht  ohne  weiteres  eingestehe,  wirklich  in  der  Versammlung. 
Hier  trat  nun  die  ganze  Unsnlinglichkeit  des  bisher  beobachteten 
schwächlichen  Fomoalismiia  lu  Tage,  mag  es  gleich  zweifelhaft  bleiben, 
ob  die  Sebald  an  dem,  was  geschab,  mehr  bei  Hanno  selbst  zu  suchen 
ist,  oder  auf  seilen  derer,  die  ihn  instruiert  hatten.  Nachdem  Rede 
und  Gegenrede  twiocben  ihm  und  C.  Claudius  herüber  und  hinüber 
gOfMgen  waren,  wie  es  eben  bei  grundsätzlich  verschiedenen  Stand- 
pnnktflB  allein  möglich  ist,  lieis  der  Tribun  ihn  festnehmen,  — 
unter  dem  BeilbU  der  Mamertiner,  wie  es  beifst.  Vielleicht  fehlte 
dem  Tribunen  für  sein  Verfahren  sogar  nicht  die  erwOnschte  Unter- 
lage in  Gestalt  eines  Bescblusses  der  Venammlong. 

Als  Bedingang  (ttr  die  Freilateung  wurde  dem  Hanno  der  Be- 
fehl nun  Abing  der  Benttung  ans  der  Burg  gestellt  —  dazu  wohl 
■veh  rar  Abfahrt  der  Schiffe,  sofern  solche  noch  in  der  Nihe  waren 
— <,  nnd  er  gab  ihn.  So  wurde  der  Sncht,  nur  ja  nicht  den  An- 
schein tu  erwecken,  als  habe  man  den  Krieg  eroffliet,  die  uner> 
senliche  Stellung  geopfert  C  Cbmdlus  hatte  jeHt  die  schönste  Go- 
legenbeH,  mit  Zinsen  rarOekimahlen ,  was  ihm  jongst  widerfehren 
war.  Und  wie  die  Sache  stand,  hatte  der  Vertreter  der  romischen 
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Politik  dem  Abliebenden  wohl  den  Auidruck  eeinee  lebbaften  Be- 
daoerns  darüber  mitgeben  kdnnen,  dafs  es  infolge  einer  irrigen  An- 
schauung der  karthagischen  Staalaregierung  lu  aolchen  Begeguungen 
iwischen  ihnen  habe  kommen  mflaaeut  Terbanden  mit  der  Erwartung, 
dab  nach  nunmehr  erfolgter  HerBteUnng  den  Yon  den  Mamertinem 
gewttnaehten  und  legal  beachloaietten  Zustandea  in  ihrer  Stadt  nichta 
mehr  Yorhanden  aei»  waa  die  beiderseitigen  guten  Beiiehuogen  lu 
trüben  Termöge.  Hanno  ist  in  Karthago  mit  dem  Tod  am  Krause 
bestraft  worden.  Wie  viel  Schuld  ihn  Tür  seine  Person  traf,  wisaen 
wir  nicht  Immerhin  giebt  es  Augenblicke,  wo  Instruktionen  auf- 
boren bindend  zu  sein  und  an  Stelle  des  Beamten  und  Diplomaten 
nur  noch  der  Mano  uud  Soldat  t:iuzulreten  hat. 

Der  bisherige  Verlauf  des  Streitfalls  konnle  es  für  römische 
Erwägung  wohl  sogar  fragUch  erscheinen  lassen,  ob  nicht  Karthago 
sich  bei  dem  Geschehenen  beruhigen  und  damit  die  Angelegenheit 
ganz  einfach  zum  Abschlufs  gebracht  sein  werde.  Das  war  nun 
freihch  nicht  der  Fall,  vielmehr  erhielt  die  in  der  Epikratie  stehende 
Streitmacht  nunmehr  Befehl  zum  Vorrücken,  um  die  widerrechtlich 
in  Messana  eingedrungenen  Römer  mit  Gewalt  zu  vertreiben.  So 
war  für  Karthago  schliefslich  mit  allen  Rücksichten  und  Opfern 
nicht  einmal  der  unzweifelhafte  Anschein  gereitet,  dafs  man  zu  dem 
nunmehr  doch  unmittelbar  heranrückenden  Ausbruch  des  wirlüichen 
Kriegs  seinerseits  nichts  beigetragen  habe. 

Es  ist  immerhin  bezeichnend,  welch  fruchtbare  Wirkung  für 
das  karthagische  Interesse  sofort  der  Übergang  von  der  unbedingten 
Zurückhaltung  zum  Handeln  nach  sich  zog.  Geführt  von  Hanno, 
Hannibals  Sohn,  —  dessen  Persönlichkeit  durch  diese  ihm  zur 
Unterscheidung  von  seinem  unglücklichen  Vorgänger  beigefügte  Be- 
zeichnung allerdings  auch  keinen  greifbaren  Inhalt  für  uns  ge- 
winnt, —  rückten  jene  Strcitkrüfle  von  Lilybäum  aus  an  der  Nord- 
küste der  Insel  vor,  begleitet  von  einem  Geschwader  von  Kriegs- 
scbilTeo,  das  im  wesentUchen  mit  dem  jüngst  aus  der  Meerenge 
zurückgezogenen  identisch  gewesen  sein  wird.  Bei  Solus  wurde 
der  Vormarsch  zunächst  auf  einige  Zeit  unterbrochen.  Der  Anführer 
begab  aich  nach  Agrigent,  gewann  die  Bürgerschaft  für  ein  Kriegs- 
bündnis mit  Karthago,  verstärkte  die  Befestigung  der  Burg  und 
legte  wohl  auch  eine  Besatzung  hinein.  Entsprechendes  wird,  wie 
sich  aus  Ereignissen  der  nächstfolgenden  Zeit  schliefsen  läfst,  in 
Geia,  Gamarina  und  den  andern  Gemeinden  swiachen  den  Grensnn 
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der  Epikratie  und  des  syrakiisanischen  Gebiets,  die  etwa  noch  ihre 
Selbständigkeit  bewahrt  hatten,  erzielt  worden  sein.  Die  Mittel- 
und  Kleinstaaten  mufsten  eben  jetzt  Partei  ergreifen.  Die  Notwendi<»- 
keit  dessen  kann  nicht  klarer  werden,  als  durch  das  Verfahren 
Hieros.  Von  ihm  erschien  bei  Hanno,  als  dieser  wieder  zu  seinem 
Heere  zurückgekehrt  war,  eine  Gesandtschaft,  um  den  Beitritt  zum 
karthagischen  Bündnis  anzubieten,  worauf  natürlich  mit  Freuden 
eingegangen  ward.  So  ward  merkwürdigerweise  gerade  im  An- 
schlufs  an  einen  Mifserfolg  erreicht,  was  seihst  in  den  besten  Zeiten 
noch  nie  in  gleichem  Mafse  der  Fall  gewesen  war:  die  ganze  Insel 
mit  einziger  Ausnahme  Messanas  und  seines  Stadtgebiets  war  unter 
karthagischer  Führung  vereinigt.  Was  liefs  sich  von  einer  solchen 
Grundlage  aus  erzielen,  wenn  nur  erst  die  gewifs  nicht  zu  schwere 
Aufgabe  der  Bezwingung  Messanas  erfüllt  war!  Was  konnte  es  dann 
yerscblagen,  dafs  Hiero  sich  jetzt  selbstverständlich  nur  unter  dem 
Druck  der  Lage  angeschlossen  hatte,  die  ihm  diesen  Schritt  für  den 
Augenblick  eben  als  das  kleinste  unter  den  vorliegenden  Übeln  er- 
seheinen liefs?  Denn  an  ein  Bündnis  mit  den  Römern  konnte  er 
ja  zur  Zeit  erst  recht  nicht  denken.  Das  hätte  von  Yoroherein 
nicht  nur  lam  mindesten  die  Herausgabe  des  den  Mamertinern  jüngst 
abgenommenen  Gebiets  zur  Voraussetiang  gehabt,  sondern  hätte 
auch  den  karthagischen  HaoptaDgriff  ▼oraussichtlich  auf  ihn  gelenkt, 
ohne  dalk  er  sich  rechtzeitiger  und  ausreichender  Unterstatzung  durch 
die  Römer  ?eraichert  halten  durfte.  Neutralität  aber  hatte  ihm  vollends 
sicheres  Verderben  gebracht,  wemi,  wie  dies  damals  für  die  sicilische 
Anftenng  doch  wohl  das  WahrscheiDlichere  war,  die  Karthager  die 
Oberhand  behielteD.  Traten  andere  Verhaltnisse  ein,  dann  konnte 
sehfiefslich  immer  noch  der  Venuch  gemacht  werden,  sieh  mit  den- 
seihen  abzufinden,  und  einen  unTerachtlichen  RflckhaH  gab  ihm 
wenigstens  Syrakus  selbst  mit  der  Starke  seiner  Befestigungen  und 
seinem  Reichtum  an  HOlfsmitteln. 

Die  Aufforderung  tum  Abzug  innerhalb  bestimmter  Frist,  die 
noch  einmal  an  die  ROmer  in  Messana  gestellt  ward,  blieb  selbet- 
Tentindlich  erfolglos.  So  rockten  denn  nun  die  Bundesgenossen 
vor  die  Stadt,  um  sie  zu  bezwingen.  Die  karthagische  Flotte  nahm 
ihren  Standort  In  der  Nahe  des  pelorischen  Vorgebirges,  das  Land- 
beer TerBchanste  sieh,  ebenfoUs  nordlich  von  der  Stadt,  an  einer 
Stelle,  die  auf  der  emen  Seite  durch  das  Heer,  auf  der.  andern  durch 
Sompfe  geschüttt  war.  Hiero,  der  anscheinend  etwas  spater  kam. 
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schlug  mit  seinem  LaDdheere  südlich  von  MeMint  an  dem  soge- 
nanoten  chalcidischen  Berge  sein  Lager  auf. 

Die  Lage  konnte,  wenn  auch  die  BestOrmung  zu  keinem  raschen 
Ergebnis  führte,  doch  auf  die  Dauer  recht  bedeDkhch  für  die  römische 
Sache  werden.  Da  erschien  gerade  —  es  inufs  bereits  im  späteren 
Teile  des  Sommers  gewesen  sein  —  der  Konsul  Appius  Claudius 
mit  der  Hauptmacht  in  Bbegium  und  gab  den  Dingen  mit  ähnlicher 
Kühnheit,  wie  kurz  zuvor  sein  ihm  unterstehender  Geschleclits vetler, 
eine  gegenteilige  Wendung.  Den  römischen  Truppen  bangte  vor 
dem  ernsthaften  Zusammenstofs  mit  der  karthagischen  Flotte,  der 
nunmehr  beim  Versuch  der  Überfahrt  zu  erwarten  war;  die  Er- 
innerung daran ,  wie  es  kürzlich  dem  C.  Claudius  bei  seinem  ent- 
sprechenden ersten  Versuch  ergangen  war,  wirkte  noch  zu  lebhaft 
nach.  Der  Konsul  suchte  sie  durch  den  Hinweis  auf  ihre  gröfsere 
persönliche  Tüchtigkeit  im  Vergleich  mit  den  Gegnern  aufzurichten. 
Vor  allem  aber,  was  das  Wichtigere  war,  wufste  er  die  Karthager 
über  seine  Absichten  geschickt  zu  tauschen  und  bei  Nacht  ebenso 
unbehelligt  wie  unerwartet  mit  seinen  iwei  Legionen  Uber  die  Meer- 
enge nach  Messaoa  zu  kommen. 

IVoch  galt  es,  eine  Form  zu  erfüllen,  um  dann  auch  römischer- 
seits  vor  Göttern  und  Menschen  gerechtfertigt  zum  Schwert  greifen 
und  den  wirklichen  Krieg  beginnen  zu  können :  die  feierUche  Auf- 
forderung an  die  Belagerer,  von  ihrem  unrechtmäfsigen  Beginnan 
abcuhissen,  falls  sie  nicht  nunmehr  mit  Waffengewalt  dazu  gezwungen 
sein  wollten.  Wie  lange  die  oben  dargelegte  Fiktion  auf  römischer 
Seite  aufrecht  erhallen  worden  ist,  erhellt  aus  einer  Nachricbt,  die 
in  Verbindung  mit  der  Oberfahrt  des  Konsuls  nach  Messaoa  ataht: 
dafs  nämlich  bis  zu  dieser  Zeit  punische  Kauffahrer  in  den  untar- 
italischen  Häfen  —  besonders  wohl  auch  in  Rhegium  ^  ferkehrtaa. 
So  hoher  Wert  wurde  darauf  gelegt,  der  Welt  zu  aaigan,  dafs  mas 
sich  als  im  Frieden  mit  Karthago  stabend  betrachtete,  mochte  jaoar 
Varkabr,  dar  aatariich  vor  aUam  la  Kundschaftardiaastan  banotit 
wurde,  noch  so  storand  sein. 

Auf  dia  salbstvaraUndlich  arfolgla  Ablefaoung  aaioar  AnffardanHig 
ging  der  Kooaiil  tum  Angriff  Obar,  der  dareb  dia  rtumUaha  Tinanniing 
dar  iMidan  gagnarischan  SlaUungaii  und  daa  Maagal  jadar  aaga- 
massanan  VartMaduag  iwiscbaa  ihaaa  gaat  waaeatücli  bagOnatigt 
warda,  aad  swar  luant  sum  Aagriff  aaf  Hiaro.  Diaaar  log  aieli 
aach  llagaram  Gafachta  in  sela  Lagar  imrack,  obae  iigaadwia  aiaa 
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entadMidende  Niederbge  eriittes  ni  haben.  Seioe  Reiterei,  so  heifst 
es,  war  der  rOmtsclien  ttberiegen ;  du  FnrsTolk  stand  den  römischen 
an  TQcbtigkeit  freilieh  nach.  Schliefdich  ging  aueh  der  Konsul  von 
dem  SehfaMshtfistde,  das  er  anscheinend  nicht  ohne  erheblichen  Ver- 
lust behaoptet  hatte,  nach  der  Stadt  tiurOck,  wie  ihm  dies  nahe- 
liegende UmsUlDde  ao  die  Hand  gaben.  Dnd  doch  rOckte  Hiero 
noch  in  der  Nacht  aus  seiner  Stellung  ab  nach  Syrakus.  Das  be- 
deutete Lossagung  vom  karthagischen  Bündnis  und  im  nalUiiichen 
Gegensatz  der  Dinge  Kundgebung  der  Bereilwilligkeil,  sich  mit  Rom, 
so  bald  und  su  gut  es  eben  angehe,  zu  verständigen.  Es  ist  dies 
einer  der  bedeutsamsten  Wendepunkte  des  ganzen  Kriegs.  Blieben 
die  Belagerer  beiderseits  in  ihren  Stellungen,  von  denen  sich  doch 
wenigstens  die  karthagische  tags  darauf  recht  haltbar  erwies,  und 
beschrankten  sie  sich  auch  nur  auf  die  Verteidigung,  so  mufste  die 
Lage  für  die  Römer  in  Messana,  zumal  wenn  Karthago  seine  Macht- 
mittel zur  See  in  gehöriger  Weise  entfaltete,  mit  der  Zeit  recht  be- 
denklich werden.  Aus  derartigen  Verhältnissen  helfen  Abenteuer 
oder  GlücksHille  heraus,  und  einen  solchen  bedeutete  für  die  römische 
Sache  der  Entschlufs  des  Hiero.  Beim  König  selbst  lüfst  sich  als 
Unterlage  desselben  allerdings  sicher  nur  reifliche  und,  wenn  wir 
gerecht  sein  wollen,  von  seinem  Standpunkte  aus  auch  ganz  wohl 
verständliche  Erwägung  der  vorliegenden  Umstände  voraussetzen. 
Die  Gefühle,  welche  der  Mangel  aufrichtiger  Interessengemeinschaft 
mit  Karthago  an  sich  in  ihm  hervorrief,  konnten  nur  verstärkt  werden 
durch  die  Eindrücke  der  letzten  Ereignisse,  wie  sie  sich  ihm  etwa 
darstellen  mochten.  Karthagische  Unfähigkeit  hatte  den  Konsul  über 
die  Meerenge  gelangen  lassen  und  Messana  aufgegeben,  karthagische 
Saumseligkeit  oder  vielleicht  sogar  Böswilligkeit  ihn  im  Gefecht  ohne 
Unterstützung  gelassen;  dagegen  hatte  sich  auf  römischer  Seite 
Tüchtigkeit  und  ein  schlagfertiges  Heer  gezeigt.  Mufste  onn  einmal 
die  Hoffnung  auf  Erwerbung  Hessanas  eodgOltig  aufgegeben  snhi, 
so  lief«  sich  im  übrigen  doch  vielleicht  bei  einer  Schwenkung  nach 
dieaer  Richtung  hin  noch  eher  gUmpflich  wegkommen,  als  bei 
weiterem  Beharren  in  der  karthagischen  Gefolgschaft.  Möglicher- 
weiae  machten  sich  auch  schon  in  seinem  Heere  Stimmungen  der 
Art  hemerklich,  wie  aie  bald  darauf  für  die  BOrgerschafl  von  Syrakus 
beseugt  sind. 

Bereits  am  nächsten  Morgen  rückte  der  Konsul  nach  Norden  hin 
gegen  das  karthagische  Heer.  Der  Sturm  auf  dessen  Verschansung 
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mifslaog  ihm  oun  allerdings;  die  Ktrtfaager  machten  sogar  Gefiingene. 
Als  sie  rieli  aber  dadurch  sa  einem  Anafall  ermutigt  fohlten,  wurden 
sie  mit  empfindlichem  Verlast  in  ihre  Stellnng  nirackgoichlagen. 
Sit  haben  sich  aus  dersdben  nicht  mehr  herrorgewagt,  sie  an- 
scheinend sogar  sehr  bald  aufgegeben.  Nach  sD  dem  Vorgefallenen 
war  es  doch  unm4)glieh,  von  ihr  aus  Messana  einsunehmen  oder  auch 
nur  die  römische  Macht  dort  festsnhalten.  Wohl  aber  galt  es,  dsf 
eigene  Gebiet  zu  decken,  in  dessen  Städte  denn  auch  die  Truppen 
verteilt  wurden. 

Denn  anstatt  sich  mit  weiteren  AngriflSen  gegen  jenes  kartha- 
gische Lsger  aufiiubalten,  gegen  das  doch  Mes8ana  leicht  su  sichern 
war,  log  nunmehr  Appius  Claudk»  hinaus  ins  Land,  und  swar  be- 
leichnenderweise  sunSchst  mit  der  Bauptrichtuog  gegen  Hiero.  Vor 
allem  mochte  es  den  ROmem  wertvoll  erscheinen,  sich  in  dem 
ehemaligen,  seit  dem  Jahre  270  verlorenen  Mamertinergebiete  su 
seigen,  und  Hiero  ist,  um  seine  Krllte  susammeniuhalten,  diesem 
Beginnen  augeoscheinlich  nirgends  entgegengetreten.  Vielleicht  hatte 
er  sogar,  wenn  wir  eine  Angabe  der  von  Polybius  bekSmpften  Dar- 
stellung des  Pbilinus  in  diesem  Sinne  toen  dorfen,  mindestens  die 
kleineren  PlStie  in  jenem  Bereich  Oberhaupt  aufgegeben,  sumal  dt 
die  Stimmung  dort  unter  dem  Eindruck  der  neuesten  Ereignisse 
gewifs  hier  und  da  wieder  nach  der  Seite  der  Mamertiner  hin  um- 
geschlagen war.  Doch  scheint  in  diesem  Jahre  noch  keine  einiger- 
mafsen  nennenswerte  Ortschaft  in  römische  Hflnde  gefallen  zu  sein. 
Appius  Claudius  kam  auf  diesem  Zuge,  der  ihn  jedenfalls  zunächst 
gegen  Südwesten  und  westlich  am  Ätna  vorhei,  nicht  entlang  der 
Ostküste  führte,  bis  vor  Eclietla,  das  aber  seinen  Angriff  erfolg- 
reich abwehrte,  und  vor  Syrakus.  Dafs  eine  solche  Demonstration 
—  denn  von  einer  wirklichen  Belagerung  konnte  bei  der  Zahl  und 
Art  seiner  Streitkräfte  von  vornherein  keine  Rede  sein  —  schon 
jetzt  das  gewünschte  Ergebnis  nach  sich  gezogen  hätte,  dazu  waren 
nun  allerdings  die  Verhallnisse  noch  nicht  reif.  Der  Konsul,  der 
die  bekannte  Stellung  am  Olympieum  eingenommen  haben  mag,  kam 
sogar  in  eine  ziemlich  schwierige  Lage  und  zog  endlich  ab.  Die 
vor  der  Stadl  gelieferten  Gefechte  waren  nicht  immer  glückhch  für 
ihn  gewesen,  und  er  hatte  dabei  Gefangene  an  Hiero  verloren;  die 
Verpflegung  der  Truppen  hatte  Schwierigkeiten  gemacht,  Krank- 
heiten waren  ausgebroclien.  Einmal,  und  zwar,  wie  wir  glauben, 
gerade  bei  dem  eodlicheo  Abzüge,  war  der  Konsul  durch  Hiero  so 
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in  die  Enge  getrieben*  dafs  er  sieh  nnr  dnreh  ein  anf  TBuechang 
Imeiineles  Angebot  von  Unterbandhmgen  tu  retten  wnrete.  Andern- 
fidb  wire  er  wohl  einem  ähnlichen  Schicksal  Terfallen,  wie  einst 
die  Adiener.  Beieichnend  ist  aber  doch  vor  allem,  dars  Hiero  sich 
auf  die  Unterhandlungen  einliers.  Zweifellos  wäre  er  gern  auf  ein 
Abkommen  eingegangen,  wenn  nicht  der  ROmer  vermutlich,  gerade 
nm  das  Mifsliche  seiner  Lage  zu  verdecken,  allzuviel  verlangt  hätte. 
Es  wird  kaum  einen  andern  Grund  gehabt  haben,  dah  der  König 
dem  Verlangen  der  Bürger  nach  Frieden,  das  sich  auch  bei  Be- 
gegnungen derselben  mit  einzelnen  Römern  kundgab,  seine  Zu- 
stimmung noch  versagte. 

Appius  Claudius  ging  mit  Ablauf  der  Feldzugszeit  über  Messana, 
wo  er  eine  Besatzung  hinterliefs,  nach  Rom  zurück.  Triumphiert 
hat  er  nicht.  Gewifs  war  daheim  nach  so  glücklichen  Anfängen 
ganz  andres  erwartet  worden,  als  dafs  der  Feldzug  im  wesentlichen 
damit  schlofs,  womit  er  begonnen  hatte:  dafs  eben  Messana  mit 
seiner  unmittelbaren  Umgebung  in  römischen  Händen  war.  Und 
doch,  wie  viel  war  in  Wahrheit,  eigentlich  wider  alle  thalsächlichen 
Voraussetzungen ,  erreicht  worden ,  —  wie  viel  mehr  freilich ,  so 
dürfen  wir  hinzufügen,  auf  gegnerischer  Seite  versäumt!  Hätte 
sich  doch  bei  einigermafsen  aufrichtigem  Zusammenwirken  der  Ver- 
bündeten und  bei  nur  leidlich  sachgemärsem  Eingreifen  Karthagos 
sogar  noch  im  letzten  Abschnitt  des  Feldzugs  ein  ganz  anderes  Er- 
gebnis müssen  erzielen  lassen.**) 

Für  das  nächste  Jahr  beschlors  man  denn  auch  in  Rom,  beide 
Konsuln  mit  der  verdoppelten  Streitmacht  nach  der  Insel  hinüber- 
zusenden ;  dies  aber  ging  um  so  eher  an ,  als  die  etruskische  Ver- 
wickelung, deren  Rückwirkung  auf  die  Mafsnahmen  des  letztver- 
Oossenen  Jahres  sich  nicbt  ganz  verkennen  läfst,  inzwischen  zu 
Ende  geführt  war.  Dafs  von  karthagischer  Seite  gar  nichts  Ent- 
sprechendes verlautet,  konnte  auf  die  Mangelhaftigkeit  unserer  Über- 
lieferung zurückzuführen  sein,  für  die  nun  einmal  die  römische 
Aktion  im  Mittelpunkt  der  Betrachtung  steht.  Aber  der  Gang  der 
Ereignisse  stimmt  auch  völlig  dazu.  Auf  blofse  Möglichkeiten  hin 
grofsere  Mittel  auftawenden,  war  man  einmal  drttben  nicht  gewohnt; 
eher  war  man  geneigt,  für  den  Anfang,  wenn  es  schlimm  kam, 
etwas  preiatogeben,  im  Vertrauen  darauf,  dab  doch  die  festen  Plätze 
aich  wenigstens  zum  Teil  halten  konnten,  tum  allermindesten  Lily- 
bium,  von  wo  ans  sieh  das  Verlorene  seinerseit  immer  noch  werde 
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wiedei|[ewionen  lassen.  Wenn  es  aber  begreiflieli  bt,  dab  in 
Rom  damab  augenaelielnlieh  nodi  keine  ÜBSte  Ansiciit  ttber  die  dem 
Krieg  zu  gebende  AasdehouDg  uod  Aber  die  ine  Auge  tu  fassenden 
letzten  Ziele  ausgebildet  balle,  so  ist  auf  jener  Seite  Unklarheit  ttber 
die  Natur  der  Lage  nicht  in  gleichem  Mafse  entschuldbar.  Fast 
scheint  es,  als  habe  man  sich  einer  Vorstellung  hingegeben,  auf 
Grund  deren  die  Sache  früher  einmal  allerdings  ganz  einfach  im 
Sinne  des  römischen  Anspruchs  erledigt  gewesen  wäre,  —  der  Vor- 
stellung, als  sei  mit  der  Aufgabe  von  Messana  der  Streit,  soweit  er 
Karthago  angehe,  am  Ende  gar  abgelhan.  Der  Umstand,  dafs  das 
eigentlich  karthagische  Gebiet  bisher  von  den  Römern  nicht  berührt 
worden  war  und  auch  im  kommenden  Jahre  längere  Zeit  hindurch 
nicht  berührt  wurde,  hätte  eine  solche  Auffassung  in  der  Tbat  nur 
Terst^rken  können.  Und  ntittelbar  wenigstens  war  man  bis  auf 
weiteres  noch  dadurch  gedeckt,  dafs  der  römische  Angriff  sich  voraus- 
sichtlich auch  jetzt  wieder  zunächst  auf  Hiero  richtete.  Zuletzt 
konute  eine  etwaige  langwierige  Belagerung  von  Syrakus  durch  die 
Romer  immer  noch  ein  eigenes  Eingreifen  ermüglichen. 

Derartige  Erwägungen  würden  allerdings  in  keinem  Falle  die 
auffällige  Thatsache  berühren,  dafs  die  soeben  erwähnten  römischen 
Streitkräfte,  soviel  wir  sehen,  ohne  jedes  Hindernis  über  die  Meer- 
enge gelangt  sind.  Denn  das  wiederholt  sich  weiterhin,  und  so  er- 
giebt  sich  die  merkwürdige  Erscheinung,  dafs  in  einem  Kriege,  dessen 
Entscheidung  zu  einem  ganz  wesentlichen  Teile  auf  der  See  lag, 
die  Schiffe  der  ersten  Seemacht  der  damaligen  Welt  regelmäfsig 
nicht  da  zu  (Inden  sind,  wo  sie  nach  unsrer  Erwartung  dem  Gegner 
wenn  nicht  uuübcrwindliche  Schwierigkeiten  bereiten,  doch  min- 
destens immer  merklichen  Abbruch  bitten  tbun  können.  Und  doch 
mufs  Karthago  jederzeit  eine  nicht  gani  geringe  Zahl  von  Schiffen 
anr  Verfügung  gehabt  haben,  auch,  wenn  nicht  gerade  eine  be- 
sondere, grofte  ZurOstung  für  den  einzelnen  Fall  stattgefunden  hatte. 
Die  Erklärung  wird  vor  allem  in  der  Richtung  zu  suchen  sein, 
nach  welcher  schon  Niebuhr  wies  (R.  G.  3,  S.  666).  Fbtten  der 
Art,  wie  aie  hier  in  Retracht  kommen,  waren  ohne  einen  in  un- 
mittelbarer Nabe  gelegenen  Stützpunkt  nicht  wohl  imstande,  auf 
einen  unbestimmten,  von  der  Wahl  des  Gegners  abhängigen  Zeitr 
punkt  hin  die  See  zu  halten.  Gerade  mit  Rücksicht  auf  die  knne 
Strecke  swiachen  Rhegium  und  Meseana  fehlte  aber  den  Karthagern 
ein  solcher  Stutzpunkt  jetzt  wiiltlicb.  in  dieser  flinaicht  iat  auch  die 
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im  Gegensatz  hierzu  aufgeworfeae  Frage,  wie  doch  im  laufenden 
Jahrhundert  derselbe  IMeerstreifeu  für  die  Napoleonische  Macht  eine 
unQberschreitbare  Grenze  habe  bilden  können,  nicht  ganz  richtig 
gestellt 

Die  Konsuln  rückten  im  Frühsommer  263  v.  Chr.  von  Messana 
aus,  wahrscheinlich  zunächst  am  Nordabhang  der  neptunischen  Berge 
hin,  dann  Uber  diese  hinweg  nach  dem  Thale  des  Hadranius,  west- 
lich vom  Ätna,  ähnlich  wie  Appius  Claudius  im  vorhergehenden 
Jahre.  Wir  erfahren  zuerst,  dafs  sie  Hadranum  erstürmten,  dann 
Centuripä  belagerten.  Währenddesseu  kamen  Gesandte  von  Haläsa, 
um  die  üulerwerfung  anzuzeigen,  und  diesem  Beispiele  folgten  viele 
andre  Gemeinden,  vor  allem  wühl  auch  Centuripä  selbst  Auch 
Catina  kam  —  es  ist  zweifelhatt,  ob  durch  Übergabe  oder  durch 
Eroberung  —  in  römische  Gewalt.  Im  ganzen  wird  das  so  ge- 
wonnene Gebiet  umfafst  haben,  was  östlich  vom  unmittelbaren  und 
mittelbaren  karthagischen  Machtbereich  lag,  mit  Ausnahme  von  Tyn- 
daris  und  dem,  was  bald  darauf  dem  Konig  iüero  bei  dem  Fliedens- 
Bddufs  mit  ihm  belassen  ward. 

Die  Überlieferung  besagt  nur  im  aligemeinen,  dafs  die  Konsuln 
hierbei  teils  vereinigt,  teils  getrennt  operiert  hatten.  Näheres  lAlat 
sich  nicht  erlMnnen,  auTser  dais  die  Gewinnung  von  Calina  speziell 
dem  M'.  Valerius  zimischreiben  ist.  Doch  mufs  dieser  Gelegenheit 
gehabt  haben,  sich  vor  seinem  Kollegen  M'«  Oiacihus  merklich  her- 
▼omlhun:  er  hat  nach  Ablauf  des  Feldzugs,  deiMn  weitere  Er- 
tIhhiBg  hier  für  einen  Augenblick  unterbrochen  sein  mOge,  allein 
„ober  die  Punier  und  den  Siculerkönig  Hiero*'  triumphiert  Schlieb- 
hch  wäre  irgendwelche  Erkllnuig  dafür  immer  noch  eher  denkbar, 
ab  sie  sich  für  deti  Beinamen  Messalla  aullünden  lüfst,  dessen  Er- 
werhung  fOr  einen  Zweig  des  Yalerischen  Geschlechts  gerade  auf 
dieaen  Hann  und  diesen  Feldzug  zurflckgefQhrt  wird.  Dafa  die 
Sache  mit  einer  Einnahme  ? en  Meaaana  durch  ihn  loaammenhange, 
wie  Unkenntnis  der  Verfailtnisse  aptler  seine  eigenen  Landaleote  be- 
haupten Uab,  iat  ja  handgreiflich  unrichtig.  Aber  auch  die  An- 
nähmet dais  er  gleich  an  Anfang  des  Feldzugs  vor  Mesaana  einen 
Sieg  fliber  em  vereinigtea  karthegisch-ayrakuaaniBchee  Heer  dafon- 
getragen  habe,  lOet  die  Schwierigkeit  nicht.  Gewiii  konnte  ein 
aokfaer  Si^  anderweit  ferKhoUen  sein;  aber  der  Gedanke  daran, 
daA  m  dieaer  Zeit  noch  Karthager  und  Syrakusaner  fereint  ge- 
fochten haben  konnten«  bleibt  doch  in  alle  Wege  ausgeschloaaen« 
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Wohl  konnte  Hiero  anfangs  noch  einmal  gegen  Messina  bedrolilich 

herangerückt  sein,  wie  ihm  dies  seine  das  Gebiet  der  Stadt  eng 
umklammernden  Plätze  gestatteten,  nnd  der  zuerst  angelangte  Konsul 
könnte  ihn  gleich  nach  seiner  Ankunft  von  da  zurtlckgescheucht 
haben.  Jedenfalls  aber  bietet  der  Triumphaltitel  keinen  Beitrag  zur 
Bestätigung  einer  solclien  Vermutung;  seine  beiden  Bestandteile 
werden  durch  die  im  späteren  Verlaufe  des  Feldzugs  gewonnenen 
Erfolge  im  karthagischen  Herrschaftsgebiet  und  durch  die  Unter- 
werfung des  Hiera  hinreichend  gedeckt.  Wenn  M*.  Valerius  weiter- 
hin in  Rom  an  einer  Wand  der  Hostiliscben  Curie  ein  Gemälde  hat 
anbringen  lassen,  auf  welchen)  an;^'elilich  ein  von  ihm  erfochtener 
Sieg  über  die  Karthager  und  Iliero  dargestellt  war,  so  läfst  sich 
auch  darin  kein  selbständiges  Zeugnis  in  jenem  Sinne  anerkennen. 
Die  Deutung  des  Bildes  könnte  sehr  wohl  durch  eine  dem  Triumphal- 
titel ähnlich  gestaltete  Auffassung  oder  selbst  Beischrifl  veranlafst 
worden  sein,  während  der  eigentliche  Zweck  desselben  nur  eine 
Verherrlichung  der  Thaten  des  Konsuls  im  allgemeinen  gewesen  wäre. 
Man  würde  nicht  einmal  nötig  haben,  eine  solche  Verschiebung  der 
Bedeutung  erst  der  Zeit  zuzuschreiben,  wo  Gebäude  und  Kunstwerk 
selbst  nicht  mehr  bestanden. 

Die  Konsuln  rückten  nach  den  oben  erwähnten  Ereignissen 
nunmehr  gemeinsam,  verstärkt  durch  die  Aufgebote  der  neuen  Bundes- 
genossen, vor  Syrakus.  König  Hiero  zögerte  nun  nicht  länger  und 
suchte,  im  Einklang  mit  der  sich  dringUcb  kundgebenden  Stiromuog 
der  Bfirgerschaft,  um  Aufnahme  in  die  rOmische  Bundesgenossen- 
Schaft  nach,  der  er  von  da  an  mit  klarer  Einsieht  in  die  Verhält- 
nisse und  mit  einer  weit  Ober  seine  Verpflichtungen  hinausgebenden 
Hingebung  bis  an  sein  Lebensende  treu  geblieben  ist.  Sein  Ent- 
schlufs  konnte  auch  nicht  mehr  dadurch  wankend  gemacht  werden, 
daf>i  während  der  Verbandlungen  Hannibal  mit  einer  karthagischen 
Flotte  sich  vorQbergehend  in  der  Nflhe  yon  Syrakus  —  hei  Xiphonin 
—  zeigte,  um  ihm  Hülfe  aDSubieten. 

Dem  Wunsche  Hieros,  zu  retten,  wm  eben  noch  mOgUeb  war, 
entsprach  das  Interesse  der  Romer  daran,  sich  seine  Flotte  und 
seine  reichen  Hdlfsmittel  besonders  für  die  Verpflegung  ihrer  Heere 
lur  YerfOgung  gestellt  zu  sehen  und  der  Notwendigkeit  einer  Be- 
lagerung von  Syrakus  ttberhoben  tu  sein.  Immerhin  konnte  nur 
noch  der  thatsMchliche  Besitzstand  die  Grundlage  der  Vereinbarung 
abgeben.  Indem  also  der  König,  zunicfast  auf  fBnfkehn  Jahre,  in 


Digitized  by  Google 


»ÖMOMft  HIBaOS  MIT  aOM. 


269 


das  BüDdnis  mit  Ruui  trat,  die  in  seinen  Händen  befindlichen 
römischen  Gefangenen  ohne  Lösegeld  freigab,  sofort  100  Talente 
zahlte  und  sich  weiterhin  zu  einer  jährlichen  Zahlung  von  unbe- 
kannter Höhe  verpflichtete,  wurden  ihm  von  seinem  bisherigen  Be- 
sitz aufser  Syrakus  nocli  llelorus,  Nctimi,  Acrä,  Megara,  Leontini 
mit  ihren  Gemeindebezirkeu  belassen,  dazu  weitab  von  diesem  in 
sich  zusammenhängenden  Gebiete  Tauromenium.  Es  waren  das 
eben  die  Stüdle,  die  er  bisher  noch  behauptet  halte. 

War  in  llom  bis  dahin  noch  keine  bestimmte  Ansicht  darüber 
gefafst  worden,  was  l)ei  dem  Kriege  eigentlich  herauskommen  könne 
und  solle,  so  mufste  die  Gewinnung  einer  solchen  durch  die  soeben 
gewonnenen  Erfolge  wohl  erheblich  gefOrdeil  werden.  Hatte  man 
ursprünglich  vielleicht  nur  an  eine  Sicherung  der  Mamerlinerge- 
meinde  in  ihren  damaligen  Grenzen  gedacbt,  so  war  man  darüber 
nunmehr  jedenfalls  weit  hinaus.  Aber  das  Gewonnene  etwa  an 
die  Mamertiner  zu  geben,  konnte  unmöglich  im  römischen  Inter- 
esse liegen.  So  mufste  der  Gedanke  an  die  Begründung  eines  eignen 
Herrschaftsgebiets  auf  der  Insel  sich  von  selbst  aufdrängen,  und  in 
Anknüpfung  daran  der  Entscblufs,  eine  karthagische  Herrschaft  da- 
neben  io  Zukunft  überhaupt  nicht  mehr  zu  dulden,  den  dann  die 
Erfolge  des  nächsten  Jahres  ToUends  befesligteo.  Karthago  sah  sich 
nunmehr  doch  unmittelbar  vor  die  GewiMeit  einee  Angriffs  auf  sein 
Gebiet  gestellt  und  mufste  daran  denken,  zu  seiner  Abwehr  Streit- 
kräfte aufzustellen,  die  sich  bei  der  Art  ihrer  Zusamroenbringung 
freilich  erst  im  nafibsteo  Jahre  wirksam  leigen  konnten.  Bis  dahin 
lieiii  sich  nur  Tenucben  zu  halten,  was  eben  mOgUch  war. 

Ober  den  leisten  Teil  des  Feldzugs  von  263  sind  wir  nur  sehr 
dOrftig  nnlerricbtet.  Der  römische  Vorstofs  mag,  ähnhch  demjenigen, 
den  im  Torfaergehenden  Jahre  Appius  Claudius  oach  seinen  ersten 
Erfolgen  mn  Messana  aus  unternahm,  in  seinem  Gange  mehr  durch 
die  sieh  Im  Aogenblick  bietenden  Aussichten,  als  dorch  einen  festen 
Plan  bestimmt  worden  sein.  Seine  Ergebnisse,  an  denen  wieder 
M*.  Valerius  den  hervorragenden  Anteil  gehabt  haben  wird,  wenn 
er  nicht  sogar  den  Zug  allein  aosDBhrte,  waren  doch  recht  bedentend. 
Die  Insel  ward  bis  naheia  an  ihre  Westopitse  durchtogen,  und  hier 
wurde  die  karthagische  HercKhaft  bereits  an  der  Wune!  angegriffen. 
Die  Bewohner  von  Egesta  töteten  ihre  karthagische  Besatsung  und 
schlössen  sieb  an  die  erlauchten  Stammverwandten  von  Troja  her 
ao;  Halieyt  folgte  ihrem  Beispiele.  Noch  drei  kleinere  Ortschaften, 
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die  sich  nicht  mebr  mit  Sicherheit  feetsteUen  latseo,  wnrdtii  tod  den 

Römern  genommen ;  dagegen  mifslang  der  ÄDgriff  auf  Macella,  dessen 
Erwähnung  uns  Übrigens  wieder  nach  dem  südöstlichen  Teile  der 
Insel  weist,  und  auf  einen  minder  bedeutenden  Ort.  An  der  Nord- 
küste gegenüber  den  liparischen  Inseln  lag  fOr  sich  vereinzelt  Tyn- 
daris,  losgesprengt  von  der  Herrschaft  des  Hiero,  unter  der  es  zu- 
letzt gestanden  hatte,  und  darauf  jedenfalls  noch  rechtzeitig  von  den 
Karthagern  besetzt.  Als  nun  die  BevülkeruDg  dieser  Stadt  Neigung 
zum  Übertritt  auf  die  römische  Seite  zeigte,  wurden  die  Vornehmsten 
aus  ihrer  Mitte  als  Geiseln  nach  Lilybäum  gebracht.  Wenn  die 
Nachricht  begründet  ist,  dals  auch  die  Vorrifte  und  Waffen  aus 
Tyndaris  fortgeschafft  worden  seien ,  so  müfste  wohl  bei  den  Kar- 
thagern die  BefUrclitung,  den  Platz  schliefslich  nicht  halten  zu 
können ,  sehr  lebhalt  gewesen  sein.  Davon,  dafs  derselbe  wirklich 
in  römische  Hände  gefallen  ist,  hören  wir  freilich  erst  neun  Jahre 
spiiter.  Wohl  möglich  also,  dafs  er  im  Jahre  263  doch  schiiefslich 
festgehalten  und  wieder  in  verteidigungsföhigen  Zustand  versetzt 
wurde.  Ging  er  aber  damals  verloren,  so  wäre  er  jedenfalls  bei  den 
Schwankungen  des  Kriegsglücks,  die  in  den  nächsten  Jahren  ein- 
traten, von  der  See  aus  wieder  für  Karthago  in  Besitz  genommen 
worden,  ^s) 

Es  ist  immerhin  bezeichnend  dafür,  wie  in  Rom  die  Sachlage 
aufgefafst  wurde,  dafs  man  dort  für  das  nächste  Kriegsjahr  —  262 
y.  Chr.  —  vorerst  die  Sendung  nur  eines  Konsuls  nach  der  Insel 
als  hinreichend  zu  gedeihlicher  Weiterführung  des  Kriegs  erachtete. 
Dafs  es  bei  diesem  Beschlüsse  nicht  blieb,  sondeni  doch  wieder 
beide  Konsuln  ins  Feld  rückten,  wurde  dadurch  veranlafst,  dafs 
Karthago  mittlerweile  dieAhsicht  bekundet  hatte,  seine  Sache  end- 
lich einmal  mit  angemessenen  Mitteln  zu  vertreten.  Die  rOniaGhe 
ZuTersichtlichkeit  und  Kühnheit  tritt  gleichmftfoig  in  jener  ursprflng- 
licben  Absicht  lo  Tage,  wie  in  der  Aufiasaang,  mit  der  die  ftonaabi 
an  ihre  nunmehrige  Aufgabe  gingen. 

Von  Karthago  waren  umfaaaeDde  Werbungen  in  Ligurien,  Gallien 
und  namentlich  in  Spanien  veranstaltet  worden;  doch  war  dasneoa 
Heer  bei  der  Eröffnung  des  Fekiiags  anacheineod  noch  in  der 
Bildung  begriffen.  Die  Sireitnacht  weDtgatens,  die  zunSehst  «nter 
HaniiibiU  Giagoe  Sohn,  nach  dem  tur  OperationalMMia  amenabenen 
Agrigent  abging,  war  allen  AnieiGben  nach  niclit  eben  bedenlend» 
Vorttuflg  wurden  wohl  nur  die  Trappen  abgeaandl,  die  gerade  beteit 
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standen,  um  den  FMatz  zu  sichern  und  für  die  ihm  zugedachte  Aul- 
gabe  vorzubereiten.  Elefanten  —  das  neue  Kampfmittel,  dessen 
sich  Karthago  in  Nachahmung  des  Pyrrhus  und  sicher  mit  grofsen 
Erwartungen  bei  diesem  Feldzug  zum  ersten  Male  zu  bedienen  ge- 
dachte —  waren  dieser  Abteilung  jedenfalls  nicht  beigegeben,  eben 
weil  für  sie  an  gröfsere  Operationen  im  Felde  nicht  gedacht  ward. 
Aber  ehe  die  andern  Streitkräfte  erschienen,  die  solche  ermöglicht 
hätten,  war  die  Lage  längst  von  Grund  aus  ven'jndert.  Die  Konsuln 
hatten  die  Bestimmung  des  Ganjrs  der  Dinge  in  die  Hand  penomraen, 
indem  sie  sich  unmittelbar  nach  ihrer  Ankunft  auf  der  Insel,  unter 
Verzicht  auf  jedwede  ableokende  UnteniebiDUog,  vor  Agrigeot  selbst 
legten. 

Nach  der  bei  Zonaras  vorliegenden  Überlieferung  wflre  aller- 
dings anzunehmen,  das  karthagische  Heer  habe  bei  Eröffnung  des 
Feldsagt  vollständig  bereit  gestanden  und  der  grOfsere  Teil  desselben 
sei  «Mr  naeb  Sardinien  abgesandten  Flotte  beigegebea  worden,  um 
von  da  aus  einen  Laoduogtversuch  in  Italien  in  macben  und  den 
Schwerpunkt  des  Kriegs  womöglich  dorthin  zu  veriegeD«  Durch 
das  kräftige  Vorgehen  der  Konsuln  auf  Sicilien  wire  somit  logleich 
diese  Absicht  vereitelt  worden.  Die  Truppen  aber,  die  ursprOnglicb 
dafür  bestimmt  gewesen  wiren,  mQlsten  wir  dann  wobl  unter  den- 
jenigen suchen,  mit  denen  später  Hsnno  zum  Entsatz  Agrigents  er- 
schien. Man  wird  die  Nachricht  nicht  von  vomberein  ftlr  unglaublich 
eridiren  dürfen,  obschon  kaum  jemand  den  beseicbneten  Plan  in 
dem  Umfinge,  der  ihm  beigelegt  wird,  als  sehr  anssichlivoll  be- 
inden  darile.  Und  Beunruhigungen  durch  jene  Flotte  werden  auch 
der  italiscben  Küste  nicht  erspart  geblieben  sein,  mochte  diese  gleich 
gegen  emsdicbe  Gelfthrdung  durch  das  eigenartige  römische  Ver- 
teidigungssystem  im  weeentUchen  gesichert  sein.  Defo  die  kartha- 
gische SeeDsacht  in  die  sicilischett  Ereigniwe  dieses  Jahres,  soweit 
wir  dies  lu  eikennen  vermögen,  in  keiner  Weise  eingreift,  erscheint 
bei  alledem  befiremdlich  und  wird  durch  das  einseitige  Interesse 
der  Triger  unserer  Überlieferung  Ihr  die  Belagerung  von  Agrigent 
kaum  ausreichend  erklärt. 

Als  die  Konsuln,  versttürkt  durch  aicilischen  Zutug,  vor  dieser 
Stadt  ankamen  und  sich  einige  Stadien  sOdlich  von  ihr  am  Askle- 
pieion  einlagerten,  war  gerade  die  Getreideernte  im  Gange,  —  was 
etwa  der  Zeit  bald  nach  Beginn  unseres  loni  entsprechen  wurde. 
Von  einer  kunstmibigen  Belagerung  nach  puniach-griechiecher  Art 
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koDDle  iialürlich  keine  Rede  seio,  selbst  nicht  von  einer  völligen 
L'mschliefsung  nach  lüniischer  Weise.  Doch  war  den  Belagerten 
der  Verkehr  mit  dem  Hafen  abgeschnitten  und  wurde  ihnen  wohl 
auch  nach  der  Laudseite  hin  durch  Sireifscharen  nach  Kräften  er- 
schwert. Den  Umstand,  dafs  die  Römer  von  dem  Getreide  noch 
niügUcliht  viel  einzubringen  suchten,  benutzte  llannibal  zu  einem 
Überfall,  doch  uhne  das  gewünschte  Ergebnis.  Zwar  die  mit  dem 
Einsammeln  des  Getreides  selbst  beschäftigten  römischen  Abteilungen 
wurden  in  die  Flucht  gejagt,  aber  die  zu  ihrer  Deckung  ausge- 
stellten Truppenkörper  konnten  trotz  namhafter  Verluste  durchaus 
nicht  zum  Weichen  gebracht  werden.  Sie  schlugen  vielmehr  ihre 
Angreifer  zurUck  und  konnten  dann  noch  das  Ihrige  dazu  thun, 
das  römische  Lager  aus  der  Gefahr  der  Einnahme  durch  ein  anderes, 
dazu  bestimmtes  karthagisches  Corps  zu  befreien. 

Von  da  an  verzichteten  die  Relagerten  auf  grOfsere  Unter- 
nehmungen. Die  Konsuln  aber  teilten  ihre  Macht:  der  eine  Teil 
blieb  in  dem  bisherigen  Lager,  das  die  Südseite  der  Stadt  mit  ihren 
Ausgängen  beherrschte,  der  andere  bezog  ein  solches  vor  der  West- 
seite derselben,  um  den  Belagerten  jedwede  Verbindung  nach  dieser 
Richtung  hin  abzuschneiden.  Die  Stelle  ist  wohl  nicht  weit  west- 
lich vom  rechten  Ufer  des  Ilypsas  zu  suchen,  nahe  dem  einzigen 
Thore,  das  nach  Heraclea  fohrte,  ungefähr  da,  wo  einst  im  Jahre  406 
Hannibal  Min  llauptlager  gehabt  hatte  (Bd.  1,  S.  269).  Beide 
Stellungen  wurden  durch  eine  nach  aufsen  und  innen  mit  Wall 
und  Graben  befestigte  Linie,  in  die  noch  besonders  befestigte 
Zwischenpunkte  eingelegt  waren,  mit  einander  Terbunden.  Der 
Nord-  und  Ostseile  der  Stadt  gegenAber  wurde  wohl,  wie  dies  die 
VerhAltniiee  nahelegten,  in  der  oiien  angenommenen  Weise  weiter 
▼erfahren,  und  dabei  werden  Tor  alien  die  kleineren  Zusammen- 
stoße stattgeftinden  haben,  die  nunmehr  fbr  Ulngere  Zeit  «Uein  noch 
erwähnt  werden.  Als  Hanptniederlage  für  die  Vorrile,  die  tefls  Ton 
den  sicilischen  Bundesgenossen  geliefert,  teils  durch  Bentesflge  in 
die  Umgegend  aufgebracht  wurden,  diente  den  Belagerern  ein  sonst 
nicht  weiter  bekannter  Ort  in  der  NShe  namens  Berbessus. 

Die  Belagerung  sog  sich  auf  diese  Weise  bis  in  den  fünften 
Monat  hinein  und  begann  schlielslich  die  Wirkung  su  iuAern,  die 
der  römischen  Metbode  bei  hinreichenden  Streilkrlften  auf  die  Dauer 
doch  allemal  den  Erfolg  sicherte.  In  der  Stadt  trat  Mangel  ein, 
und  wenn  wir  gewisse  IGtteilungen  richtig  beliehen,  die  Polybius 
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bei  einem  spateren  Anlasse  über  eine  in  karthagischen  Dienst  ge- 
tretene Gallierschar  von  reichlich  3000  Mann  giebt,  so  machte 
diese  damals  Miene,  die  Waffen  wider  ihre  Brolherrrn  zu  erheben 
und  über  die  Stadt  herzufallen  ,  die  damit  natürlich  zugleich  den 
Römern  in  die  Hönde  gespielt  worden  w{ire.  Dafs  die  Absicht  nicht 
zur  Ausführung  kam,  wird  kaum  anders  als  durch  schwere  Geld- 
opfer und  Versprechungen  haben  erzielt  werden  können,  wie  spciter 
bei  i'inem  entsprechenden  Vorkommnis  in  Lilybäum.  Vielleicht  trug 
auch  die  Aussicht  auf  den  zu  erwartenden  Entsatz  dazu  bei. 

Denn  auf  Hannibals  immer  dringendere  Vorstellungen  rückte 
endlich  von  Lilyhaum  her  ein  Heer  an,  dem  auch  eine  Anzahl  Ele- 
fanten beigegeben  war,  und  setzte  sich  zunächst  in  Heraclea  fest. 
Sein  Anführer  war  Hanno,  vielleicht  derselbe,  der  uns  zuletzt  vor 
Messnna  im  Kampfe  mit  Appius  Claudius  begegnet  ist.  Diesem  ge- 
lang es  nun  sehr  bald,  Herbessus  mit  den  römischen  Vorräten  durch 
Verrat  einzunehmen,  und  jetzt  ward  es  bei  den  Belagereri)  mit  dem 
Lebensunterhalt  nicht  minder  knapp ,  als  bei  den  Belagerten;  eine 
Seuche  kam  noch  dazu.  Mit  höchster  Aufopferung  führte  Hiero 
seinen  Bundesgenossen  das  Notwendigste  zu ;  hing  doch  für  ihn 
alles  daran,  dafs  nicht  etwa  die  Auftiebung  der  Belagerung  beschloflMD 
würde,  wie  es  wirklich  in  Frage  kam.  Der  ZusUdö  kam  auf 
den  höchsten  Grad  der  Spannung,  seiidem  Hanno  von  Heradea 
anegerückt  war  und  inf  dem  Hügel  Toros  etwa  zehn  Stadien  Ton 
den  feindlichen  Linien  entfernt,  d.  i.  oberhalb  der  letzteren  am  Hat* 
liehen  Abhaoge  des  Monserrato,  ein  festes  Lager  bezogen  hatte. 
Bei  seinem  Anmarsch  hatte  sich  durch  die  ▼onnsgetcbickte  numi- 
disehe  Reiterei  die  römische  aus  den  Verscbaniongen  hennalocken 
lassen  und  war  unter  starkem  Verlust  dahin  zurückgeworfen  worden. 

Doch  blieb  es  anch  SO  noch  auf  längere  Frist  hinaus  —  nach 
Polybius  zwei  Monate,  unter  allen  Umständen  bis  zu  einer  aullser- 
gew5hnlich  spiten  Zeit  im  Jahre  —  bei  hlofsen  Scharmaiseln.  An 
einen  Sturmangriff  auf  die  gegnerische  Stellung  war  für  keinen 
▼on  beiden  Teilen  so  leicht  in  denken,  und  die  Entscheidung  nicht 
ohne  swingenden  Grund  auf  eine  Feldschlacbt  zu  steDen,  hatten 
beide  gewichtigen  Anlab.  Endlich  lieTs  sich  Hanno  durch  die  Nach- 
richten, welche  ihm  Boten  und  Feueneichen  aus  der  Stadt  Ober 
die  dort  immer  weiter  um  sieh  greifende  Not  und  Desertion  über- 
mittelten, doch  dain  bewegen.  Die  ROmer  nahmen  die  angebotene 
Schlacht  an,  nicht  ohne  sich,  wie  angegeben  wird,  für  den  ent- 
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Bebeidenden  Tag  dureb  eine  Kriegelist  einen  Vorteil  bineiebtlieb 
der  Frisebe  und  Kampfbereiteehaft  ibrer  Truppen  gesichert  zd  haben^ 
und  gewannen  sie  ToUstJIndig.  Nach  längerem  Stehen  des  Kampfs 
wnrde  das  aus  Söldnern  zusammengesetzte  erste  TrefTeo  der  kar- 
thagischen Aufstellung,  die  ganz  eigentOmlich  gestaltet  war,  auf 
die  dahinter  stehenden  Elefanten  zurückgeworfen  und  brachte  diese 
und  die  weiter  hinten  beGndUchen  Truppenabteilungen  in  Ver- 
wirrung. Die  Verluste  waren  bedeutend,  ein  grofser  Teil  der  Ele- 
fanten und  das  Gepäck  fiel  in  römische  Hände;  was  entkam,  reltete 
sich  nach  lleraclea.  Ein  gleichzeitiger  AngrilT  der  Belagerten  auf 
den  gegen  die  Stadt  bin  gelegenen  römischen  Wall  war  ohne  Er- 
folg geblieben. 

Das  Schicksal  der  Stadl,  und  damit  noch  vieles  mehr,  war  nun 
entschieden.  Hannibal  gab  alle  weitere  Verteidigung  auf  und  ver- 
suchte nur  noch,  von  den  Mannschaften  zu  retten,  was  möghch  sei. 
Ermüdung  und  Siegesfreude  bei  den  Rümern  trugen  dazu  bei,  das 
kühne  und  wohlberechnete  Unternehmen  im  wesentlichen  gelingen  zu 
lassen.  Um  Mitternacht  rückte  Hannibal  mit  seinen  Söldnern  aus;  es 
gelang  ihm,  die  römischen  Linien  zu  Uberschreiten,  indem  die  Gräben 
durch  mitgebrachte  Säcke  voll  Spreu  ausgefüllt  wurden,  und  die 
Römer  bemerkten  den  Vorgang  zu  spät,  um  noch  mehr  als  einen 
kurzen  Angriff  auf  den  Nachtrab  der  Abziehenden  ausführen  zu 
können.  Dann  drangen  sie  alsbald ,  ohne  weiteren  Widerstand  zu 
flnden,  in  die  Stadt  ein,  plünderten  sie  und  verkauften  die  Bewohner 
insgesamt  in  die  Sklaverei;  es  sollen  deren  25  000  gewesen  sein, 
—  eine  Angabe,  die  sich  übrigens  wohl  nur  auf  die  Freien  besieht 
So  half  es  diesen  nichts,  wenn  sie  sich  wirkUch,  wie  bei  Zonaras 
zu  lesen  steht,  noch  in  der  Nacht  auf  die  abziehenden  karthagischen 
Truppen  geworfen  und  viele  von  ihnen  getötet  hatten.  Hinsicbtlicb 
der  Zahlangabe  mufs  diese  Nachricht  allerdings  ebenso  Ton  vorn- 
herein als  verdächtig  bezeichnet  werden,  wie  die  weitere  mit  ibr 
verbundene  Angabe,  dnfs  die  Römer  die  anderen  Abziehenden  aufser 
Hannibal  selbst  niedergemacht  hätten.  Hier  klingt  -die  einseitig 
römische  Darstellung  der  Sache  gerade  so  durch,  wie  dies  anscheinend 
bei  Polybius,  dessen  Beriebt  wir  sa?or  wiedergaben,  noch  einiger- 
malken,  obscbon  in  weit  geringerem  Grade,  mit  deijeniges  den 
PbOinus  der  Fall  ist  Tbatsicblicb  hatte,  soviel  sieb  eritennen  libt, 
die  Bevölkerung  Agrigents  tren  auf  der  kartbagischen  Seite  tage- 
halten,  auf  die  sie  seit  langer  Zeit  durch  die  allgemeinen  politiseben 
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VerhlUniaBe  d«r  Insel  und  erst  jüngst  wieder  in  fentarktem  Hafte 
dnrcli  die  AngliederuDg  tod  Syrakus  ao  das  rOnaische  Baodnb  ge- 
wiesen war.  Immeiliio  kann  das  etwaige  VorhaDdensein  einer  rdmisdi- 
gesinnten  Ifinderfaeit  in  der  Stadt  oder  auch  die  VenweifluDg  der 
Andersgesinnten  tn  einem  Vorgänge  der  Art  Anlafs  gegeben  haben, 
wie  ihn  jene  Überlieferung  im  Auge  hat;  nur  dafs  von  den  Agri- 
gentinern  wohl  eher  solche  karthagische  Soldaten  getötet  worden 
waren,  die  etwa  wegen  Verwundung  oder  Krankheit  an  dem  Ab- 
zug Hannibals  nicht  hatten  teihielniien  können.  Jedenfalls  wurde  vo[> 
den  eindringenden  Rümern,  wie  wir  saiien,  kein  irgendwie  in  dieser 
Richtung  erworbenes  Verdienst  anerkannt. 

Die  Konsuln  kehrten  Uber  Messana  nach  Rom  zurück,  wo  die 
Ansicht,  dafs  die  Insel  vollständig  zu  erobern  und  in  Besitz  zu 
behalten  sei,  nunmehr  allseits  durchdrang,  während  die  kartha- 
gischen Mafsregeln  auch  für  die  nächsten  Jahre  noch  keineswegs 
ein  rechtes  Bewufstsein  davon  erkennen  lassen,  als  sei  die  Lage 
eine  aufsergewOhnhche.  In  dem  Umstände,  dafs  Hanno  bei  seiner 
Rtickkehr  nach  Karthago  nur  zu  einer  Bufse  von  6000  Goldstücken 
verurteilt  ward,  möchte  man  allerdings  fast  ein  Anzeichen  dafür  er- 
blicken,  dafs  man  ihm  mildernde  Umstände  zugebilligt,  also  vor 
allem  wohl  die  Unzulänglichkeit  der  Mittel  anerkannt  habe,  die  ihm 
zur  Verfügung  gestanden  hatten. 

Trug  man  sich  in  Rom  mit  der  Hoffnung,  dafs  bereits  die 
Konsuln  des  nächsten  Jahres  —  261  v.  Chr.  —  das  neuerdings  ins 
Auge  gefalste  Ziel  erreichen  oder  ihm  wenigstens  nahekommen 
wurden,  so  steUie  sich  dieselbe  freilich  als  verfehlt  heraus.  Wohl 
waren  die  Romer  zu  Lande  entschieden  in  der  Oberhand,  und  es 
unterwarfen  sich  ihnen,  wie  es  heifst,  nicht  wenige  binnenlandische 
Gemeinden.  Nur  ist  es  ritlieb,  mit  dieser  Überlieferung  nicht  all- 
so  weitgehende  Vorstellungen  zu  yerhinden;  denn  die  Ereignisse  der 
nächstfd^enden  Zeit  lehren,  dafs  mit  Ausnahme  Yon  Egesta  den 
Karthagem  doch  auch  dann  noch  im  weaentlichen  die  Epikratie 
und  aufserdem  manche  Ortschaft  östlich  von  deren  Grenze  gehorchte. 
Zur  See  aber  war  die  karthagiache  Flette  entschieden  Überlegen, 
und  sie  wurde  teils  dasu  benutst,  um  in  dem  übrigens  Ton  den 
Römern  beherrsehten  Teile  SieUiens  KOstenplitte  tu  behaupten  oder 
den  Eroberem  wieder  abspenstig  in  machen,  teils  um  die  Roste 
Ilaüens  sn  beunruhigen,  wie  es  jetit  Hannibal,  der  ehemalige  Ver- 
teidiger Agrigents,  mit  einem  Geschwader  von  70  Schiffen  tbat 
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Und  dies  mafste  auT  die  Dauer  fttr  das  römische  Interesse  doch 
recht  empfindlich  werden.  An  die  Spitze  der  karlhagischen  Truppen 
in  Sidlien  wurde  ein  neuer  Anführer  namens  Hamilcar  gestellt,  — 
nicht  in  ferwechseln  mit  Hamilcar  Barcas,  wie  es  schon  froh  ge- 
schehen ist  Sonst  ▼erlavtet  aber  den  Gang  der  Dinge  im  eintehien 
nichts,  als  dafs  man  einmal  eine  Schar  von  4000  gallischen  Soldnern, 
die  wegen  mehrmonatiiehen  SoldrOckstands  aufiiSssig  war,  in  einer 
Weise  unschädlich  machte,  wie  sie  eben  nur  aas  solchen  Verhält- 
nissen erklärlich  ist,  und  sich  dabei  immerhin  auch  noch  einen 
Nutzen  sicherte.  Allerdings  erregt  die  Erzflhlung  in  manchen  Einzel- 
heiten Bedenken.  Die  Söldner  wurden  gegen  eine  von  den  nomern 
besetzU'  Stadt  ausgesandt,  die,  wie  man  ihnen  angab,  zum  Abfall  ge- 
neigt sei;  dort  könnten  sie  sich  zugleich  bezahlt  machen.  Aber  auch 
der  Konsul  T.  Otaciiius  erhielt  einen  Wink  über  die  Sache,  und  so 
wurde  die  Truppe  von  den  Hörnern  erwartet  und  niedergeiiauen, 
wenn  auch  nicht  ohne  diesen  selbst  einen  beträchtlichen  Verlust 
beizubringen.  Im  ganzen  ist  das  Jahr,  wie  dies  auch  die  Über- 
lieferung von  jeher  hat  hervortreten  lassen,  weniger  wichtig  durch 
die  Ereignisse,  welche  es  in  sich  schlofs,  als  durcli  die  Antriebe  zu 
der  bekannten  Änderung  in  seiner  Kriegführung,  welche  Rom  aus 
dem  Gesamtergebnis  desselben  entnahm. 

Karthago  konnte  den  Fortgang  des  Kriegs  in  der  Weise,  wie 
er  sich  zuletzt  gestaltet  hatte,  wohl  noch  lange  aushalten,  ohne  der 
Hoffnung  zu  entsagen,  dafs  er  sich  schliefslich  doch  zu  einem  ge- 
deihlichen Ende  werde  führen  lassen.  Mochten  die  Kosten  be- 
deutend sein:  sie  liefsen  sich  aufbringen,  solange  der  Kern  des 
Reichs  und  die  Hauptmasse  seines  sonstigen  Gebiets  vor  feindlichen 
Angriffen  sicher  und  das  Meer  mit  einziger  Ausnahme  der  von  den 
Römern  besetzten  Teile  Siciliens  für  den  Handel  offen  blieb.  Auf 
Sicilien  aber  war,  wie  bereits  angedeutet  wurde,  augenscheinlich 
bei  weitem  nicht  so  vieles  verloren,  wie  man  gewöhnlich  annimmt, 
und  die  Hoffnung,  Verlorenes  wiederzugewinnen,  keineswegs  ganz 
unbegründet.  Hamilcar  war  nach  allem,  was  wir  von  ihm  hören, 
ein  tbatiger  und  wohlhefähigter  Heerführer,  halte  auch,  wie  es 
scheint,  nicht  unbeträchtliche  Streitkräfte  überwiesen  erhalten.  Die 
wesentliche  Abhängigkeit  des  Erfolgs  von  der  Behauptung  und  Ein- 
nahme zahlreicher  fester  Plätze  war  für  die  karthagische  Art  der 
Kriegftlhrung  entschieden  günstiger,  als  für  die  römische.  Dazu 
Jebte  allen  Anieichen  nach  unter  der  Bewohnerschaft  der  Inael  in 
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weiten  Kreisen  eine  starke  Anhänglichkeit  an  die  karthagische 
Herrschaft  fort,  oder  mindestens  war  das  Auftreten  der  Römer  da- 
nach angethan,  diesen  die  überwiegende  Abneigung  zuzuziehen. 
Endlich  hefs  sich  die  Wirkung  einer  fortgesetzten  Beunruhigung  der 
Küste  Italiens  in  Rechnung  ziehen ;  und  in  der  That  finden  wir 
auch  die  Flotte  unter  Hannibals  Führung  bei  Beginn  des  neuen 
Feldzugs  erheblich  verstärkt.  Ihr  Standquartier  war  zu  dena  Zeit- 
punkt innerhalb  der  Feldxogsperiode  von  260  T.  Chr.,  von  welchem 
an  die  Quellen  für  uns  wieder  zu  fliefsen  beginnen,  in  Panoimua; 
sie  konnte  sich  wohl  auf  200  Schiffe  belaufen  haben,  wenn  wir 
diese  Zahl  einem  anekdotenhaften  Zuge  der  weiteren  Cberlieferang 
(s.  ooten  S.  281)  entnehmen  dürfen.  Hamilcar  mit  dem  Landheere 
aher  sebeo  wir  damit  beschäftigt,  das  abtrünnige  Egesta  zu  helagem, 
das  er  denn  auch  bereite  in  die  äufserste  Bedrängnis  versetzt  hatte, 
als  lüe  völlig  onerwartete  Wendung  der  Dinge  durch  das  Erscheinen 
der  neugebauten  römischen  Flotte  und  ihren  Sieg  Ober  Hanoibai 
swischen  Mylä  und  den  liparischen  Inseln  eintrat. 

Für  Rom  bot  4«  Entsehlufs,  eine  ausreicliende  Flotte  ?on 
Schite  gleicher  Grobe  und  Bauart  su  schaffen,  wie  es  die  kir- 
thagiscben  ihrer  Hauptmasse  nach  waren,  die  eiosige  Möglichkeit, 
um  aus  emer  wenig  ersprielslichen  Lage  heraossukommeo.  Dab 
man  ihn  Abte  und  wie  man  ihn  ausfUhrte,  bleibt  nicht  weniger  be- 
wundernswert, wenn  wir  auch  allerlei  von  dem  absiehen  mOssen, 
was  die  Überlieferung  von  alter  Zeit  her  in  Bezug  auf  die  Art  und 
Schnelligkeit  der  AusfOhrung  des  Beschlusses  flbertrieben  oder  hin- 
sichtlich des  Gegensatzes,  den  der  neue  Zustand  gegenOber  der 
ftuheren  Stellung  des  römischen  Staats  zum  Seewesen  bezeichnet 
habe,  einseitig  dargestellt  hat.  Genug,  dab  fOr  den  neuen  FeUbug 
eine  römische,  und  zwar  ihrem  Ursprünge  nach  im  eigentlichen 
Sinne  romische  Flotte  von  100  Penteren  nebst  20  Trieren  in  den 
sidlischen  Gewissem  su  erwarten  stand.  Und  waren  die  Schiffs- 
körper selbst  nach  Bau  und  Haterial  weniger  vollendet,  als  die  kar- 
thagischen, war  namentlich  die  Bedienungsmannschaft  viel  weniger 
geObt,  so  gab  die  weit  zahlreichere  und  kampftUchtigere  Besatzung 
den  Antrieb,  auf  die  HerbeiRlbruiig  von  Umstünden  zu  sinnen,  unter 
denen  sich  gerade  dieses  Moment  der  Überlegenheit  angemessen  zur 
Geltung  bringen  lasse.  Vom  technischen  Standpunkte  aus  mochte 
es  als  ein  ROckschritt  erscheinen,  wenn  an  die  Stelle  des  zur  höchsten 
Vollendung  entwickelten  Manövriersystems  wieder  der  einfache,  gerade 
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AogrifT  mit  möglichst  raschem  Entern  und  dem  Gefecht  mit  blanker 
Waffe  trat.  Aber  wirksam  bewies  sich  die  Änderung  gerade  so, 
wie  die  macedonische  Phalanx  mit  ihren  fast  nur  mechanisch  zu- 
sammengofilgten  und  wirkenden  Elementen  das  griechische  Bürger- 
heer mit  seinen  bis  ins  einzelnste  gymnastisch  ausgebildeten  Kämpfern 
überwunden  liat.  Dafs  zu  dem  von  Anfang  an  in  dieser  Richtung 
Vorhandenen  und  Beabsichtigten  obendrein  die  Bekanntschaft  mit 
den  Enterbrücken  hinzutrat,  war  allerdings  noch  ein  besonderer 
'  Vorteil.  Andererseits  ist  hinreicheod  bekaont,  dafs  die  Sache  von 
den  Römern  weiterhin  keineswegs  immer  mit  derselben  Kühnheit 
und  demsclbeo  Gesduck  betrieben  worden  ist,  wie  bei  diesem  ersten 
Schritte. 

nie  Fobrung  des  Landkriegs  war  dem  Konsul  C.  Duilius  lo- 
gefallen,  und  dieser  hatte  sieb  bereits  mit  seinen  Legionen  nach 
Sidlien  begeben,  als  die  neue  Flotte  noch  nicht  ganz  zur  Ausfahrt 
fertig  war.  Wie  seinerzeit  an  der  SttdkQste  durch  die  Einnahme 
Agrigents  ein  wertvoller  Erfolg  gewonnen  worden  war,  wenn  auch 
dadurch  nicht  verhindert  werden  konnte,  dafs  üstUcher  gelegene  Ge- 
meinden, wie  Camarina,  sieb  doch  zeitweihg  wieder  an  Karthago 
anschlössen,  so  wurde  jetzt  anscheinend  der  karthagische  Hanptplatz 
an  der  NordkOste,  Panormus,  ak  Operationsziel  ins  Auge  gefalst. 
Zunichst  freiUcb  kam  das  heieichnete  römische  Heer  nur  bis  vor 
Myttistratum,  das  sich  hartnackig  ferteidigte,  und  wurde  auch«  soviel 
sich  erkennen  Iflbt,  wihrend  des  gansen  Feldiugs  durch  diese  Be- 
lagerung in  Anspruch  genommen*  Eine  Abteihing  der  Belagerer 
mag  wohlt  und  iwar  tu  einer  Zeit,  wo  C  Duilius  bereits  tur  Flotte 
abgegangen  war,  unter  dem  Kriefl^bunen  C  GSeiUus  einen  Tor- 
stob lum  Entsats  von  Egesta  gemacht  haben.  Aber  Hamilcar  er- 
wartete sie  und  wies  sie  mit  schweren  Verlusten  surflck. 

Bas  erste  Auftreten  der  neuen  römischen  Flotte  oder  viebnebr 
eines  Bestandteib  derselben  versprach  freilich  nicht  eben  vieL  Ber 
mit  Ihrer  Fahrung  beauftragte  Konsul  Cn.  Cornelius  Sciplo  war  mit 
den  17  Schiffen,  die  zuerst  fertig  geworden  waren,  voraus  nacb 
Messana  gefahren,  um  hier  die  weiteren  Vorbereitungen  für  seine 
Unternehmungen  zu  treffen,  ging  aber  mit  leicht  erkllrlichem  Über- 
eifer in  eine  Falle,  die  ihm  von  Hannibal  gelegt  ward.  Auf  eine 
Botschaft  hin,  dab  Lipara  ihm  durch  Bewohner  der  Stadt  In  die 
Hinde  gespielt  werden  solle,  warf  er  vor  derselben  Anker.  Aber 
In  der  Nacht  erschien,  von  Hannibal  gesandt,  der  Gerusiast  Boodes 
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mit  20  karthagischen  Schiffen,  zwang  ihn  mit  den  Seinigen  zur 
Obergabe  und  führte  sie  gefangen  nach  Panormus  ab.  Allerdings 
folgte  dem  Gewinne  bald  ein  stärkerer  Verlust.  Auf  die  Nachricht 
von  der  nunmehrigen  Annäherung  der  römischen  Hauptflotte  längs 
der  italischen  Küste  fuhr  ihr  Hannibal  selbst  zur  Rekognoszierung 
mit  einem  Geschwader  von  50  Schilfen  entgegen.  Er  traf  sie  früher 
als  er  erwartet  hatte  —  wohl  im  Göll  von  Hipponium  —  und  in 
voller  Ordnung  und  Kampfbereilschali  und  entkam  aus  dem  Gefecht, 
in  das  er  sich  verwickeln  liefs,  nur  mit  dem  kleineren  Teil  seiner 
Schiffe.  Wahrend  nun  die  römische  Flotte  ohne  weiteres  Hindernis 
nach  Messana  gelangte  und  sich  hier  weiter  für  die  Kampfe  rüstete, 
deren  Einleitung  und  Gang  fortan  von  ihren  Bewegungen  abhing, 
nahm  er  mit  der  seinigen  anscheinend  bei  den  liparischen  Inseln 
Aufstellung  und  füllte  die  Zwischenzeit  mit  verwüstenden  Landungea 
ao  der  gegenüberliegenden  Küste  bei  Mylä  aus. 

Dafs  auf  karthagischer  Seite  der  Verlust  bei  dem  letzten  Zu- 
sammentreffen mit  den  Römern  nur  dem  ungünstigen  Zahlverhältnis 
zugeschrieben  wurde,  beweist  die  Zuversicht,  mit  der  man  denselben 
von  neuem  entgegenfuhr,  als  sie  nach  anscheinend  längerer  Frist 
von  Messana  her  gegen  Mylä  anruderten,  um  jenen  Verwüstungen 
Einhalt  zu  thun.  Aber  auf  der  römischen  Flotte  war  inzwischen 
jene  hochbedeutsame  Veränderung  durch  Annahme  der  Enterhrttcken 
▼or  sich  gegangen,  die  man  während  des  Aufenthalts  in  Messana 
kennen  gelernt  und  dereo  hervorragende  Brauchbarkeit  für  die  vor- 
liegenden Verhältnisse  man  sofort  erkannt  halte,  —  ein  sicheres 
Zeichen  dafür,  dafs  auch  hier  der  im  letzten  Seegefecht  gewonoeoe 
Vorteil  im  wesentlichen  ebenso  aufgefafst  wurde,  wie  auf  der  geg- 
nerischen Seile.  Geführt  wurde  die  römische  Flotte  von  dem  Konsul 
C  Duilius,  der  wegen  Scipioe  Gefangennahme  dazu  herbeigerufen 
worden  war  und  die  Leitung  seiner  Legionen  einstweilen  seinen 
Unterbefehlshabern  überlassen  hatte. 

In  voller  Eile  und  ohne  feste  Ordnung  fuhren  die  karthagischen 
Schiffe ,  als  sie  die  römische  Flotte  herankommen  sahen ,  auf  die 
fennein tlich  sichere  Beute  los,'?oiin  Hannibel  auf  der  Heptere,  die 
«insft  dem  König  Pyrrhus  abgenommen  worden  war.  Wohl  erregten 
die  sonderbaren  Maschinen  auf  den  feindlichen  Verdecken  Befremden, 
aber  das  hielt  den  Angriff  auch  nnr  einen  Aogenblick  auf.  Um  so 
tiefer  war  der  Eindruck,  ab  dieadben  bei  den  ersten  Versuchen  der 
Karthager,  das  gewohnte  ManOfer  des  Übersegelns  ausiuftthren,  ihren 
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Zweck  mit  diirehschlageod«r  Wirkung  offenbartoo.  Die  30  kartha- 
gieeheo  Schiffe,  die  gnent  aogrifTeo,  mitaaml  der  Ueptere  gingeo 
▼erloreo;  Hannibel  sellwt  eoiging  nur  mit  Mühe  in  einem  Nachen 
der  Gefangenachalt  Die  abrigen  Buchten  nun  iwar  mit  grolkerem 
Bedacht  auf  ihre  Art  ihr  Ziel  xu  erreichen,  aber  die  Römer  wnblen 
alle  ihre  Versuche  zu  vereiteln.  Nach  Verhial  von  necii  weiteren 
20  Schiffen  logen  aich  die  so  wider  alles  Erwarten  Besiegten  — 
wohl  nach  Panormus  —  zurück.  Ihr  Verlust  an  Menschen  wird 
Ton  rOmisch-annalutiscber  Überlieferung  auf  3000  Tote  und  7000 
Gefangene  angegeben. 

So  grofs  die  principielle  Bedeutung  des  römischen  Sieges  war, 
so  standen  seine  unmittelbaren  Folgen  doch  in  keinem  rechten  Ver- 
häliuis  dazu.  Wenn  G.  Duilius  das  bedrängte  Egesta  entsetzte,  von 
dem  Hamilcar  bei  seinem  Herannahen  anscheinend  ohne  Kampf 
zurückwich,  su  geschah  das  kaum  in  der  Weise,  wie  wohl  ange- 
nommen worden  ist,  dafs  er  mit  der  siegreichen  Flotte  entlang  der 
Nordküste  der  Insel  vorging  und  in  der  Bucht  von  Castellamare 
Truppen  aus  Land  setzte.  Vielmehr  wird  er  die  ScliilTe  in  einem 
sichern  Hafen  des  fest  in  römischer  Gewalt  gehaltenen  loselteiiSf 
vielleicht  sogar  demjenigen  von  Messana,  zurückgelassen  und  mit 
den  Legionen  des  gefangenen  Kollegen  —  seine  eignen  belagerten 
nach  wie  vor  Myttislratum  —  zu  Lande  den  Vorslofs  gegen  Westen 
unternommen  haben.  Diesem  aber  konnte  Hamilcar  bei  der  Starke 
der  römischen  Streitkräfte  allerdings  nicht  woiil  dasselbe  Schicksal 
bereiten,  wie  dem  vorangegangenen  Entsatzversuch  unter  G.  Gäcilius. 
Gegenüber  den  rhelorisierenden  Übertreibungen,  welche  der  jungst 
eingetretenen  Wandlung  der  Veriiiiltnisse  von  alter  Zeit  her  gewidmet 
worden  sind,  vermögen  wir  es  ganz  wohl  zu  hegreifen,  wenn  man 
auf  römischer  Seite  noch  niclit  sofort  alle  Voraussetzungen  für  ge- 
geben emclitetc,  um  mit  der  Flotte,  wie  sie  war,  zu  selbständigen 
Unternehmungen  weitab  von  der  sicheren  Operationsbasis  zu  ver- 
schreilen.  Mindestens  darf  als  sicher  gelten,  dafs  Duilius  mit  seinem 
Zuge  nach  W'eslen  sich  auf  die  Befreiung  und  Sicherung  von  Egesta 
beschränkte.  Er  eroberte  noch  mit  Sturm  den  kleinen  Ort  Macella 
im  Südosten  der  Insel,  in  der  Nähe  des  heutigen  Galtagirone.  Wir 
möchten  in  diesem  Unternehmen,  in  Verbindung  mit  den  sicilischen 
Ereignissen  der  nächsten  Jahre,  ein  Zeichen  der  inzwischen  ge- 
wonnenen Erkenntnis  erblicken,  dafs  auf  diesem  Kriegsschauplatze 
eben  doch  ein  systematisches,  wenngleich  langsames  Vordringen  von 
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Osten  nach  Westen  über  die  ganze  Breite  der  Insel  hinweg  noch 
aui  tlieslen  Erfolg  verheifse.  Die  Belagerung  von  Myttistratum  blieb 
allerdings  nach  siebenmonatlicher  Dauer  erMglos.  C.  Dnilius  ging 
mit  dem  Heere  nach  Italien  zurück,  um  über  die  Siculer  und  die 
punische  Flotte  zu  triumphieren  und  noch  andere  hohe  Ehren  zu 
geniefseo.  Sein  Kollege  ist  weilerliin  —  wir  erfahren  nicht,  wann 
und  wie  —  ausgelöst  worden  und  wird  uns  sechs  Jahre  später  von 
neuem  im  Konsulat  begegnen.  Hierbei  kann  übrigens  erwähnt 
werden,  dafs  im  Laufe  dieses  Kriegs  einmal  —  das  Bedürfnis  da- 
nach wird  sich  bald  genug  herausgesleill  haben  —  zwischen  den 
beiderseitigen  Höchslkommandierenden  ein  Übereinkommen  über  die 
Auswechselung  der  Gefangenen  abgeschlossen  worden  ist,  mit  der 
Mafsgabe,  dafs  etwaige  überschiefsende  Bestände  an  solchen  mit 
2 Vi  römischen  Pfunden  Silbers  für  den  Kopf  auszulösen  seien. 
Ganz  abenteuerlich  klingt  eine  mehrfach  überlieferte  Erzählung  da- 
rüber, wie  Hannibal  sich  von  der  ihm  wegen  seiner  Niederlage  drohen- 
den Strafe  zu  befreien  gewufst  habe;  obscbon  sie  auch  bei  Diodor 
erscheint,  stammt  sie  doch  gewifs  nicht  aus  Philinischcm  Bestände. 
Haooibal  habe,  so  heifst  es,  alsbald  nach  der  verloreoeD  Seeschlacht 
einen  Vertrauten  nach  Karthago  gesandt  und  dort  im  Senat,  dem 
die  Nachricht  von  dem  Unfälle  noch  nicht  zugegangen  war,  die 
Anfrage  stellen  lassen,  ob  er  mit  seinen  200  Schiften  einen  Kampf 
gegen  die  ihm  gegenüber  angelangten  120  römischen  wagen  solle. 
Auf  den  bejahenden  Zuruf  aller  habe  nun  der  Beauftragte  erklärt, 
Hannibal  habe  bereits  demgemafs  gehandelt,  jedoch  die  Schlacht 
Terloren,  und  so  sei  der  gewünschte  Zweck  von  ihm  erreicht  worden. 
Sicher  ist,  dafs  er  bis  in  das  nSchate  Jahr  hinein  in  seinem  Kommando 
▼erblieb  und  auch  später  noch  Verwendung  als  FlottenfUhrer  gefunden 
hat.  Die  Parteiverhältnisse  daheim  werden  eben  ftlr  ihn  besondera 
gflnaüg  gestanden  haben.^^ 

In  Karthago  ist  fOr  das  kommende  Jahr  —  259  Chr.  — 
anseheinend  nichts  anderea  erwartet  worden,  als  da£i  die  gegnerischen 
Unternehmungen  atch  in  derMihen  Bahn  bewegen  worden,  wie  im  vor- 
hergehenden; mit  einer  solchen  Aussicht  aber  konnte  man  sich  unter 
den  obwaltenden  Umstanden,  troti  der  erweiterten  Kampfmittel  der 
Romer,  wohl  abfinden.  Um  so  oberraschender  muftte  es  wurken, 
dala  die  römische  Flotte  unter  L.  Cornelius  Scipio  sich  nicht  wieder 
nach  Sicilien  wandte,  sondern  gegen  Corsica  und  Sardinien,  während 
auf  jener  Insel  nur  der  andere  Konsul,  C  Aquilliua  Florus,  mit 
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seinen  Legionen  erschien.  Im  Aoschlofs  daran  wurde  denn  auch 
hier  für  die  karthagische  Sache  eine  Wendung  zum  Bessern  ange- 
bahnt. Hamilcar  hatte  sich  mit  seinen  Truppen  in  Panormus  ein- 
gelegt, auf  welche  Stadt  hin  sich  auch  jetzt  wieder  die  Anstrengungen 
der  Römer  richteten.  Wenn  eine  solche  Vorschiebung  für  ihn  müg- 
lich  war,  mufsten  wohl  hinreicliende  Sicherungsmafsregeln  gegen 
das  abtrünnige  Egesla  im  Rucken  getrolTeu  sein.  Vielleicht  ist  es 
auch  unter  diesen  Gesichtspunkt  zu  stellen,  dafs  Hamilcar  damals 
die  Stadt  Eryx  zerstörte  —  so  lautet  der  Ausdruck  unserer  einzigen 
Quelle  für  den  Vorgang,  auf  den  später  noch  einmal  zurückzu- 
kommen sein  wird  —  und  ihre  Bewohner  hinunter  nach  Drepana  ver- 
setzte. So  wurde  dieser  bisher  unbedeutende  Anfuhrplatz  der  Berg- 
stadt, die  sich  mit  den  karthagischen  Machtinitieln  nicht  mehr  sicher 
behaupten  hefs,  zu  einer  Seefestung  ersten  Rangs  umgescbafiTen,  die 
ihren  Wert  als  solche  neben  Lilybäum  im  letzten  Jahrzehnt  dieses 
Kriegs  noch  glänzend  bewähi  eu  sollte.  Der  Tempel  ganz  oben  auf 
der  Spitze  des  Bergs  blieb  allerdings  gewifs  vollständig  erhalten  und 
auch  niihtärisch  besetzt.  Andererseits  wurde  das  für  seine  Aufgabe 
entschieden  unzureichende  römische  Heer  auch  in  diesem  Jahre, 
wie  es  scheint,  im  wesentlichen  durch  eine  Belagerung  von  Mytli- 
stratum  in  Anspruch  genommen.  Zur  Deckung  dieses  Unternehmens 
mag  die  vorgeschobene  bundesgenössische  Abteilung  bestimmt  ge- 
wesen sein,  die  in  ihrem  Lager  zwischen  Therma  und  Paropus,  un- 
weit der  Mündung  des  nördüchen  Himeraflusses,  von  Hamilcar  über- 
fallen wurde  und  dabei  nahezu  4000  Mann  verlor.  Denn  die 
vorhandene  Überlieferung  Uber  den  Grund  ihrer  Absonderung  vom 
römischen  Hauptheere  —  dafs  nämlich  ein  Zwiespalt  wegen  der  von 
ihr  beanspruchten  Teilnahme  an  den  Kämpfen  oder  wegen  der  ver- 
mifsten  Anerkennung  dafür  ausgebrochen  sei  —  giebt  doch  zu 
starken  Bedenken  Anlafs  oder  könnte  mindestens  auf  einseitiger 
Hervorhebung  eines  blob  nebensächlichen  Umstandes  beruhen.  Und 
gewifs  haben  vir  unter  diesen  Bundesgenossen  nicht  die  italischen, 
sondern  die  sicilischen  Hülfsiruppen  der  Römer  zu  verstehen.  Die 
Belagerung  von  Myttistratum  blieb  schliefsUch  abermab  ohne  Er- 
gebnis, und  die  karthagische  Sache  machte  sogar  nennenswerte  Fort- 
schritte nach  Osten  hin.  Camarina  und  HenDa  fielen  durch  Verrat 
aus  der  Mitte  der  Einwohnerschaft  in  Hamilcars  Hände.  Es  ist 
nicht  mit  Unrecht  darauf  hingewiesen  worden,  dafs  der  Gang  des 
Kriegs  in  dieser  Hinsicht  mancherlei  Merkmaie  der  Art  an  sich  trlgt, 
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wie  sie  sonst  vor  allem  Bürgerkriegen  eigen  zu  sein  pllegen.  Wie 
crnsl  die  Lage  auf  römischer  Seite  aufgefafst  wurde,  erhelll  daraus, 
dafs  C.  AquilUus  mit  seinen  Legionen  den  Winter  Uber  auf  der 
Insel  blieb. 

Allerdings  war  gleichzeitig  durch  das  römische  Unternehmen 
zur  See  die  karlliagische  Herrschaft  an  einer  recht  empfindlichen 
Stelle  getrolTen  worden.  Die  Aussendung  des  L.  Cornelius  Scipio 
mit  der  Flotte  gegen  Corsica  und  Sardinien  bedeutele  keine  unbe- 
dachte Zersplitterung  der  römischen  Streitkräfte.  Auf  Sicilien  war 
eben  die  Lage  nicht  so  beschalfen ,  dafs  ihre  vereinte  Verwendung 
daselbst  zur  Zeit  erheblichen  Erfolg  versprochen  hätte.  Bevor  aber 
der  weitaussehende  Gedanke  einer  Überfahrt  nach  Africa  gefafst 
ward,  um  dort  von  Karthago  die  Aufgabe  Siciliens  oder  vielleicht 
sogar  noch  mehr  zu  erzwingen,  wollte  die  Unzulänglichkeit  näher- 
liegender Mittel  zur  Erreichung  dieses  Zwecks  doch  erst  noch  gründ- 
licher erprobt  sein.  Der  Angriff  auf  jene  Inseln  bot  aber  auch 
schon  deshalb  Aussicht  auf  Erfolg,  weil  die  Karthager  auf  einen 
solchen  anscheinend  nicht  vorbereitet  waren.  Hannibal  mit  seinen 
Schiffen  ist  wohl  auch  erst  auf  den  erfolgten  Angriff  bin,  einige 
Zeit  nach  Eröffnung  des  sicilischen  Feidzugs  von  259  und  nach 
dem  oben  erwähnten  Treffen  zwischen  Tberma  und  Paropus,  voo 
Panormus  nach  Karthago  berufen  worden,  um  dort  Verstärkung  tu 
erhalten  und  dann  xur  Wiedergewinnung  des  mittlerweile  Verlorenen 
nach  Sardinien  gesandt  zu  werden. 

L.  Scipio  nahm  zunächst  Aleria  ein.  Wenn  auch  seine  be- 
kannte Grabschrift,  die  doch  sonst  mit  ihren  Angaben  gewissen 
Auswüchsen  der  spateren  litterarischen  Überlieferung  so  schroff 
gegenübersteht,  ihn  in  Verbindung  damit  Corsica  überhaupt  ein- 
nelnnen  läfst,  so  will  das  freilich  mit  einiger  Beschränkung  ver- 
standen sein.  Gewüs  war  mit  jenem  Erfolg  die  karthagische  Herr- 
schaft auf  Corsica,  soweit  Ton  einer  solchen  die  Rede  sein  konnte, 
tbatsflchlich  aufgehoben.  Eine  karthagische  Prems  im  eigentlichen 
Sinne,  in  deren  Besits  Rom  durch  Eroberung  ohne  weiteres  bitte 
eintreten  können,  gab  es  hier  nicht.  Wiren  an  der  OstkOste  mehr 
nennenswerte  PUltse  vorhanden  gewesen  —  an  der  WestkQste  sind 
solche  ?on  Tomherein  nicht  forausinsetien  — ,  so  bitte  sie  Scipio 
sicherlich  snnichst  eingenommen,  und  der  Erfolg  wire  uns  nicht 
Yenchwiegen  geblieben.  Wurden  etwa  noch  Landungen  hier  und  da 
gemacht  und  kamen  Unterwerftingsgesandtschaften  f  on  eingeborenen 
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SUmmeii,  so  war  ja  nach  romisclier  AofUMiang  eine  völlig  tw- 
reiehende  IJoterlage  für  jenen  weitgrafenden  Ansdnick  di.  Aof 
Sardinien  dagegen,  wohin  eich  L.  Scipio  weiter  wandte,  hat  er 
keinen  Erfolg  gehabt.  Dies  wird  dnreb  das  Schweigen  der  Grab- 
schrift unwiderleglich  bewiesen,  mag  gleich  in  dem  Triumphaltitel 
auch  diese  Insel  neben  den  Puniern  und  Corsica  genannt  werden, 
—  um  dessen  nicht  weiter  zu  gedenken,  was  sonst  noch  daran  ge- 
knOprt  worden  ist.  Auf  der  Fahrt  von  Corsica  nach  Sardinien  er- 
blickte der  Konsul  ein  kartlingisches  Geschwader,  das  aber  einem 
Kampfe  auswich.  Sein  Angriff  richtete  sich  gegen  Olbia  an  der 
Nordküsle  letzterer  Insel,  wohin  wohl  auch  das  bezeichnete  Ge- 
schwader sich  zurückgezogen  hatte.  Die  Nachricht,  dafs  ein  kar- 
thagischer Anführer  namens  Hanno,  als  er  sich  bei  einem  Kampfe 
im  Nachteil  sah,  den  Tod  gesuclit  habe  und  von  Scipio  ehrenvoll 
bestattet  worden  sei,  mag  als  glaubhafter  Bestandteil  der  annalistischen 
Überlieferung  wohl  hingenommen  werden.  Die  Stadt  aber  hat  Scipio 
niclil  eingenommen,  sondern  die  Belagerung  beim  Herannahen  einer 
karthagischen  Streitmacht  —  wohl  der  Flotte  unter  Hannibal,  die 
jetzt  von  i^artbago  kam  —  aufgegeben  und  ist  nacii  Italien  surQck- 
gekehrt. 

Die  Kriegführung  wurde  von  den  Rümern  auch  im  folgenden 
Jahre  —  258  v.  Chr.  —  nach  demselben  Plane  fortgesetzt,  und 
zwar  jetzt  auf  beiden  Kriegsschauplatzen  mit  überwiegendem  Glück. 
Auf  Sicilien  gUchen  sie  den  Fehler  des  vorhergehenden  Jahres  durch 
Verdoppelung  der  Streitkräfte  aus,  indem  C.  Aquillius  mit  ver- 
längertem Imperium  dort  bheb  und  von  <len  neuen  Konsuln  der 
eine,  A.  Atilius  Caiatinus,  dazu  kam.  Jener  hatte  den  Feldzug  be- 
reits vor  der  Ankunft  des  letzteren  mit  einer  erneuten  Belagerung 
von  Mytlislralum  eröffnet.  Indem  sie  nun,  wie  es  scheint,  vor  dieser 
Stadt  das  Notwendigste  an  Truppen  zurückliefsen ,  rückten  sie  als- 
bald nach  ihrer  Vereinigung  gegen  Panormus  vor,  um  Hamilcar, 
der  noch  vom  Winter  her  dort  eingelagert  war,  womöglich  zu  einer 
ScIUacht  zu  veranlassen.  Das  gelang  ihnen  freilich  nicht,  und  an 
eine  gedeihliche  Fortsetzung  der  Operationen  in  so  weit  vorge- 
schobener Stellung  oder  vollends  an  eine  Belagemng  von  Panormus 
war  nicht  wohl  tu  denken.  So  gingen  sie  denn  zurück  —  wobei 
ihnen  ein  Plats  von  unbekannter  Lage  namens  flippana  in  die 
Hände  fiel  —  und  nahmen  die  Belagerung  Myttistralums  mit  aller 
Kraft  wieder  aufl  Als  die  Verteidiger  sich  scblieirslicb  in  die  aolsersta 
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Not  gebracht  sahen,  liers  sich  die  punische  Besatzung  durch  die 
Bitten  der  Einwohner  zum  Abzug  bewegen,  der  auch  wirklich  unter 
dem  Schutze  der  Nacht  gelang.  Die  HofTnung  der  Stadlbevölkerung, 
sich  durch  die  nunmehrige  Öffnung  der  Thore  eine  mildere  Be- 
handlung zu  sichern,  schlug  allerdings  völlig  fehl.  Die  einrücken- 
<len  Belagerer  hielicn  alles  nieder,  bis  ihnen  der  Konsul  durch  Aus- 
ruf die  Überlebenden  als  Beute  zusprach;  die  Stadt  wurde  geplündert 
und  niedergebrannt.  Nachdem  aut  diese  Weise  im  Norden  der  Insel 
der  mit  so  vieler  Ausdauer  angestrebte  Schritt  nach  vorwärts  gelhan 
worden  war,  richtete  sich  nun  der  Zug  gegen  Camarina,  um  auch  an 
der  Südseite  die  bereits  einmal  innegehabte  Linie  wiederzugewinnen, 

—  eine  Auflassung  der  Lage,  die  ganz  der  im  Jahre  260  hervorge- 
tretenen entspricht.  Es  ist  niclil  recht  klar,  wie  es  dem  punischen 
Heere  unter  Hamilcar  —  denn  an  andere  Streilkrülle  ist  doch  kaum 
zu  denken  —  gelingen  konnte,  die  Römer  auf  diesem  Marsche  in 
eine  Lage  zu  bringen,  wo  ihnen  die  Rettung  vor  der  drohenden 
vöüigen  Einschliefsung  nur  durch  die  Selbslaulopterung  eines  Kriegs- 
tribunen mit  einer  Schar  von  Freiwilligen  ermöglicht  ward.  Sonst 
verlautet  doch  gar  nichts  von  karthagischen  Versuchen,  die  Römer 
etwa  bei  einer  der  mehrfachen  Belagerungen  dieses  Jahres  zu  stören, 

—  was  bei  derjenigen  von  Camarina  allerdings  durch  die  Lage  dieser 
Stadt  ausreichend  erklärt  würde.  Übrigens  kamen  hier  die  Römer, 
nachdem  sie  es  mit  ihrer  nationalen  Methode  ohne  Erfolg  versucht 
hatten,  erst  durch  eine  kunstgerechte  Belagerung  zum  Ziele,  zu  der 
ihnen  Hiero  Maschinen  und  Geschütze  lieh.  Daraufhin  trat  auch 
Henna  wieder  auf  ihre  Seite,  und  wenn  unter  anderen  kleineren 
Platzen  auch  Camicus  und  Herbessus,  anseheioeod  der  im  agri- 
geDliniachen  Gebiet  gelegene  Ort  dieses  Namens,  genommen  ward, 
so  war  dimit  schon  mehr  als  nur  das  im  vorigen  Jahre  Verlorene 
wiedergewonnen.  Immerhin  stand  den  Römern  auf  Sicilien  auch 
jetzt  noch,  mit  Ausnahme  von  Egesta,  die  alte  karthagische  fipikratie 
einschliedBÜch  Ueracleas  als  festgefügtes  Ganzes  gegenüber.  Auf 
dem  andern  Kriegsachauplatze  aber  sind  die  Erfolge  dieses  Jahres, 
wegen  deren  der  andere  Konsul  C.  Sulpicius  am  5.  Oktober  des 
römischen  Kalenders  über  die  Ponier  ond  Sarden  triumphiert  hat, 
togenscheinlicb  sehr  bald  wieder  zu  nicbte  geworden. 

€.  Sulpidos  hatte,  da  die  im  Voijahre  gewonnene  Stellung  auf 
Gorsica  jedenbJls  fesl^halten  worden  war,  seine  Tbxtigkeit  sogleich 
gegen  Sardinien  richten  können,  an  dessen  Klisle  er  mehrfach 
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plflodernde  Landungen  ausftlhrte  und  kleinere  Ortecbaften  einnähm. 
Indem  er  hmntr  weiter  gegen  Saden  Yordnng,  ohne  dafe  Hannibal 
anscheinend  tHuk  genug  war,  um  ihm  dabei  entgegeniutreteny 
tauchte  schon  einmal  der  Credanke  auf,  eme  Fahrt  hinOher  nach 
der  libyschen  Kllate  tu  Unternien.  Ein  erster  Verniek  daiu 
murste  allerdings  wegen  widrigen  Windes  aufgegeben  werden.  Ob 
nun  ein  erneutes  Vorgeben  wirklich  auf  einen  abermafigen  Veranch 
der  bezeichneten  Art  hinauskommen  tollte  oder  den  Gegnern  nur 
durch  Überläufer  in  solchem  Lichte  Yorgespiegelt  wurde,  Iflrst  sich 
nicht  mehr  entscheiden.  Jedenfalls  liers  sich  Hannibal  in  der  Nahe 
der  SüdkUste  irgendwie  überraschen  und  wurde  unter  schwerem 
Verlust  in  der«  Hafen  von  Siilci  getrieben ,  wo  er  in  der  Not  den 
Rest  seiner  Schiffe  aufgab  und  sich  in  die  Stadt  flüchtete.  Hier 
erhob  sich  nun,  so  heifst  es,  ein  Aufstand  seiner  Soldaten  gegen 
ihn,  und  er  wurde  gekreuzigt.  Vielleicht  verbirgt  sich  übrigens 
hinter  dieser  Fassung  des  Berichts  ein  Vorgang,  welcher  der  Be- 
obachtung Fremder  —  und  wir  stehen  hier  durchaus  auf  dem  Boden 
römischer  U hei  lieferung  —  allerdings  leicht  entgehen  konnte:  dafs 
nämlich  Hannibal  sein  Schicksal  nach  dem  Ausspruch  des  ihn  be- 
gleitenden Ausschusses  von  Ratsmitgliedern  erlitt.  Sulci  aber  ist 
von  den  Römern  nicht  eingenommen  worden.  Darüber  hinaus  be- 
richtet die  Überlieferung  nur  noch,  sie  hätten  bei  dem  Versuche 
zu  weiteren  Unternehmungen  Nachteile  durch  Hanno  erlitten,  — 
wohl  denselben,  der  im  Jahre  262  das  Heer  vor  Agrigent  befehligt 
hatte.  Wir  werden  im  Hinblick  auf  den  femerweiügen  Gang  des 
Kriegs  sogar  annehmen  dürfen,  dafs  ihnen  nach  der  Heimkehr  des 
C.  Sulpicius  die  auf  Sardinien  und  Corsica  errungenen  Vorteile  toU- 
Stflndig  wieder  verloren  gegangen  sind. 

Die  hier  noch  zu  erwJihnende  Nachricht,  dafs  Ä.  Atihus  einen 
Anschlag  auf  Lipara  unternommen,  Hamilcar  jedoch  auf  die  Kunde 
davon  sich  in  der  Nacht  zuvor  dort  eingelegt  und  ihn  mit  bedeuten- 
dem Verlust  zurückgewiesen  habe,  trägt  sonst  nichts  Unwahrschein- 
liches an  sich.  Nur  bleibt  dunkel,  woher  dieser  ILonanl  die  zu 
einem  solchen  Unternehmen  doch  nötige,  nicht  ganz  geringe  Zahl 
Ton  Schi£fen  gehabt  haben  sollte.  Es  eracheint  demnach  nicht  aus- 
geschlossen, dafs  hier  in  der  Überlieferung  eine  irrtümliche  Ver- 
doppelung stattgefünden  habe,  für  welche  der  Name  und  die  Wirk- 
samkeit des  einen  unter  den  nächstjährigen  Konsuln  in  der  That 
einen  naheliegenden  Anlals  geboten  haben  wttrde.  I>ie  auf  SieUien 
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gegen  die  Punier  verrichteten  Thaten  wurden  von  C.  Aciuillius,  wie 
von  A.  Atilius  mit  Triumphen  gefeiert,  von  denen  der  erstere  auf 
den  Tag  vor  demjenigen  des  C.  Sulpicius,  der  letztere  in  den  nächst- 
folgenden Januar  fiel. 

Die  Lage  wird  hinreichend  dadurch  gekennzeichnet,  dafs  die 
Römer  wieder  ihre  beiderseitigen  Streitkräfte,  auch  die  zur  See,  auf 
den  sicilischen  Krieg  verwendeten.  Darin  liegt  doch  ein  Eingeständ- 
nis dessen,  dafs  sie  von  dem  in  den  beiden  letzten  Jahren  befolgten 
Verfahren  den  gehofTten  Erfolg  nicht  mehr  erwarteten.  Nur  hiefs 
das  freilich  eben  diejenige  Art  der  Kriegführung  wiederaufnehmen, 
die  sich  schon  drei  Jahre  zuvor  unter  fast  noch  günstigeren  Be- 
dingungen als  wenig  fürderlich  erwiesen  hatte,  und  sie  sollte  wirk- 
lich zu  keinen  besseren  Ergebnissen  fuhren.  Ganz  abgesehen  von 
den  Hindernissen ,  welche  die  Zweiheit  des  Oberbefehls  mit  sich 
brachte,  lagen  die  Verhältnisse  noch  immer  so,  dafs  die  Unter- 
nehmungen sich  in  zwei  ganz  verschiedenen  Sphären  bewegen  mufsten, 
zwischen  denen  sich  kein  erspriefslicher  Zusammenhang  herstellen 
liefs.  Auf  karthagischer  Seite  aber  war,  während  Hanno  anscheinend 
seine  Thätigkeit  auf  Sardinien  und  Corsica  fortsetzte,  wieder  eine 
ausreichende  Flotte  nach  Sicilien  gesandt  worden  und  stand  zugleich 
mit  den  Laudtruppen  unter  dem  Oberbefehl  des  Hamilcar. 

Zu  Lande  ist  <ienn  auch  von  den  Römern  augenscheinlich 
nichts  von  Belang  erreicht  worden.  Aufser  der  allerdings  ganz 
allgemein  gehaltenen  Überlieferung  bezeugt  dies  die  Thatsache,  dafs 
der  Konsul  Cn.  Ornelius  Blasio  nicht  einmal  triumphiert  hat,  während 
das  Mafs  der  Thaten  seines  Kollegen  G.  Atilius  Regulus  immerhia 
für  ausreichend  erachtet  ward,  um  diesem  einen  Seetriumph  zuzu- 
erkennen. Die  Flotte  unter  deseen  Oberbefehl  hatte  zunächst  in 
den  sicilischen  Gewässern  eher,  wenn  mao  so  sagen  darf.  Versäumtes 
nachzuholen,  als  dafs  sie  den  Dingen  einen  kräftigen  Anstofs  nach 
▼orwftrU  hatte  geben  künnen.  Wenn  sie  bei  dem  einzigen  bedeuten- 
deren Zusammenstofse,  von  dem  wir  erfahren,  auf  der  Reede  von 
Tyndaris  lag  und  einen  Teil  ihrer  Mannschaften  ausgeschifft  hatte, 
80  läfst  sich  daraus  schliefsen,  dafs  auf  römischer  Seite  vor  allem 
Wert  darauf  gelegt  wurde,  sich  der  fiQr  die  eigenen  Untemehmiingen 
höchst  unbequemen  Torgeschobenen  Position  der  Gegner  zu  be- 
mächtigen, welche  dieser  an  sich  allerdings  unbedeutende  Platz  im 
Verein  mit  den  liparischen  Inseln  darstellte.  Und  westlich  im  ge- 
ecblonenen  kerthagischen  Machtbereich  hute  sich  diese  Flotte  ja 
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überhaupt  kaum  mit  Aussicht  auf  Erfolg  blicken  lassen  können. 
Es  wird  nicht  recht  klar,  wie  es  —  nach  der  polyhianischen  Dar- 
stellung —  kommen  konnte,  dafs  die  karthagische  Flotte,  jedeofalis 
von  Panormus  her  in  der  Hiclitung  auf  Lipara,  in  aufgelöster  Ord- 
nung lind  ohne  Erwartung  eines  Kampfes  in  der  Nahe  vorheifuhr. 
Mit  zehn  Schilfen,  so  wie  sie  ehen  schlagfertig  waren,  warf  sich 
der  Konsul  in  unbedachter  Kampflust  auf  sie.  Doch  ehe  die  andern 
nachkommen  konnten,  hatten  die  Karthager,  die  unter  solchen  Um- 
ständen den  Kampf  gern  aufnahmen ,  schon  neun  von  jenen  ge- 
nommen, und  dasjenige  des  Konsuls  enljk'ing  nur  mit  Mühe  dem- 
selben Schicksale.  Srhliefslich  traten  alltMdings  auch  die  Uhrigen 
römischen  Schifie  in  den  Kampf  ein,  und  nunmehr  kamen  die  Kar- 
thager mit  acht  Schiffen,  die  versenkt,  und  zehn,  die  ihnen  ge- 
nommen wurden,  in  Verlust  und  enttlohen  nach  den  liparischen 
Inseln.  Wenn  C.  Atilius  darauf  noch  den  oben  berührten  Angriff 
auf  Lipara  unternommen  hat,  so  ist  dieser  sogar  anscheinend  nicht 
ohne  erhebliche  Kinhufse  für  ihn  abgelaufen.  Auch  Tyndaris  ist 
nicht  eingenommen,  vielleicht  nicht  einmal  wieder  angegriffen  worden. 
Die  Unmöglichkeit,  hier  das  Gewünschte  zu  erreichen,  wird  C.  Atilius 
noch  zu  der  Fahrt  nach  der  Inselgruppe  von  Malta  veranlafst  haben, 
die  gleichfalls  auf  dieses  Jahr,  nicht  auf  das  vorhergehende,  verlegt 
werden  zu  müssen  scheint.  Uber  Plünderungen  des  offenen  Landes 
ist  er  dabei  jedenfalls  nicht  hinausgekomoften,  obwohl  kaum  erheb- 
liehe  karthagische  Streitkräfte  dort  lagen.  ImmeiiiiD  mutet  uns  das 
UDternebmen  auch  schon  wie  ein  Vorspiel  zu  dem  erneuten  Hinaus- 
greifen  Ober  den  bisherigen  Umkreis  der  Kriegführung  an,  lO 
welchem  ohne  Zweifel  bereits  damals  io  Rom  die  Entscblaaae  ge> 
fafst  und  die  Vorbereitungen  getroffen  wurden. <8) 

Keiner  der  bisherigen  Versucbe,  die  Sache  mit  neuen  Mitteln 
und  auf  einem  neuen  Wege  zur  Entscheidung  zu  bringen,  hatte 
die  Römer  lu  einem  günstigen  Ergebnis  gefobrt;  der  Krieg  hatte 
vielmehr  immer  wieder  eine  solche  Gestalt  angenommen,  dalk  bei 
UlDgerer  Dauer  die  nachteiligen  Wirkungen  desselben  mehr  und 
mehr  bember  auf  ihre  Seite  fallen  mulkten.  So  blieb  denn  noeh 
der  Weg  übrig,  durch  eine  Landung  in  AfKea  selbst  den  gewQnscbten 
Frieden  tu  enwingen,  und  Hinweise  auf  das,  was  Agatbociea  ein 
halbes  Jahrhundert  tu?or  mit  uuTergleichlMsb  geringeren  Mitteln  fast 
erreicht  hatte,  hatten  in  Sieilien  gerade  genug  empfangen  werden 
können.    Die  Bedenken,  die  bisher  einem  so  weitausiebenden 
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Unternehmen  entgegengestanden  hatten,  wurden  Oberwunden,  und 
den  Konsuln  L.  Manlius  Voko  und  M.  Atilius  Regulus,  welcher  leUtere 
anstatt  des  nach  erfolgtem  Amtantritt  verstorbenen  Q.  Cadicius 
sum  sweiten  Haie  in  diese  Wflrde  eintrat,  wurden  die  Mittel  daxu 
in  einem  noch  nicht  dagewesenen  Umfange  sur  Verfügung  gestellt. 

Dab  auf  karthagischer  Seite  in  dieser  Periode  je  der  Gedanke 
an  einen  emsthalten  Ansturm  auf  die  romische  Macht  in  Italien 
selbst  gefafst  worden  wftre,  davon  findet  sich  keine  Spur.  Die  Ge- 
danken und  Hoffnungen  drOben  gingen  damals  allen  Anzeichen 
nach  nicht  darüber  hinaus,  den  Krieg  um  SiciUen  wohl  oder  Obel 
auf  Sicillen  hinzuziehen  und  schliefsUdi  doch  vlelldcht  den  Gegner 
durch  Ermüdung  zum  Abstehen  von  seinem  Anspruch  zu  bewegen. 
Auf  die  erlangte  Kenntnis  von  dem  neuen  römischen  Vorhaben  hin 
wurden  nun  allerdings  auch  in  Karthago  die  entsprechenden  Zu- 
rüstungen  gemacht.  Bestand  die  römische  Flotte  aus  330  Penteren 
—  die  Schifle  der  Konsuln  selbst  waren  Hexeren  — ,  so  belief  sich 
die  karthagische,  die  ihr  den  Weg  nach  Africa  zu  verlegen  suchte, 
auf  350  Schiffe  jener  Art.  Immerhin  zog  sich  diese  Gegenrüslung 
wohl  ziemlich  lange  hinaus.  Denn  es  lüfst  sich  nicht  leicht  ein 
anderer  Grund  dafür  auflinden,  dafs  die  karthagische  Flotte  nicht 
schon  früher  und  unter  erheblich  günstigeren  Umstilnden,  als  es 
wirklich  geschah,  der  römischen  entgegengetreten  ist.  Und  doch 
fällt  dieser  berühmte  Zusammenstofs  anscheinend  erst  ziemlich  spül 
in  den  Sommer  des  Jahres  256  v.  Chr. 

Ehe  die  römische  Flotte  nach  Sicilien  abfuhr,  waren  bereits 
die  zur  Teilnahme  an  dem  africanischen  Feldzuge  bestimmten  kon- 
sularischen Heere  dahin  gesandt  worden.  Vom  vorigen  Jahre  her 
standen  auf  der  Insel  zweifellos  noch  die  für  den  dortigen  Bedarf 
nötigen  Truppen,  und  auch  während  dieses  und  des  nächsten  Jahres 
mufs  dies  der  Fall  gewesen  sein,  gerade  so  wie  auf  der  karthagischen 
Seite.  Doch  schweigt  die  Ciberlieferung  völlig  über  das,  was  in  dem 
bezeichneten  Zeitraum  auf  Sicilien  vorgegangen  ist.  Selbst  die  nahe- 
liegende Frage  bleil)l  ohne  Antwort,  ob  etwa  die  vorübergehende 
Anhäufunf?  so  starker  römischer  Sireitkräfte  daselbst  im  Frühsommer 
256  zu  einem  Vorstofs  in  das  karthagische  Gebiet  benutzt  worden 
ist.  Wurde  der  Versuch  unternommen,  dann  ist  er  wenigstens 
sicher  ohne  nennenswertes  Ergebnis  geblieben.  Die  römische  Flotte 
kam  schhefslich  Uber  Messana  an  der  OstkUste  und  dann  an  der  SUd- 
kUste  der  Insel  entlang  angefahren  und  nahm  beim  Berge  Ecnomus 
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die  den  Eonsaln  zusteheoden  Tier  Legiooeo  an  Bord.  Beliefen  sieb 
diese  auf  etwa  40000  Mann,  so  lietnig  die  Zahl  der  Schiffsbe- 
mannung  nach  dem  Ton  Polybius  gegebenen  Ansätze  von  300  Mann 
fitlr  jede  Pentere  nahezu  100000«  —  wahrlich  ein  Zeichen  dafür, 
wie  ernst  in  Rom  der  Zweck  auf^efabt  wurde,  für  den  man  sich 
und  den  unterthanigen  Gemdnden  so  schwere  Opfer  auferlegte. 
Dafii  Polybius  nicht  ganz  richtig  Terfuhr,  indem  er  die  römischen 
Ansätze  ohne  weiteres  auf  die  karthagische  Flotte  flbertrug  und  auf 
dieser  demgemaft  eine  Zahl  von  mehr  als  150000  Menschen  an- 
nahm, wurde  schon  froher  erörtert  (S.  142  f.)*  Die  Wahrschein- 
lichkeit dessen,  dab  Karthago  im  Hinblick  auf  die  neue  KampHut 
der  Romer  die  Zahl  der  Epibaten  auf  seinen  Kriegsschiffen  urgend- 
wie  Terstarkte,  war  dabei  immerhin  zuzugestehen.  Auch  Hilst  sich 
der  Umstand,  dafs  die  karthagische  Flotle  zunächst  in  Lilybaum  an- 
lief und  Hamilcar  Anteil  an  ihrer  Oberieitung  bekam,  leicht  dabin 
deuten,  dafs  sie  für  den  demnächst  zu  erwartenden  Zusammenstofs 
einen  Teil  der  sicilischen  Landlruppen  an  Bord  nahm.  Aber  im 
Kampfe  gingen,  >vie  gerade  auch  wieder  die  auf  uns  gekommenen 
Einzelheiten  aus  der  folgenden  Schlacht  zeigen,  die  Karthager  nach 
wie  vor  auf  das  t  bersegeln  aus,  und  was  sich  diesmal  auf  der 
römischen  Flotte  befand,  war  doch  eben  eine  Landungsarmee. 

Befehhgt  wurde  die  karthagische  Flotte  von  Hanno,  nach  aus- 
drflcklicher  Überlieferung  demselben,  der  einst  das  von  den  Römern 
vor  Agrigent  geschlagene  Heer  geführt  hatte,  demselben  auch,  wie 
wir  annehmen  zu  dürfen  glaubten  (S.  286),  der  jüngst  der  römischen 
Unternehmung  gegen  Sardinien  ein  Ziel  gesteckt  hatte  und  wohl 
noch  bis  in  das  vorhergehende  Jahr  mit  der  Wiederherstellung  des 
früheren  Zustandes  dort  bescliiiftigt  gewesen  war.  Hei  der  Ankunft 
in  Sjcilit'n  traf  llaiiiilcar,  der  Anführer  der  dortigen  Streitkrüfle,  an 
seine  Seite,  anscheinend  in  beigeordneter  Stellung  (S.  72).  Von 
Lilybiium  gingen  sie  nun  bis  Ileraclea  vor,  gerade  bis  an  die  Grenze 
des  bisher  noch  behaupteten  Teils  der  Insel,  um  hier  die  Anfahrt 
der  Gegner  zu  erwarten.  An  der  Küstenstrecke  zwischen  diesem 
Orte  und  Ecnomus,  und  zwar  jedenfalls  nahe  dem  ersteren,  kam 
es  dann  zu  der  grofsen  Schlacht,  von  deren  Verlauf  Polybius  ge- 
mäfs  seinem  hohen  persünlichen  Interesse  an  derartigen  Vorgängen 
und  zugleich  auf  Grund  augenscheinlich  zuverlässiger  Unterlagen 
eine  so  eingehende  und  anschauliche  Schilderung  gegeben  bat 

in  Erwartung  des  be?orstehenden  Zusammenstolses  fuhren  die 


Digitized  by  Google 


8BESCHL4CBT  AM  BBRGS  BCN0JIU8,  256  V.  GBB, 


291 


Römer  von  Ecnomus  in  einer  ganz  eigentümlichen,  auf  die  Ver- 
schiedenheit der  beiderseitigen  Ausrüstung  und  Kampfweise  berech- 
neten Ordnung  aus.  Drei  Teile  ihrer  Kriegsschiüe  stellten  ein  im 
Innern  leeres  Dreieck  dar.  Die  dem  Feinde  zugekehrte  Spitze  des- 
selben bildeten  die  beiden  Hexeren  der  Konsuln ;  an  diese  schlofs 
sich  hüben  und  drüben  in  schräg  nach  rückwärts  laufender  Linie 
je  ein  Geschwader  in  der  Weise  ao,  dafs  das  Hinterteil  jedes  Schiffs 
durch  das  Vorderteil  des  nächstfolgenden  nach  aufsen  liin  gedeckt 
war  und  somit  auf  der  ganzen  Strecke  jedem  feindlichen  An- 
näherungsversuche überall  mit  der  gefürchleten  Enterbrücke  ent- 
gegengetreten werden  konnte.  Das  dritte  Geschwader  bildete  die 
Basis  des  Dreiecks  und  zog  die  Transportschiffe  im  Schlepptau  hinter 
sich  her.  Hinter  dieser  Linie  aber  fuhr,  enlspiechend  der  Aufgabe, 
die  bei  der  Legiousaulstellung  zum  Landkampfe  den  Triarieru  zu- 
fiel, eine  vierte  Abteilung  der  Kriegsschiffe,  und  zwar  war  diese  der 
Zahl  nach  reichlicher  bemessen,  als  die  beiden  anderen,  so  dafs  sie 
an  beiden  Enden  Uber  die  von  ihr  tu  deckende  Basislinie  hinaus- 
ragte. Das  Ganze  war  eine  Art  von  schwimmender  Festung,  frei* 
lieh  zugleich  ein  Ding  von  recht  komplizierter  Art,  desaeo  Wirkung 
vor  allem  darauf  beruhte,  dafs  es  in  dieser  Ordnung  zusammenblieb. 
Und  diese  aufzulösen,  darauf  richteten  sich  eben  die  Anstrengungen 
der  karthagischen  Anführer.  Sie  stellten  drei  Vierteile  ihrer  SchifTe 
in  einfacher,  gerader  Linie  von  der  Küste  an  und  im  rechten  Winkel 
zu  dieser  bis  weit  ins  freie  Meer  hinaus,  die  ansegelnden  Romer 
nach  dieser  Richtung  hin  weit  überflügelnd,  und  das  gerade  mit 
den  schnellsten  nnd  hewcgUchsten  Fahrzeugen.  Die  übrigen  Schiffe 
wurden  an  der  Ktlste  entlang  ebenftUs  m  einfacher  Linie  so  Tor- 
geschohen,  dafs  sie  mit  den  vorhezeichneten  einen  Winkel  hildeten, 
gegen  deasen  längeren  Schenkel  abo  die  romische  Flotte  mit  der 
Spitze  ihrer  Aufteilung  anfuhr.  Vor  ihrem  Anprall  nun  wich  Hamil- 
car  mit  deijenigen  Hllfle  der  Schiffe,  welche  die  Mitte  der  kartha- 
gischen Aufslellang  bildete,  zum  Scheine  eilig  zurück,  zog  dadurch 
die  beiden  Schrggseiten  des  römischen  Dreiecks  nach  sich  und  be- 
gann die  G^nwehr  erst  dann,  als  er  jene  hinreichend  weit  von 
ihrer  sefawerflilligen  Basis  getrennt  sah,  dafk  den  beiden  in  ihrer 
Stettang  verbliebenen  karthagisdien  Flögeln  der  anbehinderte  An- 
griff anf  die  letztere  möglich  ward.  Von  diesen  aber  warf  sich  der 
linke,  von  der  Koste  her  nach  Soden  umschwenkend,  anf  die  nnn- 
mehr  offen  daliegende  Front  derjenigen  römischen  Schiffe,  welche 
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die  Basis  des  Dreiecks  gebildet  hatten  und  die  Traosportfahnenge 
im  Schlepptau  hatten,  während  der  rechte  unter  Hannos  Führung 
von  der  ülTenen  See  iier  nach  dem  Lande  hin  umschwenkte  und 
die  lüniische  Resenelinie  im  Rücken  angriff.  So  wurden  zu  gleicher 
Zeit,  an  jeder  Stelle  von  annähernd  einander  gleichen  Streitkräften, 
drei  Schlachten  geschlagen.  Die  Entscheidung  hing  von  vornherein 
davon  ab,  welcher  von  den  kämpfenden  Parteien  es  gelingen  werde, 
an  einer  Stelle  zeitig  genug  die  Oberhand  zu  gewinnen,  um  mit 
den  dadurch  freigewordeneo  Kräften  sich  auch  anderwärts  das  Über- 
gewicht zu  sichern. 

Jeder  von  beiden  Teilen  leistete  in  seiner  Karopfart  das  Mög- 
lichste, die  Karthager  im  Manövrieren,  die  Römer  im  AngritT  mit 
den  Enterbrucken  und  im  Kampf  mit  der  blanken  Waffe,  wo  jene 
mit  ihren  Haken  einmal  eingeschlagen  hatten.  Der  Erfolg  war  an 
den  verschiedenen  Orten  verschieden.  Die  hinterste  römische  Linie 
kam  durch  den  Angriff  des  rechten  kartliagischen  Flügels  unter 
Hanno  stark  ins  Gedr-lnpe,  nicht  minder  durch  den  Angriff  des 
linken  karthagischen  Flügels  die  dritte  römische  Linie.  Letztere 
wurde,  nachdem  sie  gleich  bei  Beginn  des  Kampfes  die  Taue  der 
Transjtortschiffe  gekappt  und  diese  sich  selbst  überlassen  hatte,  an 
die  Küste  getrieben.  Hier  boten  ihr  nun  allerdings  im  Rücken  das 
Land,  in  der  Front  die  Enterbrücken  vorläufige  Sicherheit  gegen 
weitere  Angriffe  der  karthagischen  Schiffe,  die  sie  in  dieser  Stellung 
festhielten.  Siegten  die  Karthager  anderwärts,  so  war  natürlich 
aneb  sie  verloren;  böchslens  konnten  etwa  die  Mannschaften  sich 
ans  Land  retten.  Aber  Hamilcar  war  iniwiscben  bereits  nach 
heftigem  Gefechte  Ton  den  Konsuln  mit  ibren  Geschwadern  in  die 
Flucht  geschlagen  worden.  Während  nun  L.  Manlius  die  kampf- 
unHihig  gewordenen  karthagischen  Schiffe  aufsammelte,  setzte  sich 
M.  Atilius  mit  dem,  was  er  noch  an  unbeschädigten  Fahrzeugen 
besafSf  in  Bewegung,  um  das  vierte  römische  Geschwader,  in  dessen 
Nahe  sich  noch  die  Transportachiffe  befanden  und  gewifs  auch  nicht 
ohne  Verlust  geblieben  waren,  aus  seiner  Bedrängnis  durch  Hanno 
zu  befreien.  Auch  dies  gelang:  Hanno  wnide  gleiehfoUs  in  die 
Flucht  geschlagen.  Indem  sodann  Regnlus  aicfa  zum  Angriff  gngen 
den  letaten  noch  unbetiaglon  Teil  der  karthagischen  flotte  wandte,  4.  i. 
gegen  die  Schiffe  des  ehemaligen  Unken  FlOgela,  welche  die  römische 
Abtettnng  an  der  Kttste  eingeschlossen  hielten,  kam  auch  L.  Man- 
liaa  heran  und  griff  noch  in  diesen  letiten  Kampf  mit  ein*  Dia 


Digitized  by  Google 


8EB6CBLACHT  AM  BBHAS  SCMOMUS,  M  T.  CHB.  293 

karthagische  Abteilung,  somit  zwischen  zwei  Feuer  gebracht,  würde 
den  IMatz  nicht  haben  behaupten  können,  selbst  wenn  es  nicht 
noch  obendrein  eine  so  starke  Übermacht  gewesen  wäre,  die  sie 
jetzt  vom  Rücken  her  angriff.  Hier  erUtten  denn  aucfi  die  Kar- 
thager den  erheblichsten  Teil  ihrer  Verluste.  Im  übrigen  gingen 
diese  im  Vergleich  mit  den  bisherigen  Seekämpfen  nicht  allzu  er- 
hebUch  über  die  römischen  hinaus,  —  vielleicht  auch  ein  Zeichen 
dafür,  dafs  man  sich  in  irgendwelcher  Hinsicht  dem  römischen  System 
besser  angepafst  hatte.  Wurden  in  der  ganzen  Schlacht  30  und 
einige  karthagische  Schiffe  in  den  Grund  gebohrt,  so  hatten  doch 
24  römische  dasselbe  Schicksal,  und  wenn  die  Römer  noch  64  von 
jenen  eroberten,  so  traf  dieses  Los  50  derselben  erst  in  dem  so- 
eben bezeichneten  letzten  Abschnitt  des  Kampfes,  wo  ganz  besondere 
Umstände  obwalteten.  Der  Rest  des  zuletzt  überwältigten  Teils  der 
karthagischen  Flotte  rettete  sich  in  verzweifelter  Fahrt  dicht  an 
der  Küste  hio,  wo  eioe  Verfolguiig  lür  die  Römer  doch  ihre  Be- 
deoken  hatte. 

Die  römische  Expedition  war  nicht  imstande,  ihren  Weg  nach 
dem  Siege  unmittelbar  fortzusetzen.  Es  galt  erst  die  erlittenen  Be- 
schfldigungen  auszubessern,  die  Verluste  an  Vorräten  uod  Mann- 
Schäften  zu  ersetzen,  die  erbeuteten  Schiffe  lur  dgeneo  Verwendung 
instandzusetzen,  und  zwar  ging  man  dazu  noch  einmal  nach  Messaoa 
zurück,  wie  wir  der  darüber  erhaltenen  Überlieferung  annalistischen 
Ursprungs  unbedenklich  entnehmen  dürfen,  während  Polybius  zwar 
der  Sache  gedenkt,  aber  den  Ort  unerwähnt  lülst.  Aus  gleicher 
Quelle  stammt  die  Nachricht,  dafs  nach  Messana,  und  zwar  von 
Hanno  selbst,  ein  karthagisches  Frtedenaangebot  aberbracht  worden 
sei.  Dieselbe  wird  nicht  ohne  weiteres  als  unwahrscheinUch  lu 
beieichnen  sein.  Freilich  hltle  ein  solches  Angebot  selbst  hei  Tor- 
bandener  Bereitwilligkeit  zu  grOliseren  Opfern,  als  man  sie  Toraus- 
selien  darf,  unter  den  obwaltenden  iTmstlioden  kaum  Aussicht  auf 
Annahnie  gehabt  Aber  vielleicht  war  es  aberbaupt  nur  darauf  be- 
reehnet,  Zeit  zu  gewinnen.  Auch  die  Angabe  mag  noch  als  ghiub- 
lich  hingenommen  werden,  dafo  an  die  Konsuhi  der  Rat,  den  Hanno 
zur  Vergeltung  lür  die  vier  Jahre  zuvor  erfolgte  Gefangennehmung 
des  Cn.  GorneUus  Sdpio  (S.  278  f.)  festzuhalten,  herangetreten,  aber 
von  ihnen  zuroekgewiesen  worden  sei;  das  genannte  Ereignis  wurde 
nämlich  seitens  der  Romer  von  Anfang  an  auf  eine  durch  Boodes  be- 
gangene Treulosigkeit  zurflckgeAlhrt.  Was  jedoch  darober  hinausgeht. 
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—  dafs  Ilanno  die  ihm  drohende  Gefahr  durch  eine  für  die  eigne 
Sache  ebenso  erniedrigende,  wie  lür  die  Rümer  schmeichlerische 
Änrsening  von  sich  abgewendet  habe,  —  das  mindestens  gehört 
entschieden  zu  jenem  Bestände  von  tendenziösen  Fabeleien,  mit 
denen  diese  Gruppe  von  Ereignissen  besonders  reich  ausgestattet 
worden  ist.  Galt  es  doch,  die  schHefshche  Enttäuschung  der  grofsen 
Hoffoungeu,  die  sich  an  das  Unternelimen  geknüpft  hatten,  durch 
Hervorhebung  von  römischer  Tüchtigkeil  und  Seelengröfse  gegenüber 
karthagischer  UnHihigkeit,  Grausamkeit  und  Verlogenheit  wenigstens 
nach  Kräften  auszugleichen.  Und  für  solchen  Schmerz  brachte  die 
Zeit  keine  Linderung;  nein,  je  länger  je  mehr  wurde  das  mit  dieser 
Färbung  Überkommene  erweitert  und  versch.lrfl.  Leicht  kenntlich, 
übrigens  mit  der  Zeit  gleichfalls  in  entsprechender  Weise  aufge- 
bauscht, steht  daneben  die  naive  Art  der  Fabelei,  wie  sie  in  Wir- 
kung zu  treten  pflegt,  wenn  sich  einem  Volke  ein  ganz  neuer, 
fremdartiger  Anschauungskreis  eröfl'net.  Als  Erzeugnis  derselben 
ist  vor  allem  die  Erzählung  von  der  riesenhaften  Schlange  bekannt, 
die  lU'gulus  drüben  in  Africa  am  Bagradas  nach  verlustreichem 
Kampfe  und  schiiefshch  nur  durch  Anwendung  seiner  W'urfmaschinen 
bezwungen  haben  soll.  Derartiges  hui  wenigstens  die  allgemeiDe 
Auffassung  der  Dinge  nicht  ernstlich  beeinflussen  können. 

Die  karthagische  Regierung  sammelte  im  Angesicht  der  nun- 
mehr bevorstehenden  römischen  Landung  ihre  Streitkrflflle  natur* 
gemäfs  bei  der  Stadt  selbst.  Die  Flotte  wurde  dahin  gezogen,  auch 
die  Bildung  eines  Landheen  daselbst  begonnen.  MOgUch  wohl,  dafs 
sehon  damals  Hamilcar  aus  Sicilien,  wo  er  nach  seiner  Teilnahuie 
an  der  TerlorDeD  Seescblacht  den  Befehl  luoftchst  weiterführte,  einen 
Teil  seiner  Truppen  nach  Karthago  senden  mufste.  Doch  kam  es 
weder  jetst  noch  weiterhin  zu  dem,  was  etwa  die  Römer  als  Er- 
gebnis ihres  Einfalls  in  Africa  erhofft  haben  mochten,  dafs  nämlich 
die  Insel  von  den  Karlhagefo  aufgegeben  würde.  Der  Besitzstand 
daselbst  scheint  sich  sogar  in  dieser  Zeit  schwerer  BedrMngnis  nicht 
wesentlich  zu  Ungunsten  Karthagos  ▼ertlndert  lu  haben. 

Die  Konsuln  vollsogen  nach  erneuter  Ausfahrt  von  SiciUen  ihre 
Landung  nicht  im  Golf  von  Karthago,  wie  es  die  soeben  erwihnten 
Umstände  leicht  erkUrlich  machen,  sondern  ftihren  Ostlieh  am  ber- 
mlischen  Vorgebii^  vorbei  und  weiter  entbng  der  Koste  bis  lu 
dem  einst  von  Agathodes  geschaffenen  Anfuhr-  und  Waffenplatie 
Aspis-Glupea  (Bd.  1,  S.  383).  Hier  wurden  die  Schiffe  ans  Land 
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gezogen  und  mit  Wall  und  Graben  versclinnz{,  der  Ort  wurde  be- 
lagert und  eingenommen.  Dafs  dieses  Unlernehraen  auch  nicht 
tinmal  in  seinem  letzten  Teile  irgendwelche  Beunruhigung  durch 
die  Kartlmger  erfuhr,  bleibt  aulTJillig,  mag  man  den  Eindruck  der 
jungst  erlitti-nen  Niederlage  bei  denselben  noch  so  hoch  anschlagen. 
Nicht  minder  befremdlich  ist  der  Umstand,  dafs  auch  weiterhin, 
soviel  wir  sehen,  nicht  wenigstens  zur  See  etwas  gegen  die  römische 
Stellung  in  Clupea  unternommen  worden  ist,  selbst  nicht  in  Zeiten, 
wo  nur  ein  verhaltnisiuiifsig  geringer  Teil  der  römischen  Streitkräfte 
daselbst  zurückgeblieben  war.  Wenn  dem  römischen  Heere  zu  Lan<le 
nicht  so  bald  entgegengetreten  ward,  so  erklijrt  sich  das  immerhin 
aus  der  Unzulänglichkeit  der  für  einen  solchen  Zweck  verfügbaren 
Mittel.  Vielleicht  trug  auch  der  Gedanke  dazu  bei,  dafs  sich  der 
Gegner,  zumal  da  der  Sommer  schon  weit  vorgerückt  war,  am  Ende 
mit  einem  Plunderungszuge  begnügen  werde,  dem  gegenüber  sich 
eine  grofse  militärische  Anstrengung  und  ein  erhebliches  Risiko 
kaum  lohne.  Zwar  möchte  eine  solche  Vermutung  fast  abenteuer- 
lich erscheinen,  doch  führt  das  Verfahren  der  Konsuln  selbst  auf 
sie  hin.  Aus  der  Thatsache  nftmlich,  dafs  diese  mit  der  Meldung 
von  der  glflcklich  vollzogenen  Landung  zugleich  die  Bitte  um  weitere 
Verhaltungsmafsregeln  nach  der  Heimat  sandten,  und  noch  mehr 
aus  dem  Inhalt  der  ihnen  daraufliin  erteilten  Anweisungen  geht  in 
der  Tbat  hervor,  dala  man  sich  auf  römischer  Seite  noch  keinerlei 
klare  AnschaauDg  von  den  etwaigen  Ansaichten  und  letzten  Zielen 
der  ganzen  Unternehmung  gebildet  hatte.  Vorläufig  durchzogen  die 
Konanla  mit  ihrer  Macht,  soweit  sie  nicht  zur  BehQtung  Clupeaa 
notwendig  war,  verwttatend  daa  umliegende,  reich  behaute  Land,  wo 
niemand  Wideraland  leistete.  Ober  20000  Menschen  —  so  fafst  Poly- 
biua  in  seiner  Art  die  Zahl,  wahrend  die  rein  annalistische  Ober- 
liefening  27000  angiebt  —  wurden  gefangen  nebst  vielem  Vieh 
im  Lager  eingebracht;  auch  romiache  Kriegsgefangene  wurden  be- 
flrrit,  die  jedenfeUa  ebenao,  wie  diea  fdr  apttere  entaprechende  Falle 
Ubertiefert  ist,  die  Felder  der  karthagiachen  Herren  brätellen  mubten. 
Da  kam  von  Rom  der  Befehl,  daft  der  eine  Konaul  lurUckkefaren, 
der  andre  mit  hinreichender  Macht  in  AfKca  bleiben  aolle,  —  eine 
Vorachrilt,  die  obendrein  in  ihrem  zweiten  Teile  eigentlich  nur  in 
Bezug  auf  die  Zahl  der  Schiffe  und  hflchatena  etwa  der  Reiterei 
eine  gewisee  Freiheit  der  Eniachliefaung  gewahrte.  Daraufhin  fUbr 
L.  ManliuB  mit  seinen  beiden  Legionen,  die  wohl  am  Ulngaten  im 
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Felde  gestanden  lialten,  und  der  Hauptmasse  der  Flotte  nebst  den 
Gefangenen  und  der  Heute  ab  und  feierte  in  Rom  einen  Seetriumph; 
M.  Alilius  Regulus  blieb  zurück  mit  40  Schilfen,  15000  Mann  zu 
Fufs  und  500  Reitern,  einem  konsularischen  Heere  von  gewöhn- 
licher Starke.  In  Rom  wird  die  Absicht  bestanden  haben,  im 
niiclislen  Frühjahre,  falls  Karthago  sich  bis  dahin  nicht  zum  Frieden 
bequemt  habe,  wieder  ein  neues  Heer  und  die  Flotte  hinüberzu- 
senden. Nur  kam  dadurch  Regulus  in  eine  Lage,  in  der  es  überaus 
schwierig  sein  nuifste,  den  richtigen  Weg  einzuhalten.  Gewifs  war 
es  bei  der  Zahl  und  militärischen  Tüchtigkeit  der  Truppen,  die  ihm 
zur  Verfügung  standen,  bei  der  Festigkeit  seines  Stützpunktes  und 
dem  Fk'ichtum  der  Gegend  sehr  wohl  müglich,  die  gewonnene  Stellung 
bis  zum  nächsten  Jahre  siegreich  zu  behaupten.  Aber  blofs  darauf 
hin  war  nicht  leicht  zu  erwarten,  dafs  Karthago  um  Frieden  bat. 
Zudem  durfte  wohl  einem  rümischeu  Konsul  eine  Aufgabe  allzu 
beschränkt  erscheinen,  die  ihn  darauf  anwies.  Gewonnenes  nur  zu 
behaupten,  um  etwa  im  nächsten  Feldzuge  andere,  die  an  seine 
Stelle  träten,  von  dieser  Grundlage  aus  der  Sache  den  Abschlufs 
geben  zu  sehen.  Ging  er  aber  über  die  bezeichnete  Grenze  hinaus 
und  führte  den  Krieg  in  grofsem  Stile  mit  der  Absicht,  selbst  noch 
das  Endziel  zu  erreichen,  dann  konnte  er  bei  der  fiescbränktheit 
teiDer  Mittel  nur  zu  leicht  in  eine  Lage  kommen,  in  der  alles 
verloren  ging.  Und  gerade  dazu  führte  den  Regulas  sein  Glück 
bei  der  Erfüllung  jener  ersteren  Aul^gabe,  der  er  lunlchtt  obm- 
liegen  hatte. 

Auf  die  Gewifsheit  hin ,  dafs  der  feindliche  Einfall  nicht  blofs 
vorübergehender  Art  sei,  mubte  man  sich  in  Karthago  doch  ent- 
schliefsen,  etwas  dagegen  in  tbnn.  Zur  Verstärkung  der  Streit- 
kräfte, die  bei  der  Stadt  versammelt  waren,  wurde  Hamilcar  ans 
Heraclea  in  Sicilien  mit  5000  Mann  su  Fufe  und  500  Reitern  her^ 
beigerufen.  Das  somit  gebildete  Heer  muh  an  Zahl  dem  römischen 
entschieden  oberlegen  gewesen  sein,  wenn  anders  die  Angabe  der 
annalistischen  Überlieferung  aber  seinen  Verlust  bei  dem  niebatan 
Zusammenstofse  als  einigermafsen  suvertassig  betrachtet  werden  darf. 
Wirklich  erprobte  Krieger  waren  allerdings  woU  nur  die  aus  SieOien 
gekommenen,  und  höchst  eigentümlich  war  es  um  den  Oberbefehl 
bestellt,  insofern  zwei  Feldherren,  Hasdrubal,  Hannos  Sohn,  und 
Bostar,  bereits  ernannt  waren,  und  Hamilcar  ihnen  noch  als  dritter 
zugesellt  ward  (vgl  S.  72). 
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Numiiliscbe  Stämme  benutzfen  die  Bedrängnis  des  karthagischen 
Geroeinwesens  zu  plünderoden  Einfällen  in  seiu  Gebiet,  übrigens 
übne  dafs  Regulus  Verbindungen  mit  ihnen  angeknüpft  hätte,  die 
ihm  doch  in  mehr  als  einer  Beziehung  recht  nützHch  hätten  werden 
können.  Von  den  Bewohnern  der  eigentlichen  Provinz  aber  hat 
sich  ihm,  soviel  wir  sehen,  niemand  freiwillig  angeschlossen  (vgl. 
S.  77  f.).  Wohl  fielen  ilim  die  oflenen  Ortschaften  des  Landes,  das 
er  durchzog,  ohne  weiteres  anheim;  aber  die  befestigten  mufsle  er 
doch  mit  Gewalt  nehmen.  Eben  bestürmte  er  eine  nicht  unbe- 
deutende Stadt,  deren  Name  in  griechischer  Umsetzung  am  ehesten 
Adyn  gelautet  haben  dürfte,  als  das  karthagische  Heer,  das  nunmehr 
ausgerückt  war,  auf  einer  Anhöhe  in  seiner  Nähe  ein  festes  Lager 
bezog.  Was  die  Lage  des  genannten  Ortes  anlangt,  so  steht  jetzt 
fest,  dafs  er  nicht  mit  Ghddes  —  am  Ausgang  der  südlichen  LaDd- 
zunge,  die  den  See  von  Tunis  vom  karthagischen  Golf  scheidet  — 
zusammenzubringen  ist,  wie  dies  lange  geschah.  Ansprechender  isl 
die  Vermutung,  dafs  er  mit  der  späteren  römischen  Stadt  (Jthina 
zusammenfalle,  deren  Trümmer  an  einer  noch  jetzt  Udeua  be- 
nannten Stätte  etwa  drei  Meilen  südlich  von  Tunis,  dreiviertel  Stunde 
vom  rechten  Ufer  des  Flusses  Miliana  entfernt,  sich  finden.  In 
dieser  Richtung  führte,  die  gebirgige  Halbinsel  Däch(e)la  abscbnei- 
deod,  die  Hauptstrafse  von  Karthago  nach  der  Syrteogegend ,  und 
es  liegt  kein  Grund  su  der  Anoahnie  Tor,  dafs  Regulus  nicht  schon 
so  weit  vorgedrungen  sein  konnte,  siimal  da  die  Überlieferung  selbst 
andeutet,  dafe  der  Auszug  des  Heeres  aus  Karthago  erst  erfolgte, 
als  jener  vor  dem  Platze  bereits  angelangt  war.  Ob  die  Ansetzung 
durch  die  Beschaffenheit  des  Geländes  um  Utbina  ausgeschlossen 
wird,  möchte  fraglich  bleiben.  Die  Voraussetzung,  dafs  sich  be- 
tFichtliche,  steile  Anhöhen  dort  vorflnden  müCsten,  beruht  doch 
nur  darauf,  dafs  Poiybius  den  Vorgang,  der  sich  daran  knüpft,  in 
etwas  einseitiger  Weise  beleuchtet  hat  Und  jeder  anderen  An- 
setsung  des  Orte  fehlt  auch  noch  die  Stfllie  der  Namensihnlichkeit. 

Im  Anschluß  an  die  Betrachtungen  des  Polfbius  wird  die 
schwere  Niederlage,  die  das  karthagische  Heer  in  der  von  ihm  be- 
logenen Stellung  erlitt,  stehend  auf  die  mangelhafte  Einsicht  seuer 
Anführer  turttckgeflDhrt,  die  ginilich  unbeachtet  gelassen  bitten, 
dafk  die  Hauptwaffen,  oiit  denen  sie  den  Römern  überlegen  waren, 
Reiterei  und  Elefanten,  sich  in  bergigem  Gelinde  nicht  mit  Nutien 
verwenden  liefsen.  Als  ob  dieselben  gegen  einen  Oberfkll,  wie  er 
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von  Regulas  ausgeführt  wurde,  wesentlich  mehr  hätten  nützen  können, 
wenn  das  karthagische  Lager  in  der  Ebene  gestanden  hätte.  In  jenen 
Ausführun<*en  ist  entschieden  schon  ein  Wiederschein  der  AufTassung 
zu  erkennen,  die  weiterhin  den  griechischen  Süldncrführer  mit  seinem 
weisen  Rate  ganz  allein  zum  Reiter  der  von  aller,  wenn  auch  noch 
so  naheliegenden  Einsicht  entblofsten  Karthager  werden  liefs.  Das 
Wesentliclie  des  Fehlgriffs  der  letzteren  lag  vielmehr  im  vorliegen- 
den Falle  wohl  darin,  dafs  sie  vorlüulig  genug  damit  zu  thun  glaubten, 
dem  Vordringen  der  Römer  durch  Anlegung  eines  festen  Lagers 
an  einer  vermeinllicli  iinanfjreifharcn  Stelle  ein  Ziel  zu  setzen,  und 
dafs  sie  hofften,  nach  eignem  Ermessen,  sobald  ihnen  der  Feind 
eine  gün.^tige  Gelegenheit  biete,  von  dort  herabsteigen  und  ihn  fassen 
zu  können.  Es  war  eben  eine  Rechnung  ohne  Rdcksicht  darauf, 
dafs  der  Gegner  doch  auch  selbständige  Entschlielsiingen  habe.  Und 
Regulus  übersah  hier  die  Lage  hinreichend,  um  die  für  seine  Ver- 
hitltnisse  günstigere  Chance  rasch  zu  ergreifen.  Im  Morf^engrauen 
machte  er  alsbald  von  zwei  Seiten  einen  Sturmangriff  auf  tlas  kar- 
thagische Lager,  zu  dessen  Verteidigung  Reiterei  und  Elefanten 
unter  diesen  llmstünden  allerdings  nichts  beitragen  konnten.  Immer- 
bin warf  das  Fufsvolk,  das  aus  demselben  hervordrang,  die  eine 
römische  Abteilung  siegreich  zurück,  bis  es  von  der  anderen  im 
Rücken  gefafst  und  in  das  Lager  zurückgedrängt  wurde,  das  nun 
freilich  auch  nicht  mehr  zu  halten  war.  Die  Reiterei  und  die  Ele- 
fanten konnten,  nachdem  sie  einmal  die  Ebene  erreicht  hatten,  un- 
behelligt ihren  Rückzug  voIUiehen;  auch  die  Verfolgung  des  Fufs- 
volks  bi:^ch  Regulus  bald  ab.  Annalistische  Überlieferung  bezilfert 
den  karthagischen  Verlust  auf  18000  (oder  17000)  Tote  und  5000 
Gefangene,  sowie  auf  18  Elefanten,  die  den  Römern  lebendig  in  die 
Hände  gefallen  seien.  Die  Reste  des  gescblagenen  Heeres  gingen 
jedenfalls  unmittelbar  bis  nach  Karthago  zurück. 

Regulas  wird  zunächst  die  belagerte  Stadt  eingenommen  haben; 
dann  drang  er  verwüstend  weiter  Tor  und  bekam  sogar  Tunis  in 
seine  Gewalt,  wo  er  sich  nunmehr  ftlr  die  soeben  anbrechende 
winterliche  Jahresieit  einlagerte.  Sich  dabei  fllr  alle  Falle  die 
Rttckzugslinia  nach  Qopet  su  sichern  bat  er  unterlassen.  Aller- 
dings bitte  auch  die  Zahl  seiner  Truppen,  wenn  sie  in  der  vor- 
geschobenen  Stellung  nicht  allzusehr  geschwächt  werden  sollte, 
grdbere  Abzweigungen  zu  dem  beseicbneten  Zwecke  kaum  ge- 
stattet   Mehr  aber  noch  wirkte  zu  jener  Unterlassang  angen- 
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flcheinlich  die  völlige  Täuschung  über  die  Lage  der  Dinge,  der  er 
sieh  hingab. 

Eine  aufsergewöhDliche  Einsicht,  wie  sie  in  den  damaligen 
römischen  Verhüllnissen  wohl  nicht  leicht  erworben  werden  konnte, 
hätte  freihch  auch  dazu  g«  liürt ,  wenn  er  sich  hatte  entschliefsen 
sollen ,  nach  seinem  Siege  Halt  zu  machen  oder  gar  umzukehren 
und  sich  auf  die  Behauptung  des  nächsten  Umkreises  von  Clupea 
zu  beschränken,  bis  von  daheim  ausreichende  neue  Streitkräfte 
kämen,  um  die  Sache  zur  letzten  Entscheidung  zu  führen.  Er 
rechnete  ehen  darauf,  dafs  Karthago  es  entweder  auf  einen  neuen 
Feldzug  überhaupt  nicht  werde  ankommen  lassen  oder  dann  sicher 
auch  so  werde  bewältigt  werden  können.  Und  gerade  durch  seine 
in  diesem  Sinne  gehaltenen  Berichte  mufs  es  veranlnfst  worden  sein, 
dafs  in  Bom  bei  den  Beschlüssen  über  die  GeschJ<ltsverteilung  im 
kommenden  Amisjahre  blofs  ihm  das  Imperium  fttr  A£rica  verläogert 
und  sein  Heer  belassen  ward. 

Zunächst  schien  es  allerdings,  als  ob  Begulus  mit  seiner  Auf- 
fassung Becht  behalten  sollte:  von  Karthago,  wo  die  Schwierigkeit 
der  Lage  durch  die  lahlreichen,  vom  Lande  dorthin  zusammen^e- 
BtrOmten  FittcbtUnge  noch  erhobt  ward,  kam  eine  Gesandtschaft 
mit  dem  Gesuch  um  Frieden  an  ihn.  Aber  Begulus  begnügte  sich 
nicht  damit,  die  in  solchen  FiUen  üblichen  Bedingungen  betrelTs 
der  Kriegskosten  und  Gefan<renen  zu  steUen  —  Zahlung  einer  Geld- 
summe teils  sofort,  teils  in  Jahresraten,  unentgeltliche  Auslieferung 
der  römischen  Gefangenen,  Loskauf  der  karthagischen  —  und  die 
Abtretung  der  Besitzungen  auf  Sicilien  und  Sardinien  zu  verlangen. 
Er  forderte  auch  die  Eingehung  eines  ungleichen  Btlndnisses  mit 
Rom  und  die  Aufgabe  der  Kriegsflotte  bis  auf  ein  Schiff,  wahrend 
für  Rom  auf  jedesmaliges  Verlangen  ein  Halfageschwader  von  50 
Schifren  lu  beschaffen  sei.  Ehe  Karthago  Bedingungen  annahm, 
welche  es  »mit  Tarent  und  Neapel  gleiehgestellt  haben  würden**, 
bitte  es  denn  doch  weit  schlimmer  um  sein  Geschick  bestellt  sein 
müssen.  Gerade  das  Übertriebene  an  den  romischen  ForderuDgen 
regte  dazu  an,  sich  lu  neuen  Anstrengungen  auburaffen.  Auch 
eine  religiöse  Aufwallung  Ähnlicher  Art,  wie  einst  bei  entsprechen- 
der Bedrohung  der  Stadt  durch  Agathocies  (Bd.  1,  S.  875),  scheint 
wieder  eingetreten  zu  sein.  Vorlauflg  gewlhrte  Obrigens  die  Jahres- 
zeit erwOnschte  Frist  fiBr  neue  KriegsrOstungen,  und  auch  darüber 
hinaus  war  die  Stadt  durch  ihre  Befestigung  und  Ausdehnung 
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zugleich  recht  wirksam  gegen  eioe  Belagerung  mit  Streitkräften 
geschützt,  wie  sie  dem  Regulus  zu  Gebote  standen.  Auch  diesen 
Umstand  hat  letzterer  augenscheinlich  nicht  hinreichend  in  Rechnung 
gezogen,  übrigens  sollte  es  nicht  einmal  zu  dem  Versuche  einer 
Belagerung  kommen. 

Von  Karthago  waren  jedenfalls  auf  die  Niederlage  bei  Adyn 
hin,  wenn  iiiclil  schon  früher,  Beauftragte  nach  Griechenland  ge- 
sandt worden,  um  dort  Süldner  anzuwerben.  Dafs  man,  wie  schon 
einmal  in  einem  Falle  besonderen  Bedarfs  (Bd.  1,  S.  333  f.),  von 
der  sonstigen  Gewohnheit  abweichend  zu  diesem  Mittel  griff,  er- 
klart sich  aus  dem  Drang  der  Umstände  zur  Genüge.  Dort  bekam 
man  eben,  mochten  sie  gleich  teurer  und  nicht  in  so  grofsen  Massen 
zu  haben  sein,  doch  fertige,  taktisch  allseitig  durcligebildete,  wohl- 
gerüstete, kriegserfahrene  Soldaten,  die  den  Römern  mit  ganz  anderer 
Zuversicht  entgegengestellt  werden  konnten  und  den  karthagisch- 
libyschen Truppen  einen  ganz  anderen  Hall  zu  geben  vermochten, 
als  die  sonst  gewöhnlich  in  den  westlichen  Mittelmeerländern  an- 
geworbenen Söldner.  Bei  einer  Schar  jener  Art  nun,  die  jetzt  in 
Karthago  ankam,  und  zwar  allen  Anzeichen  nach  als  ihr  aner- 
kannter Führer,  befand  sich  der  Lacedämonier  Xanthippus,  dem 
an  der  folgenden  Wendung  der  Dinge  ein  so  erhebhcher  Anteil 
zukommt,  obgleich  diesen  die  Uberheferun*;  in  ziemlich  verschobener 
Gestalt  zeigt.  Immerhin  giebt  Polybius  uns  wenigstens  die  Mittel 
an  die  Hand,  ein  einigermafsen  wahrscheinliches  Bild  von  der  Sache 
zu  gewinnen.  Denn  mag  auch  aus  seinem  Bericht  in  gewissem 
Grade  das  „Echo  griechischer  Wachstubengesprflche^  (MomnMeOt 
R.  G.  1",  S.521)  wiedertünen,  die  voll  Genugthuung  darauf  hinwiesen, 
dafs  allein  eines  griechischen  Landsknechisführers  Talent  das  müch- 
tige  Karthago  vom  Untergange  gerettet  habe:  ohne  anderweitige 
Tendenz,  wie  sie  neben  reichhcher  Unkenntnis  und  immer  wachsen« 
der  Verdrehung  der  Tliatsaclion  die  Berichte  römischen  ürapmng* 
aufweisen,  ist  derselbe  doch.  Zudem  geht  er  mindestens  zu  einem 
guten  Teil  auf  einen  Gewahrsmann  zurück,  der  zwar  ein  Griechet 
aber  der  karthagischen  Verhältnisse  kundig  war. 

In  Karthago  war  anscheinend  schon  ein  guter  Anfang  mit  den 
Vorbereitnngen  fdr  den  neuen  Kampf  gemacht  Denn  als  Xanthippus, 
so  hMü  es,  sowohl  die  flbrige  Kri^gsrOstung,  als  namentlich  die 
Menge  der  Reiter  und  Elefanten  sab,  da  machte  er  sich  im  Hin- 
blick auf  das,  was  er  tou  der  erlittenen  Niederlage  vernommen 
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hatte,  alsbald  ein  Bild  von  der  Sache  und  sagte  zu  seinen  Freunden, 
die  Karthager  hatten  ihre  Niederlage  eigentlich  gar  nicht  den  HOinern, 
sondern  der  Ungeschicklichkeit  ihrer  eigenen  Anführer  zuzuschreiben. 
Die  Rede  wurde  weitergetragen,  und  die  Leiter  des  Staats  beschlossen, 
den  Mann  vor  sich  zu  rufen  und  zu  befragen.  Da  legte  er  ihnen 
denn  nun  dar,  warum  sie  unterlegen  seien,  und  dafs  sie,  wenn  sie 
ihm  folgen  und  für  ihre  Unternehmungen  die  Ebene  suchen  wollten, 
mit  Leichtigkeit  die  Oberhand  «gewinnen  inüfslen.  Die  f'eldlierren 
sahen  dies  wohl  ein  und  vertrauten  ihm  die  vorhandenen  Streit- 
krätte  an.  In  der  ganzen  Stadt  sprach  man  von  seiner  Darlegung, 
und  Äufserungen  froher  Zuversicht  gaben  sich  kund.  Xanthippus 
aber  führte  das  Heer  vor  Hie  Stadt  hinaus,  stellte  es  in  Ordnung 
auf,  liefs  ableilungsweise  und  nach  Kommando  geregelte  Bewegungen 
ausführen  und  brachte  damit  einen  solchen  Abstand  von  der  Art 
der  früheren  Führer  zuwege,  dafs  alle  laut  verlangten,  möglichst 
bald  gegen  den  Feind  geführt  zu  werden,  dem  sie  sich  unter  solcher 
Leitung  völlig  gewachsen  fühlten.  Darauf  rückten  denn  die  Feld- 
herren nach  wenigen  Tagen  mit  12000  Mann  zu  Fufs,  4000  Reitern 
und  nahezu  100  Elefanten  aus  und  hielten  sich  nunnehr  beim 
Marsch  wie  beim  Lagern  geflissentlich  in  der  Ebene. 

Die  nene  Kriegsrüstung  war,  wie  angedeutet  wurde,  wohl  schon 
ziemlich  weit  vorgeschritten,  als  Xanthippus  in  Karthago  ankam. 
Der  Bestand  an  Elefanten  war,  soweit  nötig,  erganit  Die  Reiterei 
hatte  wahrscheinlich  keine  erheblichen  Verluste  erlitten,  und  ward 
ihre  Zahl  ergänzt,  so  geschah  dies  gewiTs  durch  Heranziehung  der 
BOrgerschaft,  da  Numidier  in  dieser  Zeit  doch  kaum  zu  haben  waren. 
Aus  der  Borgerschaft  und  den  Dntertbanen  in  den  noch  errmch- 
baren  Teilen  der  libyschen  Provinx  wurde  jedenMb  auch  in  der 
Hauptsache  das  Fuftvolk  neugebihlet.  Wenn  nun  Xanthippus  seine 
Verwunderung  darOber  aussprach,  dafs  man  im  Besitie  solcher  Kampf- 
mittel sieh  habe  schlagen  lassen,  so  wunelte  dieselbe  sweiMhis  lum 
Teil  in  dem  Hinblick  auf  die  Oberlegenbeit  in  den  SpesialwalTen, 
denen  die  Romer  ja  so  gut  wie  nichts  Gleichartiges  entgegensusetsen 
hatten.  Zu  einem  gans  wesentlichen  Teile  dafar  mabgebend  war 
aber  gewib  auch  die  Erkenntnis,  daft  die  taktische  Ausbildung  der 
Leute  ihrer  Leistungsfkbigkeit  und  AusrOstung  in  keiner  Weise  ent- 
spreche und  dalb  bei  Aufirecfaterhaltung  des  bisherigen,  höchstens 
fttr  die  Kriegführung  mit  undvilisierten  Völkern  ausreichenden 
Systems  trott  des  Vorteils  in  erstgenannter  Hinsicht  doch  gegen  die 
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ronütche  Rampfart  Dicht  «uftukommen  sein  werde.  Wirklich  seute 
dcDD  auch  Xanthippus,  wie  die  obeo  wiedergegebene  ÜlieriieferuDg 
deutüch  erkenneii  Itfst,  mit  seiner  Thfltigkeit  gerade  in  der  feisteren 
Richtung  ein ;  dabei  eichen  natOrlich  die  wohlgeübten  griechischen 
Soklner  eine  wertvolle  Unterlage  fQr  die  Neubildung,  an  die  sich 
alsbald  auch  eine  Wiederaufrichtung  der  Gemuter  anschlors.  Dafs 
die  karthagischen  Anführer  schwerlich  erst  haben  auT  den  PVemden 
warten  müssen,  um  lu  lernen,  dsh  Reilerei  und  Elefanten  zweck- 
mafsiger  in  der  Ebene  verwendet  werden ,  als  in  bergigem  und 
welligem  Gelände,  hat  Th.  Mommsen  mit  berechtigter  Entschieden- 
heit hervorgehoben.  Gewifs  ist  auch  dieser  Grundsatz  bei  den  Er- 
örterungen über  die  Verwendung  des  neugeformten  Heeres  in  Betracht 
gekommen.  Aber  die  Überlielerung,  die  darin  das  Wesentliche  an 
dem  Eingreifen  des  Xanthippus  sucht,  indem  sie  zugleich  im  Wider- 
spruch mit  besser  bezeugten  Thatsachen  die  karthagisclieu  Feld- 
herren früher  ihr  Heer  geradezu  geflissentlich  auf  den  Bergen  umher- 
fUhren  läfst,  ist  dieselbe,  die  auch  sonst  in  immer  wachsendem 
Mafse  die  Dinge  verdreht  hat.  Eben  sie  hat  den  Söldnerführer  und 
Exerziermeister,  der  immerhin  zugleich  am  entscheidenden  Taj^e  den 
Feldherren  auf  ihr  Verlangen  die  Disposition  an  die  Hand  gej^ehen  haben 
mag,  aus  naheliegenden  Gründen  aber  keinesfalls  eine  höhere  Stellung 
im  karthagischen  Heere  einnehmen  konnte,  zum  wirklichen  Ober- 
befehlshaber desselben  gemacht.  Sie  hat  weiterbin  sein  Auftreten 
im  karthagischen  Dienste  sogar  auf  ein  Bündnis  mit  Sparta  zurück- 
geführt und  ihn  selbst  zum  Spartnncrkönig  erhoben.  Sie  war 
es  schliefslich,  die  ihn  nach  dem  allein  durch  sein  Verdienst 
errungenen  Erfolge  zum  Opfer  schnöden  Undanks  von  Seiten  der 
Karthager  bestimmte  und  die  —  zu  ihrem  einen  Teile  wenigstens 
—  ihn  auch  als  solches  enden  liefs. 

Der  Auszug  des  neugebildelen  karthagischen  Heeres  mudi,  wie 
die  folgenden  Ereignisse  scbliefsen  lassen,  ungewöhnlich  leitig  im 
Frühjahre  255  v.  Chr.  erfolgt  sein.  In  der  That  hatte  man  alle 
Ursache,  sich  nicht  länger  mit  den  Vorbereitungen  auisubalten,  als 
bis  man  mit  einiger  Sicherheit  hoffen  konnte,  den  Gegnern  in  ihrer 
deneitigen  Stärke  gewachsen  zu  sein.  Ober  dem  Verlauf  des  Zugs 
schwebt  wieder  liemUches  Dunkel.  Doch  vermögen  wir  su  erkennen, 
dals  die  ältere,  reinere  Überlieferung  seine  Dauer  auf  eine  sdir 
kune  Zeit,  vielleicht  sogar  nur  auf  zwei  Tage  beschrankt;  selbst- 
verständlich Uilst  sie  ihn  sich  auch  durchaus  in  der  Ebene  abapieleo, 
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ohne  fireittch  irgendwelebes  wettere  KeDnieichen  fttr  den  Ort  der 
EntscheiduDgaedibicht  aDiugeben,  ab  da6  denelbe  Dicbt  allniweit 
von  Karthago  entfernt  gewesen  edn  kenn.    Die  andere  Ober^ 

liefer uogsgruppe  zeigt  hier  ebenso  entschieden,  wie  in  Bezug  auf 
die  Operationeo  des  vorhergebenden  Jahres,  die  Neigung  zu  längerer 
zeitlicher  Ausdehnung  der  Ereignisse.  Für  die  Ortlichkeit  ergiebt 
sie  nicht  mehr  als  jene,  —  es  müfste  denn  gerade  aus  dem  wunder- 
liclien  Bilde  des  Verlaufs  bei  Appian,  der  unter  anderem  den  in 
der  Ebene  marschierenden  Regulus  von  den  Bergen  aus  durch  seine 
Gegner  behelligt  werden  lüfst,  der  See  verwertet  werden,  an  dem 
die  Schlacht  stattgefunden  haben  soll.  Gewöhnlich  hält  man  ihn 
für  den  See  von  Tunis.  Nur  sollte  man,  wenn  man  dies  will,  aus- 
schliefslich  sachliche  Wahrscheinlichkeitsgrttnde,  nicht  Appians  Auto- 
rität dafür  anführen. 

Wir  glauben  annehmen  zu  dürfen,  dafs  der  Zug  sich  nicht  auf 
dem  gewöhnlichen ,  nächsten  Wege  nach  Tunis  am  Nordufer  des 
Sees,  sondern  über  die  Landzungen  am  OsUifer  desselben  bin  be- 
wegte. Wurde  doch  damit  Ftegulus  ganz  einfach  zur  Aufgabe  von 
Tunis  und,  wollte  er  nicht  ins  Ungemessene  gegen  Süden  bin  aus- 
weichen, zur  Schlacht  gezwungen.  Die  Ausdrücke  der  Cberlielerung, 
die  ihn  nur  darüber  verwundert  erscheinen  lassen,  das  karthagische 
Heer  im  Blachfelde  zu  sehen,  können  immerhin  das  Richtige  treffen, 
insofern  ihm  im  Vertrauen  auf  seine  Lberlegenbeit  diese  Wnlir- 
nehmung  nicht  die  Sorge  machte,  die  sie  an  sich  wohl  hatte  her- 
vorrufen können.  Jedenfalls  rückte  er  aus  und  bekam  bald,  wahr- 
scheinlich schon  am  ersten  Tage,  mit  den  Gegnern  Fühlung;  sehn 
Stadien  entfernt  von  ihnen  schlug  er  sein  Lager  auf. 

Im  karthagischen  Lager  rief  alles  nach  einer  Schlacht,  auch 
Xanthippus  riet  dringend  dazu,  und  so  wurde  sie  am  folgenden 
Tage  den  Romm  angeboten.  In  erster  Linie  standen,  wie  es 
Xanthippus  angegeben  hatte,  die  Elefanten,  in  einem  angemessenen 
Abstände  dahinter  das  karthagische  Fufsvolk,  auf  den  Flögeln  die 
Soldner  —  diese  in  stärkerer  Anzahl  auf  dem  rechten  —  und  die 
Reiterei*  Regulus  alellte  im  HinbUck  auf  den  Kampf  mit  den  Ele- 
fanten seine  Legionen  tiefer  auf,  als  gewöhnlich,  augenscheinlich 
von  ahnlichen  Gesichtspunkten  ausgebend,  wie  spMter  P.  Scipio  hei 
Zama.  Freilich  wurde  dadurch  die  Rreite  seiner  Aufstellung  empfind- 
lich verkont  und  den  Gegnern  die  ftberflOgelQDg  noch  leichter  ge- 
macht Die  Leichtbewaffiieten  befanden  sich,  wie  gewohnlicb,  sunichst 
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▼or  dar  Froot,  die  jedeDfaUs  nach  Osten  hin  gerichtet  war,  die 
schwache  Rdterei  auf  den  ttoftertten  FlOgehi.  Diese  wurde  denn 
aneh  alsbald  nach  Eröffnung  des  Kampfs  von  der  weit  Qberiegenen 
karthagischen  in  die  Flucht  geschlagen.  Einen  Vorteil  errang  der 
römische  linke  Flügel,  indem  er  sich  an  den  Elefiinten  vorbeizog, 
den  rechten  karthagischen  warf  und  bis  zum  Lager  Terfolgte.  Nur  er- 
gab sich  daraus  gerade  für  die  HauptentscheiduDg  ein  schwerer  Nach- 
teil. Denn  die  Hauptmasse  des  römischen  Heeres,  die  mittlerweile  den 
Kampf  mit  den  Elefanten  aufgenommen  und  sich  bei  allen  Ver- 
lusten in  andauernd  guter  Ordnung,'  zum  Teil  durch  deren  Linie 
hindurchgearbeitet  hatte,  hatte  so  desto  leichter  vollständig  umringt 
werden  können.  Vor  ihr  stand  die  noch  unberührte  Schlachtreihe 
der  karthagischen  Truppen,  in  ihrer  Mitte  richteten  die  Elefanten 
Verwüstung  an,  von  den  Seiten  und  vom  Kücken  her  bedrängten 
sie  die  von  der  Verfolgung  zurückgekehrten  karthagischen  Reiter. 
So  endete  die  Schlacht  mit  einem  grofsen  Gemetzel.  Die  wenigen 
Römer,  die  einen  Anlauf  nehmen  konnten,  um  sich  diesem  durch 
die  Flucht  zu  entziehen,  wurden  in  der  weiten  Ebene  eingeholt 
und  niedergemacht,  gefangen  wurden  nur  500,  unter  ihnen  M.  Atilius 
Regulus.  Von  dem  linken  Flügel,  der  die  griechischen  Söldner  ge- 
worfen und  800  derselben  getiUet  hatte  —  sonst  fehlen  alle  An- 
gaben über  die  karthagischen  Verluste  — ,  entkamen  2000  Mann 
nach  Clupea;  augenscheinlich  hatten  sie  die  verhängnisvolle  Wendung 
auf  dem  Hauptkampfplatze  noch  rechtzeitig  wahrgenommen,  um  die 
einmal  eingeschlagene  Richtung  nach  Osten  beizubehalten.  Das  lur- 
tbagische  Heer  kehrte  triumphierend  nach  der  Stadt  zurück. 

Xanthippus  begab  sich  bald  darauf  wieder  nach  Griechenland, 
um  dort  dem  Söldnerhandwerk  weiterzuleben;  eine  gleichnamige 
Persönlichkeit,  die  einige  Jahre  später  im  Dienste  des  Königs  Ptole- 
maus  Euergetes  in  hervorragender  Stellung  erscheint,  ist  jedenfalls 
identisch  mit  ihm.  Die  griechischen  Söldner  waren  wohl  in  der 
siegreichen  Schlacht  zum  grofsen  Teil  aufgerieben  worden.  Wenn 
von  Anfang  an  nur  ausnahmsweise  eine  Heranziehung  dieser  Ele- 
mente erfolgt  war,  so  hatte  obendrein  gerade  an  der  einen  Stelle, 
wo  sie  standen«  und  nur  an  dieser  der  Kampf  einen  üblen  Verlauf 
genommen.  So  wurden  die  Übriggebliebenen  wahrscheinlich  ein- 
fach abgelohnt  und  heimgesandt.  Polybius  knüpft  bekanntlich  an 
den  Weggang  des  Xanthippus,  der  bei  ihm  als  ein  durchaus  frei- 
williger erscheint,  eine  Betrachtung,  in  der  er  den  Mann  wegen 
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seiner  verständigen  Einsicht  in  das  ihm  voraussieht hch  bevorstehende 
Schicksal  warm  beloht.  X.inihi|)|)us  habe  wohl  erkannt,  dafs  glänzende 
Thaten  Neid  und  Verleumdung  iiervorrufen,  denen  zwar  ein  Ange- 
iiöriger  des  helrüllenden  Staats  mit  Hülfe  seiner  pei'sünlichen  \er- 
bindungen  widerstehen  könne,  ein  Fremder  aber  nur  gar  zu  bald 
zum  Opfer  zu  fallen  pflege.  Freilich  lüfsl  sich  dabei  jede  Angabe 
darüber  vermissen,  ob  denn  dem  Xanthippus  in  der  That  die  Mög- 
lichkeit zu  weiterer  Bethätigung  in  karthagischen  Diensten  geboten 
war,  und  auf  alle  Falle  bliebe  es  unklar,  wie  eine  solche  Wirksam- 
keit sich  wohl  hahe  «gestalten  müssen,  um  ihm  einen  mafsgebeoden 
Anteil  an  den  lernerweitigen  Ereignissen  zu  sichern.  Vielleicht  hat 
zu  jener  Auffassung  auch  noch  die  nicht  ganz  am  rechten  Orte  an- 
gestellte Erwägung  beigetragen,  was  etwa  in  griechischen  Gemein- 
wesen unter  entsprechenden  Umständen  hatte  in  Betracht  kommen 
können.  In  möglichst  gehässiger  Weise  wurde  die  Sache  in  einer 
anderen  Darstellung  —  der  romischen  —  gelafst,  die  schon  Polybius 
kannte  und  an  einer  andern,  leider  verloren  gegangenen  Stelle 
seines  Werks  zu  widerlegen  versprach.  Danach  hätten  die  Punier 
in  gewohnter  Niedertracht  nach  nichts  anderem  gestrebt,  als  zu- 
gleich mit  iiirein  Retter  den  Huhm  seiner  Thaten  zu  beseitigen  — 
einen  Ruhm,  den  ebendieselbe  Darstellung  freilich  im  wesentlichen 
nur  auf  Hinterlist  begründet  sein  lafst  —  und  diesen  damit  sich 
selbst  anzueignen.  Xanthippus  sei  also  zwar  mit  reicher  Belohnung 
eollassen,  aber  unterwegs  im  Meere  ertränkt  worden,  so  heifst  es, 
—  sofern  nicht  etwa  der  Versuch  gemacht  wird,  sein  doch  schliefs- 
lieh  tmleugbares  Weiterleben  dadurch  in  Einklang  mit  den  voraus- 
geschickten Angaben  zu  bringen,  dafs  man  ihn  den  acbnOden  Anschlag 
ahnen  und  durch  List  vermeiden  liefs. 

Noch  weit  grüadUcher  ist  allerdings,  wie  bekannt,  das  weitere 
Schicksal  des  gefangenen  Regulas  einer  tendeoziOsen  Umgestaltung 
▼erfalien,  die,  orsprllnglich  ausgehend  Ton  dem  Bestreben,  das  auf 
irrigen  Voraussetzungen  beruhende  entsetzliche  Verfahren  seiner 
Witwe  gegen  die  in  ihren  Hunden  befindlichen  karthagischen  Ge- 
fangenen zu  entschuldigen,  nur  zu  bald  darauf  hinauskam,  zu  der 
niedrigen  Geeinnang  und  Grausamkeit  der  Punier  ein  leuchtendes 
Gegenstock  Ton  römischer  Tugend  und  SeelengrOfse  bu  schaffen. 
In  den  Grundzflgen  Ist  die  Sache  eigentlich  schon  vor  weit  mehr 
als  iweihnndert  Jahren  durch  lac  Palmerhis  erledigt  worden,  der 
ihr  zuerst  eine  eingehendere  kritische  Behandlung  widmete;  und 
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wenn  glaubensArohe  GemOtcr  noch  lange  nkht  von  dem  Widersprach 
gegen  leioe  AulTaMUDg  ablaaieD  wolUeD,  so  darf  dieser  wohl  hüd- 
destens  durch  die  neaesten  Untennchiuigen  als  soweit  beseitigt  an- 
gesehen werden,  dafs  hier  nur  noch  in  aller  Kone  deren  Ergehnisse 
sosammengestellt  zu  werden  brauchen.  Danach  hat  Regulus  ab  Ge- 
fangener durdiaus  keine  sehier  Stellung  unwOrdige,  gesdiweige  denn 
eine  grausame  Behandlung  tu  erdulden  gehabt  —  wie  das  ja  auch 
dem  karthagischen  Interesse  gans  zuwidergelaufen  wäre  —  und  ist 
zu  unbestimmter  Zeit,  die  nur  keinesfalls  Ober  die  im  Jahre  247 
erfolgte  Auswechselung  der  Gefangenen  herabgerückt  werden  darf, 
eines  natürlicher»  Todes  ^'eslorbLii.  Seinen  Angehörigen  in  Rom 
waren  zwei  vornehme  karlliagische  Gefangene  namens  Hamilcar  und 
Bodostor  (iberantwortet  worden,  augensclieinlich  zugleich  als  Unter- 
pfand für  die  Sicherheit  des  Regulus  drüben  uud  eintretenden  Falls 
zur  Erniöglichung  seiner  Auswechselung.  Als  nun  die  Nachricht 
Ton  seinem  Tode  kam,  veraolafste  seine  Gattin  in  der  Annahme, 
dafs  derselbe  schlechter  Behandlung  zuzuschreiben  sei,  ihre  jungen 
Söhne  zur  Ausübung  einer  schrecklichen  Vergeltung  für  das  ver- 
meintlich erüttene  Unrecht  an  den  in  ihre  Gewalt  gegebenen  Geiseln. 
Diese  wurden  in  ein  ganz  enges  Behältnis  gesperrt,  so  dafs  sie  sich 
nicht  rühren  konnten,  und  die  Nahrung  wurde  ihnen  entzogen. 
Nach  fünf  Tagen  starb  Bodostor,  Hamilcar  blieb  bei  dem  Leichnam 
eingesperrt.  Vergebens  waren  seine  Bitten  und  seine  Beteuerungen, 
dafs  für  die  Erhaltung  des  Regulus  alles  gethan  worden  sei,  und 
es  scheint  fast,  als  habe  er  sich  auf  eigne  Anteilnahme  hieran  be- 
rufen können.  Wohl  wurde  ihm  nun  wieder  Nahrung  gereicht,  aber 
nur  so  viel,  um  sein  Leben  in  so  elender  Lage  kümmerhch  zu  ver- 
längern. So  vergingen  weitere  fünf  Tage,  bis  endlich  Rettung  für  den 
Eingeschlossenen  kam.  Die  Sklaven  des  Hauses  selbst  hatten  von  dem 
Jammer  auswärts  erzählt,  die  Sache  war  den  Tribunen  angezeigt 
worden,  und  diese  schritten  nun  zu  Ehren  des  römischen  Gemein- 
wesens thatkräfUg  ein,  nicht  ohne  dafs  wenigstens  die  jungen  Atilier 
zur  Einsicht  Juuiien  und  es  selbst  bereuten,  den  RscbegefQblen  ihrer 
Mutter  soweit  nachgegeben  zu  haben.  Hamilcar  wurde  aus  seiner 
furchtbaren  Lage  befreit,  fiodostors  Leichnam  verbrannt  und  die 
Asche  seinen  Angehörigen  übermitteh.  Das  ist  der  fflr  uns  fafsbare 
Thatbesland,  alles  andre  ist  tendenziöse  Erdichtung;  auch  die  im 
Jahre  250  angeblich  geführten  Verhandlungen  Aber  eine  Ausktoung 
der  Gefangenen  verdanken  sicher  nur  dieser  ihren  Ursprang. 
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Die  nächste  karthagische  Mafsregel  nach  dem  gewonnenen  Siege 
Wir  natürlich  der  Versuch,  Clupea  einzunehmen.  Dafs  er  vergeb- 
lich blieb,  ist  immerhin  befremdlich,  auch  wenn  der  Cinflufs  der 
▼erzweifelten  Lage  auf  den  Mut  der  romischen  Truppe  dort  noch 
so  hoch  angeschlagen  wird.  Allerdings  wird  aucli  die  Belagerungs- 
mannschaft nicht  allzu  zahlreich  gewesen  sein;  Kraft  und  Aufmerk- 
samkeit wurden  jedenfalls  \m  allem  durch  die  Bekämpfung  der 
Numidier  und  durch  die  grofse  Seerüstung  in  Anspruch  genommen, 
die  sich  zur  erneuten  Verteidigung  des  Landes  gegi-n  die  Römer 
alsbald  notwendig  machte.  Henn  in  Rom  war  ani  die  Nachricht 
von  den  Vorgängen  in  Africa  beschlossen  worden,  eine  neue  grofse 
Expedition  hinUherzusendt  n,  die  auch  bereits  zu  Beginn  der  Sommers- 
zeit in  der  Stilrke  von  350  SchilTen  unter  der  persönlichen  Führung 
der  Konsuln  Ser.  Fulvius  Pälinus  und  M.  Ämilius  Paullus  ausUef. 
Dafs  sie  zu  einem  viel  bescheideneren  Zweck  bestimmt  sei,  als  von 
Clupea  aus  auf  Grund  der  Erlahrungen  des  letzten  Feldzugs  einen 
neuen  zu  crüfl'nen,  konnte  doch  niemand  ahoen.  Die  römische 
Flotte  bemächtigte  sich  zunächst  der  Insel  Cossura  —  ein  Erlolg, 
der  für  bedeutend  genug  erachtet  ward,  um  neben  dem  alsbald  zu 
erwähnenden  Seesiege  auch  io  dem  Titel  des  später  von  ihren 
Führern  gefeierten  Triumphs  einen  Platz  zu  erhalten  —  und  traf 
die  karthagische,  die  nicht  hoher  aU  auf  200  Schifife  gebracht  worden 
war,  auf  der  letzten  Verteidigungslinie  Tor  dem  Golfe  von  Karthago, 
am  hermäischen  Vorgebirge.  Dieselbe  ward,  wenn  wir  die  Dar- 
stellung des  Polybius  als  die  lUTerlässigste  betrachten  dürfen,  im 
Aolauf  uberrannt  und  lieb  sogar  114  SehifTe  mit  der  Bemannung 
in  den  Händen  der  Römer.  Die  letzteren  blieben  aber  auch  so 
dem  einmal  gefafsten  Vorhaben  treu  und  fuhren  nur  nach  Clupea 
weiter,  um  an  Bord  zu  nehmen,  was  noch  dort  war,  und  nach  der 
Heimat  surttcksubriogen.  Vielleieht  haben  erst  noch  einige  Raub- 
fOge  in  die  Umgegend  slattgefiinden,  und  es  atnd  dabei  noch  Vor^ 
teile  Ober  karthagische  Truppenkorper,  die  in  der  Nahe  lagen,  dafon- 
getragen  worden.  Du  Land  war  ja  gewib  in  weitem  Umkreise  aus- 
gesogen; die  Angabe  aber,  daft  nur  Hangel  am  Nötigsten  die  Römer 
bewogen  habe,  den  Pbti  und  alles  Weitere,  was  daran  hing,  auf- 
zugeben und  heuDtusegeln,  ist  nur  ein  apiterer  Versuch,  die  in  mehr 
als  einer  Hinsicht  unbegreifliche  Mabnahme,  die  freilich  nicht  allein 
fOr  sich  steht  und  mit  anderen  rasammen  diesem  Kriege  einen  so 
eigentomlichen  Charakter  aufgeprstgt  hat,  lu  bemänteln. 
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Die  römische  Expedition  sollte  nur  zu  einem  geringen  Teile 
die  Heimat  wiedererreicheo.  An  der  sicilischen  Rüste,  in  derNlbe 
TOD  Camarina,  tiberfiel  sie  ein  Stnrm  —  es  war  im  Hochsommer, 

in  der  Zeit  zwischen  dem  FrUhaufgang  des  Orion  und  des  Sirius, 
etwa  um  die  Mitte  unseres  Juli  oder  bald  danach  —  und  ver- 
nichtete sie  bis  auf  80  Schifle.  Polybius  knüpft  an  seinen  Bericht 
ober  den  V^organg  scharfe  Worte  des  Tadels  für  die  Konsuln,  die 
um  der  Hoffnung  willen ,  im  Vorbeifahren  irgendwelche  Platze  auf 
Sicilien  einnehmen  zu  können,  die  dringende  Warnung  der  see- 
kundigen Steuerleute  vor  der  Fahrt  gerade  um  diese  Zeit  an  der 
SudkUste  der  Insel  hin  in  den  Wind  geschlagen  hatten.  Überhaupt 
mirsbilligt  er  die  römische  Art,  die  Dinge  auf  eine  solche  Weise  er- 
zwingen zu  wollen,  die  namentlich  auf  der  See  naturgemäfs  nur  zu 
häufig  zu  Unglücksfällen  führen  müsse.  Dagegen  ist  mit  Recht  ein- 
gewendet worden,  dafs  der  Weg  westlich  und  nördlich  an  Sicilien  hin 
damals  für  eine  rilmische  Flotte  doch  nicht  wohl  habe  in  Betracht 
kommen  können.  Zwei  Jahre  später  benutzte  ihn  zwar  eine  solche; 
aber  inzwischen  halten  die  Ilömer  auch  Panormus  in  ihre  Gewalt 
bekommen.  Wohl  mögen  die  Konsuln  gemeint  haben,  bei  der  Rftck- 
fahrt  etwa  noch  einen  Erfolg  der  Art,  wie  bei  der  Hinfahrt  auf 
Cossnra,  erzielen  zu  können,  und  wir  dürfen  vor  alltMii  Ilcraclea 
unter  diesem  Gesichtspunkt  ins  Auge  fassen.  In  unserer  Über- 
lieferung könnte  immerhin  ein  auf  diese  Stadt  unternommener  und 
mifslungener  Angriff  nur  mit  Stillschweigen  übergangen  sein.  Mit 
den  Warnungen  der  Seeleute  kann  es  recht  wohl  seine  Richtigkeit 
haben.  Allerdings  lag  das  Wesentliche  derselben  vielleicht  mehr  in 
dem  Antrieb,  auf  alle  Falle  möglichst  rasch  das  Vorgebirge  Pachynum 
in  vmsegeln,  als  in  der  von  der  Überlieferung  bezeichneten  Rich- 
tung; im  Verlauf  desselben  Kriegs  sollte  noch  ein  Beispiel  zeigen, 
dafs  unter  Umständen  sehr  viel  fOr  Rettung  oder  Untergang  darauf 
ankam.  Die  Deutung  mit  Bezug  auf  den  einzuschlagenden  andern 
Weg  kann  leicht  erst  hinterher  hineingetragen  worden  sein.  Und  fand 
Polybiüs  eine  Angabe  jenes  Inhalts  vor,  so  wlre  es  wohl  erklarücb, 
wenn  er  sie  in  Zusammenhang  mit  seinen  sonstigen  Wahmehmiuigen 
Aber  die  Behandlung  des  Seewesens  fon  seilen  der  römischen 
y,BargeradmiraIe**  brachte  und  ihnen  luaammen  einen  solchen  Aus- 
druck gab.«») 

Die  Ereignisse  der  nidislfnigeiiden  lahre  acheinen  in  einer  Be- 
»ehong  einen  wesentlidi  indem  Verlauf  gehabt  su  haben,  als  nach 
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der  Darstellung  des  Polybius  früher  in  der  Regel  angenommeD 
wurden  ist.  Diesem  ist  in  seinem  Bestreben,  den  Gang  der  Dioge 
in  gedrängtem  Überblick  zusammenzufassen,  eine  Verschiebung  zu- 
gestofsen,  die  zu  erheblichen  sachlichen  Unwabrscheinlichkeiten  fuhrt. 
Uasdnibal  mit  den  neu?erstärkten  karthagischen  StreitkrflftQO  kaoD 
Dicht  uomittelbar  im  Anschlufs  an  den  Abzug  der  ROmer  aus  AlHca 
und  ihren  grofsen  Unglücksfall  zur  See  in  Sicilien  erschienen  sein, 
wie  Polybius  dies  an  die  Spitze  seiner  Schilderung  des  betreffeoden 
Zeitabscbnitls  stellte;  der  Wunsch,  den  darin  liegenden  Gegensatz 
sur  nächstvorangegangenen  Periode  hervorzuheben,  fflhrte  ihn  dabei 
wohl  febL  Und  mit  Hülfe  dessen,  was  sich  anderwärts  aus  seinen 
Vorlagen  erhalten  hat,  finden  wir  scUieHilich  auch  in  seiner  Dar- 
stellung noch  die  Sporen  der  richtigen  Überlieferung,  namentlich 
da,  wo  er  die  Romer  iwei  Jahre  lang  nach  gewissen  suvor  erwähnten 
Vorgängen  einer  FeMschlacht  unter  den  damals  gegdienen  Be- 
dingungen ausweichen  labt.  Für  dieae  Zeitangabe  sind  eben,  soviel 
wir  sehen,  die  Ereignisse  des  Jahres  25B  zum  Ausgangspunkt  zu 
nehmen,  nach  dessen  Ablauf  Haadrubal  auf  der  Insel  anlangte,  nicht 
di^enigen  des  Jahres  355,  zu  denen  Polybius  diesen  Vorgang  irr- 
tümlich in  unmittelbare  Beziehung  setzte. 

Für  Karthago  war  nach  dem  Abzug  der  Romer  aus  Africa 
naturgemSfo  die  Bewältigung  der  Numidier  besonders  dringlich,  und 
mit  ihr  ward  Hamilcar  betraut,  der  sie  auch  siegreich  voUftthrte. 
Tausend  Silbertalente  und  20000  Rinder  sollen  den  besiegten  Stammen 
als  Bufte  abgefordert,  die  Häuptlinge  derselben  ans  Kreuz  gescU^n 
worden  sein;  in  anderer  Verbindung  ist  von  3000  damals  ge- 
kreuzigten Libyern  die  Rede.  Noch  wichtiger  für  uns  wäre  allere 
dings  irgendwelche  Andeutung  darüber,  in  welchem  Umböge  die 
vorhandenen  Mittel  dadurch  in  Anspruch  genommen  wurden  und 
wie  lange  diese  Kampfe  dauerten,  deren  Rttckwiritung  auf  die  sici- 
lischen  VerblUnlsse  gewib  nicht  zu  unterschätzen  ist.  Dafe  dabei 
die  Truppenmacht  auf  Sicilien  nicht  ganz  in  der  Schwäche  belassen 
wurde,  wie  sie  durch  die  letztverflossenen  Ereignisse  herbeigeführt 
worden  war,  darf  wobl  angenommen  werden.  Wenn  wir  hOren, 
dafs  die  im  Jahre  256  von  Heraclea  nach  Africa  gebrachten  Truppen 
(S.  296)  weiterhin  wieder  auf  der  Insel  verwendet  worden  sind  und 
dafs  Cossura  den  Römern  wieder  entrissen  wurde,  so  dUrfen  diese 
Angaben,  ma^'  auch  die  erste  von  ilinen  in  der  oben  bezeichneten 
Verbindung  bei  Polybius  zu  üuden  seiu,  wohl  auf  eine  entsprechende 
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Sendung  nach  Sicilien  bezogen  werden ,  die  bald  nach  dem  Abzug 
der  Römer  aus  Africa  erfolgt  wäre.  Nur  wäre  dieselbe  jedenfalls 
von  beschränktem  Umfange  gewesen  und  durfte  nicht  mit  der  spa- 
teren, von  Hasdrabal  geführten  £xpeditioD  io  Verblödung  gebracht 
werden. 

Als  karthagischer  Befehlshaber  auf  der  Insel  in  der  Zeit,  die 
hier  zunächst  in  Frage  kommt,  wird  Gartbalo  genannt,  der  wohl 
seit  Hamilcars  Abgang  von  Ueraclea  in  diese  Stellung  eingetreten 
war.  Diesem  gelang  es,  Agrigent  einzunehmen;  freilich  wird  unter 
diesem  Namen  nur  der  kOmmerliche  Ansati  xu  einer  Stadt  zu  ver- 
stehen sein,  der  sieb  dort  seit  der  Eroberung  durch  die  Römer  erst 
wieder  gebildet  hatte.  Der  Vorgang,  der  bei  Diodor  allein  erwähnt 
und  in  Beziehung  xu  dem  Schiffbruch  der  römischen  Flotte  gesetzt 
wird,  mag  sieh  noch  im  Jahre  255  xugelragen  haben.  Übrigens 
▼ersuchte  Gartbalo  nicht  den  Plilt  xu  behaupten,  sondern  verbrannte 
die  Stadt  und  serstOrt«  ihre  Befestigungen.  Dafs  die  ihm  xn  Ge- 
bote stehenden  Mittel  schwach  waren,  erhellt  daraus  ebensosehr, 
wie  aus  der  TOUigen  Zurflckhaltung,  in  der  ihn  die  nächstfolgende 
Zeit  gegenober  den  römischen  Unternehmungen  seigt 

Die  römische  Kriegfbhrung  wendete  sich  unter  Aufgabe  der 
zuletzt  verfolgten,  weitergehenden  Pline  tou  neuem  spexidl  auf  Sici» 
lien  hin,  und  das  mit  bemerkenswerter  Kraftentwidtelung,  der  denn 
auch  der  Erfolg  nicht  fehlte*  Innerhalb  dreier  Monate  wurden 
220  neue  Kriegsschiffe  erbaut,  mit  denen  die  neuen  Konsuln  Cn. 
Cornelius  Scipio  und  A.  Atilius  Gaiatinus,  die  uns  beide  bereits  in 
den  Jahren  260  und  258  in  dieser  WOrde  bcgognet  sind,  im  Früh- 
jahre 254  in  Messana  eintrafen.  Hier  waren  die  80  aus  dem  letzten 
grofsen  Unglück  entronnenen  Schiffe  geblieben,  für  deren  Mann- 
schaft Hiero  eifrig  Fflrsorge  getroffen  hatte,  und  sdriossen  sich 
ihnen  nunmehr  an.  Die  romischen  Operationen  richteten  sich  auf 
die  Nordküste,  wie  sich  dies  in  der  That  zunächst  an  die  Hand  gab, 
wenn  man  darauf  zurückkam,  Sicilien  auf  Sicilien  erobern  zu  wollen, 
und  hier  wurde  Cephalödium  durch  Verrat  eingenommen.  Ein  sich 
daran  schliL-fsender  Angriff  auf  Drepana  mifsiang  zwar,  da  Carlhalo 
zum  Schutze  dieser  Stadt  herbeieilte.  Wenn  aber  etwa  neben  der 
doch  immerhin  un{:!:ewissen  Hoffnung  auf  Einnahme  des  ebenso  festen 
wie  wichtigen  Matzes  die  Absicht  mitgewirkt  halte,  die  karthagischen 
StreitkrJifte  nach  dem  «tufsersten  Westen  abzuziehen  und  sich  da- 
durch das  unmittelbar  darauf  vollführte  ünleruehmen  zu  erleichtern. 
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SO  gelang  diese  mindesteos  Tollsländig.  Carlhalo,  der  zuvor  zur 
Deckung  der  nächslbedrohten  Punkte  der  Nordküsle  bereit  gestanden 
haben  wird,  hatte  noch  nichts  wieder  in  dieser  Richtung  zu  thun 
vermocht,  als  schon  der  wichtigste  derselben,  Panormus,  an  die 
Romer  verloren  gegangen  war.  Diese  waren  auf  der  Rückkehr  von 
Drepana  vor  genannter  Stadt  gelandet,  hatten  sie  umscblosseo  und 
an  zwei  Punkten  einen  regelmüfsigen  AngrifT  auf  sie  unternomnieD. 
Bald  fiel  die  Neustadt;  der  Rest  der  Verteidiger  zog  sich  iu  die 
noch  aaberObrte,  besonders  befestigte  Altstadt  zurück,  aber  nur  um 
▼on  hier  aas  bald  die  Übergabe  aozubieten.  Diese  wurde  auf  die 
Bedingung  hin  gewahrt,  dars,  wer  zwei  Minen  erlegen  könne,  fttr 
seine  Person  frei  abziehen  dürfe,  —  ein  Erfordernis,  dem  angeb* 
lieh  14000  Personen  zu  genOgen  vermochten,  wihrend  andere 
13000  mit  allem  sonstigen  Hab  und  Gut  den  Siegern  zur  Beute 
fielen.  So  ging  dieser  Platz,  der  Ton  ältester  Zeit  her  einer  der 
Hauptstatzpunkte  der  karthagischen  Macht,  und  das  nicht  hlofs  mit 
Bezug  auf  ^eiUen,  gewesen  war,  in  einer  —  fast  mochte  man  so 
sagen  —  seiner  Bedeutung  und  sonstigen  Starke  wenig  wordigen 
Weise  ferloren.  Und  das  Ereignis  tuberte  seine  Whrkung  alsbald 
noch  weiter.  Die  Bewohner  von  Jetfl  Tertrieben  ihre  punische  Be- 
satzung und  Qbeigaben  sidi  den  ROmem,  desgleichen  die  von  Solos, 
Petra,  Imachara  und  Tyndaris.  Hufste  flllr  fHlhere  Abschnitte  des 
Kriegs  mehrftch  gegen  eine  Überschätzung  der  römischen  Erfolge 
Einspruch  erhoben  werden,  wie  sie  allerdings  durch  den  Ton  eines 
hervorragenden  Teils  unserer  Oberlieferung  leicht  herbeigefinbrt  wer- 
den konnte:  jetzt  vrar  in  karthagischen  Händen  wiridich  nur  noch 
ganz  weniges,  der  Weslsaum  der  alten  Provinz  mit  Drepana  und 
Lilybium  und  einige  vereinzelte  vorgeschobene  Punkte,  wie  Therme 
und  die  liparischen  Inseln  auf  der  einen,  Selinus  und  vielleicht 
Heraclea  auf  der  andern  Seite.  Und  Ober  das  Jabr  252  hinaus  ist 
jedenfalls  auch  der  letztgenannte  Platz,  wenn  er  nicht  in  der  soeben 
besdchneten  Verbindung  bereits  verloren  gegangen  war,  nicht  be- 
hauptet worden. 

Et  mag  hier  und  da  wohl  zum  Wldersprudi  herausfordern, 
wenn  wir  im  Verlaufe  dieser  Darstellung  bei  auffälligen  Erscheinungen 
in  der  karthagischen  Kriegführung  wiederboU  die  Frage  aufgeworfen 
haben  und  noch  werden  aufwerten  müssen,  ob  etwa  Parleiscbwan- 
kungen  in  der  Heimat  als  Ursache  derselben  betrachtet  werden 
dürften,  ohne  dafs  wir  doch  aus  der  trümmerhaften  (jberlieferuog 
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zuverlässige  Nachweise  dafdr  beizubringen  vermöchten.  Doch  finden 
wir  für  die  römischen  Verhältnisse  den  entsprechenden  Vorgang 
mannigfach  bezeugt  und  dürfen  ihn  mit  Sicherheit  zuweilen  auch 
da  voraussetzen,  wo  die  auf  dieser  Seile  doch  um  so  viol  reichere 
Überlieferung  uns  im  Stiche  hifst.  Zum  Teil  auf  dieses  einet  ge- 
hört die  Erklärung  der  Richtung,  welche  die  rümisciie  Kriegführung 
im  folgenden  Jahre  wieder  nahm,  —  die  für  das  karthagische  Inter- 
esse verhältnismäfsig  günstigste,  die  sich  unter  den  obwaltenden 
Umständen  ergeben  konnte.  Denn  zwar  wandle  sie  sich  abermals 
gegen  Africa,  aber  nicht  zu  einem  erneuten  ernsthaften  Angriff  auf 
den  Bestand  der  karthagischen  Herrschaft,  sondern  nur  zu  einer 
IMUnderungsfahrt  weitab  von  den  Gegenden,  wo  dieser  in  Frage 
kommen  konnte.  Wohl  map  dabei  die  Ansicht  obgewaltet  haben, 
dafs  nunmehr  auf  diesem  Wege  der  Gegner  zur  Bitte  um  Frieden 
werde  gebracht  werden  können,  ohne  dafs  man  so  schwierige  Auf- 
gaben, wie  die  noch  bevorstehenden  Belagerungen  auf  Sicilieo,  durch- 
zufilhren  brauche.  Aber  gerade  durch  den  Abschlufs,  den  unvor- 
hergesehene Umstände  diesem  Unternehmen  gaben,  erhielt  Karthago 
eine  oeue,  verhältnismäfsig  ruhige  Frist  zur  Sammlung,  und  der  Krieg 
eine  weitere,  nach  den  letzten  Vorgangen  gewtfs  von  niemandem 
geahnte  Ausdehnung. 

Die  Konsuln  Cn.  ServiUus  Cäpio  und  C.  Sempronius  —  258 
V.  Chr.  —  nahmen,  nachdem  sie  im  Vorttberfahren  ▼ergebüch  einen 
Handstreich  auf  LilyhSum  versucht  hatten,  die  africanische  Koste 
zum  Ziele  ihrer  Fahrt,  und  zwar  die  reiche,  vom  Kriege  noch  nicht 
heimgesuchte  Gegend  an  der  kleinen  Syrte.  Dort  wurden  bis  zur 
Insel  Meninx  hin  Landungen  gemacht  und  Ortschaften  —  unter 
denen  übrigens  kaum  eine  der  wenigen  bedeutenderen  Stidte  in 
jener  G^nd  gewesen  sein  dCIrite  —  eingenommen  und  verwQstet. 
Darober,  da&  von  karthagischer  Seite  dem  ganzen  Unternehmen 
irgendwelches  Hindernis  entgegengesetzt  worden  wäre,  Terlautet  gar 
nichts.  Die  AusrOstung  einer  neuen  grofseren  Flotte,  deren  Aus- 
fehrt  sich  wirklich  auch  noch  bis  ins  Qbernachste  Jahr  hinzog,  mufk 
doch  mit  aulserordenllichen  Schwierigkeiten  verknOpIt  gewesen  sein, 
ebenso  wie  die  Aufstellung  eines  grüfseren  Heers,  das  gerade  in  der 
letzten  Zeit  auf  Sicilien  so  notwendig  gewesen  wire. 

Vielleicht  bezieht  sich  auf  diese  Zeit  die  vereinzelt  aus  Appians 
Darstellung  erhaltene  Angabe,  dafs  Karthago  einmal  in  diesem  Kriege 
wegen  ErschOpfüng  semer  eigenen  Mittel  den  König  von  Ägypten 
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um  ein  Darlehn  von  2000  Talenten  angegangen  habe,  —  allerdings 
vergebens,  da  jener  die  Gewährung  eines  solchen  wegen  seiner 
gleich  freundschaftlichen  Beziehungen  zu  Rom  für  unmöglich  er- 
klärte. Dafs  im  Osten  der  Gang  des  Kampfes  zwischen  den  west- 
lichen Mächten  mit  Aufmerksamkeit  verfolgt  wurde,  darf  mit  Fug 
angenommen  werden;  mufsten  doch  seine  Rückwirkungen  sich  in 
mehr  als  einer  Beziehung  nach  dieser  Richtung  hin  geltend  machen. 
Nicht  gerade,  als  ob  eine  unmittelbare  Beteiligung  der  Ostlichen 
Mächte,  soweit  sie  Uberhaupt  noch  dazu  Hihig  gewesen  wären,  hätte 
in  Frage  kommen  können.  Ihnen  lagen  doch  andere  Angelegen- 
heiten noch  näher,  und  insbesondere  Ägypten,  das  allein  in  wirk- 
lich entscheidender  Weise  in  ihn  einzugreifen  fähig  gewesen  wäre, 
be%'or  es  durch  den  cyrenäischen  und  syrischen  Krieg  völlig  in  An- 
spruch genommen  ward,  wurde  gerade  durch  sein  eigenes  Interesse 
auf  gleicbmäfsige  Aufrechterhaltung  der  bestehenden  Bündnisse  mit 
Rom  wie  mit  Karthago  und  der  Neutralität  in  ihrem  Streite  hinge- 
wiesen. Immerhin  mag  es  dabei  fraglich  bleiben,  ob  Ptolemäus  die 
gleiche  Antwort  erteilt  haben  wQrde,  wenn  von  Rom  eine  Bitte, 
wie  die  oben  erwähnte,  an  ihn  gekommen  wäre. 

Der  rümiscbe  PlUndeningszug  war  möglicherweise  auch  von  tu 
kurzer  Dauer,  als  dafs  von  Karthago  aus  viel  gegen  ihn  hatt«!  ge- 
schehen können ;  jedenfalls  fand  er  einen  ganz  eigentümlichen  Ab- 
schlufs.  Die  Schiffe  gerieten  in  der  Syrle  zur  Zeit  der  £bbe,  deren 
Wirkungen  dort  nicht  so  unbedeutend  sind,  wie  sonst  meist  im 
mittelländischen  Meere,  auf  einer  der  Untiefen  auf  den  Grund  und 
iiefsen  sich  erst  nach  vieler  Habe  mit  Hälfe  der  Flut  wieder  floU 
machen,  nachdem  alle  Lasten  Ober  Bord  geworfen  worden  waren. 
So  ging  ein  grofser  TeO  der  gewonnenen  Beute  wieder  ▼erloren, 
und  die  Konsuln,  entfernten  sieh  eiligst  aus  dem  geRlhiüchen  Meere, 
Mlich  nur,  um  noch  grOfeerem  Unglack  anheimzufallen.  Denn 
nachdem  sie  die  Hohe  von  LilybOum  wieder  passiert  hatten  und  in 
Panormus  angehiufen  waren,  richteten  sie  die  Fahrt  auf  Ostia  zu 
um  der  Abkürzung  willen  quer  Aber  das  Tyrrhenische  Meer,  anstatt 
sich  des  gewohnlichen  Wegs  an  der  Koste  entlang  zu  bedienen,  und 
verloren  dabei  den  grOfelen  Teil  ihrer  Flotte,  150  Schiffe,  durch 
einen  Sturm. 

Daraufhin  wurde  in  Rom  beschlossen,  den  Seekrieg  aufzugeben 
und  nur  noch  60  Schiffe  in  Dienst  zu  erhalten,  die  den  dringendsten 
vorliegenden  BedOrfnissen,  der  Offenhaltung  der  Verbindung  mit 


Digitized  by  Google 


314 


DBITT£S  BUCH,  ZWEITIS  KAPITEL. 


Sicilien  und  dem  Schutze  der  italischen  KUste  gegen  etwaige  kar- 
thagische Beunruhigungen,  zu  genügen  schienen.  Demgemlifs  zeigt 
die  Kriegführung  im  Jalire  252  wieder  einen  ähnhchen  Charakter, 
wie  zwei  Jahre  zuvor.  Allerdings  kam  dabei  anscheinend  noch  ein 
neuer  Faktor  in  Flechnung.  Denn  eben  jetzt  trafen  wohl  die  neuen 
karthagischen  Streitkräfte  unter  llasdruhal  auf  der  Insel  ein,  denen 
in  Erinnerung  an  die  im  alricanischen  Kriege  erzielten  Erfolge  eine 
besonders  starke  Zahl  von  Elefanten  —  140  —  beigegeben  war. 
Diesen  Zeitansatz  nämlich  glauben  wir  den  oben  erörterten  An- 
gaben des  Polybius  entnehmen  zu  dürfen.  Die  Verlegung  der  An- 
kunft des  Hasdrubal  auf  das  Jahr  251,  wie  sie  bei  Eutrop  und  Oro- 
sius  zu  ßnden  ist,  dürfte  daraus  zu  erklären  sein,  dafs  in  diesem 
Jahre  die  nun  doch  endlich  zustande  gebrachte  neue  karthagische 
Flotte  von  200  SchifTen  nach  der  Insel  gesandt  wurde,  deren  Ab- 
Sendung  auch  Polybiut  ausdrücklich  Ton  deijenigen  des  Hasdrubal 
trennt. 

Hasdrubal  wäre  nun,  auch  wenn  er  bereits  frühzeitig  im  Jahre  252 
auf  Sicilien  erschien,  gewifs  nicht  wohl  imstande  gewesen,  auf  den 
Gang  der  Dinge  weitab  üstlich  von  seiner  Operationsbasis  merklich 
einzuwirken.  Dorthin  aber  richteten  lunftchst  die  Konsuln  C  Aure- 
lius  Cotta  und  P.  Servilius  Geminus,  und  zwar  für  den  Anfiing  an- 
scheinend mit  vereinten  Streitkräften,  ihre  Anstrengungen.  Hier 
gewannen  sie  Therma,  den  letsten  Punkt,  der  sich  abseits  von  der 
Westspitze  der  Insel  auf  dieser  selbst  noch  in  karthagischen  Händen 
beltod.  Nach  einer  merkwürdigen,  in  den  Auszogen  aus  Diodor 
erhaltenen  Erzählung  wäre  diese  Stadt  schon  erst  fast  einmal  in 
die  Gewalt  der  Romer  gekommen.  Von  diesen  war,  so  heiüit  es, 
der  Thorwart  aulserfaalb  der  Hauern  gefangen  worden  und  erkaufte 
sich  die  Freilassung  durch  das  Versprechen,  ihnen. nachts  das  Thor 
SU  Offnen.  Das  erfüllte  er  auch,  als  zur  ▼erabredeten  Zeit  1000  Hann 
▼om  romischen  Heer  dort  erschienen.  Aber  die  ersten  Ton  diesen 
hiefsen  ihn,  sobald  sie  innerhalb  der  Hauer  waren,  das  Thor  wieder 
schliefsen,  um  den  Ertrag  der  gehoflken  Planderung  nicht  mit  aU- 
lUTielen  Kameraden  teilen  zu  mOssen,  und  wurden  so  in  ihrer 
selbstverschuldeten  Vereinzelung  von  den  VertekKgem  OberwÜtigt 
und  Insgesamt  niedergehauen.  Schliefslich  erkannten  die  letzteren 
aber  doch,  dafo  der  Platz  nicht  linger  haltbar  sei,  und  gaben  ihn 
auf:  die  Earthager  —  also  wohl  am  ehesten  karthagische  Schiffe, 
die  sich  der  Stadt  angehindert  zu  olhern  Ternioeht  hatten  — brachten 
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816  bei  Nacht  von  da  fort.  C.  Aurelius  Cotta  wandte  sich  darauf, 
von  Hiero  mit  SchifTen  unterstützt,  gegen  Lipara  und  nahm  es  ein, 
nicht  ohne  dafs  die  Belagerten  zuvor  einmal,  während  er  persön- 
lich abwesend  war,  durch  einen  Ausfall  sein  Heer  in  ernste  Gefahr 
gebracht  hatten.  Er  triumphierte  auch  schliefslich  „über  die  l'unier 
und  Siculer",  während  seinem  Kollegen  eine  solche  Ehre  nicht  zu 
teil  ward.  Dafs  dies  nicht  der  Fall  war,  würde  ja  begreiflich  sein, 
auch  wenn  derselbe  an  der  Belagerung  von  Therma  teilgenommen 
hatte.  Dann  war  er  jedenfalls  nach  dem  Westen  der  Insel  hin  vor» 
gedrungen,  ohne  sich  jedoch  auf  eine  Schlacht  mit  Hasdrubal  eia- 
zulaaseo,  trotzdem  dafs  die  Heere  in  der  Gegend  von  Lilybäum  und 
Selinos  einander  oft  sehr  nahe  gegenüberstanden.  Die  Rümer  luimen 
eben  au8  Besorgnis  vor  den  Elefanten  nicht  auf  ebenes  Gelinde 
herab,  wo  gerade  die  Karüiager  allein  die  Enlscbeidung  Bochen 
konnten. 

Ganz  in  diesem  Rahmen  hielten  sich  auch  die  Ereignisse  des 
Jahres  251  v.  Chr.,  soweit  nicht  etwa  die  Konsuln  L.  Cäcilius 
Metellus  und  C.  Forios  Pacilos  einen  Teil  der  Feidzugszeit  auf  eine 
in  den  BmchstOcken  aus  Diodor  erwähnte  vergebliche  Belagerung 
des  Beiges  Henkte  —  Monte  Pellegrino  bei  Palermo  —  Terwandten. 
Übrigens  erfahren  wir  nicht,  ob  karthagische  StreitkrflRe  diesen 
noch  Ton  fHlher  her  besetzt  hielten  oder  erst  kttnlich  in  ahnlichem 
Sinne  besetzt  hatten,  wie  dies  Hamilcar  Barcas  einige  Jahre  spater 
that«  Denn  betreffs  der  Schlacht  bei  Panormua  gbuben  wir  doch 
denen  beistimmen  zu  müssen,  welche  sie  nicht  Ton  Metellus  in  seinem 
Konsulatqahre  gewonnen  9tm  lassen,  wie  allerdings  ein  Teil  der 
uns  Torliegenden  Überiieferung  infolge  einer  nicht  eben  schwer  er« 
klarilchen  Verschiebung  die  Sache  darstellt.  IHe  dieser  Ansetsong 
entgegenstehende,  in  sich  und  In  allen  anderweit  bekannten  Ver- 
hlltnissen  wohlbegrflndete  Überlieferung  von  dem  Gang  der  Ereig- 
nisse, durch  welche  die  Schlacht  berbelgenihrt  ward,  und  nament- 
lich die  nur  an  ihrer  Hand  wirklich  TersUndliche  Angabe  Aber  den 
Zeitpunkt  derselben  giebt  Im  Einklang  mit  dem  Triumphaltitel  aus- 
reichende  Gewifsheit  dafilr.  Am  Ende  der  Feidzugszeit  kehrte  G.  Furlus 
mit  seinen  Legionen  nach  der  Heimat  zurack,  wahrend  L.  Cacilh» 
Metellus  mit  den  seinigen  über  den  Winter  auf  der  Insel  verblieb, 
gestützt  auf  Panormus,  das  jetzt  in  dieser  Hinsicht  nicht  minder 
wichtig  für  die  Römer,  wie  früher  für  die  Karthager  war. 

Die  Kriegführung  war,  wenngleich  der  von  den  ROmem  besetote 
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Teil  der  Insel  beträchtlich  an  Ausdehnung  zugenommen  hatte,  aber- 
mals iu  einem  Stadium  drohender  Versumpfung  angelangt.  Nur  be- 
gnügte man  sich  in  Karthago  damit,  dafs  für  den  Gegner  nicht 
einmal  ein  Herankommen  an  die  eigene  letzte  Verteidigungslinie^ 
die  starken  Festungen  an  der  Westspitze,  möglich  zu  sein  schien, 
wahrend  in  Rom  wieder  der  Ruf  nach  einer  wirksameren  Betreibung 
der  Sache  mit  verstärkten  Mitteln  durchdrang.  Bezeichnend  dafür 
sind  die  Namen  der  Konsuln ,  die  für  das  neue  Feldzugsjahr  — 
250  V.  Chr.  —  gewählt  wurden :  C.  Atilius  Regulus  und  L.  Manlius 
Volso.  Sie  hatten  sich  schon  in  solchem  Sinne  bewährt  Und 
dazu  wurden,  wenn  die  blofs  bei  Polybius  erw^Jhnte  Ziffer  richtig 
überliefert  ist,  50  neue  Kriegsschide  erbaut.  Ausgefahren  siod  die 
Konsuln  schliefslich  sogar  mit  200  Kriegsschiffen. 

Ehe  sie  auf  dem  Kriegsschauplatz  anlangten,  war  dort  aller- 
dings bereits  eine  bedeuti>ame  Wendung  eingetreten.  Metellus  war, 
wie  es  scheint,  von  Panormus  her  bis  an  die  Grenze  des  noch  von 
den  Karthagern  behaupteten  Gebiets  vorgerückt,  um  die  Einbringung 
der  Ernte,  die  dort  um  die  Wende  unsrcs  Mai  und  Juni  beginnt, 
gegen  feiodliche  Störungen  zu  sichern,  in  der  Hoffnung  nun,  ihn 
hier  fassen  und  erdrücken  zu  können,  zog  Uasdruhal  von  Lilybäum 
gegen  ihn  aus.  Die  erhaltene  Angabe  über  die  Stärke  seiner  Streit- 
kräfte —  aufser  den  Elefanten  30000  Mann  Fufsvolk  und  Reiterei  — 
macbi  keinen  unglaublichen  Eindruck ;  die  Darstellung  des  Polybius, 
der  eine  solche  wohl  nur  als  unerhebUch  für  seinen  Zweck  bei 
Seite  gelassen  hat,  zeigt  ihn  mindestens  ebenfalls  den  ROmeni  ent- 
schieden überlegen.  Metellus  zog  sich  auch  nach  Panormus  zurück 
und  blieb  unbeweglich  innerhalb  der  Festungswerke,  als  Hasdrubal 
durch  die  Gebirgsptsse  in  die  reiche  Ebene  bei  der  Stadl  herab- 
stieg und  sie  verwüstete.  Schlierslicfa  ttberscbritt  Hasdrubal  unter 
dem  Eindruck,  dals  die  ROmer  TOUIg  eingeschflchtert  seieD,  den 
Orethus  und  rflckte  von  Soden  her,  mit  dem  rechten  FlQgel  ans  Meer 
gelehnt,  gegen  die  Stadt  selbst  an.  Sollte  Metellus  nicht  doch  noch 
itt  einer  Schlacht  ausrflcken ,  dann  war  wohl  ein  Sturmangriff  auf 
die  Stadt  geplant  im  Verein  mit  dem  Geschwader,  das  dasu  too 
Lüybium  herbeigerufen  war.  Denn  dafs  ein  solches  in  dem  weiter- 
hin tu  erwähnenden  Angenblicke  ankam,  werden  wir  glauben  dorfen, 
obschon  auch  seiner  bei  Polybius  keine  Erwähnung  geschieht;  und 
dann  kam  es  sicher  nicht  blofs  snlUligerweise.  Aogenscheinlich 
wurde  darauf  gerechnet,  auf  diesem  Wege  sunSchst  die  Neostadt 
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einzunehmen  und  damit  den  Platz  überhaupt  unhaltbar  für  die 
Römer  zu  machen. 

Zunächst  schien  sich  allerdings  die  erstere  Möglichkeit  zu  bieten: 
Netellus  liefs  PLlnkler  ausschwärmen  und  erweckte  so  den  Anschein, 
als  wolle  er  vor  der  Stadt  eine  Schlacht  annehnien,  zu  der  denn 
auch  flasdrubal  sein  Heer  aufstellte,  die  gelilrf bieten  Elefanten 
nalilrlich  in  vorderster  Reihe.  In  Wahrheit  hatte  jene  Truppe,  die 
nach  der  Eröffnung  des  Gefechts  immer  noch  weitere  Verstärkung 
aus  der  Stadt  erhielt,  den  Auftrag,  die  Karthager  bis  an  den  Stadt- 
graben vorzulocken  und  durch  lebhafte  Beschiefsung  von  hier  aus 
im  Verein  mit  den  auf  der  Mauer  aufgestellten  Schützen  den  Aus- 
fall vorzubereiten,  den  Metellus  mit  der  Hauptmasse  seiner  Truppen 
durch  ein  nach  der  linken  Flanke  der  Karthager  hin  sich  öffnendes 
Thor  plante.  Der  Anschlag  f?el.ing  vollkommen;  denn  als  die  Ele- 
fanten am  Graben  nicht  weiter  vorwärts  konnten  und  vor  dem 
Hagel  von  Geschossen  antingen  umzukehren  und  Verwirrung  in  die 
nachfolgenden  Reihen  des  karthagischen  Heeres  zu  tragen,  brach 
Metellus  aus  der  Stadt  hervor  und  brachte  diesem  eine  vollständige 
Niederlage  bei.  War  die  Stellung  des  karthagischen  Heers  zwischen 
Sladt  and  Flufs  schon  ftlr  den  Fall  eines  erfolgreichen  feindlichen 
Angriflfo  TOD  der  Front  her  nicht  günstig,  so  mursten  voUeods  Ver- 
hältnisse, wie  sie  jetxt  eintraten,  verhflngnisToU  fflr  dasselbe  werden : 
die  Römer  drängten  es  gegen  Osten,  nach  dem  Meere  hin.  Der 
Umstand,  dafs  gerade  jetzt  das  oben  erwähnte  karthagische  Ge- 
schwader in  der  Bucht  erschien,  trug  nichts  mehr  zur  Besserung 
der  Lage  bei;  gerade  bei  dem  Versuche,  sich  auf  diese  Schiffe  zu 
retten,  ertranken  viele  der  Fliehenden.  Nach  römischer  Angabe 
sollen  von  dem  geschlagenen  Heere  20000  Mann  umgekommen  sein. 
Ak  Metellns  im  Spitsommer  in  Rom  triumphierte,  konnte  er  die 
lahlreichen  erbeuteten  Elebnten  Tormhren,  die  dann,  nachdem  das 
Volk  seine  Schaulust  befriedigt  hatte  ^  im  Gircus  getötet  wurden. 
Betreffs  des  besiegten  Hasdrubal  wird  berichtet,  dafs  er  nach  Lily- 
blum  entkommen  und  spiter  In  Karthago  gekreuxigt  worden  sel.*^ 

Die  karthagische  Saiche  beruhte,  soweit  es  sieh  um  die  Port- 
fOhrung  des  Kriegs  auf  der  Insel  selbst  handelte,  nunmehr  noch 
auf  den  beiden  Festungen  Lilyblum  und  Drepana,  für  welche  letitere 
der  Beif  Eryx  mit  einer  fiesatxung  auf  seinem  Gipfel  eine  Art  von 
▼orgesehobenem  Aubenwerk  bildete.  Zur  Verstärkung  dieses  Rock- 
halts  Ist  denn  auch,  wenigstens  flir  die  nichste  Folgeieit,  äugen- 
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scbeinlich  alles  Nötige  gescheben.  Wie  der  weitere  Verlauf  der 
Dinge  lehrt,  waren  die  Verteidigungs werke  und  die  AuarQatUDg  der 
genannten  Plltae  in  durcbaus  guten  Stand  gesetat  worden.  In  Lily- 
blum,  Aber  dessen  Yerbaltntsse  wir  genauer  unterriebtet  werden, 
(Inden  wir  eine  Besatsung  fon  10(MH>  keltiseben  und  grieebiaelien 
Söldnern.  Welefae  Vorrtte  mössen  dort  noeb  in  der  Eile  aufgehäuft 
worden  sein!  bt  doch  tou  Hangel  in  der  Stadt  auch  Tür  den 
längeren  Zeitraum  nirgends  die  Rede,  während  dessen  sie  ganz  von 
der  Aufsenwelt  abgeschlossen  war  oder  nur  durch  einzelne  kühne 
Blockadebrecher  mit  ihr  in  Verbindung  stand.  Und  ihre  Bevölkerung 
niufs  nach  allem,  was  sich  aus  dem  Verhältnis  des  heutigen  Marsala 
zu  der  viel  grüfsereu  Ausdeiioung  der  antiken  Stadt  erschhefsen 
läfst,  recht  bedeulend  gewesen  sein.  Obendrein  erfuhr  die  Bewohner- 
schaft, deren  wehrfähiger  Teil  natürlich  die  Widerstandskraft  des 
Platzes  noch  bedeutend  verstärken  half,  gerade  jetzt  eine  Vermehrung: 
Sehnus  wurde  als  verlorener  Posten  aufgegeben  und  zerstört,  seine 
Bevölkerung  n^ch  Lilybäum  verptlanzt.  Von  den  auf  der  Insel  vor- 
handenen, jedenfalls  nicht  bedeutenden  Streitkräften  zur  See  wird 
nach  der  Schlacht  bei  Panormus  nichts  Wesentliches  zurückgeblieben 
sein;  was  da  war,  ward  anscheinend  nach  karüiago  hinübergezogen, 
um  daselbst  bei  der  notwendigen  Neubildung  einer  gröfseren  Flotte 
mitverwendet  zu  werden.  Den  Befehl  in  Lilybäum  führte  iiimiico, 
ein  Mann,  der  in  den  folgenden  Ereignissen  nach  jeder  Richtung 
hin  eine  ungewöhnliche  Tüchtigkeit  bewährt  hat.  Über  seine  sonstigen 
persönlichen  Verhältnisse,  wie  namentlich  über  seinen  etwaigen  bis- 
herigen Anteil  an  diesem  Kriege  fehlt  leider  jede  Andeutung. 

Die  neuen  Konsuln  (s.  S.  316)  waren  noch  nicht  von  Rom  ab- 
gegangen, als  die  Nachricht  von  der  bedeutsamen  Wendung,  die  der 
Krieg  durch  Metellus'  Erfolg  vor  Panormus  genommen  balle,  dort 
eintraf.  Wenn  daraufhin  ihre  Flotte  noch  eine  Verslärkung  erfuhr, 
so  kann  es  vollends  erst  recht  spät  im  Sommer  gewesen  sein,  als 
sie  nach  vorheriger  Anfuhr  in  Panormus  mit  ihren  vier  Legionen 
und  200  Kriegsschiffen  vor  Lilybäum  anlangten.  Mit  der  Einnahme 
dieser  Stadt,  die  sie  mit  nachdrücklicher  Verwendung  ihrer  Streit- 
kräfte jedenfalls  noch  in  diesem  Feidzugsjahre  tu  erreichen  hofften, 
war  dann  dem  Wesen  der  Sache  nach  die  Eroberung  der  Inael  uad 
damit  yorauBsicbtlich  auch  der  ganze  Krieg  beendigt. 

Die  Römer  schloisen  die  Stadt,  Uber  deren  Lage  bereits  früher 
(Bd.  1,  S.  286.  202f.)  das  Wesenüicbste  beaaerkt  worden  ist,  innichst 
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TollstUidig  Yom  Laode  ab,  iodem  sie  südlich  und  nOrdfich  am  Heere 
swei  Hauptlager  anlegten  und  diese  in  gewohnter  Weise  durch 
Befestigungslinien  mit  einander  verbanden.  Wenn  ttberfiefert  wird, 
dab  zu  den  großartigen  Bebgerungsarbeiten  die  Bemannung  ihrer 
Flotte  stariL  herangezogen  wurde,  so  werden  wir  annehmen  mOssen, 
dafs  ein  erheblicher  Teil  der  letsteren  nicht  in  See  blieb,  sondern 
—  jedenfaUs  unter  dem  Schutte  des  nördlichen  Auslaufs  der  Ver- 
gchaDzuugsÜDie  an  der  alten  Hafenbucht  von  Motye  —  am  Lande 
lag.  In  der  That  konnte,  soweit  uns  sonst  die  Verhältnisse  bekannt 
sind,  zur  Überwachung  der  Einfaln  t  in  den  eigentlichen  Hafen  von 
Lilybäum,  vor  welcher  obendrein  fünlzehn  Transportfahrzeuge  ver- 
senkt wurden,  eine  beschränkte  Anzahl  von  Schilfen  genügen. 

Der  römische  Gewaltangriff  richtete  sich  vor  allem  gegen  die 
südöstliche  Front  der  Festung  zwischen  dem  libyschen  Meere  und 
dem  gegen  Osten  vorspringenden  Winkel  des  eigentlichen  Stadt- 
vierecks. Denn  der  letztgenannte  Punkt  war  natürlich  besonders 
stark  befestigt,  weiter  nördlich  aber  wäre  man,  welchen  Punkt  man 
auch  immer  hätte  angreifen  wollen,  in  jedem  Falle  flankiert  ijewesen. 
Auch  bot  auf  der  südöstlichen  Strecke  das  Vorland  vor  dem  unge- 
wöhnlich breiten  und  tiefen,  in  den  lebendigen  Felsen  gehauenen 
Graben  der  Annäherung  verhaltnismäfsig  die  wenigsten  Schwierig- 
keiten. Alle  Mittel  der  Belagerungskunst,  wie  sie  bis  dahin  eben 
nur  den  Phönikern  und  Griechen  geläufig  gewesen  waren,  wurden 
aufgeboten,  übrigens  gewifs  nicht  ohne  Beihülfe  von  Iliero,  der 
Maschinen  und  namentlich  Ingenieure  gestellt  haben  mag.  Es  ge- 
lang, nach  Ausfüllung  des  Grabens  nicht  weniger  als  sechs  Türme 
zunächst  demjenigen,  der  dicht  am  Meere  die  Südecke  des  Stadt- 
▼ierecks  bildete,  mitsamt  der  entsprechenden  Mauerstrecke  nieder- 
zulegen, während  gleichzeitig  auch  sonst  allerwärts  demonstrativ 
gegen  die  Festungswerke  vorgegangen  ward.  Doch  führte  alles  dies 
nicht  zu  dem  Schiufsergebnis,  das  schon  fast  mit  Händen  greif- 
bar erschien.  Himilco  war  überall  am  Platze.  Die  ROmer  fanden 
hinter  dem  Mauerahscbnitt,  dessen  sie  sich  bemächtigten,  von  den 
Belagerten  eine  neue  Mauer  errichtet,  die  dem  weiteren  Vordringen 
ein  Ziel  setzte;  ihren  Minen  begegneten  diese  mit  Gegenminen  und 
versuchten  in  häufigen  Ausfällen,  wenn  auch  vorerst  ohne  den  ge- 
wanschten  £rfolg,  die  Maschinen  der  Angreifer  in  Brand  zu  stecken. 
Allerdings  erhob  sich  bei  alledem  noch  eine  bedeutende  Schwierig- 
keit für  Himilco:  in  der  sicheren  Erwartung,  dafs  ihre  Leute  ihnen 
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folgeo  Warden,  Terabredeten  sich  mehrere  der  herrorragendtleii 
Soldnerführer  unter  einander,  die  Stadt  den  Römern  in  die  HSnde 
SU  liefern,  und  wafsten  nachts  tu  einem  der  Konsuln  hinaus  su 
gelangen,  am  dort. das  Weitere  su  ▼erabreden.  Doch  wurde  der 
Anschlag  durch  die  Treue  des  Achlers  Alexon  fereitelt,  der  schon 
froher  einmal  in  ähnlicher  Weise  die  Agrigeoliner  vor  schwerem 
ÜDglQcli  bewahrt  hatte  (s.  Anm.  38).  Dieser  hatte  gemerlct,  was 
Torgeben  sollte,  und  zeigte  die  Sache  dem  Himilco  an.  Da  gab  es 
nun  freilich  keine  Möglichkeit  des  Zwangs  oder  der  Einschdchtorung, 
um  das  drohende  Unheil  zu  verhüten,  sondern  es  blieb  nichts  übrig, 
als  den  anderen  Soldnerführern  die  Sachlage  offen  darzulegen  und 
zu  versuchen,  ob  sie  durch  Geschenke  und  Versprechungen  an  die 
karthagische  Sache  zu  fesseln  seien.  Wirklich  gelang  dies;  dann 
wurde  mit  einem  Teile  derselben  Hannibal,  der  Sohn  des  im  Jahre  258 
auf  Sardinien  umgekommenen  Hannibal  (S.  286),  an  die  Masse  der 
kellischen  Söldner  abgesandt,  mit  denen  er  —  wohl  als  ihr  Ober- 
anführer  —  im  Laulc  des  Kriegs  besonders  bekannt  und  vertraut 
geworden  war,  mit  den  anderen  ging  zu  den  griechischen  Söldnern 
Alexon ,  der  bei  diesen  ein  hohes  Ansehen  genofs.  Beiden  Ab- 
ordnungen gelang  mit  den  nlimliclien  Mitteln  das  Nämliche.  Als 
daher  die  Verräter  sich  den  Mauern  näherten,  um  ihre  bisherigen 
Genossen  zum  Abfall  aufzufordern  und  ihnen  die  darauf  bezüglichen 
römischen  Anerbietungen  kundzulhun,  erhielten  sie  nur  Speer-  und 
Stein  würfe  zur  Antwort  und  mufsien  ud  verrichteter  Sache  wieder 
abziehen. 

Unter  solchen  Verhältnissen  erschien  von  Karthago  eine  hoch- 
willkommene Unterstützung.  Soviel  sich  erkennen  läfst,  war  drüben 
die  Neubildung  der  Flotte,  die  sich  für  die  Behauptung  der  sicilischen 
Festungen  notwendig  machte,  inzwischen  wenigstens  zum  Teil  voll- 
eodet  worden.  Den  Befehl  Uber  sie  und  damit  zugleich,  wie  die 
Folge  zeigt,  die  Leitung  der  Operationen  auiaerhalb  der  belagerten 
Stadt  Uberhaupt  sollte  Adberbal  übernehmen,  auch  er  eine  Person- 
lichlieit,  die  uns  hier  völlig  neu  entgegentritt.  Dieser  war  allerdings, 
wie  es  scheint,  selbst  noch  nicht  zum  Abgang  auf  den  Kriegsschau- 
platz bereit,  aondern  es  waren  die  50  gerade  zuerst  fertiggestellten 
Schiffe,  die  unter  der  Leitung  eines  ihm  besonders  nahe  befreundeten 
Unterau  fuhrers  Hannibal  mit  10000  Mann  Soldaten  und  sonstigem 
Kriegsbedarf  an  Bord  nach  Lilybäum  vorausgesandt  wurden.  Hülste 
doch,  selbst  ohne  dafo  man  in  Karthago  ?on  don  augenbUclüich  so 
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dringenden  Notstande  dort  Kenntnis  hatte,  jede  Ergänzung  der  ver- 
brauchten Kampfmillel  als  erwünscht  für  die  Belagerlen  vorausge- 
setzt werden.  Die  Aufgabe  Hannibals  war,  mit  allen  zu  Gebute 
stehenden  Miltein  möglichst  ungesäumt  QDd  ohne  Verlust  in  den 
blockierten  Hafen  hinein  zu  gelangen. 

Die  Römer  müssen  wohl  die  Meinung  gehegt  haben,  dafs  gegen* 
über  ihren  Vorkehrungen  vor  Lilybäum  ein  feindlicher  Annäherungs- 
venuch  gar  nicht  möglich  sei,  und  insbesondere  von  dem,  was  sich 
jettl  vorbereitete,  scheint  keinerlei  Kunde  zu  ihnen  gedrungen  zu 
sein.  Überdies  dürde  die  Zeit,  die  Uannibal  luwartend  hinler  den 
jigitiscben  Inseln  verbrachte,  keineswegs  so  lang  gewesen  sein, 
wie  manche  dies  dem  betreffenden  Ausdrucke  bei  Polybius  haben 
entnehmen  wollen.  Könnte  es  sich  doch  bei  diesem  Unternehmen 
ebenso»  wie  bei  den  weiter  unten  zu  erwähnenden  gleichartigen, 
leicht  um  die  Benutzung  von  Land-  und  Seewinden  gehandelt  haben, 
die  unter  regeUDSDugen  VerhAltnisseu  dort  tAglich  mit  einander  ab- 
wechseln. 

Das  Meer  um  LUybflum  war  toU  von  Klippen  und  Untiefen. 
Der  Hafen  bot,  wenn  einmal  erreicht,  sicheren  Schule,  aber  die 
Einfahrt  in  ihn  erforderte  besondere  Kenntnis  und  Kunst  Wenn 
unter  gewohnlichen  Verhiltnissen  Zeichen  ausgelegl  waren,  so  waren 
diese  nalUrlich  jetsi  beseitigt  Haonibal  also  »  er  wird  als  ein 
Sohn  Hamilcars  beBeicbnet,  wohl  deqenigen,  der  uns  in  eben  diesem 
Kriege  auf  SiciUen,  sowie  gegenaber  Regulns  in  Africa  des  Oltern 
begegnet  ist  —  wartete  einen  fOr  seinen  Zweck  gOnsligen  Wind 
ah;  dsnn  fuhr  er  von  seinem  Standpunkte  hinter  den  Inseln  mit 
Toflen  Segehi,  die  kampfgerdsteten  Soldaten  auf  dem  Verdeck, 
mitten  durch  die  rdmiBChen  Wschlschiffe  hindurch  in  den  Hafen 
lunein,  fireudig  begrabt  von  der  auf  der  Stadtmauer  susanunenge- 
eillen  Menge,  die  mit  Ingstlicher  Spannung  den  Veriauf  seines 
Wagestacks  verfolgt  hatte.  Die  Romer  hallen  in  ihrer  Überrasehnng 
nicht  einmal  einen  Versuch  gemacht,  ihn  aufiiuhaUen.  AUerdings 
war  auch  die  Zahl  ihrer  Schiffe,  die  sich  in  See  befanden,  jeden- 
falls nichl  eben  bedeutend,  und  wer  sich  etwa  dem  karthagischen 
Geschwader  in  den  Lauf  hfttte  werfen  wollen,  bitte  wohl  furchten 
mliSBen,  mit  in  den  Hafen  hineingetrieben  so  werden,  wo  er  selbst- 
verstindlicfa  verloren  gewesen  wtra. 

flimilco  bereilete  sofort  fiBr  den  nichsten  Morgen  einen  aUge- 
flsewen  Ausfall  vor,  um  die  versllrkte  Zahl  und  den  gehobenen 
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Mut  seiner  Kämpler  wumüglich  zu  einer  Vernichtung  der  feindlichen 
Behiperungswerke  zu  henutzeu.  Aher  hei  den  Rümern  hatte  man 
dies  auch  erwartet  und  alle  nötigen  Vorkehrungen  dagegen  getroffen. 
So  niufste  jener  seine  Truppen  nach  einem  überaus  lebhaften  und 
hartnäckigen  Geleclit  in  die  Stadt  zurückziehen,  ohne  deo  gewttoscbteD 
Zweck  erreiciii  zu  haben. 

Das  Geschwader  Hannibals  war  nicht  bestimmt,  im  Hafen  von 
Lilybäum  zu  bleiben,  wo  es  unter  den  obwaltenden  Ümsländen  am 
wenigsten  nützen  konnte.  So  begab  er  sich  mit  demselben  nach 
Drepana,  indem  er  wiederum,  diesmal  bei  Nacht,  ohne  Verlust  durch 
die  seit  seiner  Einfahrt  jedenfalls  bedeutend  verslürklen  römischen 
BlockadeschilTe  hindurchfuhr.  Bei  Diodor  findet  sich  die  Nachricht, 
dafs  beim  Beginn  der  Belagerung  auch  eine  Abteilung  Reiterei  in 
Lilybäum  gewe>en  sei.  >Venn  nun  weiterhin  in  demselben  Zu- 
sammenhang angegeben  wird,  dafs  diese  einmal  nach  Drepana  ge- 
sandt worden  sei  und  von  dort  aus  die  Belagerer  in  ihren  rück- 
wärtigen Verbindungen  vielfach  belästigt  habe,  so  liegt  die  Annahme 
nahe,  dafs  ihre  Gberfabrung  nach  Drepana  eben  jetzt  durch  Hannibal 
vollzogen  worden  sei.  Auch  Adherbal,  der  mittlerweile  dort  ange- 
langt war,  hatte  vielleicht  einige  Reilerei  mit  sich  gebracht. 

Die  Zahl  der  Schiffe,  die  dem  letzteren  su  Gebote  stand,  mufii 
allerdings  noch  in  keiner  Weise  zulSngUcb  gewesen  sein,  um  ihn 
III  selbstthttligem  Vorgehen  gegen  die  römische  Flotte  zu  befähigen. 
Denn  wenn  wir  ihn  im  folgenden  Jahre  in  der  Lage  sehen,  dieser 
erfolgreich  die  Spitze  zu  bieten,  so  erfahren  wir  doch  zugleich, 
dals  er  bis  dahin  noch  eine  erhebliche  VersUrkung  erhalten  hatte; 
und  an  tbatkrflfiiger  Benutzung  seiner  rerstärkten  Mittel  hat  er  et 
dann  nicht  fehlen  lassen.  Daft  man  in  Karthago  nicht  imstande 
war  oder  nicht  imstande  so  sein  glaubte,  eine  grofsere  Macht  rasch 
aufrustellen,  wflre  nur  ein  neues  Beispiel  schwlchUcher  Politik  zu  so 
▼ielen  gleichartigen,  wenn  uns  nicht  etwa  auch  hier  die  Mangel- 
haftigkeit der  Oberlieferung  bessere  ErkUurungsgründe  forenthllt 

Zu  der  lunSchst  wenigstens  dringend  wanschenswerten  Auf- 
rechterhaltung  einer  Verbindung  mit  der  belagerten  Stadt  eriiot  sich 
ein  angesehener  Mann,  Hannibal  mit  dem  Beinamen  Rhodiua,  welcher 
letztere  uns  freilich  seinem  Wesen  nach  ebenso  dunkel  bhubt,  wie 
der  ähnlich  anklingende  Beiname  eines  Hamilcar,  der  uns  firOher 
begegnete  (Bd.  1,  S.  348).  Dieser  legte  sich  mit  einer  ihm  ge- 
hörigen, vorzüglich  gebauten  Pentere,  ahnlieh  wie  kun  luvor  Hannibal 
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mit  seiner  Flottenableilung,  hinter  eine  der  <-i<?atiscl)en  Inseln  und 
fuhr  von  da  nach  Eintrilt  des  für  sein  \  orliahen  günstigen  Windes 
am  folgenden  Morgen  um  die  vierte  Tagesstunde  auf  der  ihm  von 
früher  her  genau  bekannten ,  an  gewissen  Merkmalen  sicher  auf- 
findbaren Fahrstrafse  zwischen  den  Untiefen  hindurch  in  den  Hafen 
ein,  ohne  dafs  ihm  die  römischen  Wachtschiffe  etwas  hatten  anhaben 
können.  Die  Römer  trafen  sofort  besondere  Mafsregeln,  um  den 
kühnen  Blockadebrecher  wenigstens  nicht  wieder  herauszulassen. 
MOghchst  nahe  vor  der  Einfahrt  des  Hafens,  soweit  es  die  Untiefen 
zuliefsen,  wurden  zu  beiden  Seiten  aufser  den  bereits  dort  liegenden 
WachtschifTen  noch  zehn  der  schnellsten  Fahrzeuge  aufgestellt.  Und 
doch  fuhr  Hannibal  wieder  am  liellcn  Tage  auch  durch  diese  mitten 
hindurch  und  entkam  unversehrt,  nicht  ohne  noch  zum  Hohn  in 
gemessenem  Abstände  Halt  gemacht  zu  haben,  als  wolle  er  ihnen 
Zeit  geben  heranzukommen.  Hannibal  wiederholte  sein  Kunststück 
noch  öfters,  und  auch  andere  ahmten  es  ihm  nach.  Su  blieben 
die  Belagerten  in  Verbindufig  mit  der  Aufsenweli,  und  auch  ihre 
YorrSte  werden  so  manche  willkommene  Ergänzung  erhalten  babeo. 

Den  Römern  blieb,  da  ihre  Schiffe  sich  zur  Verhioderung  dieser 
Unternehmungen  dauernd  als  unbrauchbar  erwiesen,  nichts  andres 
flbrig  als  eine  Wiederholung  des  Versuebs»  die  Uafeoeinfahrt  zu 
veiBperren.  Die  beim  Beginn  der  Belagerung  Tenenkten  Schiffe 
hatten  sich,  wie  die  inzwischen  erfolgten  Vorgange  zeigen,  als  vOlUg 
unittUinglich  erwiesen;  die  starke  Strömung  hatte  die  dadurch  ge- 
schaffenen Hindernisse  jedenfalls  rasch  heiseite  geschoben.  Und  sie 
Terehelte  auch  jetst  in  der  Hanptsache  die  neuen  Bemühungen: 
im  tieferen  Wasser  worden  Steine,  Schutt  und  Pfilhle  troti  aller 
Vennkerung  Ton  ihr  fortgerissen.  Doch  führte  der  Versuch  wenig- 
stens mittelbar  zu  dem  erwünschten  Ziele.  An  einer  seichten  Stelle 
gelang  es,  wenn  auch  nur  mit  fieler  Mühe,  der  Einschflttung  Be- 
stand zu  geben,  und  gerade  da  lief  eine  karthagische  Tetrere  tul^ 
die  wahrend  der  Nacht  in  den  Hafen  einzubufen  Tenuchte,  und 
fiel  den  ROmem  in  die  Htnde.  Diese  besetzten  nun  das  trefflich 
gebaute  Schiff  mit  ihrer  besten  Mannschaft,  um  so  die  Blockade- 
breeher  mit  ihren  eigenen  llittehi  und  in  ihrer  eigenen  Art  tu 
bekSmpfen,  und  gerade  Hannibal  selbst  sollte  die  Bedeutung  der 
eingetretenen  Wandlung,  von  der  man  in  der  Stadt  augenscheinlich 
keine  Ahnung  hatte,  zuerst  erfehren.  Er  war  nachts  unangefochten 
in  den  Hafen  gekommen.  Als  er  diesen  nun  in  gewohnter  Weise 
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bei  Tage  wieder  verliefs,  sah  er  sich  von  dem  SebiflTe,  das  dem 
seinigen  bei  gleicher  Tüchtigkeit  der  Bauart  an  Bemannung  weit 
ttberlegen  war,  alsbald  verfolgt  und  mufste  sich  schlierslicli  zum 
Kampfe  stellen,  der  mit  seiner  Überwältigung  endigte.  Die  Rümir 
bemannten  und  benulzlen  nun  auch  sein  ScliilT  in  der  soeben  be- 
zeichneten Weise,  und  waren  so  allerdings  imstande,  den  Blockade- 
brechern  das  Handwerk  zu  legen. 

Immerhin  bot  sich  den  Eingeschlossenen  für  diesen  Nachteil 
ein  reichhcher  Ersatz.  AngrilT  und  Abwehr  auf  der  Landseite  waren, 
wie  es  scheint,  in  der  Zwischenzeit  mit  den  früher  erwähnten  Mitteln 
ununterbrochen  fortgesetzt  worden,  ohne  dafs  sich  der  Stand  der 
Dinge  vvesenthch  geändert  hätte.  Da  erkannten,  als  sich  einmal 
ein  heftiger  Wind  erhob,  der  die  römischen  Angriffswerke  gerade 
in  der  Front  traf,  griechische  Söldner  die  Gunst  des  Augenblicks 
und  regten  Himilco  an ,  noch  einmal  zu  versuchen ,  was  nach  so 
manchen  vergebhclieu  Anläufen  in  der  letzten  Zeit  schon  als  uner- 
reichbar aufgegeben  worden  war.  Und  diesmal  war  nun  der  Erfolg 
vollständig.  Der  sofort  in  drei  Abteilungen  unternommene  Ausfall 
führte  dazu,  dafs  es  gelang,  die  römischen  Belagerungswerke  und 
Kriegsmaschinen  in  Brand  zu  stecken  nnd,  ohne  dafs  die  Belagerer 
der  Flamme  irgendwie  hfltten  ein  Ziel  setzen  können,  ToUstiodig 
zu  vernichten.  Auch  an  ManDacliaftMi  erliUeo  die  ietateren  einen 
bedeutenden  Verlust. 

Die  Römer  gaben  jetsl  die  bisherige  Art  des  Angriffs  und  das 
dttrcfa  sie  bereits  gewonnene  Terrain  auf,  um  sich  auf  die  blofse 
Einechliefirang  tu  beschränken.  Mochte  diese  immerhin  den  Erfolg, 
der  soeben  noch  anscheinend  gani  nahe  vor  Angen  gestanden  hatte, 
erst  in  weit  fernerer  Zeit  verheiAen,  so  mnble  sie  doch  schUefslich 
auch  zum  Ziele  führen,  wenn  sie  sich  nur  Yollsttndig  aufrecht  halten 
lieb.  Und  auf  der  Landseite,  wo  die  Belsgerten  flhrigens  nach  dem 
Bodigange  der  Romer  anf  die  von  Meer  in  Meer  reichendettf  jelit 
gewifs  noch  erheblich  Torstflrfcten  Verschanznngen  die  eigenen  Werke 
nngeslOrt  wieder  in  den  besten  Stand  setsen  konnten,  ist  dies  wirk- 
lich wihrend  des  ganzen,  so  unerwartet  langen  Zeitraums  gelungen. 
Ober  den  sich  der  Krieg  nun  nochmals  ausdehnte.  Zeitweilig  herrscfaien 
dabei  allerdings  innerhalb  der  romischen  Linien  wenig  trOstKche  Zu- 
stande. Die  nächste  Umgegend  war  erschöpft,  die  Verbindung  mit 
dem  Hinterlande  durch  die  von  Drepana  ausschwfrmenden  Strelf- 
idiaren  erschwert,  so  dalii  Mangel  und  in  Verbindung  damit  eine 
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Krankheit  eintrat,  die  zahlreiche  Opfer  forderte.  Hier  half  nament- 
lich nieder  König  Hiero  mit  seiner  wohihedachten  OpferwilUgkeit 
über  die  schlinmjsle  Not  hinweg. 

Für  die  gedeihliche  Weiterführiing  der  Sache  ward  es  auf 
römischer  Seite  vor  allem  als  notwendig  erkannt,  die  Flotte  wieder 
schlagfertig  zu  machen,  deren  Bemannung  durcii  die  Verwendung  im 
Belagerungskriege  bedeutend  zusammengeschmolzen  war.  Mochte 
der  Stadt  auch  seit  den  letzten  Erfolgen  gegen  die  Blockadebrecher 
die  Verbindung  über  die  See  abgeschnitten  geblieben  sein:  für  alle 
Zeit  war  doch  nicht  zu  erwarten,  dafs  nicht  ein  ernstlicher  kartha- 
gischer Versuch  zu  ihrer  VS'iedereröffnung  gemacht  werde.  Und 
wirklich  hat  Adherbal  noch  rechtzeitig  vor  den  alsbald  zu  erwähnen- 
den Ereignissen  des  Sommers  249  v,  Chr.  durch  Carthalo  eine  Unter- 
stützung von  70  Schiffen  aus  Karthago  zugeführt  bekommen,  die 
endlich  imstande  war,  seiner  Anwesenheit  auf  der  laset  eine  mehr 
als  nur  negative  Bedeutung  zu  geben. 

Nicht  freilich,  als  oh  wir  annehmen  dürften,  dals  die  römischen 
Mafsregeln  gerade  mit  Rücksicht  darauf  getroffen  worden  seien:  sie 
wurden  eben  durch  die  Bedürfnisse  der  Belagerung  selbst  an  die 
Hand  gegeben.  Die  neuen  Konsuln  gingen  jedenfalls  möglichst 
bald  nach  ihrem  Amtsaotritt  auf  den  Kriegsschauplatz  ab,  P.  Claudius 
Polcher  mit  10000  neiiausgehobenen  Schillsleuten  auf  dem  Land- 
wege durch  ItalioD  und  oach  ÜberscbreituDg  der  Meerenge  weiter 
durch  Sicilien  unniitlelbar  in  das  Lager  vor  Lilyhäum,  L.  JunioB 
PttUus  mit  60  neuen  Kriegsfichiffen  und  mit  Transportfahrzeugen 
lunächst  nach  Messana,  dann  nach  Syrakus,  um  hier  Vorräte  ein* 
zunebmen  und  diese  dann  auf  dem  Wege  entlang  der  Sttdkttsle  dem 
Belagerungsheere  soiufilhren. 

In  der  Erwartung,  dafs  dem  Adherbal  seine  Ankunft  vor  Lily- 
bflum  und  die  dadurch  eingetretene  Änderung  der  Sachlage  noch 
unbekannt  sei,  besehlols  P.  Claudius  alsbald  einen  Überfall  auf  ihn 
in  ttatemebmeB.  Dals  er  sich  mit  erneuten,  aber  gleichfaUs  Ter- 
geblichen  Versuchen  zur  Verschattung  des  Bafeneingangs  aufgehalten 
haben  sollto,  wie  in  den  Aussogen  aus  Diodor  gerade  for  diesen 
Zeitpunkt  angegeben  wird,  machen  die  Umstände  wenig  wahrschein- 
lich;  es  mflbto  denn  derartiges  wahrend  der  kursen  Zeit,  wo  die 
Flotte  zur  beabsichtigten  Ausfahrt  wieder  instendgesetzt  ward,  nur 
unternommen  worden  sein,  um  die  Aufinerksamkeit  der  Gegner  ab- 
zulenken. Vielleicht  bestärkte  ihn  in  seinem  Vorhaben  auch  noch 
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(1er  Umslaml,  ilafs  ihm  von  der  bei  Adherbal  eingelrolTenen  Ver- 
stärkung nichts  bekannt  geworden  war.  Gewifs  war  dasselbe  an 
sich  nicht  so  tbOricht,  wie  es  nach  dem  Mifslingen  zur  Wahrung 
der  römischen  Nalionalehre  hingestellt  worden  ist.  Es  macht  den 
Eindruck ,  als  habe  Polybius  fragen  die  der  Sache  nachträglich  ge- 
gebene Wendimg  Stellung  nelmien  wollen,  indem  er,  ohne  irgend- 
wie durch  den  Zusammenhang  oder  den  allgemeinen  Zweck  seiner 
Darstellung  dazu  veranlafst  zu  sein  und  ohne  auf  die  vielberulene 
freventliche  Ver.K  litimg  eines  abmahnenden  Gölterzeichens  durch 
den  Konsul  auch  nur  hinzudeuten,  ausdrücklich  hervorhob,  dafs  der 
Plan  desselben  in  einem  zuvor  abgehaltenen  Kriegsrat  allseitige 
Billigung  gefunden  habe.  Und  Adherbal  würe  in  der  Thal  fast 
überrumpelt  worden.  Dafs  er  sich  dann  im  Augesicht  der  Ge- 
fahr selbst  als  ein  Mann  von  uo^-ewöhnlicher  Umsicht  und  Ent- 
schlossenheit bewährt  hat,  ist  ja  zu  allen  Zeiten  anerkannt  worden. 
Die  etwa  aufzuwerfende  Frage,  warum  er  seinerseits  auch  mit  seinen 
gegenwJlrtigen  Mitteln  noch  nicht  gegen  die  Belagerer  vorgegangen 
war,  sondern  sicli  nach  wie  vor  abwartend  in  Drepana  hielt,  liefse 
sich  wohl  gleichfalls  genügend  beantworten.  War  doch  die  römische 
Flotte  vor  Lilybäum  gar  nicht  leicht  wirklich  zu  fassen.  Dafs  sie 
zur  Seescbhicht  ins  freie  Meer  herauskommen  wOrde,  war  kaam 
aniunebmen,  lag  jedenfalls  im  freien  Ermessen  ihrer  Führer;  sie 
aber  an  der  Hafeneinfahrt  und  in  der  Bucht  selbst  aufzusuchen, 
war  unter  allen  Umständen  gePcihrlich,  und  scbliefslich  brauchte  sie 
sich  nur  unter  den  Schuti  der  Belagerungswerke  und  des  am  Strande 
aufzustellenden  Geechtttsea  zu  legen,  um  überhaupt  im  wesentlichen 
sicher  vor  einem  Angriff  zu  sein.  Gerade  in  diesem  Kriege  findet 
sich  mehrfocb  Anlafs,  in  solcher  Weise  Gescbtttiwirkungen  vom 
Lande  aus  gegen  Schiffe  in  Rechnung  zu  ziehen.  Ebenderselbe 
Umstand  verhinderte  natOrlkh  in  der  Hauptsache  auch  die  Römer, 
die  Einfahrt  io  den  Hafen  von  LilybSum  zu  erzwingen,  obgleich 
dieser  nach  allen  Anzeichen  durch  keinerlei  nennenswerte  Schiflfo- 
macht  ▼erteidigt  wurde. 

P.  Claudius  fuhr  um  Hittemaebt,  ohne  von  den  Gegnern  be- 
merkt zu  werden,  aus  seiner  Stellung  vor  Lilybium  ab;  auserlesene 
Freiwillige  aus  dem  ganzen  Belagerungsheere  bildeten  die  Besatzung 
seiner  Schiffe,  die  Rudermannscbalt  war  fIreUicb  zum  guten  Teile 
noch  ungeobt.  Er  hoffte,  gerade  mit  Tagesanbruch  Drepana  — 
dessen  Entfernung  von  Lilybium  Obrigens  Polybius  mit  120  Stadien 
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«twas  m  gering  aogiebl  —  zu  emicbcn  and  die  karlhagische  Flotte 
in  der  Hafenlittdit  sfldlich  von  der  sichelfbrinigen,  zuerst  nach  Westen, 
dann  nach  Nordwesten  hin  auslaufenden  Landzunge,  auf  der  die  Stadt 
lag,  zu  uberraschen.  Doch  war  man  hier  wachsam;  die  Annäherung 
der  Römer  wurde  bemerkt,  und  so  behielt  Adherl)ai  gerade  noch 
Zeit,  seine  Schifte,  die  jedenfalls  an  der  NordkUste  <lei*  Bucht  ent- 
lang der  sildlic  lieii  Seite  der  Stadtbefesligung  am  Ufer  lagen  und 
deren  Bemannung  in  der  Stadl  untergebracht  war,  kampffertig  zu 
machen.  Vor  allem  mnfste  er  verboten,  in  der  Bucht  eingeschlossen 
zu  werden.  Wahrend  also  bereits  an  der  Stldseite  des  Eingangs  in 
diese  die  ersten  römischen  Schilfe  hereinfuhren,  fuhr  er  mit  den 
seinigen,  ohne  sich  irgendwie  mit  der  Rekümpfung  jener  aufzuhalten, 
in  langer  Reihe  ujüglichst  dicht  unter  der  Stadtbefesligung  hin, 
zwischen  ihr  und  den  ihrem  westlichen  Teile  vorliegenden  kh'ineu 
Inseln  hindurch,  an  der  nordlichen  Seite  des  Eingangs  der  llafen- 
bucht  ins  freie  Meer  hinaus,  um  hier  nach  links  abzuschwenken  und 
in  ostlicher  Richtung  nach  dem  Lande  hin  Front  zum  AngrilT  auf 
die  Römer  zu  machen.  Es  w.lre  kaum  denkbar,  dafs  sich  dies  alles 
so  ruhig  vollziehen  konnte,  wenn  nicht  P.  Claudius  selbst  sich  ganz 
am  Ende  der  Kolonne  befunden  hätte,  zu  der  er  seine  Flotte  be- 
hufs der  Einfahrt  in  die  Bucht  geformt  hatte,  und  wenn  nicht  augen- 
scbeinhch  die  Befehlshaber  der  voranfahrenden  Schiffe  für  jeden 
andern  Fall,  als  den  sicher  erwarteten  des  Gelingens  der  beab- 
sichtigten Überrumpelung,  ohne  Verhallungsbefeble  gewesen  waren. 
Jetzt  blieb  nun  für  den  Konsul,  wollte  er  nicht  sich  selbst  zu  sicherer 
Vernichtung  in  der  Bucht  einachliefsen  lassen,  nichts  übrig  als  die 
bereits  in  diese  eingedrungenen  und  im  Einfahren  begriffenen  Schiffe 
eiligst  zurückzurufen  und  seine  Macht  unter  so  ungünstigen  Aus- 
sichleo,  wie  sie  sich  allein  noch  boten,  zur  Abwehr  gegen  den  be- 
reits unmittelbar  drohenden  Angriff  zu  ordnen.  Bei  der  plötzlichen 
Umkehr  der  zurOckgenifenen  Schiffe  war  schon  allerlei  Verwirrung 
und  gegenseitige  Beschädigung  vorgekommen;  doch  wurden  die 
Romer  mit  ihrer  AufsteUoiig  gleichfalls  in  einer  langen  Linie,  das 
Steuer  nach  der  Koste  hin  gewendet,  gerade  noch  fertig,  bis  Ad- 
herbal  angriff.  Bei  dem  oan  beginnenden  Gefecht  vermochten  die 
Karthager  sich  ganx  ungehindert  der  ihnen  eignen  Kampfweise  zu 
bedienen,  mit  ihren  besser  gebauten  und  bemannten  Schiffen  frei 
zu  manövrieren  und  sich  nach  Bedarf  zurückzuziehen,  wahrend  die 
Romer,  eingekeilt  zwischen  den  Feind  und  die  Kttste,  jeglicher 
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Fraiheit  der  Bewegung  und  selbst  der  MOglicbkeit  entbehrten,  ein- 
ander hinter  der  Linie  weg  lu  Hflife  xo  komnen.  Hit  den  ge- 
fOrchteten  Enterbraeken  aber  war  diese  Flotte,  wie  dies  aus  manchen 
Umstlnden  wohl  erUiriich  wttre,  anseheinend  nicht  ausgerastet. 
An  dem  südlichen  Ende  des  KampfTeUes,  wo  der  Konsul,  entsprechend 
der  Ordnung  der  Anfahrt,  auf  dem  iuüMnten  linken  FlOgel  seinen 
Platz  genommen  hatte,  überragte  die  karthagische  Aufstellung  die 
römische  noch  um  fünf  Schiffe  und  drohte  ihr  somit  den  Rflckweg 
nach  Lilybäum  hin  abzuschneiden;  Adherbal  selbst  berand  sich  gleich- 
lalls  hier.  Die  Tüchtigkeit  der  römischen  Soldaten  verhinderte 
wenigstens,  dafs  ihre  Sache  gleich  im  ersten  Anlauf  verloren  war; 
aber  mit  jedem  Augenblicke  trat  die  Überlegenheit  tltr  KarÜiager 
deutlicher  hervor.  Der  Konsul  gab  endlich  alles  auf  und  entfloh 
dicht  an  der  Küste  hin,  mit  ihm  30  Schiffe;  93  andere  fielen  den 
Kartliageru  in  die  Hände,  wenn  auch  zum  Teil  ohne  die  Bemannung, 
die,  als  sie  sich  jeden  andern  Weg  der  Rettung  abgeschnitten  sah, 
die  betreffenden  Fahrzeuge  au  das  Ufer  getrieben  hatte  und  über 
Land  entwich.  Wie  viele  Schiffe  der  Römer  in  den  Grund  ge- 
bohrt wurden  und  wie  viele  Leute  ihnen  verloren  gingen,  ist  nicht 
hinreichend  sicher  zu  ermitteln,  doch  mufs  die  Zahl  der  letzteren 
recht  bedeutend  gewesen  sein.  Die  erbeuteten  Schiffe  und  die  Ge- 
fangenen sandte  Adherbal  nach  Karthago,  wo  noch  einmal  die  Hoff- 
nung auf  einen  glücklichen  Ausgang  des  laogco  Kriegs  eiaen  mäch- 
Ligen  Aufschwung  erfahren  haben  mag. 

Die  furchtbare  Niederlage  —  merkwürdigerweise,  wie  mit  Recht 
hervorgehoben  worden  ist,  die  erste  und  die  einzige  bedeutt  nde,  die 
(iberhaupl  die  Ftümer  im  oÜenen  Kampfe  zur  See  durch  die  Kar- 
thager erlitten  habeu  —  sollte  noch  in  demselben  Jahre  weiteres 
grofses  Unglück  für  Rom  in  ihrem  Gefolge  haben.  Adherbal  ver- 
stand seinen  Sieg  auch  zu  benutzen.  Eine  Abteilung  von  30  Schiffen 
unter  Ilannibals  Führung  nahm  ein  vor  Panormus  ankerndes  Ge- 
schwader römischer  Transporlfabrzeuge  weg.  Die  auf  diesem  er- 
beuteten Vorräte  wurden  dann,  durch  solche  aus  Drepana  ergänzt, 
den  Belagerten  in  Lilybsum  anstatt  den  Belagerern  zugeführt.  Nach 
der  anderen  Seite  hin  ward,  gewifs  gleichfalls  unmittelbar  nach  dem 
Siege,  Carthalo  mit  100  Kriegsschiffen  ausgesandt«  um  womöglich 
die  Reste  der  römischen  Flotte  vor  Lilybftum  zu  vernichten,  wenn 
sich  in  Verbindung  damit  nicht  sogar  ein  noch  höheres  Ziel,  die 
Sprengung  des  romischen  Belagerungsrings  auch  auf  der  Laodaeite, 
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erreicheo  lieft.  Wirklich  maehte  Himilco,  als  er  Garthalo  in  aller 
Frldie  die  vor  dem  Hafen  und  in  der  Bucht  liegenden  rdmiaehen 
Sohiffe  angreifen  sah»  auch  seinerseits  einen  Ansftll.  Doch  wandten 
die  Römer  die  ihnen  drohende  grofse  Gefohr  ab,  indem  sie  diesen 
abschlugen  und  unter  dem  SehnUe  ihrer  Verscbanzungen  am  Ufer 
anscheinend  wenigstens  den  gröfseren  Teil  der  Schiffe  retteten. 
Diejenigen,  die  im  ofl'enen  Wasser  lagen,  halte  Carlhalo  allerdings 
im  ersten  Anlauf  teils  genommen  teils  verbrannt;  ilucli  können  dies 
nach  den  Ausdrücken,  deren  sich  Polybius  hierbei  nach  seiner  Art 
anstatt  bestimmter  Zahlangaben  bedient,  nur  wenige  gewesen  sein. 
Von  den  ans  Ufer  geflüchteten  l.'ifst  derselbe  noch  einige  durch  die 
Karthager  in  den  Grund  gebohrt,  einige  weggeführt  werden.  Viel- 
leicht darf  die  in  den  Auszügen  aus  Diodor  angegebene  Zahl  fünf 
für  die  letztere  Gruppe  als  glaublich  angenommen  werden. 

Die  Verteidigung  gegen  diesen  AngrifT  hat  wohl  noch  P.  Claudius 
selbst  geleitet.  Seine  Abberufung,  die  durch  den  Senat  auf  die 
Kunde  von  seiner  Niederlage  erfolgte,  und  was  sich  weiter  in  Rom 
daran  schlofs,  liegt  aufserhalb  des  Bereichs  dieser  Darstellung.  Auf 
die  Beleuchtung,  in  welche  die  römische  Auffassung  zweifellos  von 
frühester  Zeil  an  und,  soweit  sie  uns  noch  in  der  Überlieferung 
vorliegt,  ohne  Ausnahme  sein  Verfahren  gerückt  hat,  ist  bereits  hin- 
gedeutet worden.  So  war  wenigstens  der  Trost  gewonnen,  dafs 
das  römische  Volk  zwar  von  den  Göttern  für  den  Frevel  seines 
Fuhrers  durch  eine  Miederlage  bestraft,  aber  vom  Feinde  nicht  be- 
siegt worden  sei. 

Wahrscheinlich  wäre  der  nur  unvollständig  geglfldite  Angriff 
auf  die  Römer  vor  Lilybäum  bald  wiederholt  worden,  wenn  nicht  die 
Nacbricbt  von  dem  bevorstehenden  Herannahen  des  andern  Konsols 
es  dem  Carthalo  vorläufig  noch  wichtiger  hätte  encheincn  lassen, 
diesem  nach  der  Südküste  der  Insel  entgegen  zu  eilen.  Hier  nahm 
er  mit  seinem  Geschwader  lunAchst  bei  Ueraclea  eine  abwartende 
Stellung  ein. 

L.  Junius  Pullus  hatte  in  Messana  die  Zahl  seiner  KriegsflcfaiflSe 
—  wohl  durch  Herantiehung  solcher,  die  in  kleineren  Abteilungen 
an  fefschiedenen  KOstenpUilsen  der  Insel  stationiert  waren,  vielleicht 
auch  bundesgenOasischer  Bolfeleistung  von  Mesasna  und  Syrakus  — 
auf  120  erhöht.  Wenn  die  Rede  davon  ist,  dafs  auch  aus  den 
Lager  vor  Lilybaum  Schiffe  tu  ihm  stiefsen,  so  können  dies  nur 
Transportfabrseuge  gewesen  sein,  die  von  dort  abgesandt  waren^ 
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um  Zaftihr  zu  holen.  Nicht  minder  werden  die  nciliflchen  Ge- 
meinden in  weitem  Umfange  solehe  haben  stellen  mflsseD,  so  dab 
der  Konsul  in  Syrakus,  wohin  er  sich  demnichst  begab,  deren  800 
snr  Verfügung  hatte. 

Aus  dem  Znsammengreifen  der  Ereignisse  lafst  sich  hier  üher 
ihre  seitliche  Ansetzung  einiges  erschliefsen,  was  zugleich  ganz  an- 
gemessen zu  der  anderweil  wohlbegründeten  Annahme  stimmt,  dafs 
der  römische  Kalender  damals  von  dem  zurückberechneten  julia- 
nischen nicht  erheblich  abgewichen  sei.  Dafs  die  Konsuln  mög- 
lichst bald  nach  ihrem  Amtsantritt  auf  den  Kriegsschauplatz  abgingen, 
ist  nach  allen  sonst  bekannten  Verhaltnissen  vorauszusetzen  und 
wird  auch  ausdrücklich  durch  die  Überlieferung  bei  Polybius  be- 
zeugt, mag  diese  gleich  in  einer  Beziehung,  wie  bekannt,  ganz  merk- 
würdig verschoben  sein.  Ferner  ist  leicht  ersichtlicli,  dafs  die  Aus- 
sendung von  Transportschiden  aus  dem  Lager  vor  Lilybäum  nur 
unter  Umständen  hatte  erfolgen  können,  wie  sie  noch  vor  der 
Schlacht  bei  Drepana  obwalteten.  P.  Claudius  wird  unf^'eliihr  um 
dieselbe  Zeit  vor  Lilybüum  angekommen  sein,  wo  L.  Junius  sich  in 
Syrakus  atifhielt.  Der  Zweck  und  die  Dauer  dieses  .^ulenthalts  aber 
wird  wesentlich  mit  der  Einbringung  der  Ernte  in  Verbindung  ge- 
standen haben,  wodurch  wir  etwa  auf  die  zweite  HälHe  unseres  Juni 
geführt  werden  oder  sogar,  da  es  sich  doch  um  bedeutende  und  ge- 
wifs  zum  Teil  weit  aus  dem  Ilinterlande  von  Syrakus  herbeizuholende 
Vorräte  handelte,  noch  etwas  darüber  hinaus.  Es  ist  nun  ganz  un- 
denkbar, dafs  L.  Junius  weiterbin  betreffs  der  Überführung  seines 
groben  Transports  in  das  Lager  vor  Lilybflum  so  verfahreQ  würe, 
wie  es  wirklich  geschehen  ist,  wenn  er  wenigstens  bei  der  Voraus- 
scnduog  der  ersten  FJottenabteilung  bereits  von  der  Niederlage  seines 
Kollegen  benachrichtigt  gewesen  wäre.  Gerade  um  die  angedeutete 
Zeit  mufs  diese  aber  auch  erfolgt,  die  Nachricht  davon  an  L.  Junius 
nicht  lange  nach  dessen  eigener  Ausfahrt  von  Syrakus  gelangt  sein, 
woraus  sich  vor  allem  seine  ängstliche  Scheu  vor  dem  Zusammen- 
treffen mit  Garthalo  erklärt.  Der  Sturm  endlich,  der  beide  Ab- 
teünngen  der  römischen  Flotte  zugleich  yernichtete,  war  nach  allen 
Kennseichen  derselben  Art  wie  deijenige,  der  sechs  Jahre  zuvor  in 
ganz  entsprechender  Weise  eine  grofse  romische  Flotte  zerstört 
hatte  (S.  ^8),  —  einer  von  denen,  die  zwischen  dem  FrOhaafgang 
des  Orion  und  des  Sirius,  um  die  Mitte  unseres  Juli  oder  bald  da- 
nach, in  jener  Gegend  aufzutreten  pflegten.  Und  in  den  so  umgrenzten 
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Zeitabschnilt  gliedern  sich  die  Ereignisse  zwischen  den  beiden  grofsen 
*  UnglücksHillen  der  Romer,  der  Niederlage  bei  Drepana  und  dem  als- 
bald zu  erwähnenden  SchifTbnich,  in  vüllig  sachgemäfser  Weise  ein. 
Auch  die  Vorgänge  in  Rom  von  der  Rückkehr  des  P.  Claudius  dahin 
bis  zum  Abschhifs  des  Amtsjahres  uürden  sich  passend  daran  schliefseo. 
Doch  nehmen  wir  die  unierbrochene  Erzählung  wieder  auf. 

Von  Syrakus  sandte  L.  Junius  zunächst,  da  ja  der  Bedarf  an 
Zufuhr  bei  dem  Belagerungsheere  vor  Lilybäum  dringlich  war,  die 
Hälfte  seiner  Trans]j()!trnhrzeuge  unter  Bedeckung  einiger  Kriegs- 
schifTe  voraus.  Diese  Abteilung  stand  unter  der  Führung  „der  Quä- 
storen",  wie  Polybius  angiebt.  Der  Konsul  seihst  blieb  noch  in 
Syrakus  zurdck,  um  das  Herankommen  von  Schilfen,  die  noch  von 
Nessana  her  unterwegs  waren,  und  die  fiinbrioguog  weiterer  Vor- 
räte aus  dem  Binnenlande  abzuwarten. 

Carthalo  wird  kaum  lange  vor  Ileraclea  haben  ankern  müsseD, 
bis  ihm  die  Annäherung  jenes  Geschwaders  gemeldet  wurde.  Sofort 
fuhr  er  ihm  entgegen.  Aber  die  Römer  wurden  durch  die  zur  Auf- 
klärung vorausgesandten  Fahrzeuge  von  der  ihnen  drohenden  Ge- 
fahr noch  rechtzeitig  unterrichtet  und  legten  sich  bei  Phintias, 
auf  dessen  Höhe  sie  eben  angekommen  waren,  an  die  Küste,  um 
einem  fbr  sie  gflnxlich  hoffnungslosen  Zusammenstofs  auf  offener  See 
anssuweichen.  Es  gab  hier  keinen  eigentlichen  Hafen,  nur  eine 
offene  Reede,  doch  gewährte  das  Ufer  mit  seinen  VorsprUngen  und 
Klippen  fOr  den  vorliegenden  Bedarf  wenigstens  einigen  Schutz. 
Zudem  wurden  rasch  aus  dem  Städtchen  die  dort  vorhandenen  Wurf- 
geschatse  herbeigeholt  und  zu  wirksamer  üntersttttzung  der  Ver- 
t^igUDg  am  Ufer  aufgestellt.  In  der  Thal  erreichte  Carthalo  ver- 
haltntsiiilbig  nur  wenig.  Wenn  er  gehofft  hatte,  die  Römer  worden 
bei  seinem  Angriff  nach  der  Stadt  entfliehen  und  er  die  leeren  Pahr- 
sengtt  fortschleppen  können,  so  wehrten  sich  jene  sehr  krlflig,  und 
es  fiel  ihm  in  Wahrheit  nur  ein  nicht  eben  bedentender  TmI  der 
Schiffe  in  die  Hände.  Er  legte  sich  nun  an  die  MQndung  eines 
Fhisses,  sicher  Ostlich  von  Phintias,  wahrscheinlich  des  sfldlichen 
HuneraQusses,  gleich  bereit  über  die  soeben  angegriffene  Flottenab- 
teilung henufallen,  wenn  sie  sich  etwa  tou  ihrem  geschotsten 
Standpunkte  entfernen  wollte,  wie  der  anderen,  vom  Konsul  selbst 
gefohrten,  deren  Ankunft  demnächst  su  erwarten  war,  sich  entgegen- 
zuwerfen.  Ihre  Vereinigung  mit  jener  mnfste  um  jeden  Preis  ver- 
hindert werden  und  konnte  es  auch  aller  Wahrscheinlidikeit  nach 
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bei  80  entBclilonener  Haadhabuog  der  eigneo  Mittel,  wie  GarOilo 
sie  fcrataiid.  Ftlr  des  Kampf  in  See  war  er  jeder  der  btideB  * 
römischen  Abteilungen  zweifellos  aberlegen  and  konnte  seinen  An- 
griff auf  die  beraDkommende  weit  genug  von  der  anderen  hinweg 
verlegen,  dafs  ihm  die  letztere  für  die  voraussichtlich  kurze  Zeit 
bis  zur  Entscheidung  wenig  Sorge  zu  machen  brauchte.  Zu  einem 
Kampfe  kam  es  allerdings  nicht  einmal  mclir.  Als  L.  Junius,  augen- 
scheinlich nach  nicht  allziilanger  Frist  und  noch  ohne  Kenntnis  von 
den  Vorgängen  bei  I'hinlias,  etwa  auf  der  Hohe  von  Camarina  heran- 
gefahren kam  und  den  von  seiner  Ann.'iherung  rechtzeitig  unterrichteten 
Carthalo  zum  Angriff  auf  sich  heraneilen  sah,  legte  er  sich  gleichfalls 
dicht  unter  die  nahe  Küsle,  um  hier  zwischen  Klippen  und  Untiefen 
die  Uetluug  zu  suchen,  die  ilini  weder  der  Widerstand  in  See,  noch 
eine  auf  weitere  Entleinung,  etwa  nach  dem  schützenden  Hafen 
von  Syrakus  hin  versuchte  Flucht  verhiefs.  Wirklich  versuchte 
Carthalo  nicht  einmal  ihn  hier  anzugreifen,  sondern  nahm  seinen 
Stand  an  einem  Vorgebirge  zwischen  den  römischen  Geschwadern» 
von  wo  aus  er  sich  auf  jedes  von  beiden,  das  sich  zuerst  aus  seinem 
Schlupfwinkel  hervorwagen  würde,  werfen  konnte.  Da  nahmen 
die  seekundigen  punischen  Steuerleute  noch  früh  genug  die  Vor- 
zeichen eines  nahen  Sturmes  wahr,  dafs  er  unter  Aufgabe  seiner 
Stellung  an  der  schütz-  und  halenlosen  Küste  die  olfene  See  ge- 
winnen und,  wenngleich  schon  mit  grofser  Mühe,  das  Vorgebirge 
Pachyoum  umfahren  konnte,  um  an  der  OstkUste  der  Insel  ruhige 
See  und  sichere  Unterkunft  zu  finden,  wahrend  beide  römische  Ge» 
schwader  gänzlich  lerschelll  wurden.  Niebt  einmal  die  Trünnner, 
80  bericbtel  Polybina,  waren  mehr  braucbbar,  und  es  will  nicht  viel 
andres  besagen,  wenn  nach  den  Auszügen  aus  Diodor  doch  wenigstens 
zwei  Schiffe  gerettet  wurden  und  nach  Lilybaum  kamen.  Dortbin 
fahrte  auch  der  Konaul  seine  Leute,  von  denen  wahrscheinUch  der 
grOlate  Teil  mit  ihm  aus  dem  Unwetter  an  das  nahe  Ufer  entkommen 
war.  Und  in  seinem  Bestreben,  das  ihm  ingestoftene  grofee  Un- 
glück wenigstens  einigermalsen  weit  lu  machen,  trog  er  hier  auch 
emen  immerhin  nichl  sn  unCerscbltsenden  Erfolg  davon.  Es  gelang 
ihm,  durch  List  die  karthagische  Besatiung  auf  dem  Berge  Eryz 
zu  llberrumpeln,  an  deren  Stelle  nun  eine  römische  trat;  sugleidi 
wurde  unten  am  Fufte  des  Bergs,  am  Aufgang  der  Strafte  Ton  Dre- 
pana  her,  eine  Befestigung  errichtet  und  eine  stärkere  Abteilung 
in  diesdbe  eiogdegt,  um  ebenso  die  neue  Erwerbung  an  sicheni 


Digitized  by  Google 


BOMISCHER  SCaiFFBRUCH  2A9  V.  CUR.    &RTX  VSBLUIULN.  333 

wie  der  punischeu  Uesalzuug  in  Drepaoa  das  Aasschwarmen  von 
da  zu  erscliweren.  Es  war  dies  überhaupt  die  erste  Mafsregel  zur 
Bedrohung  diei.es  Platzes,  die  von  römischer  Seite  ergriflen  ward 
oder  vielmehr  ergriffen  werden  konnte.  In  ähnhcher  Weise  wurde 
auf  dem  Vorgehirge  Ägilhallus  eine  Verschanzung  angelegt.  Aller- 
dings ist  in  diesem  Falle  die  Ürllichkeit  nicht  ganz  genau  zu  he- 
stimmen.  Cmfafste  der  Name  auch  die  damalige  Landzunge,  welche 
die  Bucht  von  Motye  westlich  vom  freien  Meere  abschlofs,  so  wäre 
wohl  an  deren  Südspitze  zu  denken,  und  die  Anlage  hülte  speziell 
den  Zweck  gehabt,  die  Einfahrt  zur  Bucht  und  zum  Hafen  von  Lily- 
bäum  von  Norden  her  verschliefsen  zu  helfen.  Möglicherweise  ab«  r 
stand  sie  auch  auf  dem  heutigen  Kap  S.  Teodoro,  dem  Landvor- 
sprunge zwischen  dem  Punkte,  wo  jene  Landzunge  sich  von  der 
Hauptmasse  des  Inselkörpers  abzweigte,  demselben,  wo  einst  Dionys  L 
seine  Schiffe  aus  der  Bucht  in  (l;ts  offene  Meer  hinüber  gebracht 
hatte  (Bd.  1,  S.  288f.)i  und  der  Mündung  des  Flusses  Birgi.  Dana 
ergjiDZte  sie  zugleich  die  Absiebt  der  Befestigung  unten  am  Eryx  und 
«fiherte  ebenso  die  VerbioduDg  zwischen  den  römischen  Stellungen 
▼or  beiden  Festungen,  wie  sie  die  Verbindung  der  belagerten  Be- 
iatittngen  bedrohte.  Konnte  der  Verlust  ▼on  Eryx  nicht  so  leicht 
rttckgängig  gemacht  werden,  so  traten  wenigstens  hiergegen  die 
Karthager  mit  Erfolg  auf.  Cartbalo  griff  das  Bollwerk  auf  dem 
Ägitballus  bei  Nacht  tod  der  See  her  an,  überwältigte  die  800  Mann 
starke  römische  BeeatiaDg,  vod  der  sich  jedoch  ein  Teil  noch  nach 
Ery-x  bin  lu  retten  vermochte  —  und  das  spricht  vor  allem  far 
die  Lage  am  Kap  S.  Teodora  — ,  und  legte  selbst  eine  starke  Be- 
safening  hineia.  So  UeTs  sich  die  Bemiruhigang  der  römischen  Verbin- 
dung«! nach  rflckwirts  doch  jedenfalls  noch  weiter  fortsetzen.  Gegen 
die  bei  Zonans  erhaltene  Nachricht,  dab  der  Konsul  L.  Jnnius  selbst 
bei  dem  OberliU  geliuigen  worden  sei,  giebt  es  eigentlich  keinen 
gcgrCIndelen  Anlab  lun  ZweifeL  Eher  noch  mochte  solchem  gegen- 
über der  Angabe  Raum  gegeben  werden,  dab  auch  er  sein  Unglück 
durch  Mifcachtnng  der  Auapiden  ▼enchuldet  gehabt  und  spflter  aus 
Furcht  for  einer  Verurteilung,  wie  sie  nach  einer  Oberiieferung 
seinen  Kollegen  Oaudhis  wirklich  betroffen  hatte,  sich  selbst  das 
Leben  genoomien  habe. 

In  Rom  war  nach  den  grofiwn  UnglttcksMen,  die  man  in 
diesen  Sommer  erlitten  hatte,  der  Beschlub  gebbt  worden,  den  See- 
krieg abermals  aubugdi»en.  Dns  hieb  fireilich  das  Ende  des  Krieges 
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und  die  mit  ihm  ▼erbundeneo  Opfer  und  Leiden  TöUig  aufs  Un> 
gewisse  hinausschieben  oder  höchstens  Tom  blinden  UngeHlhr  noch 
etwas  erhoffen. 

Soweit  nun  unter  den  Faktoren  dieser  Rechnung  etwa  die  Er- 
wartung mitwirkte,  dafs  auch  der  Gegner  sich  zu  nichts  Entschei- 
dendem aufraiTen  werde,  ist  sie  in  der  That  eingetroffen.  Wohl 
konnte  jetzt  Adherbal  mit  seiner  Flotte  die  Küsleu  Siciliens  und 
Italiens  beunruhigen.  Aber  darüber  hinaus  ist  von  karthagischer 
Seite  nichts  geschehen,  was  Uber  die  blofse  Abwehr  hinausgegangen 
wäre.  So  zog  sich  der  Krieg  auf  beiden  Seiten  trJlg  dahin.  Der 
Diktator,  der  nn  die  Stelle  des  zuerst  von  P.  Claudius  zum  Hohn 
ernannten  getreten  war,  A.  Atilius  Caiatinus,  erschien  als  der  erste 
seiner  Art,  der  aufserhalb  Italiens  ein  Heer  führte,  im  letzten  Teile 
des  L'ngliicksjahres  noch  auf  der  Insel;  zum  Magister  equitum  hatte 
er  sich  den  Sieger  von  Panormus,  L.  Metellus,  genommen.  Aber 
die  blofse  Reorganisation  der  erschütterten  römischen  Streitmacht 
wird  seine  Tbiitigkeil  schon  hinreichend  in  Anspruch  genommen 
haben ;  jedenfalls  hat  er  eine  wesenthche  Änderung  in  der  Sachlage, 
die  er  vorfand,  nicht  herbeigeführt.  Nicht  anders  war  das  Ergeb- 
nis des  Kriegsjahres  248  v.  Chr.,  wo  C.  Aurelius  Cotta  und  V.  Servilius 
Geminus  die  beiden  Belagerungsheere  befehligten,  dieselben  Männer, 
die  zusammen  schon  vier  Jahre  zuvor  unter  ähnlichen  Verhältnissen 
und  mit  ähnlich  bwcbrünkteo  Mitteln  nicht  gani  ohne  Erfolg  auf 
der  Insel  thflüg  gewesen  wareo. 

Weniger  ferwunderlich  mag  es  erscheinen,  dafs  die  Karthager 
jetzt,  wo  ihnen  die  See  abermals  auf  längere  Zeit  unbeschränkt 
offen  stand,  auf  Sicilien  selbst  nicht  wieder  daran  gingen,  die  Kosten- 
Städte  auf  ihre  Seite  berOberzuziehen,  oder  dafs  sie  wenigstens, 
wenn  wirklich  solche  Versuche  gemacht  wurden,  keinerlei  Erfolg 
damit  hatten.  Ist  doch  sogtr  flDr  den  nächstfolgenden  Zeitraum 
unter  Hamilcar  Barcaa,  ao  aehr  dieaem  Onlemefamongsgeiat  nnd 
thatkrSAige  Aoanutaung  aemer  Büttel  nacbgerflbmt  wird,  nicht  ein- 
mal eine  Andeutung  nach  dieser  Riehtang  hin  erhalten.  Ea  gilt  wohl 
▼or  allem  an  bedenken  dafa,  auch  wenn  die  an  allen  einigermalsen 
wichtigen  Punkten  ▼orausansetsenden  rOmiachen  Besataungen  nicht 
ausgereicht  hatten,  etwaige  Neigungen  zum  Ahfoll  niederzuhalten,  in 
der  langen  Kriegaieit  doch  bereite  ein  anderea  Geacblecht  heran- 
zuwacbaen  begonnen  hatte.  Die  Kreiae  derer,  die  etwa  noch  mit 
der  Erinnerung  an  die  Zeit  vor  dem  Kriege  puniacbe  Sympathien 
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bewahrten,  mufsten  merklich  zusammengeschmolzen  sein,  dagegen  niclit 
gering  scijon  die  Zahl  derer,  die  nichts  anderes  kannten  als  die  Not- 
wendigkeit, sich  unter  die  Römer  zu  beugen.  Wenn  gerade  jetzt, 
im  Sommer  248  v.  Chr.,  die  fünfzehn  Jahre  abliefen,  aufweiche 
Hiero  sein  ßUndnis  mit  Rom  geschlossen  hatte,  so  war  selbslver- 
stiindlich  erst  recht  nicht  daran  zu  denken ,  dafs  sich  daraus  eine 
Verschiebung  der  Verhältnisse  ergäbe,  indem  er  etwa  eine  neutrale 
Stellung  zwischen  den  kriegführenden  Mächten  einnehmen  zu  können 
hoflte  oder  gar  sich  auf  die  karthagische  Seite  schlüge.  War  es  an 
sich  nur  auf  Rechnung  besonderer  Umstände  zu  setzen,  dafs  der 
syrakusanische  Kleinstaat  noch  bestand,  so  bot  sich  die  fernerweitige 
Möglichkeit  dazu  vollcDda  allein  im  Anschlufs  an  Rom,  und  Hiero 
wird  es  an  der  erforderlichen  Bewerbung  um  die  Fortsetzung  des 
biftherigen  Verhältnisses  nicht  habeo  fehlen  lawen.  Die  Lage  brachte 
es  mit  sieb,  dafs  ihm  diese  sogar  in  besonders  gOnstiger  Form  ge- 
wahrt ward:  in  dem  erneuten  Bundesvertr^e  war  weder  von  einer 
seitlichen  Begrenzung  seiner  Dauer  noch  von  pflichtmäfsigen  Lei- 
stungen des  Königs  an  die  Römer  mehr  die  Rede.  Tbatsächlich  hat 
er  natOrlich  in  letsterer  Hinsicbt  nicht  nacbgehussen,  wie  denn  bis- 
her schon  das,  was  er  gab  und  geben  mubte,  zweifellos  weit  Aber 
die  in  dem  ursprOngtichen  Vertrage  aofgesteUte  Norm  hinausge- 
gangen war. 

Dab  andererseits  bei  den  Fahrten  der  punischen  Flotte  nach 
der  italischen  Kflste  keine  dauernde  Festsetsung  an  irgendwelchem 
Punkte  der  lelsteren  ins  Auge  gefaftt  werden  konnte,  ist  bereits  an- 
gedeutet worden.  Aber  auch  die  etwaige  Voraussetiung,  dal^  da- 
durch wenigstens  der  eine  Konsul  mit  seinem  Heere  aus  Sicilien 
abgezogen  werden  kOnne,  erwies  sich  ab  Obereilt.  Immeiliin  war 
die  Sache  ernsthaft  genug,  dab  im  Jahre  248  Chr.  einmal  der 
Prtttor  mit  eigenem  Aufgebot  Ton  Rom  gegen  Garthalo  ausrückte, 
welcher  es  allerdings  nicht  auf  einen  Kampf  ankommen  lieb,  sondern 
nach  Sicilien  surückfuhr.  Eine  Nachwirkung  dieser  für  das  römische 
Interesse  höchst  Utoligen  Landungen,  wie  sie  in  den  nlchsten  Jahren 
Hamflcar  Barcas  fortsetste,  und  zugleich  ein  Zeugnis  dafür,  wie  weit 
hinan  bb  an  die  Stadt  Rom  selbst  das  BedOrfnb  eines  verstärkten 
Rastenschutses  empfunden  wurde,  bt  mit  Recht  in  einer  damab 
erfolgten  Ergänzung  des  Systems  der  romischen  Seekolonien  er- 
blickt worden. 

Cber  einen  Grund  dafür,  dats  Karthago  so  gar  keinen  ernst* 


Digilized  by  Google 


336 


DRITTES  BUCH,  ZWEITES  EAPITEL. 


haften  Anlauf  nahm,  um  die  Gunst  der  Lage  auf  Sicilien  für  sich 
auszunutzen,  triebt  uns  allerdings  noch  die  Überlieferung  Aufschhirs, 
wenn  auch  leider  in  unzulänglichem  Mafse.  Wir  erfahren  durch 
zwei  kurze  Auszüge  aus  Diodor,  deren  Inhalt  wenigstens  durch  ihre 
Stellung  bestimmt  auf  das  Jahr  247  v.  Chr.  verwiesen  wird,  dafs  da- 
mals ein  Kriey  in  Africa  geführt  worden  ist.  Es  bleibt  dunkel,  ob 
zwischen!  ihm  und  dem  Kriege,  der  nach  dem  Abzug  der  Romer 
von  dort  gegen  die  Nuraidier  zu  führen  war  (S.  309),  ein  näherer 
Zusammenhang  bestanden  hat,  somit  auch  während  der  letztver- 
flüssenen  Jahre  die  karthagischen  Mittel  drüben  noch  erheblich  in 
Anspruch  genommen  worden  waren.  Aus  dem  einen  von  jenen  Aus- 
zügen mochte  man  wohl  schliefsen,  dafs  der  soeben  bezeichnete  Krieg 
bis  nahe  an  das  Jahr  247  gedauert  habe  und  das  in  ihm  verwendete 
lieer  zur  IS'iederhaltung  der  Besiegten  noch  zusammengehallen  wordeo 
sei.  Derselbe  besagt  nämlich,  der  Feldherr  Hanno  habe  voU  Tbaten- 
drang  und  Ruhmsucht  den  Feldzug  unternommeo,  um  seine  unbe- 
schäftigten Soldaten  zu  übeUf  zugleich  getragen  von  der  Hofl'nuog, 
durch  den  Krieg  die  Kosten  ihrer  Unterhaltung  der  Stadt  abzuuetiBieB 
und  ihr  grolisen  Vorteil  zu  verschafTen.  Der  andere  Auszug  zeigt 
UM  Hanno  vor  der  Stadt  Theveste,  deren  Bewohner  sich  ihm  ergeben 
and  gegen  Stellung  von  3000 (?)  Geiseln  Schonung  ihres  Lebens  und 
Eigentums  erlangen,  wofür  sie  ihm  Ehrengaben  widmen  und  sein 
Heer  reich  bewirten.  Und  eine  in  die  Erzühlung  spaterer  Ereignisse 
eingestreute  Bemerkung  des  Polybius  bezeugt,  dab  die  Unlerwerfting 
von  Theveste  wirklieh  als  ein  besonderer  Rohnestitel  Hannot  galt. 
Gewib  war  es  ja  von  Wichtigkeit  für  den  karthagischen  Staat,  die 
eingeborene,  flhrigeiis  wohl  auch  in  dieser  Gegend  noch  sefthafte 
Bevolkemng  so  tief  ins  Binnenland  hinein  in  unmittelbare  Abhängig- 
keit Ton  sich  itt  bringen.  Aber  es  dringt  sich  doch  die  Frage  auf, 
ob  es  swecfcfenillüg  war,  gerade  unter  den  damals  obwaltenden  Um- 
stlnden  einen  betrtchtlichen  Teil  der  ToriiaBdenen  Streitkilfte  zu 
einem  derartigen  Zwecke  au  Yerwenden.  Bedenkt  man  nim,  daTs 
jener  Feldherr  der  weiterhin  ab  steter  Gegner  der  Bardden  hervor- 
tretende Hanno  „der  Grobe*  war,  wihrend  andererseits  um  dieselbe 
Zeit  Hamilcar  Barcas  das  Kommando  auf  SidUen,  aber  doch  tugleich 
SU  einer  wirklich  sachgemaben  DmrehfDbrung  seiner  Aali|abe  uni«- 
rsichende  Mittel  erhielt,  so  mochte  man  bereits  damab  das  Vorhanden- 
sein von  ParteigegensflUen  in  Karthago  vermuten,  wie  sie  uns  dann 
rar  die  Zeit  nach  diesem  Kriege  bb  zum  Untergang  der  Stadt  deut- 
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lieber  erkennbar  sind.  Es  waren  jedenfalls  grundvei'scbiedene  Auf- 
fassungen vom  \Vesen  des  Staats  und  den  Zielen  seiner  Politik  im 
allgemeinen,  des  laufenden  Kriegs  im  besondereD,  die  sich  gegen- 
überstanden ,  wenn  aucb  gewifs  stark  durchsetzt  mit  persünUciier 
Eifersucht,  und  man  müchte  wohl  glauben,  dafs  sie  sich  damals 
etwa  gegenseitig  die  Wage  hielten ,  in  rascher  Folge  mit  einander 
in  der  Staatsleitung  abwechselten  oder  sich  vorübergehend  durch 
Kompromisse  zusammenfanden.  Dafs  die  allmähliche  Erschöpfung 
der  vorhandenen  Mittel  sich  hier  nicht  minder  fühlbar  machen  mufste 
als  auf  der  römischen  Seite ,  kommt  selbstverständlich  auch  in  Be- 
tracht. Die  Opfer,  die  bei  dem  endlichen  Friedensschlurs  und  in 
noch  höherem  Grade  bald  darauf  zu  bringen  waren,  beweisen  frei- 
lich,  dafs  that&ächlich  die  Leistungsl<ihigkeit  Karthagos  bei  weitem 
noch  nicht  an  ihrem  Ende  angelangt  war.  Aber  dann  mufsten  sie 
eben  gebracht  sein,  sollte  der  weitere  Bestand  des  Staats  überhaupt 
gerettet  werden.  Jetzt  mochte  der  Widerwille  gegen  eine  noch 
höhere  Anspannung  der  Kräfte,  mochte  Mangel  an  Einsicht  in  den 
wahren  Stand  der  Dinge  oder  eine  Parteianschauung,  die  eine  krltfltige 
Wiederaufnahme  des  Kriegs  mit  Rom  als  unvereinbar  mit  dem  eigenen 
Interesse  auffafste,  sich  wohl  hinter  dem  Hinweis  darauf  verschaoxen, 
dafs  et  unmöglich  sei,  die  LeistungspOichtigen  noeh  stArker  tu  be- 
lasten, wenn  nicht  ernste  Gefahr  heraufbeschworen  werden  solle. 
Und  aus  den  Erläuterungen,  die  Polybius  über  die  Ursachen  des 
grofsen  Hbyschen  Aufstaoda  giebt,  iat  bekannt,  bis  zu  welcher  Höhe 
im  Lauf  dieses  Kriegs  die  an  sich  schon  hohen  Abgaben  der  liby- 
schen Untertbanen  gesteigert  (&  85),  mit  welcher  Strenge  sie  ein- 
getrieben wurden.  Manchem  mag  auch  die  Aussicht  darauf,  nach 
der  neuesten  Wendung  der  Dinge  auf  SicUien  wieder  ungestört  durch 
die  Besorgnis  Yor  römischen  Kriegsflotten  seinen  Handelsgeschäften 
nadigehen  zu  können,  Ober  sonstige  BedenUicbkeiten  binweggeholfen 
haben. 

Es  llfst  sich  in  keiner  Weise  erkennen,  ob  der  in  Africa  ge- 
fllhne  Krieg  mil  der  Eroberung  von  Thereste  wiiklicfa  tu  Ende  war. 
Dafs  Cartbalo  in  Sicifien  noch  mit  Schwierigkeiten  tu  ktmpfen  hatte, 
indem  unter  den  Sohlnem  eine  Meuterei  wegen  ausgebliebener  Loli- 
nung  ausbrach,  dflrfen  wur  der  römischen  Überlieferung  bei  Zonaras 
unbedenklich  als  glaubhall  entnehmen.  Er  dämpfte,  so  heilst  es, 
den  Aufiruhr  dadurch,  dals  er  viele  Teflnehmer  desselben  auf  Wilsten 
Insehi  aussetste,  andere  nach  Kartbsgo  surflcksandte.  AUerduigs 
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trägt  die  entere  unter  diesen  Hafsregeln  manches  Unwahncheinlicbe 
an  sich  und  mochte  durch  ihr  mehrfaches  Vorkommen  in  der  kar- 
thagischen Kriegsgeschichte  fast  den  Verdacht  erwecken,  als  gehöre 

sie  zu  dem  Bestände  übler  Nachrede,  mit  der  man  in  Rom  die  Vor- 
gänge drüben  je  nach  Wunsch  oder  Bedarf  zu  begleiten  pflegte. 
Aber  auch  nach  Unterdrückung  der  offenen  Widersetzlichkeit  blieb 
die  Stimmung  der  Truppen  widerwillig  und  meuterisch. ^i) 

So  beschaffen  war  das  Material,  das  Ilaniilcar  Barcas  übernahm, 
als  er  im  Jahre  247  v.  Chr.  seine  ßefehlshaberstellung  auf  der  Insel 
antrat.  Auch  er  soll  noch  viele  von  den  Meutereru  haben  hinrichten, 
viele  haben  ertrJinken  lassen ,  —  ohne  Ausdrücke  für  hohe  Zahlen 
geht  es  nun  einmal  hei  dieser  Art  von  Nachrichten  nicht  ab.  Zur 
Besserung  des  Geistes  unter  den  Truppen  hat  sicher  die  rührige 
Art  seiner  Kriegführung  wesenthch  beigetragen.  Dafs  er  aus  ihnen 
im  Lauf  der  Zeit  in  Bezug  auf  Kampflürhtigkeit  alles  gemacht  hat, 
was  überhaupt  aus  Söldnern  gemacht  werden  konnte,  ist  zu  allen 
Zeiten  nach  Gebühr  anerkannt  worden;  Karthago  selbst  sollte  wenige 
Jahre  später  erproben,  wie  schwer  sie  zu  überwinden  waren. 

Völliges  Dunkel  liegt  über  den  Umständen,  unter  denen  Adherbal 
und  Carthalo  von  ihren  Posten  abgetreten  sind,  auch  über  dem 
Wechsel,  der  einmal  im  Staüikommando  zu  Lilybäum  eingetreten 
ist.  In  letzterer  Hinsicht  vermügen  wir  nur  festzustellen,  dafs  am 
Ende  des  Kriegs  Gisgo  (riay.wv)  als  Inhaber  der  Stellung  erscheint, 
die  im  ersten  Abschnitte  der  Belagerung  Himilco  bekleidete.  Mit 
Adherbal  und  Carthalo  mufs  ein  beträchtlicher  Teil  der  Flotte  nach 
der  Heimat  zurückgekehrt  sein.  Hamilcar  Barcas  hat,  wie  es  scheint, 
im  Vergleich  mit  ihnen  nur  eine  geringe  Zahl  von  Kriegsschilfen  lu 
•einer  Verfügung  gehabt.  Der  Verzicht  der  Bomer  auf  den  See- 
krieg gab  ihm  ja  auch  so  noch  die  Möglichkeit  zu  Unternehmungen, 
die  denselben  beschwerlich  genug  wurden.  Jedenfalls  steht  fest, 
,  dab  entsprechend  dem  römischen  Verfahren  die  Karthager  ihr  See- 
wesen in  diesen  Jahren  durchaus  vernachUitigt  haben.  VVenn  Poly* 
bius  die  Sache  dabin  fafst,  dafs  damals  die  ganze  karthagische  Flotte 
nach  der  Heimat  zurückberufen  worden  sei,  so  liegt  darin  immerbin 
eine  Üliertreibung;  doeb  erklärt  sich  diese  nnacbwer  aas  dem  Gegen- 
satz in  der  unerwarteten  römischen  FlottenrOstnng  Ton  242,  bei 
deren  Erwähnung  der  betreffende  Ausdruck  von  ihm  Terwendet  wird. 

Hamilcar  Barcas  war,  ab  er  in  die  beieicbnele  Stellung  ein- 
trat, ferbflltnisroifsig  noch  sehr  jung,  ebenso  wie  dies  sein  Gegner 
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Hanno  der  Grofse  damals  gewesen  sein  mufs,  dessen  Thätigkeit  wir 
nuch  so  lange  Uber  die  seinige  hinaus  werden  zu  verfolgen  haben. 
Ob  sein  Vater  Hannibal  mit  einer  der  Persönlichkeiten  dieses  Namens 
zusammennUU,  die  uns  in  diesem  Krie^je  begegnet  sind,  miifs  völlig 
dahingestellt  bleiben.  Ftelreffs  der  Zeit  vor  seinem  Amtsantritt  er- 
fahren wir  nur  ganz  im  allgemeinen ,  dafs  er  ber  eits  Gelegenheil 
gefunden  hatte  sich  hervorzutbuo.  Sein  Beiname  harrt  noch  immer 
einer  sicheren  Erklärung. 

Von  Rom  waren  für  dieses  Jahr  die  KoDSiün  L.  QlciliuB  Me- 
tellus  und  N.  Fabius  Buteo  nach  der  Insel  gesandt  worden.  Die 
Sendung  des  ersteren,  der  das  Amt  zum  zweiten  Male  bekleidete,  ist 
gleich  noch  mehreren  entoprechendeo  FftUen  ein  Beweis  dafür,  dab 
auf  Erfahrungen,  die  in  diesem  Kriege  gesammelt  worden  waren, 
Wert  gelegt  wurde.  Er  hatte  sieb  vor  Lllybäum,  N.  Fabius  vor 
Drepana  gelegt.  Die  Verschanzung  auf  dem  Vorgebirge  AgitbaUoa 
mufs  den  Karthagern  in  der  Zwischenzeit  wieder  entriseen  worden 
sein.  Was  nun  Lilybäum  anlangt,  so  veriaiitet  weder  für  dieses 
Jahr  noch  für  die  nächstfolgenden  bis  zur  neuen  römischen  Flotten- 
rttstung  etwas  darüber,  dafs  die  Römer  Ober  die  bisherige  Art  der 
EinscbliebuDg  auf  der  Landseite  hinatisgegangen  seien.  Waren  etwa 
noch  einige  Schiffe  bei  dem  Belageningsheere,  so  haben  sie  auf 
keinen  Fall  ausgereidU«  um  den  Verkehr  der  Belagerten  mit  der 
Auliwnwelt  und  ihre  Versorgung  mit  Zufuhr  ernstlich  zu  gefthrden. 
Dagegen  wurde  von  der  bloliMD  Beobachtung  Drepanas  zu  einer 
wirklichen  Bebgemng  Ubergegangen.  Eine  römische  Abteilung  Ober- 
rumpelte  nachts  die  karthagische  Besatzung  auf  der  kleinen  Insel 
Peliss  —  jetzt  Columbaja  —  in  der  Bafenbucht  sfldlich  der  Stadt 
Als  nun  Hamilcar  sie  am  Morgen  von  da  zu  ▼ertreiben  suchte,  untei^ 
nahm  der  Konsul  auf  der  Landseite  einen  Sturm  auf  die  Stadt,  in 
der  Hoffnung,  entweder  sie  selbst  einzunehmen,  da  die  Anfknerk- 
samkelt  ihrer  Verteidiger  durch  den  Kampf  um  die  Insel  in  Anspruch 
genommen  war»  oder  wenigstens  seinen  bedrängten  Leuten  auf  dieser 
Luft  zu  schaffen.  Letzteres  geschah.  Hamilcar  wandte  sich  gegen 
die  dringendere  Gefahr  und  schlug  den  Angriff  des  Konsuls  ab; 
aber  die  Römer  behaupteten  die  Insel,  Ton  wo  aus  sie  nun  einen 
Damm  hinüber  nach  der  Stadt  aubuschtttten  beganoeo,  deren  Be- 
festigung nach  dieser  Seite  bin  schwicber  war.  Zonaras  allein  be- 
richtet uns  von  all  diesen  Dingen,  die  Polybius  als  unwesentlich  Ar 
seinen  Zweck  beiseite  gelassen  hat,  um  sofort  das  Positive  an  dir 
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Thätigkeit  Hamilcars  zu  schilderu;  und  jener  bricht  auch  gerade 
bei  den  erwähnten  Vorgängen  ab,  um  in  seiner  Art  nach  derselben 
Richtung  hin  abzulenken.  So  werden  wir  annehmen  dürfen,  dafs 
der  besetzte  Punkt  den  Römern  bald  wieder  verloren  ging,  und 
diese  auch  hier  auf  die  blofse  Einscbliefsung  der  Stadt  von  der 
Landseite  zurückkamen.  Ist  die  Einnahme  der  Insel  l*elias  durch 
die  Rümer  kaum  anders  erklärlich  als  durch  die  Annahme,  dafs 
Hamilcars  Flotte  gerade  abwesend  war  oder  alle  Wachsamkeit  ver- 
nachlässigte, so  mufste  diese  Flotte  doch  weiterhin  durchaus  imstande 
sein,  die  vereinzelte  feindliche  Abteilung  auf  dem  vorgeschobenen 
Punkte  matt  zu  setzen ;  und  Hamilcars  weitere  Unternehmungen 
haben  entschieden  zur  VoraussetzuDg,  dafs  Drepana  weuigstena  nicht 
mehr  unmittelbar  gefährdet  war. 

Hamilcar  setzte  zunächst  fort,  was  bereits  Carthalo  begonnen 
hatte,  indem  er  mit  seinen  Schifl'en  bald  hier  bald  da  verheerende 
Landungen  an  den  Küsten  Unteritaliens  und  Siciliens  unternahm. 
So  liefsen  sich  zugleich  die  Mittel,  um  den  Krieg  hinzuziehen,  ia 
der  Hauptsache  durch  diesen  selbst  gewinnen  und  den  Gegneni 
höchst  empfiodliche  Schädigungen  zufügen,  die  am  Ende  doch  ge- 
eignet waren,  ihre  Entschliefsungen  im  Sinne  eines  Friedens  aof 
Orund  des  derzeitigen  Besitzstandes  zu  beeinflussen.  Es  ist  hier  nicht 
der  Ort,  den  Anzeichen  der  Erschöpfung,  die  sich  mehr  und  mehr 
auch  auf  der  römischen  Seite  zeigten,  un  einielnen  nadmigakeii. 
Sicher  gehört  dazu  auch  die  in  dieser  Zeit  forgenommene  all- 
gemeine Auswechselung  der  Gefangenen,  die  Mann  gegen  Mann  aus- 
gelauscht und,  soweit  überzählige  karthagische  in  den  Händen  der 
Romer  waren,  mit  Geh)  ausgelost  ¥mrden.  Das  Bedürfnis  nach  einer 
solchen  Mafsregel  konnte  in  Rom  leicht  noch  lebhafter  empfunden 
worden  sein,  als  in  Karthago.  Jedenfalls  ist  der  Vorgang,  wie  die  ihm 
gewidmeten  ÄuCMrungen  beweisen,  in  der  ursprOnglicheD  römischen 
ÜberUeferung  ganz  unbefangen  ▼enelebnet  gewesen.  Erst  mit  der 
RegoloslegeDde  wurde  anch  die  stolze  Ablebnong  eines  kaitbagiachen 
Gesuchs  um  Frieden  oder  vm  Auswechsdnng  der  Geftingenen  erfunden, 
die  einige  Jahre  ia?or  erfolgt  sein  sollte.  I>ie  betreifenden  Angaben 
sind  weder  Ober  den  Zweck  noch  Ober  den  Zeitpunkt  dieser  angeblichen 
Verhandlung  ganz  klar,  feriegen  sie  aber  mindestens  Uberwiegend 
in  die  Zeit  unmittelbar  nach  der  karthagischen  Niederiage  bei 
Panormus.  Gerade  die  Unmogfichkeit,  bei  der  hn  Jahre  247  ein- 
geleiteten  Avswechselnng  den  vielleiebt  nicht  aUiidange  vorher  vor- 
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slorbenen  Gatten  wiederzuerlangen,  hat  die  Witwe  des  Regulus  zu 
der  Grausamkeil  (S.  306)  angelrieben,  zu  deren  Rechtfertigung  dann 
die  Legende  dienen  sollte;  das  beweist  die  Stellung  des  einschlägigen 
Auszugs  aus  Diodur  unter  den  anderen  seiner  Gattung.  Augen- 
scheinlich hatte  auch  Philinus  nur  von  dieser  Verhandlung  uod  ihrem 
Ergebnisse  zu  l)erichlen  ^^ewufst. 

Allerdings  geschah  jetzt  auch  von  Rom  aus  etwas,  obschon  nicht 
unmittelbar  von  Staats  wegen,  was  die  karthagischen  hilti essen 
empfindlich  schädigen  mufste.  Unternehmende  Privatleute  entliehen 
vom  Staat  Kriegsschiffe,  deren  ja  genug  mtlfsig  dalagen,  um  auf 
ihre  Gefahr  —  denn  die  Schiffe  sollten  zurückgegeben  werden  — , 
aber  auch  ausschliefslich  zu  ihrem  eigenen  Nutzen  Kaperei  zu  treiben. 
Das  Geschart  muk  sich  gelohnt  und  rasch  weite  Ausbreitung  ge- 
funden haben.  Horen  wir  doch,  dafs  einmal  ein  ganzes  Geschwader 
solcher  Freibeuter  sich  zusammengethan  hatte,  in  den  Halen  von 
Hippo  —  näher  ist  der  Ort  nicht  bestimmt  —  eindrang,  die  Schiffe 
im  Hafen  und  einen  Teil  der  Stadt  in  Braod  steckte  und  auch  Uber 
die  inzwischen  von  den  Einwohoero  vor  dem  Hafeneingang  aufge- 
sptiiDte  Sperrkette  hioweg  dsTonzukommen  wufste.  SchUefslich  soll 
es  noch  bei  Panormus  eine  Abteilung  karthagischer  Schiffe  besiegt 
haben.  Diese  Freibeuterei  mufs  jahrelang  fortgesetzt  worden  sein, 
und  es  scheint  niebt,  als  seien  von  Karthago  aus  kraftige  Mafsregeln 
dagegen  ergriCten  worden.  Hamilcar,  dem  diese  Aufgabe  auch  zu- 
geschoben  werden  mochte,  war  su  ihrer  Erfüllung  sicherlich  nicht 
imstande.  Wohl  konnte  er  gel^entlich  die  Kaper  aufbringen,  die 
ihm  in  den  Wurf  kamen.  Was  ihm  aber  an  Kampfmitteln  zur  Ver- 
wendung auberhalb  der  belagerten  Festungen  verfügbar  war,  das 
setite  er  an  ein  höheres  Ziel:  den  Versuch,  durch  Wiederaufnahme 
der  Offensive  die  Leitung  des  Gangs  der  Dinge  in  seine  Hand  su 
bringen  und  dem  Kriege  noch  einmal  eine  entscheidende  Wendung 
lu  Gunsten  Karthagos  lu  geben. 

Es  war  auf  der  Rflckkebr  von  emer  PlOnderungsfahrt  nach 
dem  Gebiet  von  Locri  und  dem  Bruttierlande,  dalii  DamOcar  am 
Berge  Heirkte  —  Monte  Pellegrino  —  b^  Panormus  landete  und 
sich  hier  festsetzte.  Der  Berg  erhebt  sich  nur  wenig  nördlich  von 
der  Stadt  ohne  allen  Zusammenhang  mit  den  HOhenstIgen,  welche 
die  reiche  Ktlstenebene  einschliefsen ,  mit  schroffen  Abhflngen  aus 
der  letzteren  und  aus  dem  Meere,  das  im  Osten  und  Norden  seinen 
FuA  bespült.  Die  Bucht  an  seiner  Nordwestseite  —  jeUt  Mondeil» 
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—  feichte  dannlfl  ooch  bedenteDd  weiür  ins  Land  bermn;  sie  diente 
als  Hafen  (ttr  Hamfleen  Fbtle.  An  üur  befinden  lidi  Quellen,  ans 
denen  das  wenige  an  Nutzwaaaer,  was  etwa  auf  der  HMm  in  finden 
war,  reichlich  ergänzt  werden  konnte.  Von  dieser  Seite  fahrte  einer 
der  drei  vorhandenen  beschwerlichen  Zugänge  auf  die  Hohe  des 
Bergs,  die  beiden  anderen  aus  der  Kflstenebene  von  SQden  und  von 
Westen  her;  nur  kurze  Strecken  waren  künstlich  abzusperren,  um 
den  Aufstieg  hier  ebenso  unmöglich  zu  machen,  wie  ihn  autser- 
(lern  zum  gnifsten  Teil  die  Natur  gemacht  halle.  Der  gröfsere  Teil 
der  lebhaft  gewellten  Hochfldche  oben  liegt  nördlich  von  einer  Berg- 
kuppe, die  aus  ihr  emporsteigt  und  mit  reichlich  600  m  die  höchste 
Erhebung  des  ganzen  Gehirgsstocks  bildet;  an  den  Lingsrändern 
der  Hochfläche  erheben  sich  noch  nielirere  niedrigere  Kuppen.  Der 
Umfang  des  kleinen,  in  sich  geschlossenen  Hochlandes  beträgt  am 
Rande  gemessen  gegen  zwei  Meilen.  Die  klimatischen  Verbältnisse 
oben  werden  als  vorzügliche  bezeichnet.  Zugleich  bot  sich  gute 
Weide  für  das  Vieh,  und  Polybius  bebt  hervor,  dafs  auch  Landbau 
raOgUch  war.  Letzterer  konnte  allerdings  selbst  im  günstigsten 
Falle  nur  einen  geringen  Beitrag  zur  Ernährung  einer  grOfseren 
Besatzung  liefern ;  in  der  Hauptsache  bezog  Hamilcar  seinen  Bedarf 
natürlich  über  See. 

Bereits  früher  hatte  sich  eine  karthagische  Befestigung  auf  dem 
Berge  befunden  und  war  von  Pyrrhus  eingenommen  worden  (S.  237). 
Auch  im  laufenden  Kriege  ist  uns  der  Name  der  Ortlichkeit  schon 
begegnet  (S.  315).  Freilich  ist  die  betreffende  Überlieferung,  wie 
dort  angedeutet  wurde,  ebenso  dürftig  wie  unsicher.  Und  wenn 
es  mit  der  damaligen  vergeblichen  Belagerung  durch  die  Rümer 
seine  Richtigkeil  hat,  so  fehlt  doch  jeder  Anhalt  dafür,  wie  sich  die 
Lage  dort  weiter  gestaltet  hat,  bis  Hamilcar  kam.  Immerhin  möchte 
man  am  ehesten  annehmen,  dafs  die  Stellung  den  Karthagern  in- 
zwischen entrissen  oder  von  ihnen  aufgegeben  worden  war  und  von 
den  Römern  höchstens  etwa  noch  als  Lugposten  benutzt  wurde. 
Unter  den  Verhältnissen,  wie  sie  seit  der  Schlacht  bei  Panormus  ob- 
walteten, hatte  auch  für  die  Römer  kaum  mdir  ein  BedOrfnia  in 
einer  stärkeren  Besetzung  derselben  vorgelegen. 

Jetzt  schuf  nun  Hamilcar  den  Berg  zu  einem  uneinnehmbaren 
Waffenplatz  um,  von  wo  aus  er  jeden  Augenblick  den  römischen 
HanptstOtzpunkt  Panormus  unmittelbar  hedrohen  konnte.  Zugleich 
wurde  dadurch  die  Wucht  dea  feindlichen  Angriffs  von  Lilybium 
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und  Drepana  abgelenkt,  und  fur  die  PlUnderungsfahrten  zur  See 
war  der  Punkt  um  so  günstiger  gelegen,  je  näher  er  den  Gegenden 
lag,  denen  jene  galten.  Sie  wurden  bis  an  die  Kttste  von  Campanien 
ausgedehnt. 

Hatte  Hamilcar  vielleicht  gehofft,  Panormus  rasch  gewinnen  zu 
können,  so  verwirklichte  sich  dies  allerdings  nicht;  die  ROmer  wer- 
den schnell  genug  die  Streitkräfte  herbeigezogen  haben,  die  sie  in 
ein  festes  Lager  zwischen  Stadt  und  Berg  einlegten.  Hier  dürfte 
weiterhin  immer  das  eine  konsularische  Heer  gestanden  haben, 
während  das  andere  die  Einschliefsung  der  beiden  Festungen  im 
Westen  aufrecht  zu  halten  hatte,  gegen  die  übrigens  in  all  den 
folgenden  Jahren  wohl  nicht  ein  Schritt  vorwärts  gethan,  ja  vielleicht 
nicht  einmal  versucht  wurde.  Um  so  lebhafter  wogte  der  Kampf 
auf  dem  kurzen  Zwischenraum  von  etwa  fünf  Stadien  zwischen  den 
beiderseitigen  Stellungen  iinlen  am  Berge  Heirkte  hin  und  her. 
Tapferkeit  und  Verschlagenheit  erprobten  sich  wechselseitig  mit  Auf- 
bietung aller  Kräfte  an  einander,  ohne  dafs  doch  die  Sache  irgend- 
wie SU  einer  Entscheidung  kam,  weil  jeder  von  beiden  Teilen,  so- 
wie er  bei  den  jeweiligen  Zusammenstülsen  in  Nachteil  ra  geraten 
begann,  sich  hinter  unangreifbare  Deckung  zurflckiusiehen  vermochte. 
Polybius,  der  in  sdoer  warmen  Begeisterung  für  eine  Persönlichkeit 
wie  Hamilcar  Barcas  eine  lebendige  und  verbältnismäfsig  eingehende 
Schilderung  dieser  Lage  giebt,  sieht  doch  dabei,  wie  bekannt,  ge- 
flissentlich Ton  der  Erwähnung  aller  Einzelvorgänge  ab.  Ihre  Dar- 
stellung, sagt  er,  erscheine  ihm  gleich  nutzlos  für  den  Leser,  wie 
unmöglich  für  den  Geschichtschreiber;  gerade  so  wie  es  bei  dem 
letzten,  entscheidenden  Gang  zwischen  ausgezeichneten  FaustkAmpfern 
lllr  sie  selbst  nicht  minder  wie  für  den  Zuschauer  unmöglich  sei, 
von  jedem  Ausfall,  jeder  Deckung,  jeder  Finte,  jedem  Schlage  sich 
selbst  und  anderen  Rechenschaft  zu  geben,  und  sich  nur  aus  dem 
Gesamteindruck  ein  Urteil  Uber  ihre  Toehtigkeit  und  Kraft  gewinnen 
lasse.  So  wSbrte  hier  der  kleine  Krieg  nahezu  drei  Jahre  lang. 

Da  gab  Hamilcar  im  Laufe  des  Jahres  244  Chr.  unvermutet 
diese  Stellung  auf  und  unternahm  den  Versuch,  sich  des  Eryz  zu 
bemächtigen.  Ober  die  Gründe  zu  diesem  seinem  Entschlufk  fehlt 
leider  in  der  Überlieferung  jede  Andeutung.  Gegenüber  der  dauernden 
Unmöglichkeit,  von  Heirkte  aus  Panormus  wieder  einzunehmen 
oder  sonst  Uber  die  romische  EinschlieCningslinie  hmweg  den  Gang 
der  Dinge  auf  der  Insel  wirksam  zu  beeinflussen,  mochte  es  ihm 
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güDstiger,  Tielleicbt  auch  den  ihm  Doch  tu  Gebote  stehenden  Mitteln 
angemessener  erscheinen,  wenigstens  Drepana  zu  entsetzen  und  damit 
vor  der  einen  der  beiden  inselartig  abgeschlossenen  Festungen  wieder 
ein  verteidigungsßihiges ,  unter  Umständen  zu  erneuter  Ergreifung 
der  Offensive  geeignetes  Vorland  zu  gewinnen.  Denn  dafs  die  Ein- 
nahme der  Stadl  Eryx ,  zu  der  es  in  Wirklichkeit  allein  kam,  an 
sich  nicht  den  Zweck  des  Unternehmens  gebildet  haben  kann,  ist 
ohne  weiteres  klar.  Vielleicht  erschien  auch  Drepana  gerade  einmal 
mehr  gefährdet,  als  bisher. 

Der  Berg  Eryx  —  Monte  S.  Giuliano  —  steigt  an  der  Nord- 
westecke Siciliens  bis  zu  750  m  steil  empor.  Mit  dem  Übrigen  Derg- 
lande  der  Insel  hangt  er  nur  durch  einen  niedrigeren  Rücken  zu- 
sammen, der  an  den  südlichen  Teil  seiner  Ostseile  ansetzt,  im  ISorden 
berührt  sein  FuTs  das  Meer,  üherall  anderwärts  umgieht  ihn  Küsten - 
ebene,  die  sich  südlich  von  ihm  tiefer  ins  Land  hineinzieht;  un- 
weit seiner  südwestlichen  Ecke  stöfst  das  Vorgebirge,  auf  dem  Drepana 
lag,  ins  Meer  vor.  Oben  auf  dem  Gipfel  des  Berges,  wo  sich  jetzt 
das  Kastell  befindet,  stand  der  bekannte  Tempel  der  erycinischen 
Gottin;  gar  nicht  weit  unterhalb  de^^selben  ge^en  Norden  und  Nord- 
westen hin,  im  wesentlichen  auf  derselben  Stelle,  welche  die  heutige 
Stadt  einnimmt,  stand  auch  die  alte  Stadt,  von  deren  gewaltigen 
Mauern  noch  die  vielbesprochenen  Reste  vorhanden  sind.  Nichts 
anderes  bezeichnet  auch  Polybius  da,  wo  er  bei  der  ersten  Er- 
wähnung der  Örtlichkeit,  anläfslich  ihrer  Einnahme  durch  M.  Junius 
(S.  332),  in  seiner  Art  eine  kurze  Beschreibung  derselben  giebL 
Wohl  hat  auch  eine  andere  Anschauung  ihre  Hauptstütze  bei  Polybius 
finden  wollen,  die  Aoschauung  uSinlich,  als  habe  das  oben  bezeichnete 
ausgedehnte  Terrain  nur  einen  ummauerten  Tempelbezirk  mit  Woh- 
nungen far  Priester  und  llierodulen  gebildet,  die  Stadt  aber  bedeutend 
weiter  unter  am  südlichen  Abbange  des  Bergs  gestanden.  Aber  sie 
fafst  die  betreffende  Äufserung  des  Schriftstellers,  die  sich  an  die 
Darlegung  der  eigentümlichen  Lage  Hamilcars  in  der  allein  in  seine 
Hflnde  gefallenen  SUdt  knUpft,  einseitig  in  einem  topographischen 
Sinne,  der  ihr  gar  nicht  innewohnen  soll,  und  erhält  keine  Be« 
StSligang  durch  nachweisbare  Baureste  ans  dem  Altertum.  Von  der 
Zerstörung  der  Stadt,  die  im  Jahre  259  der  damalige  Feldherr 
Uamilcar  vollzog  (S.  282),  waren  die  Befestigungswerke  denelben 
sicher  nur  oberQäcblich  betroffen  worden.  Seitdem  hatte  sich  augen- 
scheinlich wieder  eine  Bewohnerschaft  in  ihr  angesammelt  Giebt 
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es  doeh  lo  fiele  Beispiele  dafflr,  dab  den  Statten  der  meisten  alt- 
sicilischen  Stxdte  eine  gewissennafsen  unferwOstliehe  Lebens-  und 

Anziehungskraft  anhaftete. 

Bei  Nacht  also  landete  jetzt  Hamilcar  Barcas,  der  seine  Absicht 
vüUig  geheim  zu  hallen  gewufst  hatte,  in  der  Nähe  des  Eryx,  wohl 
in  einer  der  kleinen  Buchten  nürdiich  an  seinem  Fufse,  die  er  dann 
noch  weiter  als  Hafen  benutzte.  Er  erstieg  den  Berg  —  die  zu- 
rückgelegte Entfernung  wird  auf  30  Stadien  angegeben  —  und  be- 
mächtigte sich  der  Stadt.  Aber  weiter  kam  er  nicht:  den  Tempel 
behaupteten  die  Hümer.  Wenn  aus  einem  der  dürftigen  und  ab- 
gerissenen Auszöge  aus  Diodor  erhellt,  dafs  Hamilcar  einmal  an  der 
Erreichung  eines  anscheinend  bedeutenden  Erfolgs  durch  die  Zucht- 
losigkeit  einer  Söldnerschar  verhindert  wurde,  die  wider  sein  Ver- 
bot plünderte,  so  möchte  man  sich  woiil  versucht  fühlen,  den  Vor- 
gang gerade  in  diese  Verbindung  zu  bringen.  Die  Angabe,  dafs  das 
infolge  jener  Ausschreitung  in  die  'Jufserste  Bedrängnis  geratene 
Fufsvolk  durch  das  Eingreifen  einer  kleinen  Reiterabteilung  vor  der 
Vernichtung  bewahrt  worden  sei,  ist  allerdings  im  Hinblick  auf  die 
OrtUchkeit  einigermafsen  befremdlich.  Aber  sie  wäre  dies  schliefshch 
auch  für  jeden  anderen  Abschnitt  des  Kampfes  um  £ryx,  und  auf 
diesen  bezieht  sie  sich  nun  einmal  unbedingt. 

In  der  Stadt,  deren  Bewohner  übrigens  nach  Drepana  flber- 
geführt  wurden,  behauptete  sich  nun  Hamilcar,  und  es  entapann  aicb 
um  dieselbe  ein  Kampf  ähnlicher  Art,  wie  kurz  zuvor  am  Bei^ 
Heirkte,  nur  dafs  hier  Hamilcars  Stellung  noch  viel  geOlbrdeter  war 
als  dort.  Eis  gelang  ihm  weder  den  Tempel  einzunehmen ,  dessen 
Verteidiger  doch  verstanden  haben  müssen,  ihre  Verbindung  mit  der 
romischen  Hauptsteüang  unten  am  Fufse  des  Bergs  gegen  Drepana 
bin  aufirecbt  su  halten,  noch  vollends  der  letzteren  etwas  anzuhaben. 
Aber  auch  er  wahrte  sich,  Jedenfalte  Uber  die  Nord-  und  Nordostseite 
des  Berges  hin,  die  Verbindung  mit  dem  Meere,  auf  die  er  flDr  seine 
und  der  Seinigen  Erhaltung  gans  und  gar  angewiesen  war.  Zu  den 
vorhandenen  Schwierigkeiten  trat  noch  hinzu ,  dafs  unter  seinen 
gaUisehen  Söldnern  eine  Meuterei  auszubrechen  drohte.  In  der  That 
trug  die  ganze  Lage  vieles  in  sich,  was  die  ZorerlSasigkelt  derartiger 
Truppen  auf  die  hirteste  Probe  stellen  mufste,  mochte  rie  nach 
anderer  Richtung  hin  noch  so  geägnet  sein ,  die  Rampfiflcfatigkeit 
derselben  bis  zum  höchsten  Grade  auszubilden  und  in  den  besseren 
Elementen  durch  persönliche  Anhänglichkeit  an  den  unenchrockenen. 
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nnennOdUcheD  AnfQbrer  und  darch  einen  unter  dem  Druck  der  ge- 
meinaamen  Gefiibr  je  linger  je  mehr  erBtarkenden  GorpegeisI  einiger- 
maben  xu  ersetien,  was  ihnen  an  Vaterlandigenihl  abging.  Oft 
genug  wird  es  um  Sold  und  Verpflegung  kärglich  bestellt  gewesen 
sein,  und  leicht  dürften  die  Rflckstflnde,  deren  Voihandensein  nach 
dem  Kriege  so  schweres  Unheil  Ober  den  karthagischen  Staat  brachte, 
mit  ihren  Anftlngen  bis  in  diese  Zeit  suUckgereicfat  haben. 

Die  beseichnete  Gallierschar  steDte  eigentlich  einen  Stamm  dar, 
der  wegen  Beeintriehtigungen,  die  er  seinen  Nachbarn  zugerogt  hatte, 
f  on  diesen  aus  der  Hehnat  Tertrieben  worden  und  bald  nach  Beginn 
des  laufenden  Kriegs  in  karthagische  Dienste  getreten  war.  Gerade 
'  sie  hatte,  soviel  wir  sehen,  schon  einmal  in  dem  belagerteo  Agrigent 
mit  dem  Abfiill  gedroht  (S.  273).  Damals  war  sie  nach  Polybius' 
Angabe  mehr  als  3000  Mann  stark  gewesen.  Allerdings  will  diese 
Zahl  flMt  ▼erwunderlich  klein  erscheinen,  wenn  man  bedenkt,  dafs 
ebenderselbe  noch  gegen  2000  dieser  Gallier  an  einem  ziemlich 
spaten  Zeitpunkte  des  grofsen  libyschen  Kriegs,  aufserdem  aber  gegen 
800,  die  von  dem  zu  den  Römern  Ubergegangenen  Teile  der  Schar 
herrnlirten,  in  Verbindung  mit  dein  Unglück  erwähnt,  das  um  ein 
Jahrzehnt  später  über  die  Stadt  Phoinike  in  Thessalien  hereinbrach. 
Und  wie  viele  Jahre,  wie  schwere  Kämpfe  lagen  zwischen  dem  ersten 
und  dem  letzten  unter  diesen  Ereignissen! 

Damals  in  Eryx  wurde  nun  zwar  noch  verhütet,  dafs  die  Meuterei 
alle  Gallier  ergriff,  was  jedenfalls  mit  dem  Verlust  des  Platzes  und 
dem  Untergang  des  ganzen  Heeres  gleichbedeutend  gewesen  wäre. 
Hier  und  weiterhin  noch  oft  genug  wird  es  notwendig  gewesen  sein, 
die  Leute  durch  Versprechungen  noch  über  das  Mafs  dessen  hinaus, 
was  ihnen  verlragsm.'ifsi;;  geschuldet  wurde,  bei  gutem  Willen  zu 
erhalten.  Die  Widersetzlichen  aber,  die  anscheinend  etwa  ein  Drittel 
der  Schar  ausmachten,  gingen  zu  den  Kümern  über.  Von  diesen 
wurden  sie  —  bezeichnend  für  das  Aufsergewübnlicbe  der  Lage, 
die  der  Krieg  allmähHch  geschaffen  hatte  —  in  Sold  genommen 
und  der  Besatzung  des  Tempels  oben  beigegeben.  Aber  auch  diesen 
plünderten  sie,  und  nach  dem  Kriege  haben  die  ROmer  sie  alsbald 
aus  ihrem  Herrschaftsbereich  hin  weggebracht. 

Andererseils  wird  nach  der  Darstellung  des  Philinus  berichtet, 
wie  Hamilcar  den  Konsul  L.  Fundanius  —  243  v.  Chr.  —  beschämt 
habe,  der  auf  die  durch  einen  Herold  an  ihn  gestellte  Bitte  um  einen 
Waffenstillstand  zur  Aufhebung  der  Toten  geAuIsert  habe,  man  mögt 
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lieber  nicht  wegen  der  Toten ,  sondern  wegen  der  Lebenden  um 
WafTenstillstand  nachsuchen.  Das  nächste  Mal  nämlich  habe  der 
Konsul  den  kürzeren  gezogen,  Hamilcar  aber  das  entsprechende 
Ansuchen  gern  gewahrt,  da  er,  wie  er  sagte,  nicht  Krieg  führe  mit 
den  Toten,  sondern  mit  den  Lebendigen.  Freilich  trägt  derartiges 
mehr  zur  Charakteristik  der  Träger  unserer  Überlieferung,  als  zur 
Bereicherung  unserer  Kenntnis  von  den  Thatsachen  bei.*2) 

Wie  die  Dinge  standen,  konnte  eine  Änderung  der  Lage  nur 
herbeigeführt  werden,  wenn  man  auf  der  einen  oder  anderen  Seite 
sich  entschlofs,  das  zur  Zeit  befolgte  System  aufzugeben  und  neue 
Mittel  in  den  Kampf  zu  führen.  Sie  trat  ein,  nachdem  der  kleine 
Krieg  um  Eryx  sich  zwei  Jahre  hingezogen  hatte,  etwa  um  die  Mitte 
des  Jahres  242  v.  Chr. 

In  Rom  war  die  betreffende  Erkenntnis  zum  Durchbruch  ge- 
langt, wenn  auch  nicht  bei  der  Mehrheit  derer,  welche  die  Politik 
des  Staats  von  Amts  wegen  bestimmten.  Dort  war  jene  merkwürdige 
Flotten rüstiing  durch  die  Opferwilligkeit  und  den  Unternehmungs- 
geist vermügender  Privatleute  zustande  gekommen,  die  nur  eben 
für  den  Fall,  dafs  der  erstrebte  Zweck  erreicht  werde,  sich  den  An- 
spruch auf  Ersatz  der  aufgewendeten  Kosten  vorbehielten.  Besondere 
Anregung  mochten  sie  noch  durch  die  Erfolge  der  in  den  letzten 
Jahren  UDteroomineoen  Kaperfahrten  erhalten  haben ;  gewifs  bildeteo 
Fahneuge  und  Leute,  die  daran  beteiligt  gewesen  waren,  einen 
wesentlichen  Bestandteil  der  neuen  Flotte  und  ihrer  Bemannung. 
Die  Stärke  der  Expedition  wird  von  Polybius,  dessen  Ziffern  auch 
in  dieser  Reihe  Yon  Ereignissen  gegenüber  denen  der  anderen  Über- 
liefeningsgnippen  noch  den  meisten  Anspruch  auf  Glaubwürdigkeit 
haben,  auf  200  Penteren  angegeben.  An  ihrer  Spitze  fuhr  der  Konsul 
C  Lutatius  Catulus  zu  Beginn  der  Sommerszeit  242  v.  Chr. ,  also 
sehr  bald  nach  seinem  Amtsantritt,  nach  dem  Kriegsschauplätze  ab. 
Da  sein  Kollege  A.  Postumius  Albinos  in  seiner  Eigenschaft  als  Flamen 
Martialit  dnrch  den  Einsprach  des  Pontifex  Maximus  L.  Gäcilius 
HeteHas  Terfaindert  ward  die  Stadt  tu  Terlassen,  so  worde  ihm  der 
Inhaber  der  seit  kunem  begrOndeten  xweiten  Prltnr,  Q.  Yalerius 
Falto,  beigegeben. 

Karthagee  strifliche  VemacUlssignng  seiner  Seemacht  hatte  so- 
fort nur  Folge,  dafe  die  Römer  sich  einesteils  wieder  anf  die  See 
▼or  Lflybinm  legen  und  die  Blockade  wirksam  darcbfdhren  konnten 
—  wenn  sie  auch  nicht,  wie  irrigerweise  angenommen  worden  ist, 
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den  Hafeo  dieser  Sudt  einnahmeD  —  uod  dafs  sie  andeniteils  sich 
der  HafeolMelit  ton  Drepana  bemächtigten.  Hamilcar  Bareae  hatte 
sieht  nvr  keioerlei  anareichende  Mittel,  derartiges  sn  vethindem, 
sondem  die  Möglichkeit  des  Verkehrs  über  See  mufs  ihm  seitdem 
überhaupt  fast  beoomroen  gewesen  sein.  Zugleich  gingen  die  Romer 
gegen  Drepana  wieder  von  der  Einschliefsung  zum  gewaltsamen  An- 
griff über.  Schlierslich  war  auch  einmal  soviel  von  der  Stadtmauer 
niedergelegt,  dafs  ein  Sturm  unternommen  werden  konnte.  Dieser 
mifslang  nun  zwar  im  Zusammenhang  damit,  dafs  der  Konsul,  der 
unter  den  Vordersten  kämplte,  eine  Verwundung  erhielt  und  die 
Seinigen  vor  allem  daran  denken  mufsten,  ihn  vor  der  Gefangen- 
nahme zu  schdtzen.  Die  Belagerung  scheint  darauf  sogar  wieder 
vollst<(ndig  zum  Stehen  gekommen  zu  sein;  jedenfalls  zog  sich  die 
Sache  ohne  wesentliche  Veriinderung  in  den  beiderseitigen  Ver- 
hältnissen bis  zum  kommenden  Frtthjahre  hin.  Unbenutzt  ward  aber 
mindestens  dabei  die  Zeil  von  den  Hümern  nicht  gelassen;  vielmehr 
verwendete  der  Konsul  allen  Fleifs  darauf,  seine  Flotten mannschaft 
im  Rudern  und  MantJvrieren  zu  (Iben.  So  konnte,  zumal  da  auch 
die  Schiffe  selbst  diesmal  brauchbarer  waren,  denn  je,  <la  zu  ihnen 
die  einst  erbeutete  Pentere  des  Blockadebrecbers  Ilannibal  Rhodius 
(S.  322 f.)  als  Muster  gedient  halte,  je  langer  je  mehr  dem  etwaigen 
Erscheinen  einer  karthagischen  Flotte  mit  Selbstvertrauen  entgegen* 
gesehen  werden. 

In  Karthago  hatte  auf  die  unerwartete  Wendung  der  Dinge  hin 
trotz  aller  Erschöpfung  nun  doch  eine  neue  grofse  Fiotteorttstung 
in  AngrifT  genommen  werden  müssen,  aber  sie  zog  sich  so  lange 
hinaus,  dafs  in  dem  Feldzugsjahre  242  nichts  mehr  unternommen 
werden  konnte.  Die  Schiffe  mufsten  gewifs  wenigstens  zum  Teik 
erst  erbaut  werden.  Die  Bedienungsmannschaft  und  Besatzung  der- 
selben wird  anlafslicb  der  Schlacht  als  ungeübt  und  erst  kfirxlich 
angeworben  bezeichnet,  obwohl  unsere  Gewährsmänner  fUr  diesen 
Bericht  keinerlei  Interesse  daran  hatten,  die  Gröfse  des  rOmiaehen 
Erfolgs  durch  Herabsetzung  der  gegnerischen  StreitkrUfle  zu  fei^ 
kleinern.  Der  Anführer  Hanno  ist  mit  keiner  der  andern  PeraOn- 
lichkeiten  dieses  Namens  msammenzubringen,  für  seine  Vergangen- 
heit fehlen  alle  Anhaltspunkte.  Wie  Tiele  Kriegsschiffe  die  Flotte 
sShlte,  Iftfst  sich  nicht  feststellen,  doch  mag  sie  der  römischen  in 
dieser  Hinsicht  lum  mindesten  ebenbOrUg  gewesen  sein.  Aulker 
den  ihr  beigegebenen  Transportschiffen  wurden  auch  die  Kriegaachiffe,* 
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soweit  möglich,  mit  Vorräten  beladen.  Mufsten  doch  die  Verteidiger 
der  belagerten  Städte  auf  Sicilien  samt  denen,  die  am  £ry\  kUiupften, 
seil  ihrer  erneuten  Absperrung  durch  die  römische  Flotte  in  em- 
pfindlichen Mangel  geraten  sein;  und  Ihatsüchlich  hat  Hamilcar 
Barcas,  gewifs  der  berufenste  Beurteiler  der  einschlägigen  Verhält- 
nisse, durch  seine  Handlungsweise  nach  der  verlorenen  Seeschlacht 
bezeugt,  dafs  er  die  Plätze  nicht  weiter  für  verteidigungsfähig  hielt. 

Mindestens  so  zeilig  als  irgend  möglich  im  Frühjahre  241  v.  Chr. 
segelte  aber  nun  Hanno  von  Karthago  ab,  wie  sich  aus  dem  bei 
Eutrop  erhaltenen,  nach  keiner  Riciitung  hin  verdächtigen  Datum 
der  Schlacht  —  VI.  idus  Marlias —  ergiebl.  Sein  Plan  gin;,'  natur- 
gemäfs  dahin,  womögHch  zuerst  bei  dem  Ankerplatz  am  Eryi  an- 
zulegen ,  hier  die  Schiffe  von  den  Vorräten  zu  entlasten  und  Sol- 
daten Uamilcars,  sowie  namentlich  auch  diesen  selbst  an  Bord  zu 
nehmen,  um  erst  in  dieser  Verfassung  den  Kampf  mit  den  Römern 
zu  suchen.  Nur  hatten  die  Römer,  sofern  ihnen  nicht  sein  Heran* 
nahen  überhaupt  verborgen  bheb,  ein  entsprechendes  Interesse  dann, 
die  Durchfilhning  dieses  Plans  mit  allen  Kräften  zu  verhindern,  und 
C  Ltttatius  war  den  Anforderungen  der  Lage  in  jeder  Hinsicbl  ga- 
wachaen,  moehta  ar  gleich  noch  an  den  Folgen  seiner  Verwundung 
leiden,  sodafs  ar  auf  einer  Tragbahra  an  Bord  gebracht  werden 
und  von  ihr  aas  seine  Befehle  erteilen  mufste. 

Hanno  rechnete  augenscheinlich  für  sein  Vorhaben,  wie  die 
flrtther  erwihnten  Blockadebrecher  bei  ihrem  Verkehr  mit  Lilybäum, 
auf  einen  regehnübig  zu  bestimmter  Zeit  eintretenden  Wind.  Als 
er  daher  auf  seiner  Fahrt  von  Karthago  her  am  9*  Mttn  das  da- 
maligan  rOmiscban  Kalenders  bei  dar  Insel  Hiera,  dar  weatlichstan 
der  igaten,  anlangte,  ging  er  dort  vor  Anker,  um  am  folgenden 
Tage  den  Verraeb  lur  Anfthrt  am  Erjx  su  untamehmen.  Aber  so 
gflttslig  der  Wind  war,  vor  dam  frabaaitig  am  10.  die  Segel  auf- 
gespannt werden  konnten,  ar  sollte  ihn  nicht  lum  Ziele  führen. 

C.  Lutatius  war  von  Hannos  Annlhemng  rachtiaitig  unterrichtet 
worden  und,  nachdem  er  die  besten  Truppen  an  Bord  genommen, 
noch  am  9.  bis  sur  Insel  Ägusa  ausgefahren,  bereit  und  entschlossen 
sur  Schlacht,  bevor  sich  der  Gegner  in  die  IHr  ihn  selbst  erwünschte 
Vertesung  gesetst  habe.  Noch  emmal  konnten  dem  rOnuschen  Fahrer 
mit  Rackskht  auf  die  Starke  des  ihm  entgegenstehenden  Wmdes 
und  Wogenandrangs  Bedenken  anbteigen,  als  er  am  Morgen  die 
kartbagSscha  Flotte  in  der  erwarteten  Richtung  gegen  Eryx  auf- 
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brechen  sah.  Aber  alles  andre  war  doch  so  sehr  zu  seinen  Gunsten, 
die  Verantwüi  tiiiig,  eine  in  dieser  Weise  yielleichl  nie  wiederkehrende 
Verbindung  von  Umständen  unbenutzt  vorübergehen  zu  lassen,  so 
grofs,  dafs  er  sich  über  jeden  Zweifel  hinwegsetzte.  So  fuhr  er  von 
seinem  Ankerplatze  aus  und  legte  sich  auf  hoher  See  in  langer,  ein- 
facher Linie  den  Gegnern  quer  vor  den  Weg.  Die  Tüchtigkeit  seiner 
Rudermannschaft,  die  unbehinderte  Lenkbarkeit  seiner  Si^iTe  glichen 
den  Vorteil,  den  der  Wind  jenen  bot,  immerhin  aus. 

Die  Punier  mufsten  wohl  einsehen,  dafs  die  Sache  nicht  so 
abgehen  kOnne,  wie  etwa  einst,  wo  HauDibal  mit  seinem  Geschwader 
durch  die  römischen  WachtschifTe  hindurch  in  den  Hafen  von  Lily- 
biium  eingefahren  war  (S.  321).  So  zogen  sie  die  Segel  ein  und 
machten  klar  zu  dem  unvermeidlichen  Kampfe.  Dieser  kam  ziemhch 
rasch  zur  Entscheidung.  Nach  Polybius'  Angabe  wurden  50  kartha- 
gische Schiffe  in  den  Grund  gebohrt,  70  andere  sowie  10000  Ge- 
fangene fielen  den  Römern  in  die  Hände,  die  ihrerseits  verhällnis- 
niäfsig  nur  geringe  Verluste  erlitten ;  von  ihren  Schilfen  sollen  nach 
demselben  Gewährsmann  nur  12  zum  Sinken  gekommen  sein.  Hanno 
mit  dem  Rest  seiner  Flotte  fuhr,  begünstigt  von  dem  während  der 
Schlacht  umgesprungenen  Winde,  zurUck  nach  Karthago,  wo  er,  wie 
bei  Zonaras  zu  lesen,  gekreuzigt  war4  Der  Konsul  war,  ohne  die 
Abziehenden  weiter  xo  verfolgen,  in  seine  Stellung  vor  den  be- 
lagerten Festungen  zarttckgekebrt.  Irgendwelcher  Unternehmung, 
die  Uber  das  Ziel  hinausgegangen  wäre,  hier  noch  mit  möglichstem 
Nachdruck  die  neugeschaffene  Lage  auszunutzen,  stand  abgesehen 
▼on  mancherlei  anderen  Umständen  schon  die  eine  Rücksicht  darauf 
entgegen,  dafs  der  Ablauf  seiner  Amtaieit  nahe  bevorstand.  Durch 
Orosius  erfahren  wir  noch  von  einem  römischen  Angriff  auf  Eryx, 
bei  dem  Hamilcar  nicht  weniger  als  2000  Mann  verloren  habe;  und 
der  Vorgang  erscheint  ganz  glaublich.  Jedenfalls  aber  handelte  es 
sich  nur  noch  um  einen  Zeitraum  von  wenigen  Tagen,  bis  tod  Kar- 
thago an  Hamilcar  Barcas  der  Auftrag  and  die  VoUmacht  kam,  w^n 
eines  Friedens  in  Unterhandlung  tu  treten. 

Es  wird  an  Hamilcar  als  ein  Zeichen  besonderer  Einsicht  nnd 
Selbstbeherrschung  herrorgeboben,  dalSi  er  der  ungeslomten  Aus- 
lllhrung  dieser  Aufgabe  dieselbe  fOUige  Hingebang  widmete,  die  er 
der  Fohrong  des  Kriegs  xugewandt  hatte,  solange  noch  ein  Schimmer 
▼on  Hoffnung  auf  gflnstigen  Erfolg  Torfaanden  gewesen  war.  Wir 
mochten  uns  allerdings  versucht  fnUen,  gerade  in  dieser  Wendung 
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der  Sache  den  ersten  Wiederschein  einer  gewissen,  von  späteren 
Ereignissen  aus  auf  Hamilcars  ganzes  früheres  Leben  und  Wirken 
zurückgeworfenen  Beleuchtung  zu  erblicken,  unter  die  ihn  speziell 
Polybius,  der  älteste  und  hervorragendste  Vertreter  jener  Auffassung, 
gestellt  hat  und  die  uns  noch  weiter  zu  beschäftigen  haben  wird. 
Denn  nehmen  wir  auch  an,  Hamilcar  habe  das  Vertrauen  auf  die 
Sache  seinem  Vaterlands  nicht  in  gleichem  Mafse  verloren,  wie  dies 
augenscheinhch  bei  den  Staatslenkern  daheim  der  Fall  war:  wenn 
die  noch  behaupteten  Stellungen  auf  Sicilien  auf  keinen  Fall  mehr  hin- 
reichend lange  haltbar  waren,  um  eine  etwaige  Änderung  des  in  Kar- 
thago gefafsten  Beschlusses  oder  eine  neue  Hülfesendung  abzuwarten, 
so  läfst  sich  in  der  That  nicht  recht  absehen,  was  andres  er  eigentlich 
hätte  thun  sollen.  Die  Umsicht  und  Tliaikraft,  die  er  bei  der  Friedens- 
verhandlung an  den  Tag  legte,  verliert  dadurch  nichts  an  ihrem  Wert. 

Der  Abschlufs  wurde  zugleich  dadurch  gefördert,  dafs  C.  Lutatius 
nahe  vor  dem  Ablauf  seines  Amtsjahres  stand.  Der  Wunsch  nach 
dem  Ruhme  der  Beendigung  eines  solchen  Kriegs  machte  schon  für 
Erwägungen  zugänglich,  die  andernfalls  das  Hochgefühl  des  erraogenen 
Siegs  doch  vielleicht  nicht  so  hätte  zur  Geltung  kommen  lassen. 
Unter  diesem  Gesichtspunkte  versteht  sich  namentlich  auch  die  Be- . 
seitigung  der  einen  ernstlichen  Schwierigkeit,  die  bei  den  Vor- 
verhandiungen  anllauchte:  der  Konsul  verlangte,  dafo  die  kartha- 
gischen Truppen  ohne  Waffen,  wahrscheinUch  sogar  unter  dem  ioch 
hindurch  absiehen  sollten.  Ais  Hamilcar  dieses  Ansinnen  rundweg 
ablehnte  und  erklärte,  Ueber  den  Kampf  bis  sum  flufsersten  Ter- 
suehen  zu  wollen,  gib  jener  soweit  nach,  dals  eine  Form  fest- 
gestellt werden  konnte,  die  den  Anspruch  der  Römer,  das  kartha- 
gische Heer  in  ihrer  Gewalt  gehabt  su  haben,  grundsatilich  befriedigte 
und  es  »gleich  dem  Hamilcar  ermOgfichte,  seine  Truppen  dahin 
lu  bringen,  dals  sie  sieh  in  die  Lage  flDgten.  Denn  seine  Weigerung 
beruhte  gewifii  nicht  blofo  auf  dem  Wunsche  nach  Wahrung  der 
WalTenehre  fttr  sich  imd  die  Seinigen,  sondern  auch  auf  der  Be- 
sorgnis, dafs  letztere  sich  gegen  die  Bedingung  auflehnen  und  da- 
durch anstatt  des  Friedens  unabsehbare  neue  Verwickelnngen  herbei- 
führen mochten.  So  ein^te  man  sich  dahin,  dals  die  Thippen  mit 
den  Waffen,  aber  gegen  ein  Lösegeld  abziehen  sollten.  Der  fer- 
hsltnisffllftig  geringe  Betrag  des  letzteren  ^  18  Denare  für  den 
Kopf  —  beweist,  dafk  man  rOmischeneits  den  Hauptwort  wirfclidi 
nur  auf  die  Wahrung  des  Grundsatzes  legte. 
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Im  (ibrig(^n  scheint  es  Dichte  als  habe  Hamilcar  besondere  Mühe 
damit  gehabt,  die  AnforderuDgeo  des  Kuiisuis  auf  das  Mindestmafs 
herabzudrückeo,  das  sie  io  Anbetracht  der  obwaltenden  Verhältnisse 
in  der  Thal  darstellen.  Sie  lauteten,  selbstverständlich  unter  Vor- 
behalt der  Bestätigung  durch  das  römische  Volk,  auf  Abtretung  der 
sicilischen  Besitzungen  und  Zahlung  einer  Kriegsentschädigung  Ton 
2200  eiiljoischen,  d.  i.  attischen  Talenten,  —  letztere  mit  der  Mafs- 
gabe,  dafs  jedenfalls  200  Talente  sofort  bei  Abschlufs  des  Ver- 
trags, sodann  aber  zwanzig  Jahre  hindurch  je  100  Talente  zu 
entrichten  seien.  Hierzu  kamen  die  in  solchen  Fällen  üblichen 
Bedingungen  über  Auslieferung  der  römischen  Überläufer  und  un- 
entgeltliche Rückgabe  der  romischen  Gefangenen,  wogegen  für  die 
karthagischen  Gefangenen  die  Möglichkeit  des  Loskaufs,  gewifs  nach 
einem  zugleich  damit  vereinbarten  Preisansatze ,  gewährt  wurde. 
Auch  hatte  Hamilcar  Geiseln  von  sicihschen  Gemeinden,  die  sich 
noch  in  seinen  Händen  befanden,  freizugeben.  Zur  Bürgschaft  für 
die  eingegangenen  Verpflichtungen  bis  zum  förmlichen  Friedens- 
schlufs  mufsten  aufserdem  karthagische  Geiseln  gestellt  und,  wie  es 
scheint,  Lieferungen  zur  VerpflegUDg  des  römischen  Heers  über- 
nommen werden. 

Die  Bestätigung  dieser  Vereinbarungen  stiefs,  wie  bekannt,  in 
Rom  auf  Widerstand  bei  der  Bürgerschaft.  Hit  politischer  Voraus- 
sicht auf  ferne  Zukunft  binaul  hatte  dieser  gewifs  am  wenigsten 
zu  schaffen.  Dais  in  weiten  Kreisen  die  Vorstellung  obwalten  konnte, 
dem  Gegner  möge  sich  wohl  noch  mehr  abpressen  lassen,  dafür 
finden  sich  nicht  alisuschwer  hinreicliande  Erkläningsgründe ;  solche 
Anschauungen  aber  zu  nähren  und  zu  ?ertreten,  daran  hatten  die- 
jenigen noch  ein  besonderes  Interesse,  die  etwa  für  den  Fall  einer 
Fortsetzung  des  Kriegs  den  Ruhm  seiner  Beendigung  einiuemten 
hofften.  Es  mufs  gegen  die  Bedingungen,  wie  sie  vorlagen,  geltend 
gemacht  worden  sein,  C.  Lutatius  habe  sie  aus  persönlichen  Gründen 
SU  mild  gefafst.  Dafür  spricht  Tor  allem  der  Umstand,  dafs  Yon 
der  einen  Seite  durchgesetzt  ward,  von  der  gemafsigten  Partei  aber, 
wenn  sie  aoch  schliefslich  die  Oberhand  behalten  bat,  doch  tu- 
gegeben  werden  mobte,  es  solle  sich  ein  Ansschiifs  yoo  sehn  Minnern 
zu  unmittelbarer  Eenntnisnahme  von  den  Verfalltnissen  nach  Sicilien 
begeben,  ehe  der  entscheidende  Beschluß  gefafiit  werde.  Denn  min- 
destens für  diese  Zeit  dürfen  wir  der  beseiehneten  Mafisregel  wohl 
noch  einen  solchen  Hintergrund  geben. 
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Die  Zehoerkommission  fand  nun  die  Lnge  so,  dafs  sie  doch 
zum  Frieden  liel,  indem  sie  nur  in  einem  Punkte  den  heimischen 
Widersachern  desselben  die  Genugthuung  gewahrte,  eine  Verschärfung 
eintreten  zu  lassen.  Doch  änderte  diese  nichts  Wesentliches  an 
dem  vorläufigen  Ühereinkommen  und  wurde  auch  von  Hamilcar  an- 
scheinend ohne  ernslHche  Schwierigkeit  zugestanden.  Karthago 
sollte  nämhch  sogleich  beim  Friedensschlufs  noch  weitere  tausend 
Talente,  zusammen  also  3200  zahlen.  Dadurch  wurde  ja  die  Kraft 
des  besiegten  Staats  noch  erheblich  mehr  geschwächt,  und  es  war 
natüdich  im  gleichen  Sinne  gemeint,  wenn  aufserdem  die  Frist 
für  die  Jahreszahlungen  von  zwanzig  Jahren  auf  zehn  herabgesetzt 
wurde,  dieselben  also  in  Hübe  von  je  200  Talenten  zu  leisten  waren. 
Auf  jeden  Fall  aber  beweist  gerade  die  zuletzt  bezeichnete  Ab- 
änderung der  ursprünglichen  Bestimmungen,  dafs  auf  römischer 
Seite  bei  diesem  Friedensschlufs  keine  hinterhaltige,  auf  lange  Jahre 
hinaus  angelegte  Berechnung  mitwirkte.  Die  weitere  Anforderung, 
dafs  in  der  Abtretungsklausel  neben  den  sicilischen  Besitzungen 
Karthagos  auch  die  zwischen  Sicilien  und  Italien  gelegenen  Inseln 
ausdrücklich  zu  erwähnen  seien,  hatte  selbstverständlich  nur  formelle 
Bedeutung.  Denn  es  Utfst  sich  von  vornbereio  bei  Hamilcar  und 
C  LuUUus  keine  andere  Auffassung  voraussetzen,  als  dafo  auch  die 
liparischen  Inseln  in  rümiscben  Händen  bleiben  sollten,  wie  sie  es 
tbatsachUeb  bereits  seit  mehreren  Jahren  waren.  Gerade  auf  diese 
Inselgruppe  nflmlich  richtete  sich  augenscheinlich  die  Absicht  der 
neuen  Fassung,  und  möglich  wäre  es  immerhin ,  dars  neben  dem 
Wunsche  nach  juristisch  genauer  und  vollständiger  Bezeichnung  des 
abiutretenden  Gebiets  auch  der  andere  mitwirkte,  etwaigen  Freiheits- 
gelOsten  der  lipariachen  Griechen  oder  gar  Gedanken  an  einen  An- 
schluls  an  das  stamm?erwandle  Reich  von  Syrakus  ein  für  allemal 
niTorznkomroen.  Dafs  auch  die  Insel  Ustica  (Osteodes)  unter  die 
Bestinanng  fiel,  war  ja  ohne  weiteres  klar;  nur  war  de  entschieden 
nicht  danach  angetban,  Gegenstand  .des  Zweifels  oder  einer  be- 
sonderen Berdektichtigung  zn  werden.  An  die  ägatischen  Inseln 
aber  ist  bei  der  neuen  Fassung  der  Bestimmung  ganz  sicher  nicht 
gedacht  worden,  wie  sie  denn  auch  flulserlich  in  keiner  Weise  anter 
ihren  Wortlaut  fielen.  Bildeten  sie  doch  einen  so  unsweifelbanen 
Zubehör  zu  dem  karlhagischen  Besitz  auf  der  Westspitie  Siciliens, 
dab  sie  ganz  von  selbst  dessen  Geschick  zu  teilen  hatten,  ohne 
dab  es  iigendwelcher  besonderen  Bezugnahme  auf  sie  bedurfte. 
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Freilich  sollte  gerade  die  soeben  besprochene,  an  sich  so  ein- 
fache und  klare  Bestimmung  dem  Schicksale  tendenziöser  Entstellung 
verfallen,  —  nicht  zwar  in  dem  politischen  Verkehr  der  beider- 
seitigen Regierungen ,  der  sich  denn  doch  noch  geraume  Zeit  hin- 
durch auf  einer  sachgemäfseren  Hübe  hielt,  wohl  aber  in  römischen 
Geschichtsdarstellungen,  deren  Verfasser  in  falsch  verstandenem  Pa- 
triotismus auf  diesem  Wege  einen  ehrenvolleren  Hintergrund  für  die 
Erwerbung  Sardiniens  durch  ihre  Vorfahren  zu  gewinnen  vermeinten. 
Daher  schreiben  sich  die  mehrfarlien  Versuche  der  Umdeulung,  die 
von  Livius,  Appian,  Dio  Cassius  aus  ihren  Vorlagen  übernommea 
worden  sind,  und  die  im  letzten  Niederschlage  dieser  Cherlieferung 
schliefslich  darauf  hinauslaufen,  dafs  Karthago  beim  Abscblufs  des 
ersten  Kriegs  mit  Rom  nicht  nur  Sicilien,  sondern  auch  Sardinien 
abgetreten  habe.  Man  wird  kaum  fehlgehen,  wenn  man  hinter  der 
Bestimmttieil  und  Schärfe,  mit  welcher  Polybius  den  wirklichen  Rechts- 
zustand feststellt  und  die  wahre  Natur  jener  römischen  Erwerbung 
keanzeichnet,  eine  verhüllte  I^>leniik  gegen  eine  derartige  StrOmUBg 
erblickt,  die  sich  schon  zu  seiner  Zeit  bemerklich  machte. 

Auf  Grund  der  letzten  Vereinbarungen  wurde  nun  die  end- 
gOltige  Fassung  des  Vertrags  festgestellt  Insofern  dieser  aber  nicht 
blofs  bestimmt  war,  die  Ergebnisse  des  soeben  beendeten  Kriegs  za 
ziehen,  sondeni  auch  das  erneute  friedliche  Nebeneinanderleben  beider 
Staaten  zu  regeln,  erhielten  die  bereits  besprochenen  Bestimmangen 
noch  eine  Ergänzung  nach  der  Euletst  angedeuteten  Richtung  hin. 
Ober  den  Inhalt  dieser  Festsetzungen,  wie  Uber  die  AnordniiDg  des 
Ganzen  werden  wir  zam  wesentlichsten  Teile  durch  den  Auszug  aus 
der  Urschrift  der  Veitragsurkunde  selbst  unterrichtet,  den  Polybius 
bei  seinen  Erörterungen  aber  den  Ausbruch  des  zweiten  groften 
Kriegs  giebt  Hienu  treten  noch,  aufiMr  einer  in  fOlttgem  Einklang 
damit  befindKcben  Angabe  bei  Zonaras,  die  Ergebnisse  von  ScMbA- 
foigemngen,  die  sich  teils  aus  Vergingen  wahrend  des  Kbyschen 
Kriegs  und  bei  dem  Wechsel  im  Besitte  Sardiniens,  teib  aus  den 
Verhandlungen  vor  dem  Ausbruch  des  xweiten  Kriegs  swischen  den 
feitnqpehliebenden  Staaten,  teils  endtieh  aus  der  Betraobtung  ihrer 
ftuheren  Verfinge  mit  einander  mit  hinreichender  Sicherheit  liehen 
lassen. 

Danach  wurde  der  Vertrag  eingeleitet  durch  die  Beatkmming, 
dafii  »unter  folgenden  B^ingungen  Freundschaft  beateben  seHe 
swisdien  den  Romern  und  ihren  Bnnde^noasen  und  den  Karthagern 
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und  ihren  Bundesgenossen".  Dafs  unter  den  letzteren  Utica  noch 
ausdrilckhch  genannt  war,  wird  angenonnmen  werden  dürfen.  Daran 
schlofs  sich  unmittelbar  die  Abtretungsklausel.  Die  Bestimmungen, 
die  darauf  folgten,  fafst  Polybius  dahin  zusammen,  dafs  jeder  von 
beiden  Teilen  sich  verpflichtete,  die  Bundeggenossen  des  anderen 
unbehelligt  zu  lassen,  in  dessen  Machtbereiche  keine  Hobeitsrechte 
auszuüben,  keine  Bauten  —  d.  i.  Befestigungen  —  von  Staats  wegen 
anzulegen  oder  Werbungen  anzustellen ,  sowie  die  Bundesgenossen 
des  andern  nicht  an  sich  zu  ziehen ;  desgleichen  gehört  in  dieses 
Zusammenhang  die  bei  Zonaras  erhaltene  Bestimmung,  wonach  kan- 
thagische  Kriegsschiffe  nicht  in  Italien  oder  ta  äem  Gebiet  der 
rOmisohenBuodesgenosscDschaft  aufserfaalb  Italiens  erscheinen  durfteB« 
Dieser  Teil  des  Vertragt  iü  fOr  die  ZukeaA  von  der  höchsten  Be* 
deBtimg  geworden:  über  seine  Auslegsag  «eBManden  die  Streitig- 
ketten,  die  uns  weiterbin  bescbAfligen  werden  und  die  in  letzter 
Folge  die  VemicbtuDg  des  karthagischen  Staats  herbeiführten.  Er- 
ofTnet  wurde  er  jedenfalls  dunsh  die  den  Karthagern  auferlegte  Vei^ 
pflichtung,  die  mit  Namen  aufgezählten  römischen  Bundesgenossen 
nicht  zu  beeinträchtigen  {^^  advtf,U%u>cai9  Kaextjdovioi  xtA.);  die 
gegen  frflher  eingetretene  Wandlung  der  Verhlltnisse  gab  sich  eben 
darin  kund,  dab  jetzt  sie  die  an  erster  Stelle  VerpOichteten  waren, 
wibrend  die  rOniache  Gcgen?erpflichtung  wohl  nur  in  auaammen- 
gedrlngter  Paaaung  am  Schhirs  dieses  Artikels  lum  Ausdruck  kam 
(fiaawwg  itk  fiffi*  ol  'Fufiätoi  nouhwüw).  Obrigens  war  unter 
den  römischen  Bundesgenosaen  wahrscheinlich  auch  jelat  Syrakus 
namentlich  angeführt,  wie  es  di€s  in  den  Pnliminarien  ab  krieg- 
fllhrender  Teil  naturgemlfe  hatte  aein  müBsen;  wenigstens  der  Voll- 
stindigkeh  wegen  sei  dies  erwShnt,  obwohl  die  Sache  fdr  die  Folge» 
leit  belanglos  geblieben  ist  Desgleichen  spricht  vieles  dafttr,  dalli 
Maaeilia  genannt  war.  Andererwits  mOssen  für  den  Verkehr  der 
Römer  im  karthagiachen  Machtbereich  die  IHlheren  Bestimmungen 
beibehalten  worden  aein,  wonach  ihnen  die  Fahrt  nach  Karthago 
und  der  Handel  daselbst  freistand,  in  Libyen  dagegen  und  Sardinien, 
sowie  westlich  Tom  Schonen  Vorgebiiige  an  der  alHcanischen  und 
jenseitB  Mastis  an  der  spanischen  Küste  verboten  war.  Den  Schlufs 
des  Vertrags  bildeten  die  Bestimmungen  über  die  von  Karthago  zu 
leistenden  Geldzahlungen,  die  Auslieferung  der  römischen  Gefangenen 
und  Überlaufer,  bez.  der  sicilischen  Geiseln,  und  den  Rückkauf  der 
karthagischen  Gefangenen  in  der  oben  besprochenen  Weise. 
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Wir  haben  allen  Grund  zu  der  Annahme,  dafs  das  Friedens« 
werk  im  Hochsommer,  etwa  um  die  Mitte  des  Jahres  241  v.  Chr.  oder 
sehr  bald  danach,  zum  vollen  Abschlufs  gelangt  war.  Darauf  begann 
der  Abzug  der  karthagischen  Truppen,  an  dessen  Verlauf  der  Fortgang 
der  Ereignisse  drüben  in  Africa  unmittelbar  anknüpft.  IrgeodwekheB 
liogeren  Zeitraum  kann  derselbe  nicht  in  Anspruch  genommen 
baben;  mindestens  miifs  man  eich  hüten,  mit  der  Nachricht  über 
die  Zmcbenraume,  in  denen  Giego  mil  bestimmter  Absicht  die  Über- 
f&hrnng  der  Truppen  nach  Karthago  Yollzog,  allzu  weitgehende  Vor- 
stellungen zu  yerbindnn.  Das  römische  Heer  hat  natllilieh  «wichst 
die  von  den  Karthagern  gerlumtsn  Platze  in  Besitz  genommen,  ehe 
m  nach  der  Heimat  larOckgefnhrt  ward.  In  Rom  feiert«,  nachdem 
dar  Ober  die  Frage  entstandene  Widerstreit  auf  einem  uns  unbe- 
kannt gebliebenen  Wege  beigelegt  worden  war,  G.  Lutatins  GatnloB 
am  4.  Oktober  des  dmnaügen  römischen  Kalanders  einen  prelmn- 
snlariscfaen,  Q.  Vakrius  FaUo  am  6.  Oktober  einen  proprMorischeii 
THnmph.^ 
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Die  BetrachtODg  wird,  ehe  sie  dem  weiteren  Verlauf  der  Dinge 
folgt»  gut  daran  thun,  sich  einw  Encbeinung  zuzuwenden,  die  von 
diesem  Abschnitte  in  den  Ereignissen  an  sichtlich  in  unserer  Üher- 
lieferuog  heryortritt. 

Bisher  hatte  die  Darstellung  der  karthagischen  Geschichte  sich 
auf  griechisch-römische  Quellen  zu  grOnden,  die  —  man  mochte 
wohl  sagen  —  naiT  aufgefarst  und  zum  Ausdruck  gebracht  hatten, 
was  ihren  Verfassern  an  Kenntnit  Ober  das  ftemde  Volk  ans  schrift- 
lieher  oder  mOndlicher  Oherlieferoog  oder  auch  aus  eigener  Wahr- 
nehmong  lugeflossen  war.  Dalh  der  Stoff  dabei  vieHhch  milbfer- 
stindlieben  Auffassungen,  nicht  selten  auch  gefünentlichen  Umbil- 
dungen und  Verschiebungen  ausgesetit  gewesen  war,  dafllr  and 
lahlreiche  Beispiele  nachgewiesen  worden,  ohne  dafs  doch  deshalh 
das  Urteil  Ober  den  Gesamtcharakter  dieser  Oherlieferung  wesent- 
lich anders  gefabt  lu  werden  brauchte.  Es  fersteht  sich  nament- 
lich von  selbet,  dafs  den  Griechen  und  Römern  die  Nation,  von 
der  das  eigene  Volk  sich  hartnackig  gehindert  gesehen,  mit  der  es 
die  schwersten  Kampfe  su  bestehen  gehabt  hatte,  in  einem  ungOn- 
stigen  Lichte  erscheinen  mufste,  und  dab  in  Verbindung  damit  der 
Anlafa  nicht  nur  gern  ergriffen,  sondern  auch  gesucht  wurde,  im 
allgemeinen  ihre  Erfolge  zu  ▼erfcleinern,  in  Beiug  auf  entstandene 
Sirdtigkeiten  das  Unrecht  ihr  lutuschieben. 

GlelGhwIe  nun  die  Ursachen  weiter  bestanden,  auf  denen  diese 
Art  der  Darstellung  beruhte,  so  blieb  sie  natOrlich  auch  noch  weiter 
in  Wirksamkeit  Die  nationabrOmische  AufTassung  —  mit  der  wir 
unter  diesem  Gesichtspunkte  fernerbiu  noch  allein  zu  rechnen  haben 
—  konnte  ja  doch  nach  allen  menschlichen  Verhältnissen  nicht 
wohl  aaderö,  als  den  Puniern  die  Schuld  au  dem  Ausbruch  des 
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tweiten  grofsen  Kriegs  und  all  den  weiteren  Verwickelungen  in- 
weisen,  konnte  die  erneute  Niederlage  und  den  endlichen  Untergang 
Karthagos  uur  als  eine  gerechte  Strafe  für  immer  wiederholten  Ver- 
tragsbruch darstellen. 

Aber  mil  ihr  verbindet  sich  fortan,  giebt  ihr  Verstärkung  und 
Rückhalt  eine  zweite  Art  der  Darstellung,  wurzelnd  in  der  Gesamt- 
aufTassung  der  Dinge  durch  eine  der  zwei  grofsen  Parteien  in  Kar- 
thago selbst,  welche  von  diesem  Zeitpunkte  an  deutlich  erkennbar 
und  in  ununterbrochenem  Kampfe  mil  einander  begriffen  bis  auf 
das  Ende  des  Staats  herab  erscheinen.  Diese  Partei  traf  in  ihren 
Zielen  mehrfach  mit  dem  zusammen,  was  die  Leiter  der  römischen 
PoUtik,  welcher  Richtung  sie  auch  sonst  angehören  mochten,  als 
den  Interessen  ihres  Staats  entsprechend  zu  vertreten  halten.  Äufse- 
rungen  von  Angehörigen  der  bezeichneten  Partei,  die  darauf  hinaus- 
gingen, ihre  Auffassung  römischen  Staatsmännern  darzulegen,  lassen 
sich  nun  zwar  unmittelbar  erst  aus  dem  letzten  Abschnitte  des  zwei- 
ten grofsen  Kriegs  belegen.  DaÜB  aber  das  Besteben  derselben  und 
ihre  Ziele  in  Rom  wohlbekannt  waren  und  in  Rechnung  gezogeo 
wurden,  dafür  zeugen  viel  frühere  Tbatsaebeo.  War  docfa  das  rO» 
mische  Vorgeben,  das  zum  Ausbruch  des  zweiten  groben  Kriegs 
führte  und  somit  allerdings  thatsflchlicb  seinen  Zweck  verfebUe, 
flichllich  daraufhin  abgezielt,  gerade  ihr  in  Karthago  ans  Ruder 
stt  helfen.  Und  ihre  Auffassung  von  den  karthagischen  Dingen 
haben  die  römischen  Geschicbtscbreiber  sich  von  Anfang  an  sn 
eigen  gemacht  und  in  enger  Verschmelinng  mit  dem,  was  ihnen 
das  Bedürfnis  der  Darstellung  unter  dem  Gesichtspunkte  der  ro- 
mischen Nationalehre  an  die  Hand  gab,  zum  Anadruck  gebracht 

So  haben  wir  von  jetzt  an,  da  auch  der  gegnerische  Standpunkt 
nicht  ohne  Vertretnng  in  der  Litteratnr  geblieben  ist,  In  trslar 
Reihe  die  Stunmen  zu  hOren,  die  aus  den  beiden  feindlichen  Lagern 
In  Karthago  selbst  zu  uns  dringen,  Wohl  sind  die  Parteigegensitao, 
um  die  es  sich  handelt,  in  sachlicher  Hinsicht  viel  iltmn  Ursprungs, 
ja  mit  einer  Entwickelung,  wie  sie  das  karthagiache  Staatswesen  ge- 
nommen hatte,  gewissermaben  naturgemift  verbunden.  Spuren  der> 
selben  sind  In  fHlheren  Absdmitten  der  karthagischen  Geachicbte 
teOs  an  der  Hand  der  Oberlieferung  nachgewiesen  worden,  teils 
schien,  wo  es  an  Zeugnissen  fehtle,  die  Voranaaetiung  des  Bestehens 
solcher  Parteiungen  allein  eine  ansrelGhende  Erklärung  für  gewisse 
anflUhge  Yorkcmimnisse  zu  geben.  Jetzt  aber  erhielt  der  Gegensau 
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Doch  ein  besonders  scharfes  Gepräge  und  eine  andauernde  Wirkung 
dadurch,  dafs  die  eine  Partei  nach  einander  geführt  ward  von  Hamil- 
car  Barcas,  Uasdrubal,  Uanoibal  und  deoea,  die  weiter  in  ihre  Fufs- 
stapien  traten. 

Eine  Unterlage  von  unschätzbarer  Wichtigkeit  für  die  Erkennt- 
nis des  ursprüngUchen  Bestandes  und  der  Weiterentwickeiuug  dieser 
Überlieferungsgruppe  besitzen  wir  bekanntlich  in  dem  Auszug  aus 
Q.  Fabius  Pictor,  in  welchem  Polybius  (3,  8)  dessen  Auffassung  von 
dem  Ursprung  des  zweiten  grofsen  Kriegs  kurz  wiedergiehl.  Da- 
nach wäre  der  Krieg  noch  Uber  das  —  für  den  ROmer  selbstver- 
stflodlich  —  unrcchtmäfsige  Verfahren  Uannibals  gegen  Sagunt 
hinaus  von  der  Überhebung  und  flerrschsucht  Hasdrubals  herzu- 
leiten gewesen.  Dieser  sei  uach  Aufrichtung  eines  grofsen  Reichs 
in  Spanien  nach  Libyen  hinübergegangen,  um  hier  die  bestehende 
Verfassung  umzustürzen  und  sich  zum  Alleinherrscher  nufzuwerfen. 
Dem  sei  nun  zwar  durch  das  einmütige  Zusammenstehen  der  ersten 
Mioaer  iio  Staate  vorgebeugt  worden,  Hasdrubal  aber  sei  nach 
Sptnien  zurückgekehrt  und  habe  fortan  dort  ganz  nach  seinem 
eigenen  Willen  geschaltet,  ohne  sich  weiter  an  deo  Senat  daheim 
zu  kehren.  Und  Hannibal,  von  Jugend  auf  der  Genosse  und  Nach- 
eiferer  seiner  Bestrebungen,  habe  dann  nach  Übernahme  des  Ober- 
befehls dieses  Verfahren  fortgesetzt.  Im  Anscblufs  daran  habe  er 
auch  jetzt  diesen  Krieg  gegen  die  Römer  eigenmächtig,  wider  den 
Willen  der  Karthager,  herbeigeführt,  wie  denn  auch  keiner  too  den 
Männern  in  Karthago,  auf  deren  Meinung  etwas  ankomme,  eein 
Verfahren  gegen  Sagunt  billige. 

Et  mufo  verwunderlich  eneheinen,  durfte  allerdings  leicht  nur 
auf  die  Gedringtheit  des  polybianischen  Auszugs  turackiufllbren  sein, 
dab  in  dieser  Darlegung  keinerlei  Bezug  auf  HamUcar  Baroas  ge- 
nommen ist,  den  doch  sonst  unsere  Quellen  so  gut  wie  einatunmig 
als  den  eigentlichen  Urheber  des  neuen  grofsen  Kriegs  bezeichnen« 
JedenfrUs  ist  klar,  dsb  in  enger  Beziehung  zu  ihr  das  Bild  von 
dem  Gange  der  bezeichneten  Ereignisse  steht,  das  zwar  nach  seinen 
einzelnen  Zogen  mosaikartig  aus  einer  ganzen  Reihe  von  Gewährs- 
männern zusaoNBengestellt  werden  mud,  doch  aber  auch  so  euen 
in  sich  durchaus  geschlossenen,  einheitliehen  Charakter  zeigt  In 
Betracht  daflDr  kommen,  soweit  es  sich  um  zusaauneobängende  Dar- 
stellungen handdt,  einerseils  Diodor,  Appian,  Dio  Gassius  (Zonaras), 
welche  die  rOmisch-annalistiadie  Oberlieferuog  ohne  fremde  Beimi- 
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tehoDg  wiedflrgebeD,  andereneHt  die  denelben  OberUeüBnuig  aa^ 
DommeneD  Pwtieen  bei  GeroeUns  Nepoe  nnd  Ufios,  die  «di  m 
dem  anderweitigeo,  von  dieaeo  SchriftetaUen  danit  MaouMiaar- 
beiteten  Material  hinreichend  deutlich  abheben. 

Danach  fiel  auf  Hamilear  Barcas  bereits  die  Schuld  am  Ana- 
bmch  des  libyschen  Anfetandes  infolge  der  grofren  Versprechuogen, 
die  er  den  Söldnern  wahrend  des  Kriegs  auf  Sicüien  noch  Ober 
ihre  berechtigten  Forderungen  hinaus  gemacht  hatte.  Als  nun  Kar- 
thago durch  den  Aufstand  in  die  schwerste  Bedrängnis  geraten  war, 
zeigte  sich  Rom  in  jeder  Hinsicht  bundesfreundlich  und  vertragstreu. 
Anerbietungen  der  Empörer  zur  Unterwerfung  unter  die  ^Omische 
Hoheit  wurden  zurückgewiesen.  Nachdem  lerner  ein  Versuch,  durch 
Gesandle  einen  Ausgleich  zwischen  den  Ktlmpfenden  in  Libyen  zu 
vermitteln,  erfolglos  geblieben  war,  wurde  der  gesetzmafsigen  kar- 
thagischen Staatsgewalt  eine  wertvolle  Unterstützung  gewährt  durch 
die  Erlaubnis  zur  Ausfulir  von  Getreide  aus  Italien  und  Siciiieu 
und  zu  Werbungen  im  riimischen  Herrschaftsbereich,  sowie  durch 
die  unentgeltliche  Freilassung  der  karthagischen  Gefangenen,  die  sich 
vom  letzten  Kriege  her  noch  in  römischen  Hunden  befanden.  Für 
dieses  edelmütige  Verfahren  sollte  Horn  freilich  den  schnödesten 
Undank  ernten.  Plünderten  und  töteten  die  Karthager  doch  so- 
gar römische  Kaudeute,  und  anstatt  froh  zu  sein,  dafs  sie  durch 
Aufgebung  Sardiniens  und  Zahlung  einer  Geldbufse  den  ihnen  nach 
Fug  und  Recht  angedrohten,  bei  ihrer  Erschöpfung  für  sie  hoffnungs- 
losen Krieg  noch  halten  abwenden  können,  schürten  sie  auch  weiter- 
hin,  zuwider  dem  durch  den  neuen  Vertrag  geschlossenen  Rechts- 
zustande, den  Widerstand  der  Sarden  gegen  die  römische  Herr- 
schaft. Dazu  brütete  Hamilear  Uber  RachepUtnen  und  bereitete 
den  zukünftigen  Krieg  mit  Rom  vor,  zu  dem  er  auch  seine  Söhne 
▼on  Kindheit  an  auferzog.  Noch  liaite  er  über  sein  im  siciiischen 
Kriege  geführtes  Feldherrnamt  keine  Rechenschaft  abgelegt,  und 
wegen  seiner  Schuld  am  Ausbruch  des  libyschen  Aufstands  drohte 
ihm  nach  dessen  Bewilligung  eine  Anklage.  Um  sich  nun  dieser 
zu  entziehen  f  bewirkte  er  unter  Aufbietung  aller  Mittel  der  Volka» 
Verführung  und  durch  Verbindung  mit  den  ?erworfeasten  Elementen 
im  Staate,  deren  Fahrer  Hasdrubal  war,  dals  er  an  die  Spitse  des 
Heeres  in  Libyen  gestellt  wurde,  ffachdem  er  dies  aber  erreicbt 
hatte,  ging  er  wider  den  Willen  der  Regierung  nach  Spanien  und 
bekriegte  ohne  gerechten  Anhfa  die  Bewohner  dieaea  Landes.  Der 
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Zweck  dieses  Unternehmens  bestand  für  ihn  nur  darin,  sich  selbst 
oder  wenigstens  seinen  Nachfolgern  die  Mittel  zum  künftigen  Krieg 
gegen  Rom  zu  verschaOen,  das  Heer  an  sich  zu  fessehi  und  die 
Lmtriebe  der  Parteigenossen  in  Karthago  rege  zu  erhalten.  Die 
enge  Verbindung  Hasdrubals  mit  Hamilcar  beruhte  auf  einem  un- 
sitthchen  Verhältnis  zwischen  ihnen.  Um  das  behürdhche  Verbot 
dieses  Verheilt nisses  zu  vereiteln,  machte  Hamilcar  jenen  zu  seinem 
Schwiegersohne.  Hasdrubal  ward  Hamilcars  Nachfolger  durch  den 
Einflufs  seiner  Partei,  wider  den  Willen  der  ersten  Manner  im 
Staate.  Zu  ihm  stand  Hannibal  —  wenn  anders  dies  ein  ursprüng- 
licher Zug  dieser  üeberlieferungsgruppe  ist  —  in  ähnUchen  Bezie- 
hungen ,  wie  er  früher  zu  Hamilcar.  Nach  Hasdrubals  Tode  ward 
Hannibal  auf  unrechtmäfsige  Weise  an  dessen  Stelle  erhoben  und 
betrieb  nun  mit  allem  Eifer  den  Krieg  gegen  Rom,  hauptsächUch 
um  damit  die  Mafsregeln  abzuwenden,  die  in  Karthago  gegen  seine 
Parteigenossen  eingeleitet  waren,  und  die  Gefahr  zu  beseitigen,  die 
ihm  selbst  in  dieser  Verbindung  drohte.  So  stiftete  er  denn  die 
Turdetaner  an,  ttber  angebhche  Beeinträchtigungen  durch  die  Sa- 
guntiner  Klage  bei  ihm  zu  führen,  und  daraus  ergab  sich  nun  der 
bekannte  weitere  Fortgang  der  Dinge:  Hannibals  widerrechtUcher 
Angriff  auf  Sagunt  und  der  heideomUtige  Verteidigungskampf  der 
BOffer  dieser  Stadt,  die  zuletzt  insgesamt  mit  den  Ihrigen  den  Tod 
anchten  und  zngleich  dem  tückischen  Feinde  die  Hoffnung  auf  die 
Baute  zerstörten.  Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  auf  die  Einzelheiten 
dieaer  Daratellnng  der  Belagerung  von  Sagunt  einzugehen.  Nur 
zwei  Punkte  seien  noch  aU  kennzeiehnend  für  die  Auffassung  der 
ganzen  Überlieferungegmppe  hervorgehoben.  Hannibal  verletzte  — 
so  besegt  sie  —  zugleich  das  Völkerrecht  und  die  Schicklichkeit, 
indem  er  im  Verlauf  der  Belagerung  eine  römische  Gesandtschaft, 
die  ihn  tou  seinem  Beginnen  abmahnen  sollte,  nicht  einmal  annahm. 
Endlicb  lieft  sich  in  Karthago  noch  im  Augenblick  der  veriiangni»- 
vollen  Entscheidung  aber  Krieg  oder  Frieden  die  warnende  Sthnme 
der  weisen  Männer  hOren,  die  klar  erkannten,  wie  groftes  Unrecht 
an  Rom  und  seinen  Bundesgenossen  begangen  worden  sei  und  welch 
bittre  Strafe  Ober  Karthago  kommen  werde,  wenn  man  nicht  die  sich 
noch  bietende  Gelegenheit  zur  Sühne  durch  Auslieferang  des  eigen- 
mlcbtigen  Feldherrn  benutze. 

Wir  ferfolgen  diese  Gruppe  der  Oberlieferung  zunächst  bis 
hieriier,  wie  es  der  unmittelbare  Bedarf  mit  sich  bringt  Obrigens 
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bleibl  dabei  vorbehalteD,  ihr  noch  eiwaige  KiaialangibeB  xomwei- 
m,  die  nach  ihrer  Zugeborighdt  nicht  gleieb  tod  ▼oraherein  keiBt» 
Uoh  eiad.  Soweit  ne  eich  auf  die  Ereignine  nach  dem  AMbrwh 
dea  Kriege  beiieht,  wird  iie  a^ter  in  anderem  Zaaammenbange  tu 
berfleksichügen  aein. 

Fmen  whr  nun  jenen  Beatand  niher  ina  Auge,  so  dlrUa  ea 
TOD  Wert  sein,  vor  allem  zweierlei  festsuhalteo. 

Erstens  wird,  so  unverkennbar  der  enge  ZasammenhaDg  zwi- 
schen der  hier  vertretenen  AufTassung  und  derjenigen  des  Fabius 
ist,  doch  von  recht  vielen  ihrer  einzelnen  Züge  keineswegs  unbe- 
dingt l)ehau|)tet  werden  können,  dafs  gerade  sie  dem  Fabius  un- 
mittelbar entlehnt  seien.  Vielmehr  mufs  für  jeden  von  ihnen  die 
Frage  aufgeworfen  werden,  ob  er  von  den  Darstellern  erst  hinter- 
her aus  einer  etwa  noch  forllebenden  mündlichen  Überlieferung  in 
den  Urbestand  hineingetragen  oder  aus  Andeutungen  des  letzteren 
tendenziös  erweitert  oder  endheh  völlig  frei  erfunden  ist.  Und 
diese  Frage  wird  leider  in  nicht  ganz  wenigen  Fällen  eine  offene 
bleiben  müssen,  mag  noch  so  vieler  Scharfsinn  aufgeboten  worden 
sein,  um  für  den  einen  der  angedeuteten  Vorgänge  diesen,  für  den 
anderen  jenen  römischen  Annalisten  bis  auf  Valerius  Anlias  herab 
als  Vertreter  nachzuweisen.  Jedenfalls  die  Tendenz,  welche  dabei 
von  diesen  verfolgt  ward,  hegt  klar  zu  Tage.  Wie  aber  ein  solcher 
Prozefs  sich  vollziehen  mochte,  dafür  bieten  auch  diejenigen  rümi- 
Beben  Darsteller,  die  mit  gemischtem  Material  arbeiteten,  ein  lehr- 
reiches Beispiel,  unter  ihnen  besonders  deutlich  Liviua.  Werden 
doch  hier  charakteristische  Züge  aua  der  Darstellung  des  Polybiua, 
obwohl  diese  einen  durchaus  anderen  Zweck  verfolgtet  unbedenk- 
lich mit  der  annaliatiicben  Überiielening  verflochten,  nur  weil  sie, 
wie  z.  B.  der  bekannte  Eid  dea  neunjährigen  Hannibal,  noch  vol> 
lends  unzweideutig  zu  belegen  schienen,  dafs  die  Schuld  am  Kriege 
den  Karthagern  und  inabesondere  den  Barciden  anfaubttrden  sei. 
Oder  vielleicht  aagt  man  noch  richtiger:  sie  wurden  gefliasentlieh 
aur  Verwertung  herangeiogei ,  eben  weil  aie  den  beaeichneten 
Zweck  lu  erilnilen  achienen. 

Zweitena  iat  unter  allen  Umatanden  ein  hoher  Wert  fDr  die 
LOanng  der  ganaen  Frage  dem  beiaulegen,  waa  Fabiua  noch  mitten 
aua  dem  grolaen  Kriege  heraua  ala  die  Auffasaung  heaeichnet,  die 
alle  Männer  von  Bedeutung  in  Karthago  au  aeiner  Zeit  dem  Ver- 
ehren Dannibala  widmeten.  Die  Bedeutung  dieaer  Mitteilung  wichet 
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noeh  durch  die  nahe  Berahrung  ihres  eigeotlichen  KernpunkteB  mit 
dem,  was  bei  den  VerhandluDgen  gegen  Ende  des  Kriegs,  wie  be- 
reits angedeutet  wurde,  wiederholt  karthagische  Gesandte  im  römi- 
schen Lager  und  im  Senat  zu  Rom  vorgebracht  haben ,  um  die 
Schuld  am  Kriege,  im  Gegensatz  zu  der  Gesinnung  des  besseren 
Teils  der  karthagischen  Bürgerschaft,  ausschiiefsiich  auf  liannibal 
und  die  barcinische  i'aitei  abzuwälzen. 

Beglaubigt  ist  also  das  Vorbaudensein  dieser  Auffassung  su  gut, 
wie  nur  möglich.  Freilich  erwi(chst  daraus  für  die  Beantwortung 
der  Hauptfrage,  ob  sie  auch  berechtigt  gewesen  sei,  an  sich  keiner- 
lei Gewinn. 

Ob  und  in  welcher  Weise  sie  in  der  einheimischen  Litteratur 
Karthagos  zum  Ausdruck  gekommen  ist,  bleiltt  für  uns  völlig  im 
Dunkeln.  War  es  der  Fall,  dann  war  in  deu  betreffenden  Schrift- 
werken gewifs  kaum  etwas  andres  zu  lesen,  als  was  wir  in  der 
rOnisch-annalistiscben  Cberliererung  Terzeichnet  finden. 

Für  uns  gleichfalls  verloren  sind  alle  primüren  Darstellungen 
derselben  Ereignisse  vom  entgegengesetiten  Standpunkte  aus.  So 
viel  sich  aus  den  bei  Polybius  erhaltenen  Spuren  derselben  erken* 
Den  Lüst,  ging  ihre  Tendenz  im  wesenlUehen  darauf  hinaus,  deo 
Charakter  und  die  Thaten  der  Barciden  in  ein  möglichst  gün- 
stiges Licht  lu  steilen  und  namentUch  auch  dareulegeo,  dab  diese 
sich  bei  ihrem  Verfahren  allezeit  in  völligem  Einvernehmen  mit  den 
heinischen  Behörden  befunden  halten.  Der  bauptsüchhchsie  Ver- 
treter dieser  Gberliefennigigroppe  ist,  soweit  unsere  Wahroehmiuig 
noch  reicht,  Silenos  gewesen,  ein  Schriftsteller,  dessen  Bedeutung 
weit  hoher  auaaeblagen  aeia  durfte,  als  ee  vielfach  geschieht. 
Zwar  Bind  die  Angaben,  die  sieh  unmittelbar  auf  ihn  und  aein 
Werk  beliehen,  ttberaua  dOrftig.  Doch  wird  bmb  kaum  fehlgehen 
mit  der  Annahme,  dafo  er  sieh,  abgeaehen  von  seiner  Tendern,  hin- 
aichtVch  der  Zuverlttaigkeit  und  Ruhe  der  Daiatellung  auf  einer 
fast  an  Pol|biua  hinanreicbenden  Hobe  bewegt  hat  Dieser  £indnick 
dringt  sich  geradem  auf,  wenn  man  in  Betracht  lieht,  was  der 
letztere  hauptalchlich  ihm  entnommen  haben  muft,  um  gegenüber 
der  rOmiichen  Auffassung  von  dem  Gang  der  Dinge  xu  derjenigen 
itt  gehmgen,  die  er  sich  aelbat  lurechtgelegt  bat  Dab  aulaer 
Silenua  noch  anderweitige  Vertreter  des  betreffenden  Parteistand- 
punkten  einen  ürgendwie  hervorragenden  Einflufii  auf  die  Gestaltung 
der  uns  vorliegenden  Obertieferung  ausgeübt  hatten,  dafttr  gieht  ea 
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keioeiiei  suvwimigeD  Anhalt  Wenn  inibeiondere  Ar  die  nnmitlel- 
ber  anf  den  ersten  rllHiiicli*pinittclien  Krieg  folgende  Zeit  noch  an 
PUttnue  gedacht  worden  ist,  so  kann  die  MOghchlieit  dceien  nicht 
unbedingt  in  Abrede  gestellt,  dne  nennenswerte  Wahncheinlicfakeit 

dafQr  aber  noch  fiel  weniger  nachgewiesen  werden. 

Aus  den  beiderseitigen  Gmndquellen  hat  nnn  Polybius,  des- 
sen nüchterner  Forschungstrieb  durch  keine  der  beiden  einander 
widersprechenden  Darstellungen  befriedigt  ward,  die  Unterlagen  für 
seine  eigene,  oeue  Auffassung  von  dem  Ursprung  der  abermaligen 
Ver>vickeluog  zwischen  Rom  und  Karthago  entnommen.  Wir  sind 
an  diese  seine  Auffassung  selbstverständlich  durchaus  nicht  ohne 
weiteres  gebunden.  Sie  kann  an  sich  keine  höhere  Beachtung  be- 
anspruchen, als  die  persönliche  Ansicht  jedes  beliebigen  anderen 
Bearbeiters  der  Frage,  und  es  hat  in  der  Thal  noch  zu  keinem 
wirklich  befriedigenden  Ergebnis  geführt,  wenn  sie,  wie  dies  oft 
genug  geschehen  ist,  einfach  für  die  verhällnisniäfsig  beste,  weil 
rationellste,  erklärt  und  daraufhin  unter  möglichster  Abweisung 
aller  abweichenden  Züge  der  sonstigen  Überlieferung  der  betreffen- 
den Bearbeitung  zu  Grunde  gelegt  ward.  Freilich  wäre  ein  solcher 
Mifsgriff  an  sich  nicht  grOfser  als  der  andere,  in  entsprechender 
Weise  etwa  mit  der  Auffassung  des  Fabius  zu  verfahren  und  das, 
was  sich  nachweishch  auf  diesen  zurückführen  lafst,  nun  ebendes- 
wegen ohne  weiteres  als  dem  wirklichen  Sachverhalt  entsprechend 
hinxustellen.  Die  letzte  Aufgabe  der  Kritik  wird  eben  sein,  das,  was 
sich  als  Urbeslaod  der  beiden  Überheferungsmassen  herausfinden 
lafst,  nach  seiner  sachlichen  Wahrscheinlichkeit  gegen  einander 
abzuwägen.  Insofern  aber  hat  Polybius  allerdings  eine  besondere 
Wichtigkeit,  weil  er  Oberhaupt  die  einzige  Möglichkeit  bietet,  Ton 
dem  Inhalt  der  einen  unter  diesen  beiden  Oberliefemngsmassen, 
der  karthagisch-barcinischen ,  eine  Vorstellung  xu  gewinnen.  Und 
ebendeswegen  ist  es  tou  hohem  Werte,  danach  su  fr^n,  auf  wel- 
chem Wege  er  su  seiner  eigenen  Aufftssung  gelangt  ist 

Um  dies  lu  erweisen,  darf  man  freilich  seine  Arbeitsmethode 
nicht  so  Terkennen,  wie  es  trots  aller  offenkundig  Torliegenden 
Thatsachen  mehrfoch  in  der  neueren  Quellenforschung  geschehen  Ist: 
wir  denken  dabei  an  die  Meinung  derer,  die  ihn,  den  Autor,  der 
mit  einer  im  Altertum  nur  selten  in  girichem  Hafte  tu  findenden 
SelbstXndigkelt  Ober  seinen  Stoff  Terfilgte,  nahezu  gedankenlos  aue 
sdnen  Vorlagen  abschreiben  Isssen.  Gewifs  ist  es  vollständig  richtig. 
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dafs  er  zuweilen  selbst  für  längere  Abschnilte  einem  einzigen  Ge- 
währsmann oder  einer  Gruppe  von  solchen  gefolgt  ist,  unter  Um- 
ständen sogar  folgen  mufste.  So  z.  B.  ist  seine  Darstellung  des 
libyschen  Kriegs  ohne  jeden  Zweifel  im  wesentlichen  aus  kartha- 
gischer Quelle  geflossen,  —  ob  aus  einer  oder  aus  mehreren,  läfst 
sich  nicht  erkennen,  ist  aber  auch  schhefslich  gleichgültig,  —  schon 
weil  er  den  Stofl"  in  solchem  Umfange  nur  dort  linden  konnte; 
denn  dafs  die  römischen  Darsteller  sich  niciit  Uber  die  für  die  rO- 
misch-karthagischen  Beziehungen  wichtigen  Vorgänge  hinaus  damit 
befafst  haben,  ist  ohne  weiteres  klar.  Entsprechend  stand  die  Sache 
io  eiDigen  anderen,  ttbrigens  nicbt  lu  häufigen  Fällen.  Von  der  ud» 
bi«r  oäber  iDtereflsierenden  Gruppe  von  Ereignissen  würde  beson- 
ders nocb  die  Überlieferung  Uber  die  Thaten  Hamilcan  und  Has* 
drubals  in  Spanien  daiu  gehören,  doch  ist  Polybiiis  gemde  auf  sie 
nieht  niher  eingegangen.  Jedenfalls  bat  er  alles,  wober  es  auch 
stammen  mochte,  bis  ins  einzelnste  nach  seinen  Grundsätzen  ge- 
sichtet und  kritiacb  verarbeitet,  allem  das  eigenUlmliche  Geprlge 
seines  Geistes  unverkennbar  anfgedrOckt. 

Die  Mittel  sar  Beurteilung  seines  Verfahrens  giebt  uns  nun 
Polybins  selbst  nnsweidentig  an  die  Hand«  Zanflebst  unterschied  er 
immer  swischen  den  aberlieferten  Thatsachen  als  solchen  und  den 
von  den  Vertretern  der  Terschiedenen  Oberliefeningsmassen  ihnen 
beigegebenea  Ansluhrangen  und  Begründungen,  an  welche  letsteren 
er  sieh  aatüriiGh  von  vornherein  nicht  für  gebunden  erachtete.  Von 
den  Thatsachen  nahm  er  die  allerBeits  gleidmUfsig  Oberiieferten, 
wie  es  nieht  wohl  anders  geschehen  konnte,  als  dem  wahren 
Sachveilialt  entsprechend  hin,  nicht  ohne  je  nach  den  UoBstanden 
seine  eigenen  BetrachtoDgen  daran  lu  knüpfen,  die  sich  ja  stets 
leicht  aossoodem  lassen,  übrigens  sdbstverstlndlich  wieder  für 
uns  unverbindlich  sind.  Wo  er  aber  von  einander  abweichend 
überlieferte  Thatsachen  In  seinen  Quellen  vorfand,  da  suchte  er 
die  Entscheidung  auf  dem  Wege  logischer  Schtufsfolgerung,  und 
gerade  damit  hat  er  ja  immer  ganz  besonderen  Anklang  gefunden. 
Äuliwrte  sich  doch  gerade  darin  recht  eigentlich  das  Wesen  seines 
nach  weitverbreiteter  Auflassung  für  die  Förderung  geschichtlicher 
Erkenntnis  so  fruchtbaren  Pragmalismus.  Sein  Verfahren  war  in 
solchen  Fallen  in  der  Hauplsaclie  immer  dasselbe.  Zunächst  stellte 
er  fest,  was  sich  als  das  Schlufsergebnis  der  Gruppe  von  Vor- 
güogeo,  Uber  welche  die  zwiespüllige  Obeilieferung  vorlag,  un- 


Digitized  by  Google 


366 


Durm  BOGB,  Munis  upitil« 


zweifelhaft  ermitteln  liefs;  daraus  suchte  er  dann  unter  vereinler 
Anwendung  des  Gesetzes  der  Kausalität  und  der  allgemeinen  Lebens- 
erfahrung durch  Rtlckschlufs  zu  erkennen,  welche  von  den  einander 
widersprechenden  Darstellungen  der  vorausli»'gen<len  Ereignisse  vor 
den  anderen  den  Vorzug  verdiene.  Gerade  bei  der  Behandlung  der 
Frage,  die  für  uns  augeDhlicklich  im  Vordergründe  steht,  bat  er 
sich  tlber  das  Grundsätzliche  dieses  Vorgehens  ausdrücklich  aus- 
gesprochen nnd  einige  besonders  vollständig  durcbgefdhrte  Beispiele 
▼OD  denuelben  gegeben  (3,  9,  5.  8, 9  f.  20, 2  f.)'  Und  doch  liegt  gerade 
hier,  wenn  man  80  sagen  darf,  der  TerhaltnismäTsig  schwächste  Punkt 
in  der  Verfahrungs weise  des  Polybius.  Der  Verlauf  der  Geschichte 
gebt  eben  doch  nicht  immer  nach  den  Gesetzen  der  formalen  Logik 
Tor  sieb,  nnd  neben  der  in  der  Regel  gewifs  überwiegenden  Zahl 
der  Faktoren,  die  auf  rationaleni  Wege  ihre  Wirkung  ioftem  und 
sich  demgemSlk  auch  bestimmen  lassen,  kann  suweilen  auch  ein 
irrationaler  lur  HerbeifDhning  euiea  Endergebnisses  mitgewirkt 
haben.  Der  Rtickschlufo  aus  dem  Ergebnis,  mag  dieses  rein  Air 
sich  genommen  noch  so  sehr  feststehen,  kann  allen  Regeln  der 
Logik  und  der  gewöhnlichen  LebenserAdining  entsprechen  und 
doch  irrig  sein.  Und  diesem  Geschick  ist  Polybius,  wie  wir  glau- 
ben, unter  anderem  gerade  bei  der  Behandlung  der  Frage  nach 
dem  Ursprung  des  iweiten  punischen  Kriegs  feriiiHen,  in  deren 
Entsch^ung  seine  Methode  nach  seinem  eigenen  Urtefle  «nd  dem- 
jenigen der  meisten  Spateren  einen  ihrer  schönsten  Erfolge  ernelt 
hat  Unbedingte  Vollstlndigkeit  erstrebte  er  bei  seiner  Darstellnng 
nicht,  gans  besonders  nicht,  wie  leicht  begreiffich,  in  den  swei 
ersten  Bflchern,  der  nifintataaxevi^.  Können  wir  daher  fosMelcii, 
dafe  irgendwelche  anter  seinen  Vorlagen  mehr  an  Thatsacben  ge- 
boten hat,  als  er  deren  für  seine  eigene  Darstellung  verwertete,  so 
ist  daraufhin  an  sich  nichts  weiter  zu  schlirfsen,  als  dafs  jene  That- 
sacben ihm  für  seinen  Zweck  als  unwesentlich  erschienen  seien. 
Die  Frage  nach  ihrer  Glaubwürdigkeit  ist  für  jeden  Fall  noch  einer 
besonderen  Prüfung  zu  unterziehen,  und  deren  Ergebnis  selbständig 
für  unsere  Kritik  zu  verwenden.  Was  aber  Polybius  an  Thatsacben 
für  seine  Darstellung  ausgewählt  hatte,  das  hat  er  in  eine  in  sich 
fest  geschlossene  zeitliche  Anordnung  gebracht,  die  sich  ihm  nicht 
etwa  erst  im  Verlauf  der  Ausarbeitung  allmählich  ergab,  sondern 
vorher  allseitig  festgestellt  war  und  je<lerzeit  vor  seinem  Bewufsl- 
sein  stand.   SelbslversUndlicb  ist  nun  die  Möglichkeit  nicht  aus- 
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geschlossen,  dafs  er  sich  hierbei  im  einzelnen  vergriffen  habe,  wenn 
auch  der  blofse  Gedanke  daran,  dafs  wir  nur  noch  (iOrftige  Spreng- 
stücke von  den  Urquellen  besitzen,  die  ihm  vollständig  vorlagen, 
wohl  geeignet  ist,  uns  bei  solchen  Annahmen  zur  Mufsersten  Vor- 
sicht zu  mahnen.  Ebenso  mufs  natürlich  die  I  rn^e  offen  gehalten 
werden,  ob  er  etwa  hie  und  da  geirrt  hat,  indem  er  die  in  sich 
chronologisch  geordneten  Ereignisse  des  von  ihm  speziell  behandel- 
ten Zeitabschnitts  zu  gewissen  fernabliegenden  Epochenjahren 
BenefaoBg  setzte.  Nur  ist  zugleich  klar,  dab  die  Behandlung  dieser 
Frage  hinsichtlich  ihres  Ergebnisses  völlig  unabhängig  von  der- 
jenigMi  der  zuvor  bezeichneten  Frage  dasteht.  Der  etwaige  Nach- 
weis von  FehlgrifTen  auf  diesem  Gebiete  wOrde  keineswegs  zu  der 
Notirendigkeit  fllbreo,  dafs  auch  auf  jenem  von  vornherein  solche 
Toranssusetzen  seien.  Jedenfalls  mab  eine  Bedingung  erfüllt  sein, 
ehe  gegenOber  dem  wohlbedachten,  ans  den  besten  Hfllfsaitteln 
abgekeüelMB  chronologischtn  System  des  Folibnis  irgendwekbe  yoe 
des  ▼ereintelt  avAaneheBden  abweidMiden  Angaben  der  rOmisdi- 
anaalistisclMn  ÜberliefenngsgrDiipe  in  Betracht  gesogen  werden 
darf.  Es  mnlh  tnror  nniweideiitig  festgestellt  sein,  eb  diese  wirk- 
lieh einer  primlrsD  QBelle  entstammt  oder  ob  sie  nicht  Yiehnehr  bei 
dem  Durchgang  ans  einer  solcbeB  bis  auf  die  erhaltenen  abgeleite- 
ten Dnrstelhngoa  dritter  und  vierter  Haad  aus  einem  vrsprtingtich 
giM  anderes  Bestände  in  die  uns  vorliegende  Gestalt  —  absichtKcfc 
oder  nnabsicMieh  mngelHint  werde«  ist  Dodi  vrird  es  Zeit,  mis 
dem  €ang  der  Ereignisse  sdbst  wieder  laniwenden.*^) 

Wir  glaoben  diesem  entnehmen  und  Uer  vorgreifeiid  andenten 
sn  dflriM,  dalh  die  swei  vielerwahnten  groften  Parteien  in  Kar- 
tlMgo,  wie  dies  schon  oben  hn  Anschlnlh  an  einen  Vorgang  des 
letitverflossenen  Kriegs  vermutet  wurde  (S.  336  f.),  sich  auch  jetst  und 
nodi  auf  einige  Zeit  hinaus  annihernd  gleich  stark  gegenüber 
standen.  So  erhielt  durch  Schwankungen  in  der  Stimmung  der 
Bürgerschaft,  je  nach  den  Erfolgen  der  beiderseitigen  Agitation  oder 
unter  dem  Eindruck  aufserer  Ereignisse,  bald  die  eino,  bald  die 
andere  das  Übergewicht,  wobei  die  barcinische  Partei  bekanntlich 
einen  besonderen  Rückhalt  an  der  Volksmenge  und  dem  Heere  fand. 
Brachte  es  nun  unter  solchen  Verhältnissen  der  natürliche  Lauf  der 
Dinge  mit  sich,  dafs  ebenso  regelmäfsig  die  letztere  Partei,  wenn 
sie  am  Ruder  war,  ihrem  Leiter  die  Feldherrnwürde  übertrug  und 
seine  Mafsnahmen  bestätigte,  wie  die  Gegenpartei  im  entsprechen- 
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den  Falle  diesen  die  gesetzliche  Gültigkeit  abstritt  und  die  zu  ihrer 
Durchsetzung  verwendeten  Mittel  als  solche  der  verwerflichsten  Art 
bezeichnete,  so  löst  sich  dadurch  schon  zu  einem  guten  Teile  der 
Widerspruch  der  beiden  Überlieferungsmassen ,  die  uns  vorliegen. 
FOr  uns  aber  lallt  vollends  jede  Versuchung  hinweg,  die  streitigen 
Fragen  einer  Beurteilung  vom  rormalrechtlichen  Standpunkte  aus  zu 
unterziehen.  Der  barcinischen  I*artei  steht  ein  Anspruch  darauf, 
von  vornherein  als  die  wahrhaft  patriotische  zu  gelten,  ebensowenig 
zu,  wie  der  anderen  an  sich  uupatriotisrhe  Absichten  ebendeswegen 
zugeschrieben  werden  ddrfen,  weil  sich  ihre  Bestrebungen  weiterhin 
mit  dem  rüniischen  Interesse  nahe  berührten.  Mafsgebend  ist  hier 
nur  die  Frage,  welche  von  beiden  mit  ihrer  Auflassung  der  Dinge 
eine  bessere  Bürgschaft  für  den  Fortbestand  des  kartbagitclieii  Stiat»- 
wesens  bot. 

Dafa  Hamilcar  Barcas  nach  Abachliife  des  libyschen  Kriegs  wt* 
gen  seliier  aogeblichen  VerschulduDg  am  Ausbruche  desselben  von 
seinen  Gegnern  mit  einer  Anklage  bedroht  wurde,  ist  im  fliablick 
auf  die  obwaltenden  Umstände  recht  wohl  glaublich.  Nur  werden 
wir  uns  bei  Beantwortong  der  Frage  nach  dem  Vorbandensein  einer 
solchen  Verschuldung  gleichfalls  auf  den  soeben  angedeuteten  Stand- 
punkt n  stellen  haben.  Nur  politische,  nicht  juristische  Erwi« 
gungen  kdonen  hierlllr  maßgebend  sein.  Dafo  Hanikar  den  Sol- 
daten auf  Sieilien  in  der  Zelt  schwerer  Bedringnis  auAmrdentlicbe 
Betobnungen  Tersprochen  bat,  scheint  auch  die  Ihm  gflnstige  Über- 
lieferung nicht  in  Abrede  gestellt  tu  haben*  Freilich  that  dies  an* 
scheinend  weder  er  allein,  noch  besilien  wir  irgendwelchen  Anhalt 
dafttr,  dab  er  dabei  Ober  ein  fernOnftiges  Mals  hinausgegangea  sei, 
wie  dies  selbetTerslindlich  ssine  Gegner  behaupteten.  Zugegebea 
nun,  dsfs  er  formell  mit  jedweder  Zusicherung  der  beuichnelen 
Art  seine  Befugnis  abersehritten  habe,  so  bitte  sich  die  Frage  doch 
nur  darauf  lu  richten,  ob  es  der  groHwra  FeUer  gewesen  wire, 
auf  solchem  Wege  die  Fortsetiung  des  Widerstandes  gegen  die 
Romer  bis  su  einem  swar  auch  nnglackllchen,  aber  doch  immer 
noch  ertrflglichen  Frieden  su  ermöglichen,  oder  es  noch  mitten  im 
Kampfe  auf  einen  Abfall  der  Söldner  ankommen  su  lassen  und  da- 
mit unabsehbares  Unheil  über  die  karthagische  Sache  heraufzube- 
schwören. Und  schliefslich  ist  sogar  der  Konflikt  in  Libyen  nicht 
sowohl  daraus  hervorgegangen,  dafs  von  den  Soldaten  die  Erfüllung 
jener  Versprechungen  gefordert  ward,  als  vielmehr  daraus,  dafs 
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die  Regierung  unklugerweise  etwas  von  ihren  vertragsmäisigen  For- 
deniDgen  abzuhandeln  versuchte. 

Hamilcar  führte  alsbald  nach  Abschlufs  des  Friedens  mit  Rom 
seine  Truppen  von  Eryx  nach  Lilybäum  und  legte  hier  seinen  Ober- 
befehl nieder.  Dadurch  fiel  dem  Befehlshaber  in  dieser  Stadt,  Gisgo, 
nunmehr  die  Aufgabe  zu,  die  Gesamtmasse  der  Soldaten,  die  sich 
jetzt  daselbst  befand,  nebst  ihrem  Anhang  nach  Africa  überzuführen. 
Eine  Auflösung  derselben  an  Ort  und  Stelle  war  selbstverständlich 
unzulässig,  auch  wenn  Karthago  imstande  gewesen  würe,  alle  ihre 
rückständigen  Fordeningen  sofort  zu  befriedigen.  Es  begreift  sich 
ohne  weiteres,  dafs  Rom  eine  derartige  Mafsregel,  die  ganz  wider 
sein  Interesse  war,  in  keiner  Weise  geduldet  haben  würde;  doch 
mag  die  Sache  nicht  unerwähnt  bleiben,  weil  die  gegenteilige  Mög- 
lichkeit wirkhch  neuerdings  (ittr  die  Beurteilung  der  folgenden  Er- 
eigniwe  in  Betracht  gezogen  worden  ist.  Die  Soldaten  haben  dem 
Gisgo  für  die  freundliche  Fttnoi^,  die  er  ihnen  insbesondere  auch 
bei  diesem  Anlafo  luwaodte,  weiterfaiD  noch  ein  dankbares  An- 
denken bewahrt. 

Hamilcars  Entfernung  Tom  Oberbefehl  gerade  in  diesem  Augen- 
blicke war,  wie  bereits  die  nSchste  Folgeieit  lehren  sollte,  ein  schwerer 
politischer  Fehler.  Aber  die  Verantwortlichkeit  fttr  diesen  fUlt 
augenscheinlich  nicht  ihm,  sondern  der  Gegenpartei  zu,  die,  wie 
wir  ans  mehreren  Umständen  Termuten  dürfen,  eben  jetzt  droben 
ans  Rnder  gekommen  war.  Hamilcars  Rttcktritt  war,  soviel  sich 
erkennen  Übt,  kein  freiwilliger  oder  wenigstens  Ton  ihm  gesuchter. 
Allerdings  ist  anscheinend  nicht  gerade  an  eine  förmliche  Absetzong 
TO  denken.  Unter  Torschiedenen  Möglichkeiten,  die  sich  bieten, 
haben  wir  Tielleicht  sogar  nach  der  einbchslen  sn  greifen:  Hamilcan 
Aulj^abe  war  eben  mit  dem  Abschlufs  des  Kriegs  auf  Sidlien  be- 
endet, und  die  Regierung  bot  ihm  keine  weitere  Verwendung, 
wihrend  in  Africa  Hanno  seine  Peldhermwflrde  weiter  bekleidele 
and  in  dieser  Eigenschaft  auch  die  Ordnung  des  Streitftdb  mit  den 
SoMatan  augewiesen  erhielt. 

Der  karthsgische  Staat  war  diesen  gegenober  noch  mit  8old> 
saUungen  im  Rückstände,  hatte  auch  luletit  die  ordnungsmäfsigen 
Getreidellefemngen  an  sie  längere  Zeit  hindurch  nicht  mehr  yoU- 
sieben  können.  Allen  Anzeichen  nach  war  der  Geist  der  Truppen 
schon  in  Lilybüum  durchaus  meuterisch  geworden.  Das  Verdienst- 
liche an  dem  Verfahren  Gisgos  lag  nun  wohl  mehr  darin,  dafs  er 
M«lti*r.  QMOh.  d.  KaitlMf«  U.  24 
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nach  Karthago  den  driogeoden  Rat  erteilte,  «ie  aMeihingvweiae,  wie 
sie  dort  ankamen,  möglichst  rasch  abzulohnen,  als  darin,  dafs  er, 
wie  di«s  Polybius  hervorkehrt,  ihre  überfüiirung  nach  Karthago  in 
Abteilungen  und  mit  Eink'guog  von  ZwischenriSumen  veranstaltete. 
Denn  es  versteht  sicii  so  ziemlich  von  selbst,  dafs  eine  Masse,  die 
bald  nachher  allein  aul  reichlich  20000  Buwaffnele  beziffert  wird, 
nicht  leicht  aul  einmal  abgeholt  werden  konnte;  die  augenblicklich 
verfügbaren  Transportmittel  Karthagos  würden  dies  kaum  ermög- 
hcht  haben.  Mufste  aber  die  Überfübning  nach  Karthago  in  Ab- 
teilungen erfolgen,  so  konnte  doch  eine  beliebige  Einlegung  von 
Zwischenräumen  kaum  in  Gisgos  Macht  liegen.  Dafs  nicht  längere 
Zeit  darüber  verging,  als  unbedingt  nötig  war,  dafür  wird  schon 
von  römischer  Seite  gesorgt  worden  sein. 

Jedenfalls  geschah  in  Karlliago  nicht,  was  durch  die  vorbe- 
zeicbneten  Umstcinde,  auch  wenn  sie  nur  in  dem  soeben  abge- 
grenzten Umfange  in  Betracht  kamen,  an  die  Hand  gegeben  wurde. 
Die  öllcntlicben  Mittel  waren  erschöpft,  und  es  wurde  die  iluffnung 
gefafst,  dafs  die  Soldaten  etwas  von  dem,  was  mau  ihnen  schuldete, 
nachlassen  würden;  zu  den  Verhandlungen  darüber  schien  es  aber 
gerade  zweckmitrsig,  sie  alle  beisammen  zu  haben.  Noch  ehe  letzteres 
eingetreten  war,  ergaben  sich  allerdings  schon  grofse  Ünzulrägüdi- 
keiten  in  der  Stadt  durch  das  Auftreten  der  bisher  Eingetroffenen. 
Man  machte  diesen  daher  dtirch  ihre  AuiQbrer  den  Vorschlag,  bis 
air  Beschaffung  der  zu  ihrer  Befiriedigung  nötigen  Mittel  und  bis 
ztir  Ankunft  der  übrigen  Abteilungen  aus  Lilybäum  sieb  nach  Sioce 
£1  Kef  —  zu  begeben.  Zogleich  sollte  jeder  Mann  sar  Decknog 
seiner  dringendsten  BedUlrfnttee  voriauflg  ein  Golditaok,  d.  i  wahr- 
scheialkh  eben  Monataeold,  erhalten.  Der  VorMhiag  wurde  vom 
den  Soldaten  gern  aDgeneamen;  YieUeicbt  hofften  sie,  oder  es  wvrda 
ihnen  in  Aussicht  gestellt,  dab  dieZwiichenieit  mit  einem  PlandemBg»> 
söge  nach  Numidieo  ausgeflittt  werden  wttrde.  Bei  der  AusfilhniBg 
dar  Mafsr^el  that  die  Regierung  jedoch  einen  fidschen  Schritt. 
Die  Soldaten  hatten  am  liebaten  ihre  Habe,  auch  Frauen  und  Rinder, 
soweit  sie  deren  beaafaen,  in  der  Stadt  surOckgelassenv  wohin  sie 
doch  in  nicht  tu  knger  Zeit  tum  Empfang  der  rackstSodigen  Be- 
trflge  surOckiukebren  hofften.  Indes  die  Behörden  liefaen  dien 
dnrehauB  nicht  zu,  geängstigt  ron  der  Besorgnis,  dab  andemfidb 
manche  von  den  SiMlen  gar  nicht  mit  nach  Sicca  ausliehen,  maMbe 
lum  Besuch  der  Ihrigen  von  dort  lurttokkehren  mochten  und  so 
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das  Unwesen  in  der  Stadt  kein  Ende  nehmen  würde.  Die  Leute 
wurden  also  förmlich  gezwungen,  mil  sich  zu  nehmen,  was  ein- 
tretenden Falls  als  ein  sehr  wertvolles  Unterpfand  für  ihre  Treue 

dienen  konnte. 

Der  Aufenthalt  in  Sicca  diente  nur  dazu,  die  Mannszucht  unter 
den  Truppen  vollends  aufzulösen  und  ihre  Forderungen  noch  zu 
steigern,  indem  zu  den  begründeten  Ansprüchen  hinzu  immer  neue 
ersonnen  wurden.  Auch  wer  sich  nicht  gerade  damit  abgab,  nährte 
doch  wenigstens  allerlei  ausschweifende  Hoilnungen  im  Uillbii<^  auf 
die  während  des  Kriegs  erhaltenen  Versprechungen. 

Als  nun  nach  Ankunft  der  noch  ausstehenden  Abteilungen  alle 
dort  versammek  waren,  erschien  Hanno  der  Grofse  und  suchte  sie 
mit  den  Hinweis  auf  die  Geringfügigkeit  der  vorhandenen  Miitel 
IQ  einem  Nachlafs  an  den  riickstandigen  GcMem  zu  bewegea« 
Dieses  Untemelimeii  blieb  freilich  nicht  nur  ganz  vergeblicb,  sondera 
fiUHTte  sogar  zu  oflRiner  Auflehnang.  Nach  VolkssUlmmen  «id  im 
aUgemeioen  Versammhingen  rotteten  sich  die  Unzufriedenen  m- 
sanmen.  Gerade  durch  die  Verschiedenheit  der  Spraehen,  die  unter 
gewöhnlichen  Verhütnissen  wohl  einige  Sicbemng  gegen  meoteriscbe 
Verabredungen  hatte  bieten  können,  wurde  jetst  die  Besefawicliligung 
der  erregten  Genliter  wescntich  eraebwert  Denn  mit  aUen  m- 
samnMi  au  verhandeln  war  tberhaupt  ein  Ding  der  UnmOglicbkeit, 
und  der  Venucb,  es  durch  die  PObrer  der  einielnen  Volkencbaften 
lu  thun,  blieb  erMglns,  da  jene  die  lu  diesem  Zweok  empfangeuen 
Anweisungen  teilweise  nicht  richtig  aulfabten,  teilweise  aber  auch 
aus  bOsem  Witten  ferdrehten.  Den  Unwflleu  der  SeMaten  steigerle 
auch  der  Umstand,  dafs  gerade  Hanno  an  sie  abgesandt  werden  war« 
nkfat  einer  vnn  den  Führern,  die  auf  Sicilien  Zeugen  der  ton  ihnen 
geleisteten  Dienste  gewesen  waren  und  sie  mit  Versprechungen  auf 
die  Zukunft  vertrOatet  hatten.  Und  in  Lib]ren  war  Hanno  noch  be- 
sonders Terbafst  wegen  seines  heryorrageuden  Anteils  an  der  strengen 
Eintreibung  der  hoben  Abgaben,  die  fBr  den  jüngst  beendigten 
Ifiag  feriangt  worden  waren  (ß,  8ft).  Die  Soldaten  wann  aber 
s«n  grOfsten  Teil  Libyer,  also,  ine  wir  nach  dem  in  dieser  Hin- 
sicht feststehenden  Sprachgebrauch  anDobmen  müssen,  aus  der  un- 
mittelbar untertbXnigen  Provinz  ausgehoben.  Dazu  kamen  die  Miets- 
truppen im  engeren  Sinne:  Iberer,  Ikelten,  Ligurer,  Balearier,  auch 
eine  nicht  unbedeutende  Zahl  griechischer  Mischlinge.  Die  letzteren, 
meist  aus  Deserteuren  und  eollaufeuen  Sklaven  zusanmiengesetzt, 
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Stammten  in  der  Hauptsache  gewifs  aus  Sicilien.  Die  Kelten  stellten 
den  Rest  der  Abteilung  dar,  tod  wekher  anUlfslich  der  Kämpfe  um 
Eryx  die  Rede  war  (S.  346) ;  ihre  Starke  wird  fOr  einige  Zeit  später 

noch  auf  nahezu  2000  Mann  angegeben. 

Hanno  mufste  sieb  also  unverrichteter  Sache  entfernen,  die 
Meuterer  aher  rückten  von  Sicca  aus  gegen  Karthago,  und  es  ge- 
lang ihnen,  sich  der  Stadt  Tunis  zu  bemächtigen,  die  nunmehr  der 
Mittelpunkt  und  liauptsächliche  Rückhalt  für  ihre  Unternehmungen 
wurde. 

Da  man  in  Karthago  nicht  darauf  vertraute,  mit  den  verfüg- 
baren bürgerlichen  Streitkräften  etwas  gegen  sie  auszurichten,  bot 
man  zunächst  alles  auf,  um  sie  durch  Zugestündnisse  zu  beschwichtigen. 
Lebensmittel  wurden  ihnen  feilgehalten  und  zu  den  von  ihnen  selbst 
bestimmten  niedrigen  Preisen  abgelassen,  wiederholt  erschienen  Rats- 
mitglieder in  ihrer  Mitte  und  sicherten ,  soweit  es  angehe,  die  Er- 
füllung ihrer  Forderungen  zu,  —  Umstünde,  die  natürlich  nur  ge- 
eignet waren,  das  Selbstvertrauen  und  die  Ansprüche  der  Meuterer 
noch  zu  steigern.  Sobald  ihre  Soldforderungen  zugestanden  waren, 
▼erlangten  sie  auch  Ersatz  für  die  umgekommenen  Pferde;  an  den 
Kämpfen  um  Eryx  hatte,  wie  wir  sahen  (S.  345),  auch  eine  be* 
rittene  Abteilung  teilgenommen.  An  die  zugesicherte  Erfüllung  dieses 
Verlangens  schlofs  sich  wieder  der  Anspruch  auf  eine  Zahlung  für 
die  nicht  erhalteneD  GetreideliefeniDgeD,  die  dabei  nach  den  höchsten 
Kriegspreisen  angerechnet  wurden,  und  die  in  der  Masse  zahlreich 
Tertretenen  unruhigen  KOpfe  sorgten  dafür,  dafs  noch  mannigfache 
andere  Begehren  laut  wurden.  Indem  die  Abgesandten  die  Leistung 
alles  dessen  in  Aussicht  stellten,  was  irgend  möglich  sei,  brachten 
sie  es  doch  schUefslich  dahin,  dals  die  Soldaten  sich  bereit  eiUlrtea« 
die  Entscheidung  der  noch  streitigen  Punkte  einen  der  AnAlirer 
anheimsustellen,  unter  denen  sie  in  Siciiien  gefocbten  bitten.  Sie 
beicichneten  in  dieser  Hmsicht  Gi^go  als  den  Mann  ihres  Vci^ 
trauens.  Gegen  Hamilcar  waren  sie  eingenommen  wegen  sdnes 
RUcktritts,  der  ihnen  irrigerweise  als  em  freiwilliger  enehien,  und 
wegen  semes  ganslichen  Fembleibens  von  den  bisherigen  Verlwid- 
hingen.  Sie  «rblickten  darin  augenscbeinlich  nur  einen  Veraaeh, 
sich  den  ihnen  einst  gegebenen  Versprechungen  tu  entliehen« 

Gisgo  kam  denn  auch  mit  den  GeMem,  die  «eh  nmi  doch 
hatten  flUaeig  machen  lasaent  su  Schiff  nach  Tunis  (S.  160).  Er 
wandte  sich  suntchst,  und  swar  anschemend  mit  gutem  Erfolg,  an 
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die  Führer,  dann  an  die  nach  Völkerschaften  versammelten  Truppen 
selbst.  Er  hielt  ihnen  in  wohlberechneler  Verbindung  ihre  gewalt- 
thatigen  Schritte  vor,  setzte  ihnen  die  obwaltenden  Verhältnisse  aus- 
einander, beschwor  sie  zur  Bewahrung  der  Treue  gegen  ihre  bis- 
herigen Kriegsberren,  erOfToete  ihnen  namenthch  Aussiebten  für  die 
Zukunft  —  jedenfalls  durch  den  Hinweis  auf  die  baldige  Möghchkeit 
einer  lohnenden  anderweitigen  Verwendung,  etwa  bei  einem  Feldzug 
nach  Numidien  —  und  erbot  sich  zur  sofortigen  Auszahlung  der 
Soldrückstäode.  Die  Forderuogen  wegen  der  Pferde  und  der  Ge- 
treidelieferungen erkannte  er  grundsätzlich  an  und  erklärte  nur, 
dafs  ihre  Befriedigung  im  Aagenblick  unmöglich  sei.  Dem  Angebot 
folgte  sofort  die  Ausftlhniiig,  indem  nur  Auszahlung  des  Soldes  an 
die  einzelnen  Abteilungen  nnd  xwar  zunflchit,  wie  es  acheint,  an 
die  eigentlichen  Mietatnippen  verschritten  ward. 

Giagua  Anftrelen  war  nicht  ohne  Eindruck  gehUeben;  die  Ge- 
mflter  waren,  wenigstens  hei  den  ilremden  Söldnern,  anfiel  wir  sehen, 
anf  dem  besten  Wege  inr  Bemhigong.  Die  Hoffnung  mochte  nicht 
anagcachtosaen  acheinen,  dab  ea  gelingen  werde,  das  Intereaae  dieser 
Tnippentailn  tos  dem  der  Libyer  lu  trennen  nnd  damit  vielleicht 
aogar  noch  einea  Tttb  der  weiteren  Anforderungen  ledig  xu  werden. 

Aber  gerade  dadurch  wurden  auch  einxelne  besonders  achwer 
hehatete  Persönlichkeiten  unter  den  Meuterern  TcranlaAt,  allea  auf- 
subieten,  waa  eine  aolcfae  Wandlung  der  Dinge  Terhindem  kOnne. 
Den  Hauptanteil  an  diesem  Beginnen  hatten  ein  tou  der  rOmiachen 
Seite  Obergelaufener  campaniacher  Sklave  Spendiua»  ein  atarker,  ver- 
wegener Mann,  der  besorgte,  alsdann  von  aeinem  Herrn  mit  Erfolg 
xurOckgefordert  werden  lu  können,  und  ein  Libyer  von  flreier  Ab- 
kunft namens  Malhoa,  der  sich  an  den  blahcrigen  Unruhen  hervor- 
ragend beteiligt  hatte  und  die  Beslraffhng  daflir  ftrchtete.  Dieser 
stellte  seinen  Landsleuten  vor:  wenn  erat  die  Söldner  abgelohnt  und 
in  ihre  Heimat  entfernt  seien,  dann  wflrden  sie  ganz  der  Rache  der 
Karthager  preisgegeben  sein;  diese  aber  wflrden  an  ihnen  zugleich 
ihren  Unwillen  Aber  den  Abfall  der  Söldner  auslassen  und  vor  allem 
nicht  versäumen,  durch  ihre  Bestrafung  der  gesamten  libyschen  Unter- 
thanenschaft  ein  warnendes  Beispiel  vor  Augen  zu  stellen.  Die  Menge 
liefs  sich  durch  solche  Vorstellungen  leicht  wieder  aufregen,  zumal  da 
der  Umstand,  dafs  Gisgo  jetzt  nur  die  SoldrUckstünde  auszahlte,  doch 
eine  Vei'stimmung  bei  ihr  zurückgelassen  hatte.   Es  bildete  sich  eine 

Versammlung,  in  der  SpenUius  und  Malbos  durch  Ansprachen  das 
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Feuer  geschickt  weiter  schürten.  Wohl  versuchten  manche  dap^egen 
auizutreten,  indes  wurde  jeder,  soliald  nur  aus  seinen  Worten  eine 
derartige  Absicht  hervorleuchtete,  von  der  erregten  Menge  gesteinigt. 
Das  eine  Wort  „Wirf  zul"  wurde  bei  den  Zusammenrottungen  in 
diesem  Aurstaude  trotz,  aller  Verschiedenheit  der  Sprachen  —  so 
führt  Polybius  aus  —  von  allen  verstanden,  und  es  genügte,  dafs 
CS  von  irgendwem  ansiLrerufen  winde,  um  demjenigen,  auf  den  es 
hinzielte,  den  alsbaldigen  Steinigunf;stod  zu  sichern.  Auf  solchem 
Wege  wurde  jetzt,  wie  weiterbin  noch  häutig,  der  Widerspruch 
durch  GewalUbal  erstickt.  Mathos  aber  und  Spendius  wurden  von 
den  Versammelten  zu  ihren  Anführern  gewählt.  So  ging  schliefslich 
der  furchtbare  Krieg,  der  nun  entbrennen  sollte,  speziell  aus  liby- 
schen Kreisen  uod  Verhältnissen  hervor,  wie  denn  auch,  was  immer 
festzuhalten  ist,  Libyer  die  weitaus  überwiegende  Masse  der  Auf- 
ständischen bildeten  uod  Mathos  weiterhin  als  der  eigentlich  leitende 
unter  den  Feldherren  derselben  erscheint 

Gisgo  trat  der  Gefohr  mit  Entschlossenheit  entgegen.  Er  redmeie 
inscheinend  nicht  ganz  ohne  Grund  darauf,  an  den  Mietstnippen 
einen  Rückhalt  zu  findeOt  redete  ihre  Anführer  und  dann  die  nach 
nationalen  Gruppen  zusammengerulenen  S(»ldaien  an.  Den  frenden 
Soldnern  roufste  sich  doch  am  Ende  der  Gedanke  aufdrängen,  da(s 
▼on  der  karthagischen  Regierung  eher  noch  im  gutes,  ala  auf  anderem 
yfege  etwas  zu  erreichen  sei.  Gisgo  wollte,  wie  es  seheint,  eine 
ähnliche  Oberlegong  bei  den  Libyern  anregen,  als  er  ihnen  auf  ihr 
Btarmisches  Verhingen  nadi  den  noch  rflckstindigen  Geldeni  sorief, 
sie  mochten  sie  nur  vou  Mathos  fordern,  der  ja  jetil  ihr  Feldherr 
seL  Aber  gerade  dies  erbitterte  die  Meuterer  noch  mehr,  anstatt 
sie  lur  Vernunft  su  bringen,  wie  Gisgo  gemeint  hatte.  Von  ihren 
AnRlhrern  aufgereizt  fielen  sie  wOlend  Ober  ihn  und  seine  Begleiter 
her,  milshandeltea  und  fesselten  sie,  plauderten  ihr  Gepflck  und 
raubten  daa  noch  nicht  zur  Auszahlung  gelangte  GeU.  I>imit  war 
denn  jede  gQtliche  Veratlndignng  mit  Karthago  auagesehloisen,  die 
Entscheidung  auf  den  Weg  des  Kampfo  mit  den  Waffen  ferwieaen. 

Gegen  das  Angebot  weiterer  Beishlung  sdilossen  sich  nunmehr 
auch  die  Soldner  dem  AbM  an,  Tor  allem  aber  erhob  sieh  auf  den 
Ruf  der  von  Mathos  nach  allen  Richtungen  hin  ausgesandten  Boten 
das  libysche  Land.  Aus  Gründen,  die  schon  in  anderer  Verbindung 
erwihnt  wurden  (S.  371),  herrschte  hier  gerade  grofse  Erbitterung 
gegen  die  karthagischen  Herreu.  BewalTneter  Zuzug  und  Zufuhren 
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wurden  bereitwillig  in  das  Lager  der  Empörer  aligesandt,  die  auf 
diesem  Wege  an  70000  Mann  Versiarkung  erhielten;  selbst  die 
Frauen  tliaten  sich  nacli  Gemeinden  zusammen  und  opferten  unter 
dem  Schwüre,  nichts  verheimlichen  zu  wollen,  ihren  Schmuck  (vgl. 
Bd.  1,  S.  69),  sodafs  jene  nicht  nur  gegenüber  den  Söldnern  die 
gegebenen  Versprechungen  einlösen  konnten,  sondern  auch  über- 
haupt weiterhin  mit  den  nötigen  Mitteln  reichlich  versehen  waren. 
Wenn  den  Karlhagern  auch  ein  Teil  der  befestigten  PhOnikei*städte 
verloren  ging,  so  geschah  das  allerdings  wohl  nicht  immer  durch 
freiwilligen  Übertritt  derselben  zur  Sache  der  Aufstandischen.  Leider 
fehlt  jede  Andeutung  darüber,  innerhalb  welcher  Zeit  und  auf  welche 
Weise  sich  der  Machtbereicti  der  letzterem  bis  zu  dem  weitesten  l'm- 
fange  ausdehnte,  der  sich  noch  einigermafsen  erkennen  läfst.  Ad 
der  Nordküste  hielten  an  dem  bisherigen  VerhrUtDis  zu  Karthago 
gleich  von  Anfang  an  nur  Utka  und  Hippe  Diarrhytus  fest,  die  frei- 
lich auch  eigentlich  die  einiigeu  oeunenswerten  Gemeinden  der  be* 
leicbneten  Art  waren,  soweit  an  dieser  Koalenatrecke  der  Name 
Libyen  in  dem  hier  mafsgebenden  engeren  Sinne  reichte.  Im  Süden 
blieben,  wie  weiterhin  im  Verlauf  des  Kriegs  erlielit,  die  Emporia 
treu.  Bis  an  die  kleine  Syrte  hin,  wo  eben  zugleich  die  breite  Masse 
der  unmittelbar  beherrschten  libyschen  Provinz  aufborte,  hat  also 
der  AnlitaDd  allerdings  mit  der  Zeit  alles  erfafst,  o  bschon  manche 
Bestandteile  dieses  Gebiets  TieUeicfat  nmr  durch  Zwang  in  seinen 
Lanf  hineingerisseii  worden  waren. 

Wahrend  nun  Tunis  stark  besetst  blieb  und  fon  hier  aua  hSufig 
Streifschafen  unter  den  Nauem  Karthsgoe  selbst  erschienen,  togen 
Bwei  gröbere  Abteilungen  der  Anfsiandischen  Tor  Hippo  Diarrhytus 
und  Utica  und  belagerten  diese  Stidte. 

In  Karthago,  das  an  allen  bisherigen  üngUlcksftUen  hinsn  sich 
jeut  seiner  nächstliegenden  Haihmittel  beraubt  sah  und  nur  lur  See 
mit  der  Aufsenwelt  in  Verbindung  bleiben  konnte,  wurde  iniwischen 
eifrig  gerostet  Dar  Umsicht,  die  Hanno  der  Grobe  bei  der  Leitung 
dieser  Vorbereitungen  sum  Fddsuge  entwickelte,  wird  ud  Gegensats  tu 
dem,  waa  er  dann  im  Felde  seibat  leistete,  besondere  Anerkennung 
getollt  Es  wurden  SoMner  angeworben,  Burgerabteilungen  in  Fufs 
und  SU  Rofs  gebiUet  und  etngeObt  und  die  noch  vorhandenen  Kriega- 
fahneuge  auagerflstet  War  nun  daiu,  besonders  rar  Herbeischaffnng 
der  SOUner  und  gewifs  auch  der  Elefanten,  die  kaum  schon  in  der 
abbald  zu  erwähnenden  Stirke  sur  Stelle  waren,  ein  einigermaßen 
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längerer  Zeitnnin  notwradig  und  amclMinead  auch  wirklich  for- 
banden,  so  möchte  maa  fast  femmteii,  daft  dicaer  mit  dem  Winler 
von  241  auf  240     Chr.  zusammenfieL    Dies  isl  aber  aach  die 

einzige  Vermutung,  die  sich  betreffs  der  zeitlichen  Ansetzung  dieaar 
ganzen  Gruppe  von  Ereignissen  innerhalb  des  für  sie  gegebenen 
Rahmens  etwa  wagrn  lafst.  Denn  aufserdem  sind  wir  nur  auf  die 
eiue,  allerdings  auch  durch  keinen  Zweifel  zu  erschütternde  Angabe 
des  Polybius  über  die  Gesamldauer  des  hbyschen  Kriegs  angewiesen, 
wonach  derselbe  drei  Jahre  und  vier  Monate  wälirte.  Die  vier  Mo- 
nate nun  sind  dem  Jahre  241  v.  Chr.  zuzuweisen,  und  zwar  wahr- 
scheinlich vom  Friedensschlufs  mit  Horn  bis  zum  Ende  der  für 
kriegerische  Unternehmungen  üblichen  Zeit  gerechnet.  Das  Ende 
des  libyschen  Kriegs  aber,  oder  vielmehr  die  aus  ihm  hervorge- 
gangene neue  Demütigung  Karthagos  durch  Rom  und  die  sich  an 
jenen  anschhefsende,  den  spanischen  Feldzug  vorbereitende  Bekrie- 
gung der  Numidier  durch  Hamilcar  fallt  allen  Anzeichen  nach  im 
wesentlichen  zusammen  mit  dem  Ausgang  des  Krie<,'sj;ilH  ('s  238  v.  Chr., 
nachdem  kurz  zuvor  die  Besetzung  Sardiniens  durch  die  Römer  er- 
folgt war.  Für  jeden  Uber  diese  Feststellung  hinausgehenden  Ver- 
such, die  Vorgänge  in  Libyen  auf  die  einzelnen  Jaiire  su  verteilen, 
ielill  der  nötige  Anhalt. 

Über  die  Stärke  der  Macht,  mit  der  Hanno  schliefslicb  von 
Karthago  auszog,  verlautet  nichts;  wir  erfahren  nur,  dafe  ihr  100  Ele- 
fanten beigegeben  waren.  Auf  dem  Landwege,  indem  er  Bich  jeden- 
falls möglichst  nahe  an  derKflate  hielt,  rUckte  er  gegen  Utica,  und 
die  AufiBtandischen  in  Tunia  waren  anacheinend  nicht  in  der  Lage, 
seinen  Marsch  lu  behelligen. 

Die  Belagerer  von  Utica,  an  deren  Spitze  wohl  Spendius  stand« 
sogen  sich  bei  seiner  Annäherung  in  ihr  festes  Lager  surQck.  Zorn 
Angriff  auf  dieaea  liefe  nun  Hanno  aus  Utica  WurfgeachUtie  und 
Belagemngagerat  herausbringen  und  hatte  wirklich  Erfolg  dandL 
Die  Angegriffenen  rtumten  ihre  Verschananngen,  als  die  Elefonten 
in  dieaelben  eindrangen,  unter  starkem  Verlual  und  logen  aich  auf 
eine  steile,  bewachsene  Anhohe  surflck.  Aber  Hanno  Terfolgte  den 
gewonnenen  Sieg  nicht  weiter,  verwohnt  durch  seine  fHlfaeren  Er- 
folge tiber  Numidier  und  Libyer,  die  nach  derartigen  Sehlagen  aller- 
dings unaufhaltsam  tu  fliehen  pflegten.  Er  begeh  sich  tu  seiner 
personlichen  Erholung  nach  Utica,  ohne  auch  nur  fttr  die  Sicherung 
dea  eroberten  Lagers  angemessene  Forsoi^  getroffen  su  haben. 
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Diesen  Vorteil  nahmen  die  Geschlagenen  alshald  wahr;  befanden  sich 
doch  unter  ihnen  Leute,  die  in  den  sicihschen  Kämpfen  unter  Ha- 
niilcar  geschult  waren.  Sie  nahmen  durch  Überfall  das  Lager  wieder 
nnd  trieben  dessen  Besatzung  unter  die  Mauern  von  Ltica  zurück. 
Das  ganze  Gepäck  der  Gegner  samt  allem,  was  zu  ihrer  eignen 
Bekämpfung  aus  ülica  herausgebracht  worden  war,  üel  dabei  in  ihre 
Hände. 

Hanno  behielt  trotz  des  erlittenen  Nachteils  die  Mügliclikeit, 
wieder  ins  Land  hinaus  vorzustolsen ,  und  bereits  wenige  Tage  da- 
nach bot  sich  ihm  bei  einer  sonst  nicht  bekannten,  aber  jedenfalls 
in  der  Gegend  von  Utica  zu  suchenden  Örtlichkeit  namens  Gorza 
wiederholt  günstige  Gelegenheit,  ebenso  durch  offenen  Angrifl  wie 
durch  Cberfall  die  Gegner  zu  überwältigen.  Aber  er  liefs  dieselbe, 
wie  Polybius  mit  herben  Worten  des  Tadels  über  seine  Unlüchtig- 
keit  berichtet,  unbenutzt  vorübergehen.  £r  mufs  nun  wohl  von 
dieser  Gegend  weit  abgedrängt  worden  sein;  die  Überliefeniog  tchwdgl 
für  längere  Zeit  ganz  von  ibm  und  iMfii  auch  nicht  erkennen,  In 
wekfaem  Teile  des  Landes  er  sich  sa  dem  Zeitpunkte  befand,  von 
welchem  an  er  für  uns  wieder  an  den  Ereignissen  beteiligt  erscheint. 

Die  Mifserfolge  Hannos  riefen  einen  Umschwung  der  Stimmung 
in  Karlhago  hervor,  sodafs  die  barcinitche  Partei  wieder  zur  Teil- 
nahme an  den  Slaatageschflften  gelangte,  —  allerdings  nicht  weiter, 
nicht  etwa  inr  auaschlierslichen  Leitung.  Denn  wenn  es  Ton  ihr 
dnrchgetetst,  von  der  Gegenpartei  sngestanden  ward,  dafe  jetst 
HamUoar  Barcas  mit  einer  sdbständigen  BefehbhabeniteUung  he- 
traut  wurde,  so  blieh  doch  tugleich  Hanno  in  der  seinigen,  mochte 
jener  mit  seiner  Thltigkeit  und  seinen  Erfolgen  immerhin  zunächst 
durchaus  in  den  Vordeigrund  treten.  Und  das  MachtrerfaäUnis  der 
Parteien  ist  noch  fOr  einige  Zeit,  wie  wir  sehen  werden,  im  wesent- 
lichen das  gleiche  gehlieben. 

Hamücar  erhielt  ein  neugebihletes  Heer  von  nicht  mehr  als  etwa 
10000  Mann,  susammeogesetst  aus  Söldnern,  die  seit  dem  Aussug 
des  ersten  Heeres  noch  angeworben  worden  waren,  aus  llbergelatt- 
fenen  Insurgenten  und  auch  aus  Borgertruppen,  zum  Teil  tu  Pferde, 
nebst  70  Elefonten.  Seme  nächste  Aufgabe  war,  das  iniwisehen 
Ton  neuem  durch  eine  grofsere  Abteilung  der  EmpOrer  unter  Spen- 
dius  belagerte  Utica  zu  entsetzen.  Freilich  die  Möglichkeit,  auf  dem 
Landwege  dorthin  zu  gelangen,  wie  einst  Hanno,  schien  jetzt  völlig 
ausgeschlossen.   Die  Gegner  hielten,  durch  die  Erfahrung  gewitzigt. 
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«Ue  Obergänge  Ober  dtn  Hobeuag  nördlich  swischeB  Ton»  nnd 
den  Meere  (S.  158)  etturk  beeeltt,  und  war  es  möglich,  irgenditie 
bb  an  den  Begrate  sa  gelangen,  der  damab  mit  den  uotentea 
Teile  aeinea  Laufe  dicht  westlich  und  nOrdlieb  an  Abhang  jenes  Ge- 
birgsstocks  hinflofs,  so  ergab  die  Tiefe  und  Breite  des  Stroms  immer 
noch  ein  unttbersleiglicbes  Hindernis  für  weiteres  Vorrücken.  An 
der  einzigen  vorhandenen  Brücke  Uber  denselben,  eine  Strecke  ober- 
halb seiner  damaligen  Mündung  etwa  balbwegs  zwischen  den  heutigen 
örtlichkeiten  Sebala  und  Fonduk,  befand  sich  ein  Kastei!  der  Auf- 
ständischen mit  starker  Besatzung. 

Wir  erfahren  nichts  darüber,  welche  Umstände  es  verhinderten, 
den  Belagerten  über  See  Lufl  zu  schalTen.  Die  Hindernis?e  auf 
dem  Landwege  aber  überwand  Ilamilcar  durch  ebenso  einsichtige, 
w  ie  kühne  Benutzung  eines  natürlichen  V  organgs,  der  uns  schon  früher 
beschalligt  hat  (S.  157  f.).  Vor  der  Mündung  des  Bagradas  iiatte  sich 
eine  Barre  <,'ebil(let,  die  bei  einer  gewissen  Windrichtung  trocken 
lag  oder  nur  von  ganz  seirlitem  Wasser  bedeckt  war.  Hamilcar 
wartete  den  Eintritt  dieser  Erscheinung  ab,  gelangte  mit  seinem 
Heere  bei  ISacht  an  die  Mündung  des  Flujjses  und  über  die  Barre 
hinweg  und  erschien  somit  am  Morgen,  den  Gegnern  völiig  un- 
vermutet, am  linken  Ufer  des  Bagradas. 

Der  Einsatz  war  hoch,  aber  der  Wurf  gelang.  Von  der  Küste 
schlug  Hamilcar  zunäclist  den  Weg  nach  dem  festen  Platz  an  der 
Brücke  ein.  Noch  beror  er  dorthin  gelangt  war,  rückten  aus  dem- 
selben 10000  Mann  gegen  ihn  aas,  wahrend  aicb  gleichzeitig  aus 
dem  Insuigentenlager  vor  ütica  eine  Abteilung  von  15000  Mann 
unter  Spendius  näherte,  beide  Scharen  Ton  der  sicheren  Hoffnong 
getragen,  das  karthagische  Heer  umfassen  und  vernichten  su  ItOnnen. 
Hamilcar  erhöhte  das  Gefahl  der  Sicherheit  bei  ihnen  noch  dnreh 
einen  TersteUten  Rttckiug  der  forderen  Glieder  seiner  Marachkolonne 
und  verleitete  sie  so  su  einem  ungeordneten  Angriff,  der  ihnen  trots 
ihrer  groben  Üheruhl  tu  einer  voUigen  Niederlage  verhalt  An 
6000  von  den  Libyern  und  abgefidlenen  Söldnern  kanen  un,  2000 
wurden  gefangen,  die  anderen  flohen  teils  in  die  BrOckenüBate,  teils 
nach  den  Lager  vor  Utica.  Als  Hanttcar  die  erstere  unverweih  an- 
griff, gaben  ihre  Verteidiger  sie  auf  und  entflohen  nach  Tnnia.  Auch 
die  Belagerung  von  Utica  wurde  aufgehoben.  Hanücar  aber  zog 
in  Lande  umher;  ein  Teil  der  Städte  ergab  sieh  ihn  freiwillig,  die 
HehnaU  allerdings  nur  nach  Anwendung  von  Gewalt.  Ober  Rieh* 
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tling  und  Umfang  dieser  seiner  Unlernehmung  fehlt  freilich  jede 
Andeutung.  Am  ehesten  durfte  die  Vermutung  zutreffen,  dafs  er 
auf  das  rechte  Ufer  des  unteren  Bagradas  hinübergegangen  sei. 

Spendius  und  Autaritus,  die  Führer  der  oben  erwähnten  Kelten- 
schar, die  jetzt  wohl  noch  die  ilauj)tstiuke  der  von  Ulica  zurllckge- 
wichenen  Heere.sahi«'ilung  bildete,  erhielten  guten  Rat  von  Mathos, 
der  vor  Hippo  Dian  hytus  lag  und  die  Belagerung  dieser  Stadt  noch 
fortsetzte:  sie  mochten  sich  in  der  Weise  an  llamilcars  Fersen 
heften,  dafs  sie  mit  HUcksicht  auf  dessen  Überlegen  heil  au  Elefanten 
und  Reiterei  sich  möglichst  auf  den  Höhen  hielten  und  jede  sich 
bietende  Gelegenheit  beniilzten,  um  ihm  so  Abbruch  zu  thun.  Zu- 
gleich wurden  die  Libyer  und  Numidier  um  Zuzug  beschickt,  und 
Spendius  zog  aus  Tunis  6000  Mann  an  sich. 

VYirklicli  kam  Hamiicar  durch  dieses  Verfahrea  seiner  Gegner 
in  eine  sehr  gefilhrliche  Lage.  £r  hatte  sich  auf  einer  von  Bergen 
umschlossenen  —  übrigens  in  keiner  Weise  näher  zu  bestirameuden 
fikeae  gelagert,  als  gerade  die  libyschen  und  numidischen  Ver- 
«lärkuogeu  für  die  AufstündiacbeB  eintrafen  nnd  diese  damit  in  den 
•Stand  kamen,  ihm  jeden  Ausweg  zn  verlegen. 

Da  ward  ihm  Rettung  auf  gans  unerwartete  Weise.  £in  junger 
nunidischer  Hiiuptling  Narafaa,  der  aus  einem  von  frttber  her  durch 
freundachaftitcht  Besiebangen  mit  Karthago  verbundenen  Hanse 
etammle  und  peisUnUcb  von  hoher  Bewunderung  Utr  HamUcar  er- 
fQlh  war,  trat  mit  seiner  Schar  von  2000  Mann  lu  ihm  über.  Wohl 
hatten  die  Eingesehloaaenen  eher  an  one  Hinterlial  denken  können, 
■ab  jener  unvermutet  mit  hundert  von  den  Seinigen  an  das  panische 
Lager  herangeritten  war  und  den  Wunsch  nach  einer  Unterredung 
mit  dem  FeMberm  durch  Winken  ansgedrnckt,  dann  einem  heraiia- 
.gesandten  Reiter  mflndlicb  anfgetragen  hatte.  Als  Hamikar  sOgerte 
faerausinkommen,  hatte  I<iaravas  Bob  und  Speere  an  seine  Begleiter 
abgegeben  und  war  selbst  ins  Lager  gegangen,  um.  hier  seine  Ab- 
sicht und  deren  Beweggrflnde  danulegen.  Da  schwand  denn  jeder 
Zweifel  an  aeiner  Aufrichtigkeit,  und  nach  geCroffaaer  Verabreding 
fOhrte  er  adne  Mumidier  dem  Hamiicar  sn.  Dieser  aber  versprach 
ihm  für  die  Zohnsfi  ab  Lohn  hewihrler  Tiene  die  Hand  seiner 
Tochter. 

Hamiicar  ftlhlle  sich  jetit  stark  genug,  die  Geguer  zum  Kampfe 

herauszufordern.  Diese  gingen  auch  darauf  ein,  kamen  in  die  Ebene 
herab  und  wurden  hier  vollständig  besiegt.   An  10000  von  ihnen 
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fielen,  etwa  4000  wurden  gefangen  genommen;  unter  den  Ent- 
kommenen waren  Spendius  und  Autaritus.  Von  den  Gefangenen 
nahm  Hamilcar  diejenigen,  die  sich  dazu  bereit  erklärten,  in  sein 
eigenes  Heer  auf,  die  andern  wurden  —  das  Verfahren  niufste  ebenso 
Uberraschend  wirken ,  wie  es  klug  berechnet  war  —  frei  in  die 
Heimat  entlassen,  nur  mit  der  Drohung,  dafs,  wer  wieder  mit  den 
Waffen  in  der  Hand  ergriüeo  werden  sollte,  unerbittliche  Bestrafung 
zu  gewärtigen  habe. 

Während  sich  so  für  die  Verhaltnisse  in  Libyen  die  Aussicht 
auf  eine  Wendung  zum  Besseren  bot,  gestalteten  sich  dieselben  in 
einem  anderen  wichtigen  Teile  des  karthagischen  HerrscbaftBgebieU 
ganz  hoffnungslos. 

Die  Söldner  auf  Sardinien  hatten  das  Betspiel  dar  africanischen 
Truppen,  wahrscheinlich  nicht  lange  nach  deren  Erhebung,  nach- 
geahmt. Über  den  Vorgang  ersehen  wir  nichts  weiter,  als  dals  sie 
den  Boetharchen  Boetar  mit  den  dort  beflndlichen  Bürgern  „in  die 
Akropolis'*  einschlössen  und  töteten.  Der  Ort  wird  nicht  niber  be- 
zeichnet, doch  ist  wohl  an  Caralis  zu  denken.  Vielleicht  war  dies 
Überhaupt  die  einzige  Stadt  auf  der  Insel,  die  damala  eine  Be- 
aatiQDg  hatte. 

Von  Karthago  wmn  sodann  nene  Trappen  unter  Fohrang 
eines  sonst  nicht  beltannten  Hanno  hinObergesandt  worden,  nm  den 
Aufruhr  lu  unterdrücken ,  aber  auch  diese  waren  abgefallen«  IHo 
vereinigten  Meuterer  hatten  den  Hanno  geltreuiigt,  die  auf  der  Insel 
wohnhalten  Karthager  tu  Tode  gemartert,  und  hielten  nun  ? orllofig 
von  den  StSdten  aus,  deren  sie  sich  bemSchtigt  hatten,  das  Land 
unter  ihrer  Gewalt.  Die  Stelle,  an  der  Poljbius  die  Erwihnnng  dieser 
Ereignisse  einfttgt,  und  die  Formel,  deren  er  sieh  gewohntermalsen 
dabei  bedient,  weisen  darauf  hin,  dals  dieser  Zustand  auf  Sardiniett 
berehs  eingetreten  war,  als  die  tuletst  erwihnten  Vorgange  in  Libyen 
sich  ToUiogen.  Die  erfolgte  Absendung  des  Hanno  erklHrt  es 
fielleicht,  daüi  dem  Hamilcar  Barcas  seiner  Zeit  nicht  bedentenders 
Streitkräfte  hatten  zur  Verfügung  gestellt  werden  kdnnen.  Dnfo 
zwischen  den  Aufständischen  auf  Sardinien  und  in  Libyen  Verbin* 
düngen  unterhalten  wurden,  bezeugt  anch  ausdrllcklich  der  Umstand, 
dafs  in  den  alsbald  zu  erwähnenden  Ereignissen  auf  eine  daraus 
herzuleitende  Botschaft  Bezug  genommen  wird,  mochte  diese  immer- 
hin blofs  erdichtet  sein. 

Die  Anführer  der  libyschen  Insurgenten  nämhch  gerieten  durch 
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die  Schonung,  die  Flamilcar  Barcas  nach  seinem  Siege  den  Ge- 
fangenen gewährt  hatle,  in  die  Besorgnis,  dafs  ihr  Anhang  sich  in 
der  Hoffnung  auf  entsprechende  Aufnahme  seitens  der  früheren 
Kriegsherren  hedenkhch  Hchten  werde.  Demgemäfs  beschlossen  sie, 
ihre  Leute  zu  einer  Thal  fortzureifsen ,  die  jede  Aussicht  auf  Ver- 
söhnung abschnitte.  Mathos  hatte,  wie  es  scheint,  die  Belagerung 
von  Hippo  aufgegeben  und  seine  Streitkräfte  den  jüngst  unterlej^enen 
Genossen  zugeführt,  um  mit  diesen  vereint  das  Feld  gegen  Hamilcar 
zu  hallen.  Jedenfalls  war  es  die  Hauptmasse  der  draufsen  im  Lande 
operierenden  Aufständischen,  bei  der  sich  die  in  jenem  Sinne  von 
Mathos,  Spendius  und  Autaritus  herbeigeführte  Greuelthat  vollzog. 
In  eine  Versammlung,  die  sie  zusammenberufen  hatten,  führten  sie 
einen  Boten  mit  einem  angebhch  von  den  Aufständischen  auf  Sar- 
duuen  berrtthrenden  Schreiben  ein,  das  die  Mahnung  enthielt,  auf 
Gi^o  und  seiae  Mitgefangenen  ja  ein  wachsame»  Auge  lu  haben, 
da  et  in  ihrer  eigenen  Mitte  Leute  gebe,  die  jenen  ans  dem  Ge- 
wahrsam daTonbelfen  wollten.  Im  Anschlufs  daran  ermahnte  Spen- 
dina die  Veraammelten,  der  Ton  Hamilcar  an  den  Tag  gelegten  Milde 
nicht  stt  trauen,  die  doch  nur  darauf  berechnet  sei,  sie  alle,  wenn 
aie  erst  zur  Aufgabe  des  Widerstands  gebracht  seien,  um  so  sicherer 
au  verderben;  den  Giago  in  der  Hand  zu  behalten,  aei  dabei  ihr 
dringendea  Intereiae,  achon  um  nicht  den  Gegnern  einen  ao  tOch- 
tigen  und  nigieieh  gegen  aie  aelbet  erbitterten  AnfObrer  wieder- 
lugeben.  Mitten  In  dieae  AuaeinanderBetsangen  hinein  kam  ein 
iweiter  Bote  mit  einer  angeblich  ?on  den  Truppen  in  Tunia  ab- 
geaandten  Botachaft  ähnlichen  Inhalts,  wie  die  bereita  erwihnte.  Da 
trat  Antaritna  nnf  nnd  steigerte  die  erregten  Leldenaehaften  noch 
weiter.  Dem  ReUan  war  ein  besonderer  ElnUvTa  anf  aolche  Zn- 
aanuneBkanfte  dadurch  geaichert,  dafo  er  phonikiach  aprechen  nnd 
alcb  aomit  wenigstena  der  gro0wn  Mehrzahl  TeiitandliGh  machen 
konnte;  denn  noch  die  meiaten  unter  den  firemdlflndiachen  Soldaten 
hatten  dieae  Sprache  nn  Laufe  der  Zeit  mindestens  verstehen  gelernt 
Jede  Hoffnung  auf  Karthago,  so  legte  er  dar,  mtlaae  endgültig  ab* 
gedian  werden;  wer  snr  Versöhnung  rede  oder  darauf  redine,  aei 
ein  Yemier  an  der  gemeinsamen  Sache.  Und  um  die  Sachlage  un- 
iweidentig  klarzustellen,  schlug  er  vor,  den  Gisgo  und  alle  zugleich 
mit  ihm  oder  später  gefangenen  Karthager  zu  toten.  Die  Menge 
nahm  seine  Worte  mit  Beifall  auf.  Wohl  versuchten  auch  manche 
aus  den  verschiedenen  Heeresteilen  ihre  Stimme  für  Gisgo  zu  er- 
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heben,  indes  sowie  aus  dem  Gewirr  der  verschiedenen  SpracheOf  in 
denen  sie  dies  zu  thun  unternahmen,  ihre  Absicht  (icutlich  ward, 
ertönte  auch  schon  aus  der  Masse  das  verhängnisvolle  „Wirf  znl" 
und  sie  wurden  gesteinigt.  Darauf  liefs  Spendius  den  Gisgo  und 
die  Gefangenen,  ungefalir  700  an  der  Zahl,  vor  das  Feldlager  hin- 
ausfuhren, wo  sie  grausam  verstümmelt  und  noch  atmend  in  eioe 
Grube  geworfen  wurden. 

In  Karthago  rief  die  Nachriehl  von  dem  Geschehenen  die  äufserste 
Bestürzung  hervor.  Unter  dem  Druck  der  Gefahr  traten  die  Partei- 
gegensiilze  anscheinend  für  einige  Zeit  in  den  Hintergrund.  An 
Hamilcar  und  Ilanno  erging  die  dringende  Aufforderung,  mit  ver- 
einten Kräften  für  die  Greuelthat  Rache  zu  nehmen.  Zugleich 
wurden  Herolde  an  die  Em[)ürer  abgeschickt,  um  mit  ihnen  Uber 
die  AusHeferung  der  Leichname  ihrer  Opfer  zu  verhandeln.  Doch 
lehnten  dieselben  nicht  nur  dieses  Ansuchen  rundweg  ab,  sondern 
erklärten  auch,  jeden,  der  etwa  noch  als  Gesandter  oder  Herold  IB 
ihnen  koomie,  in  gleicher  Weise  wie  Gisgo  und  seine  Genoasoi 
behandeln  zu  wollen.  Ferner  fafsten  sie  den  Beschlufs,  in  Zakoaft 
jeden  Karthager,  der  ihnen  in  die  Hände  falle,  zu  toten,  jedem 
sonstigen  Gefangeneii  aus  karthagiicben  Diensten  aber  die  Hflnde 
abauhauen  und  ihn  so  nach  Karthago  zu  entlassen«  Die  karthagische 
Antwort  auf  diese  Mafsregeln ,  die  in  der  That  genau  durchgefoiurt 
wnidoii,  bestand  darin,  dafe  im  Gefecbt  fortan  niemandes  LslieD 
mehr  geschont  ward  mid  die  gofimgenen  AvfstindiBcbsii  oater  die 
FOlss  der  Ekfaiiten  geworfen  wurden. 

Hamilcar  veranlafste  deo  Hanno,  der  uns  hier  uaoh  Üngersr 
Frist  suerst  wieder  entgegeutritt,  sich  mit  ihm  zu  Tersinigon.  Frsilidi 
wurde  dadurch  keineswegs  das  so  dringend  gewOnschle  Ziel  erreicht, 
Tiebnehr  brachen  iwiiehen  beiden  AnfUirem  Zwistigkeiten  ans,  die 
sogar  einen  entschiedenen  Rttckgang  gegenober  den  bisher  enriehoo 
Erfolgen  im  FeUe  hertorriefen.  Es  kam  dsiu  der  durch  eiaaB 
Sturm  Terurmcfale  Veriust  einer  Flotte,  die  fon  deo  Emporien  mit 
Zufuhr  nach  Karthago  unterwegs  war,  und,  was  noch  wichliger  war, 
der  Verfaist  Ton  Hippo  Diarrfaytua  und  Ulica.  Es  bleibt  swar  fiKf 
dunkel,  wodurch  es  herbeigefohrt  worden  ist,  da6  in  diesen  Stadtso 
jelit  die  dem  Anschlub  an  die  AubtlndischeB  zugeneigte  Richlnng 
die  (Nierhand  gewann.  Jedenfalls  der  Übertritt  erfolgte  und  wurde 
begleitet  von  einer  Handlung,  welche  zugleich  sichere  Bürgschaft 
für  die  Dauer  des  neuen  Verhältnisses  gab.   Die  in  deo  genannten 
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SUldten  vorhandenen  karthagischen  Besatzungen  —  Polybius  spriclit 
von  500  Mann,  scheint  allerdings  sonst  hei  der  betreffenden  Aiis- 
einandersetzung  vorwiegend  ütica  im  Auge  zu  haben  —  wurden 
getötet,  die  Leichname  über  die  Mauer  bioaus  geworfen,  und  seihst 
deren  AusHeferung  wurde  verweigert. 

Die  Empörer  legten  sich  nun  mit  ihrer  HaupUnacht  vor  Kar- 
thago selbst.  Wohl  boten  der  Stadt  ihre  vorzüglichen  Belesligungs- 
werke  und  die  Freiheit  des  Verkehrs  über  See  einen  unverüchtlichen 
Schutz.  Aber  wer  konote  für  all  die  möglichen  Wechselfiüle  des 
Kriegs  stehen? 

Lm  dem  verderblichen  Zwist  der  Anführer  ein  Ende  zu  machen, 
wurde  jetzt  von  Karthago  aus  dem  unter  Hamilcars  und  Hannos  Befehl 
im  Feld  stehenden  Heere  die  Erklärung  darüber  freigestellt,  welcher 
von  beiden  abzuberufen  sei,  und  diese  Erklärung  fiel  zu  Ungunsten 
Hannos  aus.  Aus  dem  Umstände,  dafs  zu  einer  solchen  Mafiu'egel 
gegriffen  wurde,  darf  mit  hinreichender  Sicherheit  geschlossen  werden, 
dab  in  Wechselwirkung  mit  den  erneuten  UogllIckafilUen  die  Partei- 
gegensütze  in  der  Stadt  wieder  henrorgetrelen  waren  und  dafs  dabei 
die  barciniacbe  Partei  das  Übergewicht  erhalten  hatte.  Allerdings 
kann  dies  thet  nicht  in  durchschlagender  Weise  der  Fall  gewesen . 
sein.  Es  wXre  sonst  nicht  leicht  erklftrlieh,  warum  die  Zweiteilung 
im  Oberbefehl  bestehen  blieb,  indem  an  Hannos  Stelle  ein  gewiner 
Hannibal  snm  Heere  abgesandt  ward,  Ton  dem  wir  obendrein  an- 
nebmen  müssen,  dals  er  auch  ein  Gegner  der  bareinisehen  PariM 
war.  Denn  es  Wst  sich  kaum  anders  begreifen,  wie  es  kam,  dafii 
er  spater  wieder  durch  Hanno  eraelst  worden  ist,  weltlr  doch  dessen 
bisherige  Lentungen  in  der  HeerfiDhmng  nnmOgheh  maßgebend  sein 
konnten,  wahrend  seine  SteUnng  sb  Parteiführer  den  Voigang  wohl 
Tsrsllndiich  macht. 

Immerhin  ergab  sich  durch  den  Personenwechsel  ein  besserss 
Verbtitnis.  Hamikar  ud  Hannibal  richteten  ihre  Thati^eit  dräuten 
im  Lande  unter  besonders  wwtvoUer  Beihalfe  des  Nanvas  hauptstteb- 
heh  darauf  hin,  den  vor  Karthago  hgenden  Empdrern  die  Zuftihr  ab- 
anschneiden,  und  mit  der  Zeit  enielten  sie  wiridich  den  gewünschten 
Erfolg.  Die  Belagerung  Karthagos  muftls  aufgegeben  werden.  Alen 
Anzeieiwn  nach  war  freilich  die  Macht  der  AuCBtaudischen  noch  iauner 
unverachthch.  Backten  sie  doch,  wahrend  die  Stellung  in  Tunis 
unter  Matbos  stark  besetst  blieb,  in  Starke  von  50  000  Mann  unter 
Spendius,  Autahtus  und  einem  bisher  nicht  genannten  Libyer  Zarzas, 
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der  wahneheiDlich  neuen  Zoiog  berlie^efilbrt  hatte,  gegen  die  fer- 
einigtes  karthagitclien  Heere  wieder  ins  Feld.  Allerdiogs  wagten 
sie  keinen  grorseren  Kampf,  sondern  hielten  sich,  wie  es  schon 
früher  einmal  geschehen  war,  aus  Furcht  vor  den  Elefanten  und 
der  Reiterei  der  Karthager  in  bergigem  Gelände,  um  von  da  aus  je 
nach  Gelegenheit  ihren  Vorteil  wahrzunehmen.  Und  nicht  einmal 
dies  gelang  ihnen,  sondern  sie  erlitten  durch  die  überlegene  Führung 
und  Mannszucht  der  Gegner  in  zahlreichen  kleineren  Zusammen- 
slöfsen  empflndhchen  Abbruch  und  wurden  zuletzt  sogar  in  einer 
für  sie  durchaus  ungünstigen  Stellung  eingeschlossen  und  mit  einer 
Kette  von  Verschanzungen  umgeben.  Die  ürllichkeit  hiefs  nach 
Angabe  des  Polybius  wegen  der  Ähnlichkeit  der  Gestalt,  jedenfalls 
also  des  Anblicks,  den  eine  Gruppe  von  Bergen  oder  Pelsklippen 
bot,  „die  Säge";  Tissot  glaubt  sie  in  dem  Berglande  zwischen  dem 
Wed  Nebhan  und  Wed  el  Kebir  unweit  westlich  der  £beoe  von 
Kairwan  wiedergefunden  zu  haben. 

Die  Eingesciilüssenen  hofften  auf  Hülfe  von  Tunis,  um  den 
Durchbrucli  zu  erzwingen,  den  sie  mit  eigenen  Kräften  nicht  wagten; 
aber  die  Hülfe  blieb  aus.  Nach  langem  Harren,  wahrend  dessen 
sie  bei  immer  zunehmendem  Mangel  sogar  Gefangene  und  Sklaven 
verzehrt  hatten,  betraten  sie  endlich  den  schweren  Weg  der  Unter- 
handlungen. Nachdem  ein  Herold  die  Erlaubnis  dazu  erwirkt  hatte, 
erachienen  Spendius,  Autaritus,  Zarzas  und  sieben  andere  ihrer  Fohrer 
▼or  Hamilcar.  Dieser  erklärte  sich  auch  bereit,  die  Eingeschlossenen 
nach  Ablieferung  der  Waffen  mit  je  einem  Gewand  absieben  la 
bssen,  sofern  ihm  suror  nach  seinem  Ermessen  zehn  aus  ihrer 
Mitte  ausgeliefert  würden.  Als  nun  die  Abgesandten  ohne  weiteres 
ihre  Zustimmung  zu  dieser  nach  allem  Vorangegangenen  auflUlig 
milden  Bedingung  gaben,  erklarte  Hamilcar  auf  der  Stelle,  eben  sie 
seien  die  zehn  Ansersebenen,  und  Uefa  sie  festnehmen.  Des  Ver» 
fthren  moehte  dem  Buchstaben  der  Übereinkunft  nach  befecfatigt 
sein;  in  der  Sache  hatten  die  Eingeschlossenen,  denen  zunächst  nur 
die  Kunde  von  der  Gefiingennehmung  ihrer  Hiupler,  nicht  euch 
Ton  dem  anderweitigen  Inhalt  der  geführten  Verhandlung  zukam», 
nidit  so  ganz  unrecht,  wenn  sie  an  eue  Treulosigkeit  dachten. 
Indem  sie  aber  daraufhin  zu  den  Waffen  griffen,  gaben  aie  dem 
Hamilcar  nur  den  Vorwand  an  die  Hand,  den  WaffenstiDsland  für 
gebrochen  und  sich  selbst  an  die  gegebene  Zusage  nicht  weiter 
für  gebunden  tu  erküren.  Fflhrerlos»  wie  sie  waren,  wurden  sie 
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jetzt  TOD  allen  Seiten  angegrifTen  und,  an  Zahl  noch  reichlich 
40  000  Mann  stark,  vollständig  vernichtet.  Der  Vorgang  bietet  ein 
wenig  erfreuliches  Bild  von  dem  Niedergang  der  GesinoUDg,  wie  er 
uoter  solchen  Verhältnissen  wohl  einzutreten  pflegt. 

Hamilcar  und  Ilannihal  heschriftigten  sich  nun  zunächst  mit  der 
Ausnutzung  ihres  Erfolgs,  indem  sie,  von  Naravas  unterstützt,  umher- 
zogen und  das  platte  Land  sowie  die  meisten  Städte  zur  Unter- 
werfung nötigten.  Was  den  Widersland  fortsetzte,  wird  sich  in  der 
Hauptsache  nur  noch  auf  Tunis,  Utica  und  Hippo  beschränkt  baben, 
fQr  die  ja  besondere  Verhältnisse  in  Betracht  kamen. 

Um  dann  vorerst  Tunis  zu  bezwingen,  was  aus  naheli^enden 
Gründen  die  dringlichste  der  noch  vorhandenen  Aufgaben  war,  teilte 
sieh  du  karthagische  Heer  wieder:  Hannibal  legte  neb  an  der  nörd- 
lichen, Mob  der  Landenge  von  Karthago  hin  gewendeten  Seite, 
Hamilcar  an  der  sttdlicheo  vor  die  Stadt.  Aber  gerade  hier  trat 
die  jibe  Wenduag  des  Gescbicks  ein,  die  bereits  früher  (S.  40  f.) 
in  anderem  ZnsaniMeDheDge  erwSbot  worden  ist.  Die  Stellungen 
beider  Belagemngsheere  waren  durcb  den  See  Ton  Tunis  und  die 
Sebcha  es  Sedjum  weit  too  einander  getrennt  Wenn  Hennibel 
geboflt  hatte,  dtsrch  die  in  Angesiobt  der  Stadt  vollzogene  Kreuagvng 
des  Spendins  und  seiner  Mitgefbngencn  den  Mat  der  Belagerten 
TeDends  m  breehen,  so  ward  Msthoe  gerade  doreb  die  Soiiglesigfceit 
des  Gebabrens,  die  er  dabei  im  kafChagiseben  Lager  wabmaba,  in 
eineas  Aoaiill  nacb  dieser  Seite  bin  veranlagt.  Er  trieb  die  Kar- 
thager naoh  sUrben  Verlosten  in  die  Flacht,  benMcbtigte  sieh  des 
Lagers  and  HaergerttSf  nahm  unter  anderen  Hanaibal  und  wabr- 
seheinlieh  die  gesamte  Gemsia,  die  von  Karthago  heransgehommen 
war,  gefangen  und  tötete  sie.  Hamilcar,  der  erst  spat  von  dem 
AnsMl  Knnde  erhalten  hatte  und  durch  die  artüchen  VerbMCaiase 
gdiindert  war,  den  Angegriffenen  rechtieitig  Hflife  su  briageni  rOohte 
nun  von  Tunis  ab  und  bsiog  ein  fsatso  Lager  nahe  der  Monduug 
des  Bsgradas.  In  aeleber  SieHung  konnte  noeh  am  ehesten  ver- 
liindeit  werden,  was  jetal  vor  aüam  m  befllrehlen  stand,  dab  nttn- 
Bch  die  AufctSndischen  in  Tunis  wieder  bmI  denen  in  Utica  und 
Hippo  In  Verbindung  traten  und  durch  einen  emcuten  Vorstofs  ins 
Land  den  Aufstand  hier  wieder  anlicbten. 

In  Karthago  rief  der  Unfall  von  neuem  grofae  Niedergeschlagen- 
heit hervor.  Die  Mafsregel,  zu  der  man  schritt,  um  die  nun  nochmals 
nötige  Anspannung  der  schon  so  erschöpften  Kräfte  nicht  wieder 
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itt  einer  Tergeblichen  zu  maclieD,  Ufsl  darauf  achüellMii,  da& 

Schuld  an  dem  Mifsgeschick  vor  allein  den  vorhandenen  Partei- 

zwistigkeiten  zugeschrieben  \>ar(].  Sie  zeugt  zugleich  für  die  Starke 
des  Einflusses,  den  die  Gegner  der  Barciden  und  ihrer  Partei  noch 
hesafsen  oder  neuerdings  wieder  gewonnen  halten.  Vielleiclil  halten 
dieselben  ihren  Anhang  dadurch  zu  vermehren  gewufst,  dafs  sie 
Hamilcar,  der  in  der  letzten  Zeit  doch  anscheinend  den  eigentlich 
maf^gebenden  Anteil  an  der  Leitung  des  Kriegs  gehabt  hatte, 
irgendwie  für  die  eiogelieleoe  UDgUostige  Wendung  veranlwortüch 
nuichten. 

Dreifsig  Mitgheder  des  Rats  —  wahrscheinhch  die  inzwischen 
neuernannte  Gerusia  in  ihrer  Gesamtheit  (S.  39 f.)  —  wurden  mit 
Hanno  dem  Grofsen  und  dem  Teile  der  Uürgerschafl,  der  noch 
zum  WalTendienst  aulgeboten  werden  konnte,  in  Hamilcars  Lager 
hinausgesandl.  Der  Auftrag  der  ersteren  ging  dahin,  mit  allen  Miltein 
ein  Einvernehmen  zwischen  den  beiden  Parteihüuptern  in  dem  Sinne 
herzustellen,  dafs  Ilanno  wieder  neben  Hamilcar  in  den  Oberbefehl 
einträte.  Dies  gelang  denn  auch,  und  nunmehr  wirkten  beide  Männer 
in  der  That  ebenso  einträchtig  wie  erfolgreich  zusammen.  Sie 
drangen  wieder  in  das  Land  hinaus  for  und  fanden  irgendwie  das 
Mittel,  den  Malbos  nach  sich  zu  ziehen.  Der  Kampf  im  Felde  spielte 
sich  in  diesem  seinem  ielsien  Abschnitte  anscheinend  nahe  der  Ost« 
kUste  ab.  Es  werden  mehrere  ZusammenstObe  „bei  Leptis'*  — 
zweifellos  Klein-LepUs  —  „und  einigen  anderen  Städten''  erwähnt, 
in  denen  Bfathos  mit  der  Zeit  so  in  den  Machteil  kam,  &§Sk  er  seine 
Hoffnung  nur  noch  aui'  eine  Entscheidungsschlacht  setite,  auf  welche 
die  karthagischen  Feldherren  ihrerseits  gern  eingingen.  Nacbileai 
beide  Teile  nach  Möglichkeit  noch  VerstSrfcungen ,  auch  die  Be- 
satsungen  aus  den  Stidten,  an  sieh  gelegen  hatten,  vellsog  sich  der 
Znsammenstolli;  der  Ort  llfst  sich  nicht  naher  hestimmen.  Der 
grofste  Teil  der  Anbttodisehen  fiind  fechtend  den  Tod,  die  Ober- 
lebenden, unter  ihnen  Mathoe,  roofrlen  sieh  in  einer  angenannteo 
Stadt,  in  die  sie  sich  geOflchtet  hatten,  bald  ergeben.  Mathos  ist 
spiter  in  Karthago  im  Triumph  nmhergerohrt  imd  unter  Martern 
getötet  worden. 

Noch  hielten  Dtica  und  Hippo  Diarrfaytua  am  WiderBtande  fest. 
Doch  wurden  auch  sie  nsch  kurser  Belagerung  geswungen,  sich  auf 
Gnade  und  Ungnade  zu  ergeben ;  die  aufttllige  Tfaatsacfae,  dsfs  ütieas 
Stellung  gegenober  Karthago  auch  weiterhin  noch  ab  eine  bevorsugle 
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im  Vergleich  mit  den  übrigen  abhüugigen  Binidcsstädteo  erscheint,  hat 
uns  schon  früher  (S.  76  f.)  beschäftigt.  Mit  dem  bezeichneten  Ereignis 
war  der  letzte  Rest  der  furchtbaren  Empörung  in  Libyen  bewältigt.^^) 

Jetzt  konnte  auch  daran  gedacht  werden,  die  Aufständischen 
auf  Sardinien  zu  bezwingen.  Die  Rüstungen  zu  einer  Expedition 
dahin  waren  wohl  schon  seit  der  letzten  entscheidenden  Wendung 
des  libyschen  Kriegs  eingeleitet  worden ;  jedenfalls  sollte  sie,  soviel 
sich  erkennen  läfst,  noch  innerhalb  der  üblichen  Feldzugszeit  im 
Jahre  238  v.  Chr.  abgehen.  Da  bereitete  eine  nach  allem  unmittelbar 
Vorausgegangenen  gänzücb  unerwartete  Wendung  der  römischen 
Politik  dem  Unternehmen  ein  vorzeitiges  Ende  und  führte  für  den 
karthagischen  Staat  eine  der  schmerzUcbstea  DemOUgungeo  herbei, 
die  ihm  Oberhaupt  je  widerfahren  sind. 

Das  Tor  drei  Jahren  erneuerte  Friedens-  und  Freundschafls- 
▼erhflltnis  mit  Rom  und  seinen  Bundesgenossen  hatte  sich  bis  auf 
die  jOngste  Zeit  wohl  bewMhrt  und  den  dafittr  gezahlten  hohen  Preis 
immerhin  gelohnt. 

Einerseits  hatte  König  Uiero,  wie  Poiybius  die  Sache  bezeichnet, 
auf  Ansuchen  bereitwüUg  UnterstQtsung  gewahrt  nnd,  je  hoher  die 
Bedringnis  stieg,  desto  mehr  seinen  Eifer  gesteigert  Allerdings 
kann  es  sieb  dabei  nur  um  die  Genehmigung,  vielleicht  auch  Er- 
leiehtening  des  Ankaufs  von  Lebensmittehi  in  seinem  Uerrscbafts^ 
bereieh  gebandelt  haben;  aber  unter  den  obwaltenden  Vefhillnissaii 
war  ja  sehon  dies  tou  hohem  Werte.  Wenn  Obrigens  Poiybius  den 
tiefer  liegenden  Grund  flir  Hieros  Verfyiren  darin  sucht,  dab  dieser 
in  dem  Fortbestehen  des  karthagischen  Staats  einen  Rackbalt  fOr 
aieh  gogenOber  der  sonst  ganz  schrankenlosen  romischen  Hackt  er- 
blickte, so  wird  er  schon  recht  damit  haben. 

Aber  auch  die  römische  Staatsleltnng  hielt  skh  sunOchst  nicht 
nur  durchaus  fertragstreu,  sondern  ging  sogar  bei  gegebenem  Anlab 
Ober  den  Buchstaben  ihrer  Verpflichtung  hinaus.  Dieser  Anlab  fand 
sich  bei  der  Begleichung  eines  Zwiespalts,  der  an  einem  niobl  naher 
zu  bestinunenden  Zei^iunkta  nahe  dem  Anfimg  des  libyschen  Kriegs 
auszubrechen  gedroht  hatte.  Italisehe  Handebleute,  die  den  Au^ 
standischen  in  Africa  Zufiihr  brachten,  waren  ?on  karthagischen 
Kriegsschiffen  aufgebracht  worden  und  wurden,  gegen  5(M)  an  Zahl 
in  Karthago  gefangen  gehalten.  Dafs  nun  dieses  Verfthren  vom 
rechtlichen  Standpunkte  aus  völlig  unanfechtbar  sei,  erkannte  die 
römische  Regierung,  wie  die  Thatsachen  bezeugen,  ohne  Ein- 
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schrünkung  an,  Venn  sie  sich  auch  um  eine  Erleichterung  des  Loses 
ihrer  Staatsangehörigen  bemühte.    Selbst  die  speciflsch  römische 
Überlieferung  hat  diesen  Sachverhalt  nicht  völlig  verdunkeln  konneo, 
mochte  sie  immerhin  in  ihrem  Bestreben,  die  Karthager  überall  ins 
Unrecht  zu  setzen,  ganz  einseitig  die  Gewaltthiiligkeiten  betonen, 
ohne  die  es  bei  der  Aufbringung  der  italischen  Kauffahrteischiffe 
allerdings  kaum  abgegangen  war,  und  daneben  die  eigentliche  Ver- 
anlassung zu  dem  betreffenden  Verfahren  der  Karthager  möglichst 
in  den  Hintergrund  treten  lassen.    Von  Rom  kam  eine  Gesandt^ 
Schaft  nach  Kaitliaf?o.  um  die  Freilassung  der  Gefangenen  zu  er- 
wirken.   Ein  solches  Ansuchen  liefs  sich  ja  unter  den  obwaltenden 
Umstünden  nicht  wohl  abschlagen,   in  seiner  Gewährung  aber  wurde 
auf  römischer  Seite  so  wenig  das  Eingeständnis  einer  karthagischen 
Verschuldung  erblickt,  dafs  man  Uber  die  erbetene  Gegenleistung 
sogar  noch  erheblich  hinausging.    Die  herthagische  Regierung  bat 
um  die  Genehmigung  zum  Loskauf  der  yom  letzten  Kriege  her  noch 
in  römischen  Hflnden  befindlichen  Gefangenen.   Ee  handelte  sich 
dabei  jedenfalls  um  Leute,  deren  Angehörige  den  im  Friedens- 
wtrage  festgesetzten  Preis  nicht  hatten  aufbringen  kOnMa  oder 
deoen  Oberhaupt  jemand  gefehlt  hatte,  der  sich  um  sie  kümmerte. 
Jetzt  in  all  der  Not  war  die  Ergänzung  der  von  so  schweren  Var^ 
loiteii  betrofTenen  Eurgerschaft  und  des  Heers  durch  diese  filemante 
schon  ein  Opfer  aus  öffentlichen  Mitteln  wert   Aber  dieses  wvrde 
nieht  einmal  notwendig.  Der  rOmisehe  Staat  gab  die  noob  in  seineM 
Beaüs  befindlichen  Gefengenen  nnenCgeMieh  firei  and  kaufte  die  in 
Eesiti  Ton  Privaten  befindliehen  auf  seine  eigenen  Kosten  loa;  na 
sollen  ihrer  2743  gewesen  sein,  wie  ein  zum  TeH  in  aigentfiarilchar 
Verschiebung  auf  uns  gekommenes  Bkroebstack  der  aasflnbrlidiAren 
romischen  Oberiieferung  besagt  Femer  wurde  den  rOaaisehen  Staats- 
angehörigen kundgegeben,  daft  der  Verkehr  mit  Karthago  swar  firei» 
deijenige  mit  den  Anftllndiscben  dagagen  Torboten  sei,  der  Staat 
also  ittr  niemanden  mehr  eintreten  werde,  der  steh  etwa  anf  latalefm 
nachteilige  Polganiuiefae.  Endlicb  erhielt  Karthago  ftur  dicaea 
Krieg  die  Beftignis  —  von  der  es  allerdings  keinen  Gebraoeli  g^ 
nwcfat  sa  haben  scheint  —  innerhalb  des  römischen  Benrndmiln- 
bereidis  Vferbungen  amasteDen. 

Es  molk  anf  romisehar  Seite  das  entschiedene  BewnblBaui  vor- 
handen gewesen  sein,  daft  jene  Handebleute  den  beitehenden  Renhln- 
zustand  verletzt  hatten.    Diese  Obenengnng  entsprang  abrigenn 
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gewifg  nicht  blofs  allgemein  yOlkerrechtlichen  Erwägungen,  sondern 
ging  zugleich  auf  eine  ausdrückliche  Bestimmung  <les  letzten  Friedens- 
Tcrirags  zurück ,  durch  welche  den  Römern  und  ihren  Bundes- 
genoflsen  der  Verkehr  nach  gewissen  Teilen  Africas  verboten  ward. 
Und  noch  liefsen  die  römischen  StaaUlenker  augenscheinhch  nicht 
den  Gesichtspunkt  auf  sich  einwirken,  dafs  in  den  Gegenden,  wohin 
ihre  Schutzbefoblenen  hatten  fahren  wollen,  damals  die  karthagische 
Herrschaft  thatsächlich  aufser  Wirksamkeit  getreten  war.  Die  Art 
und  Höhe  der  jetzt  an  Karthago  gewahrten  Zugeständnisse  deutet 
aUerdiogs  darauf  bin,  dafs  au(ser  dem  Gefttbl  der  Verpflichtung  lur 
Vertragstreue  auch  noch  ein  gewisses  Interesse  an  der  Erhaltung 
des  karthagischen  Staats  mitwirkte.  Dieser  war  noch  auf  eine  Reihe 
▼OD  Jahren  hinaus  mit  der  im  letzten  Frieden  festgesetzten  Kriegs» 
Steuer  der  Schuldner  des  römischen,  und  inuner  noch  bedenUieheri 
als  smn  Fortteben,  moehte  die  in  Ifaren  Folgen  gras  unberechenbare 
Entstehung  eines  neuen  Staalsivesens  oder  fOOiger  Anarchie  drohen 
ÜB  BordafHcanischen  Kttstenlande  erscheinen,  wie  sie  der  Aufttand 
gieicherweise  herheiflihren  konnte. 

Die  römische  Politik  ferbarrte  auch  weiterhin  noch  längere 
Zeit  auf  diesem  Standpunkte.  Als  die  eingeborene  LandbefOlkerung 
auf  Sardinien  sich  gegen  die  aubtandischen  Söldner  dort  erhob,  und 
disee  die  Romer  lur  HolMeistung  und  damit  lur  Besitaeigreifhng 
der  Insel  herbeuriefen,  ward  dieses  Angehot  abgelehnL 

Eine  gewisse  SchwaBkung  Bach  der  eatgegengesetsteo  Richtung 
hiB  wird  swar  schoB  dmk  die  Bichste  Thalaache  baeichnet,  die 
sidi  auf  diesem  Gebiete  der  recht  ferwomnen  Oberliefomng  noch 
mit  der  meisteB  Wshrscheiniiehkeit  entnehmen  llftt,  übrigens  tob 
der  Yorhergeheoden  jedenfalls  durch  einen  grOfseren  Zdtraum  ge- 
trennt war,  wahrend  sie  mit  der  alsbald  weiter  lu  erwähnenden 
ziemUch  nahe  zusammengefallen  sein  mufs.  Von  Utica  ist  einmal 
ein  entsprechender  Ilülferuf,  wie  von  den  i>ardinischen  Söldnern,  au 
Rom  ergangen,  und  dies  (lürfte  am  ehesten  im  letzten  Abschnitte 
des  libyschen  Kriegs  der  Fall  gewesen  sein,  als  jene  Stadt  mit  Hippo 
Diarrhytus  allein  uoch  übrig  war.  Die  Römer  schickten  daraufliin 
eine  Gesandtschaft  hinüber,  um  wornüglich  eine  Vermittelung  zwi- 
schen den  Abgefallenen  und  Karthago  zu  erzielen.  Zur  Erklärung  und 
Rechtfertigung  dieses  Verfahrens  wird  darauf  hingewiesen  worden 
sein,  dafs  Utica  ja,  wie  wir  dies  durch  den  Wortlaut  wenigstens  noch 
eines  unter  den  früheren  Vertragen  kennen  (Bd.  1,  S.  340),  vor 
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allen  anderen  Bundesgenossen  und  Unterthanen  Karthagos  in  be- 
sonders naher  Beziehung  zu  Rom  siehe;  gewifs  war  auch  schon  in 
dem  betreffenden  Ansuchen  Uticas  auf  dieses  Verhältnis  Bezug  ge- 
oommen  worden.  Zweitcllns  aber  Hef  der  Schritt  auch  in  solcher 
Form  wider  die  Vertragsbestimmung,  nach  der  keiner  von  beiden 
Teilen  irgendwie  in  den  Machthereich  des  anderen  eingreifen  sollte. 
Und  als  die  versuchte  Verrailtelung  zu  keinem  Ergebnis  ftlhrte,  jeden- 
falls eben  weil  Karthago  sie  grunds.1lzlich  ablehnte,  da  liefs  auch 
die  römische  Politik  diese  Angelegenheit  fallen,  worauf  denn  Kar- 
thago, wie  wir  sahen,  die  noch  widerstrebenden  Städte  ohne  weitere 
Störung  bezwingen  konnte. 

War  in  Rom,  als  jene  ZiirllckweitUDg  einfach  hingenommen 
ward,  die  gemUfsigtere  Richtung  noch  gerade  im  Obeigewicht?  oder 
hatte  sie  dieses  zwar  schon  eingebflbt,  aber  es  tnchien  nur  die 
Lage  zu  wenig  günstig,  der  Einsatz  gegenüber  dem  lu  erhoffenden 
Gewinn  zu  hoch,  um  bei  diesem  Anlafs  einen  neuen  Krieg  mit  Kar- 
thago heraufzubeschwören?  Wir  sind  in  Ermangelung  ausreichender 
Nachrichten  über  die  inneren  römischen  Verhlltnisse  für  diese  Vor- 
ginge nur  auf  Vermutungen  angewiesen  und  können  höchstens 
auf  mehrfache  ähnliche  Falle  Beiug  nehmen,  wo  ebenlldls  in  der 
romischen  Staatsleitnng  iwei  Auffassungen  mit  einander  rangen,  bes. 
mit  einander  in  der  Herrschaft  abweehselcen,  ton  denen  die  eine 
mehr  zur  friedlichen,  Tertragsmirsigen  Behandhing  des  Verhiltnisseo 
BU  Karthago  geneigt  war,  während  die  andere  ohne  jede  derartige 
ROcksicht  nur  das  in  den  Vordei^nd  stellte,  was  sie  für  das  eigene 
Staatsinterease  hieltr  Und  diese  letttere  mub  eben  jetzt,  wie  die 
Folge  lehrt,  vollständig  das  Obeigewicht  errungen  haben. 

Die  aubtändischen  Sohlner  auf  Sardinien  waren  weiteriiln  durch 
die  Eingeborenen  so  ins  Gedringe  gekommen,  dafs  sie,  d«  b.  wohl 
nur  noch  ein  kümmerlicher  Rest  ihres  ursprünglichen  Bestandes, 
nach  Italien  entflohen  und  abermals  den  rdmischen  Schuls  anriefen. 
Und  jetzt  fiinden  sie  Annahme  für  ihr  Begehren.  Ihr  verletstes  an- 
gebliches Recht  auf  die  Hemebafl  Ober  die  Insel,  das  sie  ala  Ein- 
lage in  die  neue  Genoasenschaft  mitbrachten,  ward  ftlr  die  derzeitigen 
römischen  Staatslenker  zum  Anknüpfungspunkt  fOr  den  Beschluft, 
ihrerseits  die  Hand  auf  Sardinien  zu  legen  und  eine  Expedition  zur 
Besitzergreifung,  an  die  sich  Ton  selbst  der  Anspruch  zur  Herrschaft 
auch  Uber  Corsica  anschlofs,  dahin  abzusenden.  So  führte  die  Staats- 
raison  nun  schon  zum  zweiten  Maie  die  Grofsmacht  zum  Liutrilt 
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in  die  Erbschaft  einer  zuchtlosen  Söldnerschar,  um  dem  Nachbar 
trotz  der  bestehenden  und  von  ihm  keineswegs  verletzten  Verträge 
den  Weg  zur  Ausnutzung  einer  für  ihn  günstigen  Wendung  der 
Dinge  innerhalb  des  ihm  zustehenden  Machtbereichs  zu  verlegen. 
Und  nachdem  einmal  der  erste  Schritt  gelijan  war,  wurden  die 
Folgerungen  daraus  ohne  jede  weitere  ZurUckballung  gezogeo,  we- 
oigsteDs  auf  dem  Gebiet  der  Thatsachen. 

Der  römische  Beschlufs  wnr  ^^üfafsl,  die  Expedition  allerdings, 
wie  es  scheint,  noch  in  der  Vorbereitung,  —  abgegangen  aber  ist 
sie,  die  erste  unter  so  vielen,  die  schlierslich  doch  our  zu  eioer  recht 
kümmerlichen  Unterwerfung  Sardiniens  und  Corsicas  unter  die  rö- 
mische Herrschaft  geführt  haben,  noch  innerhalb  der  Feldzugszeit  im 
iftbre  238  v.  Chr.,  dem  rOmitcheo  Konsulatsjahre  516  V.,  —  da 
kam  die  Nachricht,  dafs  nunmehr  auch  Karthago  im  BegrilT  stehe, 
seine  frttbere  Hemehift  auf  der  Insel  durch  einen  Kriegsiug  dabin 
wiederherzustellen. 

Daraufhin  erging  eine  Kriegserklärung  von  Rom  nach  Karthago, 
mit  der  Begründung,  dafs  das  droben  Torbweitete  Unternehmen  nicht 
•Diiers,  denn  als  gegen  Rom  selbst  gerichtet  angesdien  werden  kOnne. 

FOr  Karthago  in  seiner  Erschöpfung  blieb  nichts  Qbrig  als  der 
Versuch,  den  Krieg  durch  Opfer  abcuwouden.  So  erkaufte  es  die 
Zurflcknahme  der  römischen  Kriegserkllrung  durch  die  Au(j^e  jedes 
weiteren  Anspruchs  auf  die  Inseln  und  durch  Eriegung  einer  Kriegs- 
steuer Too  1200  Talenten.  Die  letztere  Verpflichtung  wurde,  wie 
sich  nach  einem  Vorgang  der  nächsten  Jahre  vermuten  llfiit,  in  der 
Weise  geregelt,  dals  200  Talente  sofort,  dann  je  100  Talente  inner- 
halb der  nächsten  zehn  Jahre  zu  zahlen  seien.  So  war  der  Zeit» 
punkt,  an  welchem  der  zweimal  gedemfltigte  Staat  endlich  freie  Be- 
wegung bekommen  sollte,  abermals  um  einige  Jahre  hinausgerQckt.**) 
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Die  äufserste  Gefahr  für  den  Forlbestaiul  des  Staats  halle  die 
Parteieu  iu  Karthago  jüngst  wieder  einiiial  zu  gemeiiisamem  Wirken 
zusammengefülirt.  Subald  der  ärgste  Üruck  von  den  Gemüleru  ge- 
nonimeo  war^  brach  nach  dem  nalürlichen  Lauf  der  Dinge  der  oITeDe 
Zwiespalt  von  neuem  aus.  Wer  trug  die  Scliuld  an  dem  erhtlenen 
schweren  Unglück?  und  was  sollte  nun  weiter  werden?  au  diese 
Frage  mufste  sich  zunächst  die  P^rürteruug  anknüpfen. 

Es  versieht  sich  von  selbst,  dafs  die  erste  Frage  yoü  jeder  Partei 
zu  Ungunsten  der  anderen  beanlworlel  wurde,  wenn  wir  auch  blofs 
davon  hören,  dafs  die  von  Hanno  dem  Grofsen  geführte  wirklich 
Schrille  in  diesem  Sinne  gethan  haL  Die  Ziele  beider  lassen  sich 
im  Hinblick  auf  die  jetzt  vorliegenden  UiDsUnde  vielleicht  am  eia- 
faehslen  folgendermafsen  bezeichnen:  Hanno  und  seine  AnhUager 
waren  gewillt,  sich  mit  den  Dingen,  wie  sich  diese  b«ii  eiamal  ge- 
staltet hatten,  abaufinden,  sie  begnügten  sich  mit  dem  Wunsche  und 
der  Hoffnung,  das  noch  übrige  Herrschaftsgebiet  weiterhin  in  RhIm 
und  Frieden  behaupten  und  ausbeuten  zu  kOonen,  während  die 
UamUcar  und  Hasdmbal  geleitete  Partei  eine  Änderung  der  jüngst 
eiDgeiretenen  Lage,  eine  Verschiebung  des  derzeitigen  Machtverhäll- 
nisses  zwischen  Rom  und  Karthago  zu  Gunsten  ihrer  Vaterstadt  for 
notwendig  erkannte,  wenn  diese  nicht  mit  der  Zeit  römischer  WillkOr 
völlig  anheimfallen  wolle.  So  standen  gewissermafsen  eine  Friedens- 
und  eine  Kriegspartei  einander  gegenflber,  —  obschon  die  lelitere 
Bezeichnung,  wie  noch  weiter  zu  erörtern  sein  wird,  nur  in  einem 
recht  eng  begrenzten  Sinne  genommen  sein  will  Jene  berOhrle 
sich  durch  ihr  Progranun  auf  eine  ziemlich  weite  Strecke  hin  mit 
dem  römischen  Interesse,  was  auf  die  Dauer  auch  in  Rom  nicht 
▼erborgen  blieb.  Voi^gtage,  die  noch  nicht  ganz  zwei  Jahrzehnte  nach 
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dem  zuletzt  berUlirleii  Zeitpunkte  liegen,  lassen  uns  bereits  mit  an- 
nähernder Gewifsheit  darauf  schliefsen  ,  dafs  rümisclie  l*olitikei-  niil 
ihrem  Vorhandensein  rechneten.  So  ertahren  wir  denn  auch  durch 
die  specitlsch  rümische  Cherheferung,  wie  sie  die  Personen  und 
DiDge  aufTafste.  FreiHch  handelt  es  sich  dabei  nur  um  abgerissene 
Bruchstücke,  und  an  sich  schon  ist  ein  nicht  geringer  Grad  von 
Gehässigkeit  gegen  die  Barddea  uod  ihrea  Anhang  in  den  Darlegungen 
«Ueier  Auffassung  vorauszusetzen.  Die  Gehässigkeit  wurde  aber 
gegen  das  Ende  des  Haonibalischen  Kriegs  und  bald  danach,  wo 
in  der  Ilauptaache  die  fttr  die  Gestaltung  der  rOmiacheo  ÜberUeferuog 
mtfitgebend  gewordenen  persönlichen  Berührungen  zwischen  Ange- 
liOrigeo  beider  Vülker  staUfandeo,  in  doppelter  Hinsicht  noch  ge- 
steigert: duroh  die  Erbitterung  der  roitbesiegten  karthagischen  Partei- 
gegner nicht  minder  als  durch  diejenige  der  Aomer  gegen  den 
Bedränger  Italiens  und  alles,  was  mit  ihm  umwmtnhing.  Ihre 
Behauptungen  werden,  wenn  wir  der  Wahifaat  nahe  kommen  woUen, 
unter  allen  Umstanden  mit  mifotFanischem  Aige  zu  prüfen  sein. 
Leider  fehlt  es  suweüen  an  ausreiehenden  Kennseichen,  um  unter- 
schttden  lu  können,  was  Verleumdung  und  was  Thatsache  ist* 

Wir  dürfen  uns,  wenn  wir  den  Bestrebungen  heider  Partnen 
nachgeben  und  sie  beurteilen  wollen,  aus  bereits  dargelegten  GrQnden 
an  sich  weder  blols  auf  Fabius  Pictor  noch  blob  auf  Polybius  statien, 
wie  es  häufig  gesofaehen  ist  Obendrein  widerspricht  jeder  von  beiden 
in  gewisser  Hinsiebt  sich  selbst  So  sehr  Fabius  henrorhob,  da& 
iwischen  den  Absichten  flasdmbals  und  Hannibals  und  denen  aller 
Männer  von  Bedeutung  in  Karthage  ein  ▼oUkommener  Gegenaats  be- 
standen habe,  konnte  er  doch  nicht  bergen,  dab  im  entscheidenden 
Augenblicke  das  VerfUiren  Hannibals  an  maftgebender  Stelle  daheim 
gebilligt  worden  sei.  Anderersdts  legt  Polybius  iwar  besonderen  Wert 
auf  den  Nachweis,  dafs  Hamilcar,  Hasdrubal  undHannibal  sich  im  Ein- 
klang mit  der  Staatsgewalt  befunden  hätten,  bezeugt  jedoch  nicht 
iniiuler,  dafs  llannibal  schliefslich  zu  besonderen  Mitlelu  gegriffen 
habe,  um  sich  der  Stimmung  der  Bürgerschaft  in  Karthago  zu  ver- 
sichern. Die  Widersprüche  dieser  Darstellungen  in  sich  selbst  uud 
unter  einander  lOsen  sich  aber,  wenn  wir  den  Mafsslab  sachlicher  Be- 
urteilung aa  beide  legen,  nachdem  wir  zuvor  in  derjenigen  des  Poly- 
bius nach  Möglichkeit  zwei  Bestandteile  von  einander  gesondert  haben  : 
einerseits  das,  was  er  einer  der  barcinischen  Partei  günstig  gesinnten 
ÜherlieferuQg  entnahm,  um  die  ihm  parteiisch  ei'scheineude  Dar- 
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Stellung  des  Fabius  zu  berichtigen,  andererseits  seine  eigenen  Schiurs- 
folgerungen.  So  finden  wir  den  unter  anderem  Gesichtspunlite  schon 
(S.  367  f.)  angedeuteten  Weg  zu  einer  durchaus  verslitndlichen  Gestal- 
tung der  Dinge.  Uehaupletc  die  von  Hanno  geführte  I'artei,  dafs  alle 
Mafsregehi  der  Barciden  unheilvoll,  mit  den  schlechtesten  Mitteln  ins 
Werk  gesetzt  und,  wenn  nicht  dem  Buchstaben,  so  doch  dem  Geist  der 
Verfassung  zuwiilerlaufend  seien,  so  steifte  sich  die  barcinische  Partei 
sichtlich  vor  allem  darauf,  dafs  sie  immer  und  in  allen  Stücken  das 
formelle  Recht  und  die  Beistimmung  der  verfassungsmäfsig  dazu  be- 
rufenen Faktoren  auf  ihrer  Seite  gehabt  habe.  Letztere  Behauptung 
war  DUO  gewifii  richtig;  nur  kommt  es  eben  darauf  an,  mit  welchen 
Mittdn  jene  formell  unaofechtbare  Gultigkeil  der  fraglicheo  Mafsregeln 
emelt  wurde.  Dafs  es  nicht  auf  dem  Wege  einer  VerfassangsjfnderuDg 
geschehen  ist^  sahen  wir  bereits  (S.  25  f.)>  in  dem  einen  Falle,  wo 
vir  die  Entstehung  eines  Beschlusses  etwas  genauer  verfolgen  kOOBeD, 
sehen  wir  den  Rat  in  seiner  Mehrheit  mit  Hannibal  gehen;  gerade 
dies  aber  iiat  ohne  jeden  Zweifel  Fabius  Oberliefert,  der  mit  seiner 
Darstellung  jener  berflhmten  Ratssitsung  in  Karthago,  in  welcher 
der  Krieg  erUirt  wurde,  die  Urqnetle  Ihr  jedwede  spStere  Besog- 
Dahme  auf  dieselbe  geworden  ist.  SchlielsliGh  bedurfte  die  bardaische 
Partei,  um  ihre  Äbeichten  in  gesetaticher  Form  zu  verwirUicheat 
nicht  einmal  unbedingt  einer  dauernden  Mehrheit  im  Rate,  falls  sie 
nur  einen  der  Sufeten  fDr  sich  halte.  Liefs  sich  doch  diesfiils  die  Ent- 
scheidung an  die  allgemeine  BürgerFcrsammluBg  bringen.  Gerade 
in  dieser  Zeit  llfst  ja  Polybius  den  Einflufii  des  Demos,  der  Haupt- 
stutie  dieser  Partei,  bedeutend  anwachsen,  und  wenn  er  darin  su- 
gleich  eine  Verschlechterung  der  Verfamung  sieht,  so  ist  das  seine 
persönliche,  wenigstens  für  niemand  ▼erbindliche  Auffassung.  Da& 
Obrigens  die  barcinische  Partei  auch  im  Herrenstande  einen  festen 
Anhang  hatte,  gebt  ans  den  Ereignissen  deutlich  genug  hervor.  Ihre 
lotsten  Ziele  wird  sie  freilich  nicht  immer  rOckhallslos  haben  ent- 
hoUen  können. 

Zu  aUedem  gilt  es,  uns  immer  gegenwärtig  zu  halten,  dafs  aus 
den  Ereignissen,  wie  sie  spater  wirklich  gekommen  sind,  entschieden 
zu  viel  in  die  früheren  hineingetragen  worden  ist.  In  dieser  Hin- 
sicht ist  iosbesoudere  auch  Polybius  zu  weit  gegangen ,  indem  er 
in  seiner  bekannten  Auseinandersetzung  Uber  die  Ursachen  des 
zweiten  Kriegs  zwischen  Rom  und  Karthago  als  die  erste  derselben 
die  personliche  Erbitterung,  den  „Groll''  Hamilcars  {tov  'AfAlhLov 
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-^vfÄOv)  hinstellte.  Bei  der  ganzen  Art  des  Schriftstellers,  die  Dinge 
zu  fassen,  und  namentlich  bei  seinem  bewufsten  Gegensatz  gegen  die 
rein  äufserhche  Betrachtungsweise  vieler  anderer  ist  es  ja  begreiflich, 
dafs  ihm  eine  solche  Herleitung  jener  bedeutsamen  Verwickelung 
aus  dem  Seelenleben  des  bochsirebenden  Mannes  besonders  einleucb- 
tend  erschien;  sie  mufsle  in  seinen  Augen  ToUends  eine  dorcb- 
ichlagende  Wirkung  dadurch  gewinnen,  dafs  er  dne  in  seinem  Sinne 
so  wertvolle  Bestätigung  dafar,  wie  den  Eid  des  neunjährigen  Hanni- 
bal,  hatte  ausfindig  machen  können.  Nun  soll  das  Vorhandensein 
eines  solchen  Grolls  bei  dem  für  seinen  Teil  unbesiegten,  nur  durch 
fremdes  Verschulden  zum  demQtigendeo  Friedensschlufs  gezwungenen 
Feldberrn  und  dessen  Fortpflansung  auf  seine  Nachfolger  keinetwegt 
in  Abrede  gestellt  oder  nur  in  seiner  Wirkung  gering  angeschlagen 
werden.  Übrigens  beseelte  dieses  Gefühl  gewifs  Ton  Anfang  an  nicht 
blolk  einielne  Persönlichkeiten,  sondern  weite  Kreise  in  Karthago, 
and  dals  es  dann  bald  durch  die  römische  Besetsuog  Sardiniens  und 
ihre  weiteren  Folgen  eine  nur  sn  wohlberechtigte  VerstSrknng  er- 
hielt, betont  auch  Polybius  nach  GebOhr.  Aber  es  heibt  demselben 
doch  eine  in  weitgehende  Bedeutung  beilegen,  wenn  ?on  dem  Prie- 
densechlufii  an  auf  dreinndswaniig  Jahre  hinaus  jede  Mafiinahme  der 
Barciden  und  ihrer  Anhänger  nur  unter  dem  bmichneten  Gesiclits- 
punkt  betrachtet  und  gewissermalken  jede  eintdne  Wendung  der 
Dinge  daraus  erklSrt  werden  solL  Poljbins  selbst  lehrt  ims  Tor 
anderen  die  Thataachen  kennen,  ans  denen  hervorgeht,  dafs,  was  sich 
achlielslicb  ergab,  keineswegs  im  voraus  Zug  um  Zug  so  geplant 
war  oder  genau  so  kommen  muJkte,  wie  es  gekommen  ist.  Weder 
Hamüear  noch  seine  Nachfolger  haben  jedeneit  nur  aaf  den  Augen- 
blick tum  Angriif  auf  Rom  gelauert;  der  sweite  Krieg  ist  vielmehr 
von  römischer  Seite  heraufbeschworen  worden. 

Die  annalistische  Überlieferung  berichtet,  dafs  nach  den  am 
Schlufs  des  vorigen  Abschnitts  bezeichneten  Ereignissen  Hamilcar 
Barcas  als  schuldig  an  dem  erlittenen  Unglück  von  seinen  Gegnern 
mit  einer  Anklage  bedroht  worden  sei.  Diese  gründete  sich,  soviel 
wir  sehen,  auf  die  den  Söldnern  noch  während  des  sicilischen  Kriegs 
von  ihm  gemachten  Versprechungen.  Hamilcar  aber  habe,  so  wird 
weiter  berichtet,  durch  demagogische  Mittel  unter  besonders  wirk- 
samer Beihiiile  seines  Schwiegersohnes  Hasdrubal  eine  Partei  ver- 
worfener Leute  zusammengebracht  und  habe  es  durchgesetzt,  dafs 
er,  ohne  noch  Rechenschaft  Uber  sein  früheres  Feldherrnamt  ab- 
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gelegt  zu  haben,  zugleich  mit  Ilanoo  dem  Grofsen  zum  Anführer 
gegen  die  Numidicr  ernannt  wurde. 

Von  diesem  Bericht  sind  die  wesentlichen  Punkte  gewifs  glaub- 
lich. Die  Kennzeichnung  der  barcinischen  Paitei  ist  freilich  für 
unser  Urteil  nicht  ohne  weiteres  mafsgebend,  und  die  Angabe  über 
die  Wahl  Ilamilcars  zum  Anführer  zugleich  mit  Hanno,  dem  Haupte 
der  Gegenpartei,  wird  nur  dann  recht  verständlich,  wenn  wir  an- 
nehmen« die  ursprüngliche  Überlieferung  habe  nicht  sowohl  tod 
einem  derartigen  Vorgange  gesprochen,  als  davon,  dafs  Hamikar 
und  Hanno  die  Befehlshaherschaft ,  in  der  sie  soeben  gemeinsam 
den  libyschen  Krieg  beendet  hatten,  zu  dem  angegebenen  Zweck 
ferlangert  erhielten.  Dafs  es  nach  Niederwerfung  des  grofsen  Auf- 
•tands  im  eigen  (heben  Unterlhanenlande  hinreichenden  Anlafe  geben 
mochte,  auch  bei  den  Vülkersehafteo  jeoseite  seiner  Grenzen  daa- 
alte  Abhängigkeitsverhältnis  herzustellen,  manche  auch  fttr  die  de» 
AuCrtAndischen  geleistete  Hülfe  zu  bestrafen,  leuchtet  Yon  selbst  ein. 
Jedenblb  aber  kann  die  Erledigung  dieser  Auflsabe  nur  sehr  knna 
Zeit  in  Anspruch  genommen  haben.  Denn  im  Laufe  des  Jahrs» 
237  V.  Cbr.  —  das  will  unter  allen  Umstanden  festgehalten  sein  — 
und  zwar  gewUk  nicht  erst  im  spiteren  Teile  der  obUcben  Feld- 
sugsieit  innerhalb  desselben  ist  Hamilcar  Bareas  nach  Spanien  anf- 
gebrochen.  Bevor  dies  aber  geschah,  so  berichtet  die  annalistiscfa» 
Oberliefemng  noch,  war  Hanno  infolge  von  Verleomdvngen  nacb 
Karthago  tnrackgerufen  worden,  und  Basdrubal  wurde  dem  Hamilear 
beigegeben,  jedoch,  wie  sich  aus  den  weiteren  Ere%nl8sen  ei^giebt» 
in  einer  ihm  untergeordneten  Stdlung.  Das  Schweigen  des  Poly- 
bius  aber  die  soeben  bezeichneten  Vorgange  ist  kein  Zeugnis  da- 
für, dab  er  nichls  über  sie  in  seinen  Vorlagen  gefunden  oder  da& 
er  sie  für  unglaublich  gehalten  habe.  Sie  waren  nur  unwesent- 
Bcli  fQr  seinen  Zweck.  Uim  war  eben  das  niehste  fttr  die  Ent- 
widtelung  der  Dinge  bedeutsame  Ereignis  nach  der  Bewältigung 
des  libyschen  Aufstands  und  dem  Verlust  Sardiniens  der  Zug  Ha- 
milcars  nach  Spanien.  In  der  Art,  wie  er  diesen  an  jene  anknüpft, 
dürfen  wir  immerhin  eine  Besiatigutig  dafür  ünden,  dafs  der  nu* 
midische  Feldzug  nur  von  sehr  kurzer  Dauer  gewesen  sein  kann. 

Die  den  Barciden  feindliche  Überlieferung  giebt  uns  somit  un- 
zweideutige Kennzeichen  dafür  an  die  Hand,  dafs  in  dem  Streite 
der  Meinuugen  nach  Abschlufs  des  libyschen  Kriegs  die  barcinische 
Partei  volUUindig  die  Oberhand  erlaugt  hat.   Denn  das  bedeutet  es. 
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wenn  Hamilcar  nicht  nur  der  drohenden  Anklage  entging,  sondern 
•uch  allein  im  Oberbefehl  belassen  wurde  und  den  UauptfUbrer  der 
ttfldtischen  Parteigenossen  als  Helfer  im  Felde  beigesellt  erhielt. 

Die  Entscheidung  der  von  altersher  vielbemfiBDen  Streitfrage, 
ob  Hamilcar  mit  Wissen  und  Willen  der  Regierung  nach  Spanien 
gezogen  sei  oder  niobt«  mufste  in  gewisaem  Sinne  Gefübbsacia 
bleiben,  solange  sie  nur  davon  abhlDgig  gemacht  ward,  ob  an  und 
fUr  sich  Polybius,  der  Träger  der  ersteren  Auffassung,  eiM  grObere 
GtaubwOrdigkeit  verdiene  oder  Appian  und  Dio  Cassius  (Zonaraa), 
bei  denen  nüt  auadrttcklicben  Worten  eu  lesen  steht,  dafr  Hamilcan 
Zog  ohne  die  ZoatiHnnang  der  hehniachen  Behörden,  ja  aogar  in 
oSSsnem  Wideraprueh  gegen  aie  unternommen  worden  sei.  louneriiin 
neigte  aich  die  Wage  mehr  und  mehr  nach  jener  Seile,  snmal  aeit» 
dem  in  immer  weiterem  UmüMige  naehgewieaen  wurde,  welch  anf- 
ällige Verdrehungen  von  Tbalaacben  im  Bereich  dar  iweilen  Ober- 
liefemngagruppe  unter  Umatinden  YorgekomoMn  sind.  Wir  werden, 
wie  wir  die  Seche  befiinden  haben,  nur  sagen  können:  Hamikar 
hal  die  Strategie,  welche  ihm  die  Befhgnia  oder  die  Aufgabe  erteilte 
in  die  s|ianiachen  Verhlkniaae  ebsngreifen,  in  vedhBsuogsmflfsiger 
Form  erhallen,  denn  seine  Partei  war  damals  die  herrschende  nn 
Staate.  Ob  inr  Erreichung  dieses  Zustande  durchgängig  lautere 
Mittel  verwendet  worden  aind,  vermögen  wir  nicht  mehr  su  beur- 
Idlen.  Die  Gegenpartei  hat  mindealena  dies  unbedingt  in  Abrede 
gestellt  und  wefarsdieinlich  sll  dss  Unglück,  das  im  Veriauf  des 
BaDoibalischen  Kriegs  tlber  Karthago  kam,  in  letzter  Hinsicht  gerade 
auf  den  damaligen  Wechsel  in  der  Staatsleitung  und  die  sich  daran 
knüpfenden  Mafsnahmen  zurückgeführt.  Es  wird  dahingestellt  blei- 
ben müssen  und  ohne  Schaden  für  unsere  Kenntnis  vom  Gang  der 
Dinge  selbst  auch  dahingestellt  bleiben  können,  ob  die  Karthager, 
durch  deren  Vermiltelung  jene  Auffassungs weise  in  römischen  Krei- 
sen gelüuflg  geworden  ist,  von  Anfang  an  die  Sache  so  dargestellt 
haben,  dafs  das,  was  wider  ihre  Anschauung  und  ihr  Parteiin tiresse 
lief,  zugleich  auf  verfassungswidrigem  Wege  erreicht  worden  sei. 
Gegen  eine  solche  Annahme  könnte  gellend  gemacht  werden,  dafs 
wenigstens  in  dem  polyhianischen  Auszug  aus  Fabius  (S.  359),  wenn 
er  auch  nicht  auf  Hamilcar  selbst  und  sein  Unternehmen  Bezug 
nimmt,  doch  nur  von  den  ersten,  den  hervorragendsten  Männern 
im  Staate,  nicht  von  irgendwelcher  Behörde  als  solcher  die  Rede 
iat.  leden&Us  erklttrt  sieb  auch  dano  leicht,  dafs  aus  solchem  Ma- 
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terial  von  rümischer  Hand  tias  geformt  werden  konnte,  was  uns 
die  annalistische  Überlieferung,  so  wie  sie  uns  jetzt  vorliegt,  in  der 
bezeichneten  Hinsicht  bietet.  Es  geschah  auch  nur  in  der  Absicht, 
die  barcinische  Partei  noch  stärker  zu  belasten,  wenn  ebendieselbe 
Gberlieferung  die  Erinnerung  an  die  oben  berührten  Vorgänge, 
Hannos  Abberufung  und  Hamilcars  Ernennung  zum  alleinigen  Ober- 
befehlshaber, bewahrte.  Glücklicherweise  aber  hat  sie  uns  dadurch 
zugleich  die  Mittel  an  die  Hand  gegeben,  sie  aus  sich  selbst  sa 
berichtigen. 

Unschwer  ergeben  sich  die  Gründe»  aus  denen  Männer,  die  ihr 
Vaterlaod  wieder  zu  selbständiger  politischer  Bedeutung  empor- 
heben wollten,  ihr  Augenmerk  vor  allem  auf  die  iberische  Uelbinsel 
richteten.  Die  Grundlage  einer  karthagiacbeo  Herrschaft  war  dort 
seit  langer  Zeit  Torhanden,  wenn  auch  nur  oder  damals  nur  nodi 
in  einem  beschränkten  Umliuige.  Die  Verhältnisse  waren  bekannt, 
die  BeTOlkening  wenigstens  im  sadlichen  und  sadtetlichen  Teile  der 
Halbinsel  dnreh  Verkehr  und  SoMnerdienst  ?on  punlschem  Wesen 
nicht  unbeeinflttbt  geblieben.  Der  Reichtum  des  Landes  nament- 
lich an  edlen  MetaUen,  die  kriegerische  Tachtigkeit  seiner  Bewohner 
▼erhiefoen,  wenn  in  ausgedehnterem  Habe  und  in  feslerer  Form 
als  bisher  dem  karthagischen  Interesse  dienstbar  gemacht,  eine  gani 
autarordentliche  Verstärkung  der  Machtmittel  des  Staats.  Auch  die 
Lsge  der  auf  neuen  Grundlagen  lu  errichtenden  Profins  weitab 
von  dem  Bereiche  unmittelbarer  romischer  Beobachtung  bot  einen 
gewissen  Vorteil. 

Selbstferstflndlieh  nahm  in  den  Planen  Hamilcars  und  seiner 
Parteigenossen  auch  der  Gedanke  an  die  MOgUchkell  eines  neuen 
Kriegs  mit  Rom  einen  Plati,  sagen  wir  immerhin  sogar  einen  her- 
rorragenden  Plats  ein.  Der  Staat  sollte  eben  neu  gekrlftigt  wer- 
den, um  widerstehen  su  können,  falls  demütigende  Anforderungen 
von  jener  Seite  abermals  an  Ihn  heranträten.  Aber  von  einer  sol- 
chen AofTassung  der  Lage  ist  es  doch  noch  recht  weit  bis  zu  der 
schon  oben  gekennzeichneten,  allerdings  von  Polybius  selbst  ver- 
tretenen Anschauung,  als  seien  jene  Männer  nur  von  einer  brennen- 
den Sehnsucht  nach  möglichst  baldiger  Herbeiführung  des  Kriegs 
beseelt  gewesen,  —  nicht  zu  gedenken  derer,  die  den  Plan  eines 
von  Spanien  aus  zu  unternehmenden  Einfalls  in  Italien  bei  Hamilcar 
eigentUch  schon  bei  seinem  Auszug  von  Karthago  vorhanden  sein 
und  die  Ausführung  desselben  nur  durch  besondere  Umstände  bis  auf 
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seinen  zweiten  Nachfolger  im  Oberbefehl  verzögert  werden  las^sen. 
Schliefslich  vermögen  wir  nicht  einmal  zu  sagen,  ob  nicht  sogar 
irgendwelches  jüngst  in  Spanien  eingetretene  Ereignis  einen  un- 
mittelbaren Anlafs  zu  bcwafrnelem  Einschreiten  daselbst  gab.  Min- 
destens die  aus  dem  Munde  der  Gegenpartei  auf  uns  gekommenen 
Klagen  darüber ,  dafs  Ifamilcar  wider  alles  Recht  die  unschuldigen 
Eingeborenen  drüben  bedrängt  habe,  wird  niemand  als  ein  voU- 
gttUiges  Zeugnis  dagegen  betrachten  wollen.  Man  braucht  nur  da- 
ran zu  denken,  wie  elwa  Cüsars  Thatigkeit  io  Gallien  sich  im  Geiste 
einei  M.  Cato  und  seiner  Gesinnungsgenosaen  ausnahm.  Gerade 
dieser  Ausschnitt  aus  Casars  Leben  aber,  seine  Stellung,  aeine  Thä* 
tigkeit,  seine  Erfolge  in  jenem  Lande  bieten  in  einer  ganzen  Reihe 
von  Punkten  überraschende  Äkolichkeiten  mit  dem,  was  die  Bar- 
eiden in  Spanien  bedeutet  und  erzielt  haben. 

Der  grolse  Hannibal  seihst  bat  46  Jahre  apSter  dem  König 
Anliochos  fon  dem  bekannten  Eide  eraahlt,  den  er  dem  Vater 
heim  Ansang  naeh  Spanien  leistete.  Den  Anlafo  au  der  HitteOung 
gah  der  Umatand,  dab  ea  einer  kun  for  dem  Aushruch  des  ItoUach- 
ayriaehen  Kriege  an  den  König  ahgegangenen  romischen  Geaandt- 
achaft  gelungen  war,  demselhen  Miftlranen  gegen  Uannihal  einiu- 
flOlsen,  und  da&  dieser  sich  daraufhin  dem  König  als  unhedingl 
suferllsaiger  Helfer  hei  jedweder  gegen  die  Romer  gerichteten 
Politik  auaweisen  woUle*  P.  Sdpio  war  Mitglied  jener  Gesandt- 
achaft.  Im  Kreise  der  Scipionen  muls  Polybiua  von  der  Sache 
hahen  berichten  hOren,  und  durch  ihn  (3, 11)  iat  die  Enghlung 
davon  in  die  Utteratnr  eingeführt  worden.  Wir  heachrtnken  uns 
darauf,  sie  nach  seinem  Wortlaut  wiederzugeben,  und  konmien  da- 
mit dem  ursprOnglichen  Beatande  wenigstens  so  nahe,  wie  es  oher- 
haupt  noch  möglich  iat. 

Zu  der  Zeit,  —  so  ertlhlte  Hannibal,  —  wo  aein  Vater  den 
Heereszug  nach  Spanien  antreten  wollte,  sei  er  selbst  neun  Jahre 
alt  gewesen  und  habe  in  der  Nähe  des  Altars  gestanden,  als  jener 
dem  „Zeus"  opferte.  Als  derselbe  nun  nach  Erlangung  günstiger 
Vorzeichen  den  Golteru  die  Spende  dargebracht  und  das  Gebührende 
vollzogen,  habe  vr  die  anderen  bei  dem  Opfer  anwesenden  Personen 
ein  wenig  abseits  treten  heifsen,  ihn  aber,  den  Sohn,  zu  sich  ge- 
rufen und  freundlich  gefragt,  ob  er  mit  ins  Feld  ziehen  wolle. 
Als  er,  Hannibal,  dies  nun  freudig  bejaht  und  nach  Knabenart  noch 
Bitten  hinzugefügt  habe,  habe  der  Vater  ihn  bei  der  ßeclileu  er- 
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fafst,  ihn  an  den  Allar  geführt  und  aufgefordert,  unter  Berührung 
des  Opfers  zu  schwören,  dais  er  deo  Römern  niemals  freundlich 
gesinnt  sein  wollo. 

Hannibal  hat  den  Vatrr  damals  nach  Spanien  begleitet  und 
hat  erst  nach  36  Jahren  Karthago  wieder  betreten.  Diese  That- 
sache  wird  durch  die  denkbar  zuverlässigste  Überheferung  bezeugt, 
Ausdrückhch  aber  sei  ihrer  hier  gedacht,  weil  gerade  nn  einer  viel- 
gelesenen Stelle  (Liv.  21,  3)  sich  eine  andere,  völlig  unhaltbare  Dar- 
stellung des  Sachverhalts  im  Sinne  der  Gegenpartei  findet,  die  zu- 
gleich zur  Ausschtittung  von  Verleumdungen  der  giftigsten  Art  ftber 
die  Barciden  benutzt  wird. 

Wenn  neuere  Darstellungen  in  der  Regel  Haroilcar  mit  seinem 
Heere  zu  Lande  entlang  der  Nordküste  Africas  liehen  und  dann 
die  Meerenge  von  Gibraltar  überschreiten  lassen,  so  nrafa  die  Be- 
rechtigung dieser  Annahme  durchaus  in  Zweifel  gelogen  frerdeD« 
Es  bedürfte  doch  einer  gant  uniweideutigeD ,  unbedingt  luverlas- 
aigen  Oberlieferung,  mn  ein  UnternehmeD  glaublich  zu  machen, 
das  auch  in  unaem  Tagen  für  ein  Heer,  wenn  Oberhaupt  durcb- 
fohiiiar,  dann  unter  aliea  Umstanden  mit  den  grOlMen  Schwierig«- 
keiten  und  Verlusten  und  mit  einem  völlig  unabsehbaren  Zeitanf- 
wundo  verbunden  aein  warde.  Obendrein  mflftte  dieselbe  noeh  er- 
küren, woher  dann  die  Schilfe  sum  Oheraetten  über  die  Meerenge 
gekommen  aaln  aoUten.  Schon  frflher  aber  (S.  95)  wurde  anch 
darauf  hingewiesen,  dafs  die  karlhaglaehe  Macht  an  einem  grafoeo 
Teile  der  baseichneten  Kfiste  allem  Anschein  nach  weit  geringer 
war,  als  es  bei  jener  Betrachtungaweiae  vorauagesetst  wird.  Augen- 
scheinlich sind  die  Vertreter  der  letiteren  in  der  Hauptaache  durcli 
die  Voratellung  geleitet  worden,  dafa  Hamilcar,  den  sie  ohne  Wiaaen 
der  Regierung  oder  im  Widerspruch  zu  ihr  nach  Spanien  liehen 
Heften,  aein  eigenmichtiges  Unternehmen  ao  am  ehesten  habe  ins 
Werk  aetaen  können.  EigentOmlicherweiae  wird  nur  gerade  ao 
einer  Stelle  innerhalb  derjenigen  Überiieferungsgruppe,  wekber  sie 
in  dieaer  Frage  den  Vonug  geben,  davon  geaproohen,  daft  Hamil- 
car lu  Schiff  nach  Spanien  gefahren  sei,  und  aonst  findet  sich  kein 
Zeugnis,  welches  auf  einen  andern  Weg  als  den  Seeweg  hinwiese 
und  zugleich  den  oben  bezeichneten  Anforderungen  genügte.  Dafs 
andererseits  die  Benutzung  der  Flotte  nur  im  Einvernehmen  mit 
der  Regierung  möglich  war,  leuchtet  ohne  weiteres  ein.  Aber  eben 
diese  Voraussetzung  haben  wir  bereits  auf  anderem  Wege  als  ge- 
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geben  erkannt.  Ob  Hamilcar  elw«  je  nach  Bedarf  in  den  Phöniker> 
itidteB  der  numidischen  nnd  mauretanischen  Kaste  angelaufen  ist, 
tie  verstärkt  oder  ihr  vielleicht  hie  und  da  gelockertes  VerfallUiis 
lu  Karthago  wieder  auf  den  früheren  Stand  gebracht  hat,  mnfs 
▼Ollig  dabiogestelH  bleiben«  SeiD  Lendangsplatz  in  Spanien  und 
der  Ausgangspankt  seiner  Unternehmungen  daselbst  war  Gades. 

Bernte  fmber  (S.  102  f.)  wurde  das  wenige  erwShntt  was  sich 
über  den  damaGgen  Bestand  der  karthagischen  Herrschaft  anf  der 
iberlaeben  Halbinsel  und  Uber  Hamilears  dortige  Thatigkeit  wenigstens 
hinsichtlich  ihres  Hauptergebnisses  erkennen  lllkt.  Diese  seine  Tbl- 
tigkeit  beieicbnet  Polybins  einerseits  als  eine  Wiedererwerbnng  frü- 
herer Macht,  and  wir  werden  nnter  diesen  Begriff  vor  aUem  die 
durchgingige  Herstellung  der  Hoheit  Karthagos  an  der  Sfld-  und 
Sodostkflste  der  Halbinsel  bis  snm  Kap  de  hi  Nao  hin  fassen  dar- 
Ten,  wo  dieselbe  allen  Anieichen  nach  durch  irgendwelche  voran- 
gegangenen  Ereignisse  einmal  durchbrochen,  bes.  gegen  Sodwesten 
bin  surttckgeBchoben  worden  war.  Die  Anlegung  von  ^x^a  Xevxi^ 
(Lucentum,  jetzt  AUcante)  durch  Hamilcar  giebt  ftlr  jene  AufTasaiwg 
ein  hinreichend  deutliches  Zeugnis.  Ob  nach  der  anderen  Richtnng 
hin,  westfich  nnd  nordwestlich  von  Gades,  irgend  etwas  Entsprechen- 
des geschehen  ist,  bleibt  uns  allerdings  verboigeu.  Andererseits 
erhalten  wir  den  Hinweis  darauf,  dab  Hamilcar  auch  neue  Erwer- 
bungen gemacht  habe.  Polybios  fafst  die  Sache  kurz  dahin  zu- 
sammen :  derselbe  habe  viele  von  den  Iberern  teils  durch  Waffen- 
gewalt teils  in  Güte  den  Karthagern  unterworfen.  Auszüge  aus 
Diodor  berichten  neben  der  schon  erwlihnten  Stadtgründuiig  noch 
mancherlei  Einzellieilen.  Danacli  hütle  Hamilcar  Iberer  und  Tar- 
tessier  siegreich  bekriegt,  die  von  Kelten  unter  Istolalius  unterstützt 
worden  seien.  Ih  n  letzteren  und  dessen  Bruder  samt  andern  her- 
vorragenden Anlührern  habe  er  getötet,  3000  Gefangene  seinem  ei- 
genen Heere  einverleibt.  Darauf  habe  Indortes  eine  neue  Streit- 
macht von  50000  Mann  wider  ihn  aufgestellt,  sei  aber  ohne  Kampf 
in  die  Flucht  ^'elrielien,  gefangen  nnd  geblendet  worden  und  unter 
Martern  am  Kreuze  gestorben,  während  Hamilcar  die  mehr  als 
10000  Geiaugenen  aus  dem  besiegten  Heere  frei  entlassen  habe. 
Die  Unterwerfung  vieler  Slädle  teils  in  Güte  teils  mit  Gewalt  wird 
dabei  gleichfalls  in  Erwähnung  gebracht.  Nur  lafst  sich  daraus, 
gleichwie  die  Urquelle  dieser  Nachrichten  ganz  unsicher  ist,  kaum 
etwas  Sicheres  ableiten.  Das  Gebiet,  welches  Hamilcar  bei  seinem 
Melts«r,  QtMh.  d.  K«tlu«K  U.  26 
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Tode  unterworfen  halte,  rtrnken  wir  uns,  mv  IVdlipr  gesagt,  als  ini 
grofsen  und  ganzen  zusanHiien fallend  mil  Andaitision  sanH  Granada« 
Murcia  und  dem  südiichstee  Teile  des  Königreichs  Valencia.  Unh 
tickiüich  der  Form  der  neuen  llerrscbart  (S.  1(^4)  anilaleii  wir  uat 
im  wesentlichen  mit  Vemotsogen  begnügen. 

Die  in  Spanien  errungenen  Erfolge  wirkten  auch  auf  die  afrv 
caaiscben  Verb^llniste  zurück.  Im  Anscbhifs  an  die  obtD  envähn- 
ten  Kampfe  \\  'm\  berichtet,  dafs  Hasdrubal  von  Hamttoar  nach  Kar> 
tingo  gesandt  worden  sei,  um  anrstiin(ii$M>he  NumMier  tu  bekaiwpfeft, 
und  dMi  ar^ieiem  Aadrage  mit  Erfolg  nachgekommeD  aei;  80O#  Em- 
pörer teksB  gataiet,  2000  §afoaga»i  4ae  ttbrifen  witaniaifeB  ma4 
nutfiMüig  gtmaelM  worden. 

ZaitpiNilit  md  Daaer  diesaa  UateraabMM  Intao  aiob  ia  keinar 
Waisa  bcattromea.  WoM  abar  konrnt  in  Frife,  ob  atwa  dieia  As- 
waMahatt  HMdraMs  in  AlHca  lutamManfaUe  mit  darfaaigaii,  waloha 
io  dam  AvMMg  atia  Fabiin  (S.  369)  erwlbal  wird«  iiad  wir  gaMUca 
ttiM  deaoD  SU,  die  diese  Frage  bejÄeo.  Wohl  lehaiat  der  Aaedraek 
dort  auf  eiaea  Vargaag  bianwaiaea,  der  eieb  natar  dem  aelbüfta- 
digea  OberbefeU  Haulrakala  sugatragea  bllte;  aber  dea  koanta  anek 
durdt  die  Uofiw  ZunmmeDdrtagiiog  der  «nprttngliebea  Damellng 
▼OD  teilea  des  IHdybius  feranlaftl  seio.  0I>  der  gegnerisekaa  Ba» 
bauptang  Ober  eiaeo  Toa  Basdrabäl  beabsictafigteo  Varsveh  aar  Ba> 
grUndung  eismr  Alletttherrscball  etwis  TbatsSebKches  sa  Grunde  li^ 
oder  nicbl,  IlTst  s»b  mit  BestiaioMheit  aicbt  sagen.  Dan  Eiadroek 
der  WabnebeinKabkeit  erweckt  sie  aaa  aNerdhigB  nicht,  wenn  wir 
in  Betracht  ziehen,  was  nns  sonst  Uber  PenMKien  ond  Verbaltnifise 
jenes  and  des  nüchsl folgenden  Zeitraums  einigermafsen  »icher  be- 
kannt ist.  Dagegen  läfst  sich  unschwer  die  Vorstellung  gewinnen, 
dafs  die  Sendung  llasdrubal«  nach  Atrira,  au<  h  vv(  iin  sie  nur  den  oben 
bezeichneten  Zweck  hatle,  von  der  harserlülitcn  Üegiiipartei  recht 
wohl  in  der  Weise  heleuchlel  wcfdeii  konnte,  wie  dies  hei  Fahiii^ 
zum  Ausdruck  k(tnini(,  zumal  wenn  sich  an  das  Erscheinen  des  eiu- 
flufsreichen  Parteililhrei^  in  Karlha<,'o  innl  an  seine  Erlol^'e  ge^'en 
die  ISimiidier  ein  neuer  Aufschwung  der  liai rinisclien  Partei  knilpfte. 

Die  Ereignisse  in  S|)aiiien  entjjingen  doch  der  Aulniei ksamkeit 
der  Hüiner  nicht;  vor  allem  wurde  dieselbe,  wie  wir  mit  profser 
W alirs(  heiniiciikeit  annehmen  dürfen,  durch  Bericlile  aus  Mas?iilia 
dahin  geh'nkt.  Neben  mancherlei  irrtilmiicheu ,  teilweise  auch  ge- 
radezu gefälschten  Aogabea  Uber  die  Beziehungen  zwischen  itom 
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und  Karthago  in  diesem  Zeiträume  hat  sich  eine  zuveHäi^sige  Nach<> 
rieht  darüber  erhallen,  dafs  im  Jahre  231  v.  Chr.  eine  römische 
Gesandtschaft  nach  Spanien  abgegangen  ist,  um  von  den  dortigen 
Verhältnissen  Kenntnis  zu  nehmen.  Sie  habe  bei  Han)ilcar  —  denn 
um  diesen  handelt  es  sich  selbstverständlich,  wenn  auch  das  Bruch- 
stück (iie  Person  nicht  nüher  bezeichnet  —  freundliche  Aufnahme 
gefunden  und  den  Bescheid  erhalten ,  er  führe  nur  notgedrungen 
mit  den  Iherern  Krieg,  da  siili  keine  8nde»*e  MögHchkeit  biete,  das 
Geld  zu  beschallen,  welches  Karthago  den  Homern  noch  schulde. 
Daraufliin  hätten  die  Gesaadten  keifteo  Aolafs  zur  £rhebuBg  eia«t 
£ios[>ruchs  gefunden. 

Die  Frage,  welche  Ilamilcar  von  der  Gesandtschaft  vorgelegt 
•rbielt,  war  augenscheinlich  ganz  im  Sinne  der  Auflassung  gehalten, 
der  seine  heimischen  Gegner  die  Bekrie^nng  der  „unschuldigen" 
Spanier  unterstellten.  Seine  Antwort  hätte  gerade  noch  ihre  Be* 
rtebtigong  gehabt,  seihst  wenn  sie  sich  nur  auf  die  im  Jahre  241 
von  den  Kartbagan  übernommtna  Varpflicbtang  bezog.  In  noch 
höherem  Grad«  war  diaa  der  Fall,  waon  aiicb  die  im  Jahre  288  ihnet 
auferlegte  Mriegssteuer,  wie  wir  dies  Mnebaieii  in  mUssen  glauben 
(S.891),  in  zehn  Jahresrate»  abzutrage»  wir.  Zugleich  wird  auf 
dicwn  Wege  die  Thateaehe  noell  beaser  ▼erstündlich,  dafa  die  Ge» 
rndten  aieb  mit  dem  empfangenen  Bescheide  eiBfaeh  begnOglea« 
md  dala  auf  de»  Beriobl  hiD,  des  sie  daheim  eniatteteo,  luaachU 
ndrts  Weilerea  von  dort  tm  geaobab.  liMDerbiB  war  der  Vergang 
•i»  ernster  Hinweis  dsrmf,  weasen  sieh  bei  weitsrtm  Foflgang  der 
Dinge  in  der  biabcrigeB  RisbUing  Kartbsgo  tod  Kam  xn  gswarligen 
hebe.  Und  wenige  Jahre  spiter,  Inm  nnshdem  der  sweioiel  gs* 
deamtigle  Staat  dorcfa  Zahlung  der  lelstsn  nnter  den  bsseickneten 
JabrssratMi  der  drttekende*  Fessel  ond  der  damit  ferbundanen  ferl- 
w«brenden  GeMr  neder  Verwiekelnngen  ledig  geworden  war«  werden 
wir  die  rOmisebe  PoUtih  abannsls  in  die  apmiiaehen  Verhikniaae 
eingreifen  aeben. 

Hamilcar  hat  230  Cbr.  seinen  Tod  im  Felde  geAmden.  Nach 
der  Terbflltnismafsig  glmbwUrdigale»  ÜberfieÜBrung,  die  freilieb  in 
sehr  veraMtmmeller  Gestalt  anf  mis  gekosamsn  ist,  belagerte  er  eine 
Stadt  namens  Helike  noch  mit  einem  Teile  seines  Heeres,  wshrand 
er  den  grülseren  Teil  diowlbin  bereits  noch  "jiit^  Umaj  gesandt 
hatte,  um  dort  sn  ttberwintero.  Da  kam  den  Belagerlen  der  KOnig 
der  Orissen  m  Httlfe,  der  mit  Hamilcar  eint  einen  auf  Täuschung 
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berechneten  Vertrag  schlofs,  dann  ihn  unversehens  angriff  und  in 
die  Flucht  schlug.  Um  nun  der  Hauptmasse  der  Scinigen,  unter 
der  sich  auclt  seine  Suhne  Hannibal  und  Hasdrubal  befanden ,  das 
Entkommen  nach  *l^xQa  Xevxi^  zu  ermöglichen,  lenkte  Hamiicar  die 
Wucht  des  gegnerischeo  Ansturms  von  ihnen  ah,  indem  er  sich  den 
Feinden  persönlich  entgegenwarf.  Als  er  dann  die  Erreichung  seiner 
Absicht  gesichert  sah,  suchte  auch  er  sich  zu  retten,  fand  aber  seinen 
Tod  in  einem  Flusse,  in  den  er  flüchtend  mit  seinem  Rosse  setzte. 
Es  wird  mit  grofser  Wahrscheinlichkeit  angenommen,  dafs  die  be- 
lagerte Stadt  dieselbe  sei,  die  spJtter  unter  dem  Namen  Uici  bekannt 
ist,  jetzt  Elche,  nur  wenige  Stunden  südwestlich  von  Alicante;  die 
Orissen  aber  lallen,  soviel  sich  erkennen  läfsl.  mit  den  Oretanera 
zusammen,  die  im  Gebiet  des  oberen  Guadiana  bis  hertlber  nach 
demjenigen  der  oberen  Segura  saisen.  Der  Vorgang  würde  dann 
zugleich  bezeugen,  was  wir  auch  voraussetzen,  dafs  die  karthagische 
Herrschaft  in  ihrem  nordöstlichen  Auslauf  sich  damals  noch  nicht 
eben  weit  ins  BinnenliDd  hinein  erstreckte  und  noch  von  onaicbereoi 
Bestände  war.  Keineswegs  unmöglich  erscheint  es,  den  vorstehend 
bezeichneten  Verlauf  der  Dinge  mit  den  Worten  zu  vereinigen,  die 
Polybius  dem  Ende  Hamilcars  widmeL  £s  kann  ilun  ganz  wobl 
der  gleiche  Bericht  vorgelegen  haben;  nur  dafs  er  aus  demselben 
gnmflfo  dem  Zwecke,  den  er  in  diesem  Teile  seiner  Darstellung  ver* 
folgte,  gerade  bloCs  diejenigen  Züge  besonders  henrorhob,  die  seiner 
aufrichtigen  Bewunderung  filr  den  Mann  vor  anderen  entsprachen« 
Wardig  seiner  früheren  Theten,  so  sagt  er,  beschlofs  Hamikar  sein 
Leben ;  denn  indem  er  im  Gefecht  gegen  die  Tapfersten  und  Mäch- 
tigsten in  der  Stunde  der  Gefahr  kohn  sein  Leben  einsetste,  fukd 
er  mutigen  Sinnes  den  Tod.  H.  Cato  der  lltere  bat  dem  Sohne 
der  tiefgehabten  Stadt  in  seiner  Wertschitiung  einen  Plats  neben 
den  Männern  eingeräumt,  die  ihm  unssgbar  hoch  ttber  den  vielge- 
priesenen Königen  standen,  neben  Epaminondu,  Pericles,  Tbemisto- 
des,  M*.  Gurius,  und  er  hatte  in  urteilsfUiigen  Jahren  den  Hannibn» 
lischen  Krieg  erlebt  und  mit  durchgefochten,  als  dessen  eigentlicher 
Diheber  ihm  doch  Hamiicar  erscheinen  muDste.*^ 

Hasdrubal,  den  Polybius  fttr  diese  Zeit  ab  den  FlottenanflQhrer 
(fQii^QaQxos)  seines  Schwiegervaters  beseichnet,  war  damals  in 
Spanien,  obwohl  bei  dem  Unfall  selbst  nicht  zugegen.  Wir  er> 
fahren  auf  hinreichend  luverlSssigem  Wege,  dafs  aus  der  Mitte  des 
Heeres  In  der  froher  (S.  24  f.)  besprochenen  Weise  eine  Erklärung 
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lu  Gunsten  seiner  Nachfolge  im  Oberbefehl  erfolgte,  aber  zugleich 
erhellt  auch,  dafs  seine  wirkliche  Ernennung  zu  Karthago  in  durch- 
aus gesetzlicher  Form  erfolgt  ist.  Natürlich  war  es  die  barcinische 
Partei,  die  dies  durchsetzte;  sie  mufs  eben  auch  jetzt  die  Lage  be- 
herrscht haben.  Auf  eine  dabei  Torgekommene  Verfassuogswidrigkeit 
deutet  selbst  die  im  Sinne  der  Gegenpartei  gehaltene  Oberlieferung 
nicht  hin,  so  wenig  sie  deren  Unwillen  Uber  die  Wahl  verhehlt. 
Polybius  geht  auf  die  Einzelheiten  des  Vorgangs  nicht  ein,  die  weder 
mit  Rücksicht  auf  die  karthagischen  Verbältnisse  etwas  Absonder- 
liches in  sieb  tragen,  noch  für  den  Fortgang  der  Ereignisse  Ton 
höherem  Belang  waren.  Die  Sache  war  von  seinem  Standpunkte  ans 
hinreichend  mit  den  Worten  beieichnet,  dalii  die  Karthager  dem 
Hasdrubal  den  Oberbefehl  übertrugen. 

Die  Fortsetzung  dea  Berichts,  dem  wir  oben  mit  Bexug  auf 
den  Tod  Hamikara  folgten,  Uiftt  auf  die  Kunde  davon  Hasdrubal 
▼OD  dnem  nicht  genannten  Orte  naeh  '!/inQ9  Inna^  anrbrechen, 
wobei  er  mehr  ab  100  EldSistmi  mit  sich  geflibrt  habe.  Nach 
aeiner  Ernennung  zum  Oberbefeblababer  sei  er  dann  zunAchat  mit 
50000  Mann  zu  Fufa,  6000  Reitern  und  200  Elefanten  au^^eiogea, 
habe  den  KOnig  der  Oriaaen  aiegreich  bekriegt,  die  zwölf  StSdte 
dieaea  Volka  in  aeine  Gewalt  gebracht  und  aOe  getötet,  welche  die 
Niederlage  Hamikara  herbeigenibrt  hatten. 

Im  übrigen  wird  aeine  Thatigkeit  in  der  Oberlieferuug,  wie 
sie  una  vorliegt»  durchgängig  nur  in  kurzer  Zuaammenfaaaung  be- 
handelt, wie  dies  gewifa  auch  schon  in  den  alteaten  Quellen  ge- 
schehen war.  Bemerkenawert  iat  dabei  der  fast  anerkennende  Ton, 
mit  welchem  selbst  die  von  der  Auffmaung  der  Gegenpartei  beein- 
flufsten  Berichte  seiner  Erfolge  und  namentlich  des  Umstandes  ge- 
denken, dafs  er  diese  weniger  durch  Krieg  als  auf  gütlichem  Wege 
davongetragen  habe.  Seine  Hauptstärke  lag  in  geschickter  An- 
knüpfung von  Beziehungen  zu  den  Fürsten  und  Stämmen  der  Eiu- 
gebornen.  Zu  einem  solchen  Verfahren  aber  bildete  dasjenige  Hanni- 
bals,  unter  dessen  Amtsführung  dann  der  Krieg  nach  kurzer  Frist 
ausbrach,  immerhin  einen  Gegensatz.  Indem  nun  die  Widersacher 
auch  diesen  in  einem  für  Hannibal  ungünstigen  Sinn  hervorhoben, 
mochte  dessen  VorgJinger,  sicherlich  wider  ihre  eigentliche  Absicht, 
aber  gewisserroafsen  unwillkürlich  selbst  in  ihren  Darstellungen  in 
eine  für  ihn  vorteilhaftere  Beleuchtung  gerückt  werden. 

Aus  den  Erträgnissen  der  Provinz  wurden  die  Sendungen  nach 
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Karthago  —  oder,  wie  die  Gisgenj)artei  die  Sache  bezeichnete,  ilie 
Bestechungen  —  von  lla^üriibal  forl^eeetzt.  Cher  die  Art,  wie  er  in 
seinem  Amtsbereich  waltete  und  ober  sein  Verhlihni»  zur  ilegierung 
daheim  ermOgUchl.  uns  die  vurhaudeue  Chei  heferung  kein  sicheret 
ürteii.  Wohl  fanden  wir  ein  i^olche«  in  aller  Schärfe  Um  Fahiut 
Pictor  zum  Ausdruck  gebracht  (S.  359).  Aber  dag  war  die  Auf- 
fa8»ung  der  fiCK'euparlei;  der  Verdacht  der  Einseitigkeit  kann  ihr 
gegenüber  aucti  in  dieser  Frage  nicht  zurückgehalten  wenlen,  und 
ihre  Eutülehung  läfst  eich  aus  einem  sehr  einfachen  Thatbestand« 
erklären,  ohne  dafs  U^gdrubal  niil  seiner  Ilatidiungsweik^e  der  Be> 
urteilung  unterstellt  zu  werden  braucht,  die  sie  ihm  zu  teil  werdeo 
läfst.  Schoo  die  AuMJehnuog  und  Ergiebigkeil  des  neuen  Herr- 
scbaflgebieis  mufste  jedwede  Perttffliicbkeit,  die  «f  verwaltete,  Uber 
4ii  ftw4boliche  Mafs  himmhebeo.  Beliauplete  nun  die  Partei, 
4ereB  Haupt  iiasdrubal  war  vmd  die  er  mit  den  ihin  zu  Gebota 
stehende«  IliUela  nach  Kräften  versUirkte,  die  Mebrbeit  io  der  Barger* 
aeliaft,  ao  konnte  in  der  Tiiat  aUce,  was  er  anregte,  dabeiro  Be- 
•titigung  finden,  sogar  trotz  einer  etwaigen  gegneriiebea  MebHieil 
in  Senate.  Dafs  jedoch  eine  aolebe  Torbanden  gewesen  sei,  be- 
hauptet niebt  einmal  eine  vom  tufaersieD  Hafs  gegen  die  fiarcidea 
erfüllte,  wenn  auch  im  übrigen  aieher  erdiebtele  Nitteibing  Ober 
eine  VerbandluDg  dieser  VenMwnlnng;  aie  will  nur  feilgelialtMi  wiaaan, 
dab  die  Minderheit  der  letaleren  lugleicli  ihren  beiaeren  Teil  dar> 
geatellt  habe. 

Qaednibala  Vermibhing  mit  der  Tochter  einea  IbererlUNN^l 
ging  gewile  ana  poliiieeber  Berechnung  hertor,  und  eigentlinilicber^ 
weiae  knüpft  die  betreffende  Oberlieferang  gerade  hieran  die  Angahn, 
da&  er  Ton  aUea  Iberern  in  ihrem  unu«aehrinkten  Feldhnrm  aun- 
gerufen  worden  aeL  Ea  wird  eich  dabei  um  einen  Vorgang  ähnlicher 
Art  gehandelt  haben,  wie  den,  der  aicb  ungeAhr  iwai  Jahnehnta 
aplter  nach  der  Sehheht  bei  Bicnhi  «uirug,  eb  den  eiegreicba« 
P.  Scipio  die  Eiugebornen,  die  ihn  biaher  gefolgt  waren,  in  Vefeiu 
nit  denen«  die  eich  ihm  jetat  anaebloseen,  als  König  begrolsten. 
In  jenen  FaUe,  der  Hasdrubal  betrifft,  geht  Mlieh  der  Auadrock 
hinsicbtlieb  der  dargebotenen  WOrde  fiel  weniger  weit,  wahrend 
doch  sogleich  die  Nennung  nsller  Iberer**,  falls  diese  Wendung  nicht 
auf  blola  iufiwrNcbe  Verschiebung  des  ursprünglichen  Wortlauts  bei 
Diodor  zurückzuführen  it»l,  eine  nachweislich  grofse  Übertreibung 
in  sich  i»chhelkl.        fehlt  auch  jede  Andeutung  darübei  ,  wie  Has- 
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4r«bal  sich  zu  der  Sache  geeielU  liaiie.  fiioe  abiebaeede  Haltung 
Iflfst  Bich  aaa  nabeliegendeii  Gfünden  schwer  b«  ihm  vorstellen. 
Vielleicht  aber  bc^dtutet  der  Vorgang  nur  eine  Atrmltclie  und  reier-- 
liehe  Anerkennung  der  nunmehr  in  weiterem  Kreise  sicher  begrün- 
deten karthagischen  Herrschaft  von  Seiten  «lerer,  die  sich  ihr  bis 
dahin  gefügt  hatten.  Die  Dinge  waren,  um  einen  früher  schon 
Tirwendeten  Vergleich  wiLderaiilzunehmen ,  in  dem  bezeichneten 
Kreise  jetzt  wohl  auf  einen  entsprechenden  Stand  gebracht  wie  etwa 
lu  Gallien  50  v.  Chr.,  nachdem  Hamilcar  einer  ähnlichen  Erhebung» 
wie  die  galli«;ehe  vom  Jahre  52,  erlegen  war. 

An  der  Kilste  hat  nun  zwar  Hasdrubal  die  alte  Grenze  am  Kap 
de  la  Nan  allen  Anzeicfien  nach  nicht  (ll)ersclirilteii ;  Massilia  konnte 
Einspruch  dagegen  erheben,  und  die  Beziehungen  dieser  Stadt  zh 
Horn  wollten  ernstlich  in  Betracht  gezogen  sein.  Aber  im  Biunen- 
lande  znnüchsl  liinter  dem  Küstenstrich  nördlich  vom  Kap  de  la 
Nao  erstreckte  sich  die  karthagische  Hoheit  wohl  schon  bis  g«*gen 
dM  Ebro  hin,  wenn  es  sich  aucli  dabei  in  den  entfernteren  Gegen- 
den, wie  überall  an  ihrem  iiufsersten  Umkreise,  nur  um  eine  liein« 
lieh  lose  Form  der  Unterthünigkeit  gehandelt  haben  iMg. 

Einen  Mittelpunkt  imd  Slflleponkt  von  hervorragender  Zw«c4^ 
mXfeigkeii  Ür  die  auf  neuer  Grundlage  erricbUte,  seit  Hamilcai^ 
Erscheinen  auf  der  Halbinael  so  beträchtlich  erweiterte  Herrschaft 
•ehuf  liaadnUMi  durch  Anlegung  der  „Nansladl*,  Neu-KMihagos, 
wie  wir  nach  griechisch -römischer  Art  zh  sagen  p  liegen.  Sein 
Scharfblick  encbeini  deswegen  nicht  geringer,  wai  es  sich  4abai 
Btclii  noB  eiM  volbliMUga  MeogrOadaiig  handelte,  saadem  iin  4ia 
AMffiacbwg  —  «OD  so  SU  sagen  und  Verstärkung  der  sdio* 
m  Mbar  her  dort  Torbandeoea  PhMikersUdt  Maslia,  dersellM, 
dia  IM  na  dia  Milia  daa  4.  lahriMndarta  v.  Ckr.  aia  i«rtragiiii«tbig 
faalgaalalta  Waatgraoia  Mr  d»  Faivlan  dar  Rtnar  «od  ibnr  Bmdaa« 
gaoasaatt  aa  dieser  Kiala  begagoat  Ist  (iUL  1 ,  8.  341)  uwA  diaa 
Jadanfalla  aiiab  jalzt  noch  war.  Ualar  dan  Rttakgaag,  welahaa 
dia  poaiaelM  Maeht  auf  dar  BalWBaal  for  dar  Zait  des  Haailcar 
Bareaa  verfUlaa  ivar,  wird  a«ch  aia  galittaii  haben,  —  «bwalil  sich 
fieoaMTsa  ia  keiner  Weiaa  erkeMao  WÜL  letst  wsrde  sie  aa 
gpefcem  MaAataba  als  Fealmg  oad  Regierungssits  ansgebaut.  Hv 
Haff  war  der  beste  auf  der  gaaieo  K«slanatracke  iwiseheo  4er 
Heersage  aad  dea  PjmieB.  Aach  waa  die  Varbiodaag  oiit  Kar^ 
Ibago  aaiaagt,  Kafr  sidh  ttm  Lsge  gar  «iohi  beaser  deafcen.  Gades, 


Digitized  by  Google 


408 


DBITTES  BUCH,  VlEBTEä  kAPlTEL. 


won  wo  aus  Hamilear  teiiie  Tbltigkeit  auf  der  HtlbioBel  eröffnet 
hatte,  lag  doch  viel  in  fem,  war  for  allein  Handebatadt,  hatte  der 
neuen  Form  der  Herrschaft  eine  gani  andere  OberlieferuDg  und 
gaoa  andere  Interesaen  entgegeoiuatellen.  Und  hatte  Hamilear  etwn 
dann  bei  der  GrilnduDg  von  "Axifa  Itmaj  etwaa  Ähnlichea  im  Augn 
gehabt,  wie  Haadmbal  bei  deqeoigen  von  Nenkarthago,  so  war  doch 
jener  Ort  immer  noch  in  mehr  ab  einer  Beiiehung  minder  geeignet 
für  deo  Zweck,  als  dieser.&S) 

Da  erschien,  aller  Wabrscheiolicbkeit  nach  im  Jahre  226  v.  Chr., 
wieder  eine  rümisciie  Gesandlscbafl  in  Spanien ,  und  diesmal  mit 
weitergehendem  Auftrage,  als  blofs  von  dem  Stande  der  Dinge  Kenntnis 
zu  nehmen.  Sie  gab  Hasdrubal  kuiui,  dafs  Rom  es  nicht  dulden 
werde,  falls  die  Karthager  in  kriegerischer  Absiebt  den  Ebro  Qber- 
schreiten  wollten. 

Nur  dies  ergiebt  die  einzig  zuverlässige,  bei  Polybius  erhaltene 
Mitteilung  über  den  Inhalt  der  römischen  Erklärung,  und  wir  tialleo 
uns  niclit  für  befugt,  ihrem  Woillaul  noch  eine  weitere  Ausdehnung 
zu  gelii  n.  Der  Sache  nach  mufste  sie  allerdings  zugleich  in  dem 
Sinne  autgefalst  werden,  dafs  Born  auf  Widertipruch  verzichte,  wenn 
Karthago  die  ihm  noch  nicht  unterthänigeu  Gebiete  südlich  vum 
Ebro  unter  seine  Botmäfsigkeit  bringe,  und  wie  das  Vorhandenseia 
dieser  Auffassung  auf  karthagischer  Seile  durch  eine  spätere  Äufse- 
rung  Hannibals  gegenüber  der  rümischen  Gesandtschaft  an  ihn 
ausdrücklich  bezeugt  wird,  so  ist  sie  doch  wohl  auch  den  damaligen 
Leitern  der  rümischen  Politik  eigen  gewesen.  Jede  andere  Voraus- 
setzung in  letzterer  Hinsicht  würde  wenigstens  eine  Unbilligkeit 
bedeuten,  für  die  sich  keinerlei  ausreichender  Anhalt  nachvretsen 
liebe.  Wir  hahen  uns  ferner  nicht  für  befugt,  uns  den  Vorgang 
in  Form  einer  Verliandlung  zwbcben  der  Gesandtschaft  und  Hasdrubal 
▼orsustellen.  Dafs  Hasdrubal  eine  ausdrückliebe  Zuaage  dahin  ab* 
gegeben  habe,  sich  der  römischen  Erklärung  gemafs  halten  zu 
wollen,  mochte  man  nach  dem  Ruchstaben  der  Überlieferung  wohl 
annehmen.  Eine  rechtliche  Veriiindlichkeit  für  den  karihagischeo 
Staat  ab  aolchen  w.ire  freilich  auch  dann  nicht  geschaffen  worden, 
ebensowenig  wie  in  irgendwelchem  entsprechenden  Falle  durch  eine 
Erklärung  oder  Obereinkunil  eines  ,  römischen  Magistrats  fUr  seinen 
Staat.  Daiu  bedurfte  es  der  verfassungsmäbigen  Beatttigung  durch 
die  berufenen  Behörden,  hei.  die  Vqlksgemeinde  selbst  MOfUch 
allerdmga  auch,  dafo  Hasdrubal  die  römische  Kundgebung  nur  still«- 
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•chweigeDd  lur  KenDtnis  nahm.  Die  oben  beieichoete  Oberiieferung 
kt  durch  die  Erörterungen,  die  neh  spflterlÜD  in  Rom  an  die  Rechti- 
frtge  mil  Beiug  auf  den  Ansbmch  des  sweiten  Kriegs  anknopltent 
auf  weile  Strecken  hin  m  aehr  getrObt,  ala  dab  iie  in  jeder 
Einielheit  Vertrauen  ?erdieote.  Übrigens  war  ea  bei  einer  in  leliter 
Hinsicht  politischen,  nicht  juristischen  Frage  auch  gleichgültig,  ob 
Hasdrubal  dies  oder  jenes  that,  und  ist  von  den  Römern  nicht 
anders  aufgefarst  worden.  Fest  steht  unter  allen  Umständen,  dafs 
die  Behörden  in  Karthago,  die  zu  gültigem  Abschlufs  von  Über- 
einkünlteu  mit  auswärtigen  V  (ilkeru  gesetzlich  allein  berufen  waren, 
in  keiner  Weise  Anlafs  erhallen  haben,  sich  mit  dem  erwähnten 
Vorgang  amtlich  zu  beschäftigen.  Dafs  Hasdrubal  nicht  unterlassen 
haben  kann,  die  Regierung  daheim  von  dem  Vorgefalieoeu  zu  unter- 
richten, ist  allerdings  selbstverständlich. 

Die  unmittelbare  Anregung  zu  dem  erneuten  Eingreifen  in  die 
spanischen  \  erhiillnisse  kam  den  Römern  ohne  Zweifel  von  den 
Massalioten  und  den  ihnen  verbündeten  Griechengemeinden,  soweit 
gegen  Westen  hin  noch  solche  vorhanden  waren.  Insofern  dürfen 
wir  schon  etwas  Richtiges  darin  finden,  wenn  die  römische  Cber- 
heferung  in  einem  ihrer  Niederschlage  bei  aller  sonstigen  Ver- 
drehung des  Thatbestands  jenes  römische  Verfahren  durch  Gesandt- 
scbafteo  der  Bewohner  von  Emporiä  und  anderer  Griechen,  die 
aonst  noch  etwa  in  SiMUiien  wohnten,  veranlafst  werden  läfst.  Nur 
iai  ea  unberechtigt,  wenn  sie  dieaen  ancb  die  Bewohner  von  Sagunt 
heigeaelll,  ja  deren  Hulferufe  aogar  in  den  Vordergrund  rttekL 
Denn  erstens  weist  die  echte,  wenn  auch  nur  in  dürftigen  Spuren 
noch  erkennbare  Überliefernng  darauf  hin,  dafs  die  Saguntiner  sich 
erst  nach  der  Anweaenheit  der  römischen  Gesandtschaft  bei  Haa- 
drubal  an  Rom  gewendet  haben;  zweitens  aber  und  vor  aUem  hatten 
dieielbeo  mit  griechischem  Wesen  nicht  das  Geringate  in  achaffen, 
wie  wir  jetit  den  Stand  der  Sache  im  Gegenaati  in  einer  An* 
whannng  beieichnen  dOrfen,  die  in  einem  froheren  Teile  dieaer 
Daratellang  aelbat  (Bd.  1,  S«  151)  nach  der  nun  einmal  seit  Jahr- 
hunderten herrschenden,  aber  deswegen  um  nichts  beaser  begrün- 
deten GepHoganheit  Vertretung  und  Verwertung  geftinden  hat. 

Aua  jenen  Kreiaen  also  ward  jedenfalb  andauernd  daftlr  gesorgt, 
dab  den  romiaehen  BesehOtaern  daa  betrichtliehe  Anwachsen  der 
pnnischen  Macht  auf  der  Halbinael  mOglichat  deutlich  tum  Bewuftl- 
sein  komme.  Morsten  doch  jene  Griechen  nicht  nur  insgesamt  eine 
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weMBtUehe  EiiMoliitBka«g  ihres  Handelibtreidis  irahrntbrneB,  tos-' 
dm  auch  bei  eiilapreeheadeM  «eiteren  Forlgang  der  Dioge,  nmidial 
venigaleM,  wag  das  Laod  attdKeh  der  PjmOtm  aKtoogte,  de»  Verlnaft 
ihrer  SelbsUlDdigiieit  aieh  sähe  vor  Augen  gerttekt  eebea.  60  heief 
sich  den«  auch  die  rftniaehe  Knndgehung  ihreai  Wortlaut  nach  nieker- 
Keh  aar  daa  wmt  dienhar  beitchaade  VeriragsveiMlsia  %wmkn 
lartliago  und  Haiailia  iher  die  Greaae  ihraa  beideneitigea  Maeli^ 
bereicbe  (Bd.  1,  S.  166,  vgl.  486  a.  E.);  läTst  mcli  doch  in  keiner 
Weise  absehen,  wie  sie  mit  Bezug  auf  Rom  seibat  und  seine  Btindea- 
geno«son  und  Unterthanen  im  engeren  Sinne,  <)ie  eigentlichen  römi- 
schen Heich^nsassei) ,  an  die  bestehenden  Vertrüge  mit  Karthago 
hätte  angeknüpft  werden  sollen.  Data  der  Sache  iiarii  für  die  rö- 
mischen Staa(8lenki'r  hei  ihrem  Verfahren  das  unmittelhnre  VerliüUnis 
zwischen  ilnein  (iciiicinwesen  nnd  Karthago  in  erster  Hcihe  in  Be- 
tracht kam,  und  dafs  es  Klr  sie  von  Wert  sein  mufste,  bis  auf  weiteres, 
wenn  auch  znnUchst  aul  dem  \N ege  eines  /«gestJindnisses,  eine  klare 
(Irenze  für  die  Ausbreitung  der  jtunischen  Macht  zu  gewnuien,  leuchtet 
freilich  zugleich  von  seihst  ein.  Kine  deutlichere  Warnung,  als  sie 
fünf  Jahre  zuvor  gegeben  worden  war,  mochte  jetzt  gegenüber  dem 
Ton  neuem  auislrehendeo  Staate  sclmo  angebrncht  erscheinen,  der 
kürzlich  auch  noch  jeder  vou  der  letzlen  Kriegsdrohung  her  auf 
ihm  lastenden  Verpllichtung  gegen  iUim  ledig  gewordeo  war.  lo 
diesem  Sinne  heilst  es  ganz  sachgemafs  bei  Pcdybius:  die  BtHner 
gingen  daran ,  sich  mit  den  Angelegenheilen  Spaniens  niklier  zu 
befassen;  sie  fanden,  dals  sie  bisher  gleichsam  im  ScbJafe  gelten 
WmI  ül>erieben  hatten,  dafs  die  Karthager  sich  eine  grofse  llacht  er* 
warben,  «ad  anckten  demgemlfa  dm  Veniwaie  saeb  Mriftaa  oadi» 

Sabolen. 

Achuig  Jabre  luvor  war  iwticben  Rooi  aad  fcariiiago  nit  Be- 
zug auf  lulieo  und  Sidliaa  eine  Abgreneung  der  hniririiniiiina 
laleresfensphareo  roUzogen  worden  (Bd.  1,  S.  415  f.),  die,  wenn  sie 
sieb  auch  der  Form  nach  im  weeentücheo  den  ]m  dabin  beslebendea 
Vertngea  anaebiofs,  doeb  eine  riel  weitergabiMide  ^iitiaeba  Ba- 
dealoag  batte.  Tbatsacbiich  i»edeutete  der  gegenwärtige  Vargaag 
etwaa  Entapracbendaa  for  eia  Gebiet^  das  biaber  ia  aokben  Siaaa 
aoeh  aicbt  ia  Betraeht  gekoaiaiea  war.  Frailidi  eia  aebarfer  Unter- 
aebied  swiaahaa  beiden  Vangaagen  tritt  angkiGh  heraar«  llacta  aa 
aioh  ia  daai  frttberaa  Fatta  am  eiaa  Varawbaraag  gchaadell,  aa 
baMicbaata  jatat  der  eiae  filaal  aaeh  eigaaam  firMwea«  «it  waü 
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er  seinen  Machtbereich  ausgedehnt  wissen  wolle,  unter  unzweideutiger 
Aodrohung  des  Kriegs,  wenn  sein  Anspruch  nicht  anerkannt  werde. 

Wie  kam  es  nun,  dafs  Kom  die  Gefahr  eines  fieuen  Krie^'s  mit 
Karthago  gerade  in  dem  Augenblicke  auf  sich  nahm,  wo  unmiüelbar 
an  der  Grenze  Italiens  die  grol'se,  in  ihren  Folgen  ganz  unahselibare 
Erhebung  der  Gallier  auszubrechen  drohte?  wie  kam  es,  dafs  Ilas» 
drabal  nicht  das  rümische  Ansinnen  zurückwies  und  sieb  roit  den 
Galliern  zum  Angriff  auf  die  verband,  die  eigenmächtig  der  forU 
MbreiteadMi  AusbreituBg  des  karlb^giicbeo  £uifliiaaft  eise  Greate 
logen? 

Wie  bereite  angedentel  wurde,  esUiieit  dea  römisch«  Verlebren, 
10  wie  ee  uoaerer  Überzeugung  iieeh  too  seinen  Urhdkrn  gemeiol 
wer  and  unter  alieo  Urosiändeo  weoigsleoB  auf  karihagischer  Seite 
aufgefafst  werden  auTste,  trotz  seiner  eigentUmlicbeB  Form  doeb 
ein  beecbtenewertee  Zugeständnis,  und  gerade  dafür  war  in  Wirk*«^ 
Mehkelt  die  droheade  Erhebaog  der  Gallier  mafsgebend.  Die  eiD«* 
eeifig  bn  rOoiiseben  Siooe  gebdteoe  Überlieferuog  bat  aUerdiige 
diesen  Zug  in  dem  Bible,  das  sie  tod  den  Vongang  gtebt,  se  gut 
wie  TOUig  ferwiaehL  Was  akh  ihr  eMnebaefl  lilat,  kommt  WMkr 
oder  weniger  immer  nur  enf  ein  Meditgebot  binena^  durch  weiclMe 
Bom  der  wiederaofambonden  NebenbnUerin  eine  Scbranko  geaalit 
bebe.  Andererseile  gebl  nnn  Polybrae  in  aeinem  Beetrdben  nach 
einer  beriebtigten  DenteikMg  aicbtUcb  i«  weit,  wenn  er  aagt,  die 
Bamer  hillen  neeb  Lege  der  Seebe  in  ibrer  Besorgnis  vor  den 
Gelliem  niebt  gewagt,  den  Kertbegera  in  der  engegebenen  Beiiebnng 
Vorachriflon  sn  maoben.  Wenigstene  Innsicbtlich  der  Form  triill 
des  neeb  dem,  wae  er  anderweit  en  die  Bend  giebt,  aicbt  sa;  klingt 
dach  sogar  in  der  kan  t uTor  eogeOÜirtea  Stelle  taletit  der  Taa 
der  rflmiachaa  Aofkssungsweise  eiaigermelkea  doreb.  Aber  weaa 
•r  dea  hier  besprochenen  Worten  binaufügt,  die  BOsser  bittea  uatar 
daa  obwaBeaden  Uaiatinden  aichl  gewagt,  lugleich  eiaea  Krieg  ant 
Karthago  aaf  sieb  tu  nehmen,  und  biltlen  Wert  damnf  gelegt.  Hat- 
drubel  dereh  freundliches  Entgegenkommen  in  eine  ihnen  günstige, 
▼ersöhnliche  Stimmung  zu  versetzen,  so  bat  er  damit  in  der  Thal 
einen  Umstand  von  grundlegender  Bedeutung  für  das  VersUtodnis 
der  ganzen  Angelegenheit  bezeichnet. 

Es  war  ein  Vorteil  lilr  Karthago,  seine  Macht  aul  der  Halbinsel 
ohne  Besorgnis  vor  fremdem  Einspruch  Iiis  zum  Ebro  ausbreiten  zu 
künneo.  Haue  man  es  mit  Ma«ßilis  und  seinen  griechischen  Bundes- 
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geoossen  allein  zu  schaffen  gehabt,  so  hätte  man  sich  schliefslich 
wohl  ohne  ernste  Sorge  Uber  die  form<'ll  jedenfalls  noch  gültige  Be- 
stimamog  wegen  der  Grenze  am  Kap  de  la  Nao  biowegsetzen  können. 
Deon  war  einmal  im  Binnenlaode  die  Ausdehnung  der  Herrschaft  bis 
sum  Ebro  bin  angebahnt,  dann  mulste  auch  der  Besitz  der  Koste 
erstrebt  werden«  wie  dies  im  entsprechenden  Falle  Tür  jeden  Staat 
die  Lage  ganz  von  selbst  mit  sich  bringen  wird.  Aber  die  Sache 
lag  weitaus  anders,  insofern  Rom  hinter  Massilia  und  seinem  An- 
bang stand,  ieden  Augenblick  konnte,  wenn  die  Römer  es  in  ihren 
Interesse  fanden,  die  Erinnerung  an  den  alten  Grensrertr^g  mit 
Massilia  erneuert  und  daraus  von  ihnen  ein  Anlafs  sum  Krieg  g«gen 
Karthago  abgeleitet  werden.  Ware  es  also  f&r  Karthago  gewib  am 
mosten  erwünscht  gewesen,  wenn  jene  sich  mh  den  spanischen 
Angelegenheiten  ttberhanpl  nicht  heftdklen,  so  war  es  doch  demnichsl 
wenigstens  am  Torteilhaftesten,  wenn  sie  bei  ihrem  Eingreifen  in 
dieselben  die  Grenie  des  Bereichs,  Uher  den  sie  ein  Sdiutxrecfat 
beanspruchten,  eine  beträchtliche  Strecke  weiter  suracksogen.  Dan 
Zugeständnis  aber  konnte  den  ROmem  um  so  leichter  werden,  als 
damals  Massilia  auf  dem  rechten  Ufer  des  Ebro  allem  Anschein  nach 
Oberhaupt  nichts  mehr  so  ferlieren  hatte,  und  selbst  auf  dem  linken 
Ufer  dcMelhen  das  gans  nahe  an  den  Pyrenäen  gelegene  Emporii 
die  südlichste  Griechenstadt  auf  spanischem  Boden  war.  Dazu  lag 
die  neue  Grenie  Immer  noch  weit  jenseits  des  Bereichs,  auf  den 
bisher  die  romische  Politik  ihren  Einflufs  fühlbar  erstreckt  hatte, 
u[)d,  was  noch  wichtiger  erscheinen  durfte,  der  wiedererstehenden 
karthagischen  Macht  wurde  doch  überhaupt  ein  Ziel  gesetzt.  Eben 
diese  Gesichtspunkte  sind  dann  vor  allem  für  die  rümische  Über- 
lieferung' nia[sg»'bt'iHl  geworden.  Indem  endlich  Hasdrubal  das  rö- 
mische Zugeständnis  als  ein  solches  aulTalste  und  sich  demgemäfs 
verhielt,  legte  er  ein  vollgültiges  Zeugnis  dafür  ab,  dafs  es  wenigstens 
sein  brennendes  Streben  nicht  war,  nur  möglichst  bald  den  Rache- 
krieg gegen  Rom  heraufzubeschwören.  Will  man  Hamilcar  Barcas 
von  einem  solchen  bestell  sein  lassen,  so  mag  man  sich  immerhin 
mit  dem  Gedanken  abüudeu,  sein  neuer  Machtbereich  sei  noch  nicht 
hinreichend  ausgedehnt,  ergiebig,  fest  genug  begründet  gewesen, 
dafs  er  aul  die  Befriedigung  s«  in<'s  Verlangens  auszugehen  vermochte. 
Aber  man  wird  ebenso  zugestehen  müssen,  dafs  unter  entsprechender 
Voraussetzung  Hasdrubal  gar  keine  günstigere  Gelegenheit  zum  Be- 
ginn eines  hofl'nuogsreicbeD  Kampfs  gegen  Born  hatte  finden  liOnnen, 
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als  diejenige,  die  sich  ihm  eben  jetzt,  obendrein  ganz  ungesucbt  bot; 
man  wird  zugeben  müssen,  dafs  er  sich  dann  vernünftigerweise  durch 
keinerlei  Zugestündnis,  mochte  es  selbst  noch  grüfser  sein,  von  jenem 
Vorhaben  h<Ule  abbringen  lassen  dürfen  und  abbringen  lassen. 

Die  noch  unabhängigen  Gemeinden  und  Stämme  an  der  Kdsle 
zwischen  Kap  de  la  Nao  und  der  Ebromündung  hallen  nun  unmittel- 
bar zu  erwarten,  unter  die  karthagische  Uoheit  einbezogen  zu  werden, 
und  mit  Ausnahme  Sagunts  scheint  sich  dies  auch  noch  bei  Lebzeiten 
Hasdrubals  ohne  weitere  Schwierigkeit  vollzogen  zu  haben.  Oder 
gab  es  aDderwftrts  Parteien,  die  der  Unterwerfung  unter  Karthago 
abgeneigt  waren,  so  haben  sie  wenigstens  nicht  zu  einem  solchen 
Mittel  gegriffen,  wie  die  entsprechende  Partei  in  Sagunt,  und  wie 
damit  ihr  Widerstand  eioes  festen  Rtlckbalta  entbehrte,  so  wäre 
zugleich  die  Kunde  von  ihren  BemObiiDgen  zur  Erhaltung  der 
Selbständigkeit  ihrer  Gemeinden  für  uns  verschollen.  Hasdrubal 
wird  auch  hier  in  seiner  früher  gekennzeichneten  Weise  fO'fabren 
aein ;  and  wird  in  solchen  Fallen  namentlich  Oberhastung  Tennieden, 
•0  pflegt  das  gewOnachte  Efgebnia  um  so  aicherer  einnitrelen. 

Sagunt  lag  nahem  halbwegs  swiachen  dem  Kap  de  la  Nto  und 
der  Handnng  des  Ebro.  Von  dem  blnnenlandischen  Gebiiige,  das 
'nach  dem  Meere  tu  in  das  niedrige,  vom  Flufs  Palancia  durchströmte 
Vorland  abftllt,  sweSgt  sich  ▼ermittelst  einer  tieren  Einsattelung  mit 
der  Hauptrichtnng  von  Westen  nach  Osten  die  Anhdhe  ab,  deren 
Rocken  die  damalige  Stadt  einnahm.  Dieser  erhebt  sich  in  seinem 
westlichen  Teile  bu  zu  reichlich  126  m  Uber  dem  Spiegel  des 
Flnsees,  senkt  sich  dann,  indem  er  xugleich  merklich  nach  Sflden 
hin  auabiegt,  bis  auf  siemhch  84  m  und  steigt  In  seinem  Ost- 
lichen Auslauf  wieder  bis  su  lkst  118  m  empor.  Die  Abhflnge 
des  Bergs,  an  dem  das  natflriiche  Gestein  meist  nur  ?on  einer  dUnnen 
Erdschicht  bedeckt  bt,  nicht  selten  aber  auch  offen  zu  Tage  tritt, 
sind  tiberwiegend  recht  steil,  rerblltnlsmäfsig  noch  am  wenigsten 
an  der  Westseite,  sowie  demnichst  an  der  Nordseite  bei  der  soeben 
beseichnelett  Auebiegung  des  Rückens  gegen  Soden  hin.  Zum  Teil 
In  dieae  letztere  und  namentlich  in  das  niedrige  Land  an  der  Nord- 
seite bis  nahe  an  den  Flufs  ist  später  die  römische  Stadt  eingelegt 
worden,  die  Vorgängerin  von  Murviedro,  das  Übrigens  neuerdings 
wieder  amtlich  den  Namen  Sagunto  führt.  Die  Höhe  des  Herges  ist 
auch  seit  der  römischen  Zeil  immer  mit  Betest i^jungswerkcn  besetzt 
geblieben;  ihre  Einnahme  bat  noch  im  Jahre  1811  den  Franzosen 
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recht  ernste  Anstrengungen  gekostet.  Wahrend  nach  Polybiiis  die 
Entfernuni;  der  Stadt  vom  Meere  unfjefiilir  sieben  Stadien  betrug, 
wird  sie  heiilziitag«?  auf  6  km  angegeben.  Dafs  Polybius  den  Ort 
st^lbst  besucht  bat,  kann  niclit  wohl  bezweifelt  werden,  und  aa 
einen  TexH'ehler  in  seiner  Angabe  isl  nicht  zu  denken.  Der  be- 
trächtliche Unterschied  zwischen  dem  damaligen  und  dem  gegen- 
wärtigen ZuHlande  wird  aus  der  Ablagerung  von  SinkstofTen«  die 
der  Flufs  mit  sich  fdiirt.  und  aus  einem  allgeioeineQ  ZurUckweicbeo 
des  Meeres  an  dieser  hilstenstrecke  erklärt. 

Sagunt  WHr  in  der  punisclien  Zeit  keine  bedeutende  Stadt. 
Der  Raum  auf  der  Hübe  des  Berj?es  zwischen  ihren  in  niebrlacben 
Deslen  noch  nachweisbaren  Mauern  erstreckt  sich  auf  nicht  mehr 
als  ungefähr  1  km  in  die  L;jn<^'e  und  115  —  205  in  in  die  Breite« 
Die  Bevölkerung  war  iberischen  Slauimes.  Wie  wir  mit  gutem  Grunde 
annehmen  dürfen,  ist  die  Ilerleitung  ihrer  Abkunft  von  Griechen 
ans  Zakyotbos,  die  sich  vor  alters  dort  niedergelassen  hätten,  erat 
Ml  ZuMinmenhang  mit  den  alabald  zu  besprechenden  Ereignissen 
ersonnen  worden.  Es  kann  dies  in  Sagunt  ioi  Sebofae  der  Partei 
geschehen  sein,  die  an  Koni  einen  Rückhalt  gegen  die  drohende 
ünterwerfuBg  unter  Karthagos  Hoheit  suchte.  Trug  doch  die  rOaisehe 
Politik  je  nach  Bedarf  Griecheofreundlichkeii  zur  Schau  und  be* 
währte  diese  sogar  lliatsächlicb  im  ttichsten  üflikreise  durch  den  an 
Maitsilia  und  dessen  Anhang  geivflbrteo  Sebuts.  Iii>glich  alleniHip 
Mcb,  dafs  das  Losungswort  in  jeneni  Sinne  zuerst  in  Rom  aus- 
g^ebes  worden  ist.  Aidemfalla  ist  wenigstens  in  Rom  die  angebliebe 
GrOndungssage  aicherUcb  mit  Begier  ergriffen  worden.  Mocbte 
der  iberiacbe  Name  der  Stadt  aiieb  mir  entfernt  an  deigeaigen  der 
griechiachen  Inacl  anklinge»,  einen  ABknQpfungspnnkt  fftr  Pabeleieft 
jeaer  Art  bet  er  immerbin.  Ist  decb  augenacbeinÜch  sogar  in  dem 
laiitlieh  ooob  weiter  abliegenden  Name«  das  Stammesv  desaen  HaoptF- 
ert  Sagunt  war,  ausreiebender  Anlafs  gefunden  worden,  um  de» 
Zakyntbiern  sieb  noeb  Bewobner  von  Afdea,  der  italiacbsD  Rutuler- 
Stadt,  xugeaeilen  zn  bisse»,  wio  es  iu  einer  Votiweigiiof  üueerar 
Oberlieferung  gesebiebt  Ob  Tielleicbt  in  den  Sitte»  oder  i»  der 
Gotlesverebraog  der  Saguntiner  etwaa  wabnunehme»  war,  was  sieb 
noch  aofiierdem  als  fermeiallicher  Beleg  für  ibra  behauptete  A^ 
kunft  henutien  Befe,  vermöge»  wur  »iebt  malir  nt  erii€»»ett.  Z»- 
fällig  konnte  sich  wohl  diese  oder  jene  Äbnliehbeitdirbieton,  bnwhie 
die^alls  freilich  auch  erst  durch  Anpassung  der  BeTOlker»»g  »■ 
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|prierhisch<*s  Wesen  in  ihrem  lanfrjährigen  Verkehr  mit  den  wirklichen 
griechischen  Ansieillern  an  der  henachharlen  Küste  entstanden  zu 
sein.  Es  ist  hekanut  ^'enug«  wie  n^eit herzig  im  aligemeinen  das 
Altertum  in  der  Annahme  derartiger  Vülkerverwandt5chaften  war. 
Hier  tber  bandelte  es  sich  obeadreio  um  eine  Farteisache  und,  was 
■ocb  mehr  besagen  wollte,  um  eine  Ehrenfrage  fttr  das  römische  Volk. 

Wie  die  foigenden  Ereigaisfe  lehren,  standen  sich  in  der  Bürger- 
schaft voB  Sagant  zwei  Parteien  gegenther,  eine  kartbagitcbe  und 
eine  rOmiscbe,  wie  sie  der  £iafacblieit  wgen  benannt  sein  mOgen, 
ihnlich  wie  vierzig  Jahre  avfer  in  Mewana.  Überhaupt  zeigen  skh 
twischeo  den  Anfingen  ersten  und  zweiten  puniachea  Kriegs 
•benaschende  Ähnlichkeiten,  hochslems  dafs  in  letztereaa  FaUa 
fcs  rtorische  VerfobFea  is  rein  formeller  Hiosiehl,  aher  anch  Mir 
in  teer,  «ai  eine  geringe  Weaigkeit  beaser  gedeekt  war. 

INe  karthagische  Partei  ia  Sagaat  war  nnn  gewife  molii  an 
sich  fOr  UaterwerfuBg  unter  üb  Herrschaft  Kartbuges  begeistert, 
aeadera  meiiite  mir  ebeo  ihrer  Vaterstadt  das  wfaflltBisintrsig  gi»- 
sligste  Los  IM  sichern,  wenn  dem,  waa  eiomat  auf  die  Dauer  iib-> 
fermodlich  zu  aeia  scbitB,  kdn  nnadtiger,  ohendret»  gtaslieb  am* 
aicirtdeser  Widerstand  entgegeagesetat  werde,  faa  weseatliehen  ehensa 
wird  es«  was  die  Gesinnung  anbagt,  aaf  der  anderen  Seite  ge- 
standen haben.  Der  hier  erstrebte  Aascblufs  an  Rem  saltte  die 
geffehrdele  Selbständigkeit  gegenflbcr  Rarthaga  wahrea.  Schwärme- 
rei fir  die  AbhSngigkeit  van  fremdem  Wilen  ist  bei  dieser  Partei 
sicherlich  gleicbfeHs  nicht  TDrausiusetsen ;  allerdiBgs  durften  auch 
die  Besorgnisse  in  ktiterer  Hinsicht  bei  der  grofsen  Entfernung 
Horns  und  des  unsHtlettiar  von  ihm  beherrschten  Gebiets  ron  fom- 
herein  geringer  sein.  Ob  die  Neigung  der'  Parteien  je  nach  der 
karthagischen  oder  römischen  Seite  rieUeicht  sugleicb  mit  einem 
Ge<;ensatz  zwischen  der  grorsen  Masse  der  Bürgerschaft  und  einer 
bevorrechteten  Klasse  zusammenhing,  wie  weiterhin  so  vielfach  in 
den  italischen  Gemeinden  während  des  üannibalischen  Kriegs,  läfst 
sich  nicht  erk(!nnen.  Den  Ehrentitel  wahrhait  patriotischer  Gesinnung 
nahm  ohne  Zweilel  jech*  von  beiden  für  sich  in  Anspruch. 

Ohne  Antwort  mufs  die  Frage  bleiben,  die  sich  wohl  aufdrängen 
möchte,  oh  vielieiciit  die  römische  Gesandtschaft  im  Jahre  226  zu- 
föllig  Safjunl  berührt  habe  und  dttrl  schon  von  Persünlichkeiten, 
die.  der  Beiigung  »iiler  Karthagos  Hoheit  abhold  waren,  mit  ihien 
ikititkrchiüngen  und  Wünschen  angegangen  worden  sei.  JedealalU 
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war  das  damalige  römische  Eingreifen  in  die  spanischen  Verhältnisse 
durchaus  darnach  angethan,  eine  der  Unterwerfung  unter  Karthago 
abgeneigte  Partei  in  ihren  ßcstrebungen  zu  ermutigen,  und  gab 
einen  hinreichend  deuthchcn  Hinweis  darauf,  wo  sich  unter  Um- 
ständen ein  liückhalt  für  sie  linden  lasse.  Kreilich  war  Rom  eben 
damals  durch  die  Besorgnis  vor  dem  «.'rofsen  Gallierkriege  und  dann 
auf  mehrere  Jahre  hinaus  durch  diesen  selbst  gebunden.  So  er- 
klärt sich  denn  auch  allseitig  die  einzige  Tbatsacbe,  die  wir  zunächst 
der  Überlieferung  entnehmen  kOnneo:  es  sind  —  und  das  mufii 
im  Verlauf  der  nächsten  Jahre  geschehen  sein  —  wiederholt  aus 
SagunI  Bitten  um  Aufnahme  in  den  römischen  Schutz  in  Rom  ein- 
gegangen, haben  jedoch  keine  Erbüning  gefunden.  Ob  die  römische 
Partei  in  Sagunt  bereits  wahrend  dieser  Zeit  vorübergehend  die 
Leitung  besessen  hat,  somit  jene  Gesuche  auf  GemeindebesehlUsse 
surflekgingeo,  oder  ob  sie  nur  als  Partei  sich  an  Rom  wandte, 
Ifllkt  sich  nicht  mit  Sicherheit  entscheiden.  Wahracheinlidier  isl 
immerhin  das  letstere;  wenigstens  spricht  der  nichste  sicher  be- 
seligte Vorgang  aus  dem  inneren  Leben  der  Stadt  eher  dafür  als 
fUr  das  Gegenteil,  in  gleichem  Sinne  darf  vielleicht  der  Umstand 
gedeutet  werden,  da6  so  gar  nichts  darOber  ▼erlaulet,  wie  Hasdmbal 
sich  SU  der  Angelegenheit  gestellt  habe.  Blieben  ihm  die  ssgnn- 
tinischen  Versuche  zur  AnknOpfung  mit  Rom  Qberhsupt  verborgen? 
oder  beruhigte  er  sich  mit  der  Thatsache  ihrer  Abweisung  und 
meinte,  dab  die  Zeit  schon  auch  hier  das  far  Karthago  enrünschte 
Ei^ebnis  vollends  herbeifohren  werde?  Das  aber  wttrde  beideneitB 
am  ehesten  mit  Hälfe  der  tuvor  beieichneten  Annehme  verstlndlich 
werden.  Schließlich  dOrfen  wir  wenigstens  unter  allen  UmstSnden 
der  Überzeugung  sein,  dsls  es  für  die  vorlflutige  Ablehnung  der 
saguntinischen  Gesuche  in  Rom  nicht  mafsgebend  wsr,  wenn  sie  nur 
aus  dem  Schöbe  einer  Partei  hervorgingen  und  der  Form  eines 
Gemeindebeschlusses  entbehrten.  Auch  darauf  fuhrt  jener  nächste 
bezeugte  Vorgang  in  Saguni  unzweideutig  hin. 

Hasdrubal  hat  im  Laufe  des  Jahres  221  v.  Chr.  durch  Meuchel- 
mord sein  Ende  ^^'efunden.  Polybiu»  idfst  die  That  nachts  im  Quartiere 
des  Feldherrn  von  einem  Kelten  vollbracht  werden,  der  für  erlittenes 
persünliclies  Unrecbt  babe  Barbe  nebmen  wollen.  Was  die  andere 
Überlieferungsgruppe  noch  anzugeben  weifs.  insbesondere  dafs  der 
Thäter  ein  Sklave  gewesen  sei  und  die  Tötung  seines  fferrn  durch 
Hasdrubal  habe  rächen  wollen,  fügt  sich  damit  wohl  zusammen. 
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wenn  auch  aaf  den  ersten  Blick  ihre  Darstellung  in  einigen  Punkten 
einen  andern  Eindruck  erwecken  mochte.  Leicht  begreiflich  ist 
es,  wenn  sie  dem  anscheinend  auch  vod  ihr  ausgebeuteten  ausführ- 
lichen Bericht,  aus  dem  Polybius  nur  die  für  seinen  Zweck  weseot- 
liehen  und  dabei  völlig  ausreichenden  Thatsachcn  wiedergab,  zahlreiche 
Einzelheiteü  entnahm,  namentlich  auch  die  Angaben  Uber  den  Tod 
des  auf  frischer  Tbat  ergriffenen  Mörders.  Konnten  doch  römische 
Herzen  sich  mit  besonderer  Genugthuuog  daran  erbauen,  wie  dieser 
im  Gefühl  befriedigter  Rache  all  die  Uber  ihn  verhängten  Martern 
standhaft,  ja  mit  freudiger  Miene  ertragen  habe. 

Von  llasdrubals  persönlicher  Eigenart  läfst  sich  aus  dem  weni- 
gen, was  über  seine  Thaten  berichtet  wird ,  kein  recht  scharf  um- 
rissenes  Bild  gewinnen.  An  Lehensalter  kann  er  kaum  sehr  hinter 
Hamilcar  Barcas  zurückgestanden  haben,  wie  gegenüber  einer  hie 
und  da  hervortretenden  Anschauung  betont  sei,  die  einseitig  nur 
sein  Verhältnis  als  Schwiegersohn  zu  Hamilcar  ins  Auge  fafst  und 
ihn  in  verhältnismäfsig  jungen  Jahren  aus  seinen  Vorbereitungen 
zu  möglichst  baldigem  Vollzug  des  Rachewerks  an  Rom  gerissen  werden 
l<f(st.  Freilich  besitzen  wir  zu  Schlüssen  auf  Hamilcirs  Alter  auch 
keine  weiteren  Unterlagen  als  die  Thatsachen,  dafii  er  luant  im 
Jahre  247  v.Chr.,  wenn  auch  anscheinend  in  jungen  Jahren,  als 
Inhaber  einer  höheren  Befehlshaberstelle  auftritt,  and  dala  237  y.  Ghr, 
•ein  ältester  Sohn  neun  Jahre  alt  war.i»>) 

Nach  Hasdrubals  Tode  erfolgte  in  der  frOlier  besprochenen 
Weise  (S.  24  f.)  eine  Erklärung  aus  der  Mitte  des  spanischen  Heeres 
SU  Ganaleo  der  Nachfolge  Hannibals  im  Oberbefehl  Diese  Kund- 
gebung wurde  aogar,  wie  wir  bei  Polybius  berichtet  finden,  in  Kar- 
thago abgewartet,  —  gewib  ein  vor  anderan  dentliebea  Zeidien  daflBr, 
dab  die  barciniscbe  Partei  dort  in  dar  Oberhand  wir.  Baft  sie  die 
Terfassnngsmlftige  Bestttigung  gefonden  bat,  wird  auch  in  der  von 
den  Anschauungen  der  Gegenpartei  beeinOuibten  Oiiertieferung  un- 
umwunden anerkannt  Wenn  Polybius  mit  einer  gewiaaen  Beffissen- 
heit  hervorhebt,  diese  Bestaiigung  sei  ungesäumt  und  einstimmig 
von  dem  VoUie  gegeben  worden,  so  hat  er  sich  dabei  allerdings 
wohl  etwas  su  sehr  dem  Eindruck  der  Darstellung  hingegeben,  welche 
er  in  der  den  Barciden  Areundlich  geainnlen  Oberlieferung,  jedenbUs 
bei  Silenus,  vorfond.  Denn  nach  dem,  was  einer  unter  den  Ver- 
tretern der  anderen  Gruppe  neben  der  oben  beieichneten  Nachricht 
bietet,  glauben  wir  doch  annehmen  su  dorfen,  dab  die  Hannonische 
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FMtri  im  Zamamnkng  mSx  Hwdrobab  Tod  den  Vcnneh  madite. 
äch  der  StaitsleiUuig  tu  bemebtlgeB.  Nim  fiBhrte  iwar,  wie  wir 
eeken,  dieaer  Anleiif  aidit  lu  dem  gewüoeebtcii  Ergebnis,  aber  die 
Partei  aelita  ihre  Versoebe  fort.  Es  duf  sogar  aus  der  Uer  be- 
BotiteB  Oberiiefemng  geacfaioaaen  werden,  d»h  ea  ihr  leitvaeUig 
gelang,  in  den  Kreisen  dea  DeaMs  Anhang  au  gewinnen,  ana  ebestea 
wohl  dadurch,  dafs  sie  Besorgnisse  vor  einem  ObernUffsigen  persOn- 
liehen  EinfluTs,  wenn  nicht  sogar  einer  drohenden  Alleinherrschaft 
Hannihnls  zu  erregen  wufiite.  Wenn  nun  in  demselben  Zusammen- 
hang hinzugefügt  wird,  Hannibal  sei  gerade  dadurch  zu  möglichst 
schneller  Herbeiführung  des  Kriegs  gegen  Rom  veranlafst  worden, 
so  ist  das  ja  nachweislich  unrichtig.  Aber  als  wahrscheinlich  darf 
immerhin  gelton,  dafs  er  seiner  gefährdeten  Partei  von  Anfang  an 
mit  denselben  Mitteln,  wie  früher  Hamilcar  und  Ilasdrubal,  neuen 
Rückhalt  verlieben  habe.  Läfst  doch  selbst  Folybius  ihn  nicht  nnr 
nach  der  Einnahme  Sagunts  einen  Teil  der  Beute  nach  Karthago 
senden ,  um  dort  Stimmung  für  seine  Sache  zu  machen  (S.  393), 
sondern  ihn  sogar  schon  hei  der  Einleitung  seines  Verfahrens  gegen 
die  Stadt  von  einer  darauf  gerichteten  Berechnung  geleitet  sein. 
Dafs  er  auch  schon  zu  seinem  Einschreiten  gegen  Sagunt  die  vcr- 
fassungsmäfsige  Genehmigung  von  daheim  besafs,  hat  übrigens  die 
gegnerische  Überlieferung*  f^leichfalls  berichtet  und  damit  bezeugt, 
dafs  der  barcinischen  Partei  in  diesem  Zeitraum  die  Staatsleitung, 
wenn  sie  auch  vorübergehend  in  deren  Besitz  bedrobt  aeiA  DMtcbte, 
docb  nicht  wirklich  entwunden  worden  ist 

Hannibal  war  fünfundawanzig  Jahre  alt,  als  er  die  bedeutsam« 
Stellung  in  Spasien  übertragen  erhielt.  Nsberea  Uber  aeioe  SteUniig 
und  VerwendUBg  uter  Uasdrubal  läfst  sich  nicht  erkennen;  zuver- 
bissig  erfahren  wir  nur,  dafs  er  bereits  Gelegenheit  gefunden  hatte, 
Eiosicht  und  Entschlossenheit  an  den  Tag  in  legen.  Dafe  die  Stian- 
miDg  im  Heere  durchaus  für  ihn  war,  bezeugt  die  oben  beriebteto 
Vorwahl  Die  beglaubigte  Gescbicbte  aeiner  fernerweitigen  Tbatea 
lebrty  welch  uneracbOpfliebe  LeiaUinganbigkeit  nacb  den  vmciiio- 
denaten  Eictongen  Inn  er  beaaTa,  und  weksb  gewaltigen  Einflulk  er  anf 
die  Gemüter,  weit  Ober  den  Kreta  aeiner  Volkagenoaaen  Mnana»  aoais- 
nben  vennocbte.  Aua  dieaem  Bereich  und  ana  den,  waa  apWer 
Polybiua  aua  dem  Hunde  Ton  ZeügenoaaeB,  obacbon  Oberwiegead 
lugleicb  geweaeoen  Feiaden  dea  groleen  Maanea  geaamnell  bat, 
baben  wir  die  ünterlegea  la  aeiner  Beurteilung  an  eataebuM. 
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Die  rbetohgch  prächtig  aasgearbeitete  Charakierislik  des  jungen 
Feldberrn«  welcbe  Livius  (21,  4)  an  dessen  Eintrilt  in  die  neue 
Würde  knüpft,  mag  in  den  mannigfachen  Einzelheiten  ihres  ersten, 
anerkennenden  Teils  dem  wirklieben  Sachverbalt  immerbin  im  ganzen 
entsprechen.  So  ungefähr  mufste  wohl  der  junge  Mann  beschaffen 
gewesen  sein ,  den  später  trotz  seiner  vorzüglichen  Eigenschaften 
besiegt  zu  haben  für  Rom  um  so  ehrenvoller  war.  Aber  quellen- 
mflfsigeo  Stoff  von  wirkhchem  Werte  enthält  die  Darlegung  gewifs 
nicht;  mindesteos  ist  dies  ganz  sicher  nicht  mit  ihrem  zweiten  Teil« 
der  Fall  Hier  mtübte,  wean  die  Sache  anders  stünde,  an  diMteii 
die  Tonart  der  Hannonitclmi  Faitei  durchklingen.  Aber  was  aos 
gtbolen  wird,  ist  nur  Eneogob  rOoiiBclien  Hasses  als  aokbeot  und 
■war  eines  der  bösartigsten  unter  seinen  Erzeugnissen. 

Ein  andern  Verfahrea,  alt  «•  die  Qberlieferung  Hasdrubal  vor- 
wiegend beilegt,  sehen  wir  seinen  jungen  Machfolger  doch  sofort 
eiMchligen.  Alsbaldige  kriegerische  Erfolge  mubten  ihm  allerdiBgt, 
gtmt  abgesehen  ? od  jeder  etmigen  Vendiiedeoheil  in  Gbarakter  UDd 
fofitiaalMr  Aufhasong,  acbon  an  sich  erwünscht  mm,  vor  allem  wegen 
der  la  enverloMles  Rflditpirinuig  aaf  die  Stimmtmg  in  Iirlbi^i  iber 
•Mb  SV  ÜBiterer  BQgrttnding  leiMr  Stelhuig  gegentlber  de»  Heere 
nad  den  loaeaaen  der  Pronns  aelbat  Und  der  Snveilemiig  war  die 
letnere  in  der  Tbat  noeb  in  beben  MafM  ttbig.  War  einnal  dn 
Ziel  ina  Auge  gefidbl,  bier  eine  Unteriage  lir  neue  KrflfligiiDg  dn 
kartbi^iaeben  Staate  in  achaiBO,  wamn  soUte  Hannibal  aicbt  die 
Folgaraagan  ans  den  gegebenen  Tbateaebea  raacber  und  necb  krtfUger 
lielMnt  ala  n  in  nicbetfefingegangenen  Zeilranne  geacbeben  warf 
Gewilii  echwebte  aneb  ibm  dabei  for  Angen,  daft  iber  knri  oder 
lang  einmal  eine  neue  Verwiekelung  mit  Rom  sieb  ei^eben  kdnne; 
und  mit  je  gröberer  Maebl  in  eine  eolcbe  eingetreten  werden  konnte, 
desto  benar  nlbatferatlndlicb.  Aber  wie  im  allgemeineD  Einspruch 
dagegen  an  eriieben  iat,  dab  Hannibal  nur  anf  Herbeiftlbrung  des 
Kriegs  ndt  Rom  gesonnen  habe,  ae  molk  din  aoch  gegenüber  der 
BenrteUong  geschehen,  der  seine  ersten  kriegerischen  Unterneh- 
mungen so  häufig  unterzogen  werden.  Wir  haben  dabei  nicht  so 
sehr  das  Verfahren  derer  im  Auge,  die  im  Anschlurs  an  eine  irrig 
aufgetalste,  in  Wahrheit  leicht  vcrsUndhche  Eigentümlichkeit  der 
römischen  Überlieferung  diese  Feldzttge  hinsichtlich  ihrer  Dauer  und 
Bedeutung  auf  ein  äufserst  geringes  Mafs  herabmindern  oder  sogar 
vüUig  beseitigen  möchten.    Üenn  die  fraglichen  Ereignisse  sind  in 
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allen  wesentlichen  Punkten  und  namentlich  auch  nach  ihrer  nh- 
liehen  Verteilung  so  sicher  bezeugt,  wie  dies  durch  einen  aus  Hannibals 
eigener  Umgebung  stammenden,  von  keinerlei  anderweitigen  Rück- 
sichten beeinflufsten  Bericht  über  ihren  Verlauf  nur  irgend  der  Fall 
sein  kann;  und  einen  solchen  hat  Polybius,  dem  wir  ihre  Kenntnis 
verdanken,  nach  allen  Anzeichen  benutzt.  Wohl  aber  läuft  bereits 
seine  Darstellung  im  letzten  Grunde  daraul  hinaus,  als  habe  Hannibal 
die  Feldzüge  der  ersten  Jahre  eigentlich  blofs  unternommen,  um 
gomafs  dem  vom  Vater  ererbten  Plane  die  Ausbreitung  der  karthagischen 
Herrschaft  auf  der  Halbinsel  nur  erst  zu  einem  gewissen  Abschlufs 
zu  bringen  und  dann  schleunigst  durch  Anzettelung  von  Händeln 
mit  dem  bis  dahin  geschonten  Sagunl  auf  das  bezeichnete  Ziel  los- 
zusteuern. Und  doch  bieten  feststehende  Thatsachen,  die  allerdings  von 
den  an  sie  geknüpften  Erwägungen  und  Scblufsfolgeningeo  ihres  Ge> 
wflhrsinaDDes  streng  abgesondert  sein  wollen,  nicht  nur  die  Möglich- 
keit einer  anderen  Auffassung  der  Lage,  sondern  empfehlen  diese  sogar. 

Fest  steht  also,  dafs  Hannibal  sich  in  diesen  Jahren  jeder  Be- 
fassung  mit  den  Angelegenheiten  Sagunts  enthielt.  Die  daran  gekoOpfte 
Deutung  des  Poljbios,  Hannibal  habe  dies  geflissentlich  getban,  um 
den  RiMnem  keinen  Anlals  zum  Kriege  lu  geben,  würden  wir  mm 
iwar  bis  su  einem  gewissen  Grade  sogar  in  unserro  Sinne  verwertoD 
können.  Aber  zwingende  Beweiskraft  wobnt  ihr  an  sich  nicht  inne, 
und  aie  wird  aberbaupl  binfttlig,  wenn,  wie  wir  der  Oberliefening 
mil  hbreichender  ZuTersiefat  entnebnen  su  dttrÜBn  glauben,  daa 
Verbiltnia  Sagunta  an  Rom  erfaebGcb  jOngem  Unprnnga  und  ganx 
anderer  Art  war,  ab  dies  im  Liebte  der  oben  beaeiehneten  DafaleUng 
angenommen  au  werden  pffegt.  In  der  Tbat  liebe  sich  aneb  Hannibab 
aniingliche  Zurückbaltnng  gegenttber  Sagunt  gerade  unter  der  Vorana* 
aeixung,  dab  Rom  noch  niebt  in  daa  belrelllNide  Verlilttnb  einge» 
treten  war,  aebr  wobl  Terateben.  Die  geringe  Bedeutung  dea  Orln 
und  aeinea  Gaues  konnte  beaondere  BemObungen,  ihn  snr  Beugung 
unter  die  karthagische  Hoheit  an  bewegen,  wenig  angebiicfat  er> 
achemen  basen,  sofern  darober  die  ErftHlung  anderer,  lohnenderer 
Aufgaben  bintansuaetien  war.  Eine  beaondere  BemObung  der  be- 
aeichneten  Art  mochte  aber  auch  nicht  einmal  fOr  nOtIg  erachtel 
werden,  da  daa  Vorhandensein  euer  karthagischen  Partei  in  der 
Stadt,  die  nach  Mabgabe  der  weiteren  Vorgänge  daselbst  einen  starken 
Einflufs  gehabt  haben  muls,  die  Erreichung  des  gewünschten  Ziels 
doch  jedenfalls  in  nahe  Aussicht  stellte. 
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Fest  steht  ferner,  dafs  die  ROroer  zuerst  in  die  Verhältnisse 
Sagunts  eingegrifTen  haben.  Nun  wird  sich  niemand  anmafsen  wnlleo 
EU  bestimmen,  was  Hannibal  wohl  gethan  haben  wtlrde,  wenn  dies 
nicht  geschehen  wflre,  —  so  nahe  die  Vermutung  liegen  mag,  er 
würde  daon  eben  die  Befestigung  und  Erweiterung  der  karthagischen 
Herrschaft  auf  der  Halbinsel  nach  Westen  und  Nordwesten  hin  fort- 
gesetzt haben.  Unbedingt  sicher  ist  aber,  dafs  Hannibal  sich  mit 
Sagunt  erst  zu  befassen  begann,  nachdem  jener  Schritt  von  Rom 
•HS  gethao  war,  der  kaum  anders  denn  als  eine  Herausforderung 
an  Karthago  gedacht  sein  konnte  und  auf  karthagischer  Seite  unter 
aUen  UmsUindeD  als  eine  UerausforderuDg,  als  eioe  klare  VerletzuBg 
fermeintlich  wohlerworbener  Rechte  empfunden  werden  mufste. 

Hannibal  unternahm  zunMehat  noch  im  Jahre  221  v.  Cfar^  alt- 
bald  nach  dem  Eintritt  in  seine  neae  Würde,  einen  Rriegszug  gegen 
die  Olcaden,  deren  Wnhnsitie  am  Oilrande  der  Mancba  nach  dem 
mittleren  Lavfe  des  Xnear  hin  fu  suchen  sind.  Ihr  Hauptort  Althla 
—  labekannter  Lage — wurde  nach  kuner  Belagerung  eingenommen, 
und  onler  diesem  Etndmek  unterwirf  ikh  der  Volkaatamm.  fonnibal 
tagte  ihm  bedeutende  GeUiaUnnges  auf  und  ging  dann  lur  Ober» 
Winterung  nach  Neukarthago  lurflck.  Dem  Heere  gab  er  reiche 
Belohnungen  und  sicherte  lieh  dadurch  wie  durch  Versprechungen 
Ihr  die  Zukunft  aeine  EigebenheH. 

Im  lahre  290  sog  er  gegen  die  Veeder  aus,  eine  nicht  unbe- 
deutende VoHmchaft  am  mittleren  Dnero.  Im  Anachlnlk  an  die 
Oherwdtigung  der  Okaden  hatten  also  jedeulhlls  auch  die  Stimme 
im  Bereich  des  beutigeD  Neucaatüiene  bereite  ihre  Unterwerftmg 
eiWrt.  Eine  Stedt  der  Vaecler  (ElfiavTtxt^^  Hermandica),  sweMhUee 
die  Vorgängerin  dea  heutigen  Bahmancav  wurde  hn  errten  Auhuf 
geueimneu;  eine  Ungere  Belagerung  erforderte  die  Einnahme  den 
ToOtreichen  und  tepfor  verteidigteu  Arbocab  (uigßovHiahf^  das  an- 
sdieinend  nofduehbiestlich  von  Sahmauca  am  rediten  Ofor  dea  Duero 
lag.  Daraufhin  unterwarf  sich,  soviel  wir  sehen,  sunichst  auch  dieser 
Stemm  Tollends.  Doch  kam  Hannibal  aof  dem  Rflckmarscb  in  grofiM 
Gefiibr.  Die  Carpetaner,  deren  Gebiet  den  grOfsten  Teil  Neucastiliens 
umfafste,  erhoben  sich  jetzt  gegen  ihn  im  Verein  mit  itenachharten 
Völkerschaften,  die  von  flüchtigen  Olcaden  aufgereizt  wurden ;  auch 
die  noch  tlbrigen  Bewohner  der  zuerst  eingenommenen  VaccJterstadt 
schlössen  sich  dem  Aufstande  an.  Gedrängt  von  mehr  als  100  000 
Gegnern  zog  sich  Hannibal  gegen  den  Tajo  zurück,  und  es  gelang 
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ihm  gerade  noch  dies^^u  Flufs  zu  überschreiten,  um  hier  dem  Au- 
griffe der  grofsen  Übermacht,  den  er  bis  dahin  zu  vermeiden  ge- 
wufsl  hattr,  wenigstens  unter  günstigeren  Umständen  als  bisher  die 
Spitze  zu  bieten.  Die  ungestüm  nachdrängenden  Feinde  wurden  teils 
Doch  im  Flusse  durch  die  Reiterei,  die  sich  hier  ihnen  gegenüber  im 
Vorteil  beland,  teils  am  Ufer  durch  die  etwa  40  Elefanten  und  die  hinter 
diesen  aufgestellten  Fufstruppen  des  puniscben  Heeres  in  Empfang 
genommen  und  mit  grofsem  Verlust  zur  Umkehr  gezwungen,  wo- 
rauf Hannibal  seinerseits  den  Flufs  wieder  überschritt  und  ihre 
Niederlage  auf  dem  nördlichen  Ufer  vollendete.  Die  erneute  Unter- 
werfung der  aufaUiiuliKiiea  SUUnme  mu£s  diesem  Swge  raacli  ge- 
folgt sein. 

Südlich  des  Ebro,  so  bezeichnet  l'olybius  die  Lage,  wagte  von 
da  ao  aufser  den  Saguntinern  nicht  leicht  jemand  mehr  den  Karthagern 
zu  widerstrebeo.  Das  wäre  dud  freilich  eine  uDiweifeUiaftfl^  itarke 
Oherlreibung,  aofem  damit  gesagt  seio  oder  daraus  eDtnonmien  WMdea 
soUtot  (lieees  ganie  Gebiet  sei  der  karthagischeo  Hoheit  anlenPOTfeB 
gewesen.  Reichte  sie  doch  sicher  seibat  bis  an  den  Ebro  nor  in 
untersten  Teile  seines  Laufs,  und  was  westlich  von  den  Greniea 
Andalusiens  und  MeucaUiUens,  westlich  und  nonlwestlicb  fnn  den 
SiUnn  der  Vaccfter  am  mittleren  Duero  lag,  war  Uberhanpt  Ton 
ihr  nicht  berührt.  Man  wird  ihren  damaligen  Bereich  einaelifieUkk 
der  Gebiete,  wo  sie  nur  eben  in  loserer  Form  begrOndet  war,  etwn 
Mtf  die  BllAe  des  FUcbeninbaks  der  Haibiniel,  drai  FttnM  ian 
Lindes  sadlich  foni  Ebro  schltien  dOrfen,  tolhm  der  Air  die  Be* 
grensnng  gewihlle,  Obrigens  nur  nnfoUkowaen  datn  geeignein  Aun> 
druck  im  bncbslibüchen  Sinne  geihbt  wird.  Hinreicbend  allerdingn, 
—  so  werden  wir  auf  Grund  der  Thüsachen  selbit  unsere  Anffiwsnny 
vnn  Hannibals  Politik  im  Gegensats  in  der  oben  bmeicbnelsn  so 
gestalten  haben,  —  hinreicbend  war  auch  so  der  gewonnene  Erfolg, 
stark  genug  das  Gefafal  wiedererlangler Krffligung  desSlaaia,  nm  Hanni- 
bal  und  die  mit  ihm  im  Eiovemebmen  stehenden  Staatalftnker  daheiB 
den  Wklersprucb  auch  auf  die  Gefahr  einea  Eriegs  bin  nicht  mehr 
achenen  sn  lassen,  falls  Rom  mit  einernnbüligen  Anfotderung  herver- 
trat. Der  Anbifa  aber,  diese  Auffassung  der  Dinge  an  den  Tag  lu 
legen,  sollte  sich  bereits  ergeben,  als  Hannibal  von  seinen  Kämpfen 
wider  die  Vaoeier  und  Garpetaner  lu  abermaliger  Überwinterung 
naeh  Neukarthago  zurückkehrte.  Denn  hier  erwartete  ihn  eine  rö- 
roiacbe  Gesandl^ychaft  mit  einem  Verlangen  der  angedeuteten  Art, 
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zugleich  mit  dem  Auftrage,  dieses  alsdaiin  auch  bei  der  karthagiaclMa 
StaatsleitUDg  selbst  anzubringen. 

In  SaguDt  hatte  der  früher  geschilderte  Streit  der  Melau ngea 
seioen  Fortgang  genommen  und  schliefslich  zu  Unruhen  gefQhrt. 
Es  begreift  aich«  dali  durch  den  Eintritt  Hanoibals  in  den  Ober- 
befebl,  durch  seine  andm  Weise,  die  Dinge  zu  behandelo,  und 
seine  Erfolge  die  EmgMg  der  karibagerfeindlichen  Partei  in  der 
SCadt,  ihie  Besorgnis  um  die  fernerweitige  BehiuptttDg  dar  Selb-^ 
stflndigkeit  an  sich  schon  bedeutend  hatte  anwachsen  mOsMa«  Den 
aber  kam  ein  veilmr  UBistand,  der  diese  Besorgnis  sogar  zu  einer 
sehr  dringiieheB  iMofate,  und  wir  glaul)en  ihn  gleichfalls  sciwa  elt 
wMsuD  a«f  die  erneuten,  diesml  Tom  Erfolg  gekrOBteo  BenOliHBgra 
teer  Pirlei  lar  GewiuraDg  aiaee  iUleklMUs  an  Rom  beinchlan 
M  dürfen. 

Wir  erfdiren  bei  Gekgenbeit  der  Veiliandinngen,  die  Hannibal 
gegen  Ende  dae  Jähret  210  mit  der  soeben  emtiinten  rOnnohcn 
Gesandlsehaft  ftthrie,  daft  danals  die  Sagunliner  in  StreitigiteiteB  Bit 
Crenanachhem  Ingen,  die  nnler  karthagischer  Hoheit  standen  ;  Tor* 
delanem  oder  Tnidnleni  (Tofholelen),  wie  sie  in  der  annslwtisehsn 
OberüeTeniBg  genannt  werden,  —  ohne  daft  hier  Ohrigeos  des  mheren 
auf  die  ethnographisehen  nnd  topogrsphisohen  Frsgen  eingegangen 
in  werden  brancht,  die  eich  an  diese  Benennungen  knöpfen.  Eine 
GeoMinde  dieeea  Maehbaralaniniee  ist  spiter  wihrend  des  Hannihali» 
aehen  Eriaga  von  den  noch  am  Leben  l»ellndlichen  Sogunlinem  ana 
der  Hills  der  rOmisehen  Partei  insbesondere  ala  aehnhlig  an  dem 
Olier  aie  gekommenen  Unglück  beneichnet  nnd  Yon  den  Enmem  m 
haila  Bnfte  genemuMn  worden.  Nach  aeinem  Anlalii  and  Verlauf 
bleibt  nun  dieeer  Zwiat  vilUig  im  Dnakehi.  In  Ermangelung  jeglichen 
sonstigen  Anhalts  wird  niemand  ohne  weiteres  behaupten  dürfen, 
Hannibal  habe  recht  gehabt,  als  er  in  der  noch  zu  erwähnenden 
Buü>cbaft  nach  Karthago  seine  Schutzbefohlenen  als  die  Beeinträch* 
Liglen  binslellte.  Aber  ebensowenig  kann  die  aunalislische  Über* 
heferung  nach  ihrem  sachlichen  Teile  den  Anspruch  auf  unbedingte 
Glaubwürdigkeit  erheben,  wenn  sie  den  Streit  ron  Hannibal  aoge- 
sliilel  werden  läfsl,  um  dadurch  eine  Handhabe  zum  Einschreilen 
gegen  Sagunt  zu  gewinnen.  Und  in  zeitlicher  Hinsicht  ist  sie  schon 
deswegen  einer  Verschiebung  der  Sache  nach  vorwärts  dringend  ver- 
dächtig, weil  ihr  die  bereits  erwXhnle,  hinreichend  zuverlässige  Nach- 
rieht  enlgegeoatebt,  dala  Uannibai  jede  Einmiacbung  in  die  Ver- 
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baltDisse  Sagunts  bis  zu  einer  Zeit  gemieden  habe,  wo  doch  der  Streit 
schon  im  Gange  war,  und  wo,  wie  wir  hinzufügen  dürfen,  gewifs 
auch  an  ihn  schon  von  der  karthagischen  Partei  unter  der  Bürger- 
schaft Einladungen  dazu  ergangen  waren.  Jedenfalls  wäre  dies  nicht 
die  erste  Verschiebung  von  Thatsachen,  die  uns  in  dieser  Oberlieferung 
begegnet  ist,  und  dabei  stellt  sie  immerhin  nur,  wenn  der  Ausdruck 
gestattet  ist,  eine  verliältnismafsig  unschuldige  Probe  von  dem  dar, 
was  weiterhin  noch  auf  diesem  Gebiete  geleistet  worden  ist,  um  nach 
Möglichkeit  zugleich  Karthago  ins  Unrecht  zu  setzen  und  Rom  wegea 
der  unterlassenen  Hülfeleistung  an  das  bedrängte  Saguot  zu  recht- 
fertigen. In  dieser  Hinsicht  sei  beispielsweise  nur  an  die  aogeblich 
wibread  der  Baltgeruog  Saguois  an  Hannibal  abgeschickte,  von  ihm 
aber  abgewiesene  rOmHche  GettDdtschafl  und  die  auf  sie  bezüglicbta 
Senatsverbandlangen  verwiesen.  Überhaupt  gehen  in  der  Darstellung 
der  Ereignisse  von  dem  Zeitpunkte  an,  den  wir  erreicht  haben,  bit 
zum  Aothmeh  des  Kriegs  die  beiden  vorhandenen  Gruppen  der  Über- 
lieüBrang  womOgUch  noch  schroffer  auseinander,  als  es  bither  tdMNi 
hluflg  genug  der  Fall  wir.  Nur  die  torgfältigste  Scheidung  iwitdiMi 
betengten  Thatsachen,  bei.  den  iHttten  Berichten  Ober  tie,  md 
epMeren,  duieb  betondefn  Urnttlndt  beeinflnftton  ErOrtemngfn 
wird  nni  hier  dem  Ziele  einigemtlken  nahe  bringen  tonnen.  Ab 
an  aicberrten  benugt  dorfen  aber  hier  mm  Teil  gerade  ThatMchen 
gelten,  die  von  uniem  Gewibramlnnem  bei  Erwägungen  und  Schhib- 
folgemngen  der  soeben  angedeuteten  Art  in  einem  gam  anderen  Sinne 
anagebeutel  werden«  ab  wir  ihn  darin  finden  können,  wenn  wir  aie 
mit  anderen,  tuferllmig  fiberlieferten  und  ohne  Fragt  gbuhhaAen 
Breigniaien  lutammenhalten.  Manche  iit  fireilieh  anch  nur  gnwimer 
maften  unbewnfti  und  unftntanden  feneidinel  worden.  Und  hat 
Mybint  in  teinem  ebrilehen  Soeben  nach  Wahrheit  Obei  wiegend 
den  beateren  Summ  der  Oberlieferung  bewahrt,  —  wenn  aveb  Uo 
nnd  da  irregefllbrt  von  teinem  Streben,  den  rOmitehen  Stendpunl^t 
bintichtlieh  der  Becbttfhige  weuigstent  in  foimelbr  fliniicht  als 
begründet  nachiuweiteo ,  —  to  liftt  ticb  doch  auch  der  anderen 
Gruppe  trotz  ihrer  ausgesprochenen  Tendenz  noch  die  Kunde  Ton 
manchem  für  den  Zusammenhang  des  Ganzen  nicht  unwichtigen 
Vorgang  entnehmen. 

hie  dem  Anschlufs  an  Karthago  widerstrebende  Partei  in  Sagunt 
hatte  also  einige  Zeit  vor  dem  Eintreffen  jener  römischen  Gesandt- 
schaft bei  Hannibal  ein  neues  Httlfsgesuch  nach  Rom  gerichtet,  und 
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dieses  hatte  Gehör  gefunden.  Eine  römische  Gesandtschaft  war  nach 
Sagunt  abgeordnet  worden  und  hatte  dort  die  Unruhen  beigelegt, 
d.  i.  der  römischen  Partei  die  Leitung  in  der  Stadt  gewinoen  helfen, 
wobei  es  nicht  ohne  Blutvergiefsen  abging.  Mehrere  obrigkeitliche 
Personen,  sicherlich  eben  die  fltapter  der  Gegeoparteit  wareo  hio- 
gerichtet  worden. 

Dieeee  Verfahren  bedeutet  eine  scharfe  Wendung  der  römiicheii 
Politik,  wenn  anders  wir  mit  Recht  angenommen  haben,  dafe  dasjenige, 
welches  sie  im  Jahre  226  gegenOber  Hasdrubal  angewandt  hatte» 
nicht  mit  unlauteren  Hintergedanken  verbunden  war.  Wir  erfahren 
kider  gar  nicljts  Uber  die  Umstände,  unter  denen  sich  diese  Wendung 
etwa  Toliseg,  wahrend  fllr  die  Zeit  nach  dem  Fall  Sagunts,  unmittelbar 
vor  dem  Ansbmch  des  neuen  panischen  Kriegs,  doch  wenigstens 
einiges  Ober  den  Stand  der  Mdnnngen  in  den  Isitmiden  Rreiseii 
so  Rom  flberliefert  wird.  Wie  sieh  an  jenem  nm  wenigo  Jahrs 
ftuheren  ZsHpnnkte  die  Minner  der  scfattferen  Tonart  nad  die  Go- 
mlbigteren  in  einander  stellten,  Uelbt  uns  verborgen ;  anch  die  in 
einer  gans  eigentHmÜeben  Verblndnng  anf  uns  gekommenen  Nsmen 
der  Gesandten,  die  220  an  Rannibal  abgeschickl  wurden,  geben 
keinen  Fingenteig  in  dieser  Riebtuog.  Unter  allen  Umstlndea  traf 
die  Mehrheit  des  Senats,  die  doch  das  Eingreifen  in  Sagunt  und 
die  Gesandlschaft  an  Rannibal  beschlossen  hsben  muft,  in  der  Über« 
seugung  zosarnnrnn,  dafo  es  unter  den  jetst  vorliegenden  Ümstlnden 
angebracht  sei,  der  WIedererstarfcnng  Karthagoa  ein  Rindemis  in 
den  Weg  sn  legen  oder  wenigstens  eine  Gelegeaholt  nicht  von  der 
Hand  sn  weisen,  die  sich  iiigendwann  einmal  bei  eintretendem  Bedarf 
in  dieaem  Sinne  werde  ausnutzen  lassen. 

Dafe  Hannibals  Vorgehen  in  Spanien  an  sich  danach  angetban 
war,  die  römische  Aufmerksamkeit  zu  erwecken,  wird  unbedenklich 
angenommen  werden  dürfen,  und  in  den  Berichten,  die  aus  dem 
Bereich  der  Massalioten  oder  gar  von  der  den  Puniern  feindlichen 
Partei  der  Saguntiner  einliefen,  mochten  die  Farben  vollends  stark 
aufgetragen  sein.  Der  Gallierkrieg  war  glücklich  überstanden,  eine 
andere  besorgliche  Verwickelung  vorläufig  nicht  zu  erwarten.  Eine 
ausdrückliche  Kriegsdrohung  ist  der  Gesandtschaft  im  Jahre  220  für 
den  Fall,  dafs  sie  mit  ihrer  Forderung  Widerspruch  finde,  nicht  auf- 
gelrajren  gewesen ;  dies  dürfen  wir  dem  einfachen  Bericht  über  den 
Vollzug  ihrer  Sendung  entnehmen,  im  Gegensatz  zu  dem,  was  Polybius 
in  anderem  Zusammenbange  aur  Unterattttsuog  einer  eigenen  Schlnfa- 
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folgening  in  dieser  Hinsicht  angiebt.  Freilich  betrifli  dieso  Ein- 
schränkung nur  die  Form.  Wenn  eii)  Grofsstaat  an  den  andern 
ein  Ansinnen  stellt,  wie  es  damals  an  Karthago  gestellt  wurde,  so 
liegt  thatsächlich  darin  allerdings  zugleich  die  Erklärung,  dafs  er 
die  Anerkennung  seines  Anspruchs  nötigenfalls  zu  erzwingen  gewillt 
sei,  und  nicht  anders  wird  auch  die  Sache  von  dem  Empfänger  der 
Forderung  verstanden.  In  der  That  niufs  man  also  damals  in  Rom 
entschlossen  gewesen  sein,  den  Krieg  zu  führen,  wenn  er  sich  aus 
dem  jetzt  eingeleiteten  Verfahren  ergebe,  und  zwar  ihn  dann  lieber 
alsbald  zu  führen,  als  sp.'üer  vielleicht  unter  minder  günstigen  Um- 
standen.  Dafs  derselbe  sich  mit  unbedingter  ISotwendigkeit  ergeben 
werde,  ist  dabei  allerdings,  wie  der  weitere  Verlauf  der  Dinge  lehrt, 
nicht  einmal  erwartet  wordeo.  Auf  Grund  einer  eigentamlicheo 
und  schliefslich  irrigen,  wenn  auch  aus  deu  UmaUndeD  wohl  er- 
klärlichen Aurfassang  der  kirtbagiscben  Verhältnisse  ist  es  vielmehr 
noch  bis  cur  Kriegserklärung  selbst  filr  möglich,  vielleicht  sogar  ftlr 
aberwiegend  uthnehfliBlicli  gehalten  worden,  dafs  Karthago  die  ihn 
ngMiachte  neue  Demfltigniig  ohne  Kampf  über  sich  ei^gehMi  Jane« 
werde.  Ist  doch  sichtlich  sogar  dio  MOglaohkeit  in  Rechnung  gesogea 
worden,  dais  sich  eine  innere  Dmwtlning  in  Karthago  harbeifilfafMi 
baae,  die  dieaan  Staat  daoemd  denn  rOmisohen  Intmaae  dianalbar 
nachon  werde. 

Wurde  bei  dem  Eintritt  in  daa  neue  Verfidiren  aberiiBn|»t  in 
Brwtgug  gelegen,  wie  Mt  daaaelbe  an  der  hn  labra  SS6  na 
flasdmbal  abgegebenen  Erklärung  verhalle,  deren  Geiale  ea  doch 
achnuratraeka  luwiderlier,  ao  moehte  man  sieh  wohl  hembigen  mit 
dem  Hinweis  darauf,  dafii  bmui  danula  iwar  erklirt  habe,  wie  weit 
man  ein  kriegerischea  VorschreitaD  der  Karthager  diddeo  wolle,  aich 
seihst  dagegen  Ar  dm  Gebiet  sttdlieb  des  Ehra  tu  niobia  forpfliebloi 
habe.  Sagnnt  aber  liege  noch  innerhalb  der  Granie  bei  Maslia, 
die  biaber  onodttelhar  swiacfaea  beiden  Staaten  lestgesteüt  geweaea 
aei.  Nur  jenseits  dieser  Grenie  sei  ea  verboten,  Hoheüsreehle  um- 
snilben,  Refestiguogen  ansulegen,  Weibnngen  anmataUen,  kartha- 
gische Bundesgenosaen  an  behelUgon  oder  an  rieh  su  liehen,  wie 
dies  zuletst  hei  dem  Friedenssehltifs  von  241  vereinbart  und  durch 
den  Zusatzvertrag  von  238  in  Geltung  belassen  worden  war.  Übrigens 
sei  die  Gemeinde  der  Saguntiner  nicht  einmal  mit  Karthago  ver- 
bündet, sondern  freie  Herrin  ihrer  Enlsciiliefsungen  und  Geschicke. 

Das  Künstliche  und  im  letzten  Grunde  Unbefriedigende  einer 
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etwaigen  Selbstrechtfertigung  solcher  Art  kann  lum  freilich  nicbl 
deutlicher  eingestanden  werden,  als  durch  das  eigene  Verhalten  der 
Römer  bei  der  Erörterung  der  Angelegenheit,  die  dem  Ausbruch 
des  Kriegs  unmittelbar  vorherging.  Es  handelte  sich  im  letzten 
Grunde  um  eine  Frage  der  Zweckmafsigkeit  und  der  Macht,  um 
eine  politische  Frage,  niebt  eine  juristische.  Nun  hat  im  gleichen 
Falle  doch  wohl  noch  nie  ein  Staat  es  unterlassen,  sondern  segn 
immer  mit  allen  Mitteln  danach  gestrebt,  seine  Sache  gegenOber 
deijenigen  des  anderen  Beteiligten  auch  vom  rechtlichen  Standpunkte 
ans  als  fest  begründet,  ja  als  die  allein  begründete  hinzustellen,  so- 
fem  er  nur  irgend  hoffen  durfte,  dies  einigermaßen  einleuchtend 
maeben  tu  können.  Im  ?oUen  Gegensatz  dazu  sehen  wir  die  Römer, 
nachdem  die  Karthager  ihrerseits  eine  Darlegung  der  heteichnelen  Art 
▼orgebmeht  haben,  einftMih  eritUren:  Ober  die  Angelegenheit  wflrde 
flieh  atterdlngs  Tom  rechtKcben  Stindininkte  aas  Yerhandehi  laeaen, 
wenn  Sagunt  noch  unvinehrt  dasllnde,  unter  den  jetit  ? oftiegenden 
IhnsUnden  aber  nOfrten  sie  sieh  anascblieftlieh  auf  den  Inhalt  ihret 
Utthnalan»,  die  Forderang  von  Gennglbanng  Itir  die  Einnahme 
8ag>ntB  oder  andemMls  die  Kriegseridarang,  besehrinken.  Wir 
neben  also,  daft  sie,  die  damab  ReoeUielbenden  und  Handelnden, 
die  rechtliehe  ZuHasigkeit  des  kaithagiaehen  Standpunkts  keineswegs 
ohne  wciteree  in  Abrede  itellen,  dagegen  solbit  nur  die  BeraAing 
auf  eine  ihnen  angablich  obliegondo  sittfiche  Verplliehtung  Yorbringen, 
d.  h.  Tom  Standpunkt  des  Rechts  sich  auf  denjenigen  des  eigenen 
Srawsaons  imndkaleben.  Der  entooheidende  Grand  daflh*  war  nun 
flicMleh  nicht  bloft  der  Bora  ober  die  Einnahme  Sagunts,  wie 
sich  Polybioa  die  Sociie  torechtgelegi  hat.  Er  geht  hier  eben  lof 
Gnmd  ehMr  Torgefliftlen  irrigen  Meinung  ober  die  Lage  fishl,  geradeao 
wie  hl  dem  damit  tusammonhlngenden  Nachweis,  den  er  fenueht, 
daft  In  Rom  nach  dem  Eintreffen  der  Nachricht  vom  Falle  Sagunts 
da»  betreffende  Verftibren  ohne  jedes  Schwanken  alsbald  beschlossen 
worden  sei.  Wobl  aber  erkennen  wir  deutlich  den  Unterschied 
Ewischeu  der  Auffassung  der  damaligen  Staalsmanner  Konis  und 
derer,  die  später  dort  ihre  Erörterungen  über  die  Frage  angestellt 
haben.  Diese  euipiatuien  das  BedUrinis,  das  Vorgehen  ihrer  Alt- 
▼ordern  bei  Anknüpfung  des  Verhältnisses  mit  Sagunt  auch  vom 
rechtlichen  Standpunkte  aus  als  unanfechtbar  nachzuweisen,  und 
versuchten  dies  vermittelst  kunstvoll  durchgeführter  Darlegungen  zu 
erreichen,  die  in  ihrem  Gesamtergebnis  zwar  auch  unhaltbar  sind, 


Digitized  by  Google 


4S8 


DRITTIB  BOGB,  VIKBTIB  EAPITIL. 


aber  doch  ihrer  Zeit  weoigttens  io  einem  Punkte  den  Stoff  zu  ernst- 
haften Verhandhingen  hätten  abgeben  können.  Jene  waren  sich 
der  Unvereinbarkeit  ihres  Vorgehens  mit  dem,  was  bisher  gegenüber 
Karthago  als  thatsächlich  zu  Recht  bestehend  gegohen  hatte,  vollauf 
bewufst  und  legten  ebensowenig  Wert  darauf,  eine  politische  Mafs- 
regel,  die  ihnen  im  Hinblick  auf  die  derzeitigen  Verhältnisse  not- 
wendig oder  wenigstens  vorteilhaft  erschien,  in  einem  anderen  Lichte 
betrachtet  zu  sehen ,  wie  sie  sich  scheuten ,  dem  einmal  gethanen 
ersten  Schritte  den  Umständen  gemäfs  die  weitere  Folge  zu  geben. 

Der  römische  Eingriff  in  die  Verhältnisse  von  Sagunt  war  nur 
kurze  Zeit  zuvor  erfolgt,  ehe  Hannibal  mit  den  Gesandten  in  Neu- 
karthago zusammentraf.  Diese  Zeitbestimmung  ist  von  hervorragender 
Wichli<?keit  und  vertragt  keine  Ausdeutung  auf  irgendwelche  längere 
Frist.  Sie  gehört  zu  dem  sachlichen  Bestandteile  des  polybianischen 
Berichts  über  die  Gesandtschaft  und  die  von  ihr  geführten  Verband« 
luDgeo,  der  alle  Kennzeichen  einer  noch  unverfälschten,  durch  die 
späteren  Erürteningeo  der  Frage  unbeeinQuTsten  Überiieferung  ao 
sich  trägt,  unter  anderem  auch  dario,  dafs  er  zu  den  ao  ihn  ge> 
knüpften  eigenen  BetraebUingen  unseres  GewäbrsnMinnes  nicht  in 
allen  Teilen  recht  stimmen  will.  Ob  nun  der  Vorgang  etwa  den 
Jahre  221  v.  Chr.  oder  einem  früheren  Teile  des  Jahres  220  zu- 
ittweiBen  ist,  dafür  giebt  es  allerdings  keinen  Anhalt  Es  würde  sich 
sogar  nicht  von  der  Hand  weisen  lassen,  wollte  jemand  die  Ordnung 
der  aagnntinischen  VefhflUnisse  im  Sinne  der  romischen  Partei  eben 
von  der  imeichneten  Genndteehafl,  bevor  sie  sich  nach  Neukarthagn 
wandte,  voUiogen  aein  iafloeo.  iedenftlls  aber  gfaiaben  wur  faethahnn 
in  mflseen  nnd  dies  wiedemm  der  auf  ein  andene  Ziel  hinanilinlhn- 
den  Darstellung  des  PoljbhM  entnehmen  m  dOrfen,  dab  die  SüUnng 
der  Unruhen  in  Sagunt  mit  dem  Eintritt  der  Stadl  in  das  fielnna- 
etrittene  Verblltnis  lu  Rom  iuiammen6el,  ihm  nicht  elw»  ent  folgln, 
Tollends  gar  erst  naoh  einem  llngeren  Zwischenraum  folgte.  In  der 
eigentttmltch  surflckhallenden  Baeichnttng  des  Verhikniaeea  iwitchnn 
S^nt  und  Rom,  deren  sieh  gerade  jener  Berieht  bedient,  mid  in 
dem  Verhalten  der  Rflmer  wihrend  der  Bebigerung  nnd  nach  der 
Einnahme  Sagunts  einscblieftlieh  der  Fassung  des  darsuf  begmndelMi 
Uhunatums,  wie  es  sich  aus  der  lltesten  OherliefHrung  ergiebt,  finden 
wir  allerdings  auch  noch  den  Anials  m  einem  weiteren  Sphl—a 
Zwischen  Sagunt  und  Rom  bst  wahrseheinlicb  gar  kein  formlicbee 
RundesTcrhaltnis  bestanden,  ist  wahrscheinlich  kein  Staatafertrsg  ab- 
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geseUossen  worden,  sondern  der  Eintritt  der  Gemeinde  in  den  Schutz 
Roms  galt  eben  durch  die  unter  römischer  Mitwirkung  hergestellle 
Ordnung  der  Dinge  in  der  Stadt  als  thatsächiich  gegeben.  Immerhin 
mOgen  dabei  diejenigenf  welche  die  Neuordnung  vollzogen,  für  die 
Zukunft  die  Zusicherung  des  Beistands  im  Bedarfsfälle  abgegeben 
habeo,  wenn  nicht  im  ausdrücklichen  Auftrag  derer,  die  sie  entsandt 
hatten,  ao  doeb  entsprechend  dem  Sinne  der  Aufgabe,  die  ihnen  zu 
teil  geworden  war.  Das  römische  Verfahren  war  weitaussehend« 
aber  doeb  eneb  vorsichtig  angelegt.  Als  sich  dann  der  Gang  der 
Ereignisse  so  gestaltet  hatte,  wie  er  wirklich  gekommen  ist,  als  an 
die  Stelle  der  Erwartung,  dafs  Kartbago  aicb  im  Aogesicbl  der  drobes- 
den  Kriagagefahr  doch  noch  beugen  werde,  ein  tcbwertr  Krieg  ge- 
treten war,  da  ist  die  Sache  allerdings  anders  gewendet  werden. 
Schon  die  enten  Halfegeaucbe,  die  noch  vor  Hannibals  Amtsantritt, 
and  iwar  nach  dem  Wortlaut  unaerer  Oberlieferung  einige  lehre 
Biifor  (S.  416X  ene  Sagnnt  nach  Rom  ogangen ,  wenn  auch  noch 
ohne  thatalchlicbe  Folge  geblieben  waren,  wurden  in  die  Beleocbtung 
geruckt,  ala  habe  aicb  dadurch  die  Gemeinde  unter  rOmiacben  Schuti 
gealellt  Daa  Loa  aber,  welchea  die  Stadt  achlieblich  betrat;  wurde 
ao  dargeatellt,  ab  aeien  ihre  Bewohner  die  Opfer  febenfeater  Bundea- 
treue  geworden,  und  ab  habe  aicb  Rom  nur  durch  eine  Veritettung 
beaonderar  Umatlndoi  namentlich  auch  durch  puniiche  Tacke  daran 
whmdert  geaehen,  aeineneita  der  Ihm  obliegenden  Bundeapflicht 
durch  thatkrflftige  flolfe  gerecht  lu  werden. 

Hannibal  kehrte,  wie  wir  aaben,  im  Spft^^bre  220  Chr.  von 
aeinem  iweiten  apanischen  Feldiuge  nach  Nenkardiago  lur  Ober* 
Winterung  surOck  und  traf  hier  die  rOmiaoben  Gesandten  —  P.  Valeriua 
Fbccua  und  Q.  Blbitts  Tamp(h}ilus  —  bereila  an.  Sie  richteten  an 
Ihn  daa  Veriangen,  Sagunt  unangetastet  zu  lassen,  da  es  in  römischem 
Scbutxe  stehe,  und  gemafs  dem  zu  Hasdrubals  Zeit  getroffenen  Abkommen 
—  so  wurde  die  Sache  hier  gefafst  —  den  Ehro  nicht  zu  Uberschreiten. 

Auf  den  zweiten  Teil  dieser  Anforderung  hat  Hanuibal  nichts 
geantwortet,  in  der  Tbat  Iflfst  sich  auch  niciit  wohl  absehen,  was 
er  andernfalls  darauf  hätte  erwidern  sollen,  als  dafs  er  zu  einer 
derartigen  Vermahnung  nicht  den  geringsten  Anlafs  gegt  ben  habe. 
Sichtlich  sollte  dieses  Verlangen  allerdings  auch  nur  gewisserinafsen 
zur  Verbrämung  des  anderen  dienen.  Höchstens  konnte  es  mit  dem 
Wunsche  einfjeführl  werden,  etwaigen  bedauerlichen  Verwickelungen 
zwischen  heideu  Staaten,  wie  sie  sich  aus  dem  erobernden  Vorgehen 
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des  neuen  Provinzialoberbauptes  ergebeo  könnteo,  dadurch  Tomi- 
beugeo,  dafs  auch  diesem  amilich  von  der  früher  an  Uasdrubal  ge- 
richteten Crkläriiiig  Kenntnis  gegeben  werde. 

Auf  das  an  erster  Slelle  erwähnte  Verlangen  aber  erwiderte 
Hannibal,  dafs  er  in  dem  kurz  zuvor  erfolgten  römischen  EingrilT  in 
die  saguntinischen  Wirren,  insbesondere  in  der  Hinrichtung  Yun 
Männern  an  der  Spitze  der  Gemeinde  einen  Vertragsbruch  erblicke, 
den  er  nicht  ruhig  hinnehmen  werde;  denn  es  sei  altuberkommener 
Brauch  bei  den  Karthagern,  niemandem  Unrecht  anthun  zu  lassen. 
So  machte  er  Gebrauch  von  der  günstigen  Lage,  die  sich  ihm  boL, 
einen  spezifisch  karthagischen  Anspruch  gar  nicht  einmal  hervorkehren 
zu  müssen,  sondern  als  Beschützer  des  verletzten  Selbstbestimmungs- 
recht* der  Saguntiner  auftreten  zu  können.  Der  Tadel,  den  Folybius 
in  Verbindung  damit  in  dem  Sinne  gegen  Hnnnibal  erhebt,  als  habe 
dieser  sich  bei  seinem  Auftreten  gegenüber  den  römischen  Gesandteo 
nur  von  jugendlicher  Leidenschaftlichkeit  und  Oberhebung  leilea 
laasen,  darf  als  durchaus  unbegründet  bezeichnet  worden,  weoB  ar 
auch  erkltfrlich  ist  aus  dem  wiederholt  berührten  Bestreben  des  Be- 
urteilers, die  rOamcbe  Saciie  wenigatent  formell  als  die  rechtmKinga 
nachzuweiaas,  vad  aus  seiner  unbewufsten  Abhängigkeit  von  den 
Trugschiaaseo ,  apater  in  römischen  Kreisen  zu  dieseaa  Zwecke 
aosgesoonen  worden  sind.  Noch  verfehlter  freilich,  obschon  zugiaiah 
ein  eliraovolles  Zeugnis  für  aaio  Garachtigkeitsgefdlil  ist  die  Mai— g, 
die  er  verficht,  Hannibal  bitte  statt  mit  nichtigen,  aua  das  sagan- 
tiniBchao  Varhlltniaaei  abgeleiteten  Vorwfliiden  den  RMDara  fialaialir 
flsil  ien  Verlmgai  oach  dar  Rttekgabe  SanÜMaas  entgegeMralaB 
soUaB.  Mit  aotebaa  DingaB  laaaan  aiah,  wann  dar  Kriaf  aianal 
nnabwaadbar  ist,  VolkaanaaBao  begaiatani,  labt  ilcb  4ia  ifliMi- 
liaha  Maianag  gcfwianan;  nn  ■iaataiiüaaiaciwa  Varkahr  babao  aia 
keinen  Plati«  aofarn  der  olBne  Bruch  nieht  garadara  karbaigaAUnri 
wardan  aall.  Dafa  nun  diaaa  Voraosaalgnag  weder  Itor  Hannibal  nocb 
für  die  kartbagjacbe  Regiemag  mtrilll,  beweiaan  die  Braigniaaa  aalbal, 
wie  aie  aiab  der  soverliBsIgen  OberficlBrung  entnebnen  Iwaen»  bia 
ivm  lotsten  AngenbUeke,  wo  bai  fMgaataUtar  WaU  die  firiagBarkll* 
rung  aua  rOauachani  Munde  abgegeben  ward.  Ein  Wort  van  ant» 
aebaidandar  Badeatung  war  aUardiags  in  Naokartbago  geiiülan:  s»> 
niebat  wenigstens  batta  Bannibal  uniwaideutig  avsgesprocben,  dafr 
er  nieht  mehr  gewillt  aai,  vor  einen  rOinsehan  Verlangan  avick- 
sttweicben,  das  gegenAbar  dam  Zoatande,  wie  ar  dwcb  rtnMiaa 
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Eingreifen  selbst  ^eschafTen  worden  war  und  mehrere  Jahre  hio- 
durch  unwidersproclien  bestanden  liatte,  als  ein  unbilliges  erscheinen 
mufste.  Über  diese  Linie  hinaus  ist  aber  auch  bis  zu  jenem  letzten 
Augenblicke  auf  karthagischer  Seite  nicht  gegangen  worden.  Gesucht 
wurde  der  Krieg  hier  nicht,  gescheut  freilich  auch  nicht  mehr,  sofern 
die  römische  Politik  nicht  von  ihrem  Anspruch  zurücktrat,  wozu  ihr 
die  Möglichkeit  bis  zuletzt  offen  gehalten  wurde  und  sich,  wenn 
anders  der  Wille  vorhanden  war,  wohl  auch  in  angemessener  Weise 
ftoden  lassen  mufste. 

Hannibal  hat  nach  Bescheidung  der  römischen  Gesandten  Be- 
auftragte nach  Karthago  geschickt,  walirscheinlicb  mit  solcher  Besohl«  u- 
nigung,  dafs  sie  noch  vor  jenen,  die  sich  ebenfalls  nach  Kartliago 
begaben,  dort  ankamen.  Ihr  Auftrag  ging  dahin,  Klage  darüber 
XU  fuhren,  dafs  die  Saguntiner  im  Vertrauen  auf  ihre  Bundesge- 
Dossenschafl  mit  Rom  karthagische  Unierthanen  beeinträchtigteD» 
und  im  Hinblick  darauf  Verbaltungsbefehle  für  ihn  zu  erbitten,  — 
das  aber  beiist  deutlich  genug:  die  Grlaobnis  zu  bewaffnetem  Gin- 
•durcilea  gegen  Sagtint,  wenn  rieb  dieses  im  karthagischen  Inter- 
esse als  notwaBdig  erweise.  Die  soeben  benutiten  Angaben  des 
Poljbius,  der  uns  nicht  weiter  Abrt,  übrigens  mOgtieberweise  die 
Bezugnahme  auf  das  rOniidi-fliguntiniMbe  Verhältnis  selbst  erst  in 
die  Sache  hineingetragen  bat,  erhalten  nun  durch  die  enneliitische 
Oberlieferung  in  doppelter  Hinsicht  eine  glaiibhafle  Ergänzung.  Sie 
berichtet  eineraeits,  dafs  Hannibal  Gesandte  der  GeoMinde,  mit  welcher 
Sagant  in  Streit  lag,  nach  Karthago  geschickt  habe,  und  wir  dürfen 
wohl  annehflMn,  dals  diese  seinen  BennAraglen  sn  eigener  Beaeogong 
4m  erlitteoen  Unreohla  beigegeben  waren.  AniercBwilg  aber  und 
▼or  aUem  erfthren  wir  anf  dieaam  Wege,  dalb  Hannihnl  —  vom 
Rat,  wie  et  in  der  UM  fortieganden  Faaaung  beiM  <—  die  BefUgsit 
erhalten  hat,  nach  Erawaaen  gegen  Sagnnt  in  verlbhren.  Wae 
dieaar  Beaehhilb  in  bedenten  bat,  iat  klar.  Die  StaataWtung  war 
mit  flannibal  einig  in  der  Anffaaanng  der  Lage,  wie  lie  dnrdi  die 
neue  Wendung  der  römischen  Politik  geaehalsn  war«  und  in  dem 
Entsehhifaf  die  ana  ihr  etwa  henrorgehenden  Folgen  anf  aich  in 
nehmen.  Oh  Hbrigena  die  Entacheidung  in  dieaem  Sinne  alahald 
gefoUen  ist  oder  erat  nach  lingerer  Erwägung,  Itfst  aich  nicht  er- 
kennen. ledenftUa  mnlii  ea  noch  ao  leitig  geschehen  aeiut  dab 
Hannibal  daranihin  seine  MaftnahoMn  fiir  den  EintriU  in  die  Feld- 
sugszeH  dee  4abrea  219    Chr.  trelfen  konnte. 
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Beirdb  der  rOmitclM«  €eiMidlielMll  erfahren  wir  durch  Polybiiie 
fliehte  Thatsflchliches  weiter,  als  daft  aie  sieh  Ton  BaDoibal  nach 
Karthago  begeben  und  ihre  Anfordeniog  auch  hier  verlautbart  habe; 
denn  die  Angaben,  die  er  Uber  ihre  AufTasäiing  der  Lage  daran  koUpU, 
gehören  in  die  Heiiie  seiuer  eigenen,  irrigen  Schlufsfolgerungen. 
Einen  zustimmenden  Bescheid  haben  ja  die  Gesandten,  wie  sich  be- 
stimmt erkennen  lüfst,  keinesfalls  erhalten.  Mag  derselbe  nun  aber 
auch  hinhaltend  gelautet  oder  in  Beschwerden  wegen  saguntiniscber 
ObergrifTe  gegen  karthagische  Unterthanen  bestanden  haben,  mag 
ihre  Mitteilung  stillschweigend  zur  Kenntnis  genommen  worden  sein, 
in  der  That  kam  für  sie  wenig  darauf  an.  Lag  doch  nach  römischer 
Auflassung  nicht  sowohl  eine  Frage  vor,  Uber  welche  Verhandlungen 
einzuleiten  seien,  als  dafs  die  karthagische  Regierung  eine  Willens- 
erklärung der  römischen  entgegenzunehmen  und  sich  danach  zu 
richten  hatte,  nachdem  dieselbe  angesichts  der  Lage  in  Spanien  selbst 
bereits  dem  zunächst  an  ihrer  Beachtung  interessierten  Feldherrn  kund- 
gegeben worden  war.  Die  Erklärung  war  jedenfalls  nunmehr  an 
der  eigentlich  verantworthchen  und  mafsgebenden  Stelle  angebracht, 
deren  Aufgabe  und  Sorge  es  eben  weiterhin  sein  werde,  dem  Feld- 
herrn  in  Spanien  die  nötige  Eiosicht  in  die  Sachhige  und  die  ge> 
bahrende  Achtung  vor  einer  römischen  Forderung  heisubriDgen, 
wie  denn  auch  die  Römer  weiterhin,  als  die  Sache  snm  offenen 
Streite  kam,  sich  nicht  mehr  mit  Hannibal  befalstt  sondern  on- 
mittelbar  nach  Karthago  gewendet  Inben. 

Wohl  aber  mOssen,  wie  wir  aus  den  folgenden  Greigniseen  in 
Verbindung  nait  der  sonst  sebr  verdunkelten  annaliatischen  Ober- 
lieferung  hinreichend  sicher  ersehen,  die  römischen  Gestndten  von 
Karthago  den  Eindruck  mitgenommen  und  daheim  sur  Gelinng  ge- 
bracbi  haben,  dafo  der  EinOufs  der  barciniscfaen  Partei  droben 
schwicber  sei,  als  er  es  sebliefidkb  war,  und  dalk  im  enticbeldenden 
Augenblicke  unter  dem  Druck  der  Kriegsgefahr  die  Gegenpartei  wdU 
imstande  sein  möge  sns  Ruder  tu  gelangen,  die  dann  selbstvnr- 
stindlich  nachgeben  werde. 

Dieeer  Eindruek  konnte  nun  freilich  nur  ao  lange  unefaehattmrt 
voriullen,  bia  die  Nachriebt  eintraf,  dalli  Hannibal  doeb  tu  einem 
Angriff  auf  Sagunt  veracbritten  ad.  Nach  Erlangung  der  oben  er- 
wihnten  Ermtchtigung  von  daheim  hatte  er,  wie  wir  derselben  Quelle 
entnehmen,  sunachst  die  Saguntiner  augleieb  mit  ihren  Gegnern, 
sanen  Schuttbefohlenen,  zur  Schliehtnng  ihres  Streits  vor  sieb  ent- 
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boten.  Man  sieht,  es  sollte  nur  sr  hrittwcise  vorgegangen,  in  allem 
die  regelrechte  Form  gewahrt  werden  ;  der  Ernst  der  Folgerungen, 
welche  von  römischer  Seite  aus  dem  nüchsten  mttfjlicherweise  not- 
wendigen Schritte  in  der  Angelegenheit  gezogen  werden  konnten, 
wurde  in  keiner  Weise  verkannt.  Als  aber  <lie  Gesandten  der  Sagun- 
tiner,  die  bei  Hannihal  erschienen,  seine  Befugnis  zur  Entscheidung 
in  Abrede  stellten  und  erklürtcn,  dieselbe  den  Humern  überlassen 
zu  müssen,  da  that  er  im  Frühjahre  219  jenen  Schritt,  rUckle  in 
das  saguntinische  Gebiet  ein  und  umschiofs  die  Stadt. 

Die  Belagerung  hat  sich  auf  acht  Monate  ausgedehnt.  Ziehen 
wir  TOD  der  kurz  zusammenfassenden  Darstellung,  die  ihr  Polybius 
widmet,  die  Erwägungen  ab,  vermittelst  deren  er  Hannibals  dring- 
liches Interesse  an  der  Einnahme  der  Stadt  einleuchtend  tu  machen 
sucht,  80  bleibt  mit  Ausnahme  der  allerdings  wichtigen  Angaben 
über  die  Beute  und  ihre  Verwendung  eigentlich  nur  übrig,  deft 
ttannibal  sich  dabei  in  hervorragendem  Mafse  thiitig  und  mutig  ge- 
teigt  habe.  Somit  fehlt  die  erwllnschte  Kontrolle  für  die  rein  anna- 
lifltische  Überlieferung,  und  wir  müssen  uns,  bis  dann  wieder  mit 
Benig  auf  die  Einnahme  der  Stadt  eine  solche  durch  nachweisbare 
spitere  Thatsaoben  ermOgUcht  wird,  im  weeentfichen  anf  allgemefaie 
Wahndninlielikaitigrlbide  beschranken,  um  eio  annehmbtres  Bild 
.  Ton  dem  Verlauf  der  Dioge  lu  gewinnen.  Denn  hier  hat  sich  die 
Erdichtung  besonders  wirksam  bethfltigt  Es  kann  dabei  foUsttndig 
anerkannt  werden,  dafs  gewisse  Zöge  dieser  Üheriieferungsgruppe 
auf  Berichte  surflckgehen,  welche  spiter  ?on  Segnntinem^  die  den 
Fall  der  Stadt  flberlebt  hatten,  ihren  römischen  Rftchen  gegeben 
worden  sind.  Nur  ist  sugleich  festsuhalten,  dafs,  als  dies  geschehen 
konnte,  die  Lage  der  Dinge  sich  schon  gans  bedeutend  Terschoben 
hatte,  und  dalk  aus  diesem  Stande  derselben  nicht  weniges  in  die 
froheren  TeihlltniBse  hineinge tragen  worden  ist,  was  Ihr  dieselben 
thalsichlich  gar  nksht  in  Betracht  kommen  kann.  Daher  die  Dar* 
stellong,  welche  der  Stadt  an  sich  und  in  ihrer  Eigenschaft  als  etwaiger 
Stützpunkt  flir  die  kOnftige  römische  KriegfUhmng  in  Spanien  eine 
WMtaus  übertriebene  Bedeutung  beilegt,  —  daher  die  Bialegung 
rOmiselMr  Bemühungen  zu  ihrem  Schutze,  die  nur  leider  nicht  raehtr 
leitig  lu  dem  erwünschten  Ziele  geführt  hxtten,  wahrend  in  Wahr- 
heit kein  derartiger  Schritt  von  Hom  aus  gethan  worden  ist, 
daher  die  Betonung  der  rührenden,  bis  zum  schrecklichsten  Ende 
festgehaltenen  Treue  der  Saguntiner  gegen  eiu  Veriialtuis  zu  Rom, 
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das  in  der  dabei  ToraosgeMliteii  Weiie  nieht  woU  tiesUndeo  haben 
kann,  —  daher  endlich  die  Berichte  Ober  die  Wunder  Ton  Tapfer- 
keit, welche  die  Belagerten  verrichten,  ohne  doch  damit  das  traurige 
Schicksal  von  der  Stadt  abwenden  zu  künnen.  Und  als  ihr  Wider- 
stand endlich  erliegt,  mehr  durch  Hunger  als  durch  die  Gt^walt  der 
Feinde  gebrochen,  da  suchen  sie  wenigstens  durch  freiwilligen  Tod 
sich  und  den  Ihrigen  die  Freiheit  in  höherem  Sinne  zu  retten  und 
vernichten  zugleich  die  Iloflnung  des  gierigen  Eroberers  aut  Beute. 

Wenn  Ilannibal,  wie  es  wenig  wahrscheinlich  ist,  mit  seiner 
gesamten  Streitmacht  vor  das  Stäiltchen  rückte,  so  betrug  diese 
mindestens  gewifs  nicht  150000  Mann.  Der  Urheber  dieser  Angabe 
hat  wohl  nur  die  Truppen,  mit  denen  Hannibal  im  füllenden  Jahre 
nach  Italien  zog,  und  diejenigen,  die  er  in  Spanien  und  Ali  ica  zurück- 
liefs,  zusammengezählt  und  der  Summe  nach  oben  hin  eine  Abrundung 
gegeben,  die  sich,  wer  da  wollte,  mit  den  vor  Sagunt  erlittenen 
Verlusten  erklären  mochte.  Immerhin  kann  die  bedeutende  Über- 
legenheit der  Belagerer  gegenüber  den  Belagerten  nicht  fraghch 
sein,  und  der  zähe  W'iderstand  der  letzteren  verdient  unter  allen 
Umstanden  hohe  Anerkennung.  Die  lange  Dauer  der  Belagerung 
wird  noch  obendrein  durch  die  Lage  der  Stadl  auf  der  steileu  UObe 
verstandlieb,  die  einen  förmlichen  Angriff  nur  an  der  schmalen  und 
besonders  stark  befestigten  Westfront  siUiefs,  und  auch  hier  nur  . 
unter  grofsen  Schwierigkeiten.  Auf  den  anderen  Seiten  scheint  sich 
denn  auch  Hannibal  auf  blofse  Umschliefsung  der  Stadt  lieachranlit 
zu  haben.  Dabei  macht  es  die  lange  Dauer  der  Belagerung  immerhin 
wabrscbeinUcb ,  da£s  wenigstens  in  der  letzten  Zeit  starker  Mangel 
in  der  Stadt  geherrscht  und  ihren  Fall  lieachleunigt  liabe. 

Es  darf  wohl  ab  ghniblieh  hingenommen  werden,  dafs  die  Be- 
lagerten f »nächst  durch  AnafUle  die  Annlheniog  der  Gagner  Mit 
ihren  Maschinen  an  die  sum  Angriff  ausersehene  Front  nach  MOgfidn 
keit  tu  hindern  suchten«  üannibal  soll  bei  einem  Gefechte  dieser 
Art  durch  einen  Speerwnrf  am  Oberachenkel  verwundet  worden  sein. 
Die  Angreifer  erreichen  nun  doch  weiterhin  ihren  nächsten  Zweck, 
bringen  auch  ein  Stack  Mauer  lu  Fall;  aber  der  daraufhin  untemoos- 
mene  Sturm  wird  ahgeschlsgen  und  die  Mauer  von  den  Verteidigm 
wioderfaei^tellt.  Die  Magerer  erbauen  darauf  einen  Wandeltuntt, 
und  nachdem  dieser  bb  an  die  Stadtbefestigung  vorgeschoben  ist,  die 
er  Oberragt,  vertraiben  sie  von  aeiner  Hohe  aus  die  Verteidiger  tob 
der  Mauer,  wahrand  sie  diese  lugleich  von  unten  her  untergraben. 
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Durch  die  so  entstandene  Bresche  dringen  sie  in  die  Stadt  ein  und 
verschanzen  sich  hier  auf  einer  Anhöhe,  die  Belagerlen  aber  decken 
sich  durch  einen  neuen  MauerabsclinilU  den  sie  vor  der  von  ihnen 
noch  behaupteten  Stellung  errichten.  Es  handelt  sich  bei  alledem, 
wie  man  sieht,  nur  um  Vorgänge,  wie  sie  unter  entsprechenden 
Umstanden  eigentlich  Uberall  vorkommen  konnten.  Insoweit  aber 
bietet  I.ivius  mit  seinem  bekannten  ausführlichen  Bericht  über  den 
Verlauf  der  Belagerung  immerhin  eine  angemessene  Unterlage;  kann 
doch  auch  sein  unmittelbarer  Gewährsmann,  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  Cülius,  unmöglich  das,  was  er  gab,  durchgängig  aus  freier 
i'hantasie  geschafTen  haben.  Allerdings  haben  wir  bisher  schon, 
wie  es  weiterhin  in  noch  erheblich  wachsendem  Mafse  wird  geschehen 
müssen,  diesen  Bericht  all  der  hinzugefügten,  zum  Teil  sehr  stark 
gefärbten  Ausmalungen  entkleidet,  insbesondere  auch  in  dem  letzten 
Abschnitt  der  soeben  besprochenen  Ereignisse,  wo  der  Wortlaut 
unserer  Vorlage  geradezu  darauf  hinauskommt,  als  habe  sich  der 
betreffende  Vorgang  mehrfach  wiederholt,  und  die  Belagerten  seien 
gezwungen  gewesen,  von  Tag  zu  Tag  mit  ihren  neuerricbleten  Mauer- 
abscbnitten  weiter  nach  dem  Innern  der  Stadt  bin  zurückzugeheo 
und  den  noch  behaupteten  Raum  einzuschränken.  Denn  dem  wider- 
spricht die  Betrachtung  der  örtlicbkcit,  mit  deren  Hülfe  es  neuer- 
dioge  nameoUich  R.  Ohler  gelungen  ist,  ein  einleuchtendes  Bild 
von  dem  Ging  der  Dinge  in  eniwerren.  Ganz  oben  auf  der  west- 
lichen Hohe  des  Bergrückens,  wo  jetzt  die  Citadelle  steht,  mufii 
wohl  auch  damals  das  llauptboilwerk ,  die  Burg  der  Saguntiner 
gestanden  haben,  und  nicht  alUuweit  westUch  davon  bat  sich  am 
Abhang  die  angegriffene  Stadimauer  hingezogen.  Die  Karthagar 
müssen  sich  also,  nachdem  sie  Bresche  in  diese  gelegt  hatten,  als- 
bald  schon  in  nichstcr  Mibe  der  Burg  befunden  haben,  können 
Ton  ihr  höchstens  noch  durch  den  einen  neuerrichteten  Mauerab- 
schnttt,  den  wir  allein  werden  annabmen  dOrfin,  getrennt  gewesen 
sein.  Ihre  nach  dem  ersten  Eindringen  errichtete  Verachanxnng 
wird  mit  grofter  Wahrscheinlicfakeit  auf  die  wenig  weitlich  von  der 
Burghobe  innicbst  innerhalb  der  iberischen  Stadtmauer  gelegene, 
durch  eine  flache  ßnsenfcung  von  jener  getrennte  und  etwas  niedrigere 
Erhebung  verwiesen,  die  jetst  die  Bateria  DOs  de  Map  einnimmt 
Wenn  aber  der  Zeitpunkt,  an  dem  die  Angreifer  soweit  vorgedrungen 
viaren,  liemlicb  splt  un  Verknf  der  Belagerung  liegen  .muft,  da 
dem  unmittelbaren  Angriff  auf  die  Burg  der  Fall  der  Stadt  sehr  rasdi 
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gefolgt  ist,  80  wird  auch  dies  darcih  die  OrtlieheD  VerhilUiiMe  tue* 
reichend  erkUrt.  Der  Westabhang  des  Bergs  liefs  iwar  den  Angriff 
zu,  doch  bot  das  auch  hier  noch  ziemlich  starli  ansteigende,  felsige 

Gelände  Hindernisse  genug,  dafs  wir  wohl  glauben  dürfen,  es  sei 
über  der  Annäheruog  der  Belagerer  an  die  Stadtmauer  und  der 
Gewinnung  des  oben  bezeichneten  ersten  Erfolgs  eine  geraume  Zeit 
vergangen. 

Bei  wachsendem  Mangel  in  der  Stadt  erl/ilirt  nun,  wie  wir 
unserem  Bericht  weiter  entnehmen  dilrfen,  der  Mut  der  Belagerten 
doch  eine  vorübergehende  Erhöhung  durch  einen  plötzlichen  Abgang 
Uannibals  vom  Belagerungsheere.  Die  Oretaner  und  Carpetaner, 
erbittert  durch  eine  Forderung  zur  Stellung  von  Mannschaften,  drohen 
sich  zu  erheben.  Hannibal  erstickt  allerdings  durch  die  Schnellig- 
keit seines  Erscheinens  bei  ihnen  den  Aufstand  im  Keime,  und 
Maharbal,  Himilcos  Sohn,  den  er  als  Stellvertreter  vor  Saguut 
zurückgelassen  hat,  läfst  ihn  an  Thalkratt  und  Umsicht  nicht  ver- 
missen. Bei  Haiinibals  Rückkehr  ist  in  die  Mauer  —  augenscheinlich 
den  mehrrach  erwähnten  neuen  Abschnitt  —  bereits  abermals  Bresche 
gelegt,  und  die  Belagerer  rücken  alsbald  uomittelbar  vor  die  Barg 
und  bemächtigen  sich  eines  Teils  derselben. 

Da  erleidet  der  Kampf  eioe  kurze  Unterbrechung  durch  einen 
Vermittelungsversuch.  Dafs  nun  eine  der  Unterwerfung  unter  Karthago 
geneigte  Partei  in  Sagont  noch  bestanden  habe,  dafs  Hannibal  Ver- 
suche dato  gemiehi  oder  wenigstens  begünstigt  habe,  mit  ihr  in 
Verliinduiig  in  treten  und  so  seinem  Ziele  näher  zu  kommen,  wird 
man  kaum  für  unglaublich  halten  dürfen.  Allerdings  aber  giabC  ge- 
rade davon  die  betreffende  Oberlieferung  kaum  eioe  leise  Andeutung. 
Dafilr  ist  sie  im  übrigen  um  so  lebendiger  ausgestaltet,  bis  auf  die 
woUgesetite  Rede  des  Aloreusi  die  einzufügen  Lifins  sich  nicfat  ver- 
sagen mochte;  und  an  die  ergebnislose  Verhandlung  knOpft  sieh,  man 
mochte  s^gen«  ohne  recht  einleuehtende  Vermittelung  die  Dantelnng 
der  heldenmatigen  Selbstaufopferung  der  Behigerten,  wie  sie  nun 
einmal  in  diesem  Kreise  den  wOrdigen  Abechhift  des  heMemutttigen 
Kampfes  bilden  muftte. 

Ein  Saguntiner  namens  Also  begiebt  sieh  ohne  Wimen  srinsr 
liitbOiger  au  Hannibal,  um  durch  Bitten  die  Hoglichheift  einer  Ober- 
gabe  der  Stadt  unter  einigennafren  annehmbaren  Bedingungen  sn 
arreiahen.  Hannibal  Tsriangt  Leistung  fon  Genugthuung  an  die  he- 
einirtehtigten  tnrdeCanlschen  Grensnachbem,  Obeigabe  aUas  Goldse 
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und  Silbers,  Auszug  der  Bewohnerschaft  nur  mit  doppeller  Klei- 
dung für  jeden  und  Neuansiedelung  derselben  an  einem  von  ihm 
zu  bestimmenden  Platze  innerhalb  ihres  bisherigen  Gebiets,  —  Forde- 
rungen, wie  man  sielit,  die  unter  entsprechenden  Umständen  auch 
sonst  üblich  waren  und  keinesfalls  eine  uoverhältnismäfsige  Härte  in 
sich  schlössen.  Alco  allerdings  erklärt,  lieber  bei  den  Belagerern 
Ueibea  als  seinen  Mitbürgern  solche  Vorschläge  überbringen  zu 
wollen.  Da  übernimmt  dies  freiwillig  Alorcus,  ein  Streiter  aus 
Hannibals  Heere  und  Angehtiriger  «Her  durch  Freundschaft  und 
Gastrechi  mit  Sagont  Terbundenen  Iberergemeinde.  In  die  Stadt 
eingefUhrtt  sucht  er  vor  versammeltem  Rai  die  Annahme  der  gestellten 
Bedingungen  durch  alle  möglichen  VernonftgrOnde  zu  erzielen.  Aber 
ohne  darüber  auch  nur  in  Beratung  zu  treten,  eilen  die  Ratsberren, 
nm  die  sich  iniwisGhen  mehr  und  mehr  Volk  angesammelt  bat,  aus  der 
SHtoog  hinweg,  bringen  auf  den  Markt  zusammen,  was  an  Gold  und 
Silber  in  nffentlichem  und  privatem  Bents  ▼orbanden  ist,  und  werfen 
es  in  em  rasch  angesOndetes  Feuer«  in  das  sie  sich  darauf  snm  guten 
Teil  anch  selbst  stflnen.  Noeh  »t  alles  toII  Staunen  und  Bestflnung, 
als  von  anderer  Seite  ber  neuer  Llrm  otHnt  Ein  dnrch  ^  Be- 
lagerungsmascfainen  erscbfltterter  Tum  der  Burg  stflnt  cusanunen, 
durch  die  LQcke  dringt  eine  Schar  der  Angreifer  ein,  und  auf  die 
durch  sie  erlangte  Kunde,  dafb  die  Weriie  Ton  Verteidigern  entblofst 
seien,  llftt  Hannibal  ebnen  allgemeinen  Angriff  unternehmen,  unter 
Ausgabe  des  Befehls,  alle  waffenftbige  Mannschaft  in  der  Stadt  zu 
toten.  I>ie  Saguntiner  aber  wehren  sich  teils  bis  zum  letzten  Atem* 
luge,  teils  ferbreonen  sie  sich  mit  den  Ihrigen  in  ihren  Hiusem.  So 
das  Ende  des  Trauerspiels  nach  dieser  Darstellung.  In  anderen 
Verzweigungen  derselben  Oberlieferungsgruppe  ist  diese  oder  jene 
Einzelheit  etwas  anders  gestaltet,  ohne  daft  dies  Obrigens  für  das 
Wesen  der  Sache  von  Belang  wire.  Saguntt  Untergang,  die  helden- 
hafte SelbstTernichtung  seiner  Bewohner  nacb  Ertragung  schwerster 
Bedrängnis  für  eine  edle  Sache  ist  in  Rede  und  Schrift  ab  Beispiel 
viel  benutzt  worden  und  hat  in  dieser  Verwendung  viele  Jahrhunderte 
hindurch  grofse  Wirkung  geübt. 

Die  Stadt  ist  mil  Sturm  genommen  worden ;  darauf  läuft  der 
schon  erwithnte  Bericht  des  Polybius  hinaus,  durch  dessen  knappe 
Worte  doch  auch  bereits  elwns  wie  ein  Widerspruch  gegen  die  ganz 
anders  geartete  Äusuiaiung  des  Vorgangs  hindurchklin*;t ,  die  nus 
romischem  Munde  zu  vernehmen  war.  Lnd  noch  deutlicher  ist  dies 
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der  Fall  in  der  verhältnismärsig  ausführlichen  Angabe,  ilie  er  darüber 
hinzufügtf  was  Ilannibal  in  der  eroberten  Stadl  vorfand  und  wie  er 
darüber  verfügte.  Unserm  Gewährsmann  lagen  eben  Berichte  auch 
von  karthagischer  Seile,  aus  Hannibais  Umgebung  vor,  und  sie  durften 
ihm  von  vornherein  um  so  unverdächtiger  erscheinen,  als  hier  docii 
keinerlei  dringender  Anlafs  vorlag,  die  Erstürmung  einer  hartnäckig 
verteidigten  Stadt  wider  Gebüiir  der  damit  voraussichtlich  verbundenen 
Schrecknisse  zu  entkleiden,  zumal  (]a  aucii  schwerlich  eine  Rücksicht 
auf  Polemik  gegen  Darstellungen  nach  Art  der  römischen  dabei  ob- 
gewaltet haben  kann.  Reiche  Beute  an  Geld,  Gefangenen  und  Haus- 
rat, 80  heifst  es,  gewann  Hannibal  und  verwendete  sie  so,  dafs  er 
das  Geld  für  seine  eigenen  Zwecke  zurückbehielt,  bei  deren  Aus- 
fHbrung  es  ihm  splter  in  der  That  wichtige  Dienste  leistete,  wJihrend 
er  die  Gefangenen  je  nach  Verdienst  unter  die  Soldaten  verteilte  und 
dadurch  deren  Eifer  eriiOhte,  die  anderweitigen  Beutestücke  aber 
nach  Karthago  sandte  und  so  dort  Stimmang  fbr  seine  Sache  machte. 
Jedenfalls  ist  hier  ganz  vnd  gar  nichts  fon  einer  Zerstörung  der 
eingenommenen  Stadt«  von  einem  YOUigen,  teib  gewaltsamen  teils 
freiwilligen  Untergang  ihrer  Bewohner  zu  spflren.  Viehnehr  wird 
gerade  Sagunt  bereits  im  nächsten  Frabjahre  von  Hannibal  Yor  seinem 
Aussug  nach  Italien  dazu  ausersehen,  die  fon  ihm  ängeforderten 
sabb^ehen  Geiseln  flUr  die  Tkvne  spanischer  Gemeinden  daselbal 
in  Gewahrsam  su  hallen,  —  wegen  der  Festigkeit  des  Platies,  wie 
ausdrfleUieh  flberiiefert  wird,  und  der  Znrerllssigfceit  der  Leute,  die 
er  in  demselben  surOcklieb.  Den  Hauptstamm  dieser  Befllilteciuig 
werden  eben  die  Angehörigen  der  ehemaligen  karthagischen  Partei 
in  der  Stadt  gebildet  haben,  wihrend  die  Überiebenden  unter  ihren 
Gegnern  aUerdings  der  SUaTerei  verftUen  waren.  Die  besehidigten 
Befestigungswerke  werden  sich  rasch  haben  wiederfaersteUen  lamen. 
Und  Tier  Jahre  spater,  nach  der  Einnahme  der  Stadt  durch  die  Rltmer, 
finden  sich  wieder  alte  Bewohner  der  Stadt,  jetzt  natflrlich  den  ?er- 
änderten  Umstanden  entsprechend  Angehörige  der  ehemaligen  rö- 
mischen Partei,  in  solcher  Zahl  lusammen,  dab  ihnen  die  Stadt  und 
ihr  Gebiet  surflckgegeben  werden  kann.  Das  aber  sind  Dinge,  die 
ganz  unbefangen  auch  ?on  romischem  Munde  berichtet  werden. 
Wenn  also  der  in  diesem  Kreise  landUiuOgen  Darstellung  von  dem 
schreckliqhen  Ende  Sagunts  etwas  Thatsaclihclics  zu  Grunde  liegt, 
so  kann  es  sich  höchstens  um  einzelne  Vorgange  handeln,  wie  sie 
sich  beim  Eindringen  stürmender  Feinde  in  eine  Stadt  wohl  zu- 
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tragen  können,  hier  aber  zu  einem  schauUererregendeu  Scblufsbilde 
verallgemeinert  worden  sind. 

Von  RoDi  aus  ist  während  der  Belagerung  Sagunts  durchaus  nichts 
zu  dessen  Gunsten  geschehen  oder  auch  nur  versucht  worden ;  denn 
die  annalistische  Oberlieferung  mit  ihren  gegenteiligen  Angaben  er- 
weist sich  als  vollkommen  erdichtet.  Diese  Zurückhaltung  aber  läfst 
sich,  wie  wir  glauben,  ausreicheud  erklären,  nicht  ohne  dafs  zugleich 
das  Verständnis  für  Hannihals  Verfahren  noch  gefördert  würde.  Aller- 
dings gilt  es  auch  hier  vor  allem ,  nicht  in  diese  Gruppe  von  Er- 
eignissen Anschauungen  hineinzutragen,  die  erst  aus  dem  späteren 
Gang  der  Ereignisse  abgeleitet  sind,  nicht  verschiedene  Entwicklungs- 
stufen unberecbtigterweise  mit  dem  gleichen  Maliwtabe  wa  meaieii. 
Und  diese  Waranng  wird  selbst  für  den  nicht  unangebracht  sein, 
der  mit  uns  anerkennt,  wie  geflissentlich  and  wie  früh  bereits  die 
römische  Überlieferung  in  dem  Bestreben  nach  Beschönigung  der 
römischen  Sflimuiis  den  Thatbeetand  verachoben  und  wie  selbst 
Poljbios  sich  gegenüber  diesem  Bestreben  nicht  immer  ablehnend 
genug  verhalten  hat. 

Betrachtet  man  die  Vorgänge,  um  die  es  sich  hier  handelt,  im 
Lichte  der  DanteUung,  die  ihnen  iahrhanderte  lang  immer  von 
neuem  au  teil  geworden  ist,  so  möchte  man  allerdings  den  Eindmcfc 
gewinnen,  als  sei  allet  gewissermaliMn  progrannnigemfllli  verlaofen, 
habe  nur  so  kommen  können  vnd  gerade  so  kommen  mOssen, 
wie  es  gdLommen  ist  Nachdem  die  Vorbereitungen  genau  so  weit 
gebracht  sind,  dals  die  grofte  Aktion  nunmehr  begonnen  werden 
kann,  rOckt  Uinnibal  in  das  ssiguntinische  Gebiet  ein  und  eröffnet 
damit  bewnlkt  das  Vorspiel  su  dem  lange  geplanten  sweiten  Kriege 
mit  Bom,  das  aber  auch  wieder  genau  in  diesem  Jahre  erledigt  sem 
muA,  damit  er  im  nächsten  FrOlqahre,  und  iwar  noch  ehe  die  ROoMr 
lur  Stelle  sind,  den  Marsch  nach  Italien  antreten  kann.  So  scheint 
es  nach  der  Oberlieferung,  namentlich  auch  nach  Polybhia,  Doch 
stellt  sich  die  Lage,  sieht  man  nsher  so,  in  mehr  als  einer  Besiehung 
anders  dar.  Der  großartige,  kohn  durcbgelOhrte  Plan  aber  wOrde 
gerade  in  der  von  seinen  Bewunderem  ihm  gegebenen  Bdeuchtung 
in  der  Hauptsache  nur  auf  eine  Verkettung  von  lalscben  Berechnungen 
und  unTerfaolllen  Glttcksfilllen  hinauslaufen. 

Hannibal  mufs  selbstversUlDdlich  die  Möglichkeit  in  Rechouog 
gezogen  haben,  dafs  aus  seinem  Einschreiten  gegen  Sagunt  ein  Krieg 
mit  Rom  hervorgehen  küuue,  aber  er  mufs  wenigstens  fürs  erste 
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zugleich  Antafs  gehabt  haben,  gerade  diese  Möglichkeit  für  die  minder 
wahrscheinliche  zu  hallen.  Wenn  er  sich  auch  stark  genug  fohlte, 
diesen  Krieg  nötigenfalls  aufzunehmen,  so  vermögen  wir  doch  kein 
planvoll  gewähltes  Mittel  zur  geflisseniHchen  Herbeiführung  desselben 
in  dem  Augriff  auf  Sagunt  zu  erblicken.  Man  wende  nicht  ein,  dafs 
es  für  Hannibal  zunächst  vor  allem  darauf  habe  ankommen  müssen 
eine  Verwickelung  zu  schaffen,  vermöge  deren  namentlich  die  Staabs- 
leiter  daheiin  in  die  von  ihm  eingeschlagene  Üahn  hineingerissen 
werden  konnten.  Denn  einer  besonderen  Veranstaltung  zu  dem 
letztgenannten  Zwecke  bedurfte  es,  wenn  Hannibal  wirklich  den 
Krieg  suchte,  voraussicbllich  gar  nicht.  Die  Lage  io  Karthago  war 
anders  geartet,  als  sie  too  jenem  Standpunkte  aus  betrachtet  zu  werden 
pflegt.  Wir  haben  gefunden,  dafs  damals  seit  zwanzig  Jahren  die 
barcinische  Partei  dort  durcbgebeods  die  Oberhand  behauptet  hatte, 
vnd  HtDOibals  Sendung  aus  der  saguntinischen  Beute  hat,  wie  noch 
weiter  zu  erörtern  sein  wird,  eine  wirklich  bedrohliche  Schwinkmig 
ihres  Einflusses  wenigstens  nicht  zur  notwendigen  Voraussetsuiig. 
MuTsten  diesen  doch  schon  seine  kriegerischen  Erfolge  an  akh,  wenn 
es  dessen  bedorfte,  erheblich  gestärkt  babeD«  Ferser  aber  war  unter 
dem  zahlreichen  vorhandenen  Maglichkeiten  lur  Herbeiflihning  einet 
Kriegs  mit  Rom  gerade  diejenige,  welche  Hannibal  nach  der  her- 
kömmlichen AuffiMsong  seines  Verbhrena  gewählt  haben  soll,  dne 
verhflltnismllkig  so  ungQnstige,  dalk  man  ihre  Wahl  Ihm  kaum 
zutfanen  kann.  Es  Iflfet  sich  nicht  wohl  absehen,  wie  der  MaDu, 
der  ror  den  Fall  des  Kriegs  mit  Rom  den  grolkartigen  Gedanken 
gefkbt  hatte  in  Italien  einzufallen  und  die  Krtfte  des  gallischeB 
Stammes  seinen  Zwecken  dienstbar  lu  machen,  dazu  gekommen  sein 
sollte,  sich  um  eines  unbedeutenden  Stidtchens  willen  mit  seinem 
Heere  auf  unberechenbare  Zeit  in  Spanien  festzubannen  und  den 
Gegnern  die  Möglichkeit  offen  zu  hidten,  inzwischen  den  Kriegs- 
schauphits  nach  ihrem  Interesse  zu  bestimmen,  in  AlHca  und  Spanien 
zu  landen,  Überhaupt  die  Offensive  an  sich  zu  reiften.  Auch  dem 
etwaigen  Einwand,  Hannibal  habe  sich  wohl  nur  in  der  Widerstands- 
fähigkeit Sagunts  Yerrecbnet,  kann  keine  durchschlagende  liedeutung 
zugeschrieben  werden.  Wir  werden  vielmehr  festhalten  dürfen,  dafs 
auch  unter  der  hier  angefochtenen  \  oraussetzunfr  der  Vorteil  einer 
Einnahme  Sagunts  vor  dem  geplanten  Abmarsch  nach  Italien  nicht 
entfernt  den  andern  \  ui  leil  auf  wog',  möglichst  ohne  jede  Verzögerung 
diesen  Abmarsch  antreten  zu  kouneu.  Überhaupt  ist  die  Bedeutung, 
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welche  die  Besitzergreifung  von  Sagnnt  vor  dem  Ausbruch  eines 
römischen  Kriegs  fllr  Karlliago  haben  konnte«  durchgangig  sehr  über- 
schützt worden ,  geradeso  wie  auf  der  andern  Seite  die  Bedeutung 
der  Stadt  für  Bom  mit  Kücksicbt  auf  einen  in  Spanien  zu  führenden 
Krieg.  Wenigstens  zeigen  die  Ereignisse,  wie  sie  wirklich  gekommen 
sind,  hinreichend  deutlich,  dafs  die  rümiscbe  Kriegführung  auf  der 
Halbinsel  auch  ohne  den  Besitz  Sagunts  mit  recht  günstigem  Erfolge 
einsetzen  konnte.  Muls  es  doch  sogar  als  reciil  fraglich  erscheinen, 
ob  die  Römer  ein  von  den  Puniern  nicht  erobertet  Sagunt  als 
Operationsbasis  Air  einen  apaniaehen  Krieg  btttten  ins  Ange  fassen, 
gescbweige  denn  in  Benutzung  nehmen  können,  namenlÜdi  wenn 
es  ihnen  gelungen  wflre,  Hannibals  Abmarsch  von  dort  zu  vereiteln. 
Wir  sehen  endlich,  dafs  Hanoibai  zwar  im  nichsten  Frttbjabre  bei 
Eintritt  der  tlblicben  FeldzngsieH  aein  Heer  marschfertig  Tersammelt 
und  umfassende  Vorbereitungen  fllr  den  Fett  des  Kriegs  getroffen  hat 
Aber  er  wartet  doch  das  Eintreffen  der  Nachricht  ?on  der  Kricgs- 
eridirung  ab.  Wer  rackhalilos  den  Krieg  sucht  und  sein  ganzes 
Verfahren  im  Voijahre»  wenn  nicht  sogar  von  noch  lingerer  Zeit  her 
danach  bemessen  hat,  ihn  nur  ja  herbenufllhren,  giebt  doch  kaum 
um  der  blolsen  Wahrung  einer  Form  willen  den  unter  allen  Umstanden 
bedeutenden  Vorteil  etnes  möglichst  ftubieitigen  Lonehkgens  auf, 
bleibt  nicht,  wie  Hannibal,  so  hinge  swanzig  und  mehr  Tagemarsche 
hinter  der  Linie  stehen,  die  möglichst  rasch  tu  flberschreiten  sein 
dringendes  Interesse  war.  Man  wird  auch  nicht  wohl  annehmen 
dürfen,  dafs  er  seine  Streitmacht  so  hinge  in  Neukarthago  zurflck« 
gehalten  habe,  um  sich  erst  mit  der  Möglichkeit  abAnden  zu  können, 
dafe  die  Regierung  daheim  ihn  gegenflber  einer  romischen  Kriegs- 
drohung fallen  lasse.  Allerdings  ist  in  Rom  die  Rechnung  daraufhin 
eingerichtet  worden;  aber  sie  hat  sich  doch  als  irrig  erwiesen,  und 
dafs  dies  sich  herausstelicn  werde,  darüber  konnte  Haiiiiibal  zu  dem 
angedeuteten  Zeitpunkte  unmöglich  noch  im  Zweifel  sein. 

Es  wurde  früher  dargelegt,  dafs  zwischen  Rom  und  Sagunt 
walirscheinlich  gar  kein  eigentliches  Bundesverhdltnis  bestand.  Aber 
niclit  einmal  unter  der  Voraussetzung  eines  solchen  bliebe  die 
römische  ünlh.ltigkeil  während  der  Bel.igerung  unerkhirlich.  Als 
Sagunt  sich  durch  Hannibals  thatkrälliges  Wallen  in  erhühtem  Mar>e 
bedroht  gefühlt  halte,  war  durch  Absendung  der  abmahnenden  lie- 
sau(lt5chaft  an  iiiu  zunächst  geschehen,  was  wohl  als  ausreichend 
erscheinen  mochte.   Der  Bescheid,  den  üannibal  den  Gesandten 
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erteilte,  hatte  nun  zwar  nicht  ehen  versöhnlich  gelautet,  aber  damit 
war  doch  nicht  ohne  weiteres  fregehen,  dafs  er  die  Warnung  nicht 
srhliefslich  noch  beherzigen  werde.  Was  aber  noch  wichtiger  war:  die 
Gesandtschaft  hatte  sich  dann  auch  nach  Karthago  als  an  die  eigent- 
lich mafsgebende  Stelle  begeben  und  halte  von  da  anscheinend  dea 
Eindruck  mitgebracht,  die  römische  Forderung  werde  zuletzt  durch- 
gehen, ohne  dafs  sich  die  wirkliche  Anwendung  von  WatTengewall 
Dütig  machen  werde.  Die  Probe  darauf,  dafs  Karthago  vor  einer 
erostlicben  Kriegsdrohung  zurückweiche,  war  ja  schon  gemacht  worden. 
Und  warum  aolUe  oicbt  auch  H.mnibnls  perAOnliche-Bedeutung  und 
UnternehiDongsgelst  in  Rom  haben  unterschätzt  werden  können, 
geradeso  wie  der  Einflnfs  der  bireiottcben  Partei  auf  die  karihagiedie 
Staatsleitung? 

Die  Nachricht  von  Mannibals  Angriff  auf  Sagunt  omfiite  nun 
iwar,  wie  erwähnt,  die  Unrichtigkeit  derartiger  AuflaaBungen  wenig- 
stens nach  ihrem  einen  Teile  aufweisen.  Wie  spit  oder  ob  Obe^ 
baopt  noch  im  Verianf  des  Jahres  219  v.  Chr.  diese  Nachricht  nach 
Rom  gelangt  ist,  muls  aUerdmgs  Tdllig  dabingestellt  bleiben.  Doch 
sei  wenigstens  der  Eindruck  nicht  ▼erhehlt,  als  habe  auf  manche 
vnter  den  Berechnungen,  die  dartlber  angestellt  worden  sind,  m- 
wiUkflrKch  der  Gedanke  an  hentige  VerkehrsrerhlllnlaBe  eine  gewiaae 
Einwirkung  aosgeflbl. 

Jedenfalls  aber  hatte  damals  Rom  eine  bedenkliche  anderweilige 
Verwickehing  in  Betracht  su  sieben.  Es  handdt  sich  dabei  nicht 
blofs  um  den  sweiten  illjriscben  Krieg.  Allerdings  ist  in  dem  Zu- 
sammenhange, der  den  Dingen  nachträglich  gegeben  ward,  auch 
schon  dieser  Krieg  an  sich  in  eine  durchaus  schiefe  Beleuchtung 
gerockt  worden.  Denn  gelührt  worden  ist  er  eben  doch,  weil  er 
einfach  eine  Notwendigkeit  war,  wdl  er  geftthrt  werden  muble,  wenu 
Rom  nicht  wkhtige  Errungenschaflen  seiner  bisherigen  Politik  anf 
dem  adriatischen  Meere  und  an  dessen  Ostufer  preisgeben  wollte. 
Und  er  mufste  in  diesem  Sinne  geführt  werden  ohne  Rücksicht  auf 
das,  was  etwa  aufserdem  von  anderer  Seile  kam  oder  kommen  konnte. 
Die  Überlieferung  freilich  weist  ihm  gleichsam  nur  die  Bedeutung 
einer  Nebenhandlung  zu,  die  von  den  Hörnern  plangemüfs  kurzer 
Hand  erledigt  wird,  um  sich  dann  ohne  die  Besorgnis  vor  einer 
Störung  von  dieser  Seite  dem  gleichfalls  bereits  auf  dem  IVogramm 
stehenden  zweiten  punischeu  Krieg  widmen  zu  kennen.  Dafs  der 
illyriscbe  Krieg  von  den  damaligen  römischen  Staatslenkero  selbst 
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Dicht  so  ganz  als  nebensächlich  aufgefafst  wurde,  beweist  sclion  der 
eine  Umstand,  dafs  ein  amtierender  Konsul  mit  seiner  Ftlhrung  be- 
traut wurde.  Die  Sache  gewinnt  aber  vollends  ein  anderes  Aussehen, 
weDD  man  bedenkt,  dafs  obendrein  die  Gefahr  eines  Zusammenstofses 
mit  Macedonien  in  Betracht  gezogen  sein  wollte.  Wenn  Rom  an- 
geiiehts  einer  aolcheo  Lage  nicht  ohne  weiteres  in  noch  eine  andere 
VerwickelaDg  von  unabsehbarer  Tragweite  einzutreten  geneigt  war, 
so  ^re  dies  wohl  begreiflich.  Dafs  nun  der  jQngsl  auf  den  Throo 
gelangte  Ronig  von  Macedonien  nicht  auf  der  von  seinem  Vorginger 
eingeschlagenen  Bahn  beharren  werde,  konnte  niemand  wissen.  Daft 
L.  Amilius  PauUua  den  illyrischen  Krieg  thatkrAfUg  und  rasch  erledigte, 
war  aeiD  Verdienat  Aber  die  Darstellungen,  die  ron  der  oben  be- 
seiebneten  AuAasung  JbelmTBeht  werden,  haben  seinen  Erfolg  ge- 
wisseraiaAen  in  das  Ergebnis  einer  im  Toraos  feststehenden  Absiebt 
umgewandelt,  und  da  «n  Krieg  mit  Blaeedonien  niefat  wirklieh  aus- 
gebrochen  war,  bat  die  landlinfige  Oberiiefemng  andi  die  Erinnemng 
daran,  dalk  ein  soleher  hatte  ausbrechen  können,  Ober  Gebohr  so- 
rOcktreten  lassen.  Als  die  Gefahr  einer  emstlicheren  Verwickelung  im 
Osten  geschwunden  war,  dann,  aber  auch  erat  dann  und  nicht  einmal 
ohne  jedes  Schwanken,  hat  die  römische  Politik  in  Besug  auf  den 
Westen  allerdings  eine  andere  Haltung  angenommen.  Man  hilt  mir 
entgegen,  daA  nach  Polybius'  Darstellung  Demetrius  fon  Pharus 
sich  gerade  auch  durch  die  Erwartung  eines  nahen  Kriegs  swischen 
Rom  und  Karthago  in  seinem  Vorgehen  habe  bestirken  lassen.  Das 
kann  zugegeben  werden;  nur  bleibt  es  ohne  wesentlichen  Einflufs 
auf  die  Beurteilung  der  Thatsache,  dafs  Hannibal  gerade  so,  wie  es 
geschah,  und  zu  der  Zeit,  wo  es  geschah,  gegen  Sagunt  vorging. 
Denn  dafs  sich  ein  Zusammenstofs  zwischen  den  br  i<len  (irofsmächten 
des  Westens  leicht  einmal  ergeben  könne,  niufstc  i\n  sich  für  jeden 
wahrnehmbar  sein ,  namenthch  seit  dem  Eintritt  llannibals  in  den 
spanischen  Oberbdelil;  dazu  bedurfte  es  nicht  gerade  des  Angriffs 
auf  Sagunt.  Wohl  aber  darf,  auch  wenn  die  Einwirkung  einer  Be- 
rechnung der  vorhezeichneten  Art  auf  das  Verfahren  des  Demetrius 
zugegeben  wird,  die  Vermutung  gewagt  werden,  dafs  die  beiden 
Gruppen  von  Ereignissen  im  umgekehrten  Verhältnis  zu  einander 
standen,  als  es  nach  der  ihnen  von  der  Überlieferung  gegebenen 
Beleuchtung  erscheinen  möchte.  Weil  die  Verwickelung  im  Osten 
für  Rom  bevorstand,  eben  deswegen,  meinen  wir,  wagte  Hannibal 
den  Angriff  auf  Sagunt,  und  eben  jene  veranlaiste  es  auch  vor 
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allem,  dafs  er  wflkreod  der  Belagerung  too  den  Römero  ua- 

bebelligt  blieb. 

Es  kam  dazu,  dafs  Spanien  für  diese  doch  recht  fern  lag  und  ein 
dahin  zu  richtendes  Unternehmen  recht  reiflich  erwogen  sein  wollte. 
Auch  hier  liegt  ein  Einwand  nahe,  der  nümlich,  dafs  die  ROmer  doch 
nach  der  KriegserkUirung  alsbald  daran  gegangen  sind,  ein  Heer 
nach  Spanien  zu  senden,  und  sich  in  den  dorligen  Verhältnissen 
rasch  und  mit  Erfolg  heimisch  gemacht  haben.  Aber  es  besteht  auch 
ein  wesentlicher  Unterschied  dazwischen,  ob  man  etwas  nur  thun 
kann  oder  thun  mufs.  Ist,  wie  dies  mit  der  Kriegserklärung  eintrat, 
keine  Wahl  mehr  gegeben,  so  greift  sich  die  Sache  anders  an,  als 
wenn  man  es  noch  in  der  Hand  hat,  sie  mehr  oder  weniger  weit 
lu  treiben.  Und  wer  die  Ansicht  für  xulässig  bflU,  dafs  HanniiMi 
sich  Ober  die  Widerstandsfähigkeit  Sagunta  habe  tauschen  kOnneOt 
wird  der  in  Abrede  stellen  dürfen,  daia  eine  entsprechende  Täuschung 
—  selbstverständlich  nach  der  enigegengesetsten  Richtnug  bin  — 
fOr  die  römischen  Slaatslenker  mflgtteb  war? 

Geaetst  aber  ancb,  man  hatte  in  Rom  das  drttekende  Gemhl, 
etwas  zu  ▼ersiomen,  indem  man  mit  dem  Eingreifen  zu  Gunsten 
Sagnnts  bis  zur  Klärung  der  Östlichen  Verfatftniase  wartete,  so  konnte 
doch  kein  Mensch  ahnen,  dafs  dieses  Zuwarten  so  folgenschwer  werden, 
dafo  Hannibal  den  römischen  Angriff,  gegenober  dem  ihn  die  etwaige 
forberige  Einnahme  Sagnnts  höchstens  in  eine  etwas  gOnstigare  Lag« 
setzen  konnte  als  bisher,  nieht  in  Spanien  abwarten,  sondern  binsen 
korzester  Frist  in  Italien  selbst  erscheinen  werde*  Nor  darf  und 
wird  wahrlich  auch  niemand  die  romiecfae  Politik  deswegen  der 
Kursaicbtigkeit  zeihen,  weil  ihre  Vertreter  derartiges  nicht  mraus- 
sahen,  sogar  im  FrObsommer  218  noch  nicht  Toraossahen,  wie  die 
Thatsachen  lehren,  mag  gleich  die  Oberlieferung  gelegentlich  sie 
ihre  kriegerischen  Mafsnahmen  zu  dieser  Zeit  unter  der  gegenteiligen 
Voraussetzung  treffen  lassen. 

Hannihal  vermochte  sein  Unternehmen  gegen  Sagunl  ohne 
r(Unische  Stiirung  durchzuführen.  Er  durfte  mit  der  Möglichkeit 
rechnen,  dafs  Rom  doch  am  Ende  davor  zurückweichen  werde,  wegen 
einer  Frage  von  verhällnismäfsig  geringer  sachlicher  Bedeutung 
und  sehr  zweifelhafter  rechtlicher  l^eschafTenheit  in  einen  schweren 
Krieg  einzutreten,  und  er  hat  dies  auch,  wie  uns  sein  Verhallen  za 
beweisen  scheint,  noch  i)is  zu  erlangter  endgültiger  Gewifsheit  des 
Gegenteils  gelban,  geradeso  wie  die  Staalsleiter  in  Karthago  noch 
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bis  zum  letzten  Augenblick  den  Widersachern  jene  Möglichkeit  olTen 
hielten.  Dazu  aber  beilurlic  es  nur  dessen,  dafs  diese  auf  ein  weiteres 
Eingreifen  in  die  Verbaltnisse  Spaniens  südlich  vom  Ebro  verzichteten, 
was  für  sie  gar  keinen  wirklichen  Verhist  bedeutete,  dafs  sie  dem, 
was  an  Sagunt  geschehen  war,  keine  weitere  Folge  gaben,  dafs  sie 
die  an  der  Stadt  vollzogene  Exekution  wenigstens  thatsächtich  als 
befugt  anerkannten,  —  und  dafür  mufste  sich,  wie  gesagt,  scboo 
ii^ndwelche  angemessene  Form  finden  lassen. 

Doch  traf  Hannibal  zugleich  seine  Vorbereitungen  für  den  Fall 
des  Kriegs,  dessen  Eintreten  im  Hinblick  auf  den  thatsächlichen 
Verlauf  der  Dinge  im  Osten  allerdings  immer  wahncbeinlicber  werden 
miiisto.  Diese  Anstaltea  xeigen  nun  einerseits,  was  das  Vorhanden- 
sein einer  einheitlichen,  einsichtigen  Leitung  bedeutet,  und  stehen 
in  dieser  Besiebnng  im  vollen  Gegensatz  zu  der  unklaren  Auffassung 
öer  Lage,  welche  auf  romischer  Seite  selbst  dann  noch,  als  die 
Entscheidnng  ober  den  Krieg  bereits  gefallen  war,  das  Handeln 
hesthDinte  und  den  römischen  Staat  auf  lange  Zeit  hinaus  in  utt* 
segbare  Bedrttngnis  brachte.  Zugleich  beweisen  sie  aber  auch,  dafs 
fiannibal  dabei  im  foUen  Einvernehmen  mit  der  Regierung  gehandelt 
haben  mufo.  Ohne  diese  Voraussettung  sind  sie  gar  nicht  denkbar. 
Die  Saehe  stellt  sich  so  schon  dar,  wenn  Hannibal  bereits  beim 
Eintritt  in  das  Jahr  219  die  ganze  Truppenmacht  beisammen  hatte, 
die  er  dann  teils  von  Spanien  nach  Africa  oder  umgekehrt  verlegte, 
teils  mit  sich  auf  den  Harsch  nach  Italien  nahm.  Als  weit  wahr- 
scheinlicher mub  es  aber  sogar  gelten,  dafs  dieselbe  erst  im  Laufe 
des  Jahrs  319,  eben  im  Hinblick  auf  die  immer  naher  rockende 
Möglichkeit  eines  Kriegs  mit  Rom  und  auf  den  diesfalls  gefaAten 
Kriegsplan,  auf  die  betreffende  Hohe  gebracht  worden  ist  Kein 
saehüdier  Grund  spricht  dafiDr,  dafs  bis  dahin  ein  so  aufsergewohnlich 
starkes  Heer  in  Spanien  gestanden  habe;  auch  die  Oberlieferung 
deutet  eher  nach  der  gegenteiligen  Richtung  hin.  Die  Streitmacht, 
mit  der  Hannibal  nach  Italien  ansrOckte,  belief  sich  auf  90  000  Mann 
zu  Fufs,  12000  Reiter  und  37  Elefanten,  —  sofern  nicht  bis  zum 
Übergang  Ober  die  Rhone,  anläfsUcb  dessen  die  letztere  Zahl  in  der 
mafsgebenden  Cherlielerung  erst  genannt  wird,  schon  Verluste  an 
Elefanten  eingetreten  waren.  Ausgehobene  Libyer  müssen  etwa 
die  Hälfte  der  FuTslruppen  gebildet  haben,  Numidier  einen  sehr  er- 
heblichen Bestandteil  der  Reiterei.  Mindestens  die  libyschen  Fufs- 
truppen  kann  aber  Hanoibai  nicht  ohne  Mitwirkung  der  Regierung 
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erbaUen  haben,  mag  man  betreffs  der  HeraniiebuD^  der  epaoiseheii 

Volker  zur  Truppensteliung  und  edbel  der  Numidier  noch  so  riel 
auf  Rechnung  seiner  persönlichen  Gewalt  und  der  thatsächUchen 
VeriUguogsfreiheit  setzen  wollen,  die  ihm  zugestanden  habe.  Es 
kommen  dazu  die  anderweitigen,  bis  nach  Karthago  selbst  reichenden 
Verfügungen  über  Truppenkörper,  deren  Betracbluug  genau  zu  dem- 
selben Ergebnis  führt.  Ein  solches  Einvernehmen  aber  kann  nicht 
blofs  auf  ein  vorübergehendes  Zusammentrcllen  von  Meinungen, 
auf  V()rspie(,'elungen  von  der  einen,  falsche  Beurteilung  der  Lage 
von  (It  r  anderen  Seite  begründet  gewesen  sein.  Nur  das  Vorhanden- 
sein sicherer  Zuversicht  auf  dauerndes  Zusammenwirken  mit  denen, 
die  in  Karthago  den  Gang  der  Dinge  leiteten,  macht  iianuibais  Mafs- 
nahmen  verständlich.  Die  Beutesendung  aus  Sagunt  mag  darauf 
abgezielt  gewesen  sein ,  die  vorhandene  Geneigtheit  der  Masse  zum 
>Yiderstand  gegen  eine  etwaige  unbiUige  Anforderung  Roms  zu  stärken, 
die  Begeisterung  zu  heben.  Eine  solche  erst  zu  schafTen  war  sie 
kaum  berufen  und,  wenn  man  die  geringe  Bedeutung  der  eroberten 
Stadt  in  Erwägung  zieht,  auch  kaum  grofs  geaog. 

Für  den  Fall  des  Kriegs  und  damit  seines  Abmarsches  nach 
Ilalien  beabsichtigte  Uannibal,  die  Verwaltung  und  die  Verteidigung 
der  speniscben  Provinz,  wenn  eine  solche  notwendig  werden  soUle» 
seinem  jüngeren  Bruder  Uasdrubal  zu  überlassen,  und  erteilte  diesem 
daraulliin  die  erforderlichen  AnweisungeD.  Dafs  Rom  wegen  der 
Bedfühttttg  Italiens  von  einem  Angriff  auf  Spanien  absehen  werden 
durfte  wohl  am  ehesten  erwartet  werden.  Dafs  es  nicht  gelungen 
bt  dies  XU  enielen,  ist  fllr  den  Gang  des  Kriegs  weiterhin  von 
verhingnisToUer  Bedeutung  geworden.  Minder  begrQndet  konnte 
die  Hoffnung  erscheinen,  durch  den  Anmarsch  gegen  Italien  auch 
Ton  Libyen  einen  römischen  Angriff  absulenken,  —  obwohl  that- 
sftchlich  durch  ein  Zusammentreffen  besonderer  Umstinde  gerade 
dies  eingetreten  ist.  So  erscheint  es  immeriiin  einigermalsen  be- 
fremdlich, dafs  bei  den  Maftregeln,  die  Hannibal  traf,  gerade  das 
eigentliche  Rernland  des  karthagischen  Reichs  ?eriUdtnismllkig  wenig 
berOcksichtigt  wurde.  Freilich  gab  dort  die  feste  Hauptstadt  Air 
eine  etwa  notwendig  werdende  Verteidigung  einen  festen  Rückhalt» 
und  —  was  vor  allem  in  Erwägung  gezogen  sein  will  —  wir 
mögen  gar  nicht  einmal  tu  sagen,  ob  nicht  in  Libyen  wirklich  auch 
besondere  Mabregeln  sum  Schutze  des  Landes  getroffen  worden  sind, 
Yon  denen  uns  nur  nichts  aberliefert  wflre,  weil  sie  nicht  von  Hannibal 
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selbst  ausgingen  und,  wie  sich  der  Gang  der  Dioge  gestaltete,  nicht 
wirklich  zur  Verwendung  kamen. 

Die  Verteilung  der  Truppen,  die  zur  Deckung  Spaniens  und 
Libyens  bestimmt  wurden,  läfst  zugleich  die  Absicht  erkennen,  sich 
ihrer  Zuverlässigkeit  und  der  Treue  der  Völkerschaften,  denen  sie 
entnommen  waren,  noch  besonders  zu  versichern.  Die  bis  ins 
einzelne  gehende  Kunde  von  derselben  verdanken  wir  bekanntlich 
dem  Umstände,  dafs  Polybius  sie  der  von  ilannibal  später  am  laci- 
nischen  Vorgebirge  —  im  Heiligtum  der  Juno  —  aufgestellten  Erz- 
lafel  euinomnien  hat,  die  er  aufgefunden  hatte.  Die  Benutzung 
solchen  Materials  bildet  ja  ein  kennzeichnendes  Merkmal  seiner  Art, 
Geschichte  zu  schreiben,  und  wir  hüren  aus  seinen  Worten  nicht 
blofs  die  (Jenuglliuung  über  seinen  Fund  zu  uns  herUberkhngen, 
sondern  auch  den  Einspruch  gegen  die  Weise,  wie  diese  Dinge  ander- 
wärts, in  der  spezifisch  römischen  Überlieferung,  behandelt  waren, 
deren  arg  verschobene  Darstellung  uns  noch  oft  genug  beschäftigen 
wird.  Weiterhin  beruft  sich  Polybius  noch  einmal  ausdrücklich  auf 
die  lacinische  Tafel,  bei  der  Angabe  Uber  die  Stärke  der  Streit- 
macht, mit  der  Ilannibal  in  Italien  ankam;  QDd  dafs  mindestens 
aach  die  Zeit-  und  Zahlangaben  für  den  zwischen  beiden  Zeilpnokten 
TerfloiseDeii  Abschnitt  dieser  eigenartigen  Quelle  entnommen  sind, 
ist  sehr  wabncheiolicb.  Als  sieber  aber  darf  gelteo,  dafs  Polybius 
der  euisige  geblieben  ist,  der  dieselbe  so  Rat«  sog.  Nur  ans  seiner 
Darstelluog  hat,  was  ioiaier  ihr  entstammt,  den  Weg  auch  anderwirta» 
bin  gefanden.  Niehl  ohne  Interesse  ist  ttbrigens  die  Form,  In  welcher 
wir  nach  ihr  hei  Polybius  die  Namen  der  spanischen  Volkerschallen 
wiedergegeben  finden,  ao,  wie  sie  ans  ihrem  panischen  Lauthestande 
unmittelbar  ins  Griechische  umgeschrieben  sind,  unabhängig  ?on 
jeglichem  Einflub  der  Gestaltung,  die  sie  sonst  in  griechischem  und 
römischem  Munde  angenommen  halten. 

Hannibal  ?erlegte  nach  AfKca  1S8&0  Mann  tu  FuA  und  1100  so 
Bob  aus  den  spanischen  Völkerschaften  der  Thersiten  (ße^aHaif 
Tarlessier,  TurdeUner),  Hastlaner  (Basletaner),  Oreten  (Orelaner) 
und  Olcaden,  sowie  870  Balearier,  und  twar  grofstenteils  in  die 
melagonitisclien  Städte,  zum  Teil  aber  auch  nach  Karthago  selbst. 
Desgleichen  wurden  nach  Karthago  4000  Mann  zu  Fufs  aus  den 
metagonitischen  Städten  gesandt.  Ilasdrubal  erhielt  für  Spanien 
11850  Libyer  zu  Fufs  angewiesen,  ferner  450  libyphünikische  und 
libysche  Reiter  uud  IbOO  Keiler  aus  den  Völkerschaften  der  Massyler, 
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MaMlsyler,  Makkoier  nod  Haorasimr.  Biem  kanen  500  Mearier, 

und  als  Söldner  aus  der  Mitte  Ton  Völkerschaften,  die  ganz  aufserlialb 

des  karthagischen  Machibereichs  standen,  300  berittene  llergeten, 
Angehörige  eines  spanischen  Volksslamms  nürdlich  vom  Ebro,  auf 
den  es  doch  schon  gelungen  war  Einflufs  zu  gewinnen,  wie  aus 
Vorgängen  des  Jahres  218  erhellt,  unii  'M)0  Ligurier,  endlich  21  Ele- 
fanten. An  SchifTen  erhielt  Hasdrubal  50  Penteren,  2  Tetreren  und 
5  Trieren,  von  denen  jedoch  nur  32  Penteren  und  die  5  Trieren 
mit  Bemannung  versehen  waren.  Auch  diese  Mafsregein  krtnnen 
unmöglich  erst  während  des  Winters,  nach  der  Einnahme  von  Saguni, 
eingeleitet  worden  sein.  Die  gewichtigsten  sachlichen  Gründe  ver- 
bieten, uns  hier  an  den  Wortlaut  der  Überlieferung  zu  klammern, 
und  auch  nicht  einmal  der  letztere  spricht  vollends  dafür,  dafs  ihre 
Vollziehung  sich  etwa  noch  in  den  Beginn  des  Frühjahrs  218  hinein 
ausgedehnt  habe.  Denn  zu  dieser  Zeit  —  das  ist  unzweideutig  klar 
—  war  alles  fflr  den  Krieg  bereit,  aofern  er  eben  gefttbrt  werden 
mufste. 

Aua  dem  gleichen  Grunde  werden  wir  auch  annehmen  mOeoen, 
dafs  bereha  in  guter  Zeit  im  Jahre  219  Uannibala  Sendboten  an 
die  Gallier  an  dem  diesfalla  au  benntaenden  Wege  nach  Italien,  ins- 
besondere auf  den  Alpen,  und  nanenüidi  an  die  in  der  Poebene 
aebbaflen  Stimme  abgegangen  waren,  deren  BundesgenosseuschaA 
Ja  geradezu  eine  LebenabedhigQng  fiBr  daa  geplante  UntemclMDeB 
war.  So  schwere  Schlage  die  letateren  jOngat  ?on  den  Rgttem 
empfiingen  hatten,  so  wenig  war  doch  ihreWideratandakrafl  enehfipfl, 
und  noch  nel  weniger  ihr  Hafe  gegen  die  Beaieger  gebrochen.  So 
kamen  denn  anch  Abgesandte  von  ihnen  in  Hannibal  wlhnnd  aeinen 
Anfenthalla  in  Neukartbago,  die  ihm  die  BcreitwHIigkeit  flirer  AnlüaB- 
geber  lur  Mitwirkung  im  Kampf  gegen  Rom  venichertett,  fugMoh 
aeine  Kenntnia  der  einaehlflgigen  Verhlltniaae  vervoUatlndiglen  umd 
Inabeaondere  meldeten,  dafii  der  Weg  Aber  die  Alpen  twar  bedonlende, 
aber  nicht  unaberwindliche  Schwierigkeiten  liiete.  Aach  in  dieaer 
Beiiehung  war  aomit  für  allea,  waa  da  kommen  konnte,  Vonefge 
getroffen. 

Den  apaniichett  Seatandteü  dea  Heere,  mit  dem  er  im  Kriegs- 
fälle aelbst  ausracken  wollte,  beurlaubte  Hannibal  Ober  den  Winter. 

Die  Marsregel  war  vorzüglich  geeignet,  ihm  die  Willigkeit  dieser 
Truppen  gegenüber  den  etwaigen  schweren  Anforderungen  der 
nächsten  Zukunrt  zu  »ichern,  und  kennzeichnet  den  Feidherm, 


Digitized  by  Google 


BANNIBALS  VORBEREITUMGBN  ZUM  ERIBOB.  STIMMUNGEN  IN  ROM.  449 

der  Tor  andereo  Mine  Lente  ni  bchandelB  wofste.  War  >ie  aber 
vielleiciit  alebt  blofe  darauf  berecbnet,  aondem  auch  darauf,  den 
ROmem  bei  den  ▼oraussichüicben  Verhaodluogen  Ober  die  sagun- 
tinische  Angelegenheit  das  Zurückweichen  zu  erleicblem  oder  für 
den  andern  Fall  wenigstens  sie  über  seine  Absicht  zu  tauschen? 

Wenn  nun  Hannibal  im  Verein  mit  seinen  Gesinnungsgenossen 
in  der  Staatsleitung  daheim,  wie  wir  glauben,  die  Möglichkeit  in 
Rechnung  zog,  dafs  Rom  dem  Vorgefallenen  keine  weitere  Folge 
geben,  somit  der  Krieg  nicht  unvermeidlich  sein  werde,  so  konnte 
es  in  der  That  kommen,  dafs  er  damit  recht  behielt.  Dafs  er  aber 
über  Vorgänge  und  Stimmungen  in  Rom  ganz  ohne  Kunde  gewesen 
sei,  wird  kaum  angenommen  werden  dürfen.  Später  wenigstens 
im  Kriege  selbst  hat  er  sich,  freilich  aus  grOlserer  Nähe,  solche  zu 
verschaffen  gewufst. 

Jedenfalls  ist  der  von  Polyhius  versuchte  Beweis,  dafs  in  Rom 
auf  die  Nachricht  von  Sagunts  Fall  gar  nichts  anderes  habe  erfolgen 
können  als  der  sofortige,  ohne  jedes  Schwanken  gefafste  Beschlufs 
des  bekannten  Ultimatums,  nicht  nur  als  mifslungen  zu  betrachten, 
sondern  wir  erfahren  gerade  durch  ihn,  dafs  die  ÜberUeferung,  die 
damals  in  Rom  als  die  mafsgebende  galt  und  ebendeswegen  von  ihm 
mit  besonderer  Erregung  bekämpft  wird,  von  einem  solchen  Schwanken 
sprach,  ja  sogar  Näheres  über  die  betreffenden  Verhandlungen  dea 
Senats  mitteilte.  Als  den  hervorragendsten  Vertreter  dieser  Über* 
iieferung  aber  dürfen  wir  nach  hinreichenden  Anzeichen  Q.  Fabiua 
Pictor  betrachten,  denselben,  auf  dessen  Bericht  auch  ihrem  vollen 
Inhalte  nach,  so  wie  sie  wenigstens  bei  Polyhius  vorliegt,  die  Dar- 
atdlung  der  entscheidenden  Ratssitzung  in  Karthago  zurückgeht. 
Stamnen  nun  diese  Berichte  von  Fabius,  so  liegt  darin  an  sich  schon 
eine  wertvolle  Bürgschaft  für  ihre  Zuverlflaaigkeit,  zumal  da  der  eine 
Ton  ihnen  einen  Standpunkt  vertritt,  der  spflter  allerdings  nicht  mehr 
für  vereinbar  mit  der  rOmiacben  Ebre  gdialten  wurde.  Aber  auch 
ttuler  dem  Geaichtapunkte  der  aachliohen  WahracbeinlicbiMit  labt  aich 
nichla  dagegen  einwendeu,  lofern  man  nur  immer  die  berichteten 
Thataachen  aelbet  von  den  ipiter  an  aie  geknapflen  Erörterungen 
und  ScUulkfolgerungen  nach  Gebühr  gesondert  halt.  Und  gerade 
eine  Scene,  wie  diqenige  in  der  Ralmitaung  au  Karthago,  die  bei 
nur  einigem  Oberblick  aber  weitere  Strecken  der  Geachichte  niemand 
bloISi  deawegen  filr  ungeachichtlich  wird  erkllren  dOrfen,  weil  aie 
ninen  so  eigentomlich  dramatiachen  Abaobfaib  nimmt,  —  gerade  eme 
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lolcbe  Seena  war  anaBabmaDfl  geeignet,  gewistermaften  einen  festen 
Kero|Ninkt  der  OberlieHming  tu  bilden,  der  in  Tiel  hoiierein  Grade, 
als  etwa  Berichte  Ober  andere  geartete,  z.  B.  kriegerische  Ereignisse, 
gegen  wilftOrhcbe  Umgestaltung  gesichert  war.  Wirklich  ist  denn 
auch  im  vorliegenden  Falle  eine  solche,  soweit  wir  die  Behandlung 
des  Gegenstandes  in  der  gcschicfillichen  Litteratur  verfolgen  können, 
nicht  in  nennenswertem  Malse  eingetreten.  Endlich  gewinnt  in 
diesem  Zusammenhange  auch  das,  was  wir  aus  einem  späten  Nieder- 
schlage der  römischen  Überlieferung,  aus  Die  Cassius  (Zunaras),  über 
die  (U'rKriegsrrkl.'irung  vorangegangenen  Verhandlungen  des  römischen 
Senats  erfahren,  eine  viel  luihere  Bedeutung,  als  sie  sonst  wohl  darin 
gesucht  werden  könnte.  Gerade  an!"  diesem  Wege  erhalten  wir  nämlich, 
wenn  auch  die  angeblich  für  und  wider  den  Krieg  gehaltenen  Heden 
seihst  in  ihrer  vorliegenden  Gestalt  sich  ohne  weiteres  als  Erzeugnisse 
einer  stark  mit  Gemeinplätzen  arbeitenden  Rhetorik  kennzeichnen, 
wertvolle  Aufschlüsse  Uber  den  Stand  der  Meinungen  gegen  einander 
und  Uber  Persönlichkeiten,  welche  sie  vertraten. 

Der  entscheidende  Beschlufs  also  über  das  an  Karthago  tn 
stellende  Ultimatum,  desgleichen  die  damit  zusammenhängenden  Be- 
acblOsse  Uber  die  Zuweisung  von  Africa  als  Provinz  an  den  einen, 
von  Spanien  an  den  andern  Konsul  und  Uber  die  mittlerweile  auf 
alle  Fälle  in  Angriff  zu  nehmenden  KriegsrUstungen  sind  keineswegs 
abbald  nach  dem  Eintrefieo  der  Nachricht  von  der  Einnahme  Sagunts 
gefafst  worden.  Vielmehr  ist  dies  erst  nach  dem  Amtsantritt  der 
konsnln  des  römischen  Amtsjahres  536  V.,  also  nach  Abtauf  des 
riHnischen  Februars  im  Jahre  218  Chr.  geechehent  obschon  nnn* 
mehr  gewila  olme  jegliche  Slumnis.  Der  swingende  Beweis  fbr 
diese  seitliclie  Ansetzung  eigiebt  sich  daraus,  dalb  sieh  unter  den 
Oberliringem  des  römischen  Ultimatums  nach  Karthago  auch  die 
Konsuln  des  römischen  Jahrs  535  V.  befünden  haben,  nnd  die  darauf 
betagKche  fiberliefenmg  Ist  gerade  wegen  besonderer  Unstinde,  die 
Ihr  sie  in  Betracht  kommen,  durchaus  unverdachlig.  Dab  aber  der 
damalige  romische  Kalender  keinerlei  weaenHiche  Versehiebung 
gegenaber  dem  julianischen  seigte,  scheint  uns  allerduigs  erwiesen. 
Es  ist  demnach  seit  dem  EintrelTen  der  heseiehneten  Nadirieht  in 
Rom,  mag  man  diese  ihr  Ziel  noch  so  langsam  erreichen  laasen, 
«ifUieh  irgendwelche  längere  Zeit  vergangen,  ehe  die  einschllgigeD 
Erwägungen  sum  Ahachlub  gelangten.  Und  gerade  der  Umstand, 
dtib  sich  die  entscheidende  Wendung  an  den  Amtsweehsel  anknopfle^ 
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ist  von  besonderer  Bedeutuog,  mag  sich  gleich  die  Frage  nach  der 
Stellung  der  betreffenden  Persönlichkeiten  zu  der  Angelegenheit 
mit  den  um  sa  Gebote  stehenden  Mitteln  nicht  befriedigend  lieant- 
worten  lassen. 

Wir  sehen  ferner,  dafs  in  Rom  wirklich  die  Frage  erwogen 
worden  ist,  ob  der  Krieg  zu  fuhren  sei  oder  nicht.  Dafs  der  Kriegs- 
fiill  ohne  weiteres  gegeben  sei,  dafür  traten  L.  Cornelius  Lentuius 
and  seine  Gesinnungsgenossen  ein.  Aber  die  Bieinung  der  Gegen- 
partei, deren  Führer  Q.  Fabius  Maximus  war,  kann  sich  nicht  hlofii, 
wie  es  nach  der  vorKegeoden  Fassung  der  Überlieferung  scheinen 
mochte,  insofern  da?on  unterMhieden  haben,  dafs  Tor  dem  Eintritt 
in  den  Krieg  wenigstens  noch  die  Rechtsform  in  wahren  sei  nnd 
man  sieh  dadurch  gegenüber  Göttern  und  Menschen  den  erwünschten 
Rückhalt  sichere.  Im  Gegenteil,  die  Frage,  oh  Tom  Eintritt  in  den 
Krieg  nicht  doch  ahsusehen  sei,  muis  von  dieser  Partei  emstlich 
angeworfen  worden  sein,  wobei  wir  ihr  gar  nidit  «nmal  eine  von 
der  anderen  wesentlich  verschiedene  Auffassung  hinsichtlich  des  be- 
drohlichen Anwachsens  der  Macht  Karthagos  und  der  Notwendigkeit 
einer  künftigen  Auseinandersettung  mit  diesem  Staate  unterzulegen 
brauchen.  Nur  der  Zeitpunkt,  der  gerade  jetzt  gegebene  Anlaft 
mochte  ihr  minder  günstig  gewühlt  erscheinen;  und  war  sie  gewift 
nicht  won  dem  Bewußtsein  heelnflof^,  dafe  Rom  sich  durch  die 
Befassung  mit  den  Angelegenheiten  Sagunts  dnen  unberechtigten 
übeigrüT  habe  lu  schulden  kommen  lassen,  so  konnte  sie  doch 
unter  dem  Eindruck  stehen,  daft  es  nicht  leicht  sein  wente,  unter 
den  Torliegenden  Umstünden  dem  römischen  Volk  die  Notwendigkeit 
des  Kriegs  und  der  voraussichtlich  mit  ihm  Terbundenen  schweren 
Opfer  einleuchtend  zu  machen.  Jedenfells  zeigt  der  Beschlufs,  wie  er 
wirklich  gefafst  worden  ist,  deutlich  das  Gepräge  eines  Kompromisses 
zwischen  zwei  von  einander  wesentlich  verschiedenen  Auffassungen 
der  Lage.  Beide  Parteien  müssen  einander  ungefähr  die  Wage  ge- 
halten habet) ,  keine  von  beiden  imstande  gewesen  sein ,  mit  ihrer 
Meinung  vollständig  durchzudringen.  Die  Brücke  zur  Vereinigung 
aber  bildete  voraussichtlich  die  Gemeinsamkeit  der  Anschauung,  dafs 
die  Saguntiner  als  thatsüchliche  Schutzbefohlene  Horns  offenkundig 
von  Hannibal  vergewaltigt  seien,  oder  wenigstens  dafs  sich  die  letztere 
Thatsache,  falls  wirklich  der  Krieg  aus  der  an  Karthago  zu  stellenden 
Anforderung  hervorgehe,  gegenüber  dem  römischen  Volke  als  ein- 
leuchtender Recbtferligungsgnind  verwerten  lasse;  und  liier  ist  denn 
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auch,  wie  die  Dinge  gekommen  sind,  der  erste  Grund  zu  der  Ver- 
schiebung in  der  Darstellung  des  Verhältnisses  zwischen  Sagunt  und 
Rom  zu  suchen.  Die  Kriegspartei  durfte  sich  durch  den  Beschlufs, 
w\e  er  gefafsl  wurde,  immerhin  noch  in  hesonderem  Mafse  befriedigt 
fohlen.  Denn  die  vereinbarte  Form  des  Vorgehens  führte  doch  ent- 
weder zum  Kriefre,  höchstens  mit  einiger  Verzögerung,  die  aber 
wenigstens  zugleich  den  Vorteil  eines  besseren  Anscheins  der  Sache 
Dach  aufsen  gewährte  und  in  ihrer  verhängnisvollen  Bedeutung  für 
den  Gang  der  alsdann  zu  eröffnenden  Feindseligkeiten  von  niemandem 
tiberschaut  werden  konnte,  oder  zu  einer  neuen  Demütigung  Karthagos. 
Im  letzteren  Falle  aber  —  das  konnte  nicht  wohl  zweifelhaft  sein 
»  wurde  dieser  Staat  in  schwere  innere  Wirren  gestürzt  und  erlitt 
eine  kaum  minder  fühlbare  Schädigmig,  als  durch  einen  verloreneo 
Krieg«  obendrein  ohne  dafa  Rom  irgendwelches  Opfer  dafOr  za 
bringen  hatte.  Wir  dOrfeD  aogar  glauben,  dafs  die  Urheber  des 
Bescbluaaea  aich  ganz  wesentlich  von  dem  Gedanken  bestimiMD 
liefiMO,  unter  dem  Druck  der  dargebotenen  Wahl  werde  in  Karthago 
eine  innere  Umwälzung  erfolgen;  die  Partei  Hannos  dea  Groben 
Vverde  imstande  sein,  akb  der  Staatsleitung  zu  bemächtigen,  werde 
Hannibal  preisgeben,  und  damit  werde  Karthago  in  die  rOmiache 
Gefolgschaft  eingereiht  sein. 

Die  nach  Karthago  abzusendende  Geaandtachaft  erhielt  den  Anf- 
tng,  ohne  irgendwelcbea  Eingehen  auf  etwa  ferauchte  Verhand- 
Ittugen  die  AualieTemiig  Hannibala  and  aeiner  hanptatebUehalan  Wt^ 
aehiddigen,  der  ihm  be^egebenen  Ralimitglied«r,  la  Teriangen  nd 
im  WeigeroDgaMl  den  Krieg  bu  erUlren,  Ihr  Fohrer  war  M.  Fabios 
(Baten);  beigegeben  waren  ihm  IL  Lifioa,  L.  Ämiliaa  —  dies  die 
Konaaln  des  aodien  fdigelaafenen  Jahres  — ,  G.  Lieiniaa  and  Q.  Blbins. 

Die  Geaandtachaft  brachte  ihren  Auftrag  in  Karthago  vor  dena 
anter  dam  Voraiti  einea  Safeten  veraammelteo  Rate  an.  DaraafluB 
erhob  aich  aua  desaen  lütte  ein  data  beatimmter  Spreeher,  um  die 
Onrechtmilfaigkeit  der  geiteDtea  Forderung  naohiaweiseo«  Diener 
erklirte  laolchst  daa,  waa  aeiner  Zeit  iwiachen  Haadrabal  and  der 
an  ihn  abgeordnetes  rOmiicben  Geiandtachaft  Yorgegangeo  aei,  als 
von  der  ErOrteruog  aaageachloaaen.  Denn  ea  sei  damalB  kein  Ver- 
trag geaoMoaaan  worden;  wtre  aber  doch  ein  Abkomaea  iwiachee 
den  Genannten  getroffen  worden,  ao  aei  dieaea  for  den  kartbagiacheii 
Staat  nicht  vertiindüch,  geradeao  wie  die  im  Jahre  241  zwiachee 
C.  Lutatius  und  Hamilcar  Barcas  yereinbarten  FriedensbediogungeB 


Digitized  by  Google 


aOMUGHB  OUAMIkTflClUFT  Uf  lAftTHAGO.  TIBBAlUkLOMGBM  IM  BAT.  453 

nicht  in  sich  selbst  den  Anspruch  auf  Verbindlichkeit  für  heide  Teile 
getragen  hätten,  sondern  der  Vertrag  erst  durch  den  Beschlufs  des 
römischen  Volks  und  in  der  ihm  dabei  gegebenen  Form  recbt&kräflig 
geworden  sei. 

Der  zweite  Teil  dieser  AusfUhrun«:  ergiebt  sich  nun  ohne  weiteres 
als  wohlbegründet,  und  diejenigen,  >veiche  später  in  Rom  dies  gerade 
mit  Berufung  auf  das  angeführte  Beispiel  in  Abrede  stellen  wollten, 
weil  den  Präliminarien  von  241  ein  ausdrückUcher  Vorbehalt  wegen 
der  erforderlichen  Bestätigung  durch  das  römische  Volk  beigefügt  ge- 
wesen sei,  waren  dabei  durchaus  im  Irrtume,  schlugen  sogar  in 
ihrem  Eifer,  die  Karthager  nur  ja  ins  Unrecht  zu  setzen,  einem 
grundlegenden  Satze  des  eigenen  Staatsrechts  geradezu  ins  GesichL 
Freilich  ist  dieser  Umstand  auch  nur  von  nebensächUcher  Bedeutung. 
Dagegen  erscheint  die  versuchte  karthagische  Beweisfühniog  in  dfiin 
hier  fraglichen  Punkte  Uberhaupt  befremdUch  und  ist  deswegen  der 
Gegenstand  vielfacher«  in  ihren  Ergebniaten  allerdings  weit  auseinander- 
gehender Erörterungen  geworden.  Ob  sie  nun  unbedingt  den  Weg 
einicblagen'mnbte,  der  uns  jetzt  aus  ferner  Sehweite  etwa  als  der 
tweekmifeigste  erscheinen  mochte,  mufs  ja  durchaus  dahingestellt 
bleiben.  Wir  haben  nur  das  Verständnis  dessen  zu  erstreben,  was 
lieb  ab  hunreichend  suTerlässig  überliefert  darstellt,  und  dieses  Ziel 
Übt  neb  nnaeiet  Eraehtena  allerdings  erreichen«  aofem  der  Vorgang 
fom  lahrs  326  nur  ab  das  anfgefolst  wird,  was  er  gewesen  war. 
Es  war  damab  wirfclieh  kein  Verlrag  abgesebkwBen  worden,  der  Vor- 
gang gab  abo  keine  Untsrbge,  die  sieb  für  eine  juristische  Boweis- 
ftthning,  wie  sie  hier  in  Frage  kam«  bltle  forwenden  lassen.  Rom  * 
hatte  sidi  dsmab  au  niehts  Terpflichlet«  woraus  jorbtiscb  eine  Änderung 
des  bb  dahin  swisehen  heideii  Staaten  bestehenden  Vertregsforbah- 
nlsMs  lütte  erwiesen  werden  können.  Nach  dem  Buebstaben  des 
letHeron  aber«  des  Friedensfortngs  Ton  241«  an  dessen  Bestand 
iBr  das  hier  in  Frage  kommende  Gebiet  dureb  die  Znsatahestimmung 
von  288  nichts  geändert  worden  war«  bg  Sagunt  noch  diesseits  der 
Grense,  jenseits  deren  Rmdst  sieh  such  mit  Besag  auf  die  iberische 
Halbinsel  verpflichtet  hatten  keine  Hoheilsrecbte  aumuaben  oder  Be- 
festigungen amulegen,  karthagische  Bandesgenossen  nicbtiu  bebelUgen 
noch  an  sich  la  sieben  o.  s.  w.  Die  rOnusehe  ErkUUrung  vom  Jahre  226 
hatte  nun  zwar  im  Sinne  ihre  Urheber  gewib  nichts  anderes  bedeaten 
sollen,  als  eine  Zurückziehung  dieser  Grense  bb  an  den  Ebro,  und 
hatte  unter  allen  UmsläuUeu  auf  karthagischer  Seite  nur  so  aufge- 
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fafsl  werden  könneo.  Aber  aus  der  Berufung  darauf,  dafs  man  der 
Mafsregel  nur  diesen  Sinn  unterlegen  kOnne,  liefs  sich  für  die  jetzt 
erforderliche  Art  der  Beweisführung  keine  feste  Unterlage  gewinnen, 
gerade  weil  das  Verfahren  der  derzeiligen  romischen  Pohtik  die  >icht- 
berechtigung  dieser  Annalirae  zur  ausgesprochenen  Voraussetzung 
halte.  Es  kam  <lazu  noch  ein  Gesichü^punkt,  unter  dem  es  zweckmäfsig 
erscbeioeo  durfte,  das  Nichtvorhandensein  eines  im  Jahre  226  ab- 
geschlossenen Verlra*j;s  und,  wenn  Hasdrubals  Verhallen  gegenüber 
der  römischen  GesandlscIiaM  sich  doch  irgendwie  unter  den  Begriff 
eines  getroffenen  Abkommens  l)ringen  liel's  (S.  408 f.),  dessen  Ln- 
yerbiodlichkeit  für  den  karlliajzischen  Slaat  zu  betonen.  Denn  es 
wollten  ja  doch  alle  Mni;liclikeilen  einer  etwaigen  römischen  Gegen- 
beweisführung berücksichtigt  sein ;  niemand  konnte  wissen,  dafs  die 
von  M.  Fahius  geführte  Gesandtschaft  beauftragt  sei,  überhaupt  jede 
weitere  Verhandlung  abzulehnen  und  die  Sache  einfach  auf  den  Eintritt 
in  die  Kraftprobe  gegenüber  der  karthagischen  Staatsleilung  in  ihrer 
derzeitigen  Gestalt  bioaumbriiigtii.  Wäre  nämlich  im  Jahre  226 
ein  Staatsvertrag  geschloaseD  oder  too  Hasdruhal  ein  ihm  an  Geltiuig 
gleichstebendes  Abkommen  getroffen  worden,  so  bAtle  dieses  Über- 
eiiikomnieB  iweifellos  die  Bedeutung  und  Fassung  elaer  Zusatzbe- 
Stimmung  zum  Frieden  von  241  gehabt,  hätte  die  Voraussetzung  einer 
besonderen  Beziehung  auf  die  spanischen  Verhaltnisse  in  sich  getragen 
und  wire  eingeleitet  worden  durch  die  allgemein  gehaltene  Forme!, 
dafs  unter  folgender  Bedingung  iwiscben  den  Römern  und  ihren 
Bundetgenoaaen  und  den  Kardiagem  und  ihren  Bundesgenosaea 
Flieden  und  Frenndachaft  bestehen,  bei.  weiter  beatahen  aoUe.  Eine 
aolche  Fasaung  konnte  nun  swar  nur  im  Sinne  dea  Uauplvertmga 
gemeint  aein;  aber  unter  Beiaeileachiebung  dieaer  Vorauaaetiuag 
liefe  aie  aich  unter  Umatinden  ton  den  ROmem  doch  gerade  auch 
in  der  Weiae  ausdeuten,  wie  diea  bei  den  epllter  in  Rom  gepllageaen 
Erörterungen  sogar  dem  Hanptvertrage  widerTahran  iat.  Denn  hier 
auchte  man  apiter  danulegen,  ea  habe  doch  gewifa  nicht  der  Sinn 
dea  Friedena  von  341  sein  aollen,  dafa  beide  Staaten  dadurch  grund- 
astilich  für  alle  Zeiten  darauf  Tenichteten,  neue  Bundeagenoanea 
anaunebmen,  und  daft,  wenn  ea  doch  geacbehe,  diese  alsdann  der 
gleichen  Sicherheit,  wie  die  bisherigen  Bundesgenoaaen,  unteUhaftig 
aein  aoUten.  Und  hüten  bei  etwaiger  Verhandlung  Ober  den  Streit- 
fül  die  Vertreter  der  rOmiscben  Politik  diesen  Stani^unkt  einneboMn 
wollen,  80  hatten  sie  sogar  Teraucfaan  können,  die  Bedbgung  als 
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«rfüllt  nachzuweisen,  dereo  Erfüllung  andernfalls  doch  mindestens 
vorauszusetzen  war:  dafs  nämlich  im  Falle  der  Annahme  neuer  Bundes- 
genossen über  die  in  der  Friedensurkunde  von  241  genaitulen  hinaus 
dem  andern  verlragschhefsenden  Teile  Anzeige  davon  zu  machen 
sei.  Denn  diese  Anzeige  durfte  hetreils  Saguuts  nach  römischer 
Anschauung  wohl  durch  die  Gesandtschaft  vom  Jahre  220  voU- 
zogen  gelten. 

Um  so  mehr  stützte  sich  die  versuchte  karthagische  Beweisführung 
gerade  auf  die  wörtliche  Auslegung  des  Vertrags  von  241,  der  auch 
zu  diesem  Zwecke  wiederholt  vorgelesen  wurde.  In  diesem  sei  niehU 
betreffs  Spaniens  zu  ünden,  —  was  übrigens  nur  konnte  heifsen  sollen: 
nichts,  woraus  Rom  die  Berechtigimg  tu  einem  EiDgreifen  in  die 
dortigen  Verhältnisse  ableiten  könne,  wie  es  im  Torli^enden  Streit- 
fälle mit  Bezug  auf  Sagant  erfolgt  war;  denn  die  von  früher  her 
ttherkommenen  Bestimmungen  hinsichtlich  des  Verkehrs  daselbst  waren 
gewifs  auch  in  diesem  Vertrage  wiederholt  worden*  Vielmehr  seien 
in  der  Vertragsurkunde  die  Bundesgenossen,  denen  gegenseitig  Sicher- 
heit verhttrgt  werde,  ausdrücklich  aufgezählt,  und  Sagunt  befinde  sich 
nicht  unter  diesen.  Es  wurde  also  gerade  das  Schwergewicht  damuf 
gelegt,  dafs  die  allgemein  gehaltene  Formel,  die  bezeogterma&en  «leh 
diesen  Vertrag  einleitete  (S.  354 f.)«  nur  nach  Iblsgahe  der  im  weiteren 
Verisuf  der  Urkunde  gegebenen  Einxelaubäblung  su  Tersteben  sei. 
Somit  sei  die  Bekriegung  und  Einnahme  Sagunts  kein  Verstob  gegen 
den  Frieden  von  241,  die  letzte  Regelung  des  rechtlichen  Verhältnisses 
zwischen  beiden  Staaten,  die  aueh  von  Karthago  als  lidr  sich  mbindlicfa 
anerkannt  wurde. 

Der  Fahrer  der  römischen  Gesandtschaft  erwiderte  nur  (vgl. 
S.  427):  wenn  Sagunt  noch  uuTersehrt  wäre,  so  wtirde  sich  Ober 
die  Rechtsfrage  wohl  Terbandeln  lassen;  jetzt  aber  habe  er  sich  atts> 
schliellilich  auf  seine  Forderung  zu  beschranken.  Hier  bringe  er 
den  Karthagem  —  und  dabei  zeigte  er  der  Versammlung  den  Bauseh 
seiner  Toga  —  Krieg  und  Friedeo ;  was  sie  wählten,  werde  er  ihnen 
ausschatten  und  dalassen. 

Die  Sache  war  auf  dem  Punkte  angekommen,  wo  ein  Gerichtshof 
wohl  noch  weiter  zu  forschen  und  zu  erwSgen  hat,  um  aus  den  einander 
widerstreitenden  Ansprüchen  den  berechtigten  oder  wenigstens  Ter- 
bältnismtfsig  besser  begründeten  herauszufinden,  wo  aber  unter 
Staaten,  von  denen  keiner  sich  selbst  aufgeben  will,  zum  Schwert 
gegriffen  wird.    Und  jetzt  mufste  sich  auch  entscheiden,  ub  die 
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römische  Recbnuog  auf  die  kartbagiscbeo  Parteiverbällouse  richtig 
war  oder  nicht. 

Sie  stellte  sich  als  verfehlt  heraus.  Der  Gang  der  Sache  selbst 
lehrt,  dafs  diejenigen  fest  am  Ruder  safsen,  die  mit  Hannibal  den 
Krieg,  wenn  er  denn  durchaus  geführt  sein  müsse,  doch  einer 
Selbsterniedrigung  vorzogen.  Von  einer  Schwankung  findet  sich 
keine  Spur,  und  wenn  die  fllr  uns  mafsgehenile  Ouelle  in  der  vor- 
liegenden Form  den  alsbald  zu  erwähnenden  Zuruf  blofs  von  melireren 
aus  der  Versammlung  erhoben  werden  läfst,  so  kann  deswegen  doch 
kein  Zweifel  daran  sein,  dafs  diese  der  Gesinnuiig einer  fostgescblowenen 
Mehrheit  Ausdruck  gaben. 

Noch  wurde  von  karthagischer  Seite  —  wir  dürfen  wohl  sagen, 
in  Bewufstsein  des  überlegenen  RechtMnspmchft  —  die  Form  bis 
lum  letzten  Augenbhcke  gewahrt,  so  wenig  hier  jemand  yernünftiger- 
weise  der  Hoffnung  sein  konnte,  dafs  drüben  die  noch  einmal  gebotene 
Möglichkeit  zum  Zurückweichen  ergrifTen  werde.  Aber  die  Möglichkeit 
wurde  geboten.  Der  Sufet  rief,  der  Führer  der  Gesandtschaft  mOge 
aus  seiiierToga  ausschotten,  was  sie,  die  Romer,  selbit  für  gut  finden. 

Da  erkürte  M.  Fabius,  er  schütle  den  Krieg  aus;  und  luglekh 
«rtOnte  auch  von  TerMhiedenen  Seilen  aas  der  Mitto  der  Ratahemii 
der  Ruf,  aie  nahmen  ihn  an.**) 
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1)  8.  S.  —  Sfit  dem  Abschlufs  des  ersten  Bandes  hat  sich  das  Material 
fciMkrt,  Ist  die  Fonehong  Torvirti§e>diritteii,  todafi  an  dm  dort  Gcfebcncft 
Jelit  Bancherld  m  berfchtigeii,  naiiciiet  aoch  ihm  MBiniiifBgeD  adn  «lirdei  An 

dam  Grundgedankao  der  Aasführong,  welche  dort  der  öberlieferteo  Grflndonga- 
gcschichte  Karthagos  gewidmet  wurde,  glaube  ich  aber  doch  festhalten  zn 
müssen.  Einwendungen  dagegen  sind  namentlich  erbobea  worden  von  A.  v.  Gnt- 
schmid  (Neue  Jahrb.  f.  Philol.  n.  Päd.  121  —  1880  — «  S.  294f.  —  Kleine 
Sdiriflen,  hrg.  t.  r.  RftU»  Bd.  2,  Leipiig  1890,  8. 81—96)  mit  Zaatimmong  tod 
h  Kiali  (Zailacltf.  f.  d.  Aateiraieli.  Gjmii.  1881,  8. 648),  aovia  aDdaraiaaila  too 
G.  F.  Unger  (Philol.  Anz.  11  —  1881  — ,  S.  385  f.).  Indes  wir  kommen  nnn 
einmal  nicht  darüber  hinaus,  dafs  zwei  nach  der  zeillichen  Ansetsnng  nnd  dem 
sachlichen  Inhalt  je  in  sich  geschlossene,  unter  einander  aber  grandsitzlich  ver- 
schiedene  Überlieferungen  vorhanden  sind,  die  des  Phiiistus  und  die  des  Timäns. 
Die  erstere  fafst  ja  nun  auch  A.  t.  Gutschmid  so  dnd  sucht  sie  durch  ein 
Mlfavantladnia  so  erkllren,  daa  dam  PkHiatQa  bei  dar  Binsiehnnf  aeioar  Et- 
koDdifoogea  widerfahren  ad.  Nor  wird  kaum  bebaaptet  werden  kftinaD,  dab 
dieae  Annahme  minder  künstlich  sei  oder  weniger  Hülfshypothesen  verlangay 
als  es  Ton  ihm  der  meinigen  entgegengehallen  wird.  Sie  erhält  auch  keine  neue 
Stfitze  durch  seinen  Versuch,  die  Datierung  des  Phiiistus  mit  der  Angabe  bei 
Justin  18,  3,  5  über  die  Erbauung  ron  Tyrus  zusammenzubringen,  mag  gleich 
(He  lalilara  an  aldi  Jalst  durcb  dia  nana  Formnliemug,  die  ihr  P.  MA  (Rhaln. 
Mm.,  n.  f.  49  —  1694  8.  SSSfll)  gafaltan  hat,  in  vial  hftkeram  MaAa 
gesichert  acio.  Dafs  aber  Azoros  und  Karchedon  Ton  den  Griechen  nicht  wohl 
in  das  angegebene  Verhältnis  hätten  gesetzt  werden  können,  kann  nicht  zuge- 
standen werden.  Man  darf  doch  nicht  Anschauungen,  die  aus  der  besser  be- 
kannten späteren  Geschichte  Karthagos  abgeleitet  sind,  auf  ein  Gebiet  übertragen, 
woilln  aia  nicht  gehören ;  vgl.  aaeh  B.  Mayar,  Gaaeh.  d.  Allartams  1,  Stattgart  1884, 
1 28S  n.  264.  Und  dia  timliadia  Übcrlicfctmig  —  in  deren  Balraehtang  flbrigena 
durch  B.  Stade,  de  popalo  Jaran,  Giefsen  1880,  S.  8  ein  wichtiges  Element 
wieder  eingeführt  Ist  —  wird  doch  nach  wie  vor  als  eine  einheitliche,  in  sich 
geschlossen«'  gefafst  werden  müssen.  Hier  hilft  nun  einmal  keine  Sentimen- 
talität. Wird  das,  was  sich  etwa  als  der  sachliche  Inhalt  dieser  Überliefernngs- 
masse  bezeichnen  läfst,  Ton  allen  Seiten  als  innerlich  haltlos  anerkannt  —  mag 
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auch  das  von  mir  beim  Nachweis  dessen  eiogeüchlagene  Verfahren  in  mehreren 
BesiflkoBgen  TerbetMrooftbedflrfUg  ido  — ,  dann  wird  ebeo  aveh  der  elirooo- 
logitehe  Teil  dersellien  preitgcgelien  werden  mflaaen,  wenigaleoa  wenn  deh, 
wie  ich  glaube,  sein  enger  Zasammenhang  mit  jenem  ersleren  wahrscheinücll 
machen  läfst.  Die  Annahme,  daT^  die  Gründung  Karthagos  in  den  tyrischen 
Annalen  habe  verzeichnet  sein  müssen,  trägt  bei  der  völligen  Ungewifsheit 
über  die  Art  der  Entstehung  der  Stadt  und  ihre  ursprüngliche  Bedeutung  dnrch- 
ana  nichta  Zwingeodea  in  ricli.  Und  dafs  beispielaweiae  mit  der  Angabe  tlier 
die  GrflndttDg  von  Ante  —  woan  Obrigena  jetst  noch  A.  Gnlachmid,  Art  Pboe- 
nicia  i.  d.  EneycL  Brit  18,  Sp.  807a,  sowie  CIL  8,  68  nnd  Ch.  Tissot,  g^ogr. 
comp,  de  la  prov.  rom.  d'Afrique  2.  S.  564  zu  vergleichen  ist  —  eine  solche  über 
die  Gründung  Karthagos  ohne  weiteres  in  Vergleicliung  zu  stellen  sei,  wird  na- 
mentlich von  deneu  nicht  behauptet  werden  können,  die  aus  dem  sachlichen 
Teile  der  tiroiischen  Überlieferung  immer  noch  einen  aogenanoten  historischen 
Kern  an  reiten  geneigt  aind.  Seibat  wenn  aber  acbUeblicb  TinSna  adnt  An- 
aetanngdeaGrfindungsjahrea  von  Karthago  wirklich  aus  Britnndignngen  geacböpll 
bittet  die  er  bei  Karthagern  einzog:  wäre  damit  mehr  gewonnen,  als  etwa  für 
die  seitliche  Bestimmung  der  Gründung  Horns  durch  die  Thatsache,  dafs  unter 
sehr  ähnlichen  Verhältnissen  von  einer  gewissen  Zeit  an  in  Rom  selbst  Ansätze 
dafür  zu  erfahren  waren,  die  mit  ziemlicher  Übereinstimmung  etwa  auf  die  Mitte 
dea  8,  Jahrbanderti  Chr.  wieaenT  Gerade  |n  dieaer  Hinaicht  aber  aci  wieder- 
Iwlt  daranf  hingnwieaan,  wel^b  gewicbtigen  UnterBcbied  ea  noeb  obendrein  be- 
deutet, dala  wir  aocb  nicht  die  geringste  Spur  einer  Überlieferung  fiber  d^ 
Zeitraum  zwischen  der  angeblichen  Gründung  Karthagos  und  der  späteren  be- 
glaubigten Geschichte  der  Sladt  besitzen;  und  doch  wäre  sicher  mindestens 
irgendwelche  Andeutung  über  denselben  vorbanden,  wenn  nicht  die  sogenannte 
jSrOndangisage  in  allen  ihren  Teilen  ein  apilerea  Konatprodnki  fremden  Ur- 
aprnnga  w&re.  —  B.  Pietachmann,  Geach.  d.  Phdniaier,  Berlin  1889,  deaaen 
AuafAhmngen  auf  S.  118. 132f.  MVIL  mir  doch  in  mehreren  Punkten  ernstliche 
Beachtung  zu  verdienen  scheinen,  hätte  S.  287  nicht  wieder  die  Person  des 
Aristoteles  in  seine  Erwägungen  hereinziehen  und  daraus  schliefscn  sollen,  dafs 
die  dort  besprochene  Angabe  schwerlich  erht  von  Timäus  herrühren  könne. 
Handelt  es  sich  doch  um  die  Schrift  de  nirab.  aoac,  zu  deren  Bestandteilen 
Ümiiacfaeo  Ursprungs  gerade  auch  dieaer  an  rechnen  iat  (vgl.  Bd.  1,  S.  459). 

a)  S.  7-14.  —  Far  Ariatoteles'  Politik  sind  vor  altem  bennttt  die  Aat- 
gaben  von  F.  Susemihl  —  die  grofse  kritische,  Leipzig  1872,  die  weitere  mit 
abgekürztem  kritischen  Apparat,  deutscher  Übersetzung  und  s^rherklärenden 
Anmerkungen,  2  Bde.,  Leipzii^  1S7Ü,  sowie  die  neueste  Texlausgabe  mit  aus- 
gewähltem kritischen  Apparat,  Leipzig  1594  —  unter  Heranziehung  der  weit- 
achiehtig  angelegten  Anagabe  von  W.  L  Newnan  (Bd.  t.  3,  Oxford  1887). 
Ferner  iat  vielfach  die  flberana  feine,'  tief  In  daa  Weaen  der  Sache  eindringciide 
Übertragung  der  drei  eralen  Bfleber  von  J.  Bernays,  Berlin  1S72,  dankbar  be- 
nutzt worden.  —  Von  der  neueren  Litlerator  über  den  Gegenstand,  die  mit  Ubho 
Emmius'  Abhandlung  De  re[)ubli(a  Carttjaginiensium  in  seinen  Respublicae  Grae- 
eorum  (Lugd.  Bat.  1032)  einsetzte,  kann  alles  übergangen  werden,  was  vor 
der  noch  henle  höchat  wertvollen  Behandlung  desselben  durch  A.  H.  L.  Heeren 
in  aeinen  Ideen  «her  die  Politik  n.  a.  w.,  Bd.  3,  Abt«  1  Hegt  (4  Aoignbe  wom 
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J.  1825  den  Ges.  bist  Werken,  Bd.  13).  Soweit  er  uod  mIm  Naelifolger  — 
roB  denen  tieh  W.  BMUcher,  Geeck.  d.  Certhager,  Berlin  1817,  2.  Al)eelinitl, 
In  der  llevf tMelie  eng  en  iho  anschlors  —  dabei  an  Ariatotelet  ananknApfn 

hatten,  war  freiUeli  Ims!  der  kritischen  Unsicherheit  der  Unterlage  manche  an- 
zutreffende  Voraasselzunf?  unvermeidlich.  So  bei  F.  W.  Kluge,  Aristotelea  de 
politia  Carthaginiensium,  Vrulisl.  1824,  dessen  scharfsinnige  Erörterungen  trotz- 
dem noch  vielfach  Erwägung  verdienen,  ebenso  wie  diejenigen  K.  W.  GöttUnga 
im  8.  Bsknn  sn  seiner  Auegabe  der  Pnlilica  (Jene  18MX  wilwend  Briegleb,  dn 
itp.  Garih.  («ienaeii  18MK  die  SndM  nielit  weiter  CBrderte.  Un  ao  bedenteaaer 
wurde  dann  die  Untersachang,  die  Movers,  Phön.  2,  1  (BerUn  1849),  S.  479 
der  karthagischen  Verfassung  widmete.  Reicher  Gewinn  ergab  »ich  auch  aus 
der  Betrachtung  vom  Standpunkte  der  römischen  Geschichte  aus,  der,  wie  früher 
Niebuhr,  ao  namentlich  Mommsen  diese  Verhältnisse  unterzogen  hau  Von  za- 
wmeefaüenian  Beliandlungen  aind  nw  nenenr  Zeit  Doeb  in  nennen  W. 
Kdraer,  de  rep.  Gntk,  Hniie  (Diea.)  1887;  M.  U  Drapeyron,  la  conati«.  dn  GnrHk, 
L  d.  Bevne  de  g^r.  1882  ond  E.  Bourgeois,  de  la  const.  earlh.,  L  d.  Bemn 
hist.,  a.  7  (18S2),  U  20.  Auf  diese  wie  auf  mehrfache  Abhandlungen  anderer  über 
einzelne  Fragen  wird  unten  gegebenen  Falls  weiter  einzugchen  sein.  W.  L.  New- 
man  (<:.  o.)  bespricht  in  einem  Exkurs,  Bd.  2,  S.  4010*.  nur  einige  Punkte 
Ton  allgemeinerer  Bedeutung.  W.  Oncken  in  seiner  Staataiehre  des  Aristotelea 
(1  Bde.,  Leipzig  1870.  78)  hat  leider  mit  Bdekaieht  anf  den  Plan  aeinea  Weriket 
tnn  der  Betendbny  der  apealell  bicriier  gdidiifm  Fragen  abgeaeben.  BetveSi 
der  Ansichten  der  Alten  Aber  die  gemischte  Staatsverrassung  sei  aacb  nodi 
nnf  K.  Zell,  Ferienschriflcn ,  n.  F.  1,  Heidelberg  1857,  S.  251  — 8S  verwiesen. 
—  Was  die  Einbeziehung  der  karthagischen  Verfassung  unter  den  Hegriff  der 
Aristokratie  bei  Aristotelea  anlangt  — .d.b.  der  uneigeoüicheo  Aristokratie, 
lai  GegenaMi  inr  idealen  ^  ao  kout  beanndeta  noeh  in  Belmebt  pnL  6  [4], 
7,  p.  1288b,  ba.  8  [b],  7,  1—8,  ^  1808».  Fflr  daa  flbefUeferle  Km^mU^ 
Si  Srj/tOKfmwom/iiirf  8  [b],  18,  p*  1816>>  läfst  aich  ja  eine  Erklärung  reianeben, 
wie  diea  von  Ringe  S.  25  f.  u.  a.  geschehen  ist.  Aber  dieselbe  kann  immer  nur 
auf  ziemlich  künstlichem  Wege  gewonnen  werden,  und  ihre  Annehmbarkeit 
wird  noch  dadurch  vermindert,  dafs  die  in  der  Regel  angezogene  Stelle  2,  11, 
1  aelbat  nicht  in  der  dabei  Toranageaetzten  Form  aufrecht  zu  halten  ist  Vor 
nlleni  aber  apricht  der  ZnaaaiaMnhang  vlelaebr  fOr  daa  Sehneider  bcAi^ 
vortete  a^t^roii^m/fiärri,  welchea  denn  auch  Snaemihls  Zustimmnng  gefunden 
hnt,  —  Bin  Glossem  oder  eine  Verderbnis  —  nnd  in  diesem  Falle  am  elieaten 
aus  Mal  .  .  4v  XaXnrjSovt,  bez.  KnXxijdovt  —  liegt  sicher  auch  8  [5],  12, 
p.  1316*  vor.  Zwar  will  der  slilisiische  Grund,  der  sich  für  die  Auswerfung  an- 
iübren  lieüse,  nicht  viel  besagen,  und  wer  für  die  Verderbnis  stimmt,  darf  ihn 
Ja  nldit  einaal  benniien.  Aber  allea,  «na  Ailalolelet  aonat  nniweideutig  da- 
libcr  anaeinanderaetat,  dab  In  Kartbago  nie  eine  Tyrannia  aufgeknanen  eel, 
alebl  nnl>edingt  der  Annahme  entgegen,  daf<i  hier  von  einer  solchen  die  Rede 
gewesen  sein  könne,  —  wobei  es  ganz  gleioh;,'riltijr  bleibt,  in  welcher  Weise 
und  im  Anschlufs  an  welche  Regierungsform  man  das  geschehen  sein  liefse. 
Diese  Thalsache  kann  auch  durch  das  von  Susemihl  (2.  Ausg.,  Anm.  1772) 
vorgeschlagene  Auskunftamittel  nicht  beaeitigt  werden.  Gleich  hier  sei  übrigens 
noeh  erwibnt.  dab  W.  Beacber,  PnIlUk,  S.  AnlL,  Stnttgart  1888,  8.878C  (vgU 
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UnriiM  I.  Mataikhre  dct  GiiwiMiiiii  f.  d.  AbUlgn.  d.  K.  lieht.  Gci.  4 

Bd.  10,  Ldpiig  1888,  S.  721)  auch  „Anlaufe  zur  Militärty^annif  in  KarÜMgo*« 
is  Betracht  zieht.  Er  hat  dabei  Bmilcar  Barcas,  Hasdrulral  und  Hannibal  im 
Auge,  sieht  aber  die  Sache  fast  nur  im  Lichte  der  römisdi-annalistiachen  Üt>er- 
lieferung  an,  und  so  sind  in  sein  Bild  Züge  geltommeD,  deren  Berechtigung 
atarli  bezweifelt  werden  nufs.  —  G,  Wolff,  de  principibna  reip.  Gaith.  magi- 
•intibtta,  Bonn  (Dias.)  1857,  &  S  wollte  im  pol.  3, 11,  p.  ISII*  die  Bcfechtigaog 
mr  AoneluM  eince  —  übrigeni  meh  voo  ihm  nach  SBelt  ud  Penoo  mbesÜMit 
fCilimilCli  —  Gesetzgebers  in  Karthago  ableiten.  Die  Sache  erledigt  sich  jedoch 
ohne  weiteres  durch  einen  Hinweis  auf  den  in  dieser  Beziehung  feststehenden 
Sprachgebrauch  des  Aristoteles.  —  Die  Übersetzung  von  pol.  2,  11  folgt 
p.  1272'*  Z.  30  f.  der  Lesung  noXttaias  tv  avrxnayfidvrjs  xo  xov  Stj/utv  8ta- 
fiJruy,  Z..39f.  der  Leaung  /t^tmmi  w  ttiti  tJ$fai  ytifos  (?gl.  Newnan) 
«evfo  «eae^»  Ära  yifPt/tms  mmwk  mitSw  «rljptevdt  mL  iß,  die  Wechwdee 
bd  SneeBihl);  p.  1273'  Z.  4  wird  mit  Reraajt  9i  n^it  xrjtf  vn6&ac$p  Ina- 
wmnclvp  nxX.^  Z.  9  mit  SusemihI  xovrmr  tccd  6  8tjftoe  geleaen,  Z.  19  vxo  xtrtön 
Xtiotr  (Korais).  Für  die  von  SusemihI  vorgeschlagene  Umstellung  von  p.  1273* 
Z.  35  —  1212^  Z.  5  hinter  1273''  Z.  7  vermag  ich  zwingende  Gründe  nicht  zu 
erltennen.  Statt  des  so  lange  im  Text  fortgeführten  anp^lav  p.  1273^  Z.  ü 
iMt  Saeenühl  Jetet  «MMf/ar  wiedcfhergeeteHt  In  Z.  18  itt  nefa  Bemaya  ^imr 
TOT  h^fMwt.  eingeeetst;  daft  aüerdioge  die  Hdgliehkelt  aidit  mgeetUeMea 
iet,  auch  ohne  dieses  Wort  auszukommen,  zeigt  Suaenihl*  in  der  Foteoto 
zur  Übersetzung  der  Stelle.  Ebenda  Z.  19  ist  das  Schneidersche  nlovxi^tiy  ange- 
nommen, da  nlovraly  sich  doch  nur  durch  eine  recht  gezwungene  Erklärung 
halten  lassen  würde,  wie  auch  Newmana  Versuch  wieder  zeigt.  —  Alit  der 
auf  S.  12  angeführten  Stelle  6  [4],  .7,  p.  1293^  steht  in  Aberrtachendeaa  Eiolüeng, 
was  bei  Diod.  16^  60,  4  naeh  Tinioa  ^  Iber  die  ZnaaauieaNlan«  4ar 
Heiligen  Sehar  (S.  120 f.)  in  der  Schlacht  wm  Grinrinia  angegeben  wird:  wtA 
9*  ifBxtcJs  Kai  dS^ats^  ^«  di  xaTe  ovo  lau  nQtntvorxts.  Bekanntlich 
kommt  unter  den  verschiedenen  Ausdrücken  zur  Bezeichnung  der  berrschendca 
Klasse  hie  und  da  auch  ol  frSo^oi  vor,  z.B.  Polyb.  1,  46,  4.  11,  3,  3.  — 
Von  Polybiua  kommen  speziell  ti,  51.  52.  56  in  Betracht;  die  mangelhafte 
Kcnntnte  aeiner  meisten  Landslcnto  von  den  YeiiiNsnngcn  Boas  nnd  Karthagos 
beklagt  er  1,  8,  —  Ober  die  der  Yerfaasong  Yenediga  in  adaer  Masiiachaa 
Zelt  von  den  eigenen  Bürgern  wie  auswärts  gesollte  Bewunderung,  die  Ihr 
nachgerühmte  Sicherung  wider  Tyrannei  und  innere  Unruhen,  die  in  ihr  ge- 
fundene Mischung  des  monarchischen,  aristokratischen  und  demokratischen  Prin- 
zips, sowie  Über  das  Mafs  der  Berechtigung,  welches  solchen  Anschauungen 
zugestanden  werden  kann,  a.  Ranke,  gea.  W.  42  (2.Au8g.),  S.  31— 35.  61 C. 
W.  Boaeher  ntaamt  in  dem  der  Arlatekratie  gewidmeten  iwelten  Dnch  adaef 
PoUtlfc,  S.  65—192,  nirgends  aasdrücUich  Benig  aaf  kailha^ache  VeibSIIntoae» 
doch  ergiebt  sich  viel  Lehrreiches  für  dieselben  daraus,  insbesondere  auch  aas 
dem  Abschnitt  über  sekundäre  Eigenschaften  der  Aristokratie,  S.  i69ff;  Aber 
Venedig  s.  das.  S.  135  fr.  145 IT.  148  fr. 

S)  8.  1&  (die  Ziffer  ist  dort  am  Ende  versehen  tiich  ausgefallen).  —  Zwar 
kann  nicht  nnbedingt  dannf  bestanden  werden,  dafa  dte  Ptraaniflkatton  daa 
Doppelsnfetentoms,  die  in  der  phillatischen  Überliefenng  Iber  dte  Mndwif 
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enthalten  ist  (Bd.  1,  S.  125)  und  an  der  wir  auch  jetzt  noch  festhalten  zn  massen 
gltiibM,  da  ZMfjait  fegm  itf  nrsprüngUdw  Bcftehtn  einet  KflniftaBi  im 
EertlMgo  enaialte.  Hit  doch  Th.  MoBmen  eogar  die  rBniselie  OberUefeniiiv 

▼OD  den  beiden  Stadtgrflndern  Romulos  und  Remus  daraufhin  untersucht,  ob 
aie  etwa  in  einem  entsprechenden  Verhältnis  zu  der  Einrichtung  des  Konsulats 
stehe,  und  trotzdem  kann  deswegen  an  dem  ursprönglichen  Bestehen  eines 
Königtums  in  Rom  nicht  gerüttelt  werden.  Auch  der  Umstand,  dafs  die  philistische 
Oberlteferang  doch  ▼erhällnismafsig  alt  ist,  ioderi  nichts  Weeentlicbes  an  der 
Seddege.  Anderendto  darf  alter  nalflilleh  audi  niciit  etwa  wm  der  TiMiBaciw, 
dalii  die  Sofeten  gern  als  (htfMt  beieiduiet  werden,  ein  Grand  Mr  jene  A»- 
nlne  abgdeitei  werden. 


Zweiten  Baeh,  zweites  Kapitel. 

4)  M— w.  —  Ober  die  Qnelle  von  Sliabo  17,  8,  16  n.  A.  Tegel  faa 

PUlelogns  43  (1884),  S.  413.  —  Dafs  die  Zahl  700(K)0  gleldi  den  römiidieB 
CensDSzahlen  politisch,  nicht  städtisch  zu  Terstehen  sein  m5ge,  vermutet  Momm- 
sen,  R.  (i.  V,  S.  502.  ts  seien  also  dabei,  so  meint  er,  alle  Karthager  ge- 
zählt, mochten  sie  nun  in  der  Stadt  oder  in  der  Umgegend  wohnen  oder  im 
nntertbinigen  QeUet  eder  lai  Anstände  sich  anfbalten;  solelMr  AI»wese»dcB 
nber  linbe  es  antMidi  dne  grofse  Zslil  gegeben.  Zugleich  fUwt  er  dalir  noeh 
dne  besengte  Analogie  von  Gades  an.  Mag  nun  diese  AilÜMsnng  dd  BsstedMB- 
des  liaben,  so  steht  ihr  doch  der  Wortlaut  bei  Strabo  entschieden  entgegen,  nnd 
diese  einzige  Unterlage  aufsageben  erscheint  weder  rätlich  noch  notwendig. 
Andererseits  will  A.  Danx,  recherches  sur  l'emplacement  des  emporia  pheniciens, 
Paris  1869,  S.  138 ff.  aus  dem  Fiicheoraum  Karthagos  im  Vergleich  mit  dem- 
jenigen Toa  Paris  seiiliebea,  dsA  erslere- Stsdl  nnr  gegen  300000  Blnwolmer 
gelinbl  liabsn  kdaac^  nad  sn  einer  ihaMelMa  AnnnhsM  gelangt  J.  Bdeeh,  d.  Be- 
TÖlkerang  d.  griech.-ita.Wdt,  Leipzig  1886,  S.  466  f.  Wie  bedenklich  jedoch 
derartige  Schlufsfolgerungen  an  sich  sind,  darauf  weist  R.  Pöhlmann,  d.  Über- 
völkerung d.  antiken  Grofsstädte,  Leipzig  1984.  S.  22  mit  Recht  hin,  und  Daux 
wie  Bdoch  stützen  sich  obendrein  bei  den  ihrigen  auf  höchst  anfechtbare 
VeraasseUnngea.  Aaf  die  nehifiMh  hcrforlrelcnde,  aber  dnrch  nichts  begründete 
Meisaag»  dsfii  die  Blaser  In  Ksrthsgo  gerade  nnr  nnf  der  Slred[e  swiselMa 
Harkt  and  Byrsa  aeehsslAckig  gewesen  seien  nnd  ebendeswegen  bd  Appiaa. 
Llb.  128  besonders  hervorgehoben  wflrden,  Ist  oben  S.  216  Rücksicht  genoaMMB, 
vgl.  auch  Pöhlmann  S.  99  und,  was  das  geringe  Raumbedarf nis  eines  grofsen 
Teils  der  freien,  vollends  aber  der  anfreien  Bevölkerung  anlangt,  S.  73.  Dafs 
aus  der  Zahl  derer,  die  sich  schliefslich  mit  Hasdrubal  an  P.  Scipio  ei^ben, 
kda  sUddnUiger  Qegeagrand  gegea  die  ZeUnngabe  bei  Strabo  abgeleitet  werden 
knaa,  kachlet  ohae  grobe  Hohe  da.  —  ItnUker  in  Knrthago:  Pdyb.  00^  7, 
^  Appiaa.  Llb.  92.  a.  Zon.  9,  26,  p.  463  C,  wobei  allerdinga  aaeb  aar  an 
sokbe  zu  denken  sein  könnte,  die  vorübergehend  in  Geschäften  anwesend  waren. 
—  Dafs  die  als  Geiseln  in  Italien  internierten  karthagischen  Herrensöhne,  wie 
▼orauszuseizen,  eine  grofse  ^hl  von  Sklaven  zu  ihrer  persönlichen  Bedienung 
bd  deh  hatten,  wird  besengt  bd  Ut.  SS,  SA.   Dagegen  lifst  es  sich  für  den 
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Mer  so  bdnodeladeo  Getlehltpiittkt  vMtd  tlnt  weitere«  Tenrerteii,  wmo  wir  de» 
ttterao  Hemio  »den  GrofiMn*  (Bd.  1,  S.  S15)  Ar  teioeD  Aofetead  10000  SUsTta 

■WllilUllilllliifltlil  sehen;  hier  wird  vor  allein  an  solche  zu  denken  sein,  die 
dranfsen  auf  dem  Lande  besrhäfUgt  waren.  —  Was  die  Inschriften  anlangt,  so 
könnten  vielleicht  CIS,  1,  1,  Nr,  265— 6S  von  Melöken  herrühren.  Die  merk- 
würdige Inschrift  Nr.  191  mit  dem  griechisch  geschriebenen  l^iamen  der  Wei- 
tadea  miitt  wie  der  Hennegeber  Bit  Reelil  iiemerkt,  elier  mT  dM  SUavIa 
lelüieliMe.  GffeeliiaelM  loeeltfUleii  am  TlnrnM  Mf  Sirdiiiieo,  welelie  mf  die 
Anweecalieit  massaliotischer  loiusen  daselbst  hinweisen,  8.  bei  E.  Peie,  le 
Sardegna  prima  del  dominio  romano,  Rom  1881,  S.  55.  —  Weihinschriften  voi» 
Sklaven,  aus  dcnri  Inhalt  ich  jedoch  nichts  Wesentliches  für  den  hier  ver- 
folgten Zweck  abzuleiten  vermag,  9.  CIS.  I,  1,  Nr.  236.  318 — 20,  von  Tempel- 
eklaven  Nr.  247—56.  Ob  aas  den  ritseihaften  Inschriften  unter  Nr.  269—93 
—  TfL  die  SehlollibeiMrliQOg  dee  fleraosgeben  dat.  8. 004  Qod  betreft  des 
VorkoauMOi  »och  ia  fledranetim  Pb.  Berger  L  d.  Rev.  wcbfol.,  S.  I.  14 
(1889),  S.  09  —  Irgend  etwas  hierher  zu  ziehen  ist,  bleibt  abzuwarten.  Einea 
Erklärungsversuch  giebt  G.  HofFiTiann  i.  d.  Abh.  d.  Gött.  Ges.  d.  Wiss.  36  (1890), 
S.  5.  —  Wieviel  Thalsächliclies  dem  bekannten  Frafrment  des  Rnnius  —  8,  10 
bei  Vablen  -»  8,  5  bei  L.  Müller:  hostem  qui  feriet,  mihi  eril  Karthaginieosi« 
etc.  M  Gmnde  liegt,  wird  eidi  oicht  Idcbt  Mgtn  laaecii.  IrdwifcHi  igt  die 
eiascUigioe  Partie  bei  Uv.  ai,  46^  0»  der  aie  vor  daa  Gcfedit  wm  TidMa  rtdrt« 
Dar  daber  abgeleitet;  SU.  It  9,  209  f.  hat  sie  für  die  Vorbereitungen  zur  Schlaebt 
bei  CannS  verwertet.  —  Dafs  aus  Justin  18,  5,  IG.  17  kein  wirklicher  Gewinn 
für  die  Erkenntnis  dessen  zu  ziehen  ist,  wie  sich  die  Bevölkerung  Karthago» 
zusammengesetzt  hat,  ergiebt  sich  aus  der  früher  behandelten  Natur  der  ganzen 
Ersiblung,  mag  aber  doch  gegenüber  Movers  noch  besonders  faervorgehobea 
werden.  —  Haodlear,  Km^piüinot  4mp  stfd«  mmv^  fuft^^dm  Ü  Jfcffwdeaai^ 
a.  Heradot  1,  100,  ▼§!.  Bd.  1,  S.  104.  Ober  die  ia  BpaaiaB  alDgagaefew  Bbe 
Baadrabais  s.  Diod.  25,  12;  über  di^enige  Haenlbals  Liv.  24,  4t,  7. 

5)  8.  It— 17.  —  Über  das  hinaus,  was  oben  aus  Aristoteles  angeführt  ist, 
noch  Einzelbeispiele  für  das  Vorkommen  von  S^^oe,  hez.  p lebt  hier  zusammen- 
zustellen, wird  kaum  nötig  sein.  Auch  werden  viele  von  den  betreffenden 
Stellen  weiter  unten  bei  der  BebaodluDg  dea  herrschenden  Staodea  neefa  bei- 
gebracht  werde«.  Bbenao  gebOran  die  AnUhmgeo  aoa  den  baehiiftaa  Iber 
daa  Vorkommen  gewisser  Gewerbe  u.  dgl.  in  aadre  ▼erbiadniig.  —  ArialaC.  ftIL 
8  [6]«  12,  p.  1310^:  iv  Ka^xt^^*  aQurroM^arovftdrij  (s.  Anm.  2)  x^ß^ti- 
tovrat  Mal  ovnto  MBxaßeßli^Haatv.  Bei  Polyb.  6,  56,  1 — 5  handelt  es  sich  um 
X^fta-riafioi  in  einer  andern  Richtung.  —  Die  oben  S.  12  ersichtlichen  Äufse- 
rungen  des  Aristoteles  werden  ausscbliefalich  auf  die  Ausfübruug  von  äoloniea 
bezogen  von  fleereo,  a.  a.  0.,  S.  4S;  BOtUeher,  Ocacb.  d.  Garth.,  S.  00;  Mevei« 
8, 1,  S.  508  v.  a.  Einapraeh  gcgee  eine  aolche  Verweodeng  deitalbee  halle  aalmi 
Kluge,  a.  a.  0.,  8»  101  ff.  erhoben.  Dafs  der  Periplos  des  Hanno  nicht mbediagt 
hierher  bezogen  werden  dürfe,  ist  Bd.  1,  S.  240  dargelegt  worden,  wozu  für 
spanische  Verhältnisse  vgl.  S.  168.  Gegen  eine  von  Mommsen,  R.G.  1^  S.  497 
vertretene  Auffassung,  wonach  heruntergekommene  Mitglieder  des  Herrenatan- 
des in  die  abhängigen  Gemeinden  ausgesandt  worden  seien,  um  sich  dort  als 
Schatnagabeanlc  und  IroevOgte  wieder  n  TeraiiOgeii  la  briDgeo,  weit!  Swe* 
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Bibl  Adb.  898  mit  Recht  daraof  bin,  M  lie  n  &tn  Worten  des  Arittotelet 
tan  Widersprach  steht.  Und  todcrwellige  Belegs  fflr  ein  solches  Yerlshieoi 

des  je  an  sich  manches  Wahrscheinliche  haben  mag,  besilsCD  wir  nicht  —  Deo 
Worten  bei  Aristol.  pol.  2,  11,  p.  1273*,  Z.  8:       d^oyvojfiotäat  ndvxts  — 
das  Fehlen  des  letzteren  Worts  in  P*  reicht  zu  seiner  Virdärhligung  nicht  aus 
^  giebt'Susemihl^  Aum.  Uä7  zweifellos  die  richtige  Deutung,  wenngleicli  den 
▼00  Ihm  beigefügten  Verweiaen  sof  Uv.  21,  ZU  9t       12 f.  Im  Binhlld^  sof 
die  Mstnr  der  sooslistisehen  OberiieCenmg,  die  diesen  Stelleo  so  Groode  liegt, 
kein  höherer  Wert  beigelegt  werden  kann.  Wohl  aber  ist  der  Sprachgebrauch 
des  Schriftstellers  marägebenJ.  —  Heeren  S.  122  äufsert  die  Meinung,  Beispiele 
wie  die  oben  aus  Diod.  13,  13  und  Polyb.  3,  33  angeführten  seien  am  Ende 
doch  mehr  scheinliar,  als  wirklich,  da  sich  aus  dem  biofsen  Stillschweigen  über 
den  Demos  nicht  folgern  lasse,  dafs  diesem  die  betreffenden  Angelegenheiten 
Dicht  doch  ooch  vorgelegt  worden  seteo;  hi  der  Zeit  der  AUgewslt  dss  Sensis 
mdfo  dss  js  sllerdings  wenig  mehr  sIs  sloe  blofoo  Form  gewesen  sein.  Dsls 
nun  Falle  Torgekommen  sein  mögen,  wo  Vorlagen  auch  ohne  das  Vorhanden- 
sein der  verfassungsroäfsigen  Notwendigkeit  an  den  Demos  gebracht  worden 
sind,  ist  oben  in  anderem  Zusammenhange  bereits  at)f,'edcutel  worden;  auch 
der  Ansicht  kann  man  beipflichten,  dafs  die  Vorlegung  unter  Umständen  nur 
ton  foroMlIer  Bedeutung  gewesen  sein  wird.  Nor  bieten  gerade  die  Ton  Ueeren 
ins  Ango  gefeilten  Vorginge,  wenn  msn  nicht  wUlhOrtteh  den  Boden  der  Obo^ 
Neferang  misassn  will,  keinen onmelchenden  AnlsbinrAohnAplongdersrliger 
Schlufsfolgerungen.  —  Die  bekannte  Befürwortung  des  Friedensschlnaaes  dorch 
Hannibal  nach  der  Schlacht  bei  Zama  verlegt  Polyb.  15,  19  in  die  Gerusia,  wie 
zwar  nicht  ohne  weiteres  wegen  der  Bezeichnung  der  Sache  in  §  2,  wohl  aber 
wegen  §9  angenommen  werden  zu  müssen  scheint,  wühreud  bei  Liv.  30,  37 
ond  Appisn.  lih.     eine  sUgomsloo  Blligemfsimmlnng  der  Sehsoplsts  dss 
▼oigsngs  Ist.  An  sich  wirs  dss  eine  so  gnt  m6glich,  wie  dss  sodre;  doch  wir4 
die  Voraossetanng  der  Richtigkeit  immer  für  Polybius  gegen  die  annalistiache 
Ül>erlieferung  sein,  anch  wenn  nicht  in  Betracht  zu  ziehen  wäre,  dafs  in  der 
letzteren  leicht  eine  willkürliche  Verschiebung  der  Thalsachen  stattgefunden 
haben  könnte.  Betreffs  Appian.  Üb.  35  (iMitie)  und  38  (z.  A.)  muCs  es  zweifel- 
haft bleiben,  oh  sn  Verlundlnngen  in  der  verfassungsmäfsigen  Form  zu  denken 
tot,  nnd  Ksp.  70  S.A.  bietet  wenigsteos  nnr  ein  ScUofiergebnis,  ohne  sogtelch 
sldMrsoateUen,  was  vorsogegangen  ist.   Dss  Anftreten  des  Mstehos  (Bd.  1» 
S.  161  f.),  der  in  seinem  Streit  mit  der  Regiemng  nach  erfochtenem  Siege  dss 
Volk  als  Richter  anruft,  könnte  als  eine  Anknüpfung  an  den  besprochenen  Grund- 
satz der  Verfassung  aufgestellt  werden;  immerhin  handelt  es  sich  dabei  aber 
um  aufserordentliche  Verbültnisse,  und  der  V  organg  bleibt  in  aeinen  Einzelheiten 
nniicher.  ^  Ober  den  Anteil  d«i  Dcmt  sn  den  Wthten  vgL  neben  Beeren 
8. 121  nnd  Snsemlhl*,  Anm.  292  snch  0,  Gilbert,  Rom  nad  Ksrthsgo  n.  s.  w^  Leip> 
sig  1876,  S.  112  fr.   Dafs  auch  schon  bei  Pteto  do  rsp»  8,  I,  p.  M4  D  anter 
den  iutrrjTcU  ßaaiXtini  die  karthagische  Siifelenwürde  xu  verstehen  sei,  rermotet 
Newman  gewifs  mit  Hecht.  Ausdrücklich  wird  die  Mitwirkung  des  Demos  er- 
wähnt bei  der  Übertragung  der  Strategie  in  Libyen  an  Hamilcar  Barcas  nach 
Beendigung  des  sogenaouten  Söldnerkriegs,  Diod.  25,  8,  und  es  liegt,  wie 
0.  Gilbert  s.  s.  0.  richtig  betont,  weder  ota  hfaudchonder  Anlsls  Yor,  diese» 
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ZeogDto  tbeilitiipt  so  bemndfclB,  nock  dara,  dM  AbwtldMiBg  TM  öca 
oidnctan  VeifUiKn  annnehmen.  Man  wird  et  vielleicht  nfliUig  flttden,  «eu 

ich  gegen  die  unbedingte  Heranziehung  der  auf  den  ersten  Blicic  anscheinend 
Tölllg  analogen  Angabe  bei  Polyb.  t,  82,  5.  12  über  die  im  Verlauf  des  Krieg» 
vorangegangene  Ernennung  Uamilcars  zum  Feldherrn  selbst  ein  Bedenltea  er- 
bebe; doch  sei  es  gethan,  um  ganx  tidier  zu  gehen.  Der  Ausdruck  oi  noXktu 
tOaOkk  (TgU  I.  B.  36^  4,  8)        mr  nidit,  aber  UoBte  docb  viclieicht 
giddi  dtB  aaderwirte  (16,  2)  ▼erkonoMadM  #i  nahtmtoßmw  —  nur  auf 
die  Regierenden  zu  beiidien  sein.    Itak  Hinweis  auf  einen  entsprechenden 
Sprachgebranch  in  früheren  Perioden  unsres  heimischen  Slädtewescns,  wo  „die 
Bürger**  so  häuGg  geradezu  nur  den  Hat  bezeichnen,  scheint  zwar  weitab  von 
dem  hier  behandelten  Gebiete  zu  fübren,  doch  liefse  sich  auch  sonst  wohl 
siriidiai  4cB  btldawaMgan  TarbUtaiaaen  Mdi  Baieba  IhnlichkaU  iinta. 
Wifa  alaa  4iaaa  SlaUa  vfaUalcbt  4a^Jaalfan  auulhlcm  4aM0  aicb  Biahla  üa- 
Bwdfelhaftes  entnehmen  lafst,  und  flela  dengemlfi  unter  denselben  Gesichta- 
pnnkt,  wie  die  oben  im  Text  berührten,  in  denen  allgemein  ol  Ka^xn^ovMt 
als  die  Beschliefsenden  oder  Wählenden  genannt  werden,  so  ist  die  Lage  desto 
klarer  bei  Hannibals  Ernennung  im  J.  221  v.  Chr.  Hierfür  ist  mit  Recht  immer 
Polyb.  3,  13,  4  als  mafsgebend  betrachtet  worden,  wo  obendrein  aucb  der 
Gang  dar  Sache  etat  an  4an  Bat  ■nd  4aon  an  die  aUgMMina  BdifarvanaaBhnif 
nngedentet  «ivi.  Ana  Afflaa.  Htap.  8     fitvl^  mrf^m)  nnd  Zon.  8,  11, 
P.406A  {vnb  xdfv  oumm  rtXSfy)  kann  um  So  weniger  eine  besondere,  ^Ton 
abweichende  Gestaltung  der  Sache  in  der  römisch-annalistischen  ÜberliefeniDg 
ersclilossen  werden,  als  Appian.  Hann.  3  selbst  bietet:  ttal  6  Srjfioi  .  .  avx^ 
Xf^v  cxqaxfiyiav  intyn^ton^  (Tgl.  Diod.  25,  15:  'Arvifiar  axfonjyor  ix,u^ 
%iwii€m^,  waa  freUieh  fttr  aiah  aUdn  nicht  tM  baaagen  wüS^  IMn  ftaaing 
dar  Sache  an  den  beiden  cnlaran  SicUcn  «fad  alao  nur  den  Aotovan  adhat 
zuzuschreiben  sein  und  könnte  aogar  anglalch  ala  Belag  dalttr  dieaan,  dnfc 
wirklich  ein  Yorbeschlufs  des  Rats  notwendig  war.   Lir.  21,  3,  1  harrt  noch 
der  sicheren  Hellung.   Nur  von  einem  Ratsbeschlufs  ist  bei  Ernennung  tou 
Feldherren  ausdrüclclich  die  Rede  bei  Diod.  13,  43  (vgl.  Bd.  1,  S.  25«  f.).  20,  10 
(ebd.  S.  372;  Kluge  S.  31  will  darin  ganz  ungerechtfertigter  Weise  gerade  ein 
nnaüttalharaa  Zangnia  Mr  die  Beteiligung  daa  Bamaa  flndan)  nnd  Appiaa.  lih,  M. 
flinaichtlich  der  Beachtung  der  Stinwung  bahn  Heere  vgl.  Polyb.  U  SS  (Bn- 
nilcar  Barcas  im  Söldnerkriege),  Diod.  25,  12  (Hasdrubil  in  Spanien;  der  Aoa- 
druck  imo  rov  htov  ist  von  jeher  in  dieser  Richlong  gedeutet  worden)  und 
namentlich  die  bekannten  Stellen  über  Hannibals  Erhebung:  Polyb.  3,  13,  Tg). 
Liv.  21,  3.  Cornel.  Hann.  3.  Appian.  Hisp.  8;  Hann.  3.  Zon.  8,  21,  p.  405/6  und 
W.  Ihne,  R.  G.  2,  S.  126.  —  Aus  den  Inschriften,  auf  denen  n«9nnn*1p 
ciadMiat  (OS.  1,  1,  Nr.  MS— 71.  SSO.  291,  bea.  09  aUafai  Nr.ST^  IM  M 
Ar  den  hier  Tarfolgten  Zweck  nichta  entneinnen.  —  laawrhhi  nkht  an  nntar 
schätzender  Einflufs  der  Popolanen  in  Venedig,  wo  sie  doch  grundsätzlich  von 
jedem  Anteil  an  der  Staatsgewalt  ausgeschlossen  sind,  schon  durch  die  Be- 
setzung der  Segretaria,  der  dauernden  Unterbeamtongen,  aus  ihrer  Mitte:  Ranke, 
a.  a.  0.,  S.  59.  Räciiwirkung  eines  grofsen  Sterbens  und  zugleich  der  Thatsache, 
dafs  die  Nobili  sich  im  wesentlichen  Tom  Handel  ab-  und  der  Erwerbung  von 
Laadbaalti  mgavandt  haben,  anf  die  Featigkait  der  Innaran  Tarhiltnliaa;  dcoda 
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S.  6ß.   Hatte  etwa  in  Karthag^o  der  erste  Krieg  gegen  Rom  besonders  empflod- 
liehe  Lücken  in  den  berracbradeD  Stand  gerissen,  nnd  wir  avdi  dies  eine  Dr- 
tidM  te  y«ndMaig     MMhtfwMUnliw  tm  Gonliii  4m  Dmim  ^wmämf 
i|  U.  —  Ut.  2t»  60,  6:  Miler  den  17M  Gefangenen  ans  de«  See- 

gefecht Tor  UljUvi  Im  J.  218  ▼.  Chr.  sind  «tres  nobile«  Carthaginiensiinii'i 
51,  2:  die  Gefangenen  , praeter  insignes  nobilitate  viros"  werden  in  die  Skla- 
verei verkaofl;  23,  41,  1:  in  Sardinien  werden  aufser  dem  Anführer  Hasdrabal 
zwei  »nobiles  Carlhaginienses*  gefangen,  einer  davon  »ex  genle  Bsrcini" ;  Polyb. 
11,  a,  9  iai  ämtdUmk  m  4te  •HfMuriw  TcrlwSaBfake  im  dar  MM*  ifli 

mnf^a^av;  Liv.  30,  6,  8  bei  dem  LagerflbarfiU  hi  Afriea:  eapta  snpra  Y 
nilia,  molti  Carthaginiensiom  nobilf's.  nndecim  senatores  (tBoatistische  Ang^h«»); 
Appian.  Lib.  73:  anter  den  Entkommenen  nach  der  Etnschliefsung  und  dem 
Oberfall  durch  iMassinissa  sind  ^AaBffovßoQ  t«  6  ar^ttnjjws  ueU  #r«fO«  töfw  ittf 
fa9W9\  Zo«.  9,  30,  p.  469  D:  nach  der  ZcftCdraog  Kartbagoa  blclbeo  dl«  mcltlaa 
Oifcnfiiani  M»  mi  dto  T«d  ia  Gtfifia,  alKif«  wvrtm  tttkrafl  fgk^  «Ar 
tUm  tifdimr,  diese  leUtere«  Mint  den  —  vor  der  rtalleelien  Landung  in  Afriea 
—  gestellten  Geiseln  (Polyb.  36,  4,  6.  &,  7,  vgl.  Llr.  per.  49.  App.  läb.  76.  Dfod. 
32,  6,  1),  sowie  Hasdrubal  und  Bithias  werden  an  Terschiedenen  Orten  ItaKemi 
bis  an  ihren  Tod  in  freier  Haft  gehalten  (im  einzelnen  etwas  anders  behandelt, 
aber  doch  ia  dem  bier  fragiieheii  Gesichtspunkte  damit  sasamaMntreffend  Gros. 
4,  23,  7>.  Dia  Slallaa,  mt  Balamliflieder  alt  aalclia  im  Falda  labaB  4m 
fcUkana»  anvthaC  wifdan,  gahdrea  is  aBiwa  ▼crMadvo^«  —  V)n  Hi  dar 
obea  beaeichneten  Verwendmg  s.  CIS.  1,  1,  Nr.  229—37.  372-74  (37ft?>  imd 
daselbst  zu  Nr.  372  die  Bemerknng  tber  die  Ton  de  Vogfld  und  Fiiting  mit  dem 
Hinweis  auf  Gen.  'Ib,  23  vertretene  Deutung  als  „nato  maior,  senior".  Vater 
nnd  Sobo  zugleich  tragen  die  Bezeichnung  anf  Nr.  229  [und  .t73].  Selbstver- 
ttindlich  atcht  die  Deutung  als  «Voratefacr,  prioecps*  oder  dem  entsprecbend 
ta  aHa«  dia  nUaa  faali  wo  aaeli  aN  Wort  dam  abUngt:  99 aoT  der  karÜNh 
«Mhm  lB«br«l  11^.244  ltn3[d}->,  fimicr  Nr.  64  (Othm)  3^,  lfr.86A, 
14  (desgl.)  oncD  a*^,  Nr.  tl9  (Ptrlos)  03»^  3*1,  mtd  emtiKflf  wOrden  McT 
auch  au«  Karthago  noch  Nr.  260  nnd  377  in  Betracht  kommen.  Nur  geht  ea 
darcbns  nicht  an,  beide  Fälle  unter  einen  («esichtspunkt  zu  stellen,  wie  dies 
MoTert  2,  1,  S.  496  f.  (vergl.  AE.  S.  341)  that,  der  das  damals  bekannte  Material 
aaerst  lor  Behandlang  dieaer  Fragen  heraaxog.  Besonders  fOr  sich  steht  auch 
4tr  MI,  dfli  Wart  hk  ^b§MnUr  Fam  alf  «Incada  Baaaleknung 
daa  llaiiaa  m  IHidwimpw  vwfMfnaMaMr  wM  «dbr  m  ifartteii  aekalat: 
Nr.  170,  t,  karthsgtaehe  Snfeten  betr..  Tgl.  165,  1,  bez.  S.  227  f.  260,  und  daa 
Vorhonaie«  auf  der  Inschrift  Ton  Gaulos  Nr.  132,  4.  Rrwähnt  «ei  wenifr«tens, 
dafs  aas  Nr.  1,  11  (Byblus)  und  Nr.  3,  4.  6.  10.  11.  20.  22  (Sidon,  Kxclimu- 
nanrinscbrift)  fQr  den  hier  verfolgten  Zweck  nichts  abgeleitet  werden  kann; 
oii  Nr.  16»,  16  «Ma,  aoelk  wgn  dia  LaaMf  atelwrar  wli«,  tallMda  hl 
aadaM  TartManf  gaMian.  Olar  dia  Harlcaafl  diaaar  bacMfk,  dar  kakatiiaa 
VM  MarseiUe,  vgl.  die  AgafllMulgatt  €IS.  1 , 1 ,  S.  219  ff.  —  VeraaMaftatt  d»  Stims 
ia»  Ausdrucke  Aristokratie:  vgl.  n.  8.  Oticken  2,  S.  229 ff.  *Af^ir9i7Vy  fOr  sieh 
allein  sowohl,  wie  in  der  bekannten  Gegenüberstellung  mit  nlovrivSt^r,  bezieht 
aicb  keineswegs  einfach  auf  Zugehörigkeit  su  einean  Gcburtsadel,  wie  dies  iieMr> 
Malttar,  0«ach.  d.  Karthager  IL  30 
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dings  wieder  t.  B»  so  Arbtol.  de  lep.  Ath.  t  vod  S  bclieaflcC  widen  iit» 
SeMl  «flideo  die  Begrifl^  eielil,  wie  ee  der  AbwedMlmf  iMlIier  fcediieirt» 
anderwirte  mit  Verwendung  der  Substantira  ofanj  und  nXovro9  imieelui^eB 
werden.  —  Ober  die  Slelluog  der  30ü  Geiseln  an  Rom  s.  die  kurz  zuvor  an- 
geführten Stellen;  über  das  Menschenopfer  Diod  20,  14.  —  Von  einer  Zusammen- 
atelluDg  aller  der  Stellen,  an  welchen  IMitglieder  der  herrschenden  Klasse  als 
eoldM  beseichnet  werden,  kann  hier  um  ao  eber  abgesehen  werden,  ala  ja  dodi 
alle  doigeraiafMO  licdeatMBea  im  ZMamMiilnaf  Bit  der  Behaodlaeg  gewiner 
einselner  Fragen  teile  eclion  engefBhri  aiad,  teile  noch  eninffihren  eein  werden. 
Znmciat  finden  aie  aich  auch  bei  Movers  2,  1,  S.  488C  vereinigt.  Ja  er  siebt  aoger 
hie  und  da  solche  ohne  irgendwelchen  originalen  Wert  heran.  Bemerkens- 
werl ist  die  Bevorzugung  des  einen  oder  anderen  Aasdrucks  bei  einzelnen 
Schriftstellern.  Wenn  Cato  (orig.  Cr.  80P.— Serv.  ad  Aen.  4,  682)  and  Cicero 
(de  rep.  2,  23,  41 1)  sieii  der  BeMichming  »optiBatee*  bediencB,  eo  Ibbi  daiene» 
wie  wir  glaobeo,  Iwin  aiuachlaggebeiider  Beweiagmiid  rar  Eatecheideeg  der 
Streitfrage  gegen  Movers  abgeleitet  werden.  Denn  es  ist  kaum  absosehen,  wie 
sie  sich  von  ihrem  Standpunkte  aus  Oberhaupt  anders  hätten  ausdrücken  sollen, 
auch  wenn  die  karthagischen  Verhältnisse  so  geordnet  waren,  wie  es  Movers 
annimmt.  Dem  Römer  jener  Zeiten  stand  dafür  gar  nicht  wohl  eine  andere 
Anschauungs-  und  Aosdrudisweise  zur  Verfügung.  Dafs  «Senatoren*  and  Plebe 
iBr  aidi  je  beeoiktere  Bider  k«ll«i  (Taler.  Mas.  9,  6,  ext.  4),  iet  aoch  ala  eis 
Zeichea  dea  acharfca  üaieffaeiüeda  awiaehea  iieideo  Uaaaei  ra  betoadilen  «ad 
ist  mehrfach  betont  worden;  Mommsen  1'',  S.  496  verschiebt  den  Sachverbali 
allerdings  etwas,  indem  er  für  die  Senatoren  die  „Richter"  einsetzt.  Wir  werden 
nicht  blofs  an  die  amtierenden  Senatoren  zu  denken  haben,  zu  denen  ja  auch 
dieses  Kolleginm  der  Richter  gehörte,  sondern  überhaupt  an  alle  Mitglieder  dee 
benecheoden  Standea,  —  swcl  Begriffe,  die  aich  Ja  nach  der  tod  om  aogw» 
noBBaaca  AnlKBaanf  Movara  in  bmIi  gaaa  aadercB  Siaoa  dedien,  als 
diea  nach  der  anderen  der  Fall  aein  wflrde.  —  Nachdem  sich  in  der  6flMd> 
frage,  ob  Patriciat  oder  Nobilitit  anzunehmen  sei,  Heeren  S.  116  ff.  im  letzteren 
Sinne  ausgesprochen  hatte,  hat  diese  Auffassung  bis  auf  die  neueste  Zeit  wohl 
allgemein  —  ausgenommen  Movers  —  entweder  ausdrückliche  Annahme  oder 
atUiacbweigeode  Anerkennung  gefunden.  Und  doch  bringt  Heeren  fQr  aie  eigeni-^ 
Heb  blofo  allgcBeiBa  Wabracheiallebkeitsgründe  bei  and  Beial  der  aadam 
osr,  eie  laaaa  aleh  niabt  bewaiaen,  was  ebca  Ib  BinblidL  aaf  dea  teDcn  Weg 
der  Betrachtung,  den  Movers  gezeigt  hat,  zu  bezweifeln  ist.  Keine  zwingende 
Kraft  hat  der  von  V.  Rerker  (.\rt.  Carthago  bei  Ersch  und  Gruber,  Ällg.  Enc, 
SekU  1,  Tl.  21,  S.  bb)  hervorgehobene  Grund:  an  einen  eigentlichen  Adel  (Ge- 
burtsadel) könne  nicht  wohl  gedacht  werden,  weil  keine  Stammesverschiedeo- 
heit  vorhanden  gewesen  sei.  Eine  Abachliefsung  der  berracbendeo  Klaaee  nach 
QBten  bin  Itann  aneb  bei  varbandeaer  StaaMMiglcicbbeii  dar  BIrganebaft  facht 
woU  an  irgend  welcheB  Panbte  der  Entwickelnag  erfolgt  aein.  —  Die  Aaf- 
fassang  der  Syssitien  als  politischer  Klube  wird  hauptsichlich  vertreten  dnrcb 
Heeren  S.  132  f.,  Kluge  S.  36ff.,  vgl.  222  —  hier  am  wenigsten  glücklich  u.a. 
verbunden  mit  dem  Versuch  einer  Unterscheidung  zwischen  tiatgtia  und  era«- 
qia  und  mit  dem  Gedanken  an  Mahlzeilen,  zu  denen  «Optimalen*  behufs  Be-> 
einfloaenng  der  WaUen  die  Plebejer  herangezogen  Ultan  <—  nnd  Idmar  &  MC 
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Mommsen,  R.G.  1  \  S.496  deokt  TcraiStaBgtweifeaD  oligirdiitch  geleitete  Zönfle; 
oar  deotet  die  Olnirliefaroof  gar  m  ««alg  mcli  iiater  Ridilaog  Ida.  Drapeyron 
&  11  vertritt  eine  IbBliche  AiMiclit,  tieiit  aber  obeadrciii  noch  Diege  iieiciB, 
die  catacUaden  nicht  dazu  gehören,  wie  z.  B.  die  angeblichen  nichtlichen  Ver- 
sammlungen. Doch  sind  diese  achliefslich  nur  aus  den  durch  besondere  Ver- 
hältnisse bedingten  Vorgängen  bei  der  Anwesenheit  des  Ariston  zu  Karthago 
in  Verbindung  mit  den  Berichten  bei  Liv.  41,  22.  42,  24  abgeleitet,  und  der 
ab  Zeagnia  fttr  aie  vtelfach  aafenhrtea  Stalle  aw  Theederaa  Melodiitaa  kaaa 
kein  aelballiidiier  Wert  beigelegt  weidea. '  Hoven  S,  1,  8.  dftSfln  ^  4ieaar 
AnfliMaaDg  entschieden  entgegentrat,  ist  ja  im  einaeben  mehrfach  zu  weit  ge- 
gangen. SnspiTiihP,  Anm.  378  ist,  indem  er  MoTera  in  der  Hauptsache  bei- 
stimmte, dem  Kirtitigen  wohl  am  nächsten  gekommen.  Bourgeoia  S.  333  f.  steht 
gleichfalls  auf  dieser  Seite,  sucht  aber  dabei  eine  i^ziebung  so  den  Pentarchien 
heraustellcn,  für  die  sich  keinerlei  Nachweis  beibringen  Ü/aU  —  Aristons  Sen- 
doBg:  liv.  14,  61,  Tgl.  Joatia.  Sl,  4.  Applaa.  Sjr.  8.  —  J.  Header,  de  priaaiiia 
•ptiantloaa  KarthagiaieDaiaB  gealibos,  Braaoebcrg  (Progr.)  1850,  lütt  aieh  aieht 
aaf  die  Frage  nach  dem  WeaCB  der  karthagiaeben  Aristokratie  do,  aondero  sucht 
nur  verwandtschaftliche  SUisammenhinge  zwischen  hervorragenden  Persönlich- 
Iceiten  derselben  nachzuweisen,  zum  Teil  freilich  mit  Benutzung  äufserst  be- 
denklichen Materials,  wie  z.  B.  der  Phantasiegebilde  des  Silius  Italiens.  Stellen- 
veiae  war  ihaa  allerdiBBa  anch  echoa  Hovera  aaf  diaawa  Wefa  varaDgegaDgen, 
a.  B.  Pbda.  2,  1,  &  6001;  Abbl  60  aad  67  aa  Aaftag.  —  Alte  aad  aeae  Qa> 
aeUechtcr  aater  dem  henaebenden  Staad  in  Yeaedif ,  laagdauemde  Rivalität 
iwischen  ihnen,  Beziehungen  der  alten  zur  Volksmenge,  s.  Ranke  S.  38.  78f. 
Zusammenschmelzen  der  edlen  Geschlechter  und  wiederholte  Ergänzungen  der- 
selben, rechtliche  Gleichheit  aller  NobiU,  dabei  aber  doch  ganz  bedeutende  llnter- 
seluede  dea  Vermögens  und  damit  des  Eioflosses,  sodafa  die  grofse  Melusaiii 
Uatam  «ar  nad  aan  gotea  Teil  veai  StiaMMabaadel  lebte»  die  abercn  Aaier 
aber  aieb  thalaleblicb  ia  dea  Hiadea  weaiger  Faaiilica  bebadea,  a.  BoaalMr, 
Politik*,  8. 146.  140.  —  Ob  anter  dem  hier  behandelten  Gesichtspunkt  andl 
Inschriften  zu  verwerten  sind,  auf  denen  die  Abstemmung  des  Weihenden  be- 
sonders weit  rückwärts  angegeben  wird  —  z.  B.  ClS.  1,  2,  Nr.  626.  651.  660. 
▼gU  1,  Nr.  234;  Angal>e  bia  ins  vierte  Glied  ist  ziemlich  häufig  — ,  vermag 
Ich  alcbt  aa  aagaa. 

Bwaltea  Ihwb,  MMea  Sayltel. 

7)  8.  sa— 47.  —  Der  Versuch,  die  Behörde  der  Hundertundviermänner 
von  derjenigen  der  Hundertmanner  zu  trennen,  stemmt  von  Kluge  her  (AristoU 
de  poL  Cartb.,  S.  4801,  vgl.  1020:)  ood  bat,  naial  da  Heeren  in  der  4.  Auf- 
lega  adaer  ideea  a.a.w.  (8.  ISSlIlt  vgl.  141)  dlaaar  Aaaebaaaag  beiliat,  in  dar 
BebaadlaBg  der  eiaschligigea  ftafen  naad^riei  Verwirrang  angerichtet  Da* 
aadi  wire  ein  Rat  (avyxX^oe)  von  mehreren  hundert  Mitgliedern  ansnnebmen ; 
dieser  hätte  in  der  ältesten  Zeit  die  einzige  Körperschaft  dieser  Art  gebildet 
und  in  Gemeinschaft  mit  den  Sufeten,  sowie  gegebenen  Falls  unter  Mitwirkung 
des  Demos  die  Gesetzgebung  ausgeübt  und  die  Regierung  geföiirt.  Als  engerer, 
Mtaaicr  Aa«chab  aaa  Ibai  aad  aagicicb  ab  Staatagaridriahaf  In  dcai  bei 
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Jmüb.  19,2  lMidcinMln8tHewfMHi4itNUteietS.JiMuniMtT.Glib 
üe  ett  iOO  WlgiMcni  btlielutfc,  tndi  dm  »Indicain  ordt**  M  Ut.  33,  46 
gleichxattticode  Gerasia  errichtet  worden;  dtftgen  habe  der  aas  der  ilteateo 
Zeit  herstammenden  Behörde  der  Hundcrtondvlermänner  die  Aosäbuog  der 
börgerlichen  Gerichtsbarkeit  zugestanden.  Dies  die  Auffassung  Kiugea.  Aber 
die  UnzoläMigkeit  jener  Trennang  der  HoDdertmänner  von  den  HandertaiidTief 
erhellt  dgentUeb  achat,  wmm  atn  thM  VtreingenoneoMt  üt  ttaiMa  htaslp 
litlM  md  gtwvndttt  MagHg  Ueal,  die  Ili«i  eb  Beweie  daAr  atgitih— 
wisaen  »Achte.  Waa  poattir  gegen  sie  vorzabriogen  iat,  findet  sich  bei  W« 
Bdlücher,  Gesch.  d.  Carth.,  479f.,  G.  Wolff,  de  princip.  reip.  Carlh.  magistr., 
S.  8 f.  24  f.,  W.  Köroer,  de  rep.  Carth.,  S.  26fr.  und  Sosemihl*,  Anm.  379  aus- 
geführt; nur  macht  letzterer  gleich  zu  Anfang  seiner  Darleguag  ein  zu  weit- 
gehendes Zugealindiia  ao  eine  gioalich  iwhewicaene,  äbrigete  atch  It  «Imm 
PtriKit  dflht  stna  wMmuk  vfednfifibeM  HyptihMt  m  Movcm.  Mh^ 
dtb  KiipeiadMlIn»  deran  HHtUiiiiMM  ttwaa  Aber  eine  runde  ZaU  hiniH 
geht,  leicht  nach  der  letaleren  benannt  werden,  hatten  als  Beispiele  Tor  allem 
die  römischen  CentuniTim  angeführt  werden  können  (vgl.  Festus,  epiU  p.  54); 
für  attische  Verhältnisse  vgl.  die  von  R.  Scbüll  i.  d.  Jen.  Lit.-Z.  1874,  S.  476 
und  G.  Gilbert,  Baadb.  d.  griedi.  btaatsaitertAmer  1,  2.  Aufl.,  Ldpsig  18d3,  S.  441 
nnchge«i«Mtta  AMlogien.  Vtr  ttai  iirtmintt  iü  die  «H  dink  AiirtaC 
dt  it|i.  Alk  4,  S  hdMMl  jtwBriiii  MUgüediHnht  (401)  den  tthMiiifcii 
Bits  zur  Zeit  dea  Drakon. 

Ein  Oberbliek  fiber  die  anderweitigen  Kombinationen,  die  hinaicktlich  der 
hier  in  Frage  kommenden  Körperschaften  versnobt  worden  sind,  ddrfte  wohl 
am  Phrtxe  sein.  Die  kaleidoskopartige  Mannigfaltigkeit  derselben  mag  zwar 
anf  den  eraten  Nick  nicht  gerade  geeignet  erscheinen,  viel  Vertrauen  anf  die 
MlgMeliiH  dat  GtwlHnny  elwi  iM»Hid  rtdWrn  Erfihtiwii  t»  d»  pamm 
AifalefolMil  itnii—iiH  wm  Itmtu  Dock  tncMat  om  cfaM  aolcht  BdfaHK 
berechtigt,  warn  nur,  wie  es  oben  iaa  Tot  Terencht  wurde,  einige  wichtige 
Punkte  fest  im  Auge  behalten  werden,  wie  aufser  der  Identität  der  104  und 
100  namentlich  die  richtige  Deutung  von  Liv.  30,  16,  3.  Auf  diese  Weis«  wer- 
den z.  Bv  ohne  weitcrea  die  Aufstellungen  GötUinga  (Ausg.  d.  PoL,  Exknm  ^ 
a  4»)  hinAUIg.  Er  itlii  iWidi  dit  fitraria  richüf  ttf  »  MItgliedaf 
an,  fabt  aber  ebtaio  Ihrea  Urapraof  wit  ibpco  Wirkvagaknto  «aikhllf  aal^ 
iadem  er  von  ihr  nur  die  aaiwirtige  Politik  geleitet  werden  llfat,  wihreod 
er  Synkletoa,  Hundertmänner  und  Huodertviermänner  als  eine  und  dieselbe 
Behörde  betrachtet  und  dieser  die  Verwaltung  der  inneren  Angelegenheiten, 
sowie  die  Ausübung  der  Gerichtabarkeit  in  jeder  Beziehung  zuweist.  Ent> 
aprMhend  rerhalt  ea  aich  mit  den  Vennntnngen  II.  Becliera  (Carlhago,  bei  Erach 
■•«raber,  A.B.,  Mtl,  TLSl, &88tK  d«  tfeiea  acte  labMahM  pnib— 
■al  <tg/idbjfni>,  ümmp  all  Amdaili  aaa  diaif  ctet  taHier  m»A  aebr  alt 
hundert  Mitglieder  starke  Geruaia,  endlkh  ala  Auaacboib  asi  dteaer  wieder  de« 
Stealagerichtshof  der  100  annimmt,  welcher  letztere  äbrigens  darch  die  Bv- 
ciden  seine  Bedeutung  verloren  habe.  Die  104  trennt  er  nach  Kluges  Vor- 
(no^  davon,  bezieht  aber  wieder  im  ünlerscliied  von  Kluge  das,  waa  bei  Uv.  33, 
da  Ibav  dio  »tid»  tedtena*  and  dtaae»  8ten  darch  Haaaihai  sa  finde«  iaC, 
naf  dteai  ■ihtedt  dia      dte  Uro  «nprtagSabt  Magate  ab  «aMlM  flta 
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Mrgerlidie  Rechtspflege  auch  auf  das  poUUicbe  Gebiet  ausgedehnt  uod  ihre 
AMitaer  wfUbeotwitveritngeftkabe.  BMIkh«  6. 48£  Irt  in  4cr  Bnf*- 
Mckc  4m  Beeren  !■  den  MheiCB  AilltgtB  eeiacr  Ideen  B.ebW.  vcfMeneii 
Aaeidit  ftlblft  Hier  war  ebenao  mii  Beeht  die  IdeuUiit  der  104  uod  100 
aageneninen ,  wie  Ihr  Wirkungskreis  im  wesentlichen  richtig  bestimnat,  des- 
gleichen das  Verhältnis  von  Synkletoi«  und  Gerusia  zu  einander  und  ihre  Auf- 
gabe. Bötticher  schlors  im  Hinblick  auf  Polyb.  36,  4,  6  sogar  schon  dsranf, 
dafs  beide  letzlere  zusammen  300  Mitglieder  gehabt  haben  möchten,  Teffolgte 
■■r  den  tSeeidHeponkt  nkM  weit  genng.  Dagegen  liat  €r  rieb,  wm  die  Mli- 
fUedeneU  der  Geraaie  aninnfl,  dwcli  eine  mricktife  BiUiranf  Ton  Ut.  tO, 
ttf  3  leiten  lassen  und  glenbt  rie  tnf  eine  ziemliche  Höhe,  iriellciehl  iogar 
mehr  als  100,  hinaufrücken  cn  mösf>en.  Auf  der  gleichen  Bahn  bewegen  sich 
Wolff  S.  8if.  und  Körner  S.  18 ff.,  leider  beide  ohne  dabei  Rücksicht  auf  die 
inzwischen  erschienenen  Untersuchnogen  von  Movers  tu  nehmen.  Zu  den, 
was  «B  der  AnffTassung  von  Heeren -Böttidicr  richtig  ist,  geben  tie  nMuclM 
icMtoene  werte  weitere  AwUMmmg ;  dem  Mnwcie  enf  di«  ZnU  MO  friien  rit 
aber  beldereelto  nielit  weiter  and  sndien  inr  Unterstatnng  der  irrigen  ErUft- 
rnng  Wim  Uw.  30,  16,  3  mit  Unredit  aodi  noeh  Polyb.  1,  87,  3  so  verwenden. 
In  den  wefsentlichsten  Punkten  von  Klage  ood  Heeren^  abhängig  zeigt  sich 
die  Darstellung  von  E.  Henneberl,  histoire  d*  Annibal,  Bd.  1,  Pari»  1870,  S.  158fr. 
(Tgl.  183.  222),  die  übrigens  weiterhin  wohl  unberücksichtigt  bleibeu  darf, 
dn  sie  tnf  einer  gintlieli  nnloiytelwn  Verwendung  dea  vnrüefenden  Mnlerlain 
feeralrt  vnd  oMiHfach  anf  MoCm  PhnntaaiegeMIde  liinanalmnflH.  Die  anflingn 
snrddigeiiende  Irrige  Annahm«  einer  besooderen  Körperschaft  des  Namens 
cwiS^tov  vertreten  auch  Drapeyroo  und  Bourgeois.  Dabei  vereinigen  sich 
beide  in  der  Ansicht,  dafs  die  <nyKX>iros  eine  jüngere,  erst  in  der  Zeil  nach 
Aristoteles  geschaffene  Einrichtung  sei;  darüber  biuaus  freilich  gehen  ihre  Mei- 
nungen wieder  stark  auseinander.  Den  an  sich  richtigen  Gedanken,  dafs  za- 
nldiat  fir  aHeni  iaa  Aage  gefafit  aein  will,  waa  Ariatolelea  nnd  waa  PolyUna 
beaengt,  umwertet  Drapeyron  in  fiehlerbafler  EinaeHigl^eit,  indem  er  Mrmlieh 
swei  gesonderte  Bilder  neben  einander  stellt  und  darauf  eine  Rntwickelnnga* 
geschirhte  dt-r  karthagischen  Verfa««nntr  begründen  will.  Nur  zieht  er  das 
Material  dazu  weder  vollatändig  noch  lulgerichtig  genug  heran.  So  wird  denn 
auch  die  Bedeutung  des  von  ihm  angenommenen  Wendepunktes  —  der  Staais- 
refeim  dea  Bannibal  wieder  iaa  Ungewisse  gerückt,  smnal  da  er  gleich 
Bonrgeoia  eine  der  vielen  mdg üdwn  Veraratnngen  über  die  dnnkelale  nnler  allen 
fraglieben  Körperschaften,  die  Pentarehien,  von  vornherein  als  sieher  annimmt  nnd 
ihr  einen  wesentlichen  EinHofs  aof  die  Gestaltung  seiner  Auffassung  einriumt, 
anstatt  umgekehrt  von  dem  verhällni^tmärsig  Sirheren  /n  ihrer  Bestimmung  über- 
zugehen. Im  übrigen  bestimmt  er  die  Behörde  dtr  104  (oder  lUO)  richtig,  liätte 
aHerdings  dabei  nicht  wieder  auf  die  Annahme  zurückkommen  sollen,  dafä  die 
kftraere  Beaeicbong  wohl  nor  aaf  bandacbrifUiebe  Verderlmia  anrdckgebe.  Anf 
den  Wbrfcnngakreia  der  Gamaia,  die  er  ala  einen  Rat  der  Alten  m  Anfanf  an  be- 
stehen 1är<(t,  gebt  er  nicht  niher  ein.  spricht  sich  auch  nicht  darüber  aus,  In 
welcher  Wei^e  derselbe  durch  die  angebliche  spätere  Einrichtung  der  Synkletos 
brtiat  hllich  eiiif^eschiaiikl  worden  sein  solle.  Aber  er  betrachtet  die  Gerusia 
wenigstens  richtig  als  die  engere  Yersammlang  gegenüber  der  Synkletos,  wäh- 
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md  Bowgcoit  (&  341)  ubegnUUdwnrtiK  gcnle  aill  Bcrafl^  raf  lir.  H 
11^9  Üctca  VcrbillBlt  vakthrai  «iU.  A«r  4«  von  Hoven  gcgebeaca  Qmi- 

Itfe  hat  F.  Sosemibl  weitergebaot  —  über  die  Senate  sidM  besonders  Anm.  S81 
—  nicht  ohne  scharfe,  aber  berechtigte  Kritik  gegenüber  manchen  Einzelheilen. 
Der  kurze  Oberblick  über  die  einschlagenden  Verhäl(ni<ise  bei  W.  Ihne,  H.  G.  2. 
S.  12ff.  bietet  meist  recht  Verständiges.  Die  entsprechenden  Ausführungen  Th. 
MomiMens,  R.  G.  1^,  S.  494  f.  ergeben,  wenn  auch  in  manchen  Punkten  Wider- 
WfnA  gcfco  sie  n  «tebeo  tot,  doch  Ar  die  Stehe  in  gemeo  iddieB  Gewiaa. 

Uf,  le,  61,  S  erwiliDt  bd  der  EioMldM  m  NeuturdHiD  bw  1»  gefeegcM 
Senatoren,  doch  bedeutet  dies  gegenüber  Polyb.  10,  18,  1  keines  MehUehea 
Unterschied,  sondern  kommt  nur  für  die  Beurteilung  der  Arbeitsmethode  dee 
Li  vi  US  in  Betracht  —  liie  Ansicht,  dafs  avviiäftof  als  Benennung  der  zur  Ge- 
samiftitzung  vereinigten  ya^ovoia  und  avyultiros  aufzufassen  sei,  ist  sueret  von 
Klage  8. 108  f.  etljieBlclit  woides  md  bat  nebiliieh  AaUaig  gefoodei.  Mi 
MB  aoicbe  OceaatiitnBfBB  eiatlgcfaBdea  hebe«  ■taea,  Wirde  Im  iÜBblidk 
aof  das  Verhiltnia  beider  Körperschaften  zu  einaader  auch  dann  Toraaaaaaetzeo 
aein,  wenn  nicht  üv.  30,  16,  3  unmittelbar  dafür  zeugte.  Von  ihnen  aus  wird 
dann  auch  wohl  unter  der  von  Aristoteles  bezeichneten  V^oraussetzung  die  et» 
waige  Verweisung  der  Sache  an  die  grofse  Bürgerversammlung  erfolgt  sein. 
Aber  irgendwelchea  durchgeführte  Beispiel  für  diesen  Geschiflagang  besitzen 
wir  Bichl.  Deaa  ia  der  oft  daMr  aagenkbrtea  Stelle  bei  Diod.  14,  47,  1.  S 

YfcmUuf  . .  ovrac  /ily  .  .  nXtvcas  »U  Aiß^  %^  inamiAitiv  an^mtm 
Vg  y$^ovaiq.  rjs  ava/vma^tiarj«  Ii»  T«  xf]  avynXi^tp  xni  fiara  töCt'  iv  xtf 
di^/up  awißrj  TO  VC  KaQxV^o^iovi  oi  fivxQiaa  ayo^iäv  ntf^i  xov  noXifiOv  xrJLl 
handelt  es  sich  betreffs  der  Ausdrücke  ya^fovcia  und  9vynhixo9  unsweideutig 
aar  an  ciaea  ealipiccheadea,  aaeUich  bedeataogaleeca  WeelMel,  wie  wir  Iba 
la  aaderer  Uaalcht  alabald  feateaaleHea  habea  werdea.  Fetaer  darf  aalbat- 
Teratiadlich  keine  von  dea  Sidlea,  wo  o¥pi8(tov  allein  vorkommt,  zur  Be- 
■tiaimung  des  Sinnes  herangezogen  werden,  wie  dies  doch  mit  Polyb.  1,  31,  8 
and  namentlich  3,  33,  1 — 4  (vgl.  3,  S,  4.  36,  3,  7  o.  a.  m.)  geschehen  ist.  Am 
wenigsten  dürfen  zur  Rechtfertigung  eines  solchen  Verfahrens  Annahmen  be- 
nnUt  werden ,  wie  x.  B.,  dais  die  Wichtigkeit  der  betreffenden  Yerhandlnnga- 
gegcoaliade  daftlr  la  aprechea  aehcioe,  oder  dab  eiaeoi  Safelea  der  Voiaits 
nur  in  der  Geoamtaltaung  beider  RaCaabteitangen  aagealaadea  habe.  Soorft 
bleibt  von  dem  gesamten  Material,  das  fflr  jeae  Aaffaaaaag  angeführt  an  wer- 
den pflegt,  nur  noch  übrig  Diod.  20,  59,  1:  fuxa  Si  r/rvra  rije  yt^ovcias  #r 
Ket^X*}^^*'*  ßovltvaauJ-nje  iSo^a  xole  awtSgoi^  XQia  axQmöniSa  7toir;aatnas 
im  xfji  nöXetot  titndfi^a*  mtA.,  aufserdem  die  von  den  Vertretern  jener  Ansicht 
fiberaeheae  Stelle  Diod.  tf,  16:  o  n^eaßvnwM  wfw  i»       *I\üfu]s  irnny»^ 

Tov  HoXnov  itprio»  ktZ.  ,  letztere  bezflgUch  auf  die  Iterdbmte  Senatssitzung  im 
J.  218,  in  welcher  dor  Krieg  erklärt  ward  (Polyb.  3,  33).  Wer  sich  aber  durch 
einen  Blick  auf  die  Konstruktion  der  betreffenden  Sätze  nicht  hinreichend  auf- 
geklärt darüber  lindet,  welche  Bewandtnis  es  hier  mit  dem  Wechsel  im  Aus- 
druck hat,  kann  dies  zum  Überflufs  aus  Stellen  ersehen,  wie  z.  B.  Diod.  2<>,  14, 
1.  31,  83.  34/86,  36^  1.  83,  1.  3.  4.  37,  2,  5.  38/39,  3.  40,  1,  1,  ~  aar  dafe 
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«beo  am  dicMO  SteHen,  wo  «■  ildi  ua  rMtdie,  bei.  IteliMlie  TcrttllBiiM 
kaiiddt,  die  Ausdrücke  «nl^/xl^vH  und  avyxhfrutoi  die  Stelloag  aebcn 
dSftov  und  vvvaBQot  einnehmen,  wie  20,59,1  nnd  25,16  j^fmmitu  Aach 
Polybius  —  am  die  Sache  nichl  noch  weiter  zu  verfolgen  —  verfahrt  auf 
diesem  Gebiet  ganz  eDlsprechend «  vgl.  z.  B.  33,  7,  3  (wv  ttal  na^eX&ovrt^v 
sU  9vY»hf%o¥  49o|«  mtd^Uif).  14.  35,  %  15.  3,  1.  36,  4,  4.  Zum 
SchliCi  tei  Docli  enriliot,  M  liogt  tli  gMdibedMteiid  nit  mnfÜQunf  raoh 

yafjpttm  «Bsehen  Möchte,  efnen  Aosdniek,  dcMcn  lieh  Polyliiiit  mU 
SQf  iuf  karthagische  VerhältDiaie  allerdiogt  nicht  .snweilen",  sondern  nur 
an  der  einen  Stelle  <>,  51,  2,  die  auch  Klage  anführt,  bedient.  Die  Frage,  ob 
nicht  vielmehr  to  ya^vxtHcv  zu  lesen  sei,  ist  für  den  hier  verfolgten  Zweck 
gleichgültig.  Jedenfalls  aber  erbellt  ohne  weiteres,  daCs  hier  gar  nicht  von 
«Itter  bciltaBiieB  BchOrde  oder  Yownuibiiig  die  Rede  edn  eoU,  Modern  tod 
dem  dtten  der  drei  HaaptfakliNea  in  Steele,  deai  in  Seoat  TertreleBeB  eilato- 
kratischea  Bteneat,  demnlbeo,  das  Gic  de  rep.  2,  23  in  seiner  Art  mit  den 
Ausdmck  «genus  optimas*  bezeichnet.  —  Welche  Ausdrücl<e  Polybius  selbst 
an  der  von  Liv.  30,  16,  3  übertragenen  Stelle  gebraucht  haben  mag,  mufs  da- 
hingestellt bleiben.  Am  ehesten  dürfen  wir  vielleicht  annehmen,  dafs  den 
«XXX  seniomm  principes*  ein  x^teatovxa  tovc  imfavtctatwe  xtuv  yaQivx»v 
«der  eliiae  den  AkalidMa  aa  Qraade  liegt,  oad  dafe  tleb  daraa  ela  erfclinii* 
der  Zaeata  aageaöhloeieB  hat,  den  Livins  mit  den  Worten  ,id  erat  aanetiaa  • . . 
regeadan  Tie**  flbersetzte.  Der  Umstand,  dafs  omb  dann  augleich  annehnen 
möfste,  ydpovres  sei  für  den  Gesarairat,  also  für  y$fave{a  und  avptXfjzo«  in 
ihrer  Vereinigung  verwendet  gewesen,  würde  keine  Schwierigkeit  bieten.  Der 
Vorgang  fiele  unter  dieselbe  Betrachtung,  wie  alle  diejenigen  Fälle,  wo  jene 
Mde«  Aaadrtelte  niclit  in  nnnittelbarer  Ge§enfll»erBtell«ig  gebtaacht  nnd  da- 
nlt  vao  vonliercin  ele  KaaatenedrMe  gekeonaeielinet  werden.  Jedenblle  llllt 
aidier  nnter  diesen  Gesichtspunkt  Ur.  34,  61,  15,  wo  deutlich  der  Rat  ale 
ganzes,  nicht  die  Gerusia  allein  gemeint  ist  Hier  hat  wenigstens  der  Aus- 
druck in  der  gleichfalls  verlorenen  polybianischen  Stelle,  den  Livius  abermals 
mit  „seniores"  wiedergiebt  und  in  seiner  Art  durch  ein  von  sich  aus  hinzu- 
gefügtes ,iu  tenaton  voeabanl*  ao  eiUiren  Mr  angebraebl  bilt,  gewifs  yi- 
pofftm  fdaatet.  Gctade  eae  dieaer  Stelle  dee  liTina  Utle  eber  wieder,  wem 
es  deren  noch  bedürfte,  ein  BeiFalenlttel  daffir  hergeleitet  werden  lUtaineB, 
dafs  anch  90,  16,  3  die  Bezeichnung  „seniores"  sich  auf  den  Gesamtrat  belieb^ 
nicht  aber  so  zu  deuten  ist,  wie  dies  Kluge  und  andere  gethan  haben.  — 
Über  die  Herleitung  von  Liv.  30,  36  aus  Polybius  urteilt  richtig  K.  Lehmann, 
Jahrb.  f.  klaM.  PhiloU,  Suppl.-Bd.  21  (1894),  S.  603f.,  und  daran  ist  auch 
gegendber  den  Anefdbmnfen  von  W.  Saiten,  Uvina'  Qnellen  i.  d.  8.  Dekade, 
Bcciia  1894,  S.  8801  Cntsnbaltea.  ^  Die  Oeeendteehnfken  inegeeeart,  weleha 
in  Lager  der  Koasnln  bei  Utica  erschienen ,  sind  hd  Zon.  9,  26,  p.  463  B, 
dessen  Bericht  anch  sonst  in  Einzelheilen  an  Verwirrung  leidet,  durch  ein 
Torausgeschicktes  ital  oxQaxomSevaäfitvoi  xa  xe'krj  xcüv  K.  fisxBrxtuxpavxo  ge- 
Ittnnzeichnet.  Entsprechend  heifst  es  betreffs  der  letzten  unter  diesen  Gesandt- 
aebafkan  bd  flor.  1, 31,  8:  tan  avacaila  ptiacipibus,  si  aalvi  eeee  veilent,  nt 
nlfiarant  flnibaa  inperavit  Dalb  aber  dieee  Beaeiebannf  der  Secbe  wealf- 
etene  in  einer  Hiulcbt  daa  Bichtiftre  trilll,  lebrt  Poljh.  86»  6,  8,  wanaeb 
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4h  Mite  ficMütebill  Nf  Üe  ÜMkricbt       4er  Undiiif  dtr  Iwwla 
Karibago  aas  mit  Itt  Aafrifa  nach  ihren  Befahr  «•  •»  w.  geachkkt  wird,  ohne 

daia  übrigens  in  den  onter  dieser  Namnier  zosannengestelUen  Ezcerpten  etws 
Weiteres  über  Zahi  oder  Charakter  dieser  .Gesandten*  oder  derjenigen,  welche 
die  Waffen  übergeUeo,  verlautet.  Dem  enlsprichi  durchgängig,  was  bei  Diod. 
32,  6,  2  iU>er  den  Gegeoataod  erhalteo  ial,  und  in  «nlerer  Uinikht  auch  App.  Iii». 
78  s.  A.  WcM  <•  belveSi  der  war  BalgefcaMlMM  der  leliteo  Pordcrwif 
bolenee  GeHiidtaclisfl,  te  dar  vir  nach  dm  bei  IKod.  a.  a.  0.  crtiiltut«  Ib- 
terial  die  Gerpaie  artiliekea,  gerade  M  diflüi  SdiloCii  dea  Excerptes  (§  4) 
keiCst:  umi  rfj  y»f»v0iq  an^yyttlaif  xa  nfoirtray/utva ,  so  wird  nach  deia 
früher  Festgestellten  darin  kein  Hindernis  für  unsere  Aiiauhme  gefunden  werdea 
können;  ebensowenig  in  der  entsprecbendeo  Wendung  bei  Appiau.  Lib.  91» 
Die  BiMelaDgibeD  dee  lelUcreo  (I.  78—91)  «ber  die  GettodlMlMfleB,  beb 
über  die  Bcfleltanf  der  enanliefendeo  WeAe,  cifaben  beieee  «raifbeiw 
fiewii»,  de  aieb  eicbt  binieiobend  feaUtellen  laüst,  was  aus  Polybioa  eat- 
Doeunen  und  was  eigene  Ansmalang  des  Appian  ist.  Wie  weit  er  darin  ge- 
legeoUicii  ging,  zeigt  ja  z.  B.  K.  77,  verglichen  mit  Folyb.  36,  5,  7.  Hoclisiens 
würde  Diod.  32,  6,  2.  4  als  Unterlage  für  die  Veraiatung  benutxt  werden  k4>a- 
oeo,  dab  ea  aicb  von  dcoi  an  leiitarer  Stelle  beieiebeetee  AsgeebUefce  en 
(  . .  Mi  yt^mmiq  Anifftümf  «e  nfutm^taffdtf^  nie  eine  üematritiang 
des  ganzen  Rata  bandelt.  — -  Ober  die  —  aachliöb  äbrigeiia  ueerliebUcbe  — 
Unxulassigkeit  der  Ueransieboof  von  Diod.  14,  47,  2  sur  Verstärkung  de«  Nach- 
weises dafür,  da  Ts  y*(fov«{a  und  ovyxXi^tos  schon  vor  Arialeielee  beaUndea 
haben,  s.  oben,  bez.  Suseroihl',  Bd.  2,  S.  96  Anm. 

Für  den  Geschäftsbereich  des  Bata  feien  aufaer  den  schon  oben  S.  2lff. 
und  &  S7li;  benoteten  Stellen  neeb  die  fel^endaa  engefObii:  JaMiii.  21,  4,  8 
AnlinreBdiieieti,  den  Vermeb  dee  Henne  nnr  Brwerbnnf  der  Alleinhenacbeft 
tu  durchkreuzen  (vgl.  Bd.  1,  S.  315);  Justin.  20,  5,  12  Verbot  der  Beacbäftigaof 
mit  der  griechischen  Sprarhe  (vgl.  Hd.  1,  S.  312 f.);  Diod.  27,  11,  vgl.  Appian. 
Lib.  34  (verdunkelt  bei  Liv.  30,  24,  11)  Versuch,  die  Menge  von  der  Verletzung 
dea  Waffenstillstands  abzuhalten;  Diod.  20,  9.  10  Zusammentritt  dea  Senats  auf 
die  Landung  dea  Agatbodea  bin,  Tedelavotnni  gegen  die  BefeUabelMr  der  FJoUc^ 
bnenneng  von  Feldbemen,  eowle  K.  69  Anteendney  von  Hccrca  gegen  Aichn- 
gelbaa;  Polyb.  14,  6  (vgl.  Liv.  30,  7)  Rataveraammlung  nach  dem  von  P.  Scipie 
ausgeführten  Überfall  auf  das  I.ager  des  Hasdrabel  ond  Sypbax  und  Beachlüsse 
derselben  über  die  zu  treiiendtn  Mafsregein,  sowie  K.  9,  6ff.  nochmals  nacb 
dem  nächsten  römisolien  Krfolg,  endlich  15,  19  (wozu  vgl.  oben  Anm.  5)  Ver- 
handlung Dod  ßeschlufs  wegen  Annahme  der  von  P.  Scipio  gebotenen  Friedena- 
bedingangeo  nnd  Abacodung  einer  demnf  besdgliehen  fieeandtacbefl;  neeb  Eni* 
gegennebnM  der  letalen  Fordemogeo  der  Mmu  Appinn.  Üb.  81 L,  wofon  ecboa 
in  anderem  Zusammenbeoge  die  Rede  wer,  K.  93  Beachlufs  über  die  Freilaanuag 
der  Sklaven  und  Ernennung  von  Feldherren  unter  gleichzeitiger  Aufhebung  dea 
gegen  Hasdrnbal  gefällten  Urteils,  alles  dies  allerdings  unter  dem  Drurk  be- 
sonderer Verhältnisse;  Liv.  33,  47.  49  römische  Gesandtschaft  an  den  Senat 
wegen  der  Beacliwerden  über  Hannibal;  Liv.  34,  61,  vgl.  Justin.  31,  4,  Appian. 
8yr.  8,  die  Sendung  dee  Aiieloo  neeb  Kertbego  und  die  Semleveciiendfaing  da- 
rftber;  Polyk  1, 88, 8  Vefbandlnog  mit  den  enfrabfcriecben  Sdldaera  dnnh  Senn- 
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tüM;  Uv.  S6,  86,  1  BcCiU  m  Mag«»  am  SfnUm  waA  UilieH  flbctsaaetsco; 

23,  11,  7—13,  18  StMUsitzuog  Aber  eine  dem  Htaaibal  zu  gewährende  Datciw 
sifiUung,  hinauskominend  auf  den  Beschlufs  einer  solchen  an  Streitkräften  und 
Geld,  sowie  Ausaendungr  eiar>8  Bevollmächtigten  zur  Vornahme  von  Anwer- 
buDgeo.  Allerdings  stehen  wir  iiier  auf  dem  Boden  der  römisch-annalislischen 
fiberUeferoog,  die,  indem  .fie  nocb  BMbrfacb»  MneoUich  «ns  der  Vorgeachichie 
ia4  Aaliiigw  «ni  mm  d«B  ItUIca  Abtclnitt  dit  swcitoi  Kriflgs  wAt  Eum 
ciasdoM  über  die  Vorginge  im  kartbagisdiCB  Seaak  zu  berichten  weili^  4adi 
te  mehr  alt  einer  Beziehung  zu  vorsichtigster  ZurQckhallung  auffordert.  Die 
Äofaemogen  des  Xantbippus,  welche  zur  Änderung  der  Kriegführung  gegen 
Regulus  führten,  müssen  wohl  im  Senat  zur  Verhaudlung  gekommen  sein,  Polyb. 
1,  32,  3—5.  Inwieweit  die  daraus  abgeleiteten  Tlutaachen  frfthxeitig  Qber> 
iMok  worden  M,  viid  8. 80111  (Ana.  48)  criteterti  io  dar  hi«r  ftaglkte 
BaMmv  iat  der  Sachverhali  bceaadeia  deaüick  bd  Zorn,  8,  18»  r.  891  B  veiw 
•elMlieB,  indem  dieaer  einfach  den  inp^  In  der  dort  aagegtbcaen  Weise  ver- 
Cshren  läfst.  Mit  dem  Ausdruck  tcüv  Ka^x-  n^tormxte  wird  die  liartba- 
gische  Kegierung,  und  das  war  doch  eben  der  Seuat,  insbesondre  die  Gerusia, 
auch  bei  Folyb.  1,  41,  5  bezeichnet.  —  Lebenslinglichkeit  des  grofsen  Rats 
ia  Yeaedig,  der  hier  allerdings  die  Gesamtheit  der  Aber  20  Jahre  alten  Mobili 
dameUl,  wilueBd  wir  io  das  tarlAigiicheo  aar  eioe  ao  ZaU  bcacMokte»  waao 
aaali  aeoal  aolapreebeode  Tartaelnog  derselben  erblielttn  ltdonan;  dar  SaMvar- 
puokt  seiner  Thätigkeit  liegt  in  den  Wahlen  nod  io  der  Besiitigong  odar 
Aufhebung  aller  konstitutionellen  Gesetze,  dagegen  ermangelt  er  des  Einflus^ies 
in  den  laufenden  Geschäften,  obwohl  die  Regierung?  thatsächüch  keinen  Gang 
einsciUagen  darf,  durch  welchen  sie  mit  ihm  auf  die  Dauer  io  Opposition  käme; 
die  io  deo  eofera  Rat  gewiUlao  taoHaiaB  ftteUeo  ihr  Maodat  leelitUoh 
anf  ainJaltf,  werden  jedaah  in  dar  Rafel  ai^ilwlicli  wieder  bcetiligt:  e.  Rai^ 
a.  a.  0.,  S.33f.  u.  60,  vgl.  57  f.  Besonders  bedeutsam  sind  namentlich  aieh  die 
Ausführungen  Rankes  darüber,  wie  sich  in  Venedig  die  verschiedenen  an  der 
Regierung;  beteiliplen  Kollegien  in  fein  berechneter  Verschlingiing  mit  einander 
gegenseitig  durchdrangen,  überwachten,  doch  auch  dabei  nach  einheitlichen 
Grundsätzen  zusammenwirkten,  und  wie  thataächlich  diese  wunderbar  kompli- 
lieite  Geatoliong  daraof  hiaanakam,  daüi  von  etwa  8800  MobiU,  die  ho  gteitm 
Bai  na  eracheinen  pflegten,  nod  wom  den  etwa  180  HitgUeden  dae  aof.  teoala 
nr  ungefähr  40  die  Republik  regierten,  —  „nur  vierzig,  unter  denen,  wie  sich 
versteht,  dann  wieder  die  Geachickteateo,  JÜOgaten,  Tbiligsten  den  ftbcrwio- 
gcoden  Einflufs  ausübten." 

9)  0.  47— M.  —  Dafür,  dafs  die  Hundettundviermänner  mit  den  Hondert- 
nUnofln  aaaaameoiUlen  (vgl.  oben  S. 86  n.  Aook  7  i.A.),  erklirt  aich  mit 
Reehl  anch  M.  Planck,  Karthago  nnd  aeine  BecrAhver,  ütao<Frogr.)  1874,  hei 
welaiiem  die  Beispiele  voo  Vernrteiiongen  von  Feldherren  u.  s.  w.  freilich  nicht 
gnni  vollständig  zu  finden  sind.  — -  Es  ist  immerhin  bezeichnend,  dafs  unter 
den  vielbenutiten  Stellen,  die  im  all«enipinen  von  der  grausamen,  bez.  unge- 
rechten Härte  der  Karthager  gegen  ihre  Feldherren  handeln,  die  bedeutsamste 
gerade  an  die  Erzählung  von  dem  vereitelten  Versuche  Bomilcars  zur  Erwerbung 
der TyianniB  anknüpft,  Diod.  20,  lü,  3.  5,  vgl.  Bd.  1,  S.  094L  IHodar  hat IhrifeM 
dabei  die  Faaanng  aeinea  Qewlbnmanna,  der  die  kerthafiBchen  finrichtoogen 
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noeb  la  voller  WirimMkelt  ttb,  io  der  vrsprftofilelMn  Zeitfera  bcrflbcif^ 

schrieben.    Römische  Betrachtung  (Liv.  SS»  61f  15.  38,  48,  13.  Valer.  Max.  % 

7,  ext.  1)  lablp  sich  dahei  norh  besonder!«  an  dem  Gegensatz  des  Verfahrens, 
welches  der  heimische  Senat  nach  der  Schlacht  bei  Cannä  jregen  M.  Terenlias 
Varro  beobachtete,  und  das  denn  auch  glücklich  auf  diesem  Wege  in  die  noch 
jeUt  Itndliufige  schiefe  BeleochlODg  gekonmen  ist.  —  Einschreiten  der  nes- 
fingeieUteB  Behörde  gegen  die  Sdhne  des  bd  ffimen  feriUeneB  HMlIcnr, 
wahttcbeiollch  Hanno,  Tielleicht  Hlmileo  und  sicher  Gisgo:  Bd.  1,  S.  228f., 
Tgl.  255;  G.  Th.  Fischer,  de  Hannoni««  Carth.  periplo,  Leipzig  1893,  S.  92£ 
geht  mit  seinem  Versuch,  den  Bericht  des  Hanno  seiner  Entstehung  nach  hier- 
mit in  Verbindung  zu  bringen,  viel  zu  weit,  faf^t  auch  die  Lage  mehrfach  nicht 
richtig  auf,  wie  z.  b.  bei  der  Deutung  der  Ausdrücke  fiaatXäis  tuna  vöftotf  und 
mmA  yipii.  Über  dit  lelbelgewihlte  Ende  dei  HiBileo  nach  telneai  Abzog 
▼OB  Sjrakiu  M6  Chr.,  wobei  freilich  dabinfeeldlt  bleiben  mCi,  ob  oeiB 
Entschlofiidarcb  ein  ihm  drohendes  Strafurteil  henrorfmfni  wurde:  Hd.  1,  S.  30lf; 
über  den  um  die  Mitte  des  4.  Jahrb.  v.  Chr.  unternommenen  Versuch  des  Hanno 
zur  Begründung  einer  Tyrannis,  dess^en  Vereitelung  aber  allerdings  nicht  speziell 
das  Kollegium  der  104  in  Bewegung  gesetzt  lu  haben  braucht,  desgleichen  über 
die  Tötung  seines  Sohns  Hsmilcar  wegen  eine«  entsprechenden  Yemcba  aod 
die  yerbenooDf  lelnct  loderB  Sohnes  Gligot  8.  814f.;  Selbftnord  dee  Mag« 
nach  seineni  Ablag  toq  Syrakus,  344    Chr.,  nnd  Kreniigang  aetnes  LeidinaM: 

8,  326;  Systemwechsel  in  Karthago  nach  der  Schlacht  am  Crimisus,  Abberufang 
der  geschlagenen  Feldherren  und  Einsetzung  des  früher  verbannten  Gisgo: 
S.  332 f.;  Verurteilung  des  Hamilcar  Rodanus,  der  an  Alexander  den  (irofsen 
gesandt  war:  S.  .348;  geheime  Verurteilung  des  Hamilcar  wegen  der  gegenüber 
Agtlbocice  Terlrelenen  Politik  and  Terbiodemng  dar  Yonatracknaf  den  Orteila 
dofch  aeloea  Tod:  8.  S54»S59t  Bonrilcaro  Vetaach  sor  Bnichtaag  einer  Aileia- 
berrachaft,  308  t.  Chr.,  aod  adn  Ende:  S.  390 f.;  Kreuzigung  des  Hanno,  der 
sich  264  V.  Chr.  aus  Messana  hatte  verdrängen  lassen:  Polyb.  1,  11,  5.  Zon.  S, 

9,  p.  383  D;  Belegung  des  Hanno,  der  den  Fall  Agrigents  nicht  hatte  verhindern 
können,  mit  einer  Geldbufse:  Diod.  23,  9,  2  (vgl.  Zon.  8,  10,  p.  386  B);  Kreu- 
zigung dea  vor  Panormos  geschlagenen  Haadmbal:  Zon.  8, 14,  p.  394  B.  Oroa.  4, 

18;  dcagleicbeo  dea  bei  den  Igntitehc«  hmela  beaieglen  Hanno:  Zoo.  8, 17, 
^.  398  C.  Ober  die  List,  durch  welche  sich  der  bei  Mylä  von  C  Duilius  flbci^ 
wnndene  Hannibal  angeblich  von  der  ihm  drohenden  Strafe  befreite  (Diod.  23, 

10,  1.  Val.  Max.  7,  3,  ext.  7.  Dio  Gass.  fr.  43,  18.  vgl.  Zon.  8,  11,  p.  387  C), 
s.  oben  S.  281.  Unter  den  Gründen  gegen  ihre  Wahrscheinlichkeit  kann  freilich 
derjenige  keine  Bedeutung  beanspruchen,  dafs  die  Sendung  als  an  den  Senat 
gerichtet  ood  die  Yerbaadlung  ala  la  Ihn  ToUiogeo  bcieicbiiet  «M;  dai 
kdnnte  aleh  wlrkUcfa  ao  verbaltca  haben  oder  aacb  ao  m  erUiren  idB,  wie 
In  den  Bd.  1,  8.  356  erwihnten  Falle.  Über  die  Klagen  aber,  die  dem  Hamilcar 
Barcas  nach  dem  libyschen  Kriege  drohten  und  durch  seine  Betrauung  mit  dena 
Kommando  gegen  die  Numidier  unwirksam  gemacht  wurden  (Appian.  Hisp.  4. 
Bann.  2,  vgl.  Diod.  25,  8),  s.  S.  395  f.  Glaublich  ist  übrigens,  was  diese  sonst 
•0  tendeitite  gebaltCBO  Grappe  der  ÜbcrUcfemng  gerade  in  der  beitichneten 
Hifliidit  angiebl,  aelbatrenlindllcii  MBgtBOBM  die  Ghankleriilik  der  bml* 
iiiaobeD  Perlei  aod  der  von  ihr  ▼erwasdiea  MitteL  Yerbinoaoy  ood  '^■'■'^wf 
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des  VefmögeoB  wird  aiugMprocheB  gegen  deo  ia  GalUa  ciMlpiaa  zurückge- 
bUabcMo  Haaiicirt  U?.  St,  19^  1 ;  eb«uo  fCf«o  flamiiM  nteh  aeioer  Flodit: 
GonieL  Haan.  1, 1  (vgl  Liv.  38,  54).  TodeaarteU  gegen  HaadnilMl  ond  di«  aa- 

dern  Hanplbeteiligten  an  dem  letalen  Kriege  gegen  Maaainissa :  Appiuu  lik.  74 
Anklage  des  Hasdrubal  gegen  seinen  Namensvetter  and  dessen  gewaltsanoer 
Tod  in  der  Sitxung  der  ßovi^:  ebenda  III  g.  E.  Hier  könnte  allerdings  noch 
clier  an  eine  wirkUciie  SenataaiUong  an  denken  sein;  jedenXaUa  bewegte  sich 
•dMNa  dit  Bflldlmf  des  VcfMnaat  ia  der  Bahn  dei  AnfiMtfCWilnlielMo, 
«te  46U  flberhanpl  in  dicMB  l«til«i  Zcitnni  der  iMrkfinaliche  Ytffinnim 
ippant  dMn  nur  so  walt  tur  Verwendung  gekommen  ist,  als  es  dl«  Not  BnUefi^ 
bis  snietxt  vollends  nur  noch  das  jeweilige  militärische  Bedürfnis  und  Hasdrobals 
Willkür  mafsgebend  war.  —  Die  Bedeutung  der  104  hebt  iMommsen  mit  Recht 
■ehr  stark  hervor.  Man  wird  annehmen  dürfen,  dafs  ganz  besonders  auch  auf 
diesem  Wege  die  Bedeutung  dea  weiteren  Rats  herabgedrückt  worden  ist  und 
Jeaa  «lalcfa  KSipeneliaft  tot  aUcai  die  laattai  «aide,  aiit  wdcker  die  Genaia 
aa  leeiiaea  iMtte.  Deb  MoMaacB  ia  eiaigca  BiaieUieitea  la  weit  gegaagea 
Iii,  Iwt  schon  Snaemllü*,  Aon.  379  featgeatellt.  Die  Notwendigkeit,  hier  aaf 
Heerens  Aufstellungen  im  einzelnen  einzugehen,  entfällt  bei  Anerkennung  dessen, 
dafs  die  Trennung  der  100  von  den  104,  die  er  von  Kluge  herübemahm,  un- 
begrüindet  iat.  Vieles  Riehtige  enthalten  dieaeiben  dabei  immerhin.  Umgekehrt 
erbebt  Saaeaiibl*,  Ann.  363  a.  &  adt  Uaitcbt  Biaf|irach  gegen  die  too  Ho- 
rn 3,  1,8.  WS»  Aaia.  MI«  ▼erliateae  AaaabaM,  dafi  die  des  FeUhcrra  bei- 
gagabeae«  Baliailtglieder  wohl  spezieil  des  KeUeginm  der  104  ealaowaeB 
worden  seien.  Ala  Vorkommniaae  der  angegebenen  Art  sind  za  Terxeichnea: 
vielleicht  und  nur  an  der  Hand  einer  stark  verdunkelten  Überlieferung  Polyaea. 
6,  16,  1 :  o«  TtQSßovXot  rair  KaQx?^9ovi€»v  tcri.,  wozu  vgl.  Bd.  1,  S.  309  (Diod. 
16,  16),  in  dem  Öb3  v.  Chr.  mit  Dionya  1.  geführten  Kriege;  ferner  ebenfalia 
aar  viellcichl  Ptolyb.  1,  21,  6:  *A»pifiM  .  .  l|swa>rrfUa>  (260  Gbr.)  BUhi 
y§f0w9iM  «layipyayra,  •««•  äSm§9t  Mt^  der  den  Ca.  Geraeliai  gebagea 
nimmt  (s.  oben  S.  Oeaa  au  der  Annahme,  dafs  Boodes  Mitglied  einer 
solchen  Kommission  gewesen  sei  und  sich  nicht  aus  irgendwelchem  anderen 
Grunde  beim  Heere  befunden  habe,  nötigt  doch  nichts;  übrigens  würde  selbst 
anter  jener  Voraassetxuog  der  eine  Vorgang  noch  nicht  hinreichen ,  am  sagen 
an  ktonen,  daCi  «oa  dea  Kpawaiwewn  »regeUnifaig''  die  ÜBlerbeCeblahaber  ge- 
Boauaca  wordea  aelea  (HonaaiaeB,  B.6. 1',  S.  496)r  Siebere  Bdaplde  aiad  ver 
alleai  Polyb.  3,  20,  8:  tov  €r(fatiiy^*.4rrißaif  tudwvt  ftax*  avxov  avrdB^ovt 
ät9orovs  itiavM  *l\»fuUon  (vgl.  34,  8:  ifupmmi^mfif  .  .  ov  Tf^saar  Ailaear 
mutov  iyxti^t**Mv  aixiUr&au  'Peoftalot  Mal  namas  roi/s  xov  axQaronäSov 
n^earätxas)  und  7,  9,  1.  4,  in  der  Urkunde  des  von  Hannibal  mit  Philipp 
von  Macedonien  abgeschlossenen  Vertrags.  Die  von  Movers  2,  1,  S.  4\i6  ver- 
Ireleae  AaflimBag,  woaaeh  aa  letiteier  Sidle  die  ia  §  1  aiebat  Heaalbal  adt 
MeaMa  geaaaalca  Peneaca  die  GcraeiealeB,  die  im  AeaeUalii  deiaa  geaeaataa 
nartM  ymowtuiaxal  Xm^g^ßtuftmif  ol  ^ex*  avxov  die  Synkletiker»  ia  §  4  «bar 
die  navxBi  KaQxrtBovimv  yt^owiuvxai  oi  /itz'  ai'xov  beide  Gruppen  zusammen 
bezeichneten,  ist  wider  die  von  Susemihl*,  Anm.  AbZ  g.  E.  dagegen  erhobenen 
Eiow&nde  doch  in  Schulz  zu  nehmen.  Mindestens  können  die  drei  mit  Namen 
genannten  Peraonen  noch  viel  weniger  Unlerfeldherren  Hannibala  bezeichnen. 
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iaiffBÜiili  aUirtca  die  Numb  4odi  hyiidwie  mmIi  weiter  io  4cr  OkoMs- 
mnf  Iber  Ericg  wrtrn—ifiii,  was  weDffiteM  mit  swiIcb  «afler  Qmm  fber- 
heupt  nicht  der  Fall  ift,  oad  llego,  HaDoibelt  Bnider,  war  damit  avck  wUktt 

hei  HaoDibal.  Wohl  aber  inafs  der  in  dem  Vertrag  an  erster  Stelle  crwihote  Mag» 

losannenfallen  mit  dem  bei  Liv.  23,  34,  2  erwähnten.  Die  Verweadwif  des  Aa»- 
druclfs  yi^ovaiaaxai  einmal  für  die  Synldetikrr  als  <«olche,  das  andre  Mal  f9r  alle 
K<NDui»s«re  in  ihrer  iugenschaft  als  Ratsmit^lieder,  was  aie  doch  waren,  bietet 
kcte  VBftbcntei||IMw8  BiBdcniit»  Dar  ytBcMaclia  SpvadkfcibrMA  wsr  dbm 
Mbwaakwd,  wi«  wir  mderwlrto  Mnetehwid  fciclMi  Met,  md  !■  ^iltciMB 
wurden  wohl  beide  Schattierangen  nicht  notwendig  Ton  einander  fWflhMn. 
Über  Polyb.  10,  18,  1  (▼gl.  Liv.  26,  51,  2)  ist  schon  in  anderem  ZosaaiBiefiliaii^ 
gesprochen  worden  (s.  8.  37).  Auch  Polyb.  3,  71,  5:  6  %»v  K.  wx^mwfjyos 
MMyoJboyrj&ale  Mayafvt  xaS§if^  ual  TOtC  vvrid^ts  m^l  lov  ftiXhhnoe  aymro€ 
tnL  (Schlacht  an  der  TrcMa;  vgl.  allerdings  3,  86,  6,  nach  der  Schladit  am 
liiiMftiarliwi  See,  ^Mpedfi»  /tmni  wiMftli  wsl  TdSr  f^ÜUar)  Iii  Ihmt  Wer* 
her  fwafe»  wordea.  Blalg«  anicfe  Bclipitic^  üe  L.  Vincke,  Jcr  %  fmL 
Krieg,  Berlin  1841,  S.  166  noch  anführt,  fallm  allerdings  nvr  otiter  den  in  Adib.9 
zu  Anfang  erörterten  Gesichtspunltt,  höchstens  mit  Ausnahme  der  XI  senatores 
bei  Liv.  30,  6,  8,  wo  freilich  die  Überlieferung;  in  den  Einzelheiten  xiemlicli 
unzuverlässig  isU  —  Die  Art,  wie  Movers  2,  1,  S.  552  die  Zahl  104  abzuleiten 
aoebt,  ist  sicher  irrig;  fir  M/t  tfibe— enn  wmtH  Meiipricfter  fehlt  der 
oMlgc  HintergnMd  gisalieh,  imd  wee  toHea  die  swel  Sofelea  ia  den  KellcgiaBiT 
Miebahr,  R.G.  1*  S.  377,  Anas.  851  (vgl.  Vortr.  fib.  r6ai.Geaeh.,  hrsg.  v.  Isler« 
Bd.  2,  S.  6)  weist  darauf  hin,  dafs  die  Zahl  gerade  das  Doppelte  der  Wochen 
iaa  Jahre  beträgt.  Nur  vermag  man  auch  von  diesem  Standpunkte  aus  nicht 
recht  weiterzukommen.  Uber  die  laschriflen,  in  denen  die  Bezeichnung  UDTTrr 
wahrscheinlicher  auf  Mitglieder  dieses  Kollegiums,  des  ordo  iudicum,  ala  auf 
Safelen  ta  beliehen  Ist,  vgl.  Aaa.  10.  —  Cjber  dea  Rat  der  Xeha  ia  Tcacdif 
aai  die  Siealiiaqnisilion  a.  Rtake,  a.  a.  O,  6.  63.  77 1  97fl;  wo  nagldcii 
iltere  ADaehaoangen  über  diese  Körperschaften  wesentlich  berichtigt  werden. 

•)  9.  SS— ei.  —  Daf«  die  von  Kluge  S.  IIS— 41  aufgestellte  Ansicht  aber 
die  Pentarchien  völlig  unhaltbar  ist,  erkennt  schon,  wer  nur  die  Voraaseet- 
Zungen  ins  Auge  fafst,  von  denen  er  ausgeht.  Für  das,  was  dagegen  zu  sag^en 
iat,  sei  nur  auf  W.  BAtticber,  Geeeh.  d.  Cartb.,  S.  481f.  —  der  übrigeab  zu 
Aaüiag  aelaer  Daikgaaf  neeh  eia  ansaliaalgee  SogeelladBia  ea  Klage  aMcM 
—  nad  anf  W.  Kdrner,  de  rep.  Garth.,  8.  31  f.  ▼erwiesen,  obwohl  rfch  ihrea 
Aosf&hrangen  noch  vieles  hinzufOgen  liefae.  Kluges  Polemik  gegen  das  tob 
Sylburg  vermutete  udvovres  statt  fit'llovrtt  war  dabei  vollständig  bererhliet, 
nur  eigentlich  im  Hinblick  auf  die  feststehende  handschriftliche  Überlieferung 
und  deren  durchaus  hallbaren  biun  unnötig.  Der  verständigen  Vermutung 
Heerens  (4.  Aufl.,  6. 130  f.)  hat  eich  Kdrner  im  weaenlHehen  «ageaehleaeen,  wie 
iie  aaeh  fBr  anaere  Anffaaaaag  die  üaterlage  ahgleht  Seoit  iat  voa  den  dea^ 
acben  Bearbeitern,  anfser  von  F.  Susemihl*,  Anm.  390,  anf  die  Frage  nicht 
wieder  näher  eingegangen  worden.  Die  Auffassung  Drapeyrons  (S.  13  f.)  Ober  den 
Wirktintr^^kreis  der  Pentarchien  wird  schon  dadurch  bedenklich,  dafs  die  Worte 
Mal  XU  rtti  dinai  vnd  t(^i\'^äiv  nox^icov  8uui^ea&at  noaas  xrX.  sich  bei  Ari- 
stoteles iiu  unmilleibareu  Auschlufs  au  die  den  Pentarchien  gewidmete  Dar- 
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kfnng  finden  uod  offenbar  ein  neues,  mit  ihnen  nicht  in  Beziehong  stehendes 
MöBMil  Mi  BegftodMg  d<t  abgegcWota  Di«4it  tIaffBlirai  nllcB.  Obrigen» 
togl  tg  im  üft  Weite  nJMmm  xfipm  dfxßtm  «Ar  12W  m       hinein,  lo 

den  Gedanken  an  Senataausscbfisse  trifil  er  mit  Heeren  zusammen,  ohne  jedoch 
die  Sache  deutlicher  auszuführen.  Bourgeois  (S.  334  f.)  betrachtet  die  Pentar- 
chien  als  Abteilangen  der  regierenden  Geschlechter  überhaupt  und  setzt  sie  in 
Beaug  zu  den  Sysaitien,  hält  sieb  aber  dabei  an  sehr  in  Allgemeinheiten,  als 
dnii  man  ein  rtdht  deotUeb»  HId  voii  leiMr  Asfisssung  gewinnen  kdnln. « 

«nd  SMcmihl:  «sldi  aelbel  «fiiiMB*  kinn  insnfcra  iirefttreo,  alt  bd  dteeec 

Anedmckaweise  am  eheaten  an  eine  Behörde  gedacht  wird,  die  im  flbrigen 
dauernd  ist  und  nur  die  in  ihrer  Mitte  entstehenden  Löcken  durch  Znwahl  aus* 
f&llt.    Soviel  geht  aber  doch  aus  der  anderweitigen  Auseinandersetzung  des 
▲ciatotelea  klar  hervor,  —  und  SnseaMhl  in  seinen  Erläuterungen  betrachlei 
die  UAm  eeihit  sieht  Uders,     dilh  dl»  Pifliiiiliea  all  MleglcD  elM  kf^ 
ülMBl  ahfMMiaeM  ialidMCff  hittea,  dte  fir  thniomleii  MltflMer  gMek' 
MÜsif  galt  —  Die  Aeilekt»  dafs  bei  dem  aristotelischen  Mal  yaf  iithiMlm 
m^Xiwfft  ned  /»äilorT98  so  das  der  Mitgliedschaft  in  einer  Pentarehie  voran- 
gebeode  nnd  an  das  ihr  folgende  Jahr  zu  denken  sei,  wird  vertreten  und  nrit 
gewohnter  Umsicht  ausgebaut  durch  Snsemihl     Anm.  390,  und  wer  nach  dieser 
Seite  gehen  will,  dem  läfat  sich  in  der  That  kein  awingender  Gegenbeweis 
Htfm»  flir  t  wvnakMMk  Jtidliga  opetief»  nit      btwicteum  C wlMlUi 
fttikte  K.  W.  MitsMk,  lUtak  tothb  1,  8.  ttt.  Mir,  dedi  Aifateitiei  ab« 
meh  cor  eine  sweijihrige  Periode  im  Aogt  ni  haken  brauchte,  hat  sich  woM 
snerst  W.  Kömer  S.  33  deutlicher  ausgespracben.  —  ClS.  1,  1,  Nr.  366  ObD 
ist  nicht  als  „quaestor"  aufzufassen,  weder  hi  dem  oben  erörterten  Sinne,  noch 
mit  Bezug  auf  irgendwelche  niedere  Beamtung,  der  etwa  eine  entsprechende 
latekiiaehe  Beaeichnnog  beigelegt  werden  könnte.   Gewifs  mufs  es  deren  in 
veMbMMB  Abiiafuugaa  bei  der  Stadl-  md  PwfiilalftrwaltBBg,  so«la  bei 
toHaeitAgagabaB  hriMo.  Aber  hier  Irt  vidaMbr  der  Eridinaf  vas  SdnMer 
(s.  m  Nr.  40,  1,  Cithim  betr.  —  „Wagemetster,  ponderator")  beiznplldMaB^  ge* 
radeso  wie  zu  Nr.  74,  4  30n  ,  gleichfalls  Citium  betr.,  derjeniiren  von  LeTf 
— ■  »Weber,  texlor*.    Gesenins  zu  seiner  Carth.  3  (Mon.  Phoen.,  S.  162f. 
ClS.  1,  1,  Nr.  240)  möchte  unter  Anführung  von  Analogien  aus  der  jtidischen 
«nd  persischen  Reiehsverwaltang  die  inschrirUiche  Bezeichnnng  als  *D0  in 
Ptaiahnng  zu  dea  Aarte  dea  «qaacalor*  aelieD,  aad  Maren,  PbAa.  3, 2,  S.48 
btlml  awab  WailBiai  daia  bei«  Nar  kaea  die  ^Wtncbeialiekftelt  gerade  dicaer 
Pialabiing  für  Karthago  —  (insehrimiche  VarkaaRnnisse  CIS.  1,  1,  Nr.  340  bia 
242  273,  277,  vgl.  namentlich  die  Remerknngen  zu  Nr.  240  und  242)  —  nicht 
wohl  zugegeben  werden.   Freilich  mufs  dahingestellt  bleiben,  welche  Beamtung 
oder  Beschäftigung  nun  eigentlich  den  Trägern  der  betreffenden  Bezeichnung 
susaweisen  sein  arikhle.  Dieselbe  kann  ja  sogleidi  eine  lienritdl  wichtige 
Slallang  ba  alaattichen  Lebea  bcadcbaen,  woranf  a.  B.  ia  eiaeai  Falle  (Nr.  343) 
daa  Hagere  Stewaa  dlt  baiwiteaiM  Poaaa  hiai^aiain  scheint,  und  aueh 
dne  recht  nntergeor^ele  Funktion.  —  Die  znent  von  J.  Euttng  festgestellten 
»deceraviri  qnt  super  sacra-  (OTDIpTan  üWTt  nitJr)  s.  CIS.  1,  1, 

1fr.  17b,  Tgl.  168.  169.  ~  Aof  die  .X  prindpes*  bat  sich  aofoer  Movers  nor 
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Boch  BoorgMit  (8. 887)  «ttrat  alher  «iiifelMWD,  geht  aber  daM  von  gtns 
«Bticherer  Grandlag«  m.  Wcbb  saeb  Uv.  80,  S9,  7  Yateriut  Aatitt  var  Jcr 
Sddadit  MZama  den  Hannibal  mit  10  anderan  als  Gesandten  zu  Scipio  kom- 
men liefs,  80  könnte  darin  vielleicht  wenigstens  ein  Reflex  der  Gesandtschaft 
zu  erblicken  sein,  die  in  Wirklichkeit  nach  der  Schlacht  kam  (Liv.  30,  36,  4 
-=  Polybius);  das  Gefecht,  das  nach  Valerius  Torausgegangen  wire,  ist  eine 
itiBer  gewöhnlichen  Übertreibungen.  —  Diod.  33,  5,  2:  die  Bewohner  Ton 
Maratboa  aebidMo  bei  drabaadar  MAit  ala  Gcaaiite  bIC  to  ebrwMfalMi 
Heiligtflmern  ihrer  Stadt  «m»  n^ßmxmm  «adt  imt^vmt^tmm .  •  Um  Mwh 
Aradns.  Zu  den  bei  Movera,  Phön.  2,  1,  S.  490,  Anm.  31«  angerührten  Bei- 
spielen vgl.  auch  Renan,  miss.  de  Ph^n.,  S.  3&7  (Sidon  betr.).  Freilich  geht 
ihnen  selbständige  Bedeutung  ab,  und  es  liefse  sich  höchstens  etwa  sagen,  daTs 
sie  in  diesent  Kreise  insofern  eine  Anknöpfung  an  eine  ältere  Einrichtung  be- 
laiabMil,  ala  dieaa  aban  andarwdt  fBr  die  voirtniacbe  ZaII  baaaoft  iat. 
Die  iaa  J.  801  gaatanieB  100  Gaiaeia  (Pdyb.  Ib,  10,  8,  niL  Ur.  80,  87,  0^ 
erscheinen  dann  noch  weiterhin  bei  Liv.  32,  2,  3  (vgl.  26,  4:  cum  bis  ut  prin« 
cipum  liberis  etc.)  und  40,  34,  14,  obwohl  bekanntlich  die  von  ihm  hier  be- 
nutzte annalistiscbe  Überlieferung  den  Sachverhalt  in  andrer  Hinsicht  stark  in 
Verwirrung  gebracht  hat.  —  Von  dem,  was  Movers  für  die  allerdings  nahe- 
liegende Annahme  anführt,  dafs  die  800  Geschlechter  in  drei  .Tribus"  zerfalieo 
aaiaa,  aind  aai  badanbliabataa  aalna  AaafUmnfaa  Ober  ciaa  Mbatt  vob  8ahil>- 
gOttan,  die  daatt  in  BaaiabQng  gaataadan  babe  (PhOo.  8, 1, 8. 806t),  oad  soweit 
ala  etwa  ffir  altphönikische  Verhältnisse  annehmbar  wären ,  brauchten  sie  j« 
Immer  noch  nicht  für  Karthago  verbindlich  zu  sein.  Die  Dreiheit  der  Götter 
in  der  Anrufung  bei  Polyb.  7,  9,  2  bleibt  allerdings  bestehen.  Aber  um  darauf 
weiter  zu  bauen»  steht  der  Vorgang  doch  zu  vereinzelt  da,  auch  ist  über  die 
Umstände,  die  sonst  etwa  Boab  gaiada  Ar  alna  aolche  Formulierung  der  Sache 
■aftgabaad  aala  koDatan,  gar  an  wanig  bakaant.  Vieilaiabt  Ubnle  Ja  wcMar 
vataacbt  werden  daran  anzuknfipfen,  wie  i.  B.  in  Begion  der  betreffeadaa  Ur- 
kunde Bd»en  Hannibal  gewissermafsen  als  seine  unmittelbaren  Eideshelfer  drei 
Personen  aus  seiner  Umgebung  mit  Namen  angeführt  werden,  gleichwie  er  aoch 
deren  drei  zur  Abnahme  des  Eids  an  König:  Philipp  V.  sandte  (Liv.  23,  34,  2). 
Aus  drei  Personen  bestand  auch  die  Gesandtächalt,  die  den  Kegulus  um  Frieden 
bat  (Diod.  38, 18  a.  A.),  dieadbe^  die  bei  Polyb.  1,  31, 5  aiit  dan  Wortaa  eir 
imfiimt  imUmmm  i^ärnftt/mtf  rnätmf  «evc  Mfdnvt  Sp^^m  gafca— aaichiat 
wird.  Alles  dies  gicbl  do«di  aber  keine  auch  nur  leidlich  feste  Unterlage  Ar 
weitere  Schlufsfolgerongen.  Über  die  Verfassung  von  Massilia  vgl.  auch  AristoL 
pol.  7  [6],  7,  p.  1321«;  8  15],  6,  p.  1305»»  und  Susemihl»,  Anm.  1457;  G.  Gilberl, 
Handb.  d.  griech.  Staatsaltertümer  2,  Leipzig  1685,  S.  259  f.  Auch  in  der  stett- 
gefundeoea  Erweiterung  des  oraprOngiichea  Kreises  der  RegimenUfihigen  dürfen 
wir  vieUaicbt  eiae  Aaalogie  erblickaa,  obglaicb  wir  ala  ia  Karthago  aif  cte 
andaNa  ScfacaM  aarOcUObran  ao  niOaacs  glaaben»  ala  in  Maaaüla. 

ZwoMoi  BMi,  Tlortoo  KofMd. 

10)  8.  aa-e«.  —  Ober  die  von  iMovers  2,  1,  S.  320 f.  532(.  vertretene 
irrige  Auffassung  der  SufetenwOrde  in  Tyrot  s,  J.  I^rall,  Stodia»  aar  Geacb. 


Digitized  by  Goo<?le 


Ana.  10,  SU  B.  3,  Kap.  4,  S.  62—64. 


47» 


d.  alten  Ägypten  S,  Wien  16S8,  S.  11;  R.  PlatldiBaiio,  Gesch.  d.  Phöniaier, 
8.  204  —  Nr  dl«  ZweiitU  der  Sobtcn  in  KartlMgo  Mlhill  dl«  IlttmiMk« 
fibcriiefennf  bdnontlicli  nur  dn  daslfct  «aadrOckHehea  Zeufila»  dit  Obrigwa, 

wie  wir  sehen  werden,  nicht  einmal  in  gans  richtigem  Besag  an  stehen  scheint: 
Cornel.  Hann.  7,  4.  Doch  ist  sie,  aurh  solange  blofs  solches  Material  vorlag 
oder  Beachtung  fand,  von  jeher  selbst  von  denen  als  so  gut  wie  sicher  aner- 
kannt worden,  die  aus  irgendwelchen  Grilnden  kein  grösseres  Gewicht  auf 
Jenes  Zeugnis  legen  xa  dflrfen  glaubten.  Dica«  Anerkennung  aber  stötzte  sich 
naiMotticb  aaf  die  Ariüatelcs  angeatelllc  Tergkidmif  d«r  Meloi  Kit 
den  apartanlseben  Königen,  sowie  auf  die  anderweitigen  Ver^eickiiBfco  BÜt  den 
römischen  Konsuln  (Liv.  30, 7, 5.  Justin.  31,  2, 6.  [Paulus  F.  s.  t.  sufes,  p.  308  Mfl.), 
während  Polyb.  6,  51,2,  vgl.  Liv.  28,  37,  2,  nur  im  allgemeinen  als  Zeugnis  für  die 
Mehrtahl  verwendet  werden  konnte).  Die  Ausbeute  aus  den  punischen  In- 
achrifteo  ist  leider  gerade  für  diesen  Gesichtspunkt  nur  dürftig  und  obendrein 
Mu»  Teil  Toa  «Mlelieier  geechnftnbeil.  Eloe«  mmreidevtigeii  Beweie  fUr 
die  ZweiiaU  der  Snfeleo  in  Karlhago  (lebt  bleii  die  «toHm,  io  Maneiile  fe* 
foedeBe  Opfer tafel  CIS.  1,  1,  Nr.  165,  1.  2.  18.  19.  Die  Auffassung  der  zwei 
Im  Eingang  zu  Nr.  170  (vgl.  J.  Euting,  ZDMG.  29  —  1875  — ,  S.  588 f.)  und 
am  Schlufs  von  Nr.  17ü  genannten  Persönlichkeiten  als  Sufeten  mag  recht 
wahracheinlich  sein,  mehr  aber  ist  sie  jedenfalls  nicht,  und  die  Brucbatflcke 
Nr.  108  Oed  100  gebeo  Beck  Bickl  eiflnal  «vfiel  Ankell.  In  Nr.  176  (vgl« 
J.  Esting,  pn.  Steine,  &  10  t)  lit  wieder  die  Beieldurang  alt  SsCelea  traU 
der  Verstümmelung  des  Worts  notwelfelbaft;  aber  welche  Ton  den  lolfeiidcil 
Namen  als  die  der  Sufeten  zu  fassen  und  wie  die  beigegebenen  Stenmata  auf 
sie  zu  verteilen  sind,  entzieht  sich  bei  dem  fragmentarischen  Zustande  der 
Inschrift  jeder  zuverlässigen  Erkenntnis.  Immerhin  wird  die  Lösung  des  Rät- 
sels eher  in  der  von  Euting  eingeschlagenen  Richtung  au  sucheu  t»eiu,  als  in 
deijenigen,  welche  loi  G18. 1, 1,  S.  370  •■gedeatel  wird;  denn  un  eine  lelche 
Anoahae  als  lofMrst  bedenklieb  eracheiaen  so  lassen,  dasn  reicht  das  ander» 
weit  vorhandene  Material  denn  doch  aus.  Ana  Nr.  176,  Weihinschrift  des 
ÜDTSn  brnnnrs  -p  ltd^dH  -jP'DbTa  —  übrigens  ohne  dafs  sich  irgendwelche 
hallbare  Beziehung  dieses  Maharbal  zu  dem  bei  Polyb.  3,  84—86  genannten 
anafiadig  machen  Uelse  —  ergiebt  sich  nichts  für  den  hier  verfolgten  Zweck. 
Ea  wird  gefragt  «erden  dOrfen,  ob  diaae  Inachilfl  nicht  noter  denselben  Ge- 
siebtopnnkl  an  stellen  ist,  wie  die  nnter  Nr.  100— S2S.  m.  SlO.  S7a  007—71 
behaadallen»  in  denen,  wie  in  Nr.  199  niher  ausgef&hrt  wird,  bei  der  Besdch» 
nnnf  tSOVn  in  der  That  eher  an  Mitglieder  des  .ordo  indioim''  aia  an  Su- 
feten im  gewöhnlichen  Sinne  dieses  Worts  zu  denken  sein  möchte.  Dafs  es 
sich  um  Personen  handelt,  die  in  hervorragenden  Lebensstellungen  standen,  ist 
am  ehesten  klar.  Sonst  ergiebt  sich  aus  diesen  Vorkommnissen,  nach  beiden 
möglichen  Bicbtnngen  hin  betrachtet,  allerdings  nichu,  waa  eich  nicht  ancb 
acbon  ans  der  Utterarisehen  Obcilieremav  achlieten  llefiM.  Besieht  sich  die 
sweito  Gruppe  auf  den  »ordo  iudicum",  so  möchte  wohl  gefragt  werden ,  ob 
schon  die  einmalige  Bekleidung  des  Amts  der  betreffenden  Persönlichkeit  die 
Bezeichnung  dauernd  anhaften  liefs,  oder  ob  es  sich  um  solche  baiidtli,  die 
durch  längere,  auf  Wiederwahl  beruhende  Ausübung  der  Funktion  zu  beson- 
derer Bedeutung  gelangt  waren.  Die  Würde  erscheint,  wo  aie  BwhrCich  in 
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deinidb«n  Stemma  vorkommt,  bis  za  drei  Generalionen  hinter  einander  in 
Ut,  M  M9.  (210.)  370,  Mi  M  Ml  MM»  HomH»  te  Mr.  tkt.  M  Hl. 
SSti  (SU.)  MQi,  fwtlaial,  ikcr  dwife  die  Otmndf  ftlWMii  ta  Mr.  IMt  Ml« 

208.  219.  367;  Fraaen  sind  e»,  deren  Abkann  dnreb  einen  solchen  Ehrentitel 
geziert  wird.  In  Nr.  207.  212.  221.  222.  229.  371.  Unter  den  hier  behandel- 
ten GesichUpunkt  vrollle  Movers  2,  1,  S.  534,  denn  Susemihl«,  Anm.  381  folgt, 
auch  die  bei  Festus  a.  meritaTeruDt  (p.  154*  Mü.)  erwähnten  «sufetes* 
fcww.  Ikr  hiilt  des  GMats  sprMit  »bcr  eiitscliied€n  dagegen:  <•  kaoo  nor 
tw  4m  gewMuilick  Md  imt'  Igifijp  •»  §— awilc»  SiiMca,  to  fliaitoibw 
bäaptern,  die  Mt  sein,  wobei  fibrigcnt  Hiebt  daatl  mbedtogt  gesagt  ww» 
den  kann,  ob  Ton  den  karthagischen.  Ist  dieft  nnn  aber  auch  der  Fall,  so 
könnte  die  überlieferte  Ziffer  IUI  immer  noch  nicht  zor  Rntscheidong  der  Frage 
nach  der  Zahl  der  letzteren  benutzt  werden.  Niehl  ob  ohne  weiteres  za 
dem  Auakuoftsmittel  gegiiflen  werden  sollte,  dab  jene  Ziffer  wohl  Terderbi 
sei,  jedaaftllt  gegenAbcr  4ar  mäemM§tm  OMMiwoBg  ^  IvtinU  4m 
Sifetn  Btebt  emUlM  ii  Beincbt  kaiMMs  Mbm.  Vielaekr  hat  m  ata 
Anschein,  dafs  sie  nr  Blneldiaaag  dea  citierten  Wtrk»  gehört,  der  Wortlaut 
des  Cttsts  seibat  aber  erst  mit  «snfetes*  beginnt.  —  Der  aurserordentlich  häu- 
fige Personenname  Qtt3  \nt  hier  selbstverständlich  nicbt  in  den  Kreis  der  Be- 
trachtang zn  ziehen.  —  Für  karthagische  Verhältnisse  ist  nichts  zu  entnehmen 
aaa  dem  Vorkommen  Ton  DCV  als  Amtstitel  aaf  einer  Inschrift  von  Tyrna 
^cbMl,  Tgl.  SdüMer  i.  i.  ZBMO.  St  I9M  9.  317t  516  «.  Cto—t> 
OmcOT  I.  d.  Rer.  arsii.  9.  (.  1  —  1SS6  — ,  8.  It),  GHim  (Mr.  47,  CS.  t, 
1,  S.  69)  nnd  ans  dem  Plefnicu  (Mr.  118,  S.  144,  8. 190).  Gans  aoatAu 
ist  Nr.  132  (Ganlos;  Eigenname?)  nnd  135  (Eryx;  wenigstens  ein  Snfetenpaar 
mit  ziemlicher  Wahrscheinlichkeit  erkennbar).  In  die  römische  Zeit  geköre« 
Ton  panischen  Inschriften  die  dreisprachitre  sardinische  Nr.  143  mit  der  Da- 
tiemng  nach  den  beiden  Sufeten.  Bemerkenswert  ist  dabei,  dafs  fdr  den  an 
M«  Stelle  gwnimtea  flofeleii  der  Mraie  dei  Velen  idcM  eogegebea  «M^ 
trle  Ar  den  an  fwelter  Stelle  geinnBleii,  ein  Vergrag^  dea,  ilclMr  kenra^  «fe 
er  ist,  aneh  fßr  die  Benrteilang  anderer  Inschriften  einige  Bedeutang  zukommt. 
Dafs  in  diesem  Falle  übrigens  nicht  an  die  karthagischen  Snfeten  zo  denken 
ist,  lenchtet  ohne  weiteres  ein;  ob  an  die  Vorsteher  des  Gemeinwesens  too 
Caralis  oder  eines  andern  auf  Sardinien,  zu  welchem  der  Ort  mit  dem  Heilig* 
loni  geharte,  moCi  dahiDgcslelH  bMhcB;  Femer  geMrtMln  He  neapnoi. 
ecke  ioacMfl  ▼oo  AllUbuma  (J.  AitiBg,  Meoy.  124,  ZNiO.  9t  ^  187i  ^ 
S.  397 f.,  vgl.  Ph.  Beiger  in  Jooni.  es.,  8,  t.9  --'1887—,  S.  457— 71^ 
die  allerdinga,  selbst  wenn  drei  von  den  angefflhrten  Nsmen  als  die  der  dor- 
tigen Snfeten  zu  fassen  sein  sollten,  för  die  karthagischen  Verhältnisse  nicht 
mafsgebend  zu  sein  brauchte.  Doch  ist  die  bezeichnete  Voraussetzung  Ober- 
haupt sehr  unsicher,  und  im  Hinblick  anf  die  sonst  vorbandeoen  Analogien 
wM  Jede  andere,  noeli  einigermafaen  eitriglielie  Ldeimg  4ar  SebwierigkeH 
vmanilellei  edn.  Zwd  Snfeten  ini  fCnrfMAen  BnHltagn,  Ter  der  BcnigniMHk 
tion  durch  OctSTianas  im  J.  29  v.Chr.,  auf  den  MOnxen  unter  Nr.  319  n. 
bei  L.  Möller,  numism.  de  l'anc.  Afr.  2,  Kopenh.  1864,  S.  149 ff.  u.  Suppl^aa^ 
ebenda  1874,  S.  56,  vgl.  CIL.  H,  S.  133.  Aoch  hier  ist  nur  bei  eioem  —  bei 
welchem,  Metbt  fraglich  —  der  ^ame  des  Vaters  hinzugefügt,  sofern  nickt  ▼icl> 
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jMhr  der  von  Mommseo,  R.  G.  5*,  S.  645  Anm.  aDgenommene  SachTerhtli  to^ 
UtfU  Swei  SafttoQ  In  oslcrtUBigeo  StdUftOMinaen  dir  PMftai:  Avltta  BiMt 
aus.  Nr. 797;  Calana  Nr.  6306  (,aQDo  nfelat^a*  «te.«  dar  HmUmI,  dafa 

zu  ihnen  als  Dritter  noch  ein  princeps  komaat,  lUat  sich  Ttetltidilt  für  die 
Erklärung  eines  Vorkommnisses  wie  desjenigen  anf  der  oben  erwähnten  In- 
schrift von  Althiburus  benutzen;  vgl.  auch  Momrasen,  R.G.  5^  S.  650  Ann.); 
Curubis  Nr.  10525;  Umisa  f<ir.  12036;  civitas  Tepeltensis  Nr.  12248;  civ.  Rir. 
Aq.  Sacar.  (a.  a.  Biaiea)  Nr.  12286.  Eotaprecbend  werden  in  der  Mebnahi, 
weiu  aocli  nicht  auedrttcklich  in  der  Zweinhl,  die  Snfetcn  in  den  pnnieelMn 
Teile  der  iweiapracliigen  Inaclirift  von  GtoUeplii  (CIL.  8,  Nr.  7)  beitieliDet, 
hier  allerdinga  gerade  nicht  mit  diesem  Titel,  aondern  als  Dpnn  ndbOy  weU 
aber  im  lateinischen  Teile.  Wo  unter  entsprechenden  Verhältnissen  nnr  ein 
Sufet  erscheint,  ist  die  Thatsache  immer  aus  den  jeweilig  obwaltenden  Um- 
ständen leicht  erklärlich:  Themetra  CIL  5,  Nr.  4919;  Thimiliga  Nr.  4920; 
ApiM  Biini  Nr.  4921;  dv.  Slagitann  Nr.d»»;  Tliibicn  CiL  8»  Nr.  76»  {mm 
.12238);  (Cabnu  Nr.5369T);  (Ger  Nr.  12433,  wol>ei  die  Gleichung  von  tniai 
mit  dem  in  Nr.  13431  erwähnten  magistratus  annoalis  sehr  wohl  hctiehen  kann» 
ohne  daTs  deswegen  an  der  Zweiheit  der  Safeten  auch  hier  geiweifelt  zu 
werden  braucht);  Thaca  Nr.  11193.  Zwei  opjfovre«  anf  der  Inschrift  von 
Malta  (211  v.  Chr.)  CIGr.  3,  Nr.  5752,  wozu  gegenüber  der  zu  weit  gehenden 
Auslegung  von  Movers  2,2,  S.  357  vgl.  flolm,  Geacb.  Sic  1,  S.  96.  Die 
Grdnde  flBr  die  LebenaliDglicfakeit  der  Snfetenwtrde  aind  nach  den  dnBiligcn 
blande  der  Dinge  am  eindringliehaten  von  Heeren,  4.  AnlL,  &  186  f.  daigdegft 
worden.  Die  Annahme  einer  mehrjährigen,  nicht  näher  zn  bestimmenden 
Amtsdauer  wurde  von  Bötlicher  S.  46  und  WolfT  S,  6  f.  befürwortet;  an  einen 
in  der  Zeit  Hannibals  eingetretenen  Obergang  von  einer  solchen  zur  einjährigen 
dachte  Drapeyron  S.  19;  für  die  einjährige  Dauer  traten  besondere  Kluge  S.  b(>f., 
U.  Beeker,  MoTen,  Kdmer  S.  6l*  «nd  snietsi  Sneemihl',  Anm.  381  ein.  Ak 
amdrflckliehe  Zengnieae  konnten  in  dieaer  Riehtnng  <—  nehen  der  ÄnUMning  den 
Ariatolelec  über  die  Amtadaner  der  Pentarcbien  und  den  bekannten  Yerglei* 
chungcn  mit  den  römischen  Konsuln,  deren  Beweiskraft  aber  die  Gegner 
als  durch  die  Zusammenstellung  der  Sufelen  mit  den  spartanischen,  bez.  römi- 
sehen  Königen  bei  Aristoteles  und  Cicero  de  rep.,  sowie  überhaupt  durch  die 
Anwendung  den  K6nigaUtel8  anf  aie  ala  reichlich  aafgewogen  betrachteten  — 
nnr  ComeL  Hann.  7, 4  nnd  Zon.  8, 8»  ^  881 D  nngefBhrt  weiden.  Anf  die 
Polemik  6ber  die  Beweiakraft  dieaer  Zengniaee  nnd  die  eigentümlichen  An* 
achaonngen,  die  hierbei  zum  Teil  vorgetragen  worden  sind,  näher  einzugehen 
liegt  kein  Anlafs  mehr  vor.  Höchstens  möchte  bei  dieser  Gelegenheit  zugleich 
ein  Einspruch  gegen  die  Ansicht  erhoben  werden,  die  sich  hie  und  da  immer 
wieder  hervordrängen  will,  als  könne  die  Stelle  bei  Zonaras  irgendwie  als  ein 
Zengnia  gegen  die  Zweinhl  der  Snfelen  nnigennttt  werden«  —  Von  den  !»> 
Schriften  dnlieicn  nach  «der  Zeit«  (ro)  die  Maraeiller,  GIS.  1, 1,  Nr.  166,  1 
nnd,  sofern  hier  von  Snfeten  die  Rede  ist  (s.  o.),  die  in  Karthago  selbst  ge^ 
fundene  Nr.  170,  l.  Da  nun  aber  in  Nr.  165, 18  ausdrücklich  zwischen  den  Vor- 
schriften der  Tafel  selbst  und  den  umfassenderen,  unter  jenen  Sufeten  früher 
erlassenen  Bestimmungen  geschieden  ist,  so  wird  zugestanden  werden  müssen, 
dafa  die  BeaeiebnuDg  n9  aehr  wohl  auch  mit  Bezug  auf  einjährige  Amtaaeit 
Xaltaar,  Oaaeh.  4.  Kailhagar  n.  31 
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jener  Mhem  SoIMm  gewiblt  werden  konnte;  und  Nr.  170  fillt  unter  dea- 
teAeoMeblffmAt  IM.dwMr«  (n«a)MeHlfr.l7ft,  1  («berdMta  «► 
derer  ttneMit  ZfreifellMfle  •.  •>)  «nd  Nr.  tTS,  •  (e.  e.).  lo  ealepreAeader  Webe 

ist  dies  dann  in  rSmischer  ZeH  der  Fall  mir  der  dretepraeMgen  sardinischen, 
Nr.  143  (nC3),  und  auf  dernf  npnnisch*n  ron  AUhibnms  f«.  o  ;  rr:).  nnd  dirs 
sei  eben  um  des  Ausdrucks  willen  der  Vollständigkeit  wegen  angeführt,  nb- 
wolil  diese  Fälle  direkt  für  die  älteren  karthagischen  Verhältnisse  nichts  be- 
weisen, ebensowenig  wie  die  Tbetwclie,  dift  bei  den  Safeteii  anf  den  lalci- 
niMhen  IneeMfleB  flberall  aar  tm  JUnlicb  weeliieliide  Ihgisltite  m  derifiea 
WL  Die  Biycitta  Nr.  ISS,  6  datiert  eialkch  mit  OtaeV|  te  deauelbeD  Shme, 
irle  ika  die  Verwendang  ron  rnB(a)  ergiebt;  darüber  bloaoi  Ist  fMlieii,  wie 
crwSbnt,  in  dieser  Inschrift  noch  gar  zu  vieles  dunkel. 

11)  e4  — 71.  —  Herodot.  7,  166:  l4/iiXxnv  .  .  ßaatX$vaavta  %ax*  «v- 
i^ya&irjv  Kag^riSovimv.  Diod.  13,  43,  5:  ar^atr^yov  naniitxr,9av  xov  ^At^i- 
ßmf  nuKtn.  viftovt  rSx*  ßaotUvorraf  14,  54,  5:  9$69nf  'JfUhmru  fia9»Xdm 
NsrA  p4ft9¥  MMTdrfvyVtti'VSS  Ab  e^  jiißi^  1* Jiys  .  •  wvwtjyayop  Afp^^nas  sriL 
Dah  diese  Stelle  hgeadwie  Terderlit  Ist,  entweder  handschriftlich  oder  wegen 
«Bsachgemlber  iPassong  des  Wortlaots  seiner  Quelle  durch  Diodor,  geht  sdKm 
aus  ihr  selbst  einigermafisen  hervor,  vollends  aber  bei  Heranziehung  der  voran- 
gehenden, die  an  »ich  einen  vollständig  klaren  und  versländlichen  Sinn  giebt, 
ond  der  auch  von  Susemihl  benutzten  and  mit  Recht  stark  betonten  (pscudo- 
ylaterischea)  AasIMraag  bd  Diog.  Laert  8,  47,  8i  ßmgäaSmt  ^  /dbr 

«arrd  96fi0¥,  ^  9i  nmtit  fA«e  derlK.  ÜU  ßk^  oSa»  Kmfjpf^itn  mrrv  «^jn»r* 
aamUnn^  yJif  SwttUf,  'H  9i  iv  AaxtSaifiOvi  wxl  MataBovtq  teart  yäwvf  ffJto 
ya^  rtvoi  yevovi  itotovvrat  tjJv  ßaaiXeiav.  Analog  ist  der  Gegensatz,  den 
flerodot  5,  39  in  ßezng  auf  Kleomenes  mit  den  Worten  ausdrückt:  dx*  Tf^v 
fiaa$lijitfif  ov  xctr*  o98^aya&i^  ^Z<'^*'y  nXia  Mtna  yiroi.  Dafs  Kluge  S.  92 
und  Heeren,  4.  Aufl.,  S.  136  den  Ausdruck  «ont  vofiov  {vi/uw)  norichtig  ge- 
dcotet  babeB,  daraaf  bat  schon  SaseoiiM*,  Aimi.  381  hingewiesen.  Nicht  bewer 
lat,  obweM  nach  etwas  anderer  ffichtong  hin  gewendet,  das  Ergebnis  der  Dentang 
von  Körner  S.  16.  SelbstverstiodllCll  ist  flbrigens  der  Ausdruck  irara  viß&m 
nicht  in  der  Bedentung  hierher  zu  ziehen,  in  welcher  ihn  Aristoteles  bei  der 
BegriffsbeslimmiinK  di-s  Königtums  ebenso  (pol,  3,  14 f.),  wie  bei  derjenigen 
der  Sklaverei  benutzt.  In  seinem  Sinne  ist  gerade  das  spartanische  Königtum 
ein  berrorragendes  Bdaplfl  der  .gesetsllcben"  Art  tfeser  ▼erfassangafini, 
nne  aoldie  kano  aber  ebensogvt  \m  Geschlecht  forteiben  wie  dareh  WaM  flber- 
iragen  werden  (i>oiit.  3,  14,  p.  1285*).  Während  also  bei  der  oben  an  erster 
Stelle  bezeichneten  Auffassung  des  Ausdrucks  xorn  vvfiov  das  spartanische 
Königtum  und  die  karthagische  Sufetenwörde  unter  zwei  verschiedene  Rubriken 
fallen,  gehören  sie  geraäfs  der  Bedeutung,  in  weicher  Aristoteles  den  Aus> 
dradi  «ov«  vifunß  gebraucht,  unter  einen  Begriff  und  unterscheiden  sieh  nor 
In  einer  fillr  fiesen  nnweseatllehen  Aafberllchfceit.  Die  karfbagiaehe  SvIMsn- 
Wirde  gehdrt  Im  Shune  dea  Arlaiotaiea  nnter  den  BegrllT  des  gesetslichen  Könlf- 
tnms,  welches  durch  Wahl  fibertragen  wird,  und  es  darf  wohl  als  wahrscheioHch 
angenommen  werden,  dafs  sie  ihm  bei  der  Fassung  der  angeführten  Steile  auch 
wirklich  vorgeschwebt  hat.  —  Nur  im  allgemeinen  als  oberste  Wörde  im  Staat 
wird  diejenige  der  Sufeten  bezeichnet  bei  Sen.  de  tranqu.  an.  4,  5:  non  vi» 
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enim  nisi  consul  aut  prytani«:  aiit  ceryx  rat  sofes  administrare  rmpoblicam  etc. 
In  demselben  Sinne  ist  der  Vergleich  bei  Festas  s.  ▼.  sufes,  p.  Z09^  Mö.,  ge- 
htlteo,  den  der  Auszog  des  Pünliis  sinngemSlii  auf  «nifct  eoniol  lingiia  Poenoram* 
rcdadcrt.  IKe  tonttigea  SteUen,  in  ««tehen  derartigt  ▼ergiefdie  Torkenmen, 
sind  wegen  ihr^r  nnderweitigen  Beilelinngen  bereits  angefahrt  oder  werden  es 
noch.  Interessant  ist  in  der  zweisprachipen  Inschrift  Ton  Grors-Leptis,  CIL.  8, 
Nr.  7  das  als  Äquivalent  für  den  Bej?rifl"  der  Siifeten  —  welche  der  lateinische 
Text  mit  diesem  Aasdruck  bezeichnet  —  eiogesetzie  wp73n  n3773.  —  Die  An- 
sicht, dafs  der  Ausdruck  «praetor*  eine  aaberordenUichef  erhöhte  Gewalt  be- 
leiebnen  aolle,  die  apetlell  flir  Hannilial  gescbalTen  worden  sei  nnd  ihn  rar 
Durchnbrnng  aelncr  Reform  befihigt  ha1>e  (LiT.  33,  46,  3.  Com.  Hann.  1, 4.  8), 
ist  znerst  Ton  KInge  S.  95 f.  ausgesprochen,  dann  besonders  ron  Körner  S.  34 
nnd  im  wesentlichen  auch  von  SusemihP,  Anm.  381  g.  E.  aufgenommen  worden. 
Berechtigt  ist  sie  nicht.  Soweit  sie  an  das  Widerspiel  mit  „rex"  anknüpft,  in 
welchem  der  Ausdruck  „praetor**  bei  Cornel  vorkommt,  wird  sie  sich  allerdings 
erat  etwas  weiter  nnten  ▼ollenda  erledigen  laaaen.  Uer  genflge  raniditt  der 
HInweia  darraf,  dafa  es  ein  Irrtiim  war,  wenn  man  aieinte,  dieaer  Anadrodt 
werde  nur  mit  Bezug  auf  den  bezeichneten  Vorgang  rerwandt,  und  wenn  man 
eben  damit  die  Anfserordentlichkeit  der  Würde  begründen  wollte.  Anch  Hasdrubal, 
der  im  J.  148  in  der  Ralsversammlung  getötet  ward,  war  „praetor",  vgl.  Liv, 
per.  5U;  bei  ihm  aber  ist  sicherlich  nicht  an  eine  aufserordentticbe  Stellang  za 
denken,  Tielnebr  war  er  gewifo,  woftlr  anch  aonat  alle  Toranaaeinng  spricht, 
einfacher  Sofet.  Die  geneinaane  üraache  fBr  die  Wahl  gerade  dieser  Beseiehung 
in  beiden  Fällen  wird  in  der  RldiUmg  n  suchen  sein,  dafs  Polybins  einen  be» 
sonderen  Ausdruck  gewählt  hatte,  um  einerseits  Hannibals  Sufetenjahr  ron 
seinen  vorangegangenen  Feldherrnjahren  zu  unterscheiden  —  wie  dies  so  ähnlich 
bei  Com.  Hann.  7,  4  geschehen  soll,  dabei  aber  allerdings  nicht  ohne  eine  Trübung 
des  wirklichen  Sachverhalts  abgebt  — ,  andererseits  jenen  Hasdrubal  von  dem 
gleichzeitig  im  Fdde  dranfaen  kommandieienden  Namenavetter  ra  sondern  (Ent- 
sprechendes a.  bd  Appian.  Lib.  III.  114  g.  E.).  In  sadiücher  flindcht  liftt  ddi 
aufserdem  durchaus  nicht  absehen,  wie  dem  Hannibal  eine  aufserordentlicbe 
Gewalt  gerade  zn  einer  Zeit  hätte  übertragen  werden  können,  wo  der  „ordo 
iudicum*  so  übermächtig  war.  Dafs  er  als  Sufet  mit  Hülfe  des  Volks  die  Macht 
des  ,ordo  iudlcum*  brechen  konnte,  erklärt  sich  ja  aus  den  anderweit  bekannten 
Thstatehe»  Mnrddiend.  Auf  die  fttyianj  a^x^  bd  Zm.  9, 14,  p.  44SC.  18, 
p.  449  B  und  daa  „rannram  Hnperfnm"  bd  Inatin.  SS,  4, 10  —  Anadifldie,  die 
auch  für  das  gewöhnliche  Sufetenamt  vollkommen  zatreiTend  sind  —  darf  sich 
die  hier  anccfoditene  Meinung  ebenso^pnie:  berufen,  wie  umgekehrt  der  Ver- 
wendung von  ^principem  suum  ac  tum  tcmporis  consul em"  bei  lustin.  31,  2,  6 
besonderes  Gericht  beigelegt  werden  soll,  zumal  da  Hannibal  damals,  wie  wir  sehen 
werden,  gar  nicht  dnmal  mehr  Snfet  war,  wonraf  doch  die  Bezeichnung  als 
«eoosBil*  mnicbst  flihren  wflrde.  Balb  er,  racb  wenn  er  dies  nSeht  mehr  war, 
doch  mit  ToUen  Redit  «princepa  crritatis*  genannt  werden  konnte  fUv.  SS, 
48, 10),  bedarf  keines  Nachweises;  übrigens  sieht  man  auch  hier  den  poiybia- 
niachen  Ausdruck,  den  Livins  wiedergeben  will,  deutlich  vor  Augen.  Nicht 
minder  klar  ist  andererseits,  dafs  es  sich  bei  dem  , praetor"  Adherbal  bei  Liv.  28, 
30,  4  nur  um  einen  Unterfeldherrn  handelt.  Die  von  Weifsenborn  z.  d.  St.  ver- 
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mdite  firkliraof  btraht  taf  dandbcn  AmcliMinng  vi«  dit  vm  Teil  tehoB  ab 
nohaltlMr  ftufgeieigto ,  mam  Teil  ooeh  weiter  nnlea  to  ItelMBdelBde  TiMorie 
Kloges  (S.  91  f.). 

Die  Ansicht  Kluge«  (bes.  S.  löüff.)  betreffs  der  Gerichtsverfassung,  welcher 
•ich  in  der  Hauptsache  auch  Heeren  angeächlossen  hat,  erledigt  sich  zum  Teil 
schon  durch  den  Nachweis,  dafs  er  fälschlich  das  Nebcneioauderhesteheo  zweier 
▼eneliiedeiier  Kollegien  der  finndertaiidvler-  und  der  HmidertBiiuMr  ttmti— m 
iMt  Iler8rcfiierdle8eiMidaHS^>'^^^^'V^<»^>nd^«MdC«irM 
II, 4 IL  3,  1,  7  nnüiunlich  sei,  darauf  hat  bereits  Körner  S.  29 f.  hingewiesen, 
der  nur  freilich  auch  wieder  mit  Unrecht  das  Kolleffiiim  der  Hunderlundvier,  das 
er  sonst  richtig  bestimmte,  in  die  Behandlung  dieser  Frage  hineinzog.  Immerhia 
ki\m  er  bereits  auf  diesem  Wege  dazu,  den  behaupteten  Widerspruch  zwischen 
den  beiden  Stellen  den  Aiietotelee  nicht  nelir  ta  finden.  Dalii  an  tkh  kein 
iolclMr  Tcrhanden  ist,  wlid  aa  der  Baad  von  SaieMiU*,  Aaia.  444  (vgl.  391) 
erkennen,  wer  aa  jeder  von  bdden  den  ganien  Zusammenhang  in  Betracht 
sieht  und  sich  verffepenwärtigt,  unter  welchem  Gesichtspunkt  Aristoteles  das 
eine  and  das  andere  Mal  auf  die  Einrichtungen  der  beiden  Staaten  neben  eis- 
ander  Bezug  nimmt.  Allerdings  geht  auch  SosemihI  fehl,  indem  er  (Anm.  390) 
die  Ausübung  der  Gerichtsbarlieit  in  dem  hier  behandelten  Sinne  den  Pentarchieo 
saweieen  will,  waa  dadi  wcnigitena  aehoa  darcfa  die  aofiMiaideBtlieh  dtlrfUga 
BcatiBHnnBg  denelbea  bei  Aiittotelca  lieber  auigescUoiien  wfard,  aag  die  Be- 
antwortung der  Frage  nach  ihrem  positiven  Inhalt  noch  ao  schwierig  sein.  Ia 
der  That  scheint  es,  als  wenn  auch  für  jene  Annahme  vor  allem  die  Voraus- 
setzung mafsgebend  gewesen  sei,  dafs  die  Ausübung  der  gewöhnlichen  Gerichts- 
barkeit irgendwie  mit  dem  Kollegium  der  Hundertundvier  in  Zusammenhang 
geilanden  haben  mtlaia,  eine  Yoianceetzung,  dcfen  fierechtigung  eben  nicht  an- 
erkannt werden  kann. 

Betreffs  der  im  J.  406  vor  Agrigent  dargebrachten  Opfer  (Diod.  13,  M,  3, 
Bd.  1,  S.  270)  läfst  sich  nicht  erliennen,  ob  Himiico  selbst  an  der  VoU- 
ziehnng  beteiligt  war,  wenn  es  auch  klar  ist,  dafs  er  in  seiner  Eigenschaft  als 
Feldherr  sie  mindestens  veranstalten  liefs  und  für  das  Heil  des  Heers  seinen 
Sohn  hingab.  —  Die  Ton  Gültling  zu  AristoU  pol.  S.  4S5  ausgesprochene  Ansicht 
tkber  die  GeeehiftaferlcOnag  unter  den  Sofeten  erledigt  eich  mit  dem  bcraita 
gefiUurtea  Naehweia  der  Darichtlgkeit  eeiner  Anlftiaaag  von  dem  YcrhlHaia 
der  beiden  Rats  versa  mmlnngen  an  etnaader.  In  verwandter  Richtang  bewegte 
sich,  was  im  Anschlufs  an  eine  Äufserung  von  HflHmann,  Staatsr.  d.  AlU,  S.  286 
gleichzeitig  U.  Becker  aufstellte  (Vorarbeiten  zu  einer  Gesch.  d.  2.  pun.  Kr., 
Altona  lb23,  S.  2U,  vgl.  d.  ArU  Garthago  b.  Ersch  und  Gruber,  S.  1,  Bd.  21, 
.8. 88),  dab  nlmUeh  der  eine,  im  Bang  höher  atehende  Sofet  (praetor,  /9a«*- 
XtU)  immer  in  Karthago  gabliebea  ed  vnd  hier  die  bArgerlichcn  Angeleg» 
heiten  besorgt,  bceonders  den  Yorsiti  in  den  Gerichten  geführt  habe,  wihnmd 
der  andre  (rex,  crpartjyös)  von  Amts  wegen  Oberfeldherr  mit  der  belunnten 
ausgedehnten  Gewalt  gewesen  sei.  Die  ünhaltbarkeil  dieser  Ansicht,  der  sogar 
W.  Bötlicher,  Gesch.  d.  Garlh. ,  S.  476f.  und  in  etwas  anderer  Fassung  auch 
Movers  2,  i,  S.  540  noch  nachträglich  Zogeständnisse  zu  machen  geneigt  war,  er- 
hellt aber  bei  n&berem  Zneehen  sehr  bald.  Bafe  Ariatotelea  ihr,  gani  im  Gegen- 
aala  an  Bechers  Mdnnng,  direht  widenpiicht,  wurde  achon  in  andanm 
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iMi»«hMgi  bcrvofgfbobeii,  cbeMo  wie  den  Awdrack  «praetor*  bordtf  dM 
•oder»  fiedMtanf  mgewieaen  bt,  alt  de  Becker  U»  ntprleht  Weiler  iit 

bei  Polyb.  1,  66,  I ,  wovon  seine  DaritellaDf  geradeza  ausgeht,  von  Karthago 
und  «»inem  Sufeten  oder  auch  Oberfeldherrn  gar  nicht  die  Rede,  sondern  t 
ini  tri  TxoXetos  axQorrjyos  ist  Gisgo,  der  Kommandant  in  Lilybaum.  Der  Ans- 
dnick  ava^xlai  ovvrfi  bei  Diod.  25,  15  ist  natürlich  auch  für  die  Erledigung 
der  Feldbermwfirde  an  sieb,  oboe  jede  Betiehong  aaf  das  Sofetenamt,  völlig 
peewod,  BeBentlidi  eber  urter  BevflckiiditigvBg  der  gerede  en  dfeier  Stelle 
bebandelten  UoMtiiide.  Darflber  binaus  eber  wird  mit  einigen  wenigen  Bei* 
epielen  ans  der  flberlieferten  Menge  von  solchen,  wo  die  rerschiedenen  Be- 
nennungen für  Sufeten  oder  Feldherren  vorliommen,  eine  durchaus  willkärliche 
Gruppierung  vorgenommen.  Denn  willkürlich  darf  man  ein  Verfahren  nennen, 
welches  die  beiden  von  einander  durchaus  untreaubaren  Beseichnungen  ßaaXtvi 
ud  rez  aef  TemUedene  Seiten  bringu  Aach  aüt  der  beaeogtea  Bojährigkeit 
der  Snfeten,  and  awar  beider,  boanit  Becker  acblieAHch  lo  Kbailkt.  Oes 
Übergang  von  ursprünglich  einjibri^er  zu  mehrjibriger  Daser  wenigstens  der 
FeldherrnwOrde  bat  von  ihm  auch  Körner  (S.  18)  übernommen,  der  im  nbrij^en 
(S.  15)  seiner  Ansicht  widerspricht,  ohne  allerdings  näher  auf  die  Sache  ein* 
angehen. 

Die  Anseinanderhaltung  der  SnfcteawSiide  aad  der  Strategie  findet  sich, 
wie  bd  Arlatetelca,  so  der  Sadie  aadi  geaaa-  aaeh  bei  boeralee  <3,  A,  tb)  Ibb 
ansdltelbercn  Anschlufs  an  die  oben  im  Text  benutzte  Stelle,  indem  erbetreSh 
der  dort  unter  einen  Gesichtspunkt  gefafsten  und  auch  hier  noch  einmal  so 
betrachteten  beiden  Staaten  {oi  xaXws  cltyapxo^f*^oi)  der  Karthager  und  Spar- 
taner sagt,  dafs  erstere  ei  neu  ar^arr^yos,  letztere  einen  ihrer  Könige  mit  dem 
anl>eachränkteD  Oberbefehl  betrauen.  Julian,  or.  1,  p.  14  BC  Spanh.  ist  ohne 
ielbetiatf  gen  Wert.  Die  Belege  Mr  die  Fllle^  wo  aoitiereade  SaieteB  die  Stra- 
tegie Abertregen  erhielten  (Beredet  7,  16«.  Diod.  13,  43.  14,  54),  sind  aehea 
weiter  oben  erörtert  worden.  Die  Bezeichnung  als  ßaaiXave,  bez.  rex  hat  sich 
für  den  an  der  ersten  Stelle  behandelten  Hamilcar  auch  bei  Polyaen.  1,  27,  2 
erhalten;  über  ihr  Vorkommen  für  den  an  der  dritteti  behandelten  Himiico  bei 
Gros.  4,  6,  10  vgl.  jedoch  Bd.  1,  S.  514.  Unter  einen  entsprechenden  Gesicbls- 
paakt  wflrde  etwa  noch  Banao,  der  des  Peiiplae  aatenialiBi,  geatdU  werden 
ktaaen,  aofera  die  Beaelebaaag  ale  ßmtiXtU  im  dar  Qbeiaebrift  ala  arkoadlleb 
sicher  betrachtet  werden  dürfte  (s.  Bd.  1,  S.  237.  506);  denn  dann  hätte  ihn  die 
Originalinschrift  zweifellos  als  t3CC  bezeichnet  gehabt,  und  in  dieser  Eigen- 
schaft wäre  er  mit  der  Mission  betraut  worden,  die  doch  mancherlei  Ähnliches 
mit  einer  Strategie  hat.  Als  unbedingt  sicheres  Beispiel  für  die  Benennung 
eines  einaelnen  aaitierenden  Snfeten,  der  weiter  nichts  denn  dies  war,  ala  fim^ 
€$U6§  —  die  bercHa  tMaprocbenea  allgeneinea  Beaciehnaagem  der  Wflrde  ala 
iolcher  mit  dem  K6nlgsnamen  kommen  hier  nicbl  ooebaMle  la  Betracht  — 
wfifsle  ich  zunächst  nur  den  Vorgang  bei  der  Kriegserklärung  im  J.  218  anzuführen 
(Polyb.  3,  X\.  3.  Wirderholl  bei  Diod.  25,  16).  Höchst  wahrHlifinlicli  ^-ehört 
aber  dahin  .lucli  l'olyb.  3,  42.  6:  inl  navreuv  (sc.  i^niioaxii.jiti  yivvißas) 
"Avvtava  tov  BoafiiXxov  xov  ßaaiXioti;  es  handelt  sich  um  die  Heeresableilung, 

die  Haaaibal  abaaadle,  on  die  Bhoae  oberhalb  dea  von  ihm  adbet  gewibltca 
Obeigangapooktea  la  flbersebrdleo.  Die  ana  dem  kartbagiachen  Lager  atam^ 
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MBde  Qadte  bitte  n^mMalOA  dm  Trigw  dct  Mali«  TwIraMta  Ma^ 
■CDS  durch  diesen  ZossU  gekoHMichDeU  —  If  koanien  die  zahlreidWB  Pille, 

wo  die  betreffenden  Bezeichnnogen  ia  Bezog  aof  Persönlichkeifen  verwendet 
werden,  von  denen  wir  wissen,  dafs  sie  die  Strategie  mit  der  bekannten  aus- 
gedehDteo  Gewalt  bekleideten,  ohne  dafs  bezeugt  wäre  oder  auck  nnr  für  eioe 
BCMMMwerte  Zahl  deraelbeo  aügeaoniiDeo  werden  dArfte,  dab  sagleick 
Sirfeten  WMc».  It  •dictetnne«  mtdm  bei  JmUb.  19,  1,7  4«  ÜMimbai, 
MtgM  Sobo,  beigelegt,  der  gegen  Eade  des  6.  Jahrhunderts  aof  SaidiBfeii  Kricf 
ffihrte  (Bd.  1,  S.  193).  Die  Art,  wie  dabei  die  Zeit  bezeichnet  wird,  beruht 
allerdings  auf  doppeltem  Mifsverstandnis,  und  es  darf  als  sicher  aogenommen 
werden,  dafs  Tiniäus  nur  eben  gesagt  hatte,  B.  habe  tl  Jahre  lang  die  Stra- 
tegie  dort  geführt,  »l^ictatores  Cartbaginieo&iufli*'  bei  Frouliu.  2,  1,  4  mit  Be> 
Mg  md dit Bflhgwmf  m  Agrigenl  imh  Wl  (Sw  »It  «nd  Abb. 46),  wo  fimlidi 
dgcBllidi  mr  Mf  Barn»  bilto  Bcsn«  «•Momiiii  weite  Mm.  Metelor  tet 
4er  bei  Myli  beaiegte  Hannibal  anf  der  Inschrift  der  Colomna  rostrata  (vgl. 
Aam.  47).  Ebenso  bezeichnete  Cato  (bei  Geil.  10,  24,  7 -°  fr.  S6  F.)  Hannibal 
in  der  bekannten  Erzählung  von  dem  Vorschlag  zu  einem  raschen  Angriff  auf 
Ram,  der  ihm  nach  dem  Sieg  bei  OtütM  von  Maharbal  gemacht  ward.  Bei 
Lir.  23,  13,  8  liegt  bdBbftmbrtebciiiUcb  ein  Feblcr  der  Oberliefenuig  Ym,  — 
»Rc«et  CntbiffiiieMiwi*  ftfcaAber  te  «eoMolet  BMUHonu*  in  der  tilge- 
meinen  Betrachtung,  welche  Oros.  4,  11,  4  dem  ersten  pnnliebcB  Kriege  widmet. 
Als  ßaaiXevt  wird  bezeichnet  Mago,  der  3b3  bei  Cabala  ge^en  Dionys  1.  fiel, 
bei  Diod.  15,  15,  3.  16,  2  (Bd.  1,  S.  308  f.),  ferner  20,  33,  2  Hamilcar,  der  seit 
311  den  Krieg  auf  Sicilien  gegen  Agathocles  leitcle  und  309,  während  letzterer 
in  Africa  war,  vor  Syrakus  gefangen  ond  gelötet  wurde  (Bd.  1,  S.  362S.  385 f.). 
Dmm  bit  aaeb  den  ■nliogltebcB,  woM  dank  Psuteiveibiltaitie  biidinglfia 
Veftueb  mil  einer  Doppelstrategie  in  Libyen,  d«t  du«b  HtDMt  btldifn  T«4 
hinfallig  ward,  Bomilcar  die  Strategie  daselbst  gefAhrt,  und  bicr  lag  ja  jetsi 
der  Schwerpunkt  des  Kriegs,  während  in  Sicilien  nach  Hamilcars  Wegfall  die 
karthagische  Sache  nur  durch  untergeordnete  Organe  vertreten  ward.  Für  Bo- 
milcar aber,  der  von  dieser  seiner  Stellung  aus  den  bekannten  Versuch  zur 
Begründung  einer  Tyramli  Mcbte  (Bd.  1, 8. 8721:  S94),  wird  bei  JwOii.  22, 7, 1 
docb  wobl  gegen  deo  tob  P.  BAU  ▼orgaogCMB  Cod.  G  die  BcBdcbamg  alt 
„rex  Poenorom*  aufrecht  zu  halten  sein.  Der  bei  Panormus  VOB  L.  GidlioB 
Aletellus  besiegte  Hasdrubal  wird  ßaatXtvi  genannt  in  der  Anführung  aus  Aristi- 
des  Mil.  bei  Piul.  parall.  Gr.  et  l\,  1  (Fr.  H.  Gr.  4,  S.  324),  die,  wie  wir  sehen 
werden,  wenn  sie  auch  nach  einer  Richtung  hin  ziemlich  abenteuerlich  ausge- 
staltet ist,  doch  daneben  auch  manche  Zöge  einer  glaubhaften  Überlieferung 
«riulteB  btt  Vor  alleB  wird  im  der  obeo  beicidiBetoQ  Bicblnng  dio  Bridiiuc 
der  Tielbehandelten  Stelle  bei  Cornel.  Hbbb.  7,  4  h  suchen  sein.  Wir  iBboB 
schon,  dafs,  wenn  Cornel  den  Hannibal  nach  AUbbI  der  Wflrde  als  •rat*  siiBi 
„praetor*  gewählt  werden  läfst,  mil  der  letzteren  nicbte  soderes  gemeint  sein 
kann,  als  die  Sufetenwörde  im  gewöhnlichen  Sinne,  wenn  auch  Hannibal  die 
ihm  dadurch  in  die  Hand  gegebene  Befugnis  zu  besonders  tiefgreifendeo  Msfs- 
regelB  i«  beontieB  wolirte.  Mit  den  Worten  .postqasM  itx  fecfst  anao  viee- 
äflM  et  secBodo*  bot  nun  bi  Goneli  Vorlage  JedenftUt  weiter  nicbte  hwclfhnrt 
wate  ioUeo,  als  die  Stntogie  —  obne  jedwodo  Verbbidnog  nit  te  Sifite- 
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vflrde,  ad  it  diUMl  ia  mten  Slnlcgoilalfe,  sei  et  la  SSjUirifer  Wied«- 

holung,  wie  wohl  gemeint  worden  ist  — ,  deren  Zeitdauer  auch  genau  stinunt. 
Cornel  bat  sich  nur  durch  die  Thatsache,  dafs  auch  die  Sufetenwürde  an  sich 
als  Königtum  bezeichoel  wurde,  irreführen  lassen  und  hat  im  Folgenden  (ut 
eoim  Bonae  consulea,  sie  Carthagine  quotaiwU  aonui  bini  reges  aeal>aatur) 
dM  Awdrack,  et  nf  4te  ipoft  ika  mm  to  g—i— Ii  •intlue*'  hitto  be- 
Mm  iiiUi%  fibcUitewilM  Mf  die  iln  (leieUkUt  wUcr  der  RnriAiwii^ 
als  Kdnigtan  ^ettnfite  Slntcgeewarde  besogea.  Und  hierzu  stimmt  ja  dorcb- 
aoa  §6:  aono  post  praeturam.  Hannibal  taucht  dann  weiter  als  .König'*  noch 
mehrfach  auf,  wie  a.  Ii.  bei  Sil.  lt.  S,  212,  Dio.  Chrysost.  er.  G4  (p.  339  H.), 
Serv.  ad  Aeu.  3,  411  bis  herab  auf  die  romanhafte  Darstellung  bei  Jo.  MalaL 
chron.  8,  p.  209  (ed.  Bomu,  %tur  Ufifww^  —  Die  Karlhager  gebea  (Diod.  lä, 
44»  »i,  vil.  a  1,  &  SU:  410  Chr.)  i»  BioUieli  anf  die  Ba4iDtBBg  dea  be- 
vnalelieaden  aidlischea  Kriege  den  als  Sufet  (K.  43,  5)  mit  der  Strategie  be> 
trauten  Baooibal  t^v  innffonijv  nM{fl  rov  fuys&cvs  t^c  8wa/uat,  uod  er  bringt 
darauf  das  grofse  Heer  insammen.  Desgleichen  übertragen  sie  ihm  für  die  neue 
Phase  des  Kriegs  (Dd.  1,  S.  203  IT.)  nach  Diod.  13,  bU,  1  anaaar  . ,  uaxa 
%c$r  noisftov  i^ovaiap,  und  in  entsprechender  Weise  versammelt  er  mit  dem 
Ihaa  beiscffebeaea  Sahftiialfa  daa  nene  Heer.  Wattig*  Baicaa  edilU  fBr  aeine 
PcvMB  «MHMcbilBkta  VoUaMda  aoeb  aaa  Abaddafi  aiiaa  Friedana  mit  4tm 
Btaero,  wenn  er  eints  aolchaD,  wie  ea  euch  wirklich  der  Fall  war,  der  Fort- 
eetzung  des  Kriegs  vorziehen  zu  mössen  glaube,  Polyb.  1,  62.  Sonst  sind  die 
Verhältnisse  fiberall  so,  dafs  sich  nicht  klarstellen  läfst,  wie  weit  die  Mitwirkung 
der  den  Strategen  beigegebenen  Ratsmitglieder  bei  Friedeniverbandluogeu  ging, 
«nd  dalii  aicbt  la  jedem  Falle  anaunehuteo  wäre,  die  Batiflkatioo  durch  die  Regie- 
nuf  dabaiai  aal  iraibehallaa  f  ebliebeau  Hasoibal  naeb  det  Bdekkehr  aaa  Ualiaa 
^tgar^yos  avrm^«^  für  Ubfas:  Apfu  Ub.  31;  Zon.  9,  13,  p.  441  B.  Aua- 
loges  Verfahren  bei  den  Locanera,  wo  man  im  Frieden  ein  demokratischea 
Regiment  hatte,  (Qr  den  Krieg  aber  die  Magistrate  einen  «König*  ernannteo: 
Mommseo,  R.  G.  1\  S.  244  (Slrabo  0,  1,  p.  254  C);  Ähnliches  bei  den  Mamer- 
tioera:  Uolm,  Gesch.  Sic.  2,  S.  486.  Ob  das  Purpurgewaad  des  iiasdrubal  bei 
der  taaBUMokoBll  atit  Galiwaa  (Polyb.  38,  t,  2)  aa  adaer  Aaalakleiduag  ala 
Stiatac  atthdrte.  lliu  aldi  idcbt  enteeheideD.  Daa  naifaasiBfcte  p^**^'  ffir 
Verlegung  der  Truppen  giebt  bekanntlieh  Polyb.  3,  93  (Heuoibal  vor  da»  Auf> 
bruch  nach  Italien);  im  durchgängigen  Einvernehmen  mit  der  Regierung  stand 
er  ja  freilich.  —  ilannibal  und  Himilco:  Diod.  13,  80,  2.  Ober  die  gleichzeitige 
Strategie  mehrerer  Personen  s.  da«  Nötige  au  den  im  Text  bezeichneten  Steilen. 
Bic  Bd.  1,  S.  321  boMichaete  Fall  In  Krieg  gegen  TiaikQlaott  blaUit  aaiiicr  Mal« 
aaefa  nnUaf,  kooate  daher  ttt  keine  det  beiden  oben  bebandelten  MögUcbkeUen 
in  Bcuacht  giaof an  werden.  —  Elnflola  aiaaalMf  Pofan  and  Familien  in  Vene- 
dig: Ranke,  a.  a.  0.,  S.  41  f. 

la)  ».  71.  73.  —  ncD,  »criba,  in  Karthago  GS.  1,  1,  Nr.  240—42.  273.  277. 
3S2:  in  Tharros  154;  ein  C"1E0  3*  in  Citiom  bO  A,  Z.  14.  Über  den  y^aftfia- 
«•V«  in  dem  karthagisch-  römischen  Vertrage  bei  Tolyb.  3,  22,  8  ».oben  S.82. 
—  lUD,  cani/ex,  QS.  1,  1,  Mr.  237—39.  (3Ü3.)  316. 
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Addi.  13,  SU  B.  2,  Kap.  5,  S.  74—85, 


Zweltei  Bneh,  fünftes  Kapitel. 

IS)  8.  74  —  85.  —  Bevorzugte  Stellung  von  Brescia  im  veneUaniscbeD 
Reichsorganismas:  Roscher,  Politik',  S.  159;  ebenda  S.  138  Hinweis  auf  die 
grofse  Anhänglichkeit  der  Unterthanen  Venedigs  (Bayards  Zeugnis).  Entepre- 
cbendei  betont  J.  BnraklMrdt  In  eeiner  bekannten  Gharakleriilik  teer  Republik 
(Coltnr  der  Renaiennce»  1.  Abichnitt,  Kap.  7;  idageboben  seien  Ider  n.  a. 
die  Worte:  „Im  Frieden  waren  die  Si&dte  der  Terra  ferma  gar  nicht  oder  mit 
unglaublich  geringen  Garnisonen  besetzt.  Venedig  verliefs  sich  nicht  gerade 
auf  die  Pietät,  wohl  aber  auf  die  Einsicht  seiner  Unterthanen**  u.  8.  w.,  worauT  <i:e 
Erwähnung  des  bekannten  Vorgangs  nach  der  Schlacht  bei  Agoadello  iuigi). 
—  Die  Frage  wegen  ilcr  AnlUisifkeit  der  bundeagendnisdien  StMla  in  libycn 
nnd  di^enige  wegen  der  Ihnen  mangelnden  Befestifnnf  nAgen  bier  sasaaMnen 
behandelt  werden,  da  beide  mehrfach  in  Beziehung  mit  einander  stdMD,  auch 
das  Material  zur  Beurteilung  beider  zum  Teil  dasselbe  ist.  Vorausgeschickt 
sei,  dafs  es  keinerlei  Unterlage  für  die  Annahme  giebt,  als  hätten  die  ursprüng- 
lich befestigten  Städte  weiterhin  auf  karthagisches  Geheifs  ihre  Mauern  nieder'  . 
reilsen  müssen.  Das  besagt  weder  eine  der  allgemeinen  Betrachtungen  xweifd- 
baUcn  Wette,  die  alsbald  in  Brafigang  su  sieben  sein  weiden,  noch  giebt  ea 
irgendwelchen  beseagten  ElaselToifanf  -dieaer  Art  Seibat  Stidla,  die  anter 
erschwerenden  Umständen  von  Karthago  abgefallen  waren,  erachefnen  nach  der 
Unterwerfung  ebenso  befeslipt,  wie  vorher.  In  der  That  liegt  der  Ursprung 
jener  Annahme  wohl  nur  in  dem  Wunsche  nach  einer  Vermlttelung  einerseits 
swischen  der  unabweislichen  Einsicht  darein,  dafs  es  feste  Städte  gewesen  sein 
ttflssea,  Weichs  dia  Phftniker  dnrehgingig  an  der  Kttste  NsfdalHeas  giteddca 
und  mit  denen  sie  ihrWeaen  anf  die  bekaante  Höhe  bf achten,  andcreraelia  der 
ohne  weiteres  Zusehen  hingenommenen  Angabe  bei  Justin.  20,  5,  6  (Rede  dea 
Agathocies  an  seine  Soldaten  nach  der  Landung  in  Africa,  vgl.  Bd.  1,  S.  382). 
Dabei  wurde  jedoch  nirhi  beachtet,  daff  diese  Angabe  doch  schon  an  sich, 
auch  wenn  man  ihre  Gültigkeit  ohne  Vorbehalt  anerkennen  wollte,  sich  min- 
daatena  sum  guten  Teil  aof  die  Libyerstädte  betieben  roufs;  es  wurde  ferner 
nicht  beachtet  Polyb.  t,  30,  4  {ti  fA^  ietüpina.  x£v  M^^pAtm»  d(  dfddbv 
iioigniXitovy  ra  ttetixtnfUva  nohoftimp).  Denn  es  scheint  hier  awar,  wla 
der  Gang  der  Operationen  lehrt,  ebenfalls  an  Ortschaften  der  Libyer  gedacht 
werden  zu  müssen;  aber  wenn  solche  befestigt  waren,  um  wie  viel  mehr  ist 
das  von  den  phönikischen  Bundesstadten  vorauszusetzen.  Unmittelbar  daran 
schliefst  sich  bei  Polybius  die  Erzählung  von  der  Belagerung  der  nicht  anbe- 
deutenden  featen  Stadt  'Ai^,  mag  dieae  nun  pbdalUseh  oder  libysch  gewcaa 
sein.  Bab  Tunis  befestigt  wsr,  bat  auin  Ittr  die  ▼erschledensten  Periaden  der 
karthagischen  Geschichte  immer  unbedenklich  der  Überlieferung  nacherzählt 
•Aus  dem  Kreise  der  sonst  bekannten  Phönikerstädte  innerhalb  des  fraglichen 
Bereichs  ergiebt  es  sich  für  den  Kinfall  des  Agalhocles,  wo  doch  die  mafs- 
gebende  Überlieferung  gerade  im  wesentlichen  durch  Diodor  und  Justin  ver- 
treten wird,  mit  Bezog  anf  NeapoHa,  Hadmmetum,  Thapsus  (Bd.  1,  S.  380 f., 
wo  auch  noch  wiederholt  isi  allgeBeinen  die  gawaltsana  EinnshBa  Ton  Stidten 
erwihnt  wird),  Utica,  das  fretUeh  auch  von  den  Terlietem  dar  gagentciligca 
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AiMidit  amgenonmen  n  werden  pflri^U  Hippo  Diarrhytas  (S.  396,  an  too  den 
wm  Teil  nicht  naehweialMren,  ja  vielleicht  bbelbalten  Slidlen  im  Binnenlande 
S.401f.  m  scliweigen).  Das  wcaige,  waa  anläfslich  des  römischen  Einfalls  von 
256/5  erwähnt  wird,  kam  soeben  schon  tur  Sprache.    Im  grofsen  libyschen 
Aufstände  erscheinen  Ulica  und  Hippo  befestigt;  dafs  es  auch  die  Emporia  ge- 
wesen sein  müssen,  erhellt  daraus,  dafs  sie  bei  Karthago  aushielten  (Foiyb.  1, 
82,  6),  was  andernfalls  nicht  wähl  Bflglich  geweaee  wiifw  Baianf,  d$k  hier 
mehibdi  erwihnt  wird,  ea  aeien  Stidte  der  Uhyer  von  den  lurthagiicfaen 
Beeten  arit  Gewalt  wiedergewonnen  worden,  soll  kein  Gewicht  gelegt  werden; 
sie  könnten  ja  auch  im  Lauf  des  Kriegs  von  den  Aufständischen  befestigt  worden 
sein.   Ebensowenig  soll  betont  werden,  dafs  römische  Plünderungsfahrten,  wie 
X.  B.  diejenigen  vom  J.  253  (Polyb.  1,  39),  217  (Polyb.  3,  96,  vgl.  Liv.  22,  31) 
und  205  (Liv.  29,  3,  wo  übrigens  gewifs  an  Hippo  Diarrhylus  statt  an  Hippo 
Regitts  m  denken  iat),  angeaachdulieh  ehen  deawegen  blolii  an  den  AherMeferttn 
BrgebniaMn  lührfen,  weil  sie  nnr  daa  oflene  Land  treffen  konnten,  die  Stidte 
an  der  Küste  aber  gegen  sie  geschfltxt  waren.  Es  bedarf  nur  eines  Hinweises 
darauf,  weich  wichtige  Stelle  in  den  africanischen  Peidzflgen  des  P.  Scipio  das 
fe!.le  Ulica  j{f>pielt  hat  (auch  eine  Belagerung  von  Hippo  Diarrhylus  kommt 
vor,  Appian.  Lib.  30).   Mag  ferner  Saläca  (Liv.  29,  34  f.  >—  Locba  bei  Appian. 
Uh,  15)  pböoiUsch  oder  libysch  gewesen  sein,  befestigt  war  die  Stadt,  das  Ist 
klar;  dasselbe  gilt  für  die  Stadt,  wo  Hasdmbal  nach  dem  LagerSbcrfidi  acfne 
Truppen  sammelte  (Polyb.  14,  6,  3      Anda  bei  Appian.  Lib.  24).   Mach  der 
Schiacht  auf  den  MeyaXn  TieSla  hat  Scipio  doch  auch  noch  eine  ganze  Anzahl 
▼00  Städten  im  Binnenlande  mit  Gewalt  zu  nehmen  (Polyb.  14,  9,  4,  vgl.  Liv.  30, 
9,  2).  Auch  die  Angabe  Ober  den  Zug  ins  Land ,  den  er  nach  dem  Bruch  des 
Waffenstillstands  durch  die  Karthager  unternahm,  läfst  befestigte  Ortschaften 
▼oraasaetieB  (Polyb.  15,  4,  2).  Dafa  die  Emporia  befestigt  waren,  erhellt  anch 
wallciUn  daiana,  wie  sie  gegen  Massinissa  gehalten  wurden  (Polyb.  82,  2,  vgl. 
liT.  34, 62).    Endlich  sei  ans  den  Einleitangen  anm  letzten  Krieg  nnd  den  Er- 
eignissen desselben  erinnert  an  die  Belagerung  von  Oroskopa  —  unbekannter 
Lage  —  durch  Massinissa  (Appian.  Lib.  70),  an  Nepheris  (K.  102.  108.  126),  an 
die  Belagerungen  von  Aspis-Clypea  und  Hippo  Dianiiylus  (K.  HO)  und  au  die 
allgemeinen  Beaeichnnngen  feater  PMlaa  (K.  101. 126  g.  E.).  Dalli  Gl.  Penond, 
de  Syrtids  emporUa,  Paria  1881,  &  09  f.  fflr  den  von  ihm  hehandeiteo  Krcia 
die  richtige  Anschauung  festgehalten  hat,  ist  um  so  mehr  anzuerkennen,  ala 
er  daneben,  z.B.  in  Bezog  auf  die  Stellung  der  verschiedenen  Gruppen  von 
Bundesstädlen  nnfl  Kolonien  im  kartliacischen  Reich,  den  anareblichen  ager 
publicus  u.  s.  w.,  zum  guten  Teil  enlschiecien  Unrichtiges  aus  der  Überlieferung 
abgeleitet  bat.    Vorhandene  Reste  von  Befestigungen  ans  pnnischer  Zeit  sind 
mit  Sicherheit  allerdings  nnr  spirlich  festgeatellt  Volles  MUrtraoen  verdienen 
namentlich  die  Angaben  von  A.  Dans.  VgL  a.  B.  Tissot  3,  S.  100. 810  für  Klein- 
LepUs,  2,  S.  149  ff.  809  für  Hadrumeturo.  —  Was  die  behsnptete  Unsicherheit  der 
karthagischen  Herrschaft  nach  unten  hin  anlangt,  so  i<?t  den  allgemein  gehaltenen 
Angaben  bei  Diod.  20,  3,  3.  65,  4  —  letztere  uhrigeiis  Husdrücklicli  nur  auf  die 
Libyer  bezüglich  —  und  lustin  22,  7,  3  ebenfalb  zum  Teil  ciue  zu  weitgehende 
Badeotang  beigelegt,  som  Teil  doe  einseitige  Besiehnng  anf  die  bnndcagenOa- 
alsehen  PhOnikcralidle  gegeben  worden.  Zogegeben  mnf»  alleidinga  werden. 
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iak  dies  todi  4m  Tiddentigco  GcbrMcli  d«  Wortes  ^ft/tapn  (socii)  uBlcnlAtsft 
vorta  tet  DieMt  bmlchaH  aber  b  Wabrbeit  gtr  nidit  idtca  kdactwcgB 
bloft  die  Boodetttldte,  wie  dies  zunäclisl  angenominen  so  werden  pflegt,  sondern 
ganz  klar  und  deullicii  entweder  alle  Heichsangehörigen  überhaupt  mit  Aus- 
nahme der  karthagischen  Bürgerschaft  oder  sogar  nur  die  unlerthätiigeii  Libyer. 
Die  sehr  dehnbare  Bedeutung  von  .socii"  mit  Bexug  auf  die  spälereu  Verhall- 
aine  des  iMeches  ficicbs  giebi  eine  Analofit  dato.  Nicht  su  bcrflckiicbtigea 
sind  Uer  llbrigeot  die  dofcbglogig  denllicli  erkeaobaien  FiUe,  wo  der  fregtidie 
Ausdruck  Terböndete  Nnmidierfunteii  oder  sonstige  fremdliodische  Gemeinwetca 
beseichnet  Stellen  des  Inhalts,  dafs  die  karthagische  Herrschaft  als  eioe 
schwere  Last  empfunden  worden  sei,  sind  ja  in  ziemlicher  Anzahl  bekannt. 
Soweit  sie  sich  auf  normale  Zustände  beziehen,  ist  wenigstens  für  einen  Teil 
deraelben  schon  Bd.  1,  S.  303  eine  Zurückführung  auf  das  rechte  Bleit  Tersucbt 
«ordcn.  Zon  Teil  beiidicii  iie  lieh  aber  aof  aboornie  Zcitverbiltriiee.  Kais 
Staal  mui,  er  bcifte  wie  er  «oUe,  wird  darflbcr  biowegkouMat  Ib  nntm 
Kriege,  wie  es  der  von  264 — 241  mit  Kom  gefOhrlawar«  die  Leistungsfähigkeit 
seiner  Unterthanen  in  aufsergewöhnlicbem  Mafse  anzuspannen  (vgl.  Polyb.  1,  72, 
1—4,  wo  allerdings  gerade  nnr  von  den  Libyern  gebandelt  wird),  und  auf  die 
folgen,  die  damals  für  Karthago  daraus  bervorgiogen,  pflegt  sich  ja  die  hier 
angdbchteae  Aaachauung  beaoodera  u  üftlaeB*  freUicb  IioibbI  ia  aolcben 
IMafea  aater  UaMtiadea  aof  die  Fom  aicbi  weoiger  aa,  als  aaf  die  Sacbcv 
vad  ia  Jener  Oinaicht  scheinen  allerdings  die  Organe  der  karlbagiscben  Beich»- 
▼erwaltang  überwiegend  keine  recht  glückliche  Hand  gehabt  xu  haben«  LiCst 
doch  Polyb.  1,72,4  die  Barte  sogar  grundsätzlich  geübt  werden,  —  wobei 
freilich  zu  beachten  bleibt,  dafs  eigentlich  doch  nur  mit  Bezug  auf  die  unmittel- 
bar vorher  geschilderten  Zeitumslände  die  Bede  davon  ist.  Einer  entsprechende« 
Bctracbtung,  wie  die  Badiflekung  der  Uatertbaaen  aad  ihia  Fotgaa  ia  dcai  aoabcB 
ervibataa  Falle,  lal  dUAagaba  bei  Polyhw  14»  ft,  4t  (niU6^4)  n  aatanicUok 
Daio  lu>BUBt  aber  noch  die  Tbatseche,  dafs  die  römitchea  Waflen  den  kartha- 
gischen an  Ort  und  Stelle  bereits  entschieden  überlegen  waren.  Und  trotzdem 
beugen  sich  die  Ortschaften  zum  Teil  dem  P.  Scipio  nicht  gutwillig,  sondern 
müssen  mit  Gewalt  bezwungen  werden.  Wenn  Muroidierfürsten  bis  auf  Massi- 
nissas  Zeit,  wo  die  ganze  Sache  dna  aadaia  Gaalalt  aaaaha^  die  berkämmlicben 
Beslehaagao  la  Karthago  brechen  oder  ia  ale  aarAcUtebrea  »  nad  aoleba  «aa- 
saverlissige  Bandesgenossen*  sind  Bd.  1,S.  366  gemaiat  aa  crklirt  sich 
dies  meist  sehr  einfach  aus  dem  infolge  dieser  Schritte  zu  erhoffenden  unmittel- 
baren Gewinn  für  sie  und  aus  der  jeweiligen  militärischen  Lage.  Hinreichend 
sichere  Unterlagen,  um  die  ganze  Art  der  karthagischen  Herrschaft  danach  zu 
beurteilen,  ergeben  sich  daraus  nicht;  ebensowenig  etwa  aus  den  euUprechendea 
PartdacbwankaBiaa  ia  daa  apaaiacbaa  Kiaq^fea»  wo  fBr  daa  AbAdl  dar  Blik- 
feboreaaa  aatttiUeb  alleaMl  die  vßfti,  dviX^vM  a.  a.  w.  dar  Kaithager  daa  Staff 
zur  Rechtferligong  liefern  mufs  (vgl.  z.  B.  Polyb.  10,  6.  35^37),  —  als  wäre 
nicht  im  gegenteiligen  Falle  genifs  ganz  dasselbe  nach  der  andern  Seite  hin 
geltend  gemacht  worden.  Bei  der  sicilischeu  Erhebung  vom  J.  397  v.  Chr.  (Diod. 
14,  45— 47,  vgl.  53,  1;  Bd.  1,  S.  2^)  wirkten  doch  auch  noch  andere  Beweg* 
grilnde  aüt,  als  biols  die  £rbitterung  über  die  ti/iovijs  der  Karthager ;  übrigen« 
wird  aaediOddich  hiaxngefOgt  (K.  46, 4),  dab  dia  laUteiea  alch  daraaa  ia  dar 
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Thal  «Im  Ldm  fiBr  ikr  VcrfakMn  dort  in  dar  Zuknoft  ganomiBeB  Uttaa. 

WeoD  politische  R&cksicbtea  sie  zeitweilig  zu  besonders  gewinneodea  Anflretea 
aal  der  lusel  veranlassen  (vgl.  z.  B.  Diod.  16,67,  1.19,  110,3),  so  zeogt  dies 
wenigstens  an  sich  noch  von  keiner  begooders  schliaimen  Lage  der  Unter- 
worfeoeo  in  andern  Zeilen.  Es  ist  leider  gerade  nur  eine  Uede,  wo  die  \ot- 
sü^e  der  iLarlhagischeo  Herrschaft  fftr  die  Griechea  gegenOber  derjeaigen  einai 
Dionyal.  aatwiekali  waidaafDiod.  14»Cft»^  abaracUialUiahBlIaaandiaaaBe- 
tvaahtaiigaA  doch  ana  Thataacheo  abgalaital  aain,  welche  die  vollständigera 
Wifrflngliche  Überlieferaog  gab.  Was  nun  speziell  den  africaniscben  Uerrschafla- 
bereich  anlangt,  so  finden  wir  zunächst  die  zwei  auf  besondere  Anlässe  bin 
ausgebrochenen  Aufstände  der  libyschen  (im  zweiten  Falle  auch  der  sardinischen) 
linterthauen  in  der  ersten  Hälfte  des  4.  Jahrhunderts,  Bd.  1,  S.  303  u.  311.  Die 
pMrifciaahfl  Budatatidle  aekaiBeB  Uarao  wenigaleiia  gar  utekt  beteiligt  ge- 
weaoB  aalo.  Dab  ait  Baatg  auf  das  Bofall  daa  Agatbodca  die  laadUnfige 
AnadMQung  hinsichtlich  beldarOroppen  TonUnterthanen  erheblich  zu  beschrinlLan 
iat,  ergab  sich  schon  oben  an  der  Hand  A&  Nackweise  über  die  Befestigung 
der  Städte.  Ganz  dasselbe  ergiebt  sich  gegenüber  der  vielbenulzlen  Betrachtung 
bei  Diod.  20,  3,  3  aus  dessen  eigner  Angabe  20,  59,  4  über  die  Rückwirkung  der 
DoglacksfaUe  dee  ArcbagaÜiaf  auf  die  Halioog  der  «vfifiux»*,  mag  nun  dabei 
9m  die  Pbtelkeiilidle  aUata  oder  aaglaicb  an  die  Ubjar  an  deaken  aeias  ca 
wild  aoadrflcUieb  gesagt,  dafs  ihren  vetberigen  Abfall  nur  der  Zwang  der  Lage 
▼emrsacht  habe,  und  dafs  sie  jetat,  von  der  Furcht  befreit,  selbst  wieder  in 
das  alte  Verhältnis  zurückkehrten  (vgl.  K.  61,  2.  66,  1.  68,  1).  Darüber,  dafs  der 
Abfall  zu  Regulus,  entgegen  der  landläußgen  Anschauung,  sich  in  roäfsigen 
Greoaea  hielt  und  nur  eben  so  weit  reichte,  aU  die  Römer  ihre  Überlegenheit 
pil  das  Waln  miriltaibar  gettand  m  mebao  Teiaoebleii,  i.  oben  &  287. 
INmb  aUea  diea  arlaDgaa  wir  a«cb  die  Bereebligug,  den  hekannian  Aaadnick, 
den  Polybiaa  1,  82,  8  mit  Beäug  anf  den  Abfall  von  ütica  nod  flippe  IHairbytM 
tau  groben  libyschen  Kriege  verwendet  (aXt$wM  ixvyX'Btvov  fiovcu  räjr  uara 
xifv  jitßvrjv  .  .  xovt  xar'  jiyad'oxXia  uat^vi  Koi  xijif  ^Pmfudoiv  l'tpoSov  cv- 
/«yäis  vito/M/itnjMvia*),  in  seiner  GelUiog  beträchtlich  einausdiränken.  Er  ent- 
bält,  wie  die  andervdt  baaeafleB  Tbalaaabett  iebicB,  eine  ibatonacba  Über- 
litilNHg,  «elcbe  daiek  die  Abaondcrliebkeit  im  gerade  damala  ToUiogenai 
Abfalls  jener  Städte  wohl  erklärlich  wird.  Und  gegenüber  Agathoclea  batleii 
allerdings  gerade  sie  den  Widerstand  bis  zur  gewaltsamen  Erstürmung  fortgesetzt, 
nicht  gleich  manchen  andern  Städten,  die  auch  belagert  worden  waren,  nocb 
aufgegeben,  ehe  es  soweit  kam;  freilich  waren  sie  nachweislich  nicht  einmal 
Ton  dieser  Art  die  einzigen  gewesen.  Im  übrigen  ist  auf  die  DarsteUang  des 
lib|acbcB  Kriege  n  verweleeo.  Dali  wipdeattna  die  Emporia  lo  df  lelbea 
tna  bttebeo,  atekt  feei  (Peiyb.  1, 8S,  6)b  Aber  aack  aonat  kaao  naa  aiek  dea 
Eindrucks  nicht  erwehren,  ala  Ikabe  sich  Polybius  Ton  aefaMBi  Behagen  an  der 
Darstellung  eines  Beispiels  von  äanovSos  nvXtftos  in  Bezug  auf  die  Intensität 
des  Aufstands  und  den  freiwilligen  Übertritt  zu  ihm  hie  und  da  etwas  zu  weit 
führen  lassen.  P.  Scipios  erster  africanischer  Feldzug  (204)  erhärtet  das  gerade 
Gegenteil  von  dem,  was  io  Tielfacb  über  die  Neigung  der  unterlhänigen  Libyer 
▼erklBdel  worden  iat,  jedes  Feiode  nmlaUeB,  der  aick  iai  Laode  aeken  tteik 
€egeft  die  m  Ma—iiaii  R.G.  T,  &  6b»  and  (NeoBann>)  Faltini  dai  ZaitaUir  d« 
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poB.  Krieg«,  S.  5S3  an  die  Tlwleedie  celulpfte  BelnelitaBf  itl  EbtpfMfc  n 

erbeben.  Oer  Abfall  beginnt  erst  nach  dem  Lagerfiberfall,  nimnt  etwas  weitere 
Ausdehnung-  erst  nach  dem  römischen  Siege  auf  den  Mtyala  neSia  an;  aber 
unter  solchen  Umständen  kann  die  Erscheinung  auch  nicht  mehr  in  dem  oben 
bezeichneten  Sinne  rerwertet  werden,  und  selbst  dann  noch  seilten  andere 
Gemeinden  in  der  Gegend,  wie  weiter  svTor  berührt  ward,  den  Widerstand  un- 
beirrt fort  Auf  den  TerlAltnieBifMg  geringen  ünfuif  des  Abfalli  bd  der 
Erfifinnng  dct  letalen  Kriege  dnrdi  die  Bdmr  nnd  in  deeeen  Yerlanf  ist  eben 
(S.  79)  bereits  hingedeutet  worden* 

Ob  die  mit  der  Zeit  tbalsichHch  eingetretene  Verschiffung  in  der  Abhängig- 
keit der  Hunrlesstädte  von  Karthago  auch  formell  in  der  Benennung  zum  Aus- 
druck gekommen  ist,  mufs  dahingestellt  bleiben.  Wohl  geben  in  der  uns  vor- 
liegenden Gestilk  die  früheren  YertraginriEnndeB  die  Beieiehanng  av/tnaxa^ 
wibrend  diejenige  des  Tertrege  iwlschen  Binnibel  nnd  Philipp  die  Beeeidttonf 
vnauxot  bietet,  und  in  der  zweiten,  kürzer  zusammengefafaten  Bfiieiebnnng  4m 
karthagischen  Reichsbestands  sind  die  Bundesslädte  aufser  Utica  sogar  unter 
den  naaat  no^tte  ital  td'vTj,  oaa  iari  Kapx'iSovlots  vnrjxoa  einbegriffen  (Polyb, 
3,  22,  4.  24,  3.  7,  9,  5.  7).  Aber  diese  Zusammensiehung  aalerliegt  einer  be- 
sonderen Betrachtang,  und  der  tn  erster  Stelle  beieicbnete  Unterschied  dttrfle 
leleht  nnr  «rf  eine  veiscbiedene  Obeneltong  deeielben  pnniscben  Ansimckf 
iwfleltiafBhren  sein.  —  Fflr  die  Steoerpfilcht  der  Enndeeetidte  lial>cn  wir  eigenlp 
lieh  nur  das  eine  Zeugnis  von  allgemeinerer  Bedeutung,  welches  die  Besetchnong 
der  Emporia  als  urbes  vectigales  bei  Liv.  34,  62  giebt,  und  den  ebenda 
berichteten  Einzelvorgang  betreffs  Grofs- Leplis.  Denn  die  tribotariae  urbes 
bei  Justin.  22,  7,  3  sind  gewifs  mindestens  zum  guten  Teil  auf  die  Libyer  zu 
i»csiehen,  iofiem  der  Stelle  überhaupt  etwae  Greilbarce  tn  entaebnet 
Sind  dodi  die  Begrille  daselbet  ao  nnklar  gelhliit,  dafe  nnter  die  aoctt  legcav 
deren  Nennung  den  Übetganf  in  dem  Unternehmen  des  Ophelias  bildet,  sogar 
dieser  letztere  einbezogen  werden  zu  müssen  scheint.  Dafs  die  Tribute  der 
Bundcsjrenossenstädle  fest  beslimmt  waren,  darf  aus  dem  Beispiel  von  LepUa 
und  wohl  auch  daraus  geschlossen  werden,  dafs  anscheinend  selbst  den  unter- 
thänigen  Griechen  anf  SidUcn  dlea  gewihrt  wnrde  (Diod.  14,  65,  2,  vgl.  la, 
69,  3).  —  Gegen  die  von  HoTen  3,  S,  8. 48S  nnd  Harqiiardt,  rSaa.  Staaliverar.  1, 
S.  306  vertretene  Ansicht  über  das  Verhältnis  zwischen  Groliileptia,  Oea  nnd 
Sabrata  erklärte  sich  G.  Wilmanns,  CIL.  8,  S.  2,  dem  Tissot  2,  2,  S.  221  f.  bei- 
pflichtet. Immerhin  handelt  es  sich  dabei  aber  doch  nur  dämm,  dafs  in  der 
fraglichen  Periode  kein  formeller  Bund  zwischen  den  Städten  dieser  Tripolis 
bestanden  habe,  ebenso  wie  zwischen  denen  der  benachbarten  Pentapolis  ia 
Cyrenaica.  Mag  der  Name  Tripolia  aie  nv  al»  die  S  elvitalee  der  betrellbnden 
Dideeae,  bei.  Provini  beieiebnet  haben:  wir  meinen  eben,  dab  die  Abgrenmng 
dea  Terwaltungsbezirks  gerade  durch  üir  Vorbandensein  nnd  ihre  nähere  Inter- 
essengemeinschaft bedingt  worden  war.  Dafs  Leptis  den  Tribut  nicht  blofo 
von  sich  aus  bezahlt  haben  werde ,  hielt  auch  Perroud  ,  de  Syrticis  emporiis^ 
S.  151  für  glaublich;  doch  ist  die  von  ihm  aufgestellte  Annahme  mindestens 
Toreilig,  und  die  Art,  wie  er  eie  ana  dem  WorÜant  von  Ut.  34,  62, 3  begründen 
•will«  gani  nniullMig.  —  Wenn  betrelili  der  Qeaandtachaft  an  Aleirader  den 
Gnilten  (Bd.  1,  S.  848.  621)  die  eine  Gmppe  der  ÜberUelieinng  neben  des  Kar- 
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ibagern  die  Libypböniker  und  alle  KüsteobewohDer  bis  zu  deu  Uerakle&säaleo 
<Diod.  17,  113,  2),  bes.  aafserden  Doch  Gemeindai  tob  SpuiteB,  GalUeB,  Sar- 
dioicB,  SieUien  «Bd  aaeh  Italiea  bbbbI  (JattiB.  13,  la,  1),  ao  wwde  frOhar  faatr 
yaaldlt,  daüa  es  sich  aaiflrUch  nicht  um  selbständige  GesaadUchafien  Jesar 
Gruppen,  soweit  sie  unter  den  Bereich  der  karthagischen  Herrschaft  fielen,  ge- 
handelt haben  könne.  Nur  Karthago  kann  eine  Gesandtschaft  geschickt  haben, 
aber  diese  vertrat  allerdings  auch  sogleich  die  bondesgenössischen  Städte  in 
Africa,  Spanien,  auf  Sardinien  und  Sicilieo.  Der  Begriff  Atßv^lvuui  bei  Diodor 
iat  dabai  ioi  ataatarachttieheB  Siaae  aaf aaadieiBlieli  gaaa  ilehtif  gelabi,  alMiaga 
IliBaidillich  der  liaaUieheB  Aoadeluraag  aagleleli  etwas  bq  eag.  DeDD  Liby- 
pböniker waren  ja  die  aDderen  Bnndesstädte  alle,  und  bei  nar  riomlicher  Aua- 
deatnng  des  Wortes  mindestens  die  Bewohner  der  KQste  bis  zu  den  Herakles- 
säulen, d.  h.  der  metagonitischen  Städte,  gleichfalls.  In  Erwägung  dessen  wird 
naan  schlieÜBlicb  sogar  geneigt  sein,  auch  diese  Überlieferung  noch  unter  den 
flelelMi  GeaichtapnBlU  wie  die  awei  Bd.  1 ,  S.  488  behaadelteB  StelleD  bb 
:briBfaB.  Dbbo  wOide  aie,  fadem  sie  pidaead  aafaUille,  waa  allea  dorch  die 
karthagische  Gesandtschaft  dem  grofsen  Könige  gehuldigt  habe,  uns  damit  iia- 
l>ewufst  wahrscheinlich  ein  vollständiges  Verzeichnis  der  ^»ofo«  des  karthagischen 
Reichs  gegeben  haben.  Die  AißvfoivtHK^  wie  sie  hier  bezeichnet  werden, 
würden  zu  dem  Inhalt  des  Begriffs  stimmen,  wie  er  a.  a.  0.  aus  Strabo  t7,  3, 
p.  836,  bez.  Polyb.  3,  33  gefolgert  ward:  sie  würden  die  BundessUdte  vobi 
VoigeMife  KMfoXmi  bia  mm  ▼oigebirge  beadekaeB  (öatlich  Ten  Xa- 

foXtU  lafea  Ja  bbt  oBbedeuteBde  OrtackafleB,  die  wähl  kdae  eeibatindlfe 
Stellang  hatten,  höchstens  Grobleptis  uaterstellt  warea;  iaaerhalb  der  Hsnpt- 
gruppe  könnten  flbrigens  die  regelmäfsig  mit  diesem  Namen  bezeichneten  Em- 
poria  wieder  eine  Unlerableilung  gebildet  haben).  Ferner  die  ,Knslenbewohner 
bis  an  den  Herakiessäulea"  würden  den  metagonitischen  Städten  entsprechen. 
Vea  JiaÜB  werden  beide  afrlaaBiaeke  Gruppen  allerdlBga  aasaaiBieascfiifat  (ee- 
taianMBqBe  AfHeae  dvitatiBai).  HiapanieB,  SidUeB,  SerdiaieB  giebt  er  ellelB  (doeb 
a.  Iber  die  'Ißri^ts  bei  Arrian.  7,  15,  5  Bd.  1,  S.  5S1).  Diese  ^pdfas  würden 
sich  aus  sich  selbst  erklären.  Übrigens  könnte  in  erslerem  Ländernamen  selbst 
der  Plural  —  neben  Oallia,  das  sonst  sachlich  nicht  hierher  gehört  —  vielleicht 
eine  Bedeutung  haben.  —  Was  die  militärischen  Leistungen  der  Bundesstädte 
belrill,  ao  wirf  daa  Material  einigenaaben  bescbriakt  durch  die  IMehrfeutigkdt 
wtm  ABadrtekea,  die  bd  dea  Aafaben  Aber  HeereabildBBfeB  Terweadel  aa 
werden  pflegen,  z.  B.,  wie  schon  erwihnl»  Wya^jfas.  Gewifo  Iat  asek  Ue  aad 
da  bei  Nachrichten  darüber,  dafs  aus  .ganz  Libyen"  Heere  sasaauBeBgesogen 
worden  seien,  an  die  bundesgejiössischen  Kontingente  mit  tu  denken,  ebenso 
wie  diese  zuweilen  umgekehrt  unter  den  Ausdrücken  KaQxn'^öviot  und  4>oi- 
■aewsr  eiBbegriffen  sind,  —  sofern  der  erstere  nicht  überhaupt  nur  das  itar- 
tkagMe  Heer  ala  Gaaiea  Im  UntencUed  ^0«  adaea  G^iBen  beadcbaeB  aoU. 
Ist  leuteres  doch  aaek  fem  mXi  deai  Awdrack  jUßMi  der  Fhii,  oeaieiitück  bd 
Appian  (z.  B.  Hsno.  28.  29.  31.  34.  43.  44.  45.  50.  Ub.  15.  21.  36.  100,  vgl 
97.  103.  122  u.a.),  während  anderwärts  allerdings  derselbe  Ausdruck  auch  noch 
in  einem  andern,  wir  möchten  sagen  ethnographischen,  nicht  einmal  speziell  auf 
die  Insassen  der  karthagischen  Provinz  bezüglichen  Sinne  vorkommt,  wie  etwa 
bd  Palyb.  1,  19,  4  fkr  die  Baaddiachea  Bdter,  die  Mltldbar  fafbar  ablKN 
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fta9ts  bezeichnet  werden.  Ist  so  das  Materiil  för  die  hier  zu  behandelnde 
Frage  wenig  amfangreich,  so  reicht  es  doch  Ar  nniem  Zweck  Tellig  aus.  Bs 
ktente  togv  noch  aof  Dhi,  19,  44,  6  iitim  9i  (4  Urwi^  mrf  rqr  ji^ß^tj^^ 
iKihiy4iu09t  H  ^Mofft  tUhm  «ws  MfOT^vpvc  ▼eriicblet  werde»,  wdl 
hier  doch  tidldcht  oder  wenigstens  Tielleicht  aach  an  die  libyschen  Unter> 
thanen  tn  denken  wire.  Jedenfalls  ist  die  Sache  klar  för  da«!  He^r  im  Feld- 
luge  von  406/5  Diod.  13,  80,  3:  aifxot  ^'  inf,eaav  (Hannibal  und  Himiico) 
yitßvtjv  rtaxayoaipovxas  at^axuurae  yfißvas  uui  'P^vuiai  neu  %wv  noiik' 

xmAp        M^IvMve,  ferner  Ar  da^tjenige  voa  897/6      Dioi.  14,  ^4,  6:  A» 

r&hf  99ft/uix»y  futetntfoUfiavot  ras  8i  fna&ov/iavoi^  woHd  aogar  die  Erinn«- 
rnng  an  die  Thafsarhe  Jtum  Ansdnick  kommen  knnn<r,  dafs  auch  anfserhalb 
Africas  ,  z.  B.  in  Spanien  ,  biindesfrenössisrhc  Städte  gab.  Weiter  sind  dieite 
Truppen  deutlich  bezeichnet  und  von  denen  der  Libyer  gesondert  Diod.  20, 
10,  5 :  Tovs  fii»  %Ti9  x'^fS  ""^  •v/t/taxf^mf  miXgmv  ^rftnuhmg  oim 
dHfUiw  (h  acr  errtM  Mol  Mm  IMUl  des  Afathodes),  wilnwid  K.  19,  9s 
mA  t«ir  mtfA  ji$fivtf¥  9¥fifmxßf^  vwayeovt^fUvwf  tldl  inMerhin  asf  MIe 
Gruppen  zasanmen  belieben  könnte.  Wichtig  sind  femer  vor  allem  die  Trapp«»- 
▼eriegnngen  Hannibals  vor  dem  Eintritt  in  den  zweiten  Krieg  mit  Ron,  Polyb.  3, 
33.  Wenn  die  4000  Mann  aus  den  metagonitischen  Städten,  die  nach  Karthago 
gelegt  wurden,  zugleich  eine  Bürgschaft  für  die  Treoe  jener  Buudesgemeiodea 
g^boB  aollteii,  to  wMm  üt  «oU  aar  Biq^onelMfl  diradkw  feb9rak  Aaf> 
llUIg  Uclii  enekeiiit  bd  dlcM«  Aaltli  «e  Lefümg  .UbTpbMhw«,  «ta» 
nach  unserer  AufTassoDf  4er  BoadcNlUte  Mich  ve»  YorgeMrge  TVittct. 
Werden  doch  von  ihnen  nnd  den  Libyern  ««»aniTnen  nur  450  Reiter  erwihni, 
die  Hasdrobal  för  Spanien  überwiesen  erhielt,  während  an  libyschen  FoTstroppen 
fttr  den  gleichen  Zweck  11850  bestimmt  wurden.  Auch  ohne  sa  dem  Motmittel 
der  Annahme  in  greifen,  M  4lete  II 969 am  Teü  vMIcIchl  M«  leaHigwlm 
der  BMdcMlidte  des  „libyphSoikiMhco«  Hf«  beetonden  hltteo,  btwKht  mi 
der  TOD  MommMn,  R.  G.  t S.  503  ausgesprocbeneo  Verrnntong  nicht  ohne  «ci> 
teiW  beiinpflichten.  Gewifs  hat  die  Annahme  manches  för  sich,  dafs  die 
zofpflichtigen  Stade  ihre  Verbindlichkeit  mit  Geld  abgekauft  hätten.  Wie  jedoch 
die  Kriegstüchliiekeit  der  karthagischen  Bürgerschaft  und  ihre  persönliche  Teil- 
nahme an  den  Kriegen  von  Mommsen  durchgängig  zu  gering  angeschlagen,  ihre 
&irfliA[bfeUmif  ober,  iowett  aie  lonifebcB  iil,  te  in  vBfiDtHfe  Beleoebtmir 
fwldk  wird,  fo  weiden  mIm  VoreiNMlmnigeB  Mch  himiebtUch  der  Baldes 
Btidte  dnznschrSnken  ielll.  Wirklich  llfst  sich  wenigstens  im  Toriiegeoden 
Falle  gar  nicht  absehen,  wamm  die  Städte  des  ,,libyphönikiachen*'  Bezirks  nicht 
in  entsprechender  Höhe  beiastet  gewesen  sein  f^oilten,  wie  diejenigen  des  me- 
tagonitischen Bezirks.  Spricht  unsere  Quelle  trotzdem  von  ihren  Trappeo- 
kontingenten  ra  Fofs  gar  nicht,  imd  aach  aar  ^loa  chier  aebr  lehwMbcB  tileiaig 
aa  IMtcrcl,  lo  wird  ebea  die  Ldsaaf  der  Froge  aber  ia  aodenr  Wdrtaag  na 
aaeliea  nein,  z.  6.  durch  die  Annahme,  dife  Hannibal  gerade  Aber  die  Koatia- 
gente  dieses  Bezirks  nicht  oder  nnr  in  ganz  beschränktem  Mafse  zu  verfUgOB 
hatte,  bez.  dafs  diese  doch  daheim  blieben,  weil  man  in  jenen  Gegenden  eher 
einen  römischen  Angriff  zu  fürchten  hatte  und  an  ihrer  Treoe  g^enüber  einem 
solchen  nicht  zweifelte.  Wir  besitzen  zu  bindenden  8dilaseen  aaf  dlaM  Oa> 
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biete  nur  allzuhätifi?  iinrureictu  ndc  Unierlagen.  Läfst  sich  doch  z.  H  auch  in 
keiner  Weise  erkennen,  weshalb  Karthago  gerade  daniaU  gegen  die  metagoni- 
Ütclieii  Stidle  MirtlraoeD  gehegt  liat  —  Mli  In  den  BBBdcwtidtcn  von  Kar- 
tlMfo  am  direkt  AwhcbinigeD  yot^twmmta  worden  iriren»  wird  nan  kam 
aDDehmeo  darfen.  Soweit  Aosdrficke  in  den  oben  angefahrten  Stellen  daraaf 
hintndeufen  scheinen,  können  sie  anch  nor  durch  die  gleichteitige  Röcksichl- 
nahme  auf  die  Libyer  ver:inlafsl  sein.  —  Dafs  eine  Persönlichkeit  aus  dem  hier 
besprochenen  Kreise  auch  zu  einem  höheren,  selbständigen  Kommando  gelangen 
konnte,  beweist  die  Sendong  des  Muttines  0^^)  Hippo  Diarrhytos  nach 
Sidlieo,  LiT.  SS,  40,  5  (bei  PolyUnt  Bnfi  diese  genavere  Angabe  teloer  Her- 
Ininfl  wohl  in  einer  verlorenen  Partie  gestanden  haben,  da  |encr  9S,  4  blolk 
als  jHflMf  d.  i.  ans  Africa  gebOrtig,  bezeichnet  wird).  —  Hannibal  lafst  nadl 
Beendigung  des  Kriegs  vom  J.  409  in  Sicilien.  d.  h.  wohl  am  ehesten  in  Motye 
und  Panormus,  Besatzungen  zurück:  Kiod.  IIJ,  62,  6.  Hier  machten  es  ja, 
während  sonst  das  üeer  aofgelösl  und  alles  auf  den  gewöhnlichen  Friedens- 
stand  snrOekgefhhrt  wurde,  die  sonat^en  Unittnde  bcgrdiich;  noch  mehr  wlin 
dies  der  flsll,  wenn  im  J.  308  t.  Chr.  in  LIlybIoni  eine  GamiMMi  etwa  liereita 
von  längerer  Zeit  her  lag,  Diod.  15,  73,  2.  Dafs  grie«Maehe  Söldner  in  Motye, 
die  im  J.  397  bei  der  Kinnahme  der  Stadt  vorkommen,  möglidierweis«  von 
einer  nach  Beendiiiung  des  Kriegs  vom  J.  405  zurückgelassenen  Besatzung  her- 
gerührt haben  könnten,  wurde  Bd.  1,  S.  279  vermutet.  Die  Anführung  von 
Beispielen  für  Besatzongen  in  den  Bundesstädten  während  des  Kriegs  ist  ksnm 
nOtig.  BOehttens  sei  der  Besonderheit  gedaeht,  dafs  wihrend  des  grofsa  Uhy- 
adien  Kriegs  in  Otiea  an  MO  Mann  Irarthagiseber  Börgerlmppen  waten,  Pblyb. 
1,  82,  10.  ~~  Wenn  es  in  der  oben  S.  S4  wiedergegebenen  Bestiraranng  ans 
dem  zweiten  römischen  Vertrajr.  Pnlyb.  3,  24,  12,  nur  helfet  nafltha,  so  wird 
man  allerdings  leicht  geneigt  sein  anzunehmen,  dafs  sie  sich  eher  auf  den  Um- 
satz im  allgemeinen,  als  nur  auf  den  Verkauf  beziehen  sollte.  —  Der  Begriff 
xa  'Eftnö^a  mvh  doeh  für  Polybins,  dnreh  den  wir  Ihn  kennen  lernen  nnd 
anf  den  alle  Brwihnongen  desselben  sorOchgehen  (Polyb.  3t,  %  ^  1,  02,  0. 
B,  13,  2.  Liv.  34,  02,  vgl.  29,  25,  11.  12.  33,  9.  Appian.  Llb.  72.  79),  einen 
ganz  bestimmten  slaatsrechlüchen  Inhalt  gehabt  haben.  Selbstverständlich  bleibt 
dabei  die  appeltative  Bedeutung  von  iuTToptov,  Handelsstation  (comptoir),  in  ihrer 
Gültigkeit  und  Anwendbarkeit  auf  irgendwelche  entsprechenden  Plätze  vollständig 
bestehen.  Aber  hier  handelt  es  sich  nm  einen  ganz  bestimaiten  Kiele  fhOnl- 
Uaehcr  Stadtgemelnden,  eeenloell  kaitbaglsehcr  Kolonien,  nnler  denen  Ohrlgenn 
wieder  Gn>lh>Leplia,  Oes  nnd  Sabmta  Innerhln  eine  besondere  Gruppe  gebildet 
haben  kOnnen.  Jedenfalls  bringt  Gl.  Perroad  eine  Unklarheit  in  den  SachTcrhalt, 
wenn  er  auch  die  kleineren  Plätze  östlich  von  Leptis  bis  zur  cyrenäischen 
Grenze  unter  die  erstgenannte  Kategorie  fassen  will.  Gewifs  waren  sie  Em- 
poria  im  weitem  Sinne,  wie  jede  phönikische  oder  karthagische  Handelsstation. 
Aber  der  Ihnsland,  dafa  die  von  Pnlybins  gegebene  Beicidinung  bei  LepUn 
OslUcli  abaehllerst,  beweist  gerade,  dalb  Jene  kleineren  Plitie  keine  aelhatindign 
Bedeutung  gehabt  haben  können.  Wie  frelKch  die  8a«hn  geordnet  gvweacB 
sein  mag,  bleibt  Gegenstand  freier  Vermutung. 

14)  n,  RS— n«.  —  Über  die  Unterthänigkeit  der  Libyer  nnd  deren  Form 
sei  snf  die  bekaonteo  HaupUtellen  bei  Diod.  20,  3,  3.  55,  4.  Justin.  19,  2,  8. 
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22,  5,  3.  7,  3.  Polyb.  1,  7i.  12.  7,  9,  5.  (14,  9,  5)  DodunaU  TenriMeB.  8o- 
wdl  €•  tich  dtbei  am  deo  Dniek  der  ktrtlMgiMhea  Hemehtll  und  die  damit 

io  VerbindoDg  Steheode  Neigung  der  Untertbanen  zum  Abfall,  sowie  feroer  am 
die  Befestigungen  libyscher  Städle  handelt,  s.  d.  vor.  Anm.  —  Der  aus  Polyb. 
1,  72,  2  gezogene  Schlufs  auf  die  Hülie  der  Abgaben  in  Libyen  liegt  nahe,  ist 
aber,  was  hervorgehoben  sei,  imtnerhio  nicht  mehr  als  ein  solcher.  —  Von  Aas- 
hebungeu  in  libyen  itl  uter  aoadifiekHeli«  ▼enreodnng  der  dtlttr  flldiehea 
BeieielMangea  die  Bede  fOr  den  Feldsog  tob  480:  DIod.  11»  1,  6  (wo  dies 
fkeilich  gewissenuaffea  nor  retrospektive  Bedeutung  hat),  fOr  di^enigen  von 
409:  Diod.  13,  44,  6,  von  406:  Diod.  13,  80,  3;  für  denjenigen  von  396:  Diod. 
14,  54,  5,  insofern  hier  fitncanefinofi9voi  in  deutlichem  Gegensätze  zu  ftuf&ov- 
fA*¥ot  Sieht  und  unter  die  von  der  ersleren  Thätigkeil  belrofleoen  ov/i/iaxp* 
an/ier  den  buodesgenössiachen  Städten  auch  die  Libyer  eiosubegreifen  sind; 
Ar  demjenigen  vom  J.  S43:  Diod.  16, 73, 3;  nach  P.  Sdpiot  Landung  in  Africn: 
lir.  3A,  4,  S  (wo  inaltcaondere  die  Worte  •dileelna  in . .  agria  haben'  hierher 
geliöien,  denn  die  folgeadea  .mittere  ad  conducenda  Afrorum  auxilia*  beziehen 
sich  auf  die  Anwerbung  numidischer  Hülfstruppen)  und  34,  1,  vgl.  Appian.  Lib. 
9  n.  14.  Es  kann  daneben  die  weitere  Aufzählung  von  Stellen  unterbleiben, 
wo  für  die  Zosanunenbrioguug  von  Heeren  nur  allgemein  gehaltene  Ausdrücke 
▼erwendet  werden»  die  allerdinga  betreib  der  Uliyer  hiemach  sn  deoten  alad, 
oder  wo  in  den  Angelten  Ober  die  Zoaammenaeianng  oder  Aber  die  AnfateUnnf 
▼OD  Heeren  zur  Schlacht  neben  den  Söldnern  die  Libyer  deutlich  erkennbar 
als  besondere  Kalegorie  erwähnt  werden,  —  Stellen,  die  sich  am  ehesten  ver- 
stehen lassen,  wenn  eben  die  verschiedene  Art  der  Heranziehung  der  letzteren 
xiUD  Militärdienst  als  Unterscheidungsgrund  ins  Auge  gefafst  wird.  —  Für  die 
YerwaituDg  der  Provinz  durch  Vögte  giebt  ea  anlier  den  im  Text  verwende  tea 
awei  Steilen,  wo  miUtlritebe  Befehlababer  in  einer  daUnslelenden  Thitigkeit 
eiachainea,  fieilieh  anch  beaoadere  Zeitverhältniaae  fflr  ihre  Yerwendong  mafiK 
gebend  geweaeo  sein  können,  eigentlich  nur  noch  die  oben  S.  12  angeföhr- 
ten  Äufserungen  des  Aristoteles  (pol.  2,  11,  p.  1273'»  und  7  [6),  5,  p.  1320»») 
und  den  entsprechenden  Fall  mit  dem  Vogt  in  einer  unterthänigen  Gemeinde 
SiciUens  (Diod.  16,  9,  4.  Plut.  Dion  25).  Betreffs  der  Aufiserungen  des  Aristo- 
telea  wurde  &  92  anadnandergeaetat,  dafi  aeine  Leaer  bei  Anadrflcken  wi« 
m6X$»t  —  ohne  Jeden  weiteren  Zoaatx  —  «nd  ntQtomiBm  allerdinga  ▼omn- 
aiditttdi  annichst  an  (nntartbinige)  Bundesslädie  dachten,  und  demgemafs  wohl 
auch  in  erster  Linie  vorauszusetzen  ist,  er  habe  bei  der  Verwendung  des  Aus- 
drucks darauf  Hücksicht  genommen.  Dafs  andererseits  auch  die  libysche  Pro- 
vinz oder  wenigstens  sie  zugleich  mit  den  phönikischen  Bundesstädten  gemeint 
•ein  könnte,  kann  freilich  auch  nicht  onbediogt  in  Abrede  gestellt  werden. 
Sehen  wir  doeh  in  dem  Hannibaliachen  Tertiag  bei  Polyb.  7,  ft,  5  gerade  die 
.libyadie  Provinz  spesieU  und  einzig  durch  do  Wort  noXtm  bezeichnet  —  die 
id-vri  sind  die  Numidier  — ,  und  in  der  kürzeren  Angabe  der  Bestandteile  den 
karthagischen  Beichs  in  §  7  wird  dieses  eine  Wort  sogar  als  einheitliche  Be- 
zeichnung der  libyschen  Provinz  und  der  ßundesslädte  zusammen  verwendet. 
—  Gegenüber  mancherlei  Nebeubedeutungeu ,  die  früher  wohl  ia  das  Wort 
ß^rj^ofjBM  habeii  gelegt  werden  aotten,  sei  wenigatena  aoadrOeklieh  fealgeateUt, 
dab  ea  an  aich  gar  niehta  weiter  ala  dnw  mUltiriadien  Befehldiaber  bcdeotCA 
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kann.  Für  karthagisch«  VerhUtoisse  kommt  et  vor  bei  Appian.  Lib.  68.  70 
(zweimal).  74.  An  erstgenannter  Stelle  werden  u.  a.  anch  die  «Jef^iliaften  I-ibyer 
von  den  Nuroidiern  noch  deutlich  unterschieden.  —  Über  die  angegebenen 
grorsen  Zahlen  von  „StädleD"  in  Libyen  (300:  Slrabo  17,  3,  p.  833,  vgl.  Flor. 
1,  18,  19.  Oros.  4,  8,  8;  SOO:  Diod.  20,  17,  6)  vgl.  Bd.  1,  S.  426  Q.  381.  — 
Fflr  den  GrobgrundbesiU  karthagischer  Herren  in  der  Provin  Ist  von  Jeher 
vor  allem  die  bedeutsame  Stelle  bei  Diod.  20,  8  angeführt  worden;  im  Hin* 
blick  auf  sie  lassen  sich  auch  die  allgemeiner  gehaltenen  Bezeichnungen  der 
Sache  bei  Polyb.  l,  29,  7.  71,  1  hinreichend  sicher  nach  dieser  Richtung  hin 
versteheo.  Ob  und  inwieweit  etwa  der  spätere  römische  Grofsgrundbesitz  in 
Africa  an  die  Verbäitoisse  der  punischeo  Zeit  angeknüpft  haben  könne,  erörtert 
Th.  Monunsen  ta  Hermes  15  (1880),  S.  396.  Hanno  bei  seinem  Aufstände  (nm 
die  Mitte  dea  4.  Jahrhunderte)  aammelt  20000  Sldaven  um  sich,  augenschelnllcli 
draufsen  im  Lande,  Justin.  21,  4,  6;  Soldaten  dea  Agathocles,  die  eich  nach 
deaaen  Flurlit  aus  Africa  nicht  gutwillig  ergeben,  werden  als  Sklaven  zum  Land- 
ban  verwendet,  Diod.  20,  69,  5  (s.  Bd.  1,  S.  315.  407,  vgl.  Diod.  20,  13,  2  als 
cvv$(fyaaiav  ifißaXilv)\  desgleichen  römische  Kriegsgefangene  im  ersten  Kriege: 
ZoD.  8,  12,  p.  390C,  im  zweiten:  Appian.  Lib.  15,  vgU  Zon.  9,  12,  p.  438B 
(14,  p.  443  C).  —  Betreib  der  Pnniaierung  der  Libyer  vgl.  sn  den  Bd.  1,  S.  438 
angeführten  Sammlungen  von  Belegen  auch  Marquardt,  rOm.  Staatsverw.  1, 
S.  313f.,  J.  Jung,  d.  roman.  Landschaften  d.  röm.  Reichs,  Innsbr.  1881,  S.  113f. 
u.  149,  Mommsen,  R.G.  5',  S.  G41  f.  Hier  im  einzelnen  darauf  zurückzukommen, 
liegt  um  so  weniger  .\nlafs  vor,  als  sie  sich  thatsächlich  zum  weitaus  gröfsten 
Teil  auf  Verhältnisse  der  römischen  Zeit  beziehen,  von  wo  aus  der  Rückschlufs 
doeb  nicht  immer  in  gauz  nnbeaehrinktem  Hafae  geachehen  kann.  Man  vird 
nicht  unbedingt  to  Abrede  stellen  dürfen,  daA  die  Pnniaierung  auch  nach  dem 
Untergang  des  karthagischen  Staate  noch  weiter  um  sich  gegrifl'en  haben  könne. 
Wie  die  gefundenen  Inschriften  an«?  der  piinischen  Zeit  sich  über  das  Land  ver- 
teilen, wird  si(  h  erst  nach  weiterer  Fortführung  des  CIS.  ausreichend  erkennen 
lassen,  und  schliefsüch  wird  es  sich  hierbei  immer  noch  um  eine  bewegliche 
GrOlte  handeln.  Im  8.  Bande  dea  CIL  finden  sich  hie  und  da  NoHsM  Über 
die  Auffindung  puniacher  (und  Nbyacber)  Inachriften  dranfsen  im  Lande,  aber 
sie  ermüglichen  doch  noch  kdn  recht  sicheres  Urteil.  Die  Beobachtung  des 
Vorkommens  punischer  Namen  auf  römi«ic!ien  Inschriften  kann  nach  der  oben 
bezeichneten  Richtung  hin  lohnend  werden,  aber  doch  auch  nur  mit  einer  ent- 
sprechenden Beschränkung,  wie  die  dort  angedeutete.  Waren  die  Libyer  (im 
engeren  Sinne  genommen)  nach  Sitten  und  Sprache  zu  Puniern  geworden  und 
fttblten  aie  aich  selbst  ala  aolche,  dann  bekommen  auch  dfe  von  f^oiyhlua  (1, 71) 
für  den  grofsen  libyacheo  Aufstand  verwendeten  Aasdrficke  iftfihiM  tfoUfm^ 
ifufvXtoi  araote,  soweit  sie  sich  auf  ihren  Anteil  daran  beziehen,  noch  einen 
volleren  Sinn,  als  man  ihn  zunächst  wohl  nur  darin  suchen  möchte. 

15)  8.  90-95.  —  Dafs  für  die  Numidier  im  engeren  Sinne,  d.  h.  die  westlich 
von  der  karthagischen  Provinz  wohnenden  Völkerschaften,  sich  auch  aus  den 
Nachrichten  über  den  Einfall  des  Agathociea  noch  nichts  Spesidlet  crgiebt, 
wurde  bereite  Bd.  1,  S.  19  beuM^rkt  Der  «Llbyer"«Rünig  Blymaa  tritt  erat  n 
Agathocles,  bald  aber  wieder  auf  die  karthagische  Seite  hinüber,  Dtod.  10, 17.  It* 
feldzug  der  Karthager,  im  RQcken  dea  Agathociea  untemononen  gegen  afige- 
Meltier,  OMoh.  d.  Kacttaag«  IL  82 
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fillene  Nonldler  (darooter  insbesondere  die  Zcfufw^M^  TgL  Bd.  1,  S.  S86), 
desB  dsrsnf  folgenden  Gefedil  swisdien  einer  lisrtlisgisdieii  AblcOong  and 

Agathocles  gleich  unzuverlässige  Haltung  der  auf  beiden  Seiten  rorhandeneik 
Niimidier.  Diod.  20,  38.  39  (vgl.  Bd.  I,  S.  3S7  — 89).  Beim  Einfall  des  Regolus 
überziolien  auch  die  Numidier  die  libysche  Provinz  und  richten  sehr  grofsen 
Schaden  an,  Polyb.  1,  31,  2  (der  Ausdruck  ro  läjv  N.  t'&vos  ist  freilich  eioer 
selir Terscbiedenea  Deutung  fähig);  entsprechend  nützen  sie  den  grofsen  libysdicii 
Anirtand  aos^  Polyb.  1,65.  77,  in  dessen  Verisof  sllerdings  gerade  wieder  4er 
Monidier  Naravas,  nachdem  er  durch  Hanücar  gewonnen  war,  sich  ganz  be- 
•onders  nützlich  für  das  Icarlhagische  Interesse  erwies,  Polyb.  1,  76  (bier  be> 
sonders  bemerkenswert:  otTPS  ««i  oiKtiote  iJ^e  nooe  rove  K.y  naxQntfjv 
avaraair,  und  das  Versprechen  der  Hand  der  Tochter  durch  Hamilcar),  vgl.  82. 
84. 8b.  Özalcea  mit  einer  ^ichte  Hauoihals  verheiratet;  nach  seinem  Tode 
hoffi  Masltnlloa  dorch  die  Ehe  mit  ibr  die  Anerltennnng  von  seiico  Karthagos 
u  erwirken,  liv.  20,  80, 12.  Hassinissa  in  Kartbago  ersogen,  Appian.  üb.  10^ 
AImt  die  Ebe  der  Sophoniba  ist  das  Einsdne  in  anderem  ZusamSDenhang  s» 
besprechen.  —  Werbungen  in  Africa,  soweit  es  nicht  zur  Provinz  gehört,  — 
also  in  Numidien  —  spezieil  so  bezeichnet  Liv.  27,  .5,  10.  29,  4,  2.  Maurusier 
als  Söldner  im  Heere  Haonibals  ausdrücklich  bezeichnet  bei  Polyb.  15,  11,  1. 

1«)  8.  M— M.  —  Zn  den  früher  (Bd.  1,  S.  425)  angeführten  Scbriflen  Ober 
Sardinien  ist  seitdem  nocb  eine  b6cbst  wertvolle  Erglnsnng  gekonunen:  E.  Paii» 
la  Sardegna  prina  del  doninio  romano,  Rom  (Acc  d.  Uncci)  1881,  wertvoH 
ebenso  dorch  tief  eindringende  und  zugleich  besonnene  Kritik,  wie  dnrcb  umfassende 
Heranziehung  der  einschlägigen,  anderwärts  iura  guten  Teil  kaum  erreichbaren 
Litteratur.  Für  den  liier  verfolgten  Zweck  kommen  insbesondere  die  Kapitel  3 — 6 
(S.  57—97)  in  Betracht.   Gegen  den  von  G.  F.  Unger  im  Rhein.  Mus.,  n.  F.  37 

(1882)  ,  S.  I66ir.  nntemommeneii  Yenmcb,  die  BeslUverblilnissa  anf  der  Intel 
in  eine  gans  neue  Beleoeblong  tn  rflcken,  liabe  ich  sonicbst  in  einer  Bcfpreehong 
des  aoelltn  genannten  Werks  von  Rais  in  d.  Neuen  Jahrb.  f.  Philol.  u.  Pid.  127 

(1883)  ,  besonders  S.  53fr.,  eine  Reihe  von  Einwänden  erhoben.  Die  Sache  ist 
dann  weiter  behandelt  worden  von  A,  Pirro.  il  primo  trattato  fra  Roma  e  Cartaglne, 
Pisa  1892,  S.  21  (f.,  der  auch  in  Bezug  auf  Sicilien  den  entsprechenden  Versuch 
Ungers  zurückweist.  H.  Y.  Rickenbach,  die  Insel  Sardinien  vor  der  Herrschaft 
der  Römer,  Brflnn  (Progr.)  1682,  giebt  nur  einen  Auszug  ans  Pais.  —  Baopt- 
atellen  von  allgemeiner  Bedentnog  für  den  bier  Terfolgten  Zwedt:  Bind.  6,  Ift. 
Strabo  5,2»  p.  225.  Panssn.  10,  17.  Polyb.  1,  70,  6.  82,  7  (letztere  namentlich  mit 
der  unmittelbar  vorhergehenden  Auslassung  Ober  die  entsprechende  Bedeutung^ 
der  Emporien  in  Beziehung  zu  selzcn).  Hei  der  ncnutznng  von  Cic.  pro  Scauro 
(insbesondere  8,  15.  19,  42 — 45)  ist  zuweilen  der  rein  advokalorische  Zweck 
aeiaerAvIberangen  so  selir  softer  Augen  gelassen  worden ;  geschicbtlicbesMsterial 
▼OB  wirklichem  Wert  ist  in  ibnen  nicht  enthalten,  es  sei  denn  die  Thataachc» 
wie  sie  schon  Niehuhr  bezeichnete,  dafs  auch  damals  noch  der  dvilisiertc 
Sarde  für  einen  Punier  galt.  Über  die  frühere  Fruchtbarkeit  der  Insel  und  ihre 
nunmehrige  Verödung  durch  die  Karthager  s,  [Arislol.]  mir.  ausc.  100  (vgl, 
Movers  2,  2,  S.  560;  Pais  S.  77  f.).  Wenn  schon  oben  Bd.  1,  S.  33  vermutet  ward, 
dafs  die  Metallgewinnung  im  südlichen  Teil  der  Insel  für  den  Gang  der  Phöniker- 
fahrtcn  in  alter  Zelt  wohl  nnr  von  Torflbergehender  und  nicht  eben  hoher  Bio- 
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dentang  gewesen  sein  könne,  so  nimmt  Pfett  S.  50.  65 f.  auf  Gruud  anderweitiger 
AmeidieD  das  letttere  auch  Dodi  fttr  41«  pnniscbe  Zeit  ao;  Tielldcht  nur  die 
GewiiiDDiif  nnd  der  Vertrieb  des  Salzeft  kommeB  io  hfllicrea  Habe  Id  Betracht. 
Wenn  bei  Diod.  11,30,4  Hamilcar  im  J.  480  einen  Teil  seiner  Schiffe  nach 
Sardinien  sendet,  nm  Getreide  zu  holen,  so  hat  diese  Angabe  im  Hinblick  auf 
den  Charakter  der  Überlieferungsmasse,  der  sie  angehört  (Bd.  1,  S.  216  f.),  an  sich 
freilich  nnr  einen  sehr  zweifelhaften  Wert;  immerbin  kann  sie  wenigstens  als 
alae  Übertragung  von  späteren  wirUicbeo  VorltonBiiiaaeD  auf  frOhere  Zeilen 
hingenoninwn  werden.  Im  J.  396  Verprotiantiernng  dea  karlliafiaeben  Heerea 
Tor  Syrakus  aus  Sardinien  (nnd  Libyen)  Diod.  14,  63,  4;  bald  darauf  der  Stadt 
Karthago  selbst  wahrend  des  libyschen  Aufstands  Diod.  14,  77,  6  (vgl.  Bd.  1, 
S.  303f.),  zur  Zeit  des  Agathocies  Diod.  21,  16,  1;  ebenda  dessen  letzte  Pläne 
(in  gewisser  Hinsicht  kann  für  die  allgemeine  Auffassung  der  Sachlage  auch 
lostin.  22,  5,  2  angezogen  werden).  Aufstand  in  Sardinien  (nnd  Libyen)  Diod.  15, 
U.  Ober  den  letiten  MUneranfirtand,  der  mm  Verlnat  der  Inad  an  die  RAncr 
librle,  a.  nben  &  880  IT. 

17)  8.  Itl— IM.  —  Pitynsen  nnd  Balearen  (auf  Ebusus  der  pbönikiacitt 
Bestandteil  der  Bevölkerung  besonders  stark):  Diod. 5,  16 — 18;  [Aristot.)  mir.  ausc. 
88;  Strabo  3,  5,  p.  167 f.  Über  die  Natur  der  Inseln  und  die  Art  mehrerer  nach- 
weislich phönikiscber  Anlagen  auf  ihnen  giebt  £.  Hühner,  röm.  Herrschaft  in 
Weatenropa,  Berlin  1880,  In  dea  ibnen  gewidmeten  Abtebnitt  (S.  208-32)  mebi^ 
facb  wertvolle  Flngeraelge.  —  Metallreicbtnm  Spanlena  nnd  aeine  Anabentnnf 
dnrcb  Bergwerksbetrieb  und  Wäsche:  Diod.  5,  35—38;  Strabo  8,  2,  p.  142  und 
145-48,  vgl.  Polyb.  (34,  9,  8  f.)  10,  10,  11.  38,  7;  Plin.  h.  n.  38,  6,  96;  Liv. 
34,  21,  7.  Mögen  wir  aber  Ober  die  römischen  Zeiten  neuerdings  weitgehende 
Aufklärungen  erhalten  haben  (s.  E.  Hübner,  a.  a.  0.,  S.  268—88,  römische  ßerg- 
werksverwaltnng) :  der  Schlafs,  dafs  die  Sache  früher  wenigstens  in  den  Grund- 
tflfen  entaprecbend  geordnet  geweaen  aein  möge,  bleibt  docb  immer  nnaicbcr. 

In  Beng  anf  die  fletelnBiebnng  der  iberiacben  Halblnael  in  den  kartbagiaebcn 
Machtbereich,  dessen  Crealaltnng  dort  und  seine  Sicherung  gegenüber  den  Massa- 
lioten  ist  oben  in  allen  wesentlichen  Teilen  an  der  Auffassung  festgehalten 
worden,  die  sich  an  den  angeführten  Stellen  des  ersten  Bandes  des  näheren 
dargelegt  findet.  Immerhin  erschien  es  dabei  angebracht,  mehr  das  hervorzuheben, 
anf  Gmnd  deaaen  aicb  die  Notwendigkeit  ergiebt,  die  Toiatellnng  von  einer 
gfdftcimi  Anadehnnng  pbdnikiacber,  bea.  kartbagiaeber  Hobelt  in  daa  Binnen* 
land  hinein  für  die  Zeit  Tor  Hamilcar  Barcas  zu  beschränken;  vgl.  E.Meyer, 
Gesch.  d.  Altertums  2,  Stuttgart  1893,  S.  143.  690f.  Nach  derselben  Richtung 
weisen  die  Darlegungen  von  £.  Hübner,  arqueologia  de  Espaaa,  Barcelona  1S88, 
S.  58.  221  ff.  und  Alonum.  linguae  Ibericae,  Berlin  1893,  S.  XCH  und  GXIV  über 
das  Vorkommen  panischer  Namen,  Inschriften,  Baareste  u.  s.  w.  anf  der  Halb- 
inaei.  Die  Haoptfrage  lat  in  der  letalen  Zeit  aebr  lebhaft  nnd  nicht  ohne  er- 
heblichen Gewion  IBr  die  Lösung  so  mancher  Einxelschwierigkeit  behandelt 
worden,  so  namentlich  von  G.  F.  Unger,  der  Periplus  des  Avienus,  im  4.  SuppU* 
Bd.  tum  Philologns  (IKSl).  S.  191—280  (vgl.  Rhein.  Mus.,  n.  f.  38  —  1883  — , 
S.  157 — 96:  die  Ka^siirriden  und  Albion);  A.  Sonny,  de  Massiliensium  rebns, 
Petropoli  (Diss.)  18S7;  D.  Wilsdorf,  Beiträge  z.  Gesch.  v.  Massilia  im  Altertum, 
Zwiekan  (Progr.)  1889;  F.  Atenatidt»  de  HccaUd  Mileaii  liragmentia  etc,  Lipt. 

88* 
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(Diss.)  1891  (Leipz.  Studien  u.  s.  w.,  Bd.  14);  G.  Kirner,  quando  ▼enocro  nell« 
Spagna  i  Gtrtagioesi,  i.  d.  Stadl  ttarid,  hrsg.  A.  GriTelloMi  und  B.  Bris,  Bd.  S 
(1898),  S.  180—20),  Mwle  8. 856—78  and  468—88:  Intono  tU*  On  muUimä 

di  Avieno  e  alle  stie  fonti;  Fr.  Marx,  Aviens  Ora  maritima,  im  Rhein.  Mos., 
«.F.  50  (1895),  S.  321-47;  vgl.  auch  G.  Busolt,  griech.  Gesch.  1*  (Gotha  1S93), 
S.  435r.  2*  (1895),  S.  75üf.  Zu  den  Ergebnissen  dieser  Untersuchungen,  die 
fihrigens  mehrfach  einander  selbst  scharf  widerstreiten,  im  einzelnen  Stellang 
xa  nehmen  ist  an  diesem  Orte  allerdings  uomöglicb.  Mafsgebend  waren  nir 
bei  meteen  Terfabren  baaptaielilicil  die  folgenden  Getidit^nkle.  Pttr  die  Selt- 
bcstiniBang  der  Qoelle  Aliens,  des  alten  Periplns,  lind  amaeUieraUeli  die  An- 
gaben der  —  am  diesen  Anadmck  zu  gebraaehen  —  benachbarten  Sdiriftsteller, 
8n\v>  it  sich  ihnen  ein  greifbarer  Inhalt  entnehmen  lifst,  zu  benutzen,  nicht  auch 
Erwugnn^en,  die  von  unserem  Standpunkte  aus  darüber  angestellt  werden,  ob 
zu  einem  gewissen  Zeitpunkte  die  Entwickelong  der  karthagiscbeo  Macbt  wobi 
weit  genug  vorgeaehrittcn  war,  nn  Bifebnliae  der  fiafliclien  Art  cnMca  an 
können,  oder  nicbt  Die  kartbaglache  Gesehlcble  bat  Ton  bier  ana,  aolleiii  oich 
Jene  Bestinnming  mit  den  angedeuteten  anderweitigen  Mitteln  erreichen  lifirt, 
'  nur  Licht  zu  empfangen,  wie  auch  immer  das,  was  sich  auf  dem  bezeichneten 
Wege  ergiebt,  zu  unseren  sonstigen  Anschauungen  mag  stimmen  wollen.  Es 
verhält  sich  damit  ähnlich,  wie  mit  dem  ersten  römischen  Vertrage,  der  ja  auch 
für  die  spanischen  Verhältnisse  die,  wie  ich  meine,  sichere  Unterlage  zu  eiuem 
wiebtigen  Scbhisse  giebt  MNdl  stehen  sieb  geiade  in  dieser  BesMinng  die 
verschiedenen  Arten  der  Behandlnnf  des  Stoffes  nüt  bssondeier  Behranelt  gegen- 
flber.  Ich  vermag  nun  allerdings  nicht  über  die  Gründe  hinwegzukommen,  ans 
denen  ich  scfiliefsen  mufs,  dafs  A>iens  Qnelle  einen  altern  Znstand  bezeichnet, 
als  wir  ihn  bei  Herodot  geifeben  finden,  nnd  zwar  wahrscheinlich  schon  längere 
2ieit  zuvor  abgefafst  ist,  ehe  Herodot  schrieb,  auch  vor  dem  Periplos  der  Hinilco. 
Etwas  Jftnger  als  Hecatius  mag  sie  immerhin  sein,  obw<rfil  leb  nieht  verheUeo 
kann,  dslii  der  Gebnndi,  der  von  AnAbrnngen  ans  den  letsteren  genacht  wM, 
nrir  stellenweise  fiber  des  Msb  des  Znlissigen  blnausiogehen  scheint,  Js<m 
falls  glaube  ich  nach  wie  vor  festhalten  zu  mfissen,  dafs  die  QocNe  Aviens 
der  Zeit  um  500  v.  Gh.  angehörte.  Was  die  Ausdeutung  Aviens  im  einzelnen 
anlangt,  so  erscheinen  mir  die  von  G.  Kirner  im  ersten  Teile  seiner  zweiten 
Abhandlung  niedergelegten  Beobachtungen  besonderer  Beachtung  wert.  Aach 
hinsiehtllch  der  Betracbtnng,  welche  der  AnAhnng  ana  Berodorns  an  idl  ge- 
worden ist,  kann  leb  nnr  Klmer  S.  188  f.  beisttaunen.  hn  Angesidit  der  sHa«, 
zuverlässigen  Übellieferung  fiber  die  Fahrten  der  Ostgriechen,  namentlich  der 
Phocäer,  nach  dem  westlichen  .Mittelmeere  vermag  ich  mich  femer  nicht  denen 
anzuschliefsen,  welche  das  Vorhandensein  phocäischer  Kolonien  hier  überhaapt 
in  Abrede  stellen  und  die  fraglichen  Orte  nur  als  massaliotische  Gründungen 
gelten  lassen  möchten.  Bei  mancher  ist  ja  nun  gewifs  auch  die  Bezeiehnang 
als  Stadt  der  Massallolen  berechtigt,  insofern  sie  weiterbin  TenÜiftnng  iron 
Massilla  erhielt  oder  wenigatens,  waa  hei  aUea  antonebmen  Ist,  sich  den  Bnnde 
mit  Massilla  anschlofs.  Allerdings  würde  selbst  der  Annahme  kein  nnüber» 
steigliches  Hindernis  entgegenstehm ,  dafs  alle  die  Orte,  die  hier  in  Betracht 
kommen,  von  Massilia  aus  gegründet  sein  könnten,  und  zwar  in  der  von  mir 
angenommenen  älteren  Periode,  im  6.  Jahrhandert.  Es  wird  doch  jeUt  zo weilen 


Digitized  by  Google 


Aaflk  17,  ZQ  B.  2,  Kap.  5,  S.  101—104. 


501 


die  fcradeia  wooderbare  AaadeliiiQiigsknift,  die  der  griechische  SUmm  eben 
Im  der  «igtdmitetoD  Periode  aa  den  Ta^  legte,  aUnaehr  nnterecMilst  Und 
vimn  wird,  nm  nur  ja  liaaeiliai  Unfähigkeit  snr  Anlegung  einer  grdteen  An« 

zahl  von  PflansatSdlen  io  aeiner  ersten  Entwickelungsperiode  an  erweisen,  gerade 
für  diesen  Kreis  mit  der  Vorstellung  vorgegangen,  als  habe  jede  solche  Pflanz- 
stadt von  Anfang  an  ein  einigermafsen  bedeutender  Ort  sein  müssen?  Warum 
soll  ferner  hier  nicht  haben  geschehen  kounea,  was  doch  anderwärts  genugsam 
«eaelMlmi  im,  dnb  niiBlicii  Plmela  oder  MaaaUin  iwar  den  FOlwer  ood  den 
Slnnm  der  Anaiedlnr  fir  irgend welelie  nene  Anlngn  aleUte,  dienen  ainh  aber 
noch  andere  Teilnehmer  aus  allerlei  Volk  zugesellten?  Und  ein  breiter  Strom 
der  Auswanderung  hat  sich  seit  der  zweiten  Hälfte  des  8.  Jahrhunderts  nach 
dem  Westen  hin  ergossen,  bis  ihm  dann,  wie  wir  sehen,  von  einer  gewissen 
2^it  an  Einhalt  geboten  wird,  ja  sogar  eine  rückläuüge  Bewegung  eintritt,  ebenso 
waa  die  Ausbreitung  des  griechischen  Stammes  an  sich  anlangt,  wie  hinsichtlich 
idntr  bit  daliin  inuner  wncbaenden  Keanlnin  von  den  VorbilUdaaen  den  Wcilcnn; 
vgl.  n.  n.  B.  Berger,  Gesell,  d.  wies.  Erdkunde  d.  Gtieclien  1 ,  Lelpiig  ISS?, 
S.  27  f.  Diese  Eracheinnng  aber  mnk  einen  Gmnd  haben,  nnd  au  seiner  Auf- 
findung glaube  ich,  indem  ich  ohne  jede  Voraussetzung  daran  ging  und  alle  ein- 
schlägigen Faktoren  in  Rechnung  zog,  einen  gangbaren  Weg  betreten  zu  haben. 
Auch  die  jetzt  mehrfach  so  stark  betonten  Gegengrönde  wurden  dabei  in  der 
HaoplandM  icImb  in  Erwägung  gezogen,  dn  berelln  MfiUcnboff  n.  a.  aelireren 
dernilige  nnlgealeUt  hatten.  Wenn  ferner,  na  nodi  eine  Binselheit  in  bericlt* 
sichtigen,  jifintlos  und  Movotxoi  bereits  von  Hecatäus  bezeugt  werden,  ao 
halte  ich  es  allerdings  für  das  Wahrscheinlichere,  dafs  es  sich  dabei  um  masaa- 
liotische  Anlagen  handelt,  und  dafs  auch  die  zwischen  .Monoikos  und  Massilia 
einzureihenden  wenigstens  zum  Teil  bereits  damals  bestanden.  Mit  Üezug  auf 
AntipoUa  ist  ja  auch  schon  durch  ein  inscbriftliches  Zeugnis  der  Anfang  zur 
HiMnfrdcIrang  in  dne  iltere  Zeit  gemndit  (Bnaolt  1*,  S.  439),  als  aie  nnaclteinend 
von  mnneiien  ins  Ange  gebCrt  wnrdew  ÜbeilMnpi  werden  In  dem  Streite  vor- 
aussichtUeh  die  Archäologen  das  entscheidende  Wort  au  sprechen  halMn.  En 
bleibt  abzuwarten,  ob  nicht  doch  an  den  einschlägigen  Stalten  Funde  gemacht 
werden,  aus  denen  das  Vorhandensein  griechischer  Niederlassungen  oder  wenig« 
stens  griechischen  Verkehrs  in  der  von  mir  ins  Auge  gefafsten  älteren  Periode 
in  eracUinIbnn  iat.  Starlu  Znvmiebt  in  dleacr  Besichung  wurde  mit  aeiner 
Zeit  aehr  aneUnnidlger  Seite  geioJhert  Ob  in  neuerer  Zeit  Wnhmebninngeii 
der  angedeuteten  Art  gemacht  worden  aind,  yermag  ich  allerdings  mit  den  ndr 
zu  Gebote  stehenden  Mitteln  nicht  festzustellen.  Auf  der  anderen  Seite  besitzen 
WU  nun  die  bestimmte,  für  keinerlei  Zweifel  Raum  bietende  Nachricht  über 
die  Besetzung  der  Pityusen  durch  die  Karthager  um  die  Mitte  des  7.  Jahrhunderts 
T.  Chr.  Die  Überlieferung  ferner  über  die  Hereinziehung  von  Gades  in  den  kar- 
tbaglaebtn  Mnchtbeieich  gesUttet  iwnr  keine  beatinuite  Datierung  für  das  Er- 
dgnin.  Aber  nun  dem  Zuaanmenbnng,  in  den  aie  in  der  einen  Faaaong  auf- 
tritt, aus  der  in  der  anderen  Fassung  an  aie  gelmOpften,  wenn  auch  an  sieb 
auf  ein  Mifsverständnis  hinauslaufenden  Angabe  wegen  der  Erfindung  des  Widders 
als  Belagerungswerkzeug  ergiebt  sich  mir  allerdings  als  das  Glaublichere,  dafs  der 
Vorgang  in  zeitlicher  Hinsicht  erheblich  höher  hinaufzurücken  ist,  als  man  dies 
neuerdings  mehrfach  nur  zugestehen  wollte.  Und  wie  ao  häufig  ist  doch  ancb 
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Uer  ^  wti  fidlteh  io  tolebeo  Dingen  gern  tbcnehen  jM  —  Bit  lUf^ 
lidikcit,  ja  logar  Wahnebeinlldikeit  la  reehocB,  dalii  deoeii,  wddie  die  vds 

Torüegende  Überiieferaog  so  farsten ,  ein  vollständigeres  Material  Torlag,  das 
sie  eben  zu  dieser  Fassung  bestimmte.  Wir  fiaben  weiter  die  belcannte  Bezog- 
nabme  auf  die  Kämpfe  der  Massalioten  nnd  Karthager  bei  Thucyd.  1,13  *• 
die  zwar  gewisse  Schwierigkeiten  bietet,  aber  doch  keinesfalls  dem  Scbrifl- 
steller  abzusprechen  ist.  Und  sie  laTst  eine  befriedigende  Erkliraog  zu,  wie 
dies  von  neneoi  BotoU  S*,  8.  7M  dargelegt  hat  Die  Bereebtignog  aber,  mit 
Acaen  Ktopfen  die  l»ei  Justin.  43, 6,  2  erwUmtca  luaBuiiensiilNringeo,  glaabe 
ich  gerade  aus  deren  EinsleUnng  in  den  hier  gegebenen  Überblick  Übet  die 
Gpschichle  der  Stadl  ableiten  zu  dQrfen.  Ks  braucht  nur  beachtet  zu  werden, 
was  vorangeht,  und  vor  allem,  was  noch  folgt  bis  dahin,  wo  die  ausgeführte 
Darstellung  in  der  uns  vorliegendeu  Form  abbriclit.  Es  ist  dabei  nicht  tod 
aosscblaggebcnder  Bedeetung,  ob  Trogas  Pompejus  des  fteff  nralltelbar  am 
der  stldtiadien  Oberllefernnf  AltenieaiBea  bat,  oder  ans  Tlnliw.  Unicr  dem 
letzteren  Gesichtspanlcte  wflrde  die  Sache  aueb  wahriieb  nicbts  verlieren.  Mao 
^anl>e  doch  ja  nicht  etwas  vollbracht  zu  haben,  wenn  man  gegen  irgendwelche 
aus  Timätis  stammende  Überlieferung,  die  man  aus  diesem  oder  jenem  Grunde 
für  unbequem  findet,  die  y^aocvHexr^ta  und  ähnliche  Schlagworte,  seinen  langen 
Aofenthall  in  Alben  u.  dgl.  m.  ins  Feld  führU  Ais  ob  nicht  auch  unter  den 
Uaulinden,  wie  er  arbellele,  eine  aebr  solide  GeacbicbtaebidbaDg  möglicb  «irc 
Ab  SoUdlllt  aber  bat  die  seinige,  es  ad  aneb  bter  ansgeaproeben  (vgL  PUloL 
Anz.  14—1884—,  S.  181ff.),  allen  Anzeichen  nach  recht  nahe  an  die  des  Poly- 
Mus  herangereicht-  Die  erbitterte  Kritik,  die  der  letztere  an  ihm  übt,  ist  zwar 
sehr  begreiflich,  aber  zu  einem  nicht  geringen  Teile  unberechtigt.  Müssen  wir 
die  karthagische  Gründungsgeschichte  verwerfen,  wie  Timäus  sie  aus  siciliscben 
Kreisen  übernomnen  liat  ond  ebendeswegen  fdr  Itesonders  glanbüeb  gelialteo 
beben  nanfa,  so  abd  wir  docb  niebt  entfernt  berechtigt,  dasselbe  alt  dea  im 
▼erliegenden  Überblick  Ober  die  aiere  Gescbicbte  Massiliaa  ra  tbnn,  blolb  weil 
sie  —  unter  der  oben  bezeichneten  Yoravsaetznng  —  gerade  von  Timins  Ober- 
liefert wäre  und  sich  nur  bis  auf  ihn  znrflckverfolgen  liefse.  Die  gewichtigen 
sachlichen  Gründe,  welche  die  in  jenen  Kreisen  ausgebildete  Anschauung  über 
den  Ursprung  Karthagos  als  unhaltbar  erscheinen  lassen,  liegen  eben  hier  nicbt 
vor.  Im  Gegenteil,  die  Enlblnng  über  die  Anfinge  Manlliaa  erscbeint  in  Ibrea 
Gmndsllgcn  dnrebaos  sacbgenifs,  mit  den  anderweit  bdnnnten  Trirbllhiisafin 
wolü  vereinbar,  zeigt  aacb  eine  angentcssdne  cluonologische  Ordnung.  Die 
„Gallier"  sind  in  die  Anfange  freilich  fälschlicherweise  hineingetragen;  aber 
derartiges  ist  erklärlich  und  kommt  auch  anderwärts  vor.  Und  für  die  Be- 
deutung und  Ausdehnung,  die  beispielsweise  Sonny  den  Kämpfen  der  Masse- 
lioten  mit  den  Ligurern  geben  möchte,  läfst  sich  wenigstens  auch  kein  positiver 
Grand  anfflbren.  Heine  Anfiiiasang  des  ümslandes  aber,  dafa  nor  von  Siegen 
nnd  Siegesseicben  der  Massalioten  die  Bede  ist,  wihrend  dicee  docb  snrttak- 
gedriogt  worden  sein  müssen ,  kann  docb  nicbt  so  ganz  unverständlich  sdB, 
wenn  u.a.  Afenstädt  S.  5Sf.  die  Sache  an  sich  ganz  ähnlich  betrachtet,  mag 
er  gleich  andere  Schlufsfuigerungen  daran  kiiii[ilen.  Eirie  Erinnerung  an  gewisse 
Partien  beispielsweise  der  Überlieferung  über  die  römische  Geschichte  dürfte 
bler  nicht  ganz  unangebradit  sein.  leb  mficbte  eodücb  noeb  davor  wnnen. 
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•dem  siciliseheo  Fddtage  der  Karthager  vom  Jahre  480  ood  sehwm  Ergebois, 
Niederlage  bei  Hinera,  eioe  Bedealong  fOr  die  Geacbiclie  der  wesUiebcn 
Mittelmeerlliider  beizulegen,  die  sie  nicht  hat.  Es  kann  dabei  ganz  wohl  zu- 
gestanden werden,  dafs  es  mit  der  Niederlage  der  Etrusker  bei  Cumä  eine  andere 
Bewandtnis  hatte,  und  dafür  lassen  sich  auch  ausreichende  anderweitige  Gründe 
•erkennen.  Aber  wie  das  karthagische  Unternehmen  jenes  Jahres  sich  sozusagen 
TOD  vornherein  als  unorgaoiaches  Einschiebsei  in  den  soDStigeo  Eotwickeluogs- 
f  ang  der  kartbagischeo  Dinge  iMiinseidineC,  lo  ist  lein  MiftliDgen  ohne  irg end- 
welcbe  benerlieiiflwerle  P<rfgeD  fAr  die  bia  dahin  erreichte  MaehlateUong  Kaf- 
tha(;os  im  westlichen  Mittelmeere  geblieben.  Und  soweit  sind  wir  doch  auch 
«choD  über  den  Gang  der  Dinge  in  der  zweiten  Hälfte  des  5.  Jahrhunderls  v.  Chr. 
unterrichtet,  dafs  sonst  irgendwo,  gerade  aus  der  Darstellung  des  Timäus,  eine 
Notiz  erhallen  sein  müfsle,  wenn  wirklich  die  Kriege  swiacben  Masailia  und 
Karthago  erat  so  spät  geführt  worden  wären. 

AUeiUing  der  BlattofoiPiMM  aoa  einer  Yermiachang  tob  BingeboreDen 
mit  Kolonialen  (Pnniern?  pnniaierlen  Libyern?),  die  Hannibal  aoa  Afrien  herbei- 
gefflhrthabe:  Äppian.  Hisp.  56,  vgl.  Ptolem.  2,  4,  6:  Baaxovh»v xiiv  naXovfUviav 
IIowwv.  —  Die  Auslassun;^  des  Polybius  über  die  Gröfse  der  karthagischen 
Macht  bei  Ausbruch  des  llannibalischen  Kriegs  (3,  39,  2 f.)  zieht  für  Spanien 
oatürlicb  die  seil  Uamilcars  Ankunft  daselbst  eingetretene  Veränderung  in  Be- 
tracht und  Ibot  anch  dies  in  etwaa  vollUlnender,  obachoo  gegeoäber  de»  Tbat- 
bealand  nicht  ohne  weiteren  unangemeaaener  Wdae.  Ebenda  findet  aich  die 
oben  S.  104  beröhrte  Bezeichnung  für  die  karthagiache  Herrschaft  von  den 
Philänenaltarcn  bis  zu  den  Säulen  des  Hercules,  der  gegetiüber  doch  der  wirk- 
liche Zustand  an  der  grofsen  Syrte  utid  namentlich  auch  an  der  metagonitischen 
Küste  immer  im  Auge  behalten  sein  will.  Denn  je  nachdem  mau  den  Sina 
dea  Wortes  Herrsdiaft  fafet,  wird  man  sagen  können,  dafs  eine  aolche  hier  be- 
atand  nnd  anch  nicht  oder  wenigatena  nur  in  aehr  beacbrlnktem  Umfange  be- 
aland.  Ähnlich  wird  die  Sache  von  Polyb.  10,  40,  7  mit  fietng  auf  P.  Scipio 
behandelt.  Stellen  wie  Strabo  3,  2,  p.  150  und  17,  3,  p.  832,  wonach  die 
Phöniker  den  besten  Teil  Ibericna  und  Libyens,  bez.  des  übrigen  Europas  in 
Besitz  gehabt  hallen,  ergeben  nichts  Greifbares  für  den  hier  verfolgten  Zweck, 
und  es  sei  ihrer  nur  gedacht,  weil  Movers  2,  2,  S.  ül'J  ihnen  zu  grofse  Trag- 
weite beilegt.  —  Ea  eracbeint  iwar  bedenklich,  ana  Liv.  21,  1 1,  13  ohne  weiteren 
aof  eine  Verpflichtung  der  Berdlkernng  mm  Hilitlrdienat  in  der  gleichen  Form, 
wie  ^e  in  Libyen  bestand,  xu  aclüielaen.  Doch  zeigt  die  von  Hannibal  voll- 
zogene Verlegung  spanischer  Truppen  nach  Africa  (Polyb.  3,  33,  8  f.)  hinreichend 
klar,  dafs  es  sich  um  Leute  liandelie,  die  von  den  hetrefTenden  Stämmen  pflicht- 
geuiäfs  gestellt  wurden,  und  auch  in  dem  Schlachtbericht  bei  Liv.  23,  29,  4 
unterscheiden  sich  dieselben  deutlich  von  den  Söldnern.  Dafs  Söldner  nach 
wie  Tor  nnter  den  anberhalb  dea  damaligen  karthagiachen  Machtbereicha  be- 
findlichen Stimmen  angeworben  worden  aind,  iat  Ja  wieder  gani  Sache  fSr 
aich;  TgU  $.448. 

Zweitea  Bneh,  sechstes  Kapitel. 

18)  8.  loa.  106.  —  Für  die  finanzreform  des  Hannibal  und  die  Verhält- 
nisse, die  dabei  in  Betracht  kommen,  ist  mafsgebend  Liv.  34,  46,  8-47,  2  (d.i. 
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Polybius;  bei  Corncl.  Hann.  7,  5  ist  die  Sache,  so  kurz  ihrer  gedacht  wird,  ge- 
rade in  einem  Hauptpunkte  verkehrt);  för  das  im  J.  191  v.  Ch.  nteh  Rom  er- 
gangene Angebot  9.  Uv.  36,  4.  —  Dab  die  BOrgenchall  von  regdmibifea 
dirdtten  Staalslasten  frei  war,  ergiebl  sich  hinreieiiend  deotiich  aadi  au  Pkilyb. 
1,  71, 1.  Dafs  dadurch  elafo^al  im  Bedarfsfälle  nicht  ausgeschlossen  waren,  ver- 
steht sich  von  selbst,  und  bei  Liv.  34,  46,  9  ist  ja  eben  eine  solche  in  Sicht 
(Liv.  30,  44,  4f.  ist  bedenklicher  Herkunft;  dagegen  könnte  Tieüeicht  bei 
Polyb.  1,  67,  1  auch  an  derartiges  zu  deukeii  seio).  —  Schleichhandel  in  Charax 
(j.  Hedinat  ca  Sullin,  a.  Tiaaot  1,  8.  220 f.):  Strabo  17,  3,  p.  836.  Die  Weadong, 
welche  Cl.  Perroud,  de  Syrt.  enp.,  S.  96 f.  der  Siebegeben  will,  laC  gans nn- 
begründet.  —  Dafs  in  der  Bestimmung  im  ertten  Handelsvertrag  mit  nom  btf 
Polyb.  3,  22,  8  fiT;Sty  jiXoi  Latcj  nicht  von  einem  Zoll  die  Rede  sein  kann, 
wie  geglaubt  worden  ist,  darauf  ist  schon  Hd.  1,  S.  488  hingewiesen  Morden. 
Dafs  freilich  diese  Art  des  überwachten  Verkehrs  abgabenpflichtig  gewesen  sein 
mufs,  ist  auch  eine  unabweisbare  Annahme;  nur  handelt  es  sich  hier  darum, 
dab  jener  Anadraeli  kein  Zeognla  dafllr  bietet  Eine  efgeotfiaiUehe  Form  den 
Yerkanfa  auf  dem  Markte  in  Knkaoa,  die  in  mancher  Besidiang  bieran  erinnert, 
erwähnt  H.  Barth,  R.  u.  E.  2,  S.  393.  ~  Ist  der  dVd  auf  einer  karthagischen  la- 
schrifl  (ClS.  1,  1,  Nr.  356;  vgl.  Nr.  40,  nach  Cypern  pt  liöritr),  nach  Schröders 
einleuchtender  Deutung  =  „ponderalor" ,  Wapemeister,  vielleicht  eine  Persön- 
lichkeit gewesen,  deren  Beschäftigung  auf  zollfiskalischem  Gebiete  lag?  — 
Yenirtdlnng  dea  Hanno,  der  den  Verlnat  Agrigenis  nicht  verhindert  hatte ,  zn 
einer  Geldatrafe:  Diod.  23,  9,  2.  —  Elnsiehnng  der  GOter  dea  Hannlbil  nach 
aeiner  Flucht  aus  Karthago:  Com.  Hann.  7,  7;  des  in  Gallia  cisalpina  nrO^- 
gebliebenen  Hamilcar:  Liv.  31,  19,  1;  früher  des  Hamilcarund  Gisgo  (s.  Bd.  t, 
S.  315):  Polyaen.  5,  11,  wo  ja  in  dem  Ausdruck  nicht  eine  wirkliche  VerteUang 
nnter  die  Bürger  enthalten  zn  sein  braucht. 

19)  8.  IM — 114.  —  Dafür,  dafs  die  Karthager  luil  ihrem  System  der  Ma£se 
nnd  Gewichte  aich  unmittelbar  an  daa  in  Hntteriande  ftbliehe  angescblosscs 
haben,  aprieht  von  Tomberdn  alle  Wabraebeinlicbkelt  Betrefi  dea  UngcB- 
mafses  fehlt  zur  SEeit  allerdings  jedweder  weitere  Anhalt.  Aller  Voraossetzoag 
nach  hat  aber  doch  die  „Königliche  Elle"  der  Ägypter  und  fJabylonier  (0,525  m) 
die  grundlegende  Marseinhoil  gebildet.  Sollten  nicht  geradezu  xMafsstäbe  ge- 
funden werden,  so  ergicbt  sich  doch  vielleicht  Material  zur  Klärnng  dieser  Frage, 
wenn  erat  mebr  Bauliehkeiten  nnxweifelhaft  pnnischen  Ursprungs  aufgedeckt 
nnd  hinreichend  genau  vermeMen  aind.  Immerbin  bedeutet  ea  einen  Anfang, 
wenn  de  Vogü(^  in  der  Rev.  arch^ol.  3.  a.,  t.  13  (18S9),  S.  172  darauf  hinweiut, 
dafs  die  Mafse  bei  einem  der  alten  Gräber  auf  dem  ByrsahQgel  durchgingfg  mit 
der  Königlichen  F.lle  in  Beziehung  zu  stehen  scheinen.  —  Dafs  das  phönikische 
System  der  Holilniafse  einfach  beibehalten  worden  sei,  schliefst  F.  Hultsch, 
griecli.  u.  röm.  Metrologie ^  S.  416  (§  43,  1)  aus  Diod.  20,  79,  5,  während  er 
8. 420fll  ((43,  5)  im  Anachlnik  an  daa  in  Jol  gefundene  GewicbtaatAck  die 
Hine  des  kartbagiachen  Bandelagewichls  ala  die  HUfte  der  einen  tou  Ihm  be- 
atimmten  phönikischen  Mine  annehmen  n  dflrfen  flanbL  —  P6r  daa  Hftnswenes 
findet  sich  das  Material  vorzüsrlich  zusammenpcstellt,  wenn  auch  zum  Teil  unt«r 
ein  nicht  mehr  hallbares  System  gebracht  bei  L.  .Müller,  numismatique  de  Tan- 
denne  Afrique,  3  Bde.  uad  Supplement,  Kopeubagen  1&60— 62  nnd  1874,  und 
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neues  von  Wesenheit  ist  seitdem  noch  nicht  dazu  gekommen  oder  wenigstens 
■cilics  Wiatent  aidiC  im  ZwMOMiihaDg  yerftirentUclit  worden.  Insbesondere 
könnt  der  swdt«  Band  das  Warka  (S.  MIT.,  SnppL  8. 4ftff.)  Batndit,  dt- 
Ddian  allerdings  auch  noeh  mancherlei  ans  dem  dritten,  insofern  Ztktl  de  ZtB- 
groniz  eine  Anzahl  von  Mßnzen,  die  L.  Mäller  den  Königen  Namidiens  nnd  Maure- 
taniens zuweist,  für  die  Zeit  des  Rcgimenl<t  der  Barciden  in  Spanien  in  Anspruch 
nimmt;  s.  zu  den  bei  Hultsch  S.  424,  Anm.  3  angeführten  Abhandlungen  noch 
die  weitere  in  den  Monataber.  d.  Berl.  Akad.  1881,  S.  8U6— 32,  in  welcher  er  die 
haaptaleMicliiten  Ergebnitae  teiBea  hi  den  MeoMifal  niHüftiMlico  eepeiol  1878t 
etadrieneDeo  Ealodf o  hfalarico  de  la  noneda  aaUgna  eapaiola  mitteilt.  Animr- 
dcm  a.  namentlich  E.  Hnbner,  arqtieologia  de  Espana,  S.  196 (T.  und  Monom, 
linguae  Ibericae,  S.  3  f.  87  T.  98.  117  f.  153.  Freilich  ist  auf  diesem  Gebiete  eoell 
80  manches  im  Flufs,  vgl.  z.  B.  Ph.  Berger,  sur  les  monnaies  de  Micipsa  n.  s.  w., 
Rev.  archeol.  3.  s.,  t.  13  (1889),  S.  212  ff.  Soweit  Sicilien  in  Betracht  kommt, 
iat  Ton  grundlegender  Bedeutung  der  Band  »Sicily*  dea  Catalogne  of  the  Greek 
eeias  io  Hie  Britiab  Maaeom,  bearbb  tob  B.  St.  Poele,  B.  T.  Heid  o.  F.  flerdoer, 
London  1878  (ergänzt  durch  die  zeitweiligen  Verfiffentliehengen  Aber  neoe  Er- 
werbungen im  Nomismatic  chronicle).  Auf  diesen  Unterlagen  nnd  unter  all« 
seitiger  Verwertung  der  Überlieferung,  die  dem  erfahrenen  Fachkenner  oft  ge- 
rade an  scheinbar  rätselhaften  Stellen  die  werlvolUlen  Aufschlösse  giebt,  hat 
F.  Holtsch  a.  a.  0.  §.  43,  S.  415—33,  sein  wohlerwogenes  System  aufgebaut.  Auf 
dieaee  iat  o1>en  In  allen  weaentllehen  Punkten  snrAckgegriffen,  nnter  ersiniender 
Heranslelionf  von  B.  Y.  Heed,  Uateiia  nnmomm,  Mord  1887  (bea.  8.  tlf.  98ft 
735  ff.)  und  A.  J.  Evans,  Syracusan  medallions  u.  s.  w.,  London  1S02  (bos.  S.  64£ 
97ff.  154f.  165 f.).  Der  von  letzterem  mit  umfassenden  Mitteln  durchgeführte 
Versuch,  gewisse  syrakusanische  Mänzen  in  eine  genau  bestimmte  Zeitfolge  zu 
bringen,  mufs  seine  Röckwirkung  natürlich  auch  auf  die  lietrachtung  der  kar- 
thagischen Münzen  üben,  welche  die  Typen  jener  wiedergeben.  Ob  freilich  in 
eraterer  Hinaiclit  alles  ao  aieber  und  bia  Ina  einaelne  beatlmmber  iat,  entlieht 
aieh  meiner  BeurtcUnng.  —  [Platol  Eryxiea  p.  399  E— 400  A  (weiterhin  noeh 
400  D  u.  B).  Selbst  nach  den  Auafflhrungen  K.  Sieinharts,  der  die  schärfste 
Kritik  an  diesem  TMalo^  übtfi.  d.  Einleitung  zu  dessen  Übersetzung  von  H.  Müller, 
Plalons  sämmlliche  Werke,  Bd.  7,  Abt.  1,  Leipz.  1859,  S.  3—14),  würde  mit  der 
Abfassangaseit  doch  kaum  über  die  Mitte  des  4.  Jahrhanderia  v.  Chr.  herab- 
zugehen aeln.  So  beaeblenswert  aber  die  Gründe  tlnd,  die  er  nne  dem  philo- 
aophiacben  Qchalt  des  Dialoga  ele  solchem  für  aelne  Anaieht  sMellet,  eo  wenig 
ist  die  Art  der  Betrachtung  noch  zulässig,  unter  welche  er  die  Bezugnahme  tnf 
die  sicilischen  Verhältnisse  stellt.  Die  kurze  Erwähnung  dea  „Ledergeldea*  •>— 
hier  schon  in  dieser  mifsverstandenen  Form  —  bei  Ael.  Aristides,  vnin  to*v 
rnra^eav ,  t.  2,  p.  195  Di.  (=  t.  3,  p.  241  Ca.:  .  .  ovSt  ya  ei  Ka^y^r^Öovtot 
oxtrtMty^  SC  vofti^ovair)  ist  nur  aus  jener  Vorlage  abgeleitet  und  entbehrt 
alles  selbstindif  en  Werls.  Die  Seholien  dssa  bsnen  des  nnn  auf  soteschedl- 
sstische  Weise  ans:  daa  eine  erkUrt,  dsft  es  sieh  nicht  nm  ein  wirhiich  ledernes 
Geld  handle,  sondern  nm  Felle,  die  in  dem  ticrreichen  Lande  als  Tauschmittd 
benutr.t  worden  wären,  das  andere  findet  sogar  trUlcklich  eine  Beziehung  zu  der 
von  Dido  zerschnittenen  Oclisenhaiit  heraus,  zu  deren  Andenken  sicli  die  Karthafrfer 
fortan  lederner  Münzen  bedient  hätten.  Man  findet  sie  iu  J.  Fr.  Fischers  dritter 
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Ausgabe  der  Dialoge  dci  Sokntlken  AeediiMs  (Leips.  1786),  den  deoMlt  der 
Srysitt  ngeicliriebeD  wurde,  aof  S.  78  ebgedmckt  Auf  ArisUdes  aber  und 
daa  entgeoiDOte  unter  den  beiden  Scholien,  denen  gegenüber  ibm  der  ErpdmB 

weniger  wahrscheinlich  vorkommt,  begründet  Fr.  Lenormant,  la  roonnaie  dana 
l'anliquit^  1,  Paris  1878,  S.  220  seine  Ansicht  über  die  hier  behandelte  Frage, 
die  iofolgedeasen  von  vornherein  hinfällig  sein  mufs.  Auch  Fr.  Kenner,  die 
Aalioge  d.  Geida  iä  AltcHuB,  i.  d.  SiUui^aber.  d.  Wiener  Akad. ,  phiL-ldsL 
Bd.  4S  (186t),  8.  496  liat  die  ÜberUefenug  nicht  naeb  GebAhr  beachtet. 
Eben  diese  schliefst  natürlich  den  Gedanken  an  die  etwaige  Verwendung  toq 
Tierfellen  als  Tauschmittel  ToUständig  aus.  Obendrein  würden  die  Verhältnisse 
in  Nordafrica  eine  solche  an  sich  schon  recht  unwahrscheinlich  machen.  Immer- 
hin mag  das  seiner  Zeit  in  Rufsland  übliche  System,  gestempelte  Teile  von 
Feilen  als  Anweisung  auf  die  Einlösung  ganzer  auszugeben,  etwas  Verwandtes 
nrit  dem  kartbagiaehen  haben.  Doch  lunn  die  Verwandladiaft  bei  der  groÜMa 
Yeracbiedenheit  der  aonatigen  Terhillniaae  auf  heldon  Seiten  nur  ala  eine  recht 
entfernte  betrachtet  werden,  und  wenn  von  jenen  Fellslflckchen  als  einem 
Lpdcrtjeld  gesprochen  werden  kann,  so  dies  doch  bei  der  karthagischen 
Kreditmünze  durch  die  eingewickelte  Masse,  die  eben  die  Hauplsm  he  daran  war, 
ausgeschlossen.  Dafs  zu  Notroünzen,  wie  sie  vor  allem  in  schweren  Khegszeiten, 
bei  Beiagerungeo  u.  s.  w.  ausgegeben  worden  dnd,  gern  auch  Leder  verwendet 
worden  iat,  eridirt  eich  wieder  ana  naheliefonden  Mnden.  Anagegdien  wnrdc« 
aie  immer  durch  Ffiralen  oder  sonstige  Machthaber,  Gemdndcn  oder  wenigstena 
Körperschaften  von  irgendwelcher  Autorität.  Um  wenigstens  einige  Beispiele 
anzuführen:  Friedrich  II.  bei  der  Belagerung  von  Faenza  1211  s.  G.  Villani, 
cron.  2,  32;  lederne  Münzen  in  Frankreich  nach  der  Schlacht  bei  Maupertuis 
8.  Dulaure,  bist,  de  Paris  3,  S.  275;  in  Schweden  in  den  Anfangen  der  Erhebung 
GnatoT  Waaaa  a.  Geijer,  Gcach.  Schw.  2,  S.  22;  in  Leipzig  im  J.  1641  a.  Böitiger- 
naihe,  Geach.  d.  Knrat.  n.  K6nifr.  Sachaen  2*,  S.  206;  vgL  femer  einige  tob 
den  bei  F.  W.  Hadden,  coios  of  tbe  Jews,  S.  23  angeführten  Beispielen  (spao« 
Belagerung  von  Leyden,  Zecchine  des  Fr.  Cornaro,  während  die  anderen  An- 
führungen teils  unter  andere  (iei«i«  litspunkte  gehören,  teils  gar  nicht  begründet 
sind).  Th.  Mommseu,  it.U.  S.  5U1,  geht  in  der  Betrachtung,  der  er  das  kartha- 
giache  Zeichengeld  nntersieht,  doch  wohl  an  weit.  Hier  wird  als  Absicht  ge- 
lafat,  waa  hAcbatena  thalaichUchea  firgebnia  aein  konnte;  obendrein  wird  der 
Einrichtung  zugleich  eine  dauernde  Bedeutung  beigelegt,  an  deren  Annahme 
uns  die  Überlieferung  in  dieaem  Umfange  nicht  berechtigt  —  Die  Betiebnog 
der  Legende  D3'(3n73  auf  «qoaestores"  ist  unsicher.  —  Über  die  sogen,  siculo- 
punischen  Goldmünzen  s.  Zobel  de  Zangroniz,  a.  a.  0.,  S.  811.  —  Ob  die  Präg- 
slalle  der  sogen.  Lagermünzen  wirklich  in  der  Regel  das  Feldlager  selbst  ge- 
weaen  iat»  bleibt  woU  beaaer  dahingestellt.  Fr.Lenoniiant,  a.  a.  0.,  Bd.  2, 
S.  257  tritt  dafflr  ein.  Ebenderaelhe  bebandelt  &  263it  die  Frage  der  Mflii. 
sang  fflr  militirische Bedürfnisse  in  weiterem  Zusammenhange;  vgl.  auch  S.266£ 
nnd  0.  Blau,  Beitr.  z.  phön.  Münzkunde  2,  ZDMG.  9  (1855),  S.  81.  —  A.  Mayr, 
d.  antiken  Münzen  d.  Inseln  Malta,  Gozo  u.  Pantelleria,  München  (Progr.)  1894, 
stellt  fest,  dufs  alle  sicher  nachweisbaren  Münzen  derselben  erst  aus  der  Zeit 
nach  dem  Übergang  in  die  rümiäche  ilerrschafl  stammen.  Münzen  TOn  Gadea 
nnd  Bbnsua,  s.  Head  S.  2t,  bes.  Zobel  de  Zangronla  S.  Bllt  n.  Mayr  &  26 1 
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Wenn  Q^M  nodieM  10  w%eiibtwcflMk5nDto,  alt  handle  Mdckiiai 
Rdahmfliue  nad  Gadei  ael  nur  dar  Pticaort,  so  lat  dat  doeh  fllr  b9aa 
aBagaichlawani  Aaah  betrefft  der  aiciilo-poDischen  Städtemünzen  ist  jene  Frage 
asffeworfen  worden,  doch  stehen  hier  ihrer  Bejahung  die  Typen  mit  ihrer  weit- 
aos  überwiegenden  Beziehung  auf  örtliche  Verhältnisse  und  Kulte  entgegen. 
Nor  Heraclea  zeigt  in  weitem  Umfang  auch  einige  auf  den  eigentlich  kartha- 
gischen Münzen  besonders  häufig  Torkommende  Typen;  aber  über  beiden  Ciruppea 
ateben  doch  ehaa  ala  geBebiMBiai  Torhild  die  bdnonlea  Mttaaen  von  Syrakoa. 
Zar  BikliroBg  der  Lagendea  auf  dea  MAnaeo  von  Egcata  md  Bryx  a.  K.  F.Klaeh, 
die  Sprache  d.  tica  Elymer,  i.  d.  (BerUMT)  Ziachr.  tNanlaiD.  16  (1888),  S.  187  ff. 
Ober  (früher  irriger  Weise  M^M  gelesen)  s.  den  negativen  Nachweis,  was 
die  Ansicht  von  der  Bedeutung  als  Stadtname  anlangt,  von  Fr.  Imhoof-Blamer 
i.  d.  (Wiener)  Numism.  Ztschr.  18  (1886),  S.  236-74.  bes.  263 f.  (wonach  oben 
Bd.  1,  S.  451  zu  berichtigen  ist).  Als  sichere  phönikische  Städtenamen  auf 
SidlieB  aiad  bisher  durch  Münzen  nachgewiesen:  msd  «  Solos,  nnpb»  td[k]-) 

—  Hendes,  *  Eryx,  flUD»  «  Motye.  ~  Waa  obea  Bd.  1, 8.  IST  a.  476 
iher  das  Bild  der  SladtgAttfn  aaf  den  Münzen  aasgesprochen  ward,  tat  doch 
jetzt  erheblich  einzuschränken.  Insbesondere  die  Ansicht,  dafs  sie  gehörnt  sein 
solle,  kann  im  Hinblick  auf  die  jetzt  vorliegenden  Abbildungen  der  ursprüng- 
lichen wie  der  abgeleiteten  Typen  nicht  mehr  aufrecht  gehalten  werden.  Aller- 
dings nehmen  in  den  letzteren  die  Blätter  aus  dem  Kranz  immer  mehr  eine  Ge- 
atalt  an,  die  zu  jener  Anffaisong  hinleiten  hann;  vgL  anch  Bvans  S.  109.  Anderer- 
aaita  gehen  a.  B.  L.  MttUer,  S»  83,  ond  Bvana,  S.  IM,  gawib  viel  an  weit  In 
der  Annahme  einer  engeren  Beziehung  zwischen  der  fiberlieferten  EinfOhmng 
des  Kults  der  Demeter  und  Kore  in  Karthago  —  (s.  oben  Bd.  1,S.  303;  der 
von  A.  Holm  im  Jahresber.  f.  kl.  A.-W.  19,  S.  348  gegen  meine  weitere  Aus- 
lassung daselbst  erhobene  Einwand  ist  berechtigt)  —  und  der  Verwendung  der 
entsprechenden  Typen  auf  den  Münzen.  Das  ist  in  mehrfacher  Hinsicht  äufserst 
onnahnehelnlicb,  annal  wenn  ea  sichere^  obacbon  Terainaelte  Beispiele  des  Vor^ 
kownana  hcrdta  in  dem  vorangehenden  Zeltranaie  gieht  Jenea  Dalnm  ala 
Hfllfsmittel  der  chronologischen  Eingliederung  wird  anfgegeben  werden  müssen. 

—  Über  eine  neuerdiriu"^  aufgefundene  Münze  von  Gcia  als  spezielles  Vorbild 
einer  karthagischen,  wenngleich  unter  Aufgabe  der  Bedeutung,  die  dem  Typus 
auf  jener  innewohnen  sollte,  s.  Evans  S.  99  f.  —  Der  Kopf  des  jugendlichen 
Herakles,  bedeckt  mit  dem  Löwenfell,  wird  in  Basiahang  sn  dem  Typna  auf 
Mllnaen  Aleaaaden  dca  Grolsen  geaelat,  a.  U  MAUer  3,  S.  8S,  vgl.  Hesd  8. 738, 
nnd  daa  iHlre  ja  wichtig  fBr  die  Daticrnnf.  Aber  ist  die  Möglichkeit  der  Ab- 
Idtong  Ton  den  Münzen  von  Kamarina  ansgeschlossen  ?  s.  Greek  coins,  Sicily, 
8. 85 f.  —  Über  die  Zahlzeichen  auf  den  Münzen  s.  Hultsch  S.  426-29;  ein 
▼on  ihm  nicht  behandeltes  (60)  wird  von  L.  Müller,  Suppl.  S.  54  einleuchtend 
erklärt.  —  Der  Scheqel  als  Gewicht  auf  der  Inschrift  von  Massilia  CIS.  1, 1,  Nr. 
165,  Z.  6,  Tgl.  3.  Maqd  BUbeia  nnd  ihra  Bmchteila  ehenda  Z.  S.  6^  7.  t.  lt. 
IS,  TgL  8.  m  S84;  femer  aaf  den  Carthagialenaea  Nr.  187,  Z,  7.  Nr.  189,  Z.  2. 
Nr.  170,  Z.  4.  Talent<e),  (0)^33^  aaf  Nr.  171,  Z.  8.  4,  YgL  &  385  f.  —  Betrefb 
der  karthagischen  Gewichte  sei  hier  nachtrfiglich  noch  auf  die  interessanten  Funde 
verwiesen,  über  welche  Delattre  in  den  Comptea-reodns  etc.  1893,  S.  396Ci 
(vgl  1894,  S.  195)  berichtet. 
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Zweites  Bneb,  siebentes  Kapitel. 

20)  s.  IIS— 192.  —  Stellen  4er  Art,  auf  Grund  deren  das  karthsfiscbe 
Heerwesen  nicht  immer  in  eine  richtige  Beleuchtung  gestellt  worden  ist,  sind 
aufser  der  bekanntesten  und  wichtigsten,  Polyb.  6,  52,  i.  B.  noch  Diod.  6,  3S,  3. 
Lhr.  28,  44,  &.  Es  handelt  sich  dabei  in  der  Regel  um  Botraehinagen  Ihalicher 
litlw,irie  die  frlher  besproeheneo  bcUtAder  gwiiilteMcli  nfilMifeB  StfnMni« 
der  kartkigtaeben  ünlerthMen  oder  hrtwfc  der  mangelnden  Befeatigufoi  M 
deD  alihiBglfen  Städten.  Einige  Angaben  aus  dem  Verlauf  des  grofsen  libTaeben 
Kriegs,  die  Tielfach  in  entsprechendem  Sinne  benutzt  worden  sind,  werden  bei 
der  Darstellung  der  betreffenden  Ereignisse  selbst  auf  ihren  wahren  Wert  zurück» 
auf  Ähren  sein.  —  U.  Ackermann,  Unters,  z.  Gesch.  d.  barkiden.  Hoslock  IbTö, 
S.  8t,  Hfl  d«Mea  Folgeningen  tch  Bd.  1,  S.  195t  («Uwciie  snttanieQgetrofrM 
bin,  oliM  de  daauila  ra  keM«,  geht  ia  daifea  Paaktea  doth  dwai  m  w«U. 

—  Ältere  Aufstände  in  Libyen:  Diod.  14,  77.  15,  24.  —  Anszug  gegen  Agathocles 
und  erstes  Treffen  mit  ihm:  Diod.  2U,  10—13;  der  Ausdruck  y/ißia  in  K.  12,  7 
bezeichnet  in  bekannter  Weise  die  Karlhager  im  allgemeinen,  nicht  etwa  libysche 
Truppen.  Ankunft  anderweitiger  Streitkräfte:  ebenda  18,  3.  Eine  bestimmte 
Angabe  Ober  die  Beteiligung  der  Bürgerschaft  haben  wir  dann  wieder  für  den 
Faldsaf  gigea  die  Noaldier  » (Ober  •einen  Terlanf  t.  Diod.  30, 38  Bd.  1, 
S.  887 r.)  — ,  Intofien  L  43,  t  aagegtbcn  wird,  Boailcar  kibe  dexa  xom§ 
bn^mt'tmaTovs  t<üv  noXnmv  ausgesandt,  um  für  seine  ehrgeizigen  Pläne  Rauni 
zn  gewinnen.  Das  Corps,  welches  aufserdero  von  Söldnern  gebildet  ward,  kann 
nicht  schwach  gewesen  sein;  Agathocles  nahm  gegen  dasselbe  SOOU  Mann  z.  F., 
800  Reiter  und  5U  Streitwagen  mit  sich.  Bomilcars  Versuch,  sich  der  Tyrannis 
n  boBlehlifitt  —  Diod.  20,  44,  vgL  Bd.  1,  S.  394  ^  knflpfl  an  daa  Matteraag 
aa,  welche  er  Iber  die  ia  der  Stadt  ▼orbnadeaea  SlrdtkriAe  abhllt.  Nach 
Entlassung  der  Obrigen  behält  er  seine  Mitwisser,  500  Bürger  und  4000  Söldner, 
bei  aich.  Aus  der  Thatsache,  dafs  ihn  die  Bürgerschaft  überwältigt,  labt  sieb 
Näheres  für  den  hier  verfolgten  Zweck  nicht  erkennen.  Der  Apparat  in  dem 
307  verbrannten  Lager  vor  Tunis  —  Diod.  20,  65,  1,  insbesondere  die  Kost- 
barkeiten —  läfsl  nach  gewissen  Analogien,  die  weiter  unteu  zur  Erwähnoag 
koBuaea  wctdea,  nnf  die  Aawceeaheit  bArgerlicber  SUtltkrifla  tchUdaca. 
Über  Mflasea  des  Agalhodec  Bit  Bciag  aaf  edae  Siege  tU»cr  die  Karlhafcr 

—  Form  des  Helms  aa  den  Tropeloa  —  t.  Evans,  Syracnaan  medallions  el&, 
S.  130.  —  Erster  Auszug  gegen  Regulus,  wobei  der  aus  Sicilien  zurückgerufene 
Haniilcar  mit  5000  M.  z.  V .  und  500  Reitern:  Folyb.  1,  30.  Auch  bei  dieser 
Gelegenheit  wird  der  Reilerei  auf  karthagischer  Seite  eine  solche  Bedeutung 
nigesehilebeB,  data  kann  hiolii  aa  die  aoeben  beieidinete  Tmppe  zu  denken 
aela  wird,  obwohl  Ja  aatngealehea  lat,  dala  achon  dleaer  die  Bdaier  alchla  Eat- 
afweehendes  entgegeninsetsen  hatten.  Zweiter  Kampf  nebst  den  Vorberdtnagaa 
dazu:  Polyb.  1,  32—34.  Dalis  numidische  Reiter  in  karthagischen  Dienstea 
für  diese  Zeit  durchaus  nicht  in  Frage  kommen  können,  sei  wenigstens  hier 
ansdrficklich  erwähnt.  An  andere  aber,  die  in  Sold  genommen  worden  wären, 
kann  auch  nicht  gedacht  werden.  So  werden  von  den  4000  Reitern,  die  btei 
▼oifcoBiaen,  In  der  That  bOchstcaa  diejenigen  nidii  hiiferttdMr  Abkaaft  ge- 
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weseo  seio,  die  noch  von  der  obea  bezeichoetcn  AbteiloDg  tierrüiirtea.  — 
HtcratUUluiSM  in  ffolMa  HkfMlMii  Iif^gt  Myb.  1,  73,  1.  S.  15,  X  87,  a. 
—  Aoiliebaigefl  in  der  Stadl  wnd  in  der  Ubytclien  Provim  im  HinblidL  anf 

dia  iwaile  römische  Invasion,  allgemein  bezeichnet  bei  Liv.  29,  4,  2 ;  die  Aus- 
bebong  Ton  6000  M.  z.  F.  und  600  R. ,  nebst  weiterem,  bei  Appian.  Lib.  9. 
Ebenda  K.  14  hat  Hanno  u.  a.  bei  eich  x*^^^  kmUxtovs  inne'as  Kafx-l  bei 
LiT.  29,  34,  17  werden  in  dem  Gefecht  CG  Carlhaginiensium  equites,  darunter 
einige  durch  Reichtum  und  Abl(unft  herrorragende,  gefangen.  Allerdings  sind 
fände  dieae  fircigsiaac  viel  «aalriCiao.  Kartbagiaebe  Tnippeo  (Reiter)  in  Ge- 
feebt  a«r  den  MayJAm  ntiia :  Mjh,  14, 8;  in  dar  Sablacbt  bei  Zern :  Polyb.  15, 
11,  2.  3;  vgl  12,  5.  13,  3ff.  Uf.  30,  33,  5.  7.  16.  34,  5fr.  Appian.  Uh.  14.  — 
Aushebungen  in  Karthago  gegen  Massioissa  allgemein  bezeichnet:  Li v.  per.  48. 
Auszug  des  Hasdrubal  gegen  denselben:  Appian.  Lib.  70.  Auf  den  Bestand, 
BÜl  dem  es  schliefslich  in  den  Kampf  gebt,  ist  das  iieer  durch  stariten  Zuwachs 
imo  wr,s  x^e*^  gestiegen  (K.  7  i),  alao  docb  wabl  dnrab  libysche  Untartbaaan, 
die  a«a  dar  P^vins,  aoweit  aie  abaa  noab  baherraebl  ward,  naeb  alter  Waiaa 
lierbeigesogen  wurden.  —  Diod.  20,  9,  4:  to  noXtrutotf  nXfj&oe  ant^for  o¥ 
rov  TtoXiuovy  in  der  Schilderung  des  Eindrucks,  den  die  Nachricht  von  der 
Landung  des  Agathodes  in  Karthago  hervorruft.  Polyb.  1,  GS,  2:  /j^ovrts  ov3a- 
fUav  iXnida  noXM/uiä^t  Xf'^^  ^  xdU  noltuHdu  dwa/isatv  (gegenüber  dem  auf- 
Ständischen  Heer,  Tgl.  §  7).  In  beiden  Fällen  ist  übrigens,  wie  der  Zusammen- 
bang  ergiebt,  die  Saaba  alwaa  rbetoiiaah  geliibt.  —  Ober  den  ScbMak  der 
Biage:  Arialot.  p<d.  4  (7),  6,  p.  1324^  la  der  Aaflbaawif  der  Sacba  wird  et 
gaalatlal  aein,  etwas  von  Aristoteles  abzuweichen.  Die  Stellung  des  Beispiele 
gerade  unter  den  dort  behandelten  Gesictitspunkt  srheint  doch  nur  durch  eine 
gewisse  äufsere  Ähnlichkeit  desselben  mit  den  anderen  veranlafst  zu  sein. 
Wenigstens  fällt  Karthago  mit  seinen  Gesetzen  und  seiner  Verfassung  nicht 
adüechthin  unter  die  Kategorie  von  Staaten,  die  dort  ins  Auge  gefafst  vird 
«d  ana  deren  Weaen  die  erwibateo  Mateegek  abgeleitet  werdea.  —  Kartba- 
fiaebe  Borger  bei  avawirligen  Feldiflgea :  480  y.  Chr.  s.  Herodot.  7,  16.^ 
es  sind  die  «Mvixk,  wie  er  sie  l>eseiebnet,  entsprechend  den  noLjuiai  dwdfute 
bti  Diod.  11,  1,  5,  wozu  K.  24,  4  die  rhetorisch  aufgeputzte  Schilderung  des 
Eindrucks  der  Verluste  in  Karthago  in  Beziehung  steht;  übrigens  würden  gerade 
in  Bezug  auf  dieses  Iieer  Einzelangaben  über  die  Starke  seiner  Bestandteile, 
a«ah  ivasB  ale  vorhandaD  wirca,  aaa  das  frflber  bebaadelteo  Grftadaa  aar  tod 
micifeibafter  Badeataag  aeia  — ;  400  ▼.  Cbr.  e.  Biod.  13,  44,  6  «dar 
Mol  xat¥  noXnmtf  tuniy^mfw  (I.  54,  1  sind  sie  unter  der  aiitden  Worten  «avi 
ix  fijs  ^ißiiTjS  xarnyoaf>irraeorf«Ttcuras  bezeichneten  Gruppe  mit  inbegriffen); 
407  S.  Diod.  13,  80,  3  naxay^aipomti  .  .  TxoXtrtxwv  rovs  x^arürrove  (vgl. 
K.  110,  6  die  Kaffxn^ovtoi  in  dem  Kampf  vor  Gela  405);  auch  das  Heer  vom 
J.  392,  vgl.  Diod.  14,  95,  1,  darf  «olü  noch  hierher  gezogen  werden.  —  Bei 
dar  Bildaag  daa  Heen  flir  dea  Faidaag  vaa  306,  Diod.  14, 54, 5,  wird  avar  aar 
aUgetada  dar  wliiafeaca  AariMbaag  faas  Ubyen*  gedacbt,  dab  ea  aicb 
aber  dabei  aicht  blofs  um  die  libyschen  Unterthanea  liandeltey  gebt  aus  deo 
Ereignissen  am  Schlufs  des  Feldzuges  (s.K.75u.  77)  hervor,  aus  denen  sich  darüber 
hinaus  sogar  auf  eine  starke  Beteiligung  beider  Kategorien  schliefsen  lifsU 
Daraus,  dals  gerade  40  Irieren  nut  den  noch  vorhandenen  Bürgern  gelüllt  werden, 
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liliit  sich  freilich  keine  BerechnuDg  des  Bestands  zu  diesem  Zeitpunkt  gründen, 
feiehweige  denn  fBr  deo  Anfang  dei  Fddsags.  FOr  das  Heer  von  S8S  wird 
die  Teilnahne  von  Borgern  wenigsten*  anadrflckUel»  besenyt,  Dlod.  15,  ift,  3 

ngoo^ßtwO$  9*  ifi^f6r«M  fFo  ßiye&os  rov  xoUftov  xmv  t<  nohxmv  rote 
ei&ixov?  ycareXeyoy  arparto'rne  xt)..;  auf  ritip  ffföfsere  Anzahl  läfsl  der  ein- 
leitende Ausdruck  scliliefsf  ii ,  nielir  noch  im  weiteren  Gang  der  Ereignisse  die 
Wahl  des  neuen  Feldherrn  und  sein  Erfolg  bei  der  Reorganisation  des  Heers. 
—  343  V.  Chr.:  Plot.  Timol.  25.  27—29.  31;  Diod.  16,  73,  3.  77—81;  vgL 
Bd.  I,  8. 3Mir.  518f.  Dem  bei  Diod.  16,  8t,  4  erwilinten  Bctdilnft,  birgcp> 
Helle  Streilltrane  nicht  weiter  in  verwenden,  braocht  an  sich  lieine  weitcrgeiftende 
Bedeutung  beigelegt  zu  werden,  als  für  den  Best  des  damaligen  Kriegs.  Gerade 
die  strengste  Beachtung  des  Wortlauts  führt  zunächst  darauf.  Wäre  der  BeschloTs 
aber  auch  in  allgemeinem  Sinne  gefafst  worden,  wie  man  es  in  der  That  mehr- 
fach angenommen  hat,  so  würden  wir  durch  die  Heeresbildung  Ton  311  selbet- 
▼entindlich  immer  noch  nicht  anf  die  Frage  geführt,  ob  jene  Angebe  etwn 
tterhanpt  in  verwerfen  tei.  Yerlnderte  VerbUtniice  ktanten  Jn  die  AbweidMoy 
TOn  deniell>en  herbeigeführt  haben.  Mdgücherweiie  wäre  dann  allerdings  anch 
noch  etwas  anderes  hinter  der  Angabe  lo  suchen.  Wie  Plut  Timol.  30  bei 
Wiedergabe  derselben  Urquelle  dem  in  Bezug  auf  die  Anwerbung  griechischer 
Söldner  geraTsten  Beschlufs  eine  roifsverständliche  Wendung  gegeben  hat,  so 
köoute  es  sich  bei  Diodor  um  ein  Mifsverständnis  hinsichtlich  eines  Beschlusses 
bandeln,  der  die  Hetamiehnnf  der  Bllrgeiicbaft  anm  Kriegadienate  bcacbttakt 
hitte^  alao  gewiaaennafaen  den  Ühergang  von  der  eraten  aor  swelten  Stofe  te 
oben  besprochenen  Entwickelung  bezeichnete.  Doch  ist,  wie  gesagt,  die  saerst 
angedeutete  Auslegung  der  Stelle  durchaus  vorzuziehen.  —  311  v.Chr.:  Diod.  19, 
106.  lOS,  6,  vgl.  Bd.  1,  S.  362f.:  7.u  Diod.  19,  106  vgl.  übrigens  20,  9,  1  die 
Kundgebung  der  Trauer  an  den  Scbiffen,  welche  die  Nachricht  von  der  Landaof 
des  Agatbocles  fiberbringen  (aogenan  wiedergege1>en  Bd.  1,  S.  370,  Z.  1).  — 
Auch  der  hü  Biod.  SA,  43,  2  crwlhnte  Yotganf  darf  weU  unter  den  glcicbca 
Gesichlaponltt  geatellt  werden.  Wenn  Bomilcar,  um  Raum  für  atlne  ehrgeisigen 
PUne  sn  gewinnen,  rovs  dnt^ttvwrdxovs  tÖ}*'  noXixmv  dem  gegen  die  Nnmidier 
kämpfenden  Heere  beigeben  konnte,  so  mufs  eine  solche  Mafsregel  wohl  unauf- 
fällig gewesen  sein.  Das  aber  würde  besonders  leicht  verständlich  werden, 
wenn  die  Teilnahme  des  herrschenden  Standes  am  Kriegsdienst  damals  nach 
dem  o1>en  behandelten  Grnndsala  l>enieaaen  wnrde.  —  Erwilunng  der  BedMr: 
Bind.  13,  88,  S.  16, 81,  1  (Wein:  14,  68, 8).  Verbot  dea  Wdngeanaaaa:  Ptalo 
legg.  2,  p.  C74A,  Tgl.  [Aristot.]  oecon.  1,5,  p.  1344.  —  ^X^^  im  Kampf 

gegen  Agatbocles:  Diod.  20,  10,  6.  11,  1.  12,  3.  7.  —  Der  Zustand  der  leUten 
Periode  ergiebt  sich  an«*  einer  Reihe  von  Thatsachen,  deren  einzelne  Anführung 
hier  zu  weit  führen  würde.  Wenn  dabei  oft  genug  die  Bezeichnungen  Ka^xT' 
96tftot  und  Poeni  (4>o/y«Ka6)  auf  das  ganie  Heer  oder  anf  den  national^alHcanisclMo, 
bea.  regoliren  Tdi  deaaeiben  angewendet  werden,  ao  wird  dadnrdi^  an  JeBcm 
Beatande  ebensowenig  etwaa  geändert,  ala  dnreh  daa  entaprecbende  ▼orkomwian 
der  Bezeichnung  y/{ßves,  von  dem  bereits  in  anderem  Zusammenhang  gehandeK 
ward.  Für  die  Erwähnung  von  fJfoivtxfe  in  der  polybianischen  Aufzählung 
(11,  19.  4)  der  mannigfachen  Elemente,  ilie  Hannibal  zusammenzuhalten  wufste 
und  mit  denen  er  so  Grofses  Tollbraclile,  ergäbe  sich  eioe  ausreichende  ErlüäruDg 
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sehon ,  wenn  man  nur  an  die  TenreodoDg  von  karthagischen  Bürgern  io 
obeo  beaeiduieteii  Sinne  lo  deoiteD  liitte.  Et  wird  aber  darfiber  binaua  andi 
noch  an  die  Kontingente  bundesgenösstscher  Phönilierstädte  zn  denlten  adn, 
wie aie  wenigstens  bei  Hannibals  anfanglichen  Anordnungen  in  Spanien  bezeugter- 
mafsen  vorkommen,  wenn  ihrer  auch  weilerliin  koinr  nnsdrückliche  Erwähnung 
mehr  geschieht.  Beachtenswert  ist  übrigens  die  Heihenfolge  in  jener  Aufzählung. 
Libyer  und  Iberer  erscheinen  zuerst,  Griechen  zuletzt,  genan  eutsprechend  dem 
Giade  ihrer  Bedentong  fttr  die  Znaannaiaetsong  der  Heere,  die  liier  in  Betracht 
liomown.  —  Die  Abbildungen  von  karthagiachen  Kriegern  aller  Gattougen  bei 
Th.  A.  Dodgc,  Hannibal,  Boston  n.  New  York  1891,  S.  18  ff.  entbehren  der 
nötigen  tliatsärlilichen  Unterlagen.  Auch  sonst  liegt  kein  Anlafs  vor,  auf  die 
dort  gegebene  Darstellung  der  Ereignisse,  soweit  sie  in  diesem  Bande  behandelt 
werden,  näher  einzugehen. 

11)  8.  m— m.  —  Ubyer  im  Heere  bereits  480  Chr.:  Herodot  7, 165 
(daneben,  allerdinga  nur  von  bedingtem  Wert,  Diod.  11, 1,  b);  inuMrUn  waieo 
damals,  wie  früher  erwähnt  (Bd.  1,  S.  195),  die  Anfange  einer  P^o^s  aehon 
Torhanden.  Nach  dem  Untergang  der  athenischen  Expedition  gegen  Syrakna 
bekommt  Egesta  auf  seinen  nunmehr  erhörten  liolferuf  zunächst  5000  Libyer 
and  800  Campaner  als  Besatzung,  Diod.  13,  44,  1;  dann  wird  durch  Hannibal 
die  Aushebung  für  das  grofse  Heer  vorgenommen,  das  4Ü9  auf  der  Insel  erscheint, 
Biod.  13,  44,  6,  vgl.  54,  1 ;  in  entaprechcnder  Weiae  wird  bd  der  Bildung  der 
Heere  Ar  die  Pddtige  von  406  und  SM  ^rgegangen,  Diod.  19, 80, 8. 14, 54, 8. 
HieAei  fällt  mehrfach  der  bewubte  Wechsel  in  den  Ausdrücken  deatlich  laa 
Auge,  je  nachdem  es  sich  um  Truppen  aus  dem  Kreise  derer  handelt,  die  zum 
Kriegsdienst  verpflichtet  waren,  oder  um  den  Zuzug  von  verbündeten  Stämmen 
oder  um  freigeworbene  Söldner  (Ober  die  anscheinend  starke  Zahl  der  Libyer 
im  letztgenannten  Falle  a.  Aoro.  20).  Auf  eine  allgemeine  Bezeichnung  der 
Thataacbe  beaehrinkt  aieb  Diod.  14, 98, 1  betrefii  dea  Heera  Ton  89S,  wihreod 
er  aidi  hinaichtlicb  desjenigen  von  343  wieder  ganz  in  Ausdrücken  der  zuvor 
angedeuteten  Art  bewegt,  Diod.  16,  73,  3.  Lehrreich  ist  das  Zahlverhältnia  in 
dem  Heere,  das  Hamilcar  311  beigegeben  erhielt:  10000  Libyer  neben  2000  Bor- 
gern, 1000  (tyrrhenischen)  Söldnern,  1000  Baleariern  und  200  ^»vylToi,  Diod.  19, 
106,  2.  Weitere  Folgerungen  über  das  Verhältnis  der  einzelnen  Gruppen  in 
dem  Heere,  daa  Hamilcar  achlieralich  Ina  Feld  flUirte  (§  5),  laaaen  rieh  daran 
aUerdinga  nicht  knflpfen;  denn  wir  kennen  weder  die  Stirke  dea  Verloatea  bei 
dem  Schiffbruch  auf  der  Überfahrt,  noch  die  Zusammensetzung  des  Corps,  daa 
sich  bereits  auf  Sicilien  befand.  Ober  die  Libyer  in  dem  Heere,  das  sich  nach  dem 
ersten  Kriege  rnil  Rom  empörte,  s.  Polyb,  1,  67,  7;  in  demjenigen,  das  Hannibal 
in  Spanien  zuruckliefs,  3,  33,  15.  16;  in  demjenigen,  mit  dem  er  in  Italien 
eiachien,  3,  56,  4  (vgl.  J.  Bekidi,  die  BevdikerQng  der  griech.-röm.  Welt,  S.  461>. 
Bedentaame  Stellung  der  Libyer  In  der  Schlacht  bei  (2annl,  Obrigeoa  mit  der 
kftrzlich  veränderten  Bewaffnung,  Polyb.  3,  118.  114.  Im  ^nischen  Kriege 
—  einmal  verstärkt  durch  eine  Nachsendung  von  Truppen  „aus  Africa**,  dabei 
deutlich  geschieden  von  den  Söldnern,  Liv.  23,  26,  2.  29,  4  —  treten  sie  be- 
sonders klar  als  der  Kern  des  Heeres  hervor  bei  Bäcula,  Polyb.  11,  22fr.  (ins- 
besondere 24,  2:  x6  uara  toits  yiißvas,  onaQ  ^  xiTl^*/*^'"''''^)'  Aushebungen  in 
der  libytehen  Ptovins  mit  Bflcfcaicht  anf  den  beToratehendcn  BlnfaU:  LIt.  29, 4, 2^ 
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Anau  23,  so  B.  2,  Kap.  7,  S.  124-132. 


Al^iML  Üb.  9  (hkr  mit  cia«r  ZiUiac«b«);  «dUrUa  nteh  Marf  wietokolt, 

s.  B.  Liv.  29,  84.  85,  10,  (übrigeDt  audi  hier  sqoi  Teil  so  bezeichnet,  dafs  sich 
die  Aushebung  von  der  Anwerbung  numidischer  Hölfsvölker  deutlich  scheidet- 
Bei  Zama  stehen  die  Libyer  zusammen  mit  den  Rürgertruppen  in  der  zweiten 
Schlachtreihe:  Polyb.  15,  11,  2.  Appian.  Lib.  40 f.  Liv.  30,  :i3,  5.  34,  5.  Über 
den  ktitao  Anazog  gegen  Maasioiasa  nnd  die  Verstärkung  des  Bürgeraafgcboto 
durch  libytehe  llaiioidMilcB,  die  aich  «»  Appian.  LIb.  70.  71  lo  crg eben  achciot, 
s.  Anin.  20.  ~  Namidier  u.  s.  w.  406  Chr.:  Diod.  13,  80,  3,  vgL  Bd.  1,  S.  272. 
275.  —  Maarnsier  unter  Hannibal  in  Spanien:  Polyb.  3,  33,  15;  bei  Zanu: 
Polyb.  15,  11,  1,  vgl.  Liv.  30,  33,  5.  Appian.  Lil».  40.  —  Namidier  beim  Einfall 
des  Agathocles:  Diod.  20,  17.  18.  3s.  39;  vor  Agrigcut  202:  Polyb.  1,  19;  beim 
Einfall  des  Regulos:  Polyb.  1,  31 ;  im  grofsen  libyschen  Aufstand  gegen  Karihaigio: 
Polyb.  1,  85.  77;  Naravaa:  Polyb.  1,  78.  82.  84,  86.  Unanfliallaaine  nacht 
Dach  eriitleoer  Illtdtr)a§e:  Polyb.  1,  74,  7.  Wann  er  dabei  nicht  bioft  onT 
die  Noaridiar,  aoodem  anch  anf  die  Ubyer  Bezug  nimmt,  so  erhellt  doch  aus 
dem  Zusammenhang  klar  genug,  dafs  er  nicht  diejenigen  Libyer  im  Auge  hat, 
welche  der  karthagischen  Herrschaft  fest  utilerworfen  waren.  Vielmehr  kann 
es  sich  nur  um  Stämme  liaudeln,  die  aufserlialb  dieses  Bereichs  wohnten  und 
militirisch  nicht  discipliniert  waren.  Der  Ausdruck  besei^net  dann  lireilicb  nichts 
waaentUch  änderet,  ala  waa  man  aonat  ehao  Nonkidier  an  nennen  fewohni  iaL 
—  Hannibal  lunterlifst  dem  HasdmlMl  in  Spanitti  ISOO  Numidier  —  Massyler 
Massäsyler,  Makkoier,  bez.  Maurusier  (t<wv  na^  ror  tutuavop)  — :  Polyb.  3, 
33,  15.  Bedeutende  Stärke  der  Numidier  in  seinem  eignen  Heere:  Polyb.  3. 
116,7,  vgl.  56,  4.  Massinissa  mit  angeblich  5000  Numidiern  in  karlhagi!>chen 
Dienaten  und  weitere  Anwerbungen:  Liv.  27,  5  11.  im  Angesicht  der  drohenden 
riniachan  Landung  in  Africa  werden  n.  a«  2000  Nnnidicr  aogewoiban:  Appian. 
Ub.  0.  Anf  Wcrbnnffen  entaprachender  Art  beaieht  aich  Ut.  28^  4,  2:  wittert 
ad  conducenda  Afrorum  auxilia.  Hannibal  gewinnt  den  Tychaios:  Polyb.  15, 
3,  5.  Über  Kampfart,  Ausrüstung  und  besondere  Verwendung  der  Numidier 
8.  u.  a.  Polyb.  1,  19,  2.  3,  65,  6.  72.  10.  Liv.  23,  29,  5.  24,  4S,  5  (vgl.  auch 
35,  11  die  Schilderung  des  Vorgehens  einer  numidischen  Hülfsschar  im  römiscli- 
ligurischen  Kriege).  Appian.  Lib.  11.  71.  Slrabo  17,  3,  p.  828.  lo  den  ioaeren 
nwBidiaehen  KiniflBn  hat  Maatnlios  18000  M.  i.  F.  nnd  lOOOO  Beiler:  Liv.  38, 
30,  8.  Syphax  auf  karthagischer  Seite  mit  50000  M.  s.  F.  nnd  10000  Beüen: 
Polyb.  14,  1,  14  (vgl.  hierzu  die  bei  Liv.  24,  48,  5  erwähnte  Bitte  des  Syphai 
an  die  früher  bei  ihm  gewesene  römische  Gesandlschaft).  Maiiiniaoa  fftlirt  den 
Scipio  6000  M.  z.  F.  und  4000  iU-iter  zu:  Polyb.  15,  5,  12. 

11)  8.  114— ftSl.  —  Sarden  und  Gorsen  480:  Uerodot.  7,  165.  Sardea  392: 
Mod.  14,  95, 1.  Vgl.  £.  Pais,  la  Saidegna  n.a.  w.,  6. 781.  OSf.  —  20000  Si- 
caMT  nnd  Sicritr  hol  dam  Haar«  Bannibnia  400:  IHod.  18^  59^  6  (in  Aa  BaiMt 
entlassen  82,  5).  fan  J.  396  kommen  zu  den  100  000  Mann,  auf  welche  TiaaiQS 
im  Gegensatz  zu  der  mehr  als  dreimal  höheren  Angabe  des  Ephorus  die  aus 
Libyen  herübergebrachten  Truppen  beschränkt,  noch  r^ele  fiv^iaies  Kara  .S- 
tuliaf  ar^aroXoyrjd'siaai:  Diod.  14,  54,  Ü  (bei  der  Katastrophe  vor  Syrakus, 
K.  75,  6,  retten  sie  sich  fast  alle  in  die  Heimat).  —  Balearier  (Bewaffoaog  u.  s.  w. 


INttd.  8^  18.  SM» 8, 8, lOli:)  fan  daiUaahan'HaaM  408:  BM.  18» 80*2;  %tu 
INodb  10, 108|  2.  108^  1. 1  flasidbdi  DiaporilioMn:  Poljb.8,88»lUie  C«|L 
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Liv.  21,  21,  12.  22,  2);  Balearier  in  seinem  eignen  Heere:  Polyb.  3,  72,  7.  83,  3. 
113,  6;  bei  Zama:  15,  11,  1.  Mago  auf  Alinorca:  Liv.  28,  37,  9.  —  Nennung  von 
Iberern  in  den  karthagischen  Heeren,  ohne  dafs  sich  Genaueres  daraus  ergiebt, 
flr  480:  HcradoU  7, 165  (vgl.  IMod.  11, 1, 5);  fttr  349:  Diod.  16,  78, 3;  für  941t: 
Polyb.  1, 67,  7.  la  dem  Heere  tob  J.  409  iind  viele  Iberer,  Diod.  18, 44, 6;  M 
der  Bildung  desselben  scheinen  Werbungen  flberfaaupt  nur  in  Spanien  angestdk 
worrlen  zu  sein  (vgl.  K.  54,  1,  wie  auch  sonst  die  Erzälilung  Tom  Verlauf  dieses 
Krieges;  mit  den  Campanern,  die  zuvor  in  Egesta  eingelegt  wurden,  hatte  es 
ja  eine  besondere  Bewandtnis,  8.  K.  44,  2).  Im  Heere  von  406,  wo  neben  den 
bürgerlichen,  bondewlldtitcbeii  «nd  libyschen  Trappen  tudi  NiBidier  uai 
Miiiren,  Beletrier  «od  GaBpmer  voriEOMoieo,  betrafen  die  llierer  luanuNn 
mit  „einigen  von  den  Libyern"  40000  Hann  (Diod.  13,  80,  IL),  was,  da  DiodOT 
»einer  Darstellung  die  von  Tiroäus  angegebene  Gesamtzahl  zu  Grunde  legt,  ge- 
rade ein  Drittel  des  Heeres  sein  wörde  (eine  anderweitige  Disposition  s.  K.  87  1). 
Aufser  den  punisch-libyschen  und  sicilischen  Bestandteilen  scheinen  in  dem 
Heere  von  396  nur  Iberer  gewesen  zu  sein:  Diod.  14,  540*.,  trotz  des  in  K.  47,  3 
▼erwandten  allgemeinen  Antdmcks  nrit  Beng  mf  die  Anwerbnng.  Ib  J.  M8 
werden  ^or  nlleB  fbener,  daneben  fn  geringerer  ZaU  Ugmer  nnd  EeHen  in 
Dienst  genommen :  Polyb.  1,  17,4.  Iberer  unter  Hannibal:  Polyb.  3,  33.  38, 
bei  Cannä  K.  114  (Reiter  vgl.  z.  B.  K.  113;  K.  65,  6  werden  sie  unter  der  Be- 
zeichnung Tjjv  K9xf^^**'OffitvT}v  iTtTtov  xal  Ttfxv  TO  otäcifiov  ttVTrje  den  Numidiern 
spezieil  gegenübergestellt,  =  frenatos  equites  bei  Liv.  21,  46,  5).  Keltibcrer 
Inf  den  MtyaU  iradlte:  Polyb.  14,  7.  8  (vgl  Zon.  9, 12,  p.  439  A).  —  Über  die 
angebiieben  Kdten  in  des  Heere  von  480  bei  Diod.  II,  1, 5  §.  Bd.  1,  S.  S16. 
F6r  diijenige  Ton  343  a.  Diod.  16, 73,  3.  PlnUrch  giebt  Ja  Ober  die  ZmaBBea- 
setznng  desselben  nichts  Nfiheres,  dabei  ist  es  aber  immerhin  intereaannt  n 
sehen,  wie  er  Timol.  28  a.  E.  mit  Bezug  auf  die  frühere  Zeit  nur  von  Libyern, 
Numidiern  und  Iberern  spricht  und  damit  die  Sachlage  in  der  That  ganz  richtig 
bezeichnet.  Kelten  im  sicilischen  Heere  von  263 f.:  Polyb.  1,  17,4,  woran  sich 
der  fieiUeh  lecbt  xweifdbafte  Vorgang  im  J.  Ml  aehliebt  (vgl.  Zon.  8, 10,  p.  387  G, 
wo  raglelch  der  belmmte  Irrtum  beireflRi  den  Bamilear  Bmcm  vorilegt,  Fkon- 
tin.  3,  If),  3  —  4000  Mann  —  und  Diod.  23,  8,  3);  in  der  Schlacht  bei  Panormua: 
Diod.  23,  21  {fied'vad'ivxK  ual  xQavyrs  xnl  nrn^ias  nkijQOVfttvot);  in  dem  be- 
lagerten Lilybäum,  wo  sie  anläfslich  des  von  einigen  Föhrern  geplanten  Abfalls 
vorltommen:  Polyb.  1,43,4.  Über  die  Geschiclte  der  aus  der  Heimat  vertrie- 
benen Schar  von  reichlich  3000  Mann,  von  der  ein  Drittel  gegen  Ende  Kriegea 
m  den  Rdmem  flberging,  wihrend  die  andern  noch  in  deB  Anfbtande  in  libyea 
teilnahmen,  a.  Polyb.  1, 67. 77  (vgl.  Son.  8, 16  a.  BL)  n.  3,  8.  7.  Kelten  Ib  Beere 
Hannibals  u.  a.  Polyb.  3,  114,  Jf.,  vgl.  LIv.  22,  46,  5  (Ausrüstung;  Reiter  Polyb. 
3,  69,  6.  9.  72,  9.  113,  7);  im  spanischen  Kriege  z.  B.  Liv.  24,  42,  7 f.;  im  Heere 
Hasdrubals  am  Metaurus:  Polyb.  11,  1.3,  1  (i'v  Tale  cttßaat  xotftwfutvot  9ta 
xrtv  Hd&iiv),  bei  Zama:  Polyb.  15,  11,  1,  vgl.  Liv.  30,  33,  5.  Appiau.  Lib.  40.  — 
Ugwer  Ib  J.  480:  flerodot.  7,  165,  vgl.  Diod.  11,  1,  5;  iB  1.  843:  Diod.  16, 
73, 3;  Ib  J. 268r.:  Polyb.  t,  17, 4;  Ib  Ubyacfaen  Anfaland:  P^lyb.  1, 67, 7;  von 
flannibal  in  Spanien  xnrflekgclasaen:  Polyb.  3,  33, 16;  bei  Zama  s.  o.  unter 
„Kelten*  —  Tyrrhener:  Diod.  19,  106,  2,  vgl.  Bd.  1,  S.  415.  Die  ebenda  S.  362 
angenommene  Beziehung  der  200  l^ßiryita*  anf  dlcaen  Stamm  wird  doch  aaf- 
Meitsar,  Oaidi.  d.  Kazthafw  II.  33 
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Ann.  23,  »1  B.  2,  Kap.  7,  S.  132—136. 


mgeben  sein ,  wie  dips  anch  schon  S.  524  angedeutet  worde.  —  Über  die  id- 
gd>liche  Beteiligung  vod  Italern  an  dem  sicilischen  Feldzage  tod  460  s.  Bd.  1, 
S.  218. 600.  INe  Gmpaiier  In  Egesta  nwA  lo  dem  Kriege  tod  400,  flowlt  b 
dcaijenigeii  tob  40^:  Diod.  13, 44, 2.  66,  7.  62, 6.  80, 4.  86, 4. 88, 1  6;  fawr 
14,8.9  ihre  weiteren  Schicksale  bis  zur  FettteUung  in  Entella,  vgl.  Bd.  1, 
S.  279.  291.  ItaltM-he  Söldner  in  dem  Feldzuge  von  :i93/2:  Diod.  14,  95,  1;  im 
Pyrrhischen  Kriege:  Zon,  8,  5  g  K.,  s.  a.  unten  Anm.  42.  Über  die  Verirss:«- 
bestimmung  von  241  s.  meine  Abh.  über  diesen  Frieden  (Dresden  S.% 
Ober  die  Dispenaaüoo  davon  De  belli  Pnn.  sec  primordiit  n.  a.  w.  (Dreaden  1881), 
S.  7.  —  Oriachen  Im  aleilisehen  Ham«  tob  400:  IHod.  13, 68, 1,  vfl.  Bd.  1, 8.611, 
wo  in  der  Ablehnnng  der  ÜberllefeniBg  aber  doch  wohl  za  weit  gegangen  itt; 
in  Motye:  Diod.  14, 53,  5.  In  letzterem  Falle  läTst  gerade  ihre  Behandlon^ 
durch  Dionys  darauf  schlief^ien,  dafs  es  Sikelioten  waren.  Über  die  Ereigatne 
vor  Syrakus  344  und  die  für  den  Feldzug  von  342  vorgenommene  Nenbildong 
daa  Heers  s.  PluU  Timol.  20  und  Diod.  16,  81,  4.  Plut.  Timol.  30,  sowie  B4.1, 
8.  326.  383 f.  617  f.  Griacbta  Im  alHcaBiadiaB  Kriege  gegen  Agathodes,  w- 
161bUcli  einaa  Gefechu  Im  BbiBeBlaBda  im  J.  308  (Bd.  1,  8. 380)  erwihBt:  BML 
18,  38.  39  (800  Reitar,  dann  noch  1000  Gefangene,  davon  die  Hälfte  Syraka* 
aaner).  Die  Werbung  gegen  Regulus:  Polyb.  1,32,  1.  Griechische  Söldner  in 
lilybäum:  Polyb.  1,  48,  3.  Die  m^e'Xirjvte  u.  s.w.  im  libyschen  Auf^stand': 
Polyb.  1,  67,  7.  Wenn  auch  Griechen  in  der  Mnslerkarte  von  Völkern  geoaoot 
wenieB,  die  HaBBlbal  Ib  aalBam  Haare  dardi  dia  Überlegenheit  adnea  GciiKi 
iBaammeniBhalteB  ▼eratand  (Polyb.  11, 10,  4),  ao  habeo  ale  doeb  Ib  dimwltia 
kafaiarlei  deutlich  erkennbare  Rolla  gaapielt,  und  die  Erwähnung  wOida  auch  | 
adion  durch  die  Beziehungen  zu  den  griechischen  Gemeinden,  die  sich  ihn  i 
Regen  die  Römer  anschlössen,  ausreichend  gedeckt.  —  Als  Werber  au<;ge<andt 
x^*'is  xfLV  ix  trjs  yt^ovcias  Diod.  14,  47,  3;  rtvis  xöjv  iv  ä^uöuari  na^  t. 
övxmv  13,  80,  2.  Der  »dictator"  bei  Uv.  23,  13,  8  beruht  auf  verdäcbüftr 
ObarHafaraBg.  ABdera  AngabeB ,  obae  waitara  ZBa6tie,  bei  Polyb.  1, 32, 1. 
Uv.  30,  21, 3.  ^  Die  ersten  Garapanar,  die  ama  la  Dianal  nabm  aad  ia  Bgarii 
aialagte,  airbaltan  /uf^ois  a^toUywtt,  Söldner,  vor  allem  griacUache,  wif 
man  sie  zur  Fortsetzung  des  Kriegs  gegen  Timoleon  braucht,  hofft  man  leicht 
zu  bekommen  9ta  to  ftt'ya&oi  x^»  ftia&<xfo^äs  xai  xrjv  Mvnoqiav  xrf  Ka^ 
xn^Cvoi^  Diod.  16,  81,  5.  Gerade  für  diesen  Fall  kamen  ganz  besondere  G«-  J 
aiahtapoakta  in  BetfacbC.  Bia  voa  Agatboeiaa  la  Afrlea  sarflckgelaaaeoeB  86Ua0 
arballea,  aowait  aia  ia  daa  kartbagiaebaa  Diaaat  Obarlraice,  daa  Ua  daUa  k> 
sogenen  Sold  weiter:  Diod.  20.  60,  3.  Ober  den  bd  Polyb.  1,68,8  crwihoten 
Xq^oovi,  der  im  J.  241  den  Unzufriedenen  abschlagsweise  gegeben  ward,  als  ' 
vermutlichen  Helrag  eines  Muoatssoides  s.  F.  Ilultsch,  gr.-r.  Metrologie*,  S.  433. 

23)  H.  132  —  135.  —  Dafs  die  unmittelbare  Aiiftihninsr  der  einzelnen  freiB4- 
I6adiaehen  Söldneracbaren  ihren  nationalen  fiäuptliogeu  oblag,  ergiebt  sieb  aa 
den  BfdgBiaaen,  oboa  dafa  hier  baaoadara  Tarwaiaaogaa  aOtig  wirea.  Aad 
aolche  über  daa  Vorkommen  von  Baadcfaaaagaa  wie  hatoifxM  a.  dgl.  babea 
hier  kciaao  Zwack  (Ober  ßo^a^xoe  a.  oben  Anm.  14).  Ein  Hasdrubal,  6  hd 
xav  Xe$T(n  pytöiv  rtrayuf'voi,  der  mit  seinen  Unlerf^t  betien,  den  Xeixav^oi,  ^ 
Feuerbrande  für  die  von  Ha[inil)al  geplante  Krieiff-list  ferlifrzustellen  hat,  wird 
bei  Polyb.  3,  ^3  genannt.  —  Ärxte  kommen  aoläfslich  der  beuche  zur  Erwihauof 
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die  396  io  dem  Heere  vor  Syrakus  ausbrach:  Diod.  14,  71,  3.  ~  Weiber  und 
Kinder  der  Soldaten:  Polyb.  1,  66,  8.  —  Die  Angaben  darüber,  wie  i.  B.  die 
Stadt  KaHingo  in  Zeiten  der  Not  oder  wie  ein  oder  das  andere  Heer  auf  Sidlien 
an  den  Lande  seibat  oder  Aber  See  her  aaltZofslirtierBehen  wordeo  iat,  koanca 
BBehr  fOr  andere  Verhältnisse  in  Beucht,  z.  B.  für  den  Stand  der  Berracteft 
anf  Sardinien,  für  den  ümfanp  des  zeitweiligen  Abfalls  in  Africa  u.  8.  w.,  als 
gerade  hier.  Von  bestimmt  bemessenen  Ansprüchen  der  Soldaten  hinsichtlich 
der  Naturalverpflegung  ist  ebenso  für  einen  ziemlich  frühen  Zeitpunkt  (406 
Tor  Agrigent,  Biod.  13,  88,  2)  die  Bede,  wie  naoiciitUcb  alt  Bezug  auf  die  An- 
finge dea  gfofaen  üliyaelieB  Aafatandea  (PolyK  I,  66,  9.  69,  8),  aber  Nlherea 
lifst  sich  nicht  ersehen.  Im  letzteren  Falle  TerlangeD  und  eilnitea  aie  andi 
die  Anerkennung  der  Ersatzpflicht  für  die  ihnen  verloren  gegangenen  Eigentuaa- 
pferde.  —  Für  die  schon  mehrfach  erwähnten  Campaner  werden  Pferde  in  Sicilien 
erworben,  Diod.  13,  44,  2;  Hannibal  läfst  nach  seiner  Rückkehr  nach  Africa 
dort  solche  aufkaufen,  Appian.  Lib.  33.  —  Die  im  Haonibalischen  Kriege  von 
Palybiaa  6ftera  enriboleii  Xoyx<ff^e***  leichte  Trappen  (a.  B.  S,  89~86. 
•Sb  94.  101.  116),  doch  iat  aonat  nichla  Genanerea  Aber  de  in  erkennen.  — 
Ein  'EXlrjy  raxrutos  in  dem  Heere,  das  unter  Hamilcar  anf  Sicilien  gegen  Aga- 
thocles  focht,  kommt  bei  Poiyaen.  6,  41,  1  vor,  übrigens  ohne  dafs  sich  die 
Sache  an  einer  bestimmten  Sielle  des  Kriegs  unterbringen  liefse  (s.  Bd.  l,  S.  524); 
und  mehr  als  ein  Söldnerfübrer  braocht  darunter  nicht  verstanden  zu  werden, 
aelbat  wenn  4er  Snchreihalt  richtig  tat  Über  die  Stallang,  die  Xantbippus  im 
Gcgenaats  snObertielbnngen  der  apIteranOberliefening  wirklich  nnr  efatgenoauMn 
haben  kann,  s.  S.  302.  Sicher  gehört  der  spartanische  Exerzienneiater,  den  nach 
Veget.  praefat.  1. 3  Hannibal  vor  seinem  Aufbruch  nach  Italien  in  Dienst  nahm  und 
dessen  Anweisungen  er  im  wesentlichen  seine  Siege  verdankte,  zu  den  Phantasie- 
gebilden, die  mit  der  Zeit  in  jenem  Bereich  geschaffen  worden  sind  (vgl.  auch 
Köcbly-ROstow,  griecb.  Kriegsschriflsleller  2,  1,  S.  40).  —  Was  bei  Veget.  3, 17 
betreib  der  Earlhager  angegeben  wird,  ^  ea  handelt  alch  nm  die  Entwlckelnng 
iaa  Prindpa  der  Verwendung  m  Beaennn,  — *  Iat  nnler  einen  entapreehenden 
Geaichtsponkt  zu  stellen;  die  achematisierende  Belraditnng  mag  dabei  immer- 
hin an  wirkliche  Vorgänge  angeknüpft  haben,  wenn  auch  vielleicht  nur  an 
solche  aus  verhältnismäfsig  später  Zeit.  —  Ähnlich  sehen  wir  einen  .las  Liv.  25, 
39,  13  bekannten  Einzeivorgang  anderer  Art  bei  Plin.  b.  n.  35,  3,  14  schon  in 
eine  verallgemeinerte  Tonn  gebracht.  Der  fM  von  La  Toor  dn  Pin  hat  hierbei 
natifiieh  gani  ana  dem  Spiele  an  bleiben.  Balb  aua  JnaUn.  19,  1,  7  die  Bc- 
inchlignng  zu  der  Frage  abgeleitet  werdnn  dirfe,  ob  in  Karthago  Triumphe  In 
dem  dort  gemeinten  Sinne  üblich  gewesen  aden,  wird  an  sich  niemand  glauben. 
Die  .Auseinandersetzung  darüber  bei  [Serr.]  ad  Aen.  4,  37  gehört  zu  dem  völlig 
werllosen  Bestandteile  dessen,  was  unter  diesem  Namen  auf  uns  gekommen  ist. 

Betretfs  einer  eigentümlictien  Art  der  Verständigung  über  gewisse  Fragen 
anf  wdte  Bntferanngen  hin  (Afriea^-SidlienX  dte  in  die  Kriege  gegen  Dionyal. 
gahSren  mfifirte,  findet  dch  dne  Notis  bd  Pnlyaen.  6,  16,  1  Die  Behandinng, 
dte  ihr  A.  Daox,  recherches  etc.,  S.  231  f.  2Slf.  hat  angedeiben  Inssen,  ad 
nur  erwähnt,  um  das  Phantastische  seines  Verfahrens  auch  in  solchen  Dingen 
zu  kennzeichnen.  —  l^agerhütten  aus  Laubwerk  und  Rohr  finden  sich  in  den 
Kriegen  auf  africanischem  Boden:  Diod.  2ü,  65;  Polyb.  14,  1  (vgl.  Ljv.  30,  3). 
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Im  erstereo  Falle  befindet  sich  in  der  Nähe  des  Altars,  auf  welchem  die  Opfer 
daigebneht  werten,  dM  Ufa  «07«^,  ihr  miehtt  i§tm  4m  Zdl  iee  fddh«m, 
wortn  iicli  dmeoigim  der  VBlennflUirar  aneelilierseii.  —  Staike  Bdltnl  (8000) 
anck  io  dem  Gefecht  gegen  AgaUwdei  am  Berge  Ecnomoi:  Diod.  19,  109,  4; 
allerdings  könnte  es  sich  dabei  nnr  zn  einem  sehr  pering^en  Teil  um  Bfirger 
handeln.    Weilaus  überlegene  Reiterei  auch  bei  dem  ersten  ZusammentrefTen 
roll  Regulus;  die  daran  geknüpften  Erwägungen  zwingen  allerdings  an  sich  nicht, 
an  absolut  grofse  Zahlen  lu  denken  (Polyb.  1 ,  30.  32).   Aue  der  Tbat&acbe, 
dafil  die  m  Hannibal  vor  den  Aafbrach  ana  Spanien  rerieften  Rdtergeaeliwader 
dnnbgingif  nlt  der  ZeU  150  teUbar  aind,  möchte  E.  Wölfflin,  AoL  v.  Syr. «. 
COLAiiifWinlerthur  1872,8.91  vermuten,  dafs  diesdie  damals  flblieheSehwadrons- 
starke  gewesen  sei.    Über  die  3000  Reiter  in  dem  Heere  von  397  s.  B»^.  1 
S.  291  (Volquardsen,  Untersuchungen  u.  s.  w.,  S.  93);  übrigens  würde  die  Zahl^ 
auch  weua  sie  begründet  wäre,  gegenüber  der  von  Ephorus  überlieferten  Heeres- 
atirke,  iv  der  sie  in  Betlelning  in  setaeo  ist,  inner  Dar  sehr  gering  aciii.  — 
Kriefswagen  Iwi  den  Ubvera:  Bd.  1,  8.60.440;  in  den  Fcitelgeniron 000, 
and  34S-.  Diod.  16,  67,  2.  77,  4,  TfL  80,  2.  ft.  PInt  Timol.  25.  ST.  SO  (bei  Iete> 
terem  nw  räd'ftnTfa ;  die  Erbeutung  von  200  wird  bei  beiden  angegeben).  Über 
dss  Vorkommnis  im  J.  311,  Diod.  19,  106,  2,  s.  a.  Bd.  1,  S.  524  ond  Anm.  22. 
Die  2000  aQfittxa  bei  dem  Auszug  der  Bürgerschaft  gegen  Agathocies:  Diod.  20, 
10,  ö.  Agathocies  nimmt  lu  einem  Zug  in  das  Binnenland  50  ^«t'/i?  Atßimr 
nit:  Diod.  30,  88,  1:  findet  bei  der  ROcidiebr  oadi  Afriea  a.  a.  Itvyn  ^«^v«»r 
mUlm  xm¥  i^tau^^Umv  vor:  Diod.  20,  64,  3.  ^  Elefealea  vor  AgtigiM 
368:  Polyb.  1,  19,  2.    Als  Scipios  Landung  in  Africa  droht,  wird  Hasdnibsl, 
Gisgos  Sohn,  auf  die  Elefantenjaprd  au«geschickt:  Appian.  Lib.  9.    Die  mehr- 
fach vorkommende  Bezeichnung  ' hSoi  für  die  Führer  (i.  B.  Polyb.  1,  40.  15. 
3,  46,  7.  11.  11,  1,  12.  Appian.  Hann.  41)  ist  ja  nicht  geeignet,  Irrungen  bei^ 
mmmrafiea.  Dae  Notnritlel,  ungehorssne  Tiere  darch  BintrelbeB  eiaes  Metfaete 
an  Halswirbel  rascb  «wcbidUcb  in  nacbea,  seil  Hesdnibal,  flaanibals  Bnider« 
erfunden  haben:  Liv.  27,  49,  1.  2;  der  Tötung  auf  diese  Weise  als  Thatracfae 
wird  auch  bei  Zon.  9,  9,  p.  433  BC  gedacht.   Sollte  jene  Angabe  nicht  vielleicbt 
auch  auf  die  Sucht  zurückzuführen  sein,  Vorgänfie  besonderer  Art,  die  den 
betreffenden  Berichterstattern  zum  ersten  Male  in  den  Gesichtskreis  traten, 
•Is  tiffifUKta  zu  behandeln?  V.  Seiht,  der  Söldneraofsland  o.  s.  w.,  S.  10  macht 
daranf  aofneilisan,  dal^  nirgends  TOnne  nit  Unpftm  aof  des  BleiurteD  er- 
wihnt  werden,  auch  wo  die  AnslObillcUMit  der  Barsteiiaaf  dlea  aoost  wp<oU 
erwarten  liefse.   Nicht  zugänglich  war  mir  R.  Brooke,  OB  fhe  elepbants  osed 
in  ihe  war  by  the  Carthaginians  (Proceedings  nf  ihe  Lit.  and.  philos.  society  of 
Liverpool  1859/60).  —  Der  Widder  angeblich  von  den  Karthagern  erfunden:  Athen, 
jr«^  ^jCa»».  bei  Wescher,  noktoffta^tHa^  p.  9.  u.  Yitrnv.  10,  19  z.  A.  Über  die 
syraknsanischen  Wnrfgeschfltse:  Diod.  14,  42.  50.  Die  /ajx'^^f^'^  ^Or  den 
Feldsog  Too  806:  Diod.  14,  54,  5;  ßiJbf,  bes.  faw»nd*      de^fe■ignl  tob  $48: 
Diod.  16,  77,  4.  PInU  Timol.  25.  Reiche  Ausstattung  des  Ton  Pyrrhns  belagartCB 
LilylMum  mit  Geschötzen :  Diod.  22, 10.  An  die  Römer  werden  an  2000  naxaniXrai^ 
teils  för  Pfeile,  teils  für  Steinschufs,  ausgeliefert:  Polyb.  36,  7,  7.  Appian.  Lib.  SO. 

M)  8.  1S5 — 144.  —  Tüchtigkeit  der  karthagischen  Marine,  Schnelligkeit 
der  Schiffe  und  besondere  Stärke  im  Manövrieren  (allerdings  vorwiegend  im 
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Vergleich  mit  dea  Römern):  Diod.  20,  6,  2  (iv  noXvxQovlt^  f^^V  iQaxiäv 
hmiummnu»i»mp)i  Polyb.  6,  51,  1.  1,  20.  23,  9.  27,  Ii.  51,  4  (besim  Bauart 
«ni  beMcre  Bcaaiiniug',  wibreod  lo  der  Sdriacht  bei  den  IgitiMhei  Insalii,  K.  61, 
St,  die  Sadie  aoe  den  dort  ansefjkhrteo  GrAnden  allerdings  gerade  umgelulirt 

liegt);  Ut.  21,  50,  2  u.  s.  w.,  —  am  nar  von  diesen  Erwähoangen  allgemeineren 
Inhalts  einige  anzuföhren  und  hier  Qberhaiipl  nicht  auf  die  einzelnen  Beispiele 
einzugehen,  aus  denen  sich  ohne  besonderen  Hinweis  thatsächlich  Entsprechendes 
ergiebu  —  5UÜ0  Sklaven  xum  Rudern  gekauft:  Appiau.  üb.  U.  Ebensowohl 
Mf  bdigetileiie  MannsdnAen  wie  anf  aolciie  der  vorbeieielnelen  Gruppe  kaui 
Pblyb.  14,  10,  4  gedentet  werden.  SeUMtreralindlleh  gar  niehto  rar  Entadwl- 
dang  der  Frage  ergeben  die  „socii  navales"  bei  Liv.  21,  50,  3.  —  Iberische 
„praefecti  navium",  denen  die  Bemaonung  der  Nationaliläl  nach  wnhl  ent- 
sprochen haben  mufs:  Liv.  2:i,  26,  4f.  —  Die  „tres  nobiles  Carlhaginiensium,'* 
die  bei  Liv.  21,  50,  5  unter  den  Gefangeneu  aus  dem  Seegefecht  vor  Lilybäum 
l)e8onder8  erwähnt  werden,  können  Offislere  gewesen  sein,  aber  auch  Kommis- 
Mie^  die  der  nette  beigegelien  waren.  —  Doppelte  Beaetrang  dee  Stenennanno- 
pootena;  Adian.  var.  hiat.  9, 40.  —  Anagalie  veneUoeaener  Befehle  bei  Hiaaileoe 
Ausfahrt  im  J.  396:  Diod.  14,  55,  1;  Poljaeo.  5, 10,  2,  bez.  Frontin.  slraL  1,  1,2$ 
▼gl.  ßd,  1,  S.  291.  513.  —  'Euno^ot  erscheinen  im  Gefolge  derselben  Expedition 
bei  Diod.  14,  73,  3,  doch  ist  die  Stelle  sonst  nicht  ganz  klar,  —  Hannibal  Rhodiua 
u.  a.:  Polyb.  1,46.  47.  Im  J.  203/2  wird  von  Kaiihagu  und  ülica  aus  Kaperei 
belriel»en  nach  Appian.  üb.  2».  ^  Die  20  übriggebliebenen  SeUlb  der  Pboder 
von  Alalia  aind  dorcb  EinbnJke  der  Ranunaporen  iumpfttnllbig  geworden: 
Herodot  1,  108.  Dafi  die  Gegner  sich  der  Taktik  des  Ramnteus  gleichMs 
bedienten,  wird  vorausgesetzt  werden  dürfen,  aber  mehr  läfst  sich  nicht  sagen. 
—  Die  Flotte  im  J.  480:  Diod.  11,  1,  5.  20,  2,  v^l.  Bd.  1,  S.  217.  500 f.;  im  J.  409: 
Diod.  13,  54,  1.  5,  vgl.  Bd.  1,  S.  258.  509;  im  J.  406:  Xen.  Hell.  1,  5,  21  (hier 
die  GesamUabl  der  Trieren),  Diod.  13,  80,51.  88,  4  f.,  vgl.  Bd.  1,  S.  2ÖSf.  Für 
dae  J.  307  iat  anf  lurtbagiaeber  Seite  nnr  von  Trieren  die  Rede,  aowobl  waa 
den  Einbmeb  in  den  Hafen  von  Spakos,  als  waa  den  Kampf  vor  Motye  anlangt: 
IMod.  14,  40, 1.  60, 1.  För  das  J.  396  gehört  die  Angabe  Ober  die  400  Kriegs- 
snd  reichlieh  600  Lastschiffe,  mit  denen  Himiico  ausgefahren  sei  (Diod.  14,  54,  5), 
zu  den  von  Ephoru»  Überlieferlen  Ziffern;  die  bedeutend  niedrigere  Angabe,  die 
aus  limäus  weoigsteus  betrefii»  der  Laudtruppen  erhallen  ist,  folgt  ja  unmittelbar 
dartnf.  Zu  der  Bd.  1,  &  010  erwihntcn  Dnteranehuog  über  die  QnellenvcrlAl- 
niioe  der  ganaen  Pirlie  bat  B.  Bachof  in  den  N.  Jahrb.  f.  PhiIoL  n.  Pid.  120 
(1884),  S.  445—78  nocb  eine  wertvolle  Ergänzung  gegeben.  Die  200  in  den 
Hafen  von  Messana  gesandten  Kriegsschiffe:  Diod.  14,57,  1.  Die  Angabe  über 
die  Zahl  derer,  die  vor  Catina  mit  Leptines  zusammentrelTen,  K.  59,  7,  erlaubt 
leider  keine  Scheidung  beider  Gattungen  (die  Bezeichnung  der  Kriegsschifife 
mit  den  Worten  Toic  immmnou  ov9tus  x''^f^ßo^s  giebl  in  uagewöbnlicher 
Analttbiliebkeit  docb  eigentlicb  nnr  Sdbatfcratindiicbea;  die  K.  00, 5  fOr  eine 
Groppe  gebranchte  Benennung  vtai^md  lifat  veraehiedene  Anffaasnngen  in). 
In  den  Hafen  von  Syrakus  fahren  schlirf^lich  208  KriegsachiSe  ein:  K.  62,2. 
Trieren  werden  in  diesem  Feldzug  auf  karthagischer  Seite  erwähnt  K.  55,  2. 
4.  60,  2.  7.  72,  5.  73,  2  (hier  auch  die  40  Pentekontoren).  75,  4.  Polyaen.  2,  II; 
dasselbe  geschieht  auf  syrakusaniscber  Seile  K.  55,  2.  58,  2.  Weun  hier  bpezieli 
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gesagt  wird,  too  den  lao  Schiffen,  mii  denen  Dionys  to  Annf  Etflbagcr 
gegen  Syrtknt  erwartete,  ideo  aar  wtnlge  Tricreo  feweeen,  tn  mU  dMÜ 
doch  woU  beseichnet  werden,  dafs  die  meisten  Tetreren  nnd  Penteren  wtreo. 

Weiteres  lafst  sich  freilich  auch  nicht  erkennen ,  und  Leptinee  erlag  mit  der 
Flotte  Tor  Catina  doch.    Andererseils  ist  auch  bei  dem  K.  55,  2  bezeichneten 
Unternehmen  der  Ausdruck  Trieren  vielleicht  nicht  einmal  buchstäblich  zu  fassen. 
—  Iber  den  Feldzug  von  392  s.  Diod.  14,  95,  1,  vgl.  Bd.  1,  S.  306  f.  —  Im  J.  366, 
nach  dcB  Araoialbrani,  werden  IM  »SckUfe*  gegen  Dionys  I.  ausgeMnit: 
DM  ib,  78.  Hoe  »Triere*  dem  Timolcon  Ms  Metepont  entfetmjrictidrt; 
Diod.  t6,66,  5;  darauf  20  .Trieren«  vor  Rhegium:  K.  69,  5.  Plut.  Timol.  9;  vor 
Syrakus  zunächst  15Ü  „Trieren":  Diod.  16,  79,  3.  Plut.  Timol.  17—19;  weiterhin 
unter  Mago  20ü  , Trieren"  und  lüOü  Transportschiffe:  Diod.  16,  77,  4.  Plot. 
Timol.  25.  Im  J.  311/10  fuhrt  Hamilcar  130  „Trieren"  mit  sich,  Diod.  19,  106, 2 
(fgl.  20,  5,  2.  9,  2),  nebst  einer  uubetUmmten  Zahl  von  Mijya  srioia,  too 
denen  3d0  nntergtlian.  30  .Trieren*  im  J.  807  tot  Syraint:  Diod.  SO,  6t,  ft.  7. 
Dali  anf  aynlniianlacfaer  Seite  in  diesen  Zeiten  gleicbfalb  irgplaiftig  aar 
Trieren  genannt  werden,  soweit  sich  überhaupt  eine  nähere  Bezdehminf  rth 
wendet  findet,  sei  hier  auch  noch  hervorgehoben.    Über  die  Flotte  von  130 
(120)  SchifTen,  die  im  Kriege  gegen  Pyrrhus  den  Römern  angoboten  wird. 
8.  Valer.  Max.  3,  7,  1.  Justin.  18,  2,  1.   Im  Frühjahr  278  liegen  lOU  Schilfe  vor 
Syrakus,  wihrend  ildi  80  inaefcdntid  glelduelUg  in  der  Meerenge  iMfindcn: 
Diod.S8,  8,  t,  VfL  oben  S.S8i.  Die  Seeacbladiilici  Hyll:  Polyb.  1,  S8.  irf 
die  Notwendiglteit,  die  polybianiadMi  Ausdrücke  betreib  der  anaacldieftllcka 
Verwenduntf  von  Penteren  einigermafsrn  zu  beschränken,  weist  J.  Beloch,  d.  Be* 
völkerung  (\.  gricoli. - röm.  Welt,  S.  3^0  mit  Recht  hin.    Auch  seinen  ZweiW 
(S.  379)  gegen  die  Hichtigkt'it  der  Berechnung  der  karthagischen  Bemannung  ixi 
Ecnomus  kann  ich  nur  billigen.   Die  karthagische  Pentcre  als  Modell  für  des 
eraten  rtaiselien  Flolteniwa:  Polyb.  1,  20,  18.  Die  Einwinde,  die  W.ftac^ 
ItG.  %  8.  44r.  dafeyen  erlMbI,  treffen  daa  Weaen  der  Sache  nicbL  Wim 
C  Nr  tiraano,  d.  Zeitalter  der  pun.  Kriege,  S.  86 f.  09f.  tich  teilweise  in  ihnlidicf 
Richtung  bewegt,  «o  hängt  dies  mit  seiner  irrigen  Ansicht  tod  dem  ersten  Aof-  ' 
treten  der  Römer  zur  See  zusammen.   Davon  fibrigen.s,  dafs  das  erbeutete  kar- 
thagische SchilT  etwa  vier  Jahre  als  Wrack  am  Strande  gelegen  habe,  kann  selbst* 
▼eratiodlich  Oberhaupt  keine  Rede  aein.  Die  TonigUehe  Baoarl  der  Tetrcrc 
einet  BloeliadebreelierB  bei  der  Belaferuif  von  Lilybloa:  Polyb.  1, 47, 5;  deigl. 
die  Penteie  des  Hannibal  Rhodiua,  apiter  ala  Modeil  benutzt:  K.  46.  47.  59,  6 
(in  getrübter  Darstellong  bei  Zon.  8,  15,  p.  396B).   VerachiedeDheiten  in  der 
Bauart  griecliiüchrr  Trieren  :  .1.  Koperky.  d.  attische  Triere,  Leipz.  1890,  S.  19f. 
61  f.  —  Scljitle,  bez.  Schitlsleile  auf  karthagischen  Inschriften:  CIS.  l,  2.  Nr.  729.  | 
805.  847 ,  wovon  die  eine  Abbildung  in  Verbindung  mit  noch  einer  audexeo 
Bcbon  von  Ph.  Berger,  lea  ci-voto  dn  tcnpk  de  Tanit,  Paria  1877,  S.  M  f«r- 
«flSMiUebt  war  (beide  wiederboll  bei  B.  de  Sainte-llarie,  aiarioB  k  Cnrttifc^ 
Paris  1884,  S.  82).   Doch  lifst  sich  ihnen  nichts  Besonderes  entnehaea.  Die 
Abbildung  auf  Nr.  847  zeigt  deutlich  das  Steuerruder  der  dem  Besehener  zuge- 
wendeten Srhiffsseite  in  einer  Form,  die  durch  nichis  auf  eine  andere  Art  de< 
Sleuerns  schliefsen  läfsl,  als  sie  sonst  im  Altertum  üblich  war.    Genau  unter 
denselben  Gesichtspunkt  fällt  das  bei  Berger  S.  23  abgebildete  (wiederholt  l>ei 
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Siiote-Marie  S.  76  linkt).  Alt  »i  gewagt  darfi»  aber  doch  wohl  die  Folgeraogen 
beieichnet  wcrdeo,die  E  Arsmaon  (Seewesen,  io  BaniMitten  DeDkmilera  o.  a.  w. 
3,  S.  1615)  aus  zwei  andereo  bei  Salale-Marie  S.  75  abgebildeten,  tob  ihn 
nicht  ganz  ^eaau  wiedergegebenen  Steuerrudern  ziehen  mochte.  Eineso  her- 
vorragend zweckmafäige  Steuerung  gegenüber  dem  herrschenden  (iebrauche, 
wie  sie  es  selbst  in  der  von  ihm  augeoomuitueu  lieschränkuog  gewesen  wäre, 
hitle  gewifa  nicht  aof  to  lange  Zeit  lünana  wieder  aporloa  verachwinden  können.' 
Der  bei  Berger  und  SaintO'Marie  a.  a.  0*  abgebildete  Anker  giebt  an  beaondeitn 
Bemerkungen  keinen  Anlafs.  —  J^tStjfoi  xfif*^  loi  J.  309  v.  Chr.  in  dem  Ge- 
fecht mit  syrakusanischen  SchifTen  im  megarischen  Meerbusen:  Diod.  20,  32,  5, 
vgl.  Bd.  1,  S.  397.  Aber  man  braucht  dabei  keineswegs* an  Instrumente  zu 
denken,  die  an  sich  zur  Verwendung  iiu  Kampf  bestimmt  gewesen  wären.  — 
Irrig  sind  die  Erwägangen,  die  Weifjteobom  Qnler  Bio  weis  auf  die  knra  zuvor 
(K.  49,  S)  für  das  andere  Geach wader  angegebene  Bemannongaatirke  sa  Ut.  tl, 
60,  5  anstellt.  Es  wird  dabei  überaebeil,  dafs  es  sich  hier  um  die  Mannschaft 
auf  7  am  Scblnfs  eines  Gefechts  erbeuteten  Schi£fen  handelt,  die  doch  durch 
den  Kampf  irgendwelchen  Abgang  erfahren  haben  mufs.  Und  können  wir  auch 
die  Gröfse  desselben  in  keiner  Weise  bestimmen,  so  ist  doch  klar,  dafs  ein 
Vergleich  mit  der  Bemannung  der  von  Karthago  ausfahrenden  Expedition  un- 
solissig  ist.  —  Ansrflatong  der  Flotte  in  grofsen  Bbyachen  Krl^e:  Polyb.  1, 
73,  2.  ~  Die  von  Hannibal  in  Spanten  iwtckgelaaaenen  Schiffe:  Polyk  3, 83, 4. 
—  Die  allein  bei  Liv.  30,  43,  12  erhaltene  Angabe  über  die  500  Fahraei^e, 
die  von  P.  Scipio  verbrimtif  worden  seien,  braucht  an  sich  keine^^wegs  als  un- 
glaublich beliaclitet  zu  werden,  mag  sie  auch  Livius  selbst  nur  mit  Vorbehalt 
geben.  Eine  solche  Zahl  konnte  sehr  wohl  zusammenkommen,  wenn  aufser 
des  wenigen  Schiffen,  die  Karthago  behalten  durfte,  eben  alle  Fahrzeuge,  die 
^ar  Kriegamarine  gehörten,  bia  auf  die  Ueinaten  herab  ausgeliefert  werden 
roufslen.  Unter  diesem  Gesichtspunkte  erledigt  sich  auch  von  vornherein  ein 
Zweifel,  wie  ihn  s.  B.  W.  BötCcher,  Gesch.  d.  Garlbn  &  421  Ann.  andeutet. 

Zw«ltot  Baehy  Mht«s  £Aflt«k 

ts)  8.  III— 14t.  —  Ober  den  Beatand  an  phönikiachen  Worten,  aoweil  er 

bis  dahin  bekannt  und  einigermafsen  gesichert  war,  orientiert  an  besten  A.  Bloch, 
phön.  Glossar,  Berlin  1891.  Hier  lassen  sich  die  auf  karthagischen  Inschriften 
bis  zum  Abschlufs  von  CIS.  I,  1  nachweisbaren  Göllernamen  rasch  überblicken, 
desgleichen  die  zahlreichen  von  ihnen  abgeleiteten  Personennamen,  die  ein  inter- 
essantea  Bild  von  der  Verehrung  der  Gottheiten  geben.  Freilich  sind  solche 
Wabrnehmongen  gleich  den  Funden,  anf  deneft  aie  beruhen,  bia  an  einen  ge- 
TTisaen  Grade  doch  von  Znfiiligheiten  abhinglg.  Waa  aelt  jenen  Zeitpunkt 
noch  weiter  an  karthagischen  Inschriften  veröffentlicht  worden  oder  sonst  ana 
den  panischen  Herrschaftsbereich  ans  Licht  gekommen  ist,  darüber  sind  noch 
die  betreffenden  Einzelverüffentlichungen ,  besonders  VAS.  1,2,  Fase.  1  (auch 
CIL.  8,  Suppl.)  heranzuziehen.  —  "jnD,  plur.  C:n2,  Priester.  Aufser  den  häu- 
figen Erwähnungen  solcher  in  den  noch  weiter  zu  besprechenden  Opfertarifen 
Nr.  (166).  167.  170,  können  vor:  ein  Prieater  ohne  weiteren  ZnaaU  Nr.  346» 
ein  aolcber  der  nbM  Nr.  343,  sowie  ein  Oberpricater  deiaelben  Göttin  Nr.  344, 
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fener  dn  Priater  Ar  n-wvriBVK  Nr.  145  osd  Ar  DB«^  Nr.  Sit.  ^ 
nnys  rsni^  na  naar,  .tcrrw  tempU  Sid-TaDlIidit  (Hegarensis]",  Nr.  M7— 4»; 

n*intBy5b73  3  V,  ,8.  t.  Moloc-AsUrtes-,  Nr.  250;  [q]'J5nN  3  V,,8.t.  Ar5[afll*, 
Nr.  251;  l[7:U5]«  *3  V,  „8.  l.  ELSmulni",  Nr.252;  iDDTJmn  3  V,  ,8.  t.  [Halor- 
Miakari]",  Nr.  253.  254.  ninjtn  nnnusr  137,  «servus  AstarUe  (pol<ntis]% 
Nr.  255;  mpb^anit  V,  „Sid-Melqarli-,  Nr.  256.  Vgl.  die  in  Nr.  263  und  264 
genannten  Persönlichkeilen  mit  den  Zusätzen  n^nV97  TSM  r)7273  OK«  ,qoae 
(est)  in  congregatione  horoinum  Aitarles*,  bez.  n'npb73  rta  09a  VK,  ,qai  (est) 
in  popnlo  tempH  MelqirÜ".  Eine  ObM  r^xaei,  «Mrra  deon»',  Nr.  378.  Obd 
aba,  «lontor  deomni*  (t  taecr);  der  Koltua  bedorfle  ihrer  nunentHdi  Ar  ge- 
wStee  cUrargiiehe  Opentioneo.  ObCI  Dpa  Nr.  237.  260— 6S  nnd  S77,  wo  eine 
•olehe  Persönlichkeit  zugleich  als  Sohn  eines  DV^t  cp73  3*^,  „princeps  .  .  . 
erscheint,  ist  noch  nicht  ausreichend  erklärt.  —  ' legtle  bei  der  AusHefening  der 
Waffen  und  dem  Empfang  des  letzten  Bescheids  diirrh  die  Konsuln  149  t.  Chr.: 
Appian.  Lib.  8ü.  81.  —  Dahingestellt  mufs  bleibeu,  ob  bei  den  KttQxt^cvioi  Ttvcs 
ihm^lt  Diod.  19,  2,  3,  die  auf  der  Fahrt  nach  Delphi  Therme  berühren ,  an 
eine  Sendoog  im  AffentHehen  Anftrag»  <a  denken  ist  —  Cber  die  Heriraafft  der 
Ibrseiller  Inschrift,  Nr.  165,  s.  GIS.  1, 1,  S.  220 ff.  Die  Frage,  ob  die  vier  Bmeli- 
Stöcke  Nr.  167—170  in  Beziehung  zu  einander  zu  setzen  sind,  wird  S.  261flL 
behandeil,  und  es  wird  wenigstens  für  Nr.  168  und  169  die  MöEjüfhkeit  nicht 
in  Abrede  gestellt.  Für  den  hier  verfolgten  Zweck  ist  übrig(  ns  die  Entschei- 
dung darüber  gleichgültig.  —  Einige  sakrale  Würden  nennt  auch  die  Inschrift 
von  GanlM,  Nr.  182. 

M)  8. 14«— in.  —  Eigentflnlidierweise  hat  A.  von  Gntschnid,  der  aoMt 
gegenüber  Movers  und  seiner  ganten  Art  eine  sn  berechtigte  Zordckhaltung 
bewahrte,  in  diesem  Punkte  eine  entsprechende  Auffassung  gehegt  und  ihr 
durch  seine  Vermutung,  dafs  bei  Joseph,  ant.  Jud.  H,  5,  3,  c.  Ap.  1,  18  7rrxa/o<s 
zu  lesen  sei,  eine  Stütze  zu  geben  versucht  (N.  Jahrb.  f.  Philol.  u.  Päd.  121 
— 1880  ~,  8. 294  Kl.  Sehr.  2,  S.  88  f.  Bnapmch  gegen  dieae  von  B.  Nlcae  i« 
den  Teit  aofgenooimene  Vermotong  hat  auch  W.  t.  Landau,  Beltr.  1.  Altcftwaak. 
d.  Orienta  1,  Ldpaig  1898,  S.  18  erhoben. 

Zweites  Baeh,  Anhang. 

17)  8. 188^188.  —  Was  oben  über  die  Gestaltung  der  Köste  am  kartha- 
gischen Meerbusen,  den  Unterlauf  und  die  Anschwemmungen  des  Bagradas 
u.  s.  w.  gesagt  wird,  beruht  vor  allem  auf  dankbarer  Benutzung  der  Unter- 
suchungen ,  welche  Theobald  Fischer  in  A.  Pelermanns  Mitteilungen  u.  s.  w., 
Bd.  81  (1885),  S.  409—20  (aar  Entwichelangageachichte  der  Küsten)  nnd  Bd.  33 
(1887),  S.  l-— 18  und  88—44  (Kflatenatodlen  ana  Nordafriea)  TeriUrentlicht  hat 
Der  Güte  des  Herrn  Verfassers  und  des  Herrn  Verlegers  der  genannten  Zdl- 
schrift  verdanke  ich  auch  die  Erlaubnis,  eine  Nachbildung  der  Karte  zu  letzterer 
Abhandlung  diesem  Hände  beigelien  zu  dürfen  (nur  ein  schmaler  Streifen  an 
der  Westseite  mufste  des  Formats  wegen  wegfallen).  In  einigen  Einzelheiten 
könnte  diese  Karte  jetzt,  wie  der  Berr  Verfasser  selbst  hervorgehoben  zu  sehen 
w8nseht,  allerdingi  nach  den  iniwischen  erfolgten  NenanfnahmeB  dea  Geliiide8 
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erginst  oder  berichtigt  werden.  Doch  sind  gerade  diese  Einxelheiteo  für  den 
Uer  ▼«ffslftCB  Zweck  ohne  jeden  Bctesg.  Handelt  et  lidi  doch  in  der  Hinpt- 
üdie  nnr  xm  TirMttnbBlMv  gcffnge  YencUcdenlicIten  in  den  BAhenangnben, 

neue  Verkehrswege  a.  dgl.  Belrefb  der  letzteren  ist  höchstens  bei  dem,  was 
obtn  im  Text  gesagt  wird,  im  Auge  zu  behailen,  dafs  die  Karte  natürlich 
überhaupt  noch  Iteine  Andeutung  von  dem  neuangelegten  und  jüngst  dem 
Gebrauche  übergebeneo  Kanal  (S.  160)  eolhalteo  kann,  der  die  Landzunge  etwas 
•fidlicb  des  alten  Kanals  von  La  Goletta  dnKhadniddet  nnd  SeenehUb  twischen 
ftaten  Mnunen  geradtawiga  bia  Tnnia  fBbrt  Auf  die  Zeit  vor  der  Mflbnncr 
dieses  Kanals,  bez.  auf  Schifle,  die  ihn  nicht  benutzen  können  nnd  aneh  Jetzt 
noch  draufsen  im  Meere  vor  Anker  gehen,  bezieht  sich  auch  die  Bemerkung  anf 
S.  161,  Z.  22f.  Aufserdem  vgl.  über  die  hier  behandelten  Gegenstände  be- 
sonders die  einschlägigen  Partien  von  Ch.  Tissots  hochbedeutsamer,  wenn  auch 
nicht  durchgängig  einwandfreier  Geographie  comparee  de  la  province  romaine 
dfATrique,  2  Bde^  Paria  1884^  88  (Bd.  S  herausgegeben  von  8.  Relnach,  mit  wctt- 
vollen  Nachtrigen  mm  eralen),  beaoodera  Bd.  I,  S.  Tlff.  SOlff.,  nnd  J.  Parlaeh, 
d.  Verandemngen  d.  KOatcnsaums  d.  Regentschaft  Tunis,  in  A.  Petermanns 
Mittlgn.  u.  8.  w.,  Bd.  29  (1883),  S.  201  —  11,  m.  Karte.  Ältere  Schriften  sind  oben 
Bd.  1.  S.  428  angeführt.  Ein|i?ehendere  Nachweise,  auch  über  die  sonstige  Lilte- 
ralur  bis  1893,  giebt  mehrfach  meine  Abhandlung  über  die  Häfen  von  Karthago 
l  d.  Nenen  Jahrb.  f.  PhlloL  n.  Pid.,  Bd.  149  (1894),  S.  49-68.  119—36  (—  •Hl- 
ien*  in  den  folgenden  AnfAhnmgen^  Ober  daa  Schöne  Vorgebirge  vgl.  anch 
■eine  Abhandlung  in  den  Conmenutionea  Fleekelseniaoae,  Leipzig  1890, 
S.  259—70.  Die  neuerdings  von  C.  Theod.  Fischer,  de  Hannonis  periplo,  Leipzig 
1893,  S.  83  wiederaufgenommene  Vermutung  G.  Müllor«,  dafs  dieses  Vorgebirge 
an  der  Südküsto  Spaniens  zu  suchen  sei,  ist  in  sich  st  lbst  hinfällig.  Polybius 
konnte  wohl  den  üiua  der  daran  geknüpften  Vertxagsbesiimmung  mifsdeuten; 
daa  wird  nna  den  obwnitcndcn  Uasatinden  voUkonmen  veratindUeh.  Aber 
darüber  iat  kein  Zweifel  möglich,  dab  daa  Vorgebirge  einen  von  denen  war, 
die  den  Golf  von  Karthago  —  im  weiteren  Sinne  gesprochen  —  einschliefsen. 
Soweit  eine  Verschiedenheit  der  Auffassung  möglich  war,  konnte  sie  sich 
höchstens  auf  R.  Sidi  Ali  el  Mekki  und  H.  AddrU  beziehen. 

Die  bekannte  Beschreibung  der  Stadt  Karthago  bei  Appian.  Lib.  95.  96 
stammt,  wie  überhaupt  die  i^arstellong  des  letzten  Kriegs,  ans  Polybius;  bei 
der  Übertragnng  iat  ea,  wie  in  erwarten,  nicht  ohne  Mifaveratindniaae  nnd 
FUehtigkelten  abgegangen.  Dieae  werden,  aowelt  nötig.  Im  Folgenden  an  den 
betreffenden  Stellen  xu  behandeln  aein,  ebenso  das  Wenige,  was  sich  ans  den 
Kriegsberichten  römischen  ürspmnps  für  die  Topographie  ergiebt.  Von  den 
Angaben  bei  Strabo  17,  3.  p.  832 f.  stammt  der  ausführlichere,  geschichtliche 
Teil  ($  15)  ebenfalls  aus  Polybius;  vgl.  A.  Vogel  im  Phiiologus,  Bd.  43  (1884), 
S.  4t3.  Anch  in  dem  vorangehenden,  topographischen  Teile  (§  14)  seheint 
PolyMoa  neben  Artenidor  hennUt  in  aein  (a.  HIfen  S.  65);  doch  iat  die  Sache 
stark  znsammengedringt  und  dabei  aogenscheinlich  etwas  verschoben  worden, 
sodafs  sich  keine  recht  deutliche  Scheidung  vollziehen  läfst.  —  Die  arabischen 
Geographen  des  Mittelalters  ergeben  für  den  hier  verfolgirn  Zweck  nichts,  so 
anziehend  auch  ihre  Schilderungen  über  den  Befund  an  baulichen  Resten  — 
natürlich  fast  insgesamt  aus  der  Rümerzeil  —  und  ihre  daran  geknüpften 
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B«lfMlitaiif«o  oder  Deatangeo  Min  mAfCD,  —  HMikwINig»  Bdtpiele  dafür, 
wie  sich  die  aus  dem  klassischen  Altertam  fibttkoniiMaMi  TrtaMt  dcrÜkcr- 

lieferang  in  ihrem  Geiste  widerspiegelten  and  von  ihnen  weiter  aasgesponnen 
wurden.    Bemerkenswert  ist  übrigens,  dafs  sich  bei  ihnen,  wie  bei  Leo  Afri- 
canus,  ganz  Richtiges  über  den  Anfangspunkt  der  römisclien  Wasserleitung 
findet,  über  den  dann  erat  wieder  im  laufenden  Jahrhundert  nach  längereo 
Zweirein  Klarheil  scMheffm  woidcn  ht.  Bm  leUnfte  Klage  der  Art,  wie  ale 
von  DencfCQ  Beanehem  der  Stille  aa  lilaflg  fil»er  die  YeraelileppeBf  alke 
irgendwie  Benatibaren  aus  den  TrttBUMm  an  Banten  in  der  Nähe  oder  über 
das  Meer,  besonders  nach  Italien,  ausgesprochen  werden,  findet  sich  schon  bei 
Edrisi,  übers,  v.  Jauberf,  Bd.  1,  Paris  1836,  S.  264.    Auf  die  aufserdem  noch 
nenerdiogs  rasch  wachsende  Schwierigkeit  der  Durchforschung  wegen  der  xu- 
nclunendcn  Benattnng  des  Gelindes  sa  modernen  Anlagen  weist  n,  •.  S.  Rdnaefc 
bei  Tiasot  2,  S.  198  dringlidi  liin.  —  Die  Beridile  ftl»er  LndwigalX.  leisten 
Feldzug  und  Tod  ergeben  für  nnaem  Zwedi  keinen  greifbaren  Gewinn.  — 
Das  Wiederaufleben  der  klassischen  Allertumsstudien  brachte  den  Namen  Kar- 
thagos und  Erinnerungen  an  seine  Vergangenheit  zwar  von  Petrarca  an  wieder 
in  den  .Mund  aller  Gebildelen,  sein  Geschick  gab  den  Stoff  zu  unendlichea 
Deklamationen,  doch  fehlte  zu  all  den  Schilderungen  seiner  einstigen  GröCM 
nnd  aeinea  traurigen  Untergangs  dnrcbgängig  jedwede  anveil&ssige  Kenntnie 
der  örtliehlMit   Aneh  Karls  V.  Zag  gegen  Tonia  im  Jahre  im  Iwachtc  In 
dieser  Hinsicht  keinen  merklichen  Gewinn,  und  die  dürftigen  Angaben  des  Leo 
Afriranus  (S.  553  f.  uud  570  der  Elzevirschen  Ausgabe,  Lugd.  Bat.  1032)  sollten 
später  sogar  zu  zeitweiliger  gründlicher  Verwirrung  der  ganzen  Frage  Ver- 
wendung finden.  Was  die  Stadt  Karthago  selbst  anlangt,  so  hat  eigentümlicher- 
weise auch  Shaw  einiges  dazu  beigetragen,  während  doch  in  anderer  Besiehong 
die  Veröffentlichung  seinen  Werke  geradcan  eine  nene  Perlode  in  der  Eikesntp 
nia  der  Yerhillniaae  NerdalHcaa  1>edeotete  (Travela  or  ObaerfaÜona  relating  to 
aeveral  parts  of  Barbary,  erste  Aosgabe  Oxford  1738,  vgl.  oben  Bd.  1,  S.  428; 
aus  früherer  Zeit  findet  sich  eine  sehr  mangelhafte  Kartenskizze  der  Gegend 
nach  Hondius  bei  Purchas,  Pilgrimes,  Bd.  2,  London  lt)25,  S.  818).    Im  Jahre 
1732  halte  auch  J.  E.  Uebeustreil  (s.  Allgemeine  deutsche  Biographie  u.  d.  W.) 
in  einer  für  jene  Zeit  beseichnenden  Sendung  die  Gegend  teandit,  und  aeine 
Mittellnngen  Aber  den  damaligen  Zoatand  deraelben  aind  aichl  ohne  Inteteaae. 
Der  Eiorichtong  der  HSfen  widmete  Bilidor,  architeclure  hydranliqne,  p.  2,  1. 1, 
Paris  1753,  S.  36  f.  (pl.  1)  einen  völlig  halllosen  Rekonstruktionsversuch.  Über 
die  Lage  derselben,  eine  Hauptfrage  der  Topographie  Karthagos,  haben  an- 
scheinend richtig  geurteilt  Stanley  (Observ.  on  the  city  of  Tunis,  London  1786) 
und  Graf  Camillo  Borgia,  dessen  baodschrifllictieu  Nacblafs  u.  a.  Humbert, 
nolice  anr  qnatre  cippea  adpoleranz  n.  a.  w.,  Haag  1821,  bennia  bat.  Anf  den 
Angaben  Hnmberta,  der  aieh  lange  Im  Lande  anligeballen  halte,  hendil  nndi 
das  thatsachlich  Richtige,  was  sich  zwischen  den  Betrachtungen  F.  A.  de  Cha- 
teaubriands  (llin^raire  de  Paris  ä  Jerusalem,  Bd.  3,  Paris  1511)  eingestreut  findet, 
freilich  weiterhin  mehrfach,  u.  a.  von  Estrup,  gänzlich  mifsverstanden  worden 
ist.    Die  Rekonstruklioiisversuche  von  K.  Mannerl  (Geogr.  d.  Gr.  u.  B.,  Bd.  10, 
Abt.  2,  Nürnberg  lb25)  und  namentlich  von  W.  Bötticher  (Gesch.  d.  Carthager, 
Berlin  1827)  CUurten  mit  Rflekaicbt  anf  die  Mangelhaftigkeit  Ihrer  UnterIngen 
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immerhin  zu  acbtuogswerteD  Ergebnisseo.  GetlüUt  aar  mehrfache,  jetzt  klar 
Mdiweitban  Irrttoer  md  mMtIt  AatdrüdM  in  4tt  tllen  Obcrlicfeniog,  lowi« 
bei  Leo  AfriauiM,  Shaw  o.  a.  bati«  Jedoch  odttlenreila  H.  Fr.  J.  Estrap  io 

seinen  Lineae  topngraphicae  Carthaginis  Tyriae  (i.  d.  Miscellanea  Hafniensia, 
ed.  Fr.  MQnter,  Bd.  2,  Abt.  1,  Kopenhagen  1821)  eine  Ansicht  aufgestellt,  der, 
so  phantastisch  sie  war,  doch  sogar  K.  Ritter  unter  dem  ersten  Eindruck  der 
anscbeineod  Ton  ihrem  Vertreter  geüblen  scharfen  Kritik  Beifall  und  Aufnahme 
gewährte  (Erdkunde,  Tl.  1,  2.  Aufl.,  S.  916ff.).  Der  neaerdings  yon  E.  (Pricot) 
de  SaiBte-Marie  (Misaioii  ii  CartlMge,  &  21 2r.)  nntemoBuiieoe  Veiaoeb,  ihr 
durch  Umkehrung  des  Kartenbildes  wenigstens  einigen  Sinn  abragetrinncii,  iit 
dnrch  nichts  berechtigt  und  verfehlt  auch  schliefslich  diesen  Zweck. 

Eine  wirklich  sichere  Unterlage  erhielt  die  Forschung  zuerst  durch  die  im 
Mafistabe  1:  16000  ausgeführte,  in  ji*iler  Hinsicht  zuverlassiu;«'  Terrainaufnahroe 
dea  dinischen  bchiffslupitans  und  Generalkonsuls  in  Tunis  C.  T.  Falbe,  der 
iiiflcieh  dneii  aeioa  Yonlchl  In  der  Baicicluiung  dessen,  waa  er  wabigeMNBanea 
haUc,  eio  bervorrageodea  Belapid  weiaer  BeachrinkiiBg  gab  (Recberebea  aar 
TcMplacemeDt  de  Carthage  .  .  avec  le  plan  topographique  du  terrain  et  dea 
rnines  de  la  vllle  datis  Icur  etat  actuel  et  5  autres  planches,  Paris  1*^33).  Der 
gröfsere,  für  unsern  Zweck  wesentlichste  Teil  seines  Plans  ist  auf  Tafel  1  im 
iklafsslabe  1 : 32000  wiedergegeben.  Wie  aber  mit  Falbes  Bestrebungen  die  eben 
daaab  erfolgte  erste  Festsetinng  der  Franioaeo  an  der  KAate  Nordafricu  in 
eloer  gawiaaen  Weebselwirkoag  alaod,  ao  iat  dann  aocb  die  weitere  Anabieiliing 
des  franiMschen  Einflusses  dort  von  iMaonderer  Bedentoag  fillr  die  Erforadmog 
Tunesiens  nnd  insbesondere  der  Topographie  Karthagos  geworden.  Einen  Ver- 
such, den  in  vieler  Hinsicht  stummen  Plan  Falbes  gewissermafsen  zum  Reden 
zu  bringen,  die  blofsen  Nummern  unter  möglichst  ausgedehnter  Heranziehung 
der  alten  Überlieferung  durch  Namen  zu  ersetzen,  machte  zunächst  Dureau  de 
la  Mallc^  reeberdiea  aar  la  topographie  de  Gartbage,  avee  dea  notea  per  H.  Dna- 
gate, Paria  18SB^  Dieaea  Bocb  bat  nnbcatrtitbare  Verdienste;  den  grAbten  Ein- 
flofs  hat  ea  aUcrdings  gerade  durch  das  ausgeübt,  was  seine  schwächste  Seite 
bildet:  die  zuversichtliche  Ansetznng  aller  möglichen  Ürtlichkeiten,  ein^icliiierslich 
solcher  wie  eines  Palastes  der  Dido,  eines  Hauses  des  Hannibal  und  dgl.  m.. 
die  dann  vielfach  bis  auf  die  neueste  Zeit  herab  in  Ortsbeschreibungen  und  auf 
Karlen  Ibr  ■■bereabtiglea  DaaeiB  weiter  gefriitet  habco.  Unter  deai  Bindmek 
der  Foracbmgen  Palbea  and  Danen  de  la  Mallca  blldele  aicb  1837  aaf  Anregung 
des  letzteren  nnd  unter  Teilnahme  von  Sir  Grenville  Temple,  der  das  Land 
kürzlich  bereist  und  auch  seinen  Allerlfimern  eingehendere  Berücksichtigung 
geschenkt  hatte  (Excursions  in  the  Mediterranean,  2  Bde.,  London  1835),  in  Paris 
eine  Gesellschaft  zur  Erforschung  der  Ruinen  Karthago«;  einen  Entwurf  ihrer 
Satsangen  giebt  Gh.  de  Lavigerie,  de  l'utilit^  d'uoe  raission  permanente  k  Carlhage, 
lettre  .  .  par  rarcbevique  d'Alger,  Algier  IMl,  S.  55 ff.,  vgL  aocb  8.  Reinacb, 
eaqnisaet  aicbdolngiqaea,  Paria  1888,  &  85C  Docb  war  die  Tbitigkeit  dieser 
Geaellschaft  von  korser  Diner  und  fBbrte  in  der  Haaptsache  nur  zur  Auffindung 
einiger  Altertüroer  römischen  TVsprungs.  Eine  längere  Zeil  brachte  dann  nur 
die  Wahrnehmungen  von  Ueisenden,  welche  die  Trümmerstätte  besucht  hatten. 
Aufser  U.  Barth  ^Wanderungen  u.  s.  w.,  bd.  1,  Herlin  S.  80  ff.),  der  sich 

bekannilicb  im  Anfang  aeincr  wiiaenaebaftUcben  Unfbobn  nüt  da«  Plane  einer 
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Geschichte  der  Karlhager  trug,  briogen  sie  fOr  die  hier  so  behuidelDdeo  Fngco 
■Mist  Blcbtt  von  wescntUehcr  Bedentmif  bei;  00  A.  RocIm,  eicaniM  k  €«• 
Hitge,  In  d.  Rer.  aiehdoL  a.  9  (1853),  p.  1,  &  87ft ;  A.  Joonlt,  let  ndnes  de  Garthage 

etc.,  i.  d.  Revue  de  TOrient,  de  l'Alg^rie  etc.,  n.  8.,  1.  14  (1853),  S.  153flf.;  PclUasier 
im  16.  Bande  der  Explor.  scientif.  de  l'Älg^rie,  Paris  1853.  Der  ausgezeichDete 
V.  Gu^rin,  der  im  J.  1860  Karthago  besachte  (Voyage  arch^ol,  dans  la  rif.  de 
Tunis,  Paris  1862,  Bd.  1,  S.34ff.),  lionote  bereits  die  Ergebnisse  der  ForschoDgeB 
Beulte  benalsen,  denen  er  ipenlf  hiniasnfagen  httte. 

Gerade  danals  waren  too  sw«!  Sellen  nehrera  Jakra  Uadvick  wtoder  Aaa- 
gnbnngen  in  gröfserem  Umrange  unternommen  worden,  nicht  olwe  dab  dabei 
auch  nationale  Eifersucht  ziemlich  starlc  ins  Spiel  gekommen  wäre.  N.  Daris 
(Garthage  and  her  remalns,  London  1861)  suchte  mit  weitgehender  Unteratätzung 
der  englifcchen  Regierung  Kunstaltertümer  und  Inschriften  zur  Bereicherung  des 
Britischen  xMuseuiui»  und  liat  ja,  namentlich  in  letzterer  Hinsicht,  nicht  wenig 
WertToUet  gefunden,  todaCi  die  phfoUdidie  Epigraphik,  ivie  nrrw  nach  Aaf> 
flndnng  der  grolsen  Mirseiller  Insebfifl,  aberattls  einen  neuen  Anbehwnny  nelwa 
konnte.  Doch  stdien  diesem  Terdienste  starke  Mlogel  der  AufTasaiing  od 
Darslt'liung  gegenüber,  insbesondere  eine  gänzlich  l(ritiklose  Verwertung  der 
alten  Cberlieferung  und  eine  Meilaus  übertriebene  Neigung,  die  gefundenen 
AlU-ilümer  möglichst  in  die  punische  Zeit  hinaufzurücken,  wie  sie  auf  die  vor- 
läufigen Berichte  hin  achon  A.  W.  Francka  1.  d.  Arehaeologia,  Bd.  38,  lonta  t88C^ 
8.  202ff.  richtig  gekennseiehnet  hat  Zur  Anrichtnng  Ton  Verwkranf  geeigael 
war  namentlich  auch  Davis'  Versuch  zu  einer  neuen  BestianiiNlf  den  Begilll 
nnd  der  Lage  der  Byrsa  (eine  ahnliche  Ansicht  scheint  es  gewesen  zu  sein, 
die  J.  Jackson  seiner  Zeit  vortragen  börie,  aber  mifsbilligte,  s.  Arehaeologia, 
Bd.  15,  London  1806,  S.  148 f.);  die  Lnzulässigkeit  dieses  Versuchs  bedarf 
fibrigeus  jetzt  keines  besonderen  Nachweises  mehr,  obwohl  sich  XachJüäoge 
dtTon  noch  weiterhin  noch  hie  nnd  dt  hörbar  gemacht  haben.  Anderenclto  hatte 
Gb.  B.  Benld  (Fonllles  k  Garthage^  Paris  1800 ;  fgl.  die  cntcn,  ktruffen  Bcikfcli 
in  seinen  FoulUes  et  ddcouvertca,  Bd.  2,  Paria  1873,  S.  3—58)  iwar  nur  be- 
scliränkle  eigene  Mittel  zur  Verfügung;  indem  er  aber  mit  ebenso  grofser  Um- 
sicht wie  Opferwilligkeit  und  unter  Hintansetzung  aller  für  den  Augenblick  viel- 
leicht mehr  versprechenden  Nebenzwecke  daran  ging,  zur  Beantwortung  der 
noch  immer  umstrittenen  Hauptfragen  betreffs  der  Topographie  des  pnnisehCB 
Karthago  durch  grADdUche  NachÜNaehnng  an  Ort  nnd  Stelle  etwat  WeteatUchci 
beisotrageo,  gdangte  er  so  iufserst  wertmllen  Ergebniaaen.  Wenn  auch  die 
Folgeseit  mehreres  an  seinen  Aufstellungen  berichtigt  hat,  so  bleibt  ihm  doch 
für  die  Zeit  vor  der  neuesten  Periode,  die  seit  den  Vorarbeiten  zur  Herausgabe 
des  Corpus  inscriptionum  Semiticarum  und  der  französischen  Occupation  des 
Landes  angebrochen  ist,  der  verdiente  Ehrenplatz  neben  Falbe.  Eine  zusADmien- 
fonende  Daittellnng  des  Standes  der  Frage  nadi  den  ArbeHen  Ton  Bn^ii  ni 
nnd  BeoU  gab  Haneberg  i.  d.  Sitningsber.  d.  Mlinchner  Akad.  1868,  Bd.  1,  S.  18ft 
Kurz  und  treffend  kennzeichnet  die  Werke  beider  0.  Blau  i.  d.  ZBMG.  18  (1864), 
S.  640fr.  (die  in  Leipzig  1863  erschienenen  deutschen  Übersetzungen  derselben 
zeigen  mehrfach  starke  Mängel).  H.  v.  Maltzan,  Reise  i.  d.  Regentschaften  Tonis 
u.  Tripolis,  Bd.  1,  Leipzig  1870,  S.  269  flf.  ging  nicht  tiefer  auf  die  Sache  ein. 
Einen  orientierenden  Überblick  gab  A.  Jaake  im  1.  Jahresber.  d.  Vereins  f.  Erdkunde 
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zu  Metz  (1879),  S.  39 ff.  Miltlerweiie  hatte  A.  Daux,  durch  läageren  Aufent- 
halt im  Lande  wohlbekannt  und  beteiligt  an  den  VotuMtea  m  Napolcona  DL 
flancMdite  Jolkw  Giatn,  teiae  wirkUdMO  und  TcraMintUdmi  Entdeeknnfcii 
suB  Teil  in  aeinen  Becherchea  aar  Torlgine  et  anr  remplaeement  des  emporia 
ph^nidena,  Paris  1869  (s.  oben  Bd.  1,  S.  428),  niedergelegt,  zum  Teil  blieben 
sie  nngedruckt,  wurden  in  diesem  Zustande  —  leider  allzu  vertrauensvoll  — 
von  Gh.  Tissot  benutzt  und  sind  dann  verschollen  (Tissot  1,  S.  577.  2,  S.  XI 
u.  795;  vgl.  R.  Gagnat  i.  d.  Rev.  arcbeol.  3.  s.,  L  24  —  1894  — ,  S.  188).  Sein 
Bnflnfi  naalit  iidi  nach  tehoa  bei  B.  ücaMbert,  H/t  d'Anoibil,  Bd.  1  (Pnrfs 
18T0>  In  den  nciwfadiaQ,  icebt  phiDteai«foUai  Aaaeinanderaatxoiigea  ikber  die 
Stadt  Karthago  bemerklich,  während  Gh.  Graux,  note  sur  les  fortificationa  de 
Carthage,  i.  d.  Bibliolh.  de  l'^c.  i\e<  haotes  Stüdes,  Bd.  35  (1878),  S.  175  ff.  mit 
besonnener  Kritik  vorgeht  Den  im  J.  1877  (Paris,  irap.  Dufrenoy)  erschienenen 
Plan  Karthagos  von  Ph.  Gaillat  einzusehen  ermöglichte  mir  die  Güte  dea  Hrn.  Prof. 
Dr.  von  Dohn  in  Heidelberg;  er  beruht  nach  der  eignen  Angabe  den  Yerfiaaen 
Mf  den  ArbciteB  tob  Falbe,  Donta  de  In  Malle  nnd  Beul«  and  lehnt  aich,  was 
die  wfeiaidilildie  Einzeichouig  anliker  örtliehkeiten  anlangt,  im  wesentliehcii 
an  den  an  zweiler  Stelle  Geaaanteii  aa;  ein  hdherer,  aelhatindiger  Wert  kornnt 
Ihm  nicht  zu. 

Die  beabsichtigte  Herausgabe  des  Corpus  inscriplionuro  Semiticarura  durch 
die  Pariaer  Akademie  führte  zu  Nachgrabungeo  oach  Inschriften  nnd  zu  über- 
taaehead  ralehen  Faadea.  E.  (Pricot)  de  Saiata-Marie,  der  hauptiieblich  daran 
beteiligt  var,  vciMrenUlehta  lanlebst  In  der  Zeltsehriit  L'Biplorataar  1876 
ciaa  Sladie  aater  dem  Titel  Le«  ruinea  da  Carthage  (auch  als  Sonderabdruck 
ersrhienen,  36  S.  m.  7  Tfln.),  später  einen  ausführlicheren  Bericht:  Mission  ä 
Garthage  etc.,  Paris  1881,  beide  allerdioga  mit  mancherlei  Mängeln  behaftet, 
worüber  s.  S.  Heinach  i.  d.  Hev.  arch^ol.  3.  s.,  t.  4  (1884),  S.  381fr.  Eine  Neu- 
aufnahme des  Terrains  io  gröfaerem  MaCaatabe  (1  : 40000)  erfolgte  1878  durch 
fianaMaebe  Offliicre  nnler  Lcitaag  Tan  Patrier  (BaTiraaa  de  Taaia  et  Carthage, 
Paria,  Challanel  aln£);  leMer  tat  In  dieselbe  eine  grofse  Anzahl  giniUch  hypa- 
thetlaeber  Ortaheatimmuogen  nach  der  von  Dnrean  de  la  Malle  Tertretenen  Weise 
eingetragen.  Weggelassen  sind  diese  in  der  etwas  verkleinerten  Wiedergabe 
des  Geländes  von  Karthago  selbst  (Mafsstab  1:50000)  im  CIS.  1,  1,  S.  243; 
ebenda  S.  275  befindet  sich  eine  neuere  Aufnahme  des  SU  Ludwigshügela  und 
selBcr  nUhslan  Umgabiing  aaeb  Mdoslao  hin  In  Mafeslabe  1 :  lOMO  wm 
RDabola.  Elae  anter  Perrieta  Leitang  1881— B8  ▼organaBnaeae  Aafasbaie  das 
gSBiail  Landea  ist  im  Mafsstabc  1:200000  gehalten,  und  daran  schlofs  sieh 
eine  nene,  noch  im  Gang  befindliche  Aufnahme  im  Mafsstabe  von  1:50000, 
deren  Karten  —  veröffentlicht  vom  Service  g^ographiqoe  de  TArm^c  —  eine 
überraschend  schöne  Ausführung  mit  ebenso  überraschend  mafsigem  Preis  ver- 
binden; die  Unterlagen  zu  den  auf  Karthago  und  seine  Umgebung  bezüglichen 
Blittera  (La  Haraa,  El  Ariaaa,  La  Gaolatla,  Taaia  a.  a.  w.)  sind  1880f.  vaa 
versehiedeaen  OIIMerea  geasaisialt  «ordea.  Auf  diesen  Datemehmen  aber 
baut  sich  wiederum  auf  der  hochbedavtaaBe  Atlas  archdologique  de  la  Tonisie, 
Edition  speciale  des  carles  topographiques  publikes  par  le  minisl^re  de  la  guerre, 
accompagn^e  d'un  texte  explicatif  per  MM.  E.  Babelon,  H.  Gagnat,  S.  Reinach 
—  Paria,  Leroux;  Preis  ebenfalls  aufsergewöbnlicb  mäfsig  — ,  von  dem  bia 
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jetzt  Lief.  1  (1692),  2  (1&92)  und  3  (1895)  Torliegt,  die  leUlere  besoDders  auf 
Karthago  bexQglich.  IN«  bcigegebcMB  atiatenideii  BaBtrlraogen ,  Mvit  fai 
lief.  8  der  Plao  Karlbagoi  mit  der  Beietehmmg  der  Fondtlilteii  tob  AltcriaMm 

v.  •.  w.  erbShen  den  Wert  des  Dargebotenen  noch  erheblich.  Oben  im  Text 
konnte  übrigens  diese  neneste  Aufnahnne  leider  erst  zum  Teil  benotzt  werden; 
doch  dürfte  aus  einigen  geringfflgigen  Abweichungen  in  Höhenangaben  u.  dgl.  m. 
kein  wesentlicher  Nachteil  für  die  Sache  hervorgehen.  Die  früher  für  den  Golf 
von  Tunis  zu  benutzende  fraoiösiacbe  Seekarte  (DipAl  de  la  marine,  Nr.  360S) 
ifl  jettt  cftetst  dnreh  die  im  J.  1882  ctfolgte  NcoMftitliBe  tob  L.  MoBeB  «.  t.  w. 
(Nr.  4128:  La  Goolelte,  Serriee  bydrograpUqBo  de  la  BMiiBe  1886,  neoeete 
mir  vorliegende  Ausgabe  vom  Juli  1893,  Mafwlab  1:25000).  Seit  1876  wirkt 
als  Geistlicher  an  der  französischen  Missionsstalion  auf  dem  St.  Ludwigshügel 
A.  L.  Delattre,  der  sich  um  die  Altertumswissenschaft  nach  verschiedenen  Rich- 
tungen hin  hervorragende  Verdienste  erworben  hat  und  sich  neuerdings  erfreo- 
liebcr  Weite  tnch  rdchllekcie  Mittel  m  YorMgung  geüflllt  alclit  SoIbo  SdwifleB 
Aber  die  poniseben  Griber  werden  welter  BBteB  Boeb  aBmlMwoB  mIb.  Der 
sei  verwiesen  auf  seine  Fouilles  arehiologiqoes  daos  le  flanc  sod-ouest  de  St. 
Louis  en  1892  (Extr.  du  Bulletin  arcb^olog.  1893;  Paris,  Leroux)  und  die  Ab- 
handlung unter  dem  Titel:  Carthage,  notes  archöologiques  1892—93  (Extr.  da 
Cosmos;  Paris,  maison  de  la  ßonne  Presse,  1894;  der  Umschlag  des  Sonder- 
abdruclts  zählt  noch  andere  Berichte  über  seine  Ausgrabungen  auf,  die  bier  niebt 
BBmittelbar  Ib  Betracht  kommeB);  6ber  weitere  tado  berlebtca  BitnlHeli  üe 
Gomptee-rendna  de  l'aead.  det  inner,  et  b.-l.  Unmittelbar  vor  der  friBrtäwbi 
Besetzung  des  Landes  wnr  mich  noch  im  .1.  l'^Sl  die  bereits  oben  aBfeflblte 
Schrift  de«  Erzbischofs ,  spateren  Kardinals  Ch.  de  Lavigerie  erschienen.  Die 
reichen  Früchte,  welche  jene  poliiische  Veränderung  für  die  Wissenschaft  ergab, 
konnte  zum  Teil  schon  Ch.  Tissot  in  seiner  Geographie  comparee  etc.  (s.  oben) 
TcrwerleB.  Seitdem  iit  die  BrfoftehBBV  oBd  Bewibnnig  der  Allcrtimcr  bbIw 
BtaatHebe  Ldtoog  genoauBCB,  ÜBaeeB  äBd  nnfMr  der  oeboB  aelt  liaferer  Ick 
bei  der  St  Lndwigskapelle  bestehenden  Sammlung  errichtet  worden,  eine  ganze 
Anzahl  geschulter  Forscher  arbeitet  planmäfsig  an  der  Aufhellung  der  Ver- 
gangenheit des  Landes,  Offiziere  und  Beamte  der  Besatzongsiriippen  verzeichnen 
ihre  Wahrnehmungen  und  veranstalten  Ausgrabungen.  Zu  alledem  kommt  der 
rciebe  Ertrag,  weichen  die  Herausgeber  des  8.  Teiles  Tom  Corpus  inscriptionDm 
Utiurom  IBr  dIoWliMBCchtfl  so  Tage  gelSrdcrt  haboB:  6.  WIIbmbbs,  J.Sebmidt, 
die  das  Laad  aelbat  bereiaten,  und  niebt  mm  wenigsten  Tb.  Mommsen.  Als 
dienlich  zur  allgemeinen  Orientierung,  ohne  übrigens  besonderen  Gewinn  (ilr 
die  hier  behandelten  Fragen  tu  ergeben,  seien  von  Veröffentlichungen  aus  neuester 
Zeit  noch  angeführt:  J.  T.  von  Kckardt,  von  Karthago  nach  Kairuan,  Herlin 
1894;  W.  Kobelt,  neue  Ausgrabungen  in  Karthago,  im  Globus,  Bd.  65  (1894), 
8.  601t;  G.  Boiasier,  Gartbage,  i.  d.  Bct.  doa  den  moBdoi,  Bd.  121  (1894), 
8.  764—87;  die  Darlegnng  den  letiteno  ist  aUoidiags  mit  TieleB  sUfsaMiiieB 
Botracbtungen  ohne  haltbaren  Untergrund  nusgestattet. 

I>»'r  Versuch  von  Knsgate  bei  Dureau  de  la  Malle  S.  10.  die  irrige  Angabe 
über  die  Himmelsrichtung  bei  Appian.  Lib.  95,  bez.  121,  mit  den  Thatsachen 
in  Einklang  zu  bringen,  ist  doch  zu  künstlich.  Andere  Beispiele  von  solchen 
IiTtAmern  giebt  J.  Partech  i.  d.  Göttinger  gel.  Ana.  1881,  S.  331  f.,  obne  daüi 
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jedoch  der  hier  vorlieffonde  onler  das  von  ihm  daran  geknöpfte  Lrleil  zu  stellen 
wäre.  Über  einen  anderen  Fall,  wo  der  Teit  des  Poiybius  selbst  (10,  10)  noch 
crlnlteo  iiC,  wiid  tpiter  in  mdcrcm  ZonmeahaDg  ta  iMiideln  tdo.  —  fie- 
iMitignflr:  8. 16S,  Z.  20  1.  sofen. 

S8)  9.  I6S — 17t.  —  J.  L.  Vernaz  hat  die  oben  (S.  166)  bezeichnete  Ansicht 
in  der  Rev.  arch^ol.  3.  s.,  t.  10  (1887),  S.  161  fT.  dargelegt.  Auf  die  Südoslecke 
der  Halbinsel  als  die  mutmafsliche  Stelle  der  ältesten  Ansiedelung  hat  zaerst 
Ch.  de  Lavigerie,  a.  a.  0.,  S.  20 ff.  hingewiesen;  seine  Versuche,  moderne  Orts- 
benennuDgen  sor  BegrOoduDg  tfcwr  Aofchaunng  heransaziehen ,  sind  freilich 
Tirfehlt  Dm  BindMnis,  dnidi  welebtt  Tbiot  1 ,  8.  598  lieh  noch  ibbalten 
lieb  seine  rolle  Zoftlaimung  zu  derselben  zu  erklären,  ist  bereits  durch  S.  Reinach 
in  den  Nachträgen  zn  der  Stelle  (Bd.  2,  S.  797)  beseitigt.  Auch  Delattre  (Fouilles 
arcb^ol.  u.  s.  w.,  S.  30  des  Sonderabdrncks,  Tgl.  S.  24  0*.)  bekennt  sich  zu  ihr, 
während  in  einer  kurzen  Bemerkung  zu  Nr.  W  des  Blattes  La  Marsa  in  der 
3.  Liefemng  des  Atlas  archiol.  de  la  Tunisie  ein  \N  idt  rspruch  gegen  sie  erhoben 
wird.  Ad  ihr  fealhiKen  in  dflrfen  glanbe  ich  nntoaiehr,  alt  leh  bereits  anch 
tm  einer  eattprechenden  Ansieht  gelangt  war,  ehe  leh  noch  de  La^lgeries  Schrift 
kennen  lernte.  —  Über  die  Lage  und  Gestaltung  der  flifen,  betreffs  deren  seit 
Falbe  und  Beule  wenigstens  alles  Wesenlürlif  festzustehen  schien,  hat  neuer- 
dings C.  Torr  auf  ganz  unzulänglichen  Unlerlüpeii  eine  none  Theorie  aufgebaut 
(Glassical  reriew  5—1891  — ,  S.  280—84,  vgl.  den  Nachtrag,  der  aber  nichts 
Nenes  ron  Belang  beibringt,  ebenda  1  —  1893  — ,  S.  374—77,  sowie  die  fran- 
sMsche  Bearbeitiuif  1.  d.  Rer.  arcbdol.  8.  s^  t  S4  —  1894  — ,  8.  34—47.)  Die- 
selbe wnrde  zurttehgewieaen  dnreh  R.  Öhier  i.  d.  Neuen  Jahrb.  f.  Philol.  u.  PId. 
147  (1893),  S.  321— 32  (mit  einigen  Nachtrlgen  wiedergegeben  im  Bullet,  de 
l'acad.  d'Hippone  27,  Rone  1895).    Ergänzungen  dazu  gieM,  wendet  sich  aber 
auch  gegen  eine  irreführende  neue  Aufsteilung  Ohlers  mein  bereite  in  Anm.  27 
angefahrter  Aufsatz  i.  d.  Neuen  Jahrb.  u.  s.  w.  149  (1894),  S.  49ff.  u.  119 ff.; 
▼gl  dasn  die  weitere  Abbandinng  nnler  dem  Titel  »Der  Krlegahafen  in  Karthago* 
i.  d.  Hialer.  üntersoehnngen,  E.  FSratemann  .  .  gewidmet  v.  d.  lUstor.  Geaell- 
scliaft  zu  Dresden  (Leipzig  1894),  S.  29—38.  Auf  die  abermalige,  speziell  gegen 
mich  gerichtete  Aussprache  C.  Torrs  i.  d.  Class.  rev,  S  (1894),  S.  271—76  (vgl. 
Kev.  archeol.,  a.  a.  0.,  S.  294 — 307)  erscheint  es  nicht  gehoten  hier  näher  ein- 
zugehen.   In  der  Hauptsache  werden  von  ihm  immer  wieder  dieselben  Einzel- 
heiten zur  Sprache  gebracht,  über  die  doch  schon  alles  Nötige  zur  Geniige  ge- 
sagt Ist  Und  doch  wire  sogar  sUes  dies  flberllAasig  gewesen,  bitte  nur  C.  Torr 
nicht  einen  wesentlichen  Teil  ans  dem  Anfing  der  Geschichte  der  lotsten  Be- 
Isgemng  (Appiao.  Lib.  97  f )  einfach  Oberschlagen,  sondern  sich  Tor  Augen  halten 
wollen,  dafs  daraus  der  Zug  der  Stadtmauer  vom  ofTenen  Meete  (j.  Sebcha  er 
Roan)  bis  an  den  See  von  Tunis  unzweifelhaft  hervorgehl,  demnach  otxu  ^nXäaar^i 
*ls  d'aXaaaay  nur  in  diesem  Sinne  gefafst  werden  kann,  und  was  sich  unmittelbar 
damos  weiler  eigiebt.  Oberhsnpt  werden  von  ihm  die  Quellen  wlUhflrilch  heran- 
gesogen nnd  snagdegt,  die  hinreichend  behannten  Bigentllmlichheiten  Apphins 
ganz  sttfser  acht  gelassen.   Soll  aber  der  Streit  durchaus  an  einzelne  Worte 
angeknüpft  werden,  so  sei  beispielsweise  bemerkt,  dafs  bei  Appian.  lib.  124 
nichts  davon  steht,  der  Schrecken  im  Lager  sei  durch  Flüchtige  aus  dem  Kampfe  . 
unmittelbar  erregt  worden;  dafs  auch  bei  Diod.  14,  7,  3  nvXfj  nur  «Thor*  be- 
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deutet,  u.  dgi.  in.  —  Der  Nane  Kothoa  kommt,  aurser  für  Karthago,  aasdrück- 
lieb  wtt  Dodi  bd  [Caes.]  de  bdU  Alk;  63. 6S  vor.  Sdbitvcntiiitfleli  M  flbrifCM 
an  An  YorlMiidaiMfii  einet  .KoUmi"  niehl  aneh  dai  glelehMilige  Yoibuita- 

mIb  does  äufseren  Beton  fdniflpft,  und  ebensowenig  ist  die  Benennaif  wtm 
einer  solchen  Voraussetzang  ahhänsi^  oder  daraufhin  iibgezielt,  einen  ausge- 
grabenen Hafen  der  nngegettenen  Art  den  kleineren  gegenüber  einem  auf 
andere  Weise  hergestellten  Hafen  zu  bezeichnen;  sie  hat  überhaupt  keinerlei 
Beiug  auf  ein  solche«  Verbältoit.  Die  Ableitung  des  intehriftUch  noch  nieht 
nnehgewietenen  Wortea  wir,  wie  eebon  Mhcr  erliellte,  in  der  BieMuf  n 
iuben,  nteli  wekber  S.  Bochart  (Ghanaan,  6. 1,  Kep^  34»  S.  512  d.  Prankt  Aaig; 
T.  J.  1674),  W.  Gesenius  (Mon.  Phoen.,  S.  422)  und  0.  Blan  (ZDMG.  18  —  1864 
S.  643)  gewiesen  hatten,  wahrend  Movers  von  einer  unzulässigen  Vorausset- 
zung ausging  und  auch  P.  Schröder  (die  phön.  Sprache,  Halle  1869,  S.  127) 
sich  von  dieser  nicht  völlig  frei  zu  halten  vermochte.  Neuerdings  hat  J.  Euting 
(vgl  Kriegshafen  o.  a.  w.,  8. 39C.)  die  MBglieiilMit  der  AbleHnag  von  der  Wvml 
13p  »ebhanen,  lianen'  dargeiegl,  vodnidi  aleb  alle  Sebwierig fceiten  Meei  ddrftei. 
G.  floffmanB  erhebt  i.  d.  Abh.  d.  GdtL  Ges.  d.  W.  36  (1890),  S.  6  mit  Recht  Bta- 
spnich  gegen  die  Hereinsiehang  des  griechischen  Wortes  xoi&tov  in  die  Frage, 
aber  über  diesen  Punkt  hinaus  entbehren  seine  Aufstellungen  einer  haltbaren  Unter- 
lage. Über  Verg.  Aen.  1,  427,  Panlus  F.  s.  v.  Cothones,  Servius.  sowie  Deo- 
tero-Servius  (S.  Daniel.)  zu  Aen.  1,  427  s.  Häfen  u.  s.  w.,  S.  130  f.  Auszuschliefsen 
vno  weiteier  Verwerlnog  ilnd  die  den  lebten  BcalandtcUen  der  beUca  leMcrai 
angebingten  Notiien  nodcniea  Urspranga  (Gothona  awl  purlM . . .  boe  eatbo* 
nnm,  hnios  cothoni;  vgl.  S.  XCIflT.  der  Praefatio  von  Thilo),  die  unter  denselbCB 
Gesichtspunkt  fallen,  wie  die  oben  S.  171  erwähnte  Bemerkung  gleichen  Ur- 
sprungs zu  Aen.  1,  368.  Darüber,  dafs  Polybius  unter  dem  Namen  Kothon  nur 
die  ganze  Hafenanlage  in  Karthago  verstanden  haben  kann,  s.  Häfen  u.  s.  w., 
&  132  r.  Dafe  eich  ans  Justin.  21,  4  nicbU  fOr  die  Zeit  der  Anlage  des  Kriega- 
hafeiw  entoebmen  iUbt,  wie  diea  Dnrean  de  la  Halle  8.  Mf.  wdite,  levcblet 
ohne  weiteres  ein.  —  Gegen  Benins  Annahme,  dafs  der  Hügel  Kodlat  d  Hobsia 
(Nr.  74  bei  Falbe)  aus  den  bei  der  Ausschachtung  der  Häfen  gewonnenen  Erd- 
massen nnfgeschaitet  sein  möge,  erhebt  Tissot  1 ,  S.  585  Einspruch,  doch  war 
eine  von  ihm  veranlafsle  Nachgrabung  daselbst  nicht  darchführbar  (vgl.  2» 
S.  795). 

M)  g.  m-lt«,  —  Der  Art,  %rie  Tiianl  (1,  n  &  Stt)  ia  lefaNo  Pin 
den  AneeUnb  der  Laadmoge  an  die  Halbinael  dogeMiehael  bat,  dlifen  alMhe 
Bedenken  enlgegeageaetat  werden.  Msn  erbÜt  dwebaM  den  Eindruck,  ala  aal 
er  dabei  nur  einer  unbegründeten  Meionng  Ton  Daox  gefolgt.   In  der  diesem 

Bande  beigegebenen  Planskizze  (Tf.  3)  ist  diese  und  noch  manche  andere  Einzel- 
heit von  zweifelhafter  Berechtigung  beiseite  gelassen  worden.  —  Gegen  die 
oben  (S.  176)  vertretene  Annahme  einea  Terhältnismäisig  jungen  Urspmngs  der 
dreiraebeo  BefeatignngaUnie  wird  nicht  eingewendet  werden  können,  was  Bc«K 
(Abt  1,  Kap.  1)  sus  Liv.  30,  9,  4  abieilen  wUL  Was  hier  angegeben  wlid, 
würde  eine  völlig  sachgem&JTse  Erklärung  zulassen,  ohne  doch  dabei  in  des 
Schlnfs  auf  ein  damals  bereits  melirhuddertjihriges  Alter  der  Mauer  zu  nötigen, 
selbst  wenn  sich  die  Angabe  auf  die  Mauer  bezöge,  die  Benl^  in  ihrem  er- 
haltenen untersten  Teile  aufdeckte.  Dafs  diese  aber  nicht  mit  der  SUdlmaner 
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mnmmeafiel,  auf  Hit  tteh  doch  die  überiiefeniDg  swelfellos  bciidiio  toll, 
wird  fldi  wcUeriiiii  aoeh  liemititellM.  ScUtoWcli  wSrde  mw  ibriftM  die 
Stelle  eodi  in  Bezog  auf  die  Stadtmaoer,  die  gevils  aholich  gebaut  war,  nicht 

zu  einer  enUprecheodeo  Folgerung  berechtigen.  —  Mit  dem  Irrtume  Appiaos 
Aber  die  sogenannte  dreifache  Mauer  beschäriigt  sich  am  eingehendsten  Ch.  Granx, 
a.  a.  0.,  S.  ISSfr,  vgl.  Tissot  1,  S.  570if  Alierdings  werden  dabei  zum  Teil 
Gegeugrüade  geltend  gemacht,  die  gerade  für  den  vorliegenden  Fall  wenig  oder 
gar  kein  Gewicht  herilaeii,  doch  rdchea  die  fibrigen  fttr  deo  heihdchtigten 
Maehirda  ir9XB$  ant»  Wemi  aadcienelta  Gim  S.  20481  aanehMca  Möchte^ 
dafs  sich  die  dreifache  Befeatigongslinie  etwa  Tom  SOdabhang  des  St.  Ladwlga- 
högels  hinüber  nach  dem  Zwischenräume  zwischen  den  beiden  Häfen  gezogen, 
südweslticlt  davon  aber  eine  Vorstadl  gelegen  habe  und  durch  eine  einfache 
Mauer  an  die  eigentliche  Stadt  aogescblosaen  gewesen  sei,  so  ist  diese  Ver- 
Botong  saeh  unhaltbar.  Wae  er  gegen  die  van  BcaM  Tcrtrelene  AnfTtssonf 
dca  Begfflliii  Byiae  TeibriDft,  ist  gana  richtige  aber  ä$k  [Serr.]  a«  Aea.  1,  SM 
keinen  Wert  hat,  sahen  wir  adlOB;  dafil  Appiao.  Lib.  95  3i  itfot  ftM^ftßfimp 
KxX.  jedenfalls  anders  zu  erklären  ist  und  durch  Einscbiebung  einec  mäi  idcht 
aufgebessert  werden  kann ,  wird  weiter  unten  noch  auszuführen  sein.  Die 
Einzeichnung  in  der  Karte  von  Dureau  de  la  Malle,  auf  den  Graux  sich  gerade 
hier  stützen  will,  während  er  sonst  die  namentlich  bei  seinen  Landsleoten 
wiiandeie  Neigung  aa  ttbeiBlfsig  znmiialitUclMr  Aolehnnag  an  dceecn  Dar> 
üellaog  arit  Beeht  beklaipft,  beiaht  aichlUch  anr  aof  ciaeM  BüfweraHadaia. 
Wes  in  saehUehcr  Hinsicht  der  Aaaalmie  entgegensteht,  bedarf  hier  keiner 
Wiederholung.  —  Mit  Recht  ist  gegen  Appians  Ansicht  von  der  dreifachen 
Mauer  nirgends  hervorgehoben  worden,  dafs  das  Werk  doch  in  dieser  Gestalt 
allzu  umfangreich,  seine  Errichtung  allzu  schwierig  und  kostspielig  gewesen 
wire.  Balttr  UNilale  eich  echeo  dae  ErUirnng  finden.  Aber  der  Btawaad, 
dafii  daaa  die  angcgebeBea  ZcUea  fftr  Eleiuttii  aad  Soldatea  gleichflilla  an 
verdreifachen  acia  wflrdeo»  win  euch  unerheblich.  Er  wOrde  aar  derselben 
Behandlung  zu  unterziehen  lein  and  sich  ihr  leicht  nnterziehen  lassen.  Grob- 
artig  genug  ist  der  Bau  auch  seiner  wirklichen  Beschaffenheit  nach  gewesen, 
und  wie  Polybius  einer  solchen  Anlage  ein  besonderes  Verständnis  entgegen- 
brachte I  so  klingt  der  Ton  der  Bewunderung,  in  dem  er  es  geschildert  hatte, 
aaeh  aoeb  ia  den  bei  Diodor  and  Oroalaa  erinllenen  NiedetachligCB  aaa  eelBcr 
Beichrdbnag  aack  ScbilelUich  hat  lich  ihrfgeaa  hei  Appian  eelbit  aocli  da 
Fingerzeig  darauf  hin  erhalten,  dafs  e«  dch  aar  aai  eiaeHaaer  der  iMaehrl^ 
henen  Art  handelte  (Lib.  95:  yofvta  8*  r,  na^a  r^v  ylcaccay  ix  rovSt  xo% 
rtixovs  ini  lois  hfiivas  ntquitafinttv  xiX.  Polybius  hatte  för  die  dreifache 
Befeatigungslinie  doch  am  Ende  keinen  andern  Ausdruck  als  xffmlovv  räixos, 
Betaale  er  nnn  den  Begriff  des  Brdfachen  heeonders  nnd  gebraachte  etwa 
oheodrdm  in  Besag  aaf  die  iaaere,  aliilttle  Maoer,  wie  es  spiacUldi  aaliüig 
war,  die  Form  %a  vyfijXa  raijpj  (vgl.  Appian.  K.  97  s.  A.),  so  wire  die  Entstehaag 
de>  Irrtums  bei  Appian  besonders  leidit  verstandlich.  In  ähnlicher  Weise  ist 
die  Wiedergabe  seiner  Beschreibung  durch  Livius  von  Florus  1,  31, 11  verarbeitet 
worden,  bei  welchem  obendrein  noch  das  Bestreben  nach  rhetorischer  Zu- 
spitzung der  Sache  dazukam,  das  ihn  unter  anderem  auch  die  Angelegenheit 
■It  dem  TOB  den  larthagera  ncugegrabaBitt  Hafwaiigaaff  ▼«Big  bat  fardrahas 
M  eltser.  Baach,  d.  Euthagar  H.  84 


Digitized  by  Google 


^  harn.  29,  zu  B.  2,  Anhang,  &  172-190. 


llMMi  (f  14).  AUcfdti«!  kMum  «Mi  y^idNliiinir  dtt  SichwiltlMili  wmk  b 
4ir  MMha  «1  n  IMu  mm  ämtArmk.  fawimll  die  8diBld  4m»  im 

Irtsteren  selbst  beiiuiMssen  isi,  lafst  sich  freilich  nicht  sagen.  —  Über  te 
Toif  als  Baumaterial  in  Karthago  und  die  ihm  zam  Schutz  gegebene  Bekleidong 
s.  Pliii.  b.  n.  36,  22,  166.  Die  von  Beule  r^ufgedecktm  Mauern  zeigten  keine 
S^eo  von  äufserein  Bewarf.  Eine  wertvolle  Erläuterung  und  teilweise  Rich- 
Uptritoig  m  PlIaiM  gieM  TiMoi  1,  263  f.  —  Bcol«  Mlbst  (Al>t.  1,  lUp.  4 
Si)  wifft  BV  wii  MMfiicr  lurldiMtwg  «•  frag»  mi;  g««tete  PItIte 
ipiti  VenitnwgM^  die  «r  fasd,  etwa  ale  Reste  vo»  Kranzleistea  oder  fieaimsce 
aufzufassen  seieft,  iMlehe  die-  StockweriM  anfsen  an  der  Mauer  von  einander 
gesondert  hälteii.  Widersprneh  dagegen  erhob  scfaoo  A.  W.  Francks  i.  d. 
Archaeolugia  38  (1860),  S.  234f.  —  Dab  bei  Mafsangaben  des  Polybius  nie  ohne 
weiteres  ein  bestimmter  Mals&tab  voraessttaetxen  ist,  den  er  ein  für  allemal 
im  Aage  geheH  htkt,  hat  F.  Uliali  UtNlcheBd  festgestellk  Deik  bei  loiMi 
Aigtbe»  Iber  die  angeMoato  draMMbe  Henef  olobt  m  limMk»  MtfK  m 
denkM  ecin  dürfte ,  lehrt  die  Verwendung  des  Begriffs  der  Elle,  deren  Yer* 
kommen  noch  bei  OrosiuK  übrigens  zugleich  ein  Beleg  dafür  ist,  dafs  Lirina 
seine  Stadtbeschreibung  wirklich  aus  Polybius  entnommen  hatte.  Ob  alwr  die 
Zorflcliführung  auf  griechische  Ellen  und  Fufa  oder  auf  die  karthagiacbe  — * 
Kdnigiiebe  —  Elle  Terannebneiii  iet,  derlber  IMt  tkk  im  TetliegwdiB  Feie 
kclw  üHte  BBteebeldnag  tieireD.  Fte  beWt  MdglieMwite»  epwebea  iiib ilf  ijuii 
Gründe,  und  gegen  die  letzlei«  wfirde  sich  wieder  die  Verwendung  des  FuCses 
die  neben  derjenigen  der  Elle  zweifellos  schon  durch  Polybius  seihet  erfolgt 
ist,  kaum  als  Gegengrand  anführen  lassen.  Denn  wie  im  pergamenischen  Reiche 
und  im  ptolemäischcn  Ägypten  —  s.  F.  Hultsch,  griech.  röm.  Metrologie',  a^ 
d^  W.  phileläriecber  u.  ptoiemäischer  Fufa  — ,  so  könnte  rechi  woiü  auch  ia 
Bwibago  mt  Gnwd  dte  IngM  «id  engtii  Ycdubn  Bit  de»  GilMhca  dM 
BentbHi«  dtt  frfibegrili.  aweidrittelmalMe.  aar.  die  «m  der  f bteiUMb» 
■aimat  mitgebrachte  —  KöDigliche  —  Elle  ataUgalbttden  beben,  ~  ad  et 
unebhängig  von  jenen  Vorgängen  und  rielleicht  sogar  schon  früher  als  in  jenen 
Reichen,  sei  es  im  A/iscblnfs  an  das  Beispiel  Ägyptens.  Ward  aber  die  grofse 
Siadlhefebtigung  er»i  nach  der  Mitte  dce- 3.  Jahrhunderts  v.  Chr.  errichtet,  so 
Wirde  die  Vertneodang  daa  FaAea  aach  oate»  de»  letatgenaantw  IfonanaHaMg 
cddfclieb  aei«.  ^  A.  Daa«  evtadekalt  &  IgOff.  »tV.  aelae  AMiabl  ftbcr  dte 
Gealaltung  der  sogenannten  dreiiSiebeo  Mauer  (eine  Andeutung  nach  der  gleiebea 
Richtung  hin  findet  sich  allerdings  schon  bei  Dureau  de  la  Malle  S.  27);  ihm 
folgt  in  der  Hauptsache  Tissot  1,  S.  572fr.  58öf.  (vgl.  2,  S.  795),  indem  er  sich 
bei  den  Angaben  über  den  Zug  der  Maoer  auf  Aufzeichnungen  seines  Gewähfs« 
manne  stützt,  die  leider  nicht  mehr  nachweisbar  sind,  bin  Uioweie-  BeeUi 
(Abt.  1,  Kapw  7)  enf  Spaaea  der  BafcsUgiiiigaUaie  gegen  die  Laadeaga  bia  irt 
mir  gaai  allgemein  gebaltea.  Mehrfaeba  gawkbtiga  Badenke»  gega»  Ban^ 
BahoMlniklion  hat  Graux  S.  190  ff.  erhoben.  In  der  Verwertueg  der  AofsteW 
Inngen  griechischer  Theoretiker  ist  ühri>?ens  bei  der  Erörterung  der  Frage  auf 
beiden  Seiten  entschieden  zu  weit  gegangen  worden.  Die  BehaudioDg  öer 
Sache  bei  G.  Perrot  u.  Gh.  Chipiez,  bist,  de  l'art  dans  l'anU  3,  Paria  168^ 
S.  Stift  ist  im  waseollichea  von  Graux  abhängig,  weaa  aocb  nicbt  abiieaib^ 
faaba  Zagesündaiaae  ao  diA  Aaffaawinyn  daa  galcgamlieb  (8.  Stt)  adiBif  brf* 
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iWertc«  Daox»  Ob  der  bei  Polyb.  38, 1  gtschilderte  Vorgang  als  ZengMli  fAr 
ttt  AmM^  ^  Dnt  vefwendel  verde»  kaim»  «rf»  iamcrhin  fweffelhall 
Uäkm  OtirNb  haMte  Bttdraktl  ia      ZiHngcr  UoMiigetrelea  sdn  nad  Iber 

den  Graben  hinweg  orit  Guhissa  verhandelt  habeib  After  die  Ortsbeschreibong 
(§  3)  ist  doeh  zn  dnnkfl,  um  Sicherheil  dafür  zu  gewahren.  Zuletzt  bleibt 
auch  noch  fraglich,  ob  die  Worte  des  Polybius  selbst  in  dem  Excerpt  wirklteb 
unverkürzt  vorliegen.  Die  von  Graux  vorgeschlagene  Änderung  des  Worte 
km»ixt0fta  bei  Appiev.  Üb.  97  &  A.  iü  omdtig,  obwohl  es  gewifs  dleeelbe 
A«faenbefcetttwig  beMiebM»  toll,  die  am  ScMeii  deeiefteir  Ke|dtele  «fMH^ 
jWj^fenannt  wird.  Der  Wechsel  des  Ausdrudn  fUll  veler  deAeelben  GesicMf 
pnnkt,  wie  K.  124  derjenige  zwischen  inniixMfUi  md  nafaxt^x'^f**' 
Verteidigungswerk,  da»  dort  in  Betracht  kommt.  In  mehlicher  Hinsicht  mnfs 
gegen  Daux  insbesondere  ala  befremdlich  hervorgehoben  werden,  dafs  die  too 
Beuk  aufgedeckten  Gelaite  gar  keine  Ansätze  zn  Wölbungen  zeigten,  waa 
doeb  Mlftil  BW  bei  ekMT  Höbe  der  aHen,  pnnleebeo  SelleMiiMni  bie  w 
emwlet  wetim  erteble,  nmi  da  die  Onmdilefae  der  Gelaiwr  bedeoflnA 
kleiner  ial^  ab  die  der  einzelnen  Waseerbeblller  in  den  gröfseren,  aelbstindi^c« 
Gisteraengruppen  auf  dem  Boden  Karthagos.  Hierdurch  würde  es  doch  wid«#* 
inten  werden,  sie  ohne  weiteres  mit  den  Cisternensyslemen  in  Vergleich  xa 
Mellen,  die  Daux  überall  unter  seinen  inneren  Stadlmauern  und  selbst  noch 
OTter  ät$  enien  AufaeDlime  sieb  hinalehen  üfat  DaTs  sich  Gisternen  nnter 
d»  Haoptaaocr  befaiideB  babc»  bOanleo,  aoH  dabei  akftt  benrelMI  wefdan^ 
Aber  im»  dadUier  blMiis|ebt,  schwebt  gani  In  der  Loft.  Hai  doeb  dogar 
Tisaot  1,  S.  579  gegen  die  Art,  wie  Danx  die  Anfsenlinien  ansetsen  wollte, 
Widerspruch  erheben  zu  müssen  geglaubt.  Als  unwahrscheinlich  wird  ferner 
daa  VorhandenMin  eines  dreifachen  Grabens  hereichnel  werden  dürfen  (vgl. 
tdffo^  bei  Appian.  Ub.  97  z.  A.).  Starke  Bedenken  erregt  nicht  raioder 
Mb  die  ioiiere  BaopiMaMr  inlebil  Über  deriiMeiflMe  Ue 
beliiebtUebenHAbe  hiarnfta  fanaer  Slirfce  (ca.  f  ai)  ■aHlYgeweae» 
aei^  wobei  Daux  zugleich»  da  er  die  Elefanten  doch  nicht  wohl  in  den  erfl 
Aber  jener  Höhe  eingebauten  zwei  Stockwerken  unterbringen  kann,  unter  dei 
angenommenen  Hampeii  Raum  für  sie  schaffen  will  und  damit  unter  der  Hand^, 
zuwider  der  Überlieferung,  doch  in  gewissem  Sinne  drei  Stockwerke  vorhanden 
sein  lälai  (Gran  S.  IM  f.  thot  dies  auf  anderem,  zum  Teil  richtigerem  Wege 
MHehaneb).  Bie  Aimabne  doea  aolcben  amaiven  MaDerteMa  whrd  nlefat  «ahr> 
scbelnKeher  durch  die  natbeMitiaehe  Beieebmisf  der  WiftMif  ven  WlddenlMMB^ 
da  fflr  diese  Bereehnuog  eine  svrerlissige  Unterlage  fehlt.  Zugleieb 
auch  unter  dieser  Voraussetzung  die  Heranziehong  der  Beul^schen  Gelane 
Vergleich  uiiniöglich  werden.  Denn  halte  auch  über  diesen  ein  maesiver 
Maoerteil  von  ealspreehender  Art  sich  erbobeui  so  bäUe  Beuli  in  ihnen  nicht 
««hl  flüdca  btoe»,  wna  er  wirbHeb  fa>4  la  m»  dshingest^  Uelbao» 
•b  dU  yaidaiisnli.  der  bNiernn  Hau^am  b«^  der  lanalrahliei%  waiebe  Bau 
ilaair  glebt,  die  ungeheure  Last  hätten  tragen  könaen,  die  nacb  aidti  Ansietal 
anf  ihnen  ruhte.  Unter  allen  Umständen  flllt  die  von  ihm  angenommene  Bauart 
der  Gisternen  auf,  die  so,  wie  er  sie  darstellt,  niemandem  zugänglich  frewesen 
wären,  auch  durch  die  Schöpflöcher  aus  den  darüber  gelegenen  Stallungen 
B.  s.  w.  wohl  allen  möglichen  Unrat  hätten  zugefalirt  bekommen  (vgU  Graux 
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S.  1Q6>.  errordcriicben  Rttekbtlto  cotbebrai  well  teliie  Bdnciiioagen 
Mber,  wi«  der  Wunsch,  die  Soldner  von  der  SUdCbevAllicnuig  afifliciMt 
abomoBdcrn,  für  die  GeeUUong  der  Berestigungswerke  mafigebend  gewesen 
fein  lind  wie  die  Versorgong  der  Truppen  innerhalb  der  letzteren  sich  voll- 
zogen haben  möge.  —  Über  die  im  J.  1892  aufgedeckte  Reihe  von  ^Apfeiden* 
UB  Südweslabbang  des  Byrsahügeis  bandelt  Uelaitie,  fouilies  etc.,  S.  10 £L, 
VfL  Goaplet-MBias  etc.  1899,  S.  1688:  Dodi  lit  die  Sadie  tall  aoeh  kdece- 
we|e  IQ  der  erwflneeliteD  Klerheit  gebreehL  Dali  dieee  BeaUeUMiteo  eiee 
ForUelzung  der  Beul^schen  Gelasse  bilden,  echeiDt  aUerdiBgi  jetsi  eieberer  le 
•ein,  als  dies  noch  oben  S.  179,  bez.  185 f.  angenonunen  wurde.  Aach  bei 
dieser  Sachlage  aber  wäre  es  doch  nicht  unbedingt  ausschlaggebend  nach  der 
von  Dciattre  vertretenen  Richtung  bin,  wenn  seine  „Apsiden"  erst  in  rüraiscber 
Zeit  aufigemauert  sind.  Es  könnte  ja  auf  dieser  Strecke  ein  altes  Bauwerk  — 
■nd  du  iiiid  die  BeuMediea  Gdaiae  In  ihres  nnteraten  Tcilea  ingiiwerhriiliiih 
geveeen  »  epiter  eional  naeb  denaelbco  Piene  emeacrl  werden  nein,  ed  ei 
euch  nur,  um  för  dae  bAheigelegene  Gelinde  dahinter  als  Stütze  zu  dienen, 
wie  dies  die  Verleidigungsmauer  in  der  puntschen  Zeit  gleichfalls  gelhan  hatte. 
Durch  den  Umstand,  dafs  von  den  „Apsiden"  nur  der  hinterste  Teil  erhalten 
war,  wird  die  Beurteilung  noch  erschwert,  durch  den  anderen,  dafs  in  eines» 
geringen  Absland  vor  Ihnen  die  Reale  einer  Vcrletdignngsmauer  antchdnend 
ana  der  theodoaieniachen  SEdt  anTgedeelU  «orden  dnd,  nicht  beeinflnfrt.  Bi 
kommt  dazu,  dafs  Delattre  in  sdne  Erörterung  einige  Momenle  hfaielndehl, 
durch  die  der  Sachverhalt  doch  verschoben  wird;  so  die  Voraussetzung,  diii 
Appians  Beschreibung  der  sogenannten  dreifachen  Mauer  auch  hierher  passen 
müsse  oder  dafs  andernfalls  keine  Verteidigungsmauer  Iiier  gewesen  sein  könne, 
ferner  die  von  Daux  aufgestellte  Clsternentheorie  uud  namentlich  Castans  Ao- 
aelannf  dea  GapllolinBu  mll  de«  Teapd  der  Jono  GUeatia  nnd  daiaen  Znbehar 
anf  den  Byraahfigd,  nül  deren  Wegbll  allein  lehon  (a.  anten  Anok  91)  ildi 
die  Sadilage  ganz  weaentlich  indert  Auch  die  Deutung  der  Worte  •icUqdt 
in  sepulturam"  ist  gezwungen.  Kurz,  die  Frage  ist  noch  viel  weiter  von  der 
befriedigenden  Beantwortung  entfernt,  als  es  nach  jenen  Berichten  über  diese 
so  ergebnisreiclien  Ausgrabungen  scheinen  möchte.  —  Auf  bedeutsame  Ähn- 
lichkeiten zwischen  der  Beul^clien  Mauer  und  der  Süd-  und  Osimauer  von 
TIryna  aaaeht  W.  Dörpfeid  bd  ScbiienMnn,  TIryns  (Leipzig  1886),  S.  STSfi, 
Tgl.  868t,  aufmerksam,  ateiU  aber  doeb  aagleldi  leat,  dafa  die  Anlage  in  Tlryaa 
wenigalena  nur  zu  Magazinen,  unter  keinen  Umständen  zu  Cisternen  besUnuat 
gewesen  sein  kann.  —  Einige  Punkte  ans  dem  Zug  der  dreifachen  BefestiguDg 
an  der  Westseite  der  eigentlichen  Stadl  erwähnt  Delatlrc  i.  d.  M^langes  d'arch^ol. 
et  d'hist.  12  (lb92),  S.  258 f.  zwar  nur  nebenbei,  doch  sei  darauf  bingewiescu, 
weil  seine  Autorität  gegenfiber  derjenigen  von  Dans  unanfechtbar  ist  und  wdl 
gerade  hier  dne  Partie  der  Stadtnnacr  in  Belraebt  luMnait,  deren  Peelaidlnng  voa 
beaenderer  Wichtigkeit  ist  Denn  dadurch  erbelll  voUenda  nniweideatig,  dab 
die  vielbenutzte  Notiz  des  Orosius  über  eine  gemeinsame  Strecke  der  Stadt* 
mauer  und  der  «Byrsa^'-Mauer  in  dem  Sinne,  welcher  ihr  gemeinhin  gegeben 
wird,  nicht  richtig  sein  kann.  Über  das  oben  S.  185  erwähnte  Stück  der  Stadl- 
befesligung  s.  Delattr«,  Carlhage  etc.  (Extr.  du  Gosmos,  vgl.  Aom.  27  g.  £.),  S.  i9f. 
unter  dem  6.  November  1892;  vgl  die  Bemerkung  in  Mr.  UV  anf  S.  d  d« 
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Erläuterungen  zu  dem  Plan  von  Karthago  in  Lief.  3  des  Atlas  arch^ologiqae 
etc.  Die  Stelle  liegt,  wie  lu  S.  188,  Z.  7  noch  nachgetragen  sei,  sehr  nahe 
bei  Falbes  Nr.  77.  —  Angriff  des  P.  Sdpio  aaf  Megara:  Appian.  Lib.  117,  vgl. 
Ion.  M,  p.  467/B.  Weiteret  geMrt  eplter  ao  eelBeni  Orte  in  die  Der- 
ilellQBf  des  Ereignieiet  tdbeU  —  Bilk  bei  Appita.  Lib.  96 1.  A.  swiseben  den 
Worten  miotf  Ji^uft^t  t«  hcU  d-aUccrfi  and  htX^  raix'*  nt^ix(ftjftva  ovra  eine 
Lflcke  anzanehmen  Ist,  hat  Schweighäuser  erkannt;  sein  Versnrh  ,  ihre  Ent- 
stehung zu  erklären,  ist  einleuchtend,  die  inr  Ausffillang  von  ihm  vorgeschla- 
genen Worte  scheinen  dem  Richtigen  möglichst  nahe  zu  kommen.  Da  die 
Siebe  selbst  Idtr  vorliegt,  so  sind  etwaige  MeinnngsTersebiedenhciten  über  den 
Wortiaot  der  Besehreibaiig  in  diesen  Pmlrte  sieht  tob  besonderer  Wiehtig Iteit 
OrSbere  Schwierif tceiten  liat  von  jelier  die  Fortsetsoof  des  besdehneten  Text- 
abschnitts Temreacht:  to  8i  n^oe  funi/tß^Ut»  k  tjnu^y  tv&a  nal  ^  Bigaa 
rjv^  knl  rov  avxivos  XQtnX^  (nämlich  n»Qteilrimo  oder  dgl.).   Die  Ver- 

schiebung der  Himmelsgegend  ist  klar,  und  so,  wie  dies  Tissot  1,  S.  571  will, 
übt  sich  doch  nicht  ohne  jeden  Anstofs  über  die  Schwierigkeil  hinwegkommen. 
Zq  den  beinnnten  Irrtnn  Aber  die  Hinnelsriebtiiiig  der  Landzunge  und  Hafen- 
eioftbrt,  der  bei  Appian  Torileft,  Innn  die  Angabe  niebt  in  Beslebong  stehen. 
Denn  hStte  die  Landzunge  die  Riebtung  nach  Westen  gehabt,  dann  hätte  ja  die 
Achse  der  Landenge  ziemlich  genau  die  Richtung  von  Süden  nach  Norden  haben, 
die  dreifache  Befestigungslinie  also  die  Front  nach  Norden  oder  wenigstens 
Nordwesten  kehren  müssen.  Was  sich  bei  Appian  an  der  besprochenen  Stelle 
findet,  wird  demnach  für  sich  besonders,  ohne  Rücksicht  auf  jene  irrige  Angahe, 
an  fassen  sein.  Wenn  Gh.  Giaoz  (S.  180. 204—  07)  darauf  nod  auf  Oios.  4,  22,  6 
eine  neue  Ansicht  Ober  den  Zog  der  dreifsehen  Befestigongslioie  bauen  wollte^ 
so  wird  diese  jedenfalls  durch  denjenigen  Teil  der  Überliefernni;,  der  von  un- 
bestrittener Autorität  ist,  nnd  vor  allem  diirrli  den  lliülsächlichen  Befund  wider- 
legt. Sein  Vorschlag,  Km' zwischen  fitarjißoiav  und  r;rtnoov  einzuschieben, 
bessert  nichts  an  der  Sache.  Schliefslich  würde  es  schon  genügen,  den  Irrtum 
Appians  einfach  feslsostellen  nnd  sof  die  hinreichend  bekannte  Flüchtigkeit 
des  Schrlflsteners  snrOcksofOhrent  aber  seine  Bntstehong  ilAt  sich  vielleicht 
doch  einigermafsen  erklären.  Es  ist  nicht  wohl  so  ttesweifeln,  dsfs  sich  Appian 
in  der  Beschreibung  des  Zugs  der  Stadtbefestigung  an  diejenige  des  Polyhius 
angeschlossen  hat.  Dieselbe  hat,  wie  man  sieht,  ihren  Ausgang  von  dem 
Punkte  am  See  von  Tunis  genommen,  wo  die  einhü  llt  uixl  dii-  dreifache  iMauer 
susammenstiefsen  (vermutungsweise  Nr.  112  bei  Falbe,  Eckiurni  A  bei  Daux- 
Tissot),  ist  dann  snnicbst  dem  Zöge  der  einÜMben  Maner  qner  Ober  den  An« 
achlofs  der  Landtnnge  hinweg  ond  inner  weiter  entlang  den  Heere  sovOrderst 
an  der  Oslseite  der  Halbinsel  gefolgt,  —  hier  erst  auf  die  Mauer  der  eigent- 
lichen Stadt,  dann  auf  diejenige  von  Megara  sich  beziehend,  —  dann  weiter 
entlang  der  Nordseite  der  Haihinsel,  \n<  sie  endlich  angegeben  haben  wird, 
nunmehr  —  an  der  nach  dem  Fcstlande,  d.  i.  nach  der  Landenge  zu  gelegenen 
Seite  —  wende  sich  die  Mauer  nach  Süden,  um  zuletzt  deu  zuvor  angegebenen 
Ausgangspunkt  wieder  tn  erreichen.  Hier,  anf  den  grOfsten  Teile  dieser  Streekoi 
hsodelte  es  sich  Js  eben  nn  die  nerkwOrdige  dreifsdie  Befestignngslinie,  nnd 
vielleicht  hatte  Polybius  sogar  die  Angabe  der  neuen  Himmelsrichtung  speziell 
an  die  Erwäbnong  des  Pnnktcs  an  Meerbusen  —  der  heotigea  Sebcbs  er  Rnan 
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^  geknüpft,  wo  sie  nach  <ler  Reihenfolge  d«r  Beschreibung  zuer&t  zur  Er- 
«lihnuAg  kookineQ  mufste.  Bei  der  zasamoaeozidieDden  Wiedergabe  der  leiztereo 
w;rd  piao  auf  die  vifsvcntäodUcbe  Fmung  dM  AusdnidM  ^ekomnMn 

liiBduf  Mflh  4avoi  m  tpfMkc»  Min.  Sur  Erwifiiif  «ti  fMlellC,  «Iah* 

iridleidU  hioler  den  Wortes  ipd"*  mti  i  JtffM  ^  cia  Koom»  i«  setsen  ioL 
lodern  BO  die  Worte  dnl  tov  tU/xß»^  fto  «iMf  erläuternden  AusfObrnng  der 
vorangegangenen  Bestimmang  xt  Si  nfoe  fismjftß^iav  de  ^nu^or  werden,  ge- 
winnt die  Stelle  in  sich  gelbst  an  Klarheit,  und  ihr  Sian  kommt  den  wirklichen 
3estaude  näher.  —  Die  Trümjner  des  sogeiuinnlen  »Seelbors"  (Nr.  72bciFalW) 
>«to  Ton  jehir  dte  AiifaertiBifcaU  ff  4tk  gezogeu.  EilMwMh  tetlliMt 

4fsr  eigentlichen  btadt  Aod  MtSgil*  itt  vieliliclit  locb  eihalten  in  dem  AoAdnidl 
•»MMvr  iiiira/jpir^»      ao  bexeicboei  von  dem  Staodpunlu  des  Man- 
einas  in  Megara  aus  — ,  welcher  in  dem  allerdings  ziealich  v«nmrfiaes  BnrifMfi 
jQ^er  diesen  Vorgang  bei  Zonar.  9,  29,  p.  467  C  vorkommt. 

üO)  ».  IM.  m.  ~  Bei  [Liv.]  per.  51  ist  allerdings  nach  ii.  Jahn  XXlfl 
;hi  leaea,  doch  wird  diar  gleichmlfsig  bezeug tea  BSer  ZUI  M  Qroi.  4,  22,  5 
«•d8«rr.«d.Acii.l,Se7  4Mk  voU^crYmf  s«  f«kca«ii».  Mi  Mfiw 
ip  ktilanr  StoU«  d«r  ftaitiafcng  ^  lach  Us\m  —  f egeb«  igt,  «WnM» 
wi*  M  ficheini,  nur  von  Byrsa  als  Burg  in  dea  fWiifcliBrli  aBgenommeoeo 
Sinne  die  Rede  aain  «oll,  iaM  nkhta  ao  der  Saoke,  lie  iOw  im  A»- 

tiacht  kommt. 

31)  8.  193.  —  n-iyu  (nrmiC)  eis.  l,  l,  Nr.  247—49.  Eben  durch 

die^e  inschiKiiiclieu  Belege  aber  wird  die  Möglichkeit  der  von  G.  Hafimaan 
i  4.  Mh.  4.  Cmu  4.  V.  M  (1800),  6.  0  vwMMhIaD  fiMtuog  dock  «idbl 
««^BcdWMMO.  Iboeiaiis:  Appiu.  118£;  Z»ii.  0,  467% 
vgl.  Anm.  29  a.  E.).  Die  bei  Perrot-Chi|Mez  3,  S.  388  ansgeaprochene  Ansielii 
Aber  die  Örtlichkeit,  wo  P.  Scipio  anfuhr,  ist  irrig,  wie  sich  aas  der  Oberlie/enu^ 
unschwer  ergiebt.  —  Falbe  S.  46  spricht  von  der  eigentümlichen  Färbnof, 
welche  die  Trüronaer  im  Boden  sowohl  über  das  ganze  Gelände  der  eigentlichen 
Stadl  lüu  zeigten,  als  auch  noch  etwas  nördlich  darüber  hinaus  bt^  zv  einer 
JUoi«,*die  etwa  4ardi  Mine  Nmumth  100,  80,  82,  83  «i4  00  Wieiclttel  «ini. 
Allc«MiB«  ürviconge«  gebco  ja  m  4ic  Bai4,  4ab  4ar  «MUehate  TaH  la» 
Megara  verhäliniaaaifiig  aai  dichlaatan  bebaut  9e«r«aaii  aaia  »ag.  Ok  jMe 
Thalaaebe  damit  zusammenhängt,  kann  /reilich  hier  niaki  entschieden  werden* 
—  BvQca  bezeichnet  unzweideutig  die  eigentliche,  innere  Stadt  als  Gaozee, 
nicht  etwa  blofs  die  Burg,  bei  Appian.  Lib.  117  (zweimal),  Zoo.  9,  29,  p.  466 A 
iiud  Strabo  17,  3,  p.  833,  wie  dies  schon  Tiasot  1,  S.  622  f.  aUaeilig  (eatga- 
«tallt  \MlL  Ba  afackaifl4  4ocli  ala  Malw,  dafi  4i«  VarveoitaDg  4aa  Kumm 
farada  da  jmftiUl,  wo  dia  BieigaiaBe  ainliub  MMrt  vatte  ^  M  Awini 
«nd  Slrabo  BUBÜtalliar  nach  Polybiua,  deaaen  SacUueoilaia  llyer  jedeo  Z««iltt 
erhaben  iat  —  und  wo  sich  kein  Spielraum  für  rflckwirtsschauende  BetrachtungaB 
bot,  die  nur  zu  leicht  ein  fremdartiges  Element  in  den  Sachverhalt  hineintragen 
iloonten.  Es  wird  ferner  unter  diesem  Gesichtspunkt  ohne  weiteres  die  bei 
Appian.  Ub.  135  ejhaltene  Formel  für  die  Verwünschung  der  Statte  des  zer- 
aUMaa  larlhaio  Tantindlicb:  roll  dan  Warten  Byrsa  —  ia  deaa  hier  Tertretenen 
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Sinne  —  und  Megara  war  ditst  «ben  vollständig  bezeichnet,  w&hreod  die  andere 
AaffasiMiog  des  mlereo  Worts  eine  aaflallige  Lücke  in  dem  Gcltnogsbereicli 
VervtaehMg  lilbl  und  flu«  Ziflvdii  m  tehr  kOMUlichai  BridirvDS»- 
^mwmkm  mtkmtm  awfe.  AmIi  Appten.  M  Itt  Mit  TiNtt  «««cr«t 
siehe«,  und  die  Stelle  rerliert  Mn^el^  w«t  Begriff  Byria  Miltiigt,  aofwt 
die  Sohwieriglwft,  welche  zu  lösen  frtlMr  fwtr  aber  in  wenig  «isleQchtender 
Weise  versocht  worden  ist.  Ist  nun,  wie  es  hiernach  scheinen  will,  die  Be- 
aeichnung  Byrsa  in  der  weiteren  und  zugleich  —  wie  wir  meinen  —  Ursprung» 
Ikthta  Bedoitung  von  Polybius  nicht  blofs  in  der  Erxählaog  der  oben  ange> 
4aBtaAni  CrdgniMe  lymiul  wwdeo,  sondern  aodi  in  der  waPMnenliingtiwkt 
flüdtbetelMitaiig,  die  «r  der  Sohüdcrang  der  Betagcniig  fonMMMckte,  m 
«ridirt  «eil  daraos  ndleieM  aveh  noch  Weiteret.  Bi  mfe  dsUDfeileUt  bleibe^ 
«b  etwa  Livins  selbst  adioo  den  Sachverhalt  getrfibt  hat,  als  er  den  Inhalt 
dieser  Stadtbeschreibung  in  seine  Darstellung  herübernahro.  Jedenfalls  liegt 
derselbe  in  solclier  Gestalt  bei  denen  vor,  deren  Darstellung  auf  Livius  EorOck» 
geht.  Aber  einigermatsen  verstehen  lafst  sich  unter  einer  derartigen  Voraus» 
mUmmg  muMM  die  Mmole  Steile  M  Oroe.  4,  22,  6.  In  ilire«  erüea  Btln 
«en,  cd  Byrne  Moe«  cnt,  peale  enpUin  q«ia  dM  »Ule  paaeuw  teaebeC" 
Itt  aUerdinga  sichtlich  Ton  der  Byrsa  im  eBgera  81hm  die  Rede,  nit  trelclnni 
fiegrüEe  natflrlich  Polybius  und  nach  ihm  Uvios  aoch  operiert  hatte;  die  An» 
gäbe  Ober  den  Umfang,  wichtig  als  die  einzige  überhaupt  erhaltene,  wird  ans 
noch  weiter  zu  beschäftigen  haben.  Die  Fortsetzung  aber  —  „ex  tina  parte  inanis 
eonmunis  erat  urbts  et  Byrsae  imminens  niari,  quod  mare  Stagnom  rocant*  — 
wird  am  ehesten  Terst&ndlicb,  wenn  man  anniemt,  dafs  klertweierlei  in  einander 
gescliefcea  M:  ^  «nseheiiiead  te  den  spiieiea  Mtn  tlMo  Mch  geOulig* 
VonleUHg  dem  farinlt  des  Begiüb  Bym  im  dem  tmtm  erviheteo  eDgeiM 
Sinne  und  der  Tielleiebt  scImni  von  Livius  nicht  mehr  ganz  richtig  snfgefafste 
Inhalt  derjenigen  Ausfflhrnng  des  Polybius  über  die  dreifache  Mauer  als  Boll- 
werk der  Byrsa  im  weiteren  Sinne,  d.  h.  der  eigentlichen  Stadt,  gegen  die 
Landenge  hin,  welche  wir  in  den  kurz  cuvor  besprochenen  Worten  bei  Appian 
üb.  96  K.  A.  wiedergegeben  finden.  Diese  Mauer  sog  sieb  ja  über  den  sfidttchea 
Teil  der  Undeogt  Ida  Iris  an  deo  See  vm  Taaie,  dM  «Stagaam*.  Begegaa 
eigiebl  sieh  aaf  jode  andeic  Weite  inm  SeUalii  eine  üaaMIflielilielt  Madi 
dem  Stagnnm  hin  schaut  die  Süd  Westseite  des  Asldepiosliflgds,  dieselbe,  an 
welcher  Beule  seine  Manerfundamente  fand.  Nimmt  man  nun  Byrsa  bei  Orosiui 
durchgängig  im  engeren  Sinne,  ao  würde  man  cntwclcr  gt'tiüiigt  sein,  mit 
Graux  die  dreifache  Mauer  sich  von  Nordwesten  (etwa  Ix  i  Falbes  Nr.  78  oder 
.77)  hierher  siehen  su  lassen  und  ihr  einen  weiteren  Verlauf  zu  geben,  den  aie 
thals&cUicil  aidu  gelmbt  halt  dcna  eaweH  itt  der  el^mtlige  wirkliche  Btstaad 
Im  AnecMafc  ta  die  ▼orhaadeata  Betle  doeh  n  fiberbliekea,  amg  gleieh  im 
«nzelnen  noch  manches  der  Aufklärung  bedArHuk  Oder  anderaltUt  man  kgt 
das  Hauptgewicht  auf  die  Angabe  des  Umfangs  »  2  milia  passuum,  begnügt 
sich  nicht  mit  der  von  Beule  gegebenen,  von  iMommsen  R.  G.  2^  S.  29  und 
Tissol  1,  S.  594  angenommenen  Erklärung  dafür  und  sucht  die  Lösung  in  der 
Richtung,  wie  dies  früher  Dureau  de  la  Malle  gethau  hatte,  nämlich  Tcrnuttelat 
der  Aaaahma«  dab  die  Bytti  ein  betondcn  heftttigtct»  dea  AtklefiatMigei 
and  womdglkh  aaeh  dea  tegeatanlea  Hl«el  der  Jaao  GilMlIa  eiatchliifcmdei 
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Stadlviertel  gewesen  sei  und  sich  clwa  zwischen  Falbes  Nr.  76  und  77  an  die 
dreifache  Maoer  «ngelchnt  habe.  Dtan  aber  wire  oieht  redift  taUir,  vie 
dto  AisMge  Aber  dat  gfaclBHUiie  SMek  der  Maaer  bei  Oroäaa  f«a4e  la  der 
FaaaoBg  fekoBmen  irtia»  in  der  iie  Torliegt  Tinoi  1,  S.  586  f.  endlich  sondeK 
zwar  schon  die  beiden  Satze  bei  Orotlnt  Ton  einander  nnd  Tafst  im  zweiica 
Satze  ßyrsa  sehr  richtig  als  Bezeichnung  der  eigentlichen  Stadt  als  Ganzes. 
Doch  Itann  dabei  nicht  zugleich  die  von  ihm  vorgeschlagene  gegensätzliche 
Beziehung  zu  Megara  —  geschweige  denn  «Magaiia"  —  angenommen  werden. 
htaa  der  Begriff  .Magalia"  in  dem  von  ihm  Tertretenen  Sinne  hat  ftberhao^ 
Bkbl  existiert;  «Megara*  aber  In  die  Frage  heicinmiebeo,  liegt  niebt  der  fe- 
lingtle  Anlab  vor.  Dafe  in  der  Überlieferang  Ävadrflclie  wie  noXt«  und  m%B 
binfig  ganag  anf  daa  gante  Gemeinwesen,  d.  L  die  eigentliche  Stadt  und  Megara 
Eusammengenommen,  zu  beziehen  sind,  wird  ja  dabei  nicht  im  geringsten  in 
Abrede  (j:estelll.  Eine  unbewnfste  Begriifsverschiebung  nach  dieser  Richtung 
liegt  vielleicht  bei  Serv.  zu  Aen.  1,  367  vor,  indem  er,  wie  früher  anderweit 
erwähnt  wurde,  vom  Umfang  des  Stadtgansen  spricht  (22  m.  p.)  und  doch  dabei 
an  den  Nanen  Byraa  anknUpft.  kh  glaube  aoeh  daraw  achliehea  an  dMea, 
dnfii  der  leUlere  bei  Livina  gleieblella  In  aelacr  weiteren  Bedeutung  m  finden 
war.  Der  bezeichnete  Umfang  lionnte  der  eigentlichen  Stadt  dort  allcrdingt 
selhstverständiich  nicht  gegeben  sein;  die  Angabe  bezog  sich  ja  auf  sie  nnd 
Megara  zusammengenommen,  und  so  ist  sie  bei  Livius  vorauszusetzen.  War 
aber  bei  ihm  Byrsa  nicht  blofs  =  arx,  sondern  auch  *=■  urbs,  d.  i.  eigenUiche 
Stadt,  gewesen,  dann  wird  das  spätere  Mifsverslandnis  leichter  begreiflich.  Viel- 
leicbt  findet  aicb  Uenron  sogar  noeh  eine  Spar  bei  Flona  1,  31,  wenn  mam 
■lebt  blofo  f  11  in  Betracht  liebt,  in  welchem  Falle  die  Sache  allerdinga  ante 
einfach  nach  der  gegenteiligen  Richtung  hin  su  liegen  scheint,  sondern  seine  ganso 
Darstellung  des  Verlaufs  der  Belagerung,  —  Über  den  limäischen  Gründungs- 
bericlit  s.  Bd.  1,  S.  lllfl".  Dafs  in  der  Ka^stiriK'  bei  Justin  18,  5  der  BegriflT 
der  Stadt,  nicht  d«'r  blofsen  Burg,  noch  stark  durchschimmert,  wird  nicht  leicht 
in  Abrede  gestellt  werden  können,  dagegen  kommt  Appian.  Lib.  1  u.  2  z.  A.  gans 
auf  die  Bnrg  ala  den  Kern  der  apiteren  Stadl  hinaus.  —  Man  darf  vieHeiebt 
annebnen,  dafs  die  Yerbiltnisse  des  rdmischen  Karthago  fttr  die  nieist  ana- 
schliefslicbe  Fassung  des  Begriffii  Byrsa  im  engeren  Sinne  noch  besonders  f5fder- 
lich  gewesen  sind.  Die  römische  Stadt  war  bis  424  n.  Chr.  nicht  befestigt. 
Lebte  also  das  Wort  ri^iI3  noch  fort,  so  wfirde  es  sehr  begreiflich  sein,  wenii 
dasselbe  speziell  auf  die  elieraalige  Akrojmlis  bezogen  zu  werden  pflegte. 
Mochte  sich  doch  am  ehesten  die  Erinnerung  daian  lebendig  erhalten, 
gerade  hier  das  Geschick  des  allen  Staats  sein  tragisches  Ende  gefunden  hatte. 
—  Bei  Appian.  Lib.  127  s.  A.  könnte  noch  Byrss  in  den  weiteren  Sinne  n 
▼erstehen  sein,  wie  wir  ihn  oben  anf  Polybius  selbst  lurfickldteleo ;  die  Zm- 
sammenslellung  mit  dem  Begriff  Kot  hon  ist  dieselbe,  wie  in  der  unter  dem 
gleichen  Gesichtspunkt  schon  angeführten  Stelle  bei  Zonar.  9,  29,  p.  46$  A, 
wozu  übrigens  nebenbei  bemerkt  sei,  dafs  der  Name  Kothon  sicher  nicht  etwa 
als  Bezeichnung  eines  Stadtviertels  am  Hafen  gcfafst  werden  darf.  Unzwei- 
deutig nur  von  der  Akropolis,  also  im  engeren  Sinne,  ist  von  der  Byrsa  die 
Bede  bei  Appisn.  Lib.  128  (wiederholt)  und  130,  hier  oatfiifieb  ebensogut  nach 
Polybius,  wie  an  den  StcUen,  welche  fOr  die  weitere  Bedeutung  aus  Applaa 
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angeführt  worden  sind;  nicht  minder  bei  Zonar.  9,  30  p.  469  A,  wo  freilich 
nnmittelbtr  aavor,  p.  468  CD,  die  Darstellang  der  Ereignisse  ziemlich  verworren 
bl,  Qod  Tor  allen  bei  Strabo  17,  3,  p.  839:  Nur  wM  ^ete  Stolle  tod  sieht 
mbeihigt  ridierer  Herlmiifl  niclit  gerade  des  Amgaagipaikt  fir  die  Dntei^ 
mdm§  abgeben  können.  Vielmehr  iit  dafflr  ticberes  polybianiscbes  Material 
xa  benotzen.  Da  die  timiische  Erzählung  bei  dem  Zostande  ihrer  Überlieferang 
keine  klare  Äuskanrt  giebt,  so  bleibt  eb«n  Polybins  der  älteste  Gewährsmann, 
und  er  ist  ja  mit  dem  pnnischen  Karthago  wenigstens  noch  in  unmittelbare 
Berfihrang  gekommen.  Der  Sprachgebrauch  Virgils  in  der  hier  behandelten 
BeziehuDg  —  Uber  Aeo.  1, 367  f.  a.  oben  Bd.  1,  8.  464  —  ist  nicht  ohne  wetterea 
Uar  nd  iat  aaeh  aar  aacb  der  Bigeaait  vad  dem  BedMria  aeiaer  poeliicSiea 
Darttellaog  an  beurteilen. 

si)  0.  las— ia7.  —  Falbe  berichtet  S.  26—28  Aber  den  Znstand,  in  welebeai 
er  den  ByrsahOgel  fand;  bei  Bculf^  vs:).  den  ersten  Hauptabschnitt  bes.  von 
Kap.  3  an,  wo,  abijesehen  von  dtr  Befestigungsmauer,  mehrfach  von  punischen 
Mauerresten  die  Hede  ist,  noch  mehr  freilich  von  den  Ursachen,  denen  das 
Verschwinden  solcher  snsuschreiben  ist  Tissot  behandelt  den  Gegenstand  Bd.  1, 
8.  687ft  630f.  Delattre  hat  Aber  seine  Nachrorscbaagen  aaf  dem  Byisahflgel, 
soweit  sie  aar  AnfBndang  paaiseher  Altertdaier  ffthrtea,  einen  ansammenfiiSBenden 
Bericht  in  der  Schrift  Les  tombeaax  pnniques  de  Garthage,  Lyon  1890,  gegeben 
(▼gl,  insbesondere  S.  23 ß.);  einen  ersten  Nachtrag  dazu  s.  Rev.  archöol.  3.  s., 
t.  17  (1891),  S.  52 IT.;  weiteres  s.  i.  d.  Fouilles  archeol.  dans  le  flanc  snrt-ouest 
de  la  coUioe  de  St.^Loui8  en  1892  (Cxtr.  du  Bull,  archiol.  1S93),  Paris  1893, 
sowie  i.  d.  Comptcs-rendns  etc.  1893,  S.  152ff.;  eine  Planskizie  in  grorsem 
Mafsslabe  a.  S.  3  der  Erliutarongen  n  de»  Plan  Ton  Karthago  i.  d.  8.  Ucf.  dea 
Atlas  srcbMigiqne  n.  a.  w.;  Iber  lateinische  lascbrifteo,  datanter  eine  Ton  be- 
sonderer Bedeutung  mit  Bezug  auf  den  Äsculapinstempel,  s.  Melange«;  d'arch^ol, 
et  d'hist.  10  (1890),  S.  317  f.  Hinsichtlich  dfr  Ansetzung  des  Tempels  der  Jnno 
Cälestis  und  im  Anschlufs  daran  aurli  desjenigen  der  punischen  Göttin  auf  dem 
Hügel  Nr.  53  (Falbe)  erschien  bis  vor  kurzem  dir  von  Dureau  de  la  Malle 
8. 173  fr.  (vgl.  Tissoi  1,  S.  ß53f.)  vertretene  Ansicht  am  besten  begründet  » 
die  aaderweitigeB  Anistellangen  von  N.  Davis  (bes.  Kap.  9  n.  10)  hat  sdion 
A.  W.  Francks  i.  d.  Arehiologia  88,  S.  231  IC  gebflbread  gewArdigt  — ,  nad  ba- 
stätigend schienen  neuere  Wahraehmungen  von  Vemaz  i.  d.  Bev.  arcb6ol.  3.  s., 
t.  10  (1887),  S.  19  hinzuzukommen.  Im  Hinblick  darauf  sprach  sich  seiner  Zeit 
S.  Reinacli  bei  Tissot  2,  S,  801  f.  gegen  die  von  Castan  vorgetragene  Ansicht 
(Comples-reudus  etc.  18b6,  S.  112ff.,  vgl.  CIL.  8,  Nr.  1013.  12464)  über  das 
Gapitoliom  und  das  Heiligtom  der  Juno  Gälestis  als  einen  Bestandteil  desselben 
aas.  Wenn  sich  splter  auf  Grand  nener  Fnnde  aoeh  Delattre  geneigt  zeigte,  der 
Aaslchl  Gsataaa  bcisapfliehlen  (MdL  d*archdo1.  el  d*hist  IS  —  1892  — ,  S.  2421t), 
.80  erscheint  doch  nunmehr  nach  den  Ausffibrangen  von  R.  Cagnat  i.  d.  ReT, 
archeol.  3.  s.,  t.  24  (IS'Mi,  S.  l^Sff.  ein  weiteres  VortM-hen  auf  diesem  Wege 
uritnütfHch ;  ebenderselbe  hat  zugleich  ilie  (irrnzeti  klargi  lcgi,  über  welche  hinaus 
wir  zur  Zeit  nicht  annehmen  dürfen  in  dieser  Frage  etwas  zu  wissen.  —  Über 
4ie  Fundstätten  der  punischen  Votivsleine  s.  GIS.  1,  1.  S.  274—80.  Der  Uai- 
atand,  dafs  ein  solcher  anch  anf  den  Byrsahttgel  gefanden  worden  ist  (Tlisol  2, 
S.  800)^  bleibt  f  egeatkber  der  Masse  der  saderen  anerheblich.  —  Was  die  Ub- 
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iMnigaflMaer  der  Akropolit  anlaiift,  m  liegt  in  dem  Gebravch  des  Wortes  Ji» 
Mi^ffm  hei  AfH—lifc.  tJO  ächiltoli  €la>  PiUttiwtt  fw^  dh  rtti  fiwlfi 
ilHi  mM  MMtcJuclbM  ist.  «cgflB^MdMiof  Bedte«bil90Oi,4crteW> 
iMSndtl  Aoagaog  an  der  Nord  Westseite  des  Högdt  «icderznerkeanen  gla«kieb 

■precben  doeh  gewichtige  »achliche  Grflode.  Aedererseits  liefse  sich  auch  man- 
ches dafür  sagen,  dafs  die  Treppe  zam  Asklepioslempel  an  der  Sädwestseite 
emporgeffibrt  habe,  nicht  an  der  Südostseite,  wie  gewöhnlich  angenoaimea 
«vird.   Doch  bkiheA  solche  Dinge  bis  aaf  weiteres  überhaapt  besser  aufaerbaUi 

t.  MV-Mi.  —  Ym  ien  WUm  JmMi  Fdbe  fai^idtw  a  t7C 
B.  Barth  (WaDderuDgeo  1,  &  8681)  orteilt  sehr  nchtif  thcr  41«  ^MnadatKche 

Kleinheit  derselben;  bemerkenswert  ist,  wie  nahe  er  betreffs  der  anzonehaMBden 
Brdte  der  SchiffshSaser  nach  den  blofsen  Augenschein  an  das  biaangekonmeD 
ist,  was  später  Beule  wirklich  fand.  Beui^  widmet  den  Häfen  den  zweiten 
Hauptabschnitt  seines  Werkes.  Es  ist  schon  von  anderer  Sdte  erinnert  wor4eaa 
4tU  üm  <te  Rwitifr W<r  ifirtilnii  ist,  indemr  hii  ffniihiimi  im  WlBhii 
noBft  des  JUmMOmkm  «cten  «It  Raehtock  wH  dn  MlaiHiigiB  1J6 
ud  4a$  m  eiBsetste,  «hae  die  Fliehen  abimiehen,  die  vcfCB  der  eigmtMMM 
CcaltlUBg  des  Beckens  an  der  Nordseite  abanaiebeo  wäre«.  Er  findet  es  f9r 
angebracht,  davor  zu  warnen,  dafs  etwa  ein  neuerdings  hergestellter  Graben 
aas  dem  nördlichen  Teile  des  ehemaligen  Kriegshafens  nach  dem  Meere  mit 
dcM  hekanateo  kanatlicbeD  Hafeoausgang  in  Beaiehuog  gesetzt  werde.  E.  de 
gafate  Milte  riMT  (UtraiMt  de.,  S.  14t  n.  HksioB  elc,  S.  159)  brioft  gewiase, 
•iaige  Zeit  Terber  eif elfte  Aaagn bangen  «uf  item  Tcnaki  to  «tue  deiahai 
iiteleileDde  Terbiadung  mit  den  Vefhendeaieto  im  Lache«  flbcrtaapt.  Aü- 
apreehender  Art  aiad  adoe  Änfseningen  Aber  den  Damm  dea  Scipio  und  den 
ehemaligen  Eing:ang  zum  Handelshafen  (Mis<:ion  S.  158.  220).  Die  Angabe,  dafs 
sich  Beule  in  der  Länge  des  letzteren  um  mindestens  144  m  geirrt  habe,  findet 
sich  Ruioes  etc.,  S.  16  —  S.  10  freilich  sind  es  143  m  —  und  Mission  etc., 
6.  162.  Aof  322  m  aber,  wie  Rainea  S.  16  behauptet  wird,  hat  Beul^  die  Breile 
des  BM^clshafeae  gar  licht  aagegebea«  dicae  ZUfcr  beicidiBat  bd  thoi  aar  die 
Uaga  der  elaea  Maaer,  die  er  aa  4er  SideeMe  iMd  aad  als  DestaadteM  4aa 
angeblichen,  so  eigentOmltchen  Hafendogangs  aus  römischer  Ixii  ▼erwertete» 
Ein  wirkliches  Versehen  ist  dagegen  Bculi  am  Schlufs  des  Abschnittes  über 
die  Häfen  untergelaufen,  wo  er  die  Flächenräume  derselben  um  eines  anzustellen- 
den Vergleichs  willen  zusammenrechnet  und  dabei  den  vollen  Flächeninhalt 
4eB  Kreises  von  326  m  Durchmesser  einsetzt,  ohne  ihn  doch  um  deigenigen  6u 
iacel  ifl  der  Nitte  aa  verringern,  wie  er  dies  aar  wenige  SeUea  antar  alt  aaC- 
wan4fg  dargelegt  haltei  Aa  dea  AcsfÜhniugea  voa  A.  Daax  iher  4te  HUn, 
a.  a. Ol,  bes.  S.  180 ff.  sooft,  tat  das  Erquicklichste  die  beacheldeBe  ZoiAckhaltaag^ 
ieren  er  sich  im  Ton  gegenflber  Beoi^  befleifsigt  (S.  172f.).  la  aachiicher  fliiH 
sieht  gebt  er  gänzlich  fehl,  hauptsächlich  irregefflbrt  durch  «eine  Auffassnng^ 
der  Ausdrücke  ro  xtr^ayrnvor  und  xo  TtBftftgei  fii^  toi  Kat&tpvoi  bei  Appian. 
Ub.  127  ond  durch  gewisse  bautechoiscbe  Vorsusaetzangen ,  die  doch  teils  in 
fcciacr  Welie  gerade  hier  dnrchgeffihrt  gewesen  sein  aHtoaen ,  teile  ?ea  von- 
herelaoMbt  richtig  tia4.  Mei  achiaekt  er  lagMeh  nicht  Ter  chMr  UHadgiclH 
keit  aarOck,  wie  sie  darin  enthalten  iit,  den  ScfaUbhiaaem  einen  In  eich  a»- 
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fiammenhängenden,  irockeeeD  Quai  vorgelegt  eein  zu  lasseD,  Ober  welchen  hioweg 
die  ScbHSe  bälleo  traosporlkrl  werdea  mü»Bea.  Selbst  weoD  seioe  durch  uod 
^ch  fibaBttttitehe  Bekonatraktioo  4«i  Krie^stuiten«  t«o  U4ica  (&  160  ff.  196 C) 
fkMf  wiMp  «0  arilfee  dMh  «nAir  «e  Obcriiif—iy  «Mb  üt  «Mk«  mM 
4if«»AwMcB  rtjeiAiltifiB  Ontd,  unk  Mr  «Im  WahiMhaaBf  ¥m  M  «Iwe 
veiteres  io  die  Vefliilinisse  >u  Karthago  UMiMalRiNk  Sdne  AonahB«,  dafo 
flttf  der  losel  ia  Karthago  keine  SchiffithlMer  gewe«eD  aeien,  «iderspricbt  dircdU 
der  UberlieferuBg.  Des  Nachweises ,  dafs  auf  Mauern  von  30  coi  Stärke  aieh 
keio  AdmirihpalaHt  der  von  ihm  aageoommenen  Art  habe  erbeben  k&noeii, 
bäUe  es  nicht  bedurft.  Denn  ea  wird  hier  mit  zwei  onzuläaaigeo  VorauMeii «ofea 
gtwdMitt»  dit  6Mw«pl  Mflk  Iftr  fliiamden,  aater  Ar  Iba  Mlbü,  Ii  BeüMkl 
«dUMMi  dod.  Ii  «leb  biBÜlliv  M  «Mb  4«  VMMb  dupilegc«,  M  Aar 
Bau  von  Schiffshiusern ,  wie  Btnld  lie  vor  Augen  hatte  and  wie  sie  bekaoQl» 
lieh  aoeii  wirklich  bcachaffen  gewesen  aind,  bei  der  Rondang  des  Hafenbecken« 
zu  einer  Uomdglichkeit  in  df^r  Konstruktion  geführt  haben  würde  (Tf.  7,  fig.  2, 
vgl.  8.  184f.).  Denn  erstens  wäre  auch  8«  das  Mittel  bei  der  Hand  gewesen, 
um  einfache  Tonneogewölbe  der  gewöbnUchaieii  Art  su  erzielen:  die  inoereo 
Laogwiten  dar  ScUAbloiar  eimodar  paaallel  aandcgeB  wm  doch  auch  bei  den 
abwriteadas  ▼aibUtnlHW  oiabl  aar  MigUab,  aoadara  aagar  iMbt  laicbl,  ood 
dwab  im  Badarf  «ar  aa  ja  obaadrdo  geboten.  ZwtUm  abar  liagt  ttbarba^pt 
■lebi  dia  gaiilgate  Berechtigaog  zo  der  Annahme  Tor,  dafs  sie  überwölbt  ge- 
wesen waren.  Es  ist  bedauerlieh,  dafs  Tisaot  1,  S.  598  ff.  (Tgl.  672  ff.)  so  weil- 
gebende Zugesiindnisse  an  die  Aufstellungen  von  Daux  gemacht  hat.  Mathe- 
natiache  Berechnnngeo  der  von  beiden  verwendeten  Art  l^eesern  an  der  Sache 
nichts,  na6gea  nie  iMnerhin  bei  aiaadieoi  laav  alaan  beateehendea  Eindruck 
iMnmrate.  6ia  ndgaa  bi  aicb  gana  rfebUg  darAgalMiit  aaia,  ab«r  ibM  Ir- 
gMaaa  ■Hiw  «aiMtig  wdaa,  ««aU  aa  dia  aa  Graada  ilafeadca  Fabiawa 
Bind.  Ea  kommt  dazu ,  dafs  sie  a«f  Vorstetinagea  tob  antiken  Sehiflaa^Maa 
begründet  sind,  deren  ünhaltbarkelt  jotzt  klar  zu  Tage  liegt  Der  etwas  altere 
Bekoostraktioosversach  von  Jal  in  seinem  Diclionriaire  critique  de  hiograpbie 
et  d'biatoire  (s.  v.  Carthage,  l'antique  port  de  — )  int  mir  leider  nicht  zuging- 
lieh  geweoen,  doch  scheint  er  nach  den,  waa  darüber  anderwärts  angef&hft 
«alfd,  aar  IbaHahaa  4lrondlagea  aa  barabea.  Zaai  Tail  Jal,  wm  Tail  Baat 
bal  PanaMMpiaa  t,  «.  SSOft  baaalat  Ober  aaaaaa  AaMalbngaa  Taa  G.  Tair 
«ad  R.  ÖMer,  und  wts  sich  daran  knüpft,  vgl.  ahaa  Anak  38.  In  de«  dort  ba- 
xeichneten  Znsaramenhang  ist  auch  das  Nötige  äber  Strabo  17,  S,  14,  p.  832 
u.  Diod.  3,  44,  8,  über  die  richtige  Deutung  von  ov  neiw  n6^^  rr^q  yri%  bei 
Appian.  Lib.  121  u.  dgl.  m.  beigebracht  worden.  —  Das  Bild  der  Lache,  die  dem 
KriegahaCen  entspricht,  zeigt  aich  gegenüber  der  Aufnahme  Falbes,  auch  abge- 
aebaa  Yaa  dar  laiiadartaa  VaiMadaag  dar  iaaal  aik  daa  Kaaliaade,  einiger- 
«Mfeaa  aadeia  ftarlel,  aaawaHlab  der  laadaag  alwaa  albar  haa^rad  bi  dar 
neneren  lafaJwii  Ton  L  Dubois  (Malsslab  1 : 10000)  im  Gfö.  1,  1»  S.S7ft. 
An  Falbes  aoaal  ao  bewihrter  Znverliaaigbail  la  üeiwa  Pankle  ta  zweifeln, 
liegt  deswegen  ja  kein  Grand  vor.  Ebensowenig  werden  Beule«  anderweitige 
Ergebnisse  dadurch  beeinträchtigt,  dafs  er  irrigerweise  seinen  Plan  (Tf.  2,  Fig.  5.) 
so  aufgezeichnet  bat  und  im  Anscbiufs  daran  sich  auch  in  seiner  Abhaodiung 
ao  laiaert,  ala  Mdctea  dia  Haoptachsen  der  beiden  Hafenbecken  eine  gerado 
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Awn.  84,  10  B.  3,  Anhtof ,  S.  214—21«. 


Linie,  üaax,  der  das  Gegenteil  aosdiücklich  feststellte,  wie  aach  der  wahre 
Sacbverhall  aus  den  Terrainau (nahmen  seit  Falbe  su  ersehen  ist,  bauscht  jenen 
Hibgriff,  desten  EntMuing  leidit  ▼entindlidi  M,  «bcr  GeMhr  raf  oi  Mit 
AbertriebcDe  Folgeranfoi  iirtm.  Wn  hrtmü  tat  et  BalMicii  aiieh,  aber  cta 

diirchaag  nnerheblicher,  wenn  Beoli  von  440  Sinlen  (Pilastern)  spricht,  die 
das  Hafenrund  hüben  und  drüben  eingefafst  bitten.  Die  Überliefemng  und  der 
Sachbestand  sprechen  ja  doch  gleichmäfsig  dafür,  dafs  wenigstens  an  der  fest- 
ISndischen  Seite  zwischen  je  zwei  Einfahrten  nicht  zwei  Säulen  waren,  sondern 
nar  eine.  Vielleicht  verlohnt  es  sich  auch,  den  Ausdruck  x^uj^fxttta  mtMf 
bd  Appian.  Uk  96  aoadlrllekHeb  w  der  MUMeatmif  n  ileben,  alt  aolle  er 
»ebr  bedeatcn,  alt  Scbiflhgerlte  in  allgcnahieii,  obne  jede  Beiiebnif  Mail 
a«f  Trierea.  —  Über  die  Reste  der  Schiffshäuser  im  Peiraient  and  in  Syralnt  Um 
C.  Wachsronth,  die  Stadt  Athen  im  Altertum  2,1,  Leipzig  1890,  S.  GOfT.,  vgl. 
B.  Lupus  die  Stadt  Syrakus  im  Altertum,  Strafsburg  1887,  S.  26.  176.  —  In 
den  Worten  Xr,(pv^tv%oi  rov  ne^l  vor  xai&ova  relxovi  bei  Appian.  Lib.  127 
kann  eine  Bezeichnung  der  IVlauer(n)  zwischen  der  Stadt  und  der  Hafenanlage 
CDthaiCen  sein  tollen,  Ja  et  Mg  diea  aogar  ala  daa  WalntcbeliiUcba  gelten; 
DotwendiK  itt  et  aber  allerdlafa  oiebt 

S4)  fl.  114— II«.  —  Sieher  nnriehtig  war  es,  wenn  Falbe  (S.  19.  28)  des 
Ibrkt  mit  dem  bei  Appian.  Lib.  98  erwühnten  freien  Platz  hinter  deaa  aoge- 
nannten  schwachen  Winkel  clor  Stadl befestigung  an  der  Landzunge  zosammet»- 
brincen  wollte,  demselben,  den  Strabo  17,  3,  p.  832  in  seiner  Weise  auch  irrig 
gedeutet  hat  (s.  Häfen,  S.  65).  Nicht  minder  unwahrscbeiDlich  war  die  Verlegung 
dicht  binicr  die  Stadtmaier  an  der  NordoatteÜe  det  Kiiegthafena,  wk  aie  Oorean 
de  la  Malle  (S.  18f.  W.  183f.  198r.)  belinrortete  nnd  ancb  de  Satote-Marie 
ftbenabni  (Rainet  S.  13.  16.  29,  Mission  S.  12C.  162;  in  der  Beicichnav  sa 
Rnines,  Tfl.  2,  Nr.  66  mnfs  ein  Versehen  vorliegen).  Fftr  das  Vorhandensein  einer 
Curie  am  Markt  gicbt  Liv.  30,  24,  10  oder  vollends  Appian.  Lib.  91  (Mitte)  keine 
so  feste  Unterlage,  dafs  die  Versuche  zur  Bestimmung  derselben  richtig  ange- 
bracht gewesen  wären.  Ausdrücklicher  Einspruch  darf  wohl  erhoben  werden 
gegen  die  mehrfach  anftretende  Vorstellnng,  als  müsse  der  Markt  l>esondera 
grofs  geweten  aein  md  alt  lUinnten  die  nacb  dem  AtUepiottenpel  Jdatnf 
fBbreaden  Strafwn  nar  reebt  laof  gedacbt  werden.  Eine  Liage  von  civn 
4—500  m,  worauf  die  Sacbe  doch  etwa  schliefslieh  hinansgekommen  sein  wird, 
will  schon  etwas  besagen,  und  die  Darstellung  des  langwierigen  Strafsenkampfs 
wird  dadurch  iiichts  an  Glaublichkeit  verlieren.  Auf  die  Betrachtung  der  Dinge 
dorch  N.  Davis  ist  es  nicht  nötig  einzugehen.  Im  übrigen  vgl.  Tissot  l,  S.  657 ff. 
3,  S.  802 f.  WMe  E.  de  Saint-Marie,  ruines  etc.,  S.  13  aus  Diodor  entnommen 
beben  will,  der  Marfcl  aei  .reetanfolaire*  geveaen,  iai  nicbt  lo  cracheii;  er 
aralSi  ein  Wort  miliiTerttanden  beben  (die  AnAbrnng  in  Miteion  ete.,  8L  168 
•tfninit  Alierbaapt  niehi).  Dafs  die  Strafsen  der  Stadt  zum  guten  Tdl  mf,  |n 
recht  eng  gewesen  seien,  wird  aus  naheliegenden  sachlichen  Grteden  angenommen 
werden  dürfen.  Nur  sei  festgehalten,  dafs  der  Ausdruck  artvtonol  bei  Diod.  20, 
44,  6  und  Appian.  Lib.  128  dies  durchaus  nicht  notwendig  in  sich  schliefst, 
also  nicht  die  Beweiskraft  eines  ausdrücklichen  Zeugnisses  hat,  wie  dies  z.  B. 
toeaa  de  la  Malle  S.  71  geglanbt  m  beben  acMit.  Gewilk  May  aich,  wie 
B.  Barth,  WanderoBfen  n.  a.  w.  1,  S.  96  nnd  andere  meinen,  naeb  der  ZaiHJtnng 
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der  Sladl  durch  die  Araber  maociier  Weg  an  die  allen  SlrafseozQge  angeachlowea 
InbcD,  and  hmVt  noch  Mf  Ua  Mid  dt  ia  dimt  Fom  eia  NadiUaiig  dM  dto- 
■MligM  Zwlaades  cfbftllM  sdo.  Mar  ist  m  m  da  noch  hiauMlvcit  bit  n 

der  Fdgliehkeii,  römUche  SlrallManamen  festlegen  zu  wollen,  und  vollends  von 
da  wieder  bit  su  Rflckscblflssen  auf  die  punische  Zeil.  Eine  Sache  für  sich 
ist  die  schon  von  Falbe  (S.  &4f.)  fealgeslellte  merkwürdige  Thalsache,  dafs 
die  bei  der  römischen  Kolonisation  aufgeteilten  Genlurien  sich  damals  noch  fast 
volUländig  nachweisen  liefsen  und  selbst  jetzt  noch  zum  guten  Teil  erkennbar 
Sind  (andere  Beispiele  a.  bei  HalUcb,  giMw-fftaiiadk  ll«liologie>,  S.  87).  Dock 
fiUt  iio  TdUig  aiifoerholb  dco  BenidH,  der  hier  in  Belraehi  konuut. 

u)  8.  lia^Slt.  —  Gistemeo  oof  dem  Bynahögel  fand  an  mehicreB  SIoUba 
schon  Beal6  (1.  Hauplabschnitt,  Kap.  t  «od  Tf.  1),  der  sie  flbrigens,  soweit  er 
sich  darüber  aufserl,  der  römischen  Zeil  zuschreibt.  Weiteres  s.  bei  Tissot  2, 
S,  797  f.  800.  fc.  de  Sainle-Marie,  ruines  etc.,  S.  21  (Mission  etc.,  S.  180)  gehl 
über  allgemeine  Audeulungen  nicht  hinaus.  -~  Über  die  Cislernen  von  La  Malka 
ittÜBeri  sieh  mit  einigen  beschreibeodeo  Worten  Edrisi,  trad.  p.  A.  Jaobcrt,  1 1, 
Pnit  18M,  &163,  Aber  di^eoigen  bd  Boidich  ÜMihedid  Bl-Bekn,  üdL  p.  de 
SloM,  Joam.  M.  6.  t  12  (1858)b  8.  522,  bei  welcher  Gelegeobeit  sie  alt 
„les  cilernes  des  d6mons"  bezeichnet  werden.  Von  den  letzteren  giebt  Sainle- 
Marie,  mission  etc.,  S.  185  bei  sonst  sehr  kurzer  Behandlung  der  Sache  (S.  180— 84, 
vgl.  Kuines  elc,  S.  21  f.  und  Tf.  5,  hier  übrigens  etwas  abweichend)  Grundrisse 
und  Durchschnille,  die  freilich  noch  manches  vermissen  lassen.  Auch  Tissol  1, 
&  &94— 98  widmet  der  Angelegenbeil,  wie  es  jetzt  ihr  Stand  erlaubt,  nur  eine 
kaue  Darlegung,  die  dcb  obeodrelB  warn  Teil  noch  alt  ciDcr  Ucr  oichl  weiter 
in  erdrtemden  AoiilcUnag  von  Dens  heechSflift  (vgl.  tnch  2,  &  791).  Sonst 
seien,  um  nicht  weiter  zurückzugehen,  etwa  noch  angeführt  Falbe  S.  31,  Barth  1, 
S.  99fr.,  Davis  Kap.  18  u.  20,  Gudrin  1,  S.  64 f.,  Mallzan  1,  S.  277 f.  293 f., 
])aux  S.  b3ff.,  sei  es  auch  nur,  um  daran  zu  erinnern,  was  alles  auf  diesem 
Gebiete  in  Frage  gekommen  ist.  Nachdem  noch  1888  S.  Heinach,  esquisses 
arcb^ol.,  S.  95  an  eine  Beschreibung  der  Gisternen  von  Bordsch  Dschedid  die 
Bemerkung  angeknüpft  halle,  man  kdnne  ea  jelat  wohl  ala  featalehend  bolraehton, 
dak  sie  poniachen  Drapcnaga  and  von  den  Rdmem  nar  wiederbergeatelli  seieB, 
wird  dicae Ansicht  rou  Delaitre,  fouilles  arch<^ol.,  S.  29  auf  Grund  neoerer  Wahi^ 
nehmungen  wieder  als  völlig  unrichtig  hezeicbneL  Der  Femerstehende  kann 
über  diese  Dinge  allerdings  nur  berichten  und  darf  höchstens  für  seine  Person 
sich  einen  bescheidenen  Zweifel  daran  wahren,  ob  die  betreffenden  Wahr- 
nehmungen wirklich  schon  von  durchschlagender  Bedeutung  sind.  £1-Bekri  hat 
tUwigtaa  der  Giatemen  von  La  Malka  gleichfilla  gedacht,  S.  622,  wo  dies  durch 
die  Verbindung,  in  die  er  iio  mit  der  Waaaerldtnnf  bringt,  naawcifelhaft  wild, 
iriUirend  S.  62Ö,  wo  er  von  einem  Bauwerk  des  Hamiina  La  Moallaca  apricht, 
an  die  letztere  ao  denken  sein  dürfte.  Sie  käme  dann  zweimal  zur  Erwähnung, 
gerade  so,  wie  das  Thiater  (d.  i.  das  römische  Amphitheater),  wodurch  sich 
seinerzeit  Diireau  de  la  Malle  u.  a.  zur  Annahme  auch  eines  Theaters,  aufser 
dem  Amphilheaier,  haben  verleilen  lassen.  Sein  Bericht  ist  allerdings  in  dieser 
Partie  liemlich  unklar,  aber  mehr  läÜBl  sich  ihm  doch  entnehmen,  als  £.  de  Sainle- 
Marie,  nOaaion  otc,  8.  188  angeben  mdchl«.  —  Schon  Bcold  hatte  (2.  Hanp^ 
abachn,  Kap.  2)  (eatgaateUl,  wonm  £.  dt  Saint^MariCb  nMon  otc,  &  88  wieder 
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erinnert,  da/s  >ir.  59  bei  Falbe  nicht  RoiMB  iUhtlte;  er  fügte  die  Vemotanf 
Um,  M§  4it  BiMgel  irieNtldM  tm  den  Mmms  h«ithM,  M  4criM»- 
MlMclitiiS|^  Jcf  0iRittMi  GiilcvMB  wdcK«     Ob  ^tMcMbl  w  Am 

Cntemen  von  Bordseh  Dsehedid  einaat  VerhSUnisse  lo  Tage  treten  tftndcfly 
die  sich  auf  panisches  Mafa  zurOckföhren  lieffien?  Seibat  die  jetzt  Torliegende» 
Mafeangaben  —  der  älteren  ganz  zu  geschweigen  —  erlaoben  allerdings  noela 
sieht,  an  den  Veriturh  der  Nachrechnang  unter  diestem  (xe^chtspankt  za  g^e»« 
Und  doch  möchte  sicli  der  Gedanke  aufdräogeo,  da£s  gerade  bei  akieni  »olebea 
■mwcrli  Mcbt  gröfacw  nMi4e  taMM  tUUMuHm  m  faade  geUf« 
wmrien  seis  MtaMtoi,  die  aidi  immäHlm  kmm  tofm  iar  MC 

erwfinscbten  DiCen  in  aller  GeitoiglNH  vtritafMi.  Dazu  lier  gf«bi  Air  ver- 
bUtnismifsig  gnte  Erbaltoog  der  Anligie  am  ehesten  RoAimg.  Die  Beieicbwragr 
%h  „grandes  citemes",  die  den  Giaternen  bei  Bordsch  Dsehedid  auf  S.  5  der  Er- 
läuterungen zu  dem  Plan  von  Karthago  in  Lief.  3  des  Atlas  archeologique  etc. 
gegeben  wird,  kommt  ihnen  al»  einem  grofaarligen  Bauwerk  an  sieb  aatürücli 
■fit  Recht  zu ;  aonat  pflegt  die  Beseieboong  «grofoe  Gielenien*  eUeidisg»  aed 
diejeaigen  voe  Le  MriHm  eagewdtt  w  wericftr  —  fir  die  ZefMmr  dt» 
•laoipblrieeheo  Niedeftdül«e  !■  CMciM  iH  j»  eneb-  die  Pfliatermg,  bea; 
Täfelung  ron  Strafsen  und  Plitxen  tod  Wiebtigfceit  Pafg  die  Phöniker  ae<ih 
diese  Kunst  aus  der  Heimat  mit  naeh  dem  Westen  gebracht  haben  und  di« 
Lehrmeister  der  Völker  des  Westens  darin  geworden  sind,  ist  nicht  zu  bezweifelui. 
in  ganz  anderem  Sinne  wird  freilich  an  Verg.  Aen.  1,  42*2  (slrata  viarum)  von 
Deutero'^cnriM- (S.  Daniel.)  s.  d.  St.  mid  Isidor.  orig<  16,  16,  6  —  öber  dae 
▼erbillel»  wiMka  ibnea  t.  TbMo,  pmeH  m  &,  8.  XUV  ^  dae  elMraMMMlM 
IMe  vea  Scbeliaeleinreiibcii  geMpft  (pvial  ertn  9mti  tiM  bipldibw  t/im^ 
viüe  dicaalaf)^  die  Mhcr  euch  mehrfach  im  bvchstlblichen  Sinne  nacbgeaproelM 
worden  ist,  ~  ganz  zu  geschweigen  deaaen,  was  Gl.  Fonead^  de  flyrtiele  eaiH 
Ifeifis  etc.,  S.  13t  3US  ihr  hat  entnehmen  wollen. 

se)  H.  219.  220.  —  Betreffs  des  Niveaus  der  alten  Stadt  und  der  Aschen« 
sehicbt,  die  es  überzieht,  genüge  es,  hier  auf  Tissot  1,  S.  633.  2,  S.  798  — 
Mmv  eine  eadere  tgl.  8.  SM  <^  aad  9.  Maeeb,  esquieiee  evebdei.«  Vbifi  IM» 
8i  81  la  wireietat  a»  aiebfr  eaf  ^  HalMRhaiaoiaa  Beai#e  aaiMaaiMMMi 
eder  die  entopreebeadea  Mltteiluagen  Delatlres  anlifslich  seiner  Nacbfonchnnge« 
hn  einzelnen  anzufahren.  —  Ober  die  Nekropolis  am  Dschebel  Khawi  a;  Falbe 

8.  43 f.,  bez  Nr.  92  seines  Plans  Hful^  widmet  ihr  den  dritten  Hauptabschnitt 
seines  Werks.  Andere  Verweise  können  hier  unterbleiben.  In  die  neue  Be- 
leuchtung wurde  sie  gestellt  von  Delattre  i.  d.  Rev.  archeol.  3.  s.,  U  13  (1869), 

9.  mtt,  {envcileiadcr  Zeaeti  Toa  %,  RefaMeh  ebeade  &  41»;  eaA  X  SebaMC^ 
CIL  8,  SappL,  8. 1378  hei  dee  Eifebaii  eiafaeb  eageaoaiaMa;  eüa  aaeb  dv- 
eelben  Richtung  Mb  Meade  Meiaaaf  fladel  anm,  freiHeb  oiMM»  aoarekbeode 
Begründeeg,  ecbon  bei  H.  v.  Maltean,  Reise  t.  d.  Reg.  Tnnis  und  Tripolie  1, 
S.  3u7  ansgesprochen).  Vgl.  auch  Delattre,  fonilies  etc.,  S.  26  und  Carthage 
(Extr.  du  Cosmos),  S.  25  f.  Alte  Gräber  in  der  Nähe  der  Cisternen  bei  Bordsch 
Dachedid  hatte  schon  Baux  (S.  55 f.),  dann  in  weiterem  Umfange  J.  L.  Vernas 
webiYCMOiBieo,  der  i.  d.  Rer.  areb^ol.  3.  s.,  L  10  (1887),  S.  11  ff.  1510*.  ein- 
feltead  deiflbw  beiMrtelet  efaiige  voa  edaea  AelMeUaagea  bebea  lieii  eüeidlaga 
ili  aabellber  erwteeta.  Deliltia  bei  iber  eeiae  antaMdea  aa*  taur  MI 
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noch  weiter  zurückgehenden  Gräberfunde  einen  lusammenfMsenden  Bericht 
«nUllet  in  der  Sebri/t  Lm  tombeaox  poniqaes  de  Carlhage,  Lyon  1^90;  Cr- 
gimnmn  dmm  Heb  ir  io  4tr  Bt?.  «wbM.  S.  0.,  U 17  (IMI)^  8. 92  ff.,  f«mer 

Comple«-reii4if  de.  1893,  S.  394fr.  1894,  S.  430fr.  (vgl.  H6ron  de  VilleroMc 
mtä  Ph.  Borger  ebenda  S.  445nr. ,  bez.  4530*.)  folgen.  Über  da^  Odeum  am! 
den  Graberfund  zor  Zeit  Tertuilians  s.  Les  tombeanx  etc.,  S.  81  f.  (vgl.  Tissot  2, 
S.  654);  doch  hat  Delaltre  seibat,  fouilles  etc.,  S.  27  f.  seine  dort  ausgesprochene 
Ansicht  wieder  io  etwas  eingeschränkt.  Ober  den  nengefondcoen  pnniachen 
Bagribfiigplats  Im  fidlMHchM  TtUc  fw  Hegara,  Dtbe  im  wAMMMbrn 
fftfitt,  M  U  Mirtt»  1.  Mdlra  i.  d.  IMtog«*  d'araMoK  el  #liitt  19  (1999), 
8b  4eL;  tmm  bii  8Mi  bo  8äd:  tolbag«  (bir.  do  Ctwmn),  9,  tt^ 


DrittM  Baeh,  erstes  lüipIteL 

M)  8.18I.  ^  LtlBltff  Aogrifliiplso  des-  AgsiMcse  Ko*  91,  19,  1.  — 
tblyMs.  9,  9,  8  «hd  fon  R.  Sdmbsrt,  Seach.  d.  Agathoeks,  8rrslan  1897, 
8^  299^  nrft  ÜBlsdlt  to  gedeutet,  als  habe  dem  Tyrannen  einmal  die  Absieht 
eines  Kriegszogs  geffen  Karthago  als  Vorwand  in  der  dort  bezeichneten  Weise 
gedienU  Ob  der  Stadliiame  tPotvinrj  an  der  betreffenden  Stelle  des  Originals 
auch  schon  den  Artikel  bei  sich  gehabt  hat,  bez.  ob  er  nicht  schon  vorher  einmal 
genannt  gewesen  ist,  dafür  ist  ja  das  Eseerpt  bei  Poiyln  ia  beiner  Weise  aiala- 
gaband»  8ar  HHiwato  dnaaf,  dife  ^oimmm  nidrt  vm  ^99ifUai  sbgeleiCet  sdv 
Mana^  gaMrt  Ia  aiiwliniiaHnhaiig,  wie  aban*Bdt  1, 8i  9,.aMbabrt  aber  f9p 
die  Entscheidung  der  Frage,  die  hier  in  Betracht  kommt,  jeglicher  Bedeutung. 
Sofern  ein  Mifsverständnis  vorliegt,  kann  dasselbe  ebensogut  auf  umgekehrtem 
Wege  entstanden  sein.  Der  Deutung  des  Vorgangs  durch  J.  G.  Droysen,  Gesch. 
d.  Hellenismus  2',  2,  S.  242  dürfte  übrigens  diejenige  vun  1^  Fais,  'AxaKxa 
(i.  d.  Anoeil  delle  Uaiveraitä  Toscane),  Pisa  1^1,  S.  85  fr.  nocb  ^msieheo  sein. 

a»)  •kM-lMr  F«r  die  äcHlacbaa  Varhütsiiie  tom  Tode  dw  Aga- 
tbealaa  bis  snr  Aahaaft  dea  PyrriiM»  soweil  daa  NIbare  darAbar  Uarher  gaürt, 
s^Mod.  11,  16,  6.  18  22,  2.  7.  Die  Erkenntnis  dieses  riellach  ao  donbel« 
Zeitranms  wurde  besonders  gefördert  durch  J.  Schubring,  hist.-geogr.  Stadien 
über  Altsicilien,  im  Rhein.  .Mus.,  n.  F.  28  (1873),  S.  65 ff.,  der  mit  Bedacht  und 
Umsicht  der  dürftigen  Überlieferung  entnahm,  was  möglich  war,  namentlich 
•ach  an  chronologischen  Bestimmungen,  und  durch  A.  liolm,  Gesch.  Siciliens 
im  Ahertam  3,  S.  271  f.  WütToli  gegeaibar  frfitaeNB  AaffaeaangcD  wir  mBasl- 
M  dib  aailUaln  HfBaafrdcknag  der  Einnabaw  Manaiiaa  dneb  die  Manarllae^ 
nd'sle  kann  im  Priaeif  ata  gen»  geiiabcii  gelten,  mag  man  aaeb  TieHeiehl 
iwisohen  den  Jahren  288  und  287  schwanken.  Vgl.  jetzt  auch  B.  Niese,  Gesch. 
d.  griech.  u.  maked.  Staaten  s.  d.  Schi.  b.  Ghäronea  1,  Gotha  IS'JS,  S.  486^. 
R.Schubert,  Gesch.  d.  Pyrrhus,  Künig^tberg  1894,  S.  200fr.  trägt  hie  und  da 
mehr  in  die  Dinge  hiuein,  als  sich  der  Überlieferung  entnehmen  läfst,  und  ver« 
aabiebi  sie  aeitUab  einigermafsen  (Abfall  von  Rbegiom,  8eiiebnng  von  Jostin.  23, 
9;99  »a»».K  SelM  Bfaiwiirie  (G. d.  Agatbealea,  8. 8af.)  gegen  SchobriBga 
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Anm.  39  u.  40,  xu  B.  3,  Kap.  1,  S.  226-226. 


AtMlniif  ▼«§  Gdi  tui4  PhioUat  tiod  nicht  9iamtkkmL  Oftb  Gda,  wim  ndi 
in  bMdiddwiea  Unfinist,  Bich  der  ZntlAniiig  wMciiBliicbaot  wordn  Mi, 
wie  dies  fOr  CcoMitea  doräh  die  Ereignine  dei  1.  panischen  Kriegs  ia  der  That 
bexeogt  wird,  TerlriU  gegen  die  herltömmliche  Ansicht  E.  Pais,  alcooe  osser- 
▼azioni  snila  storia  .  .  della  Sicilia  durante  il  dominio  romano,  Palermo  1888, 
S.  128 f.  —  Karlhagische  Besatzung  in  Henna,  nicht  in  Agrigetil,  wie  bis  dahin 
angenommen  wurde  und  immerhin  einigermafsen  einleuchtend  erscheinen  konnte: 
J.  Beiocb,  Sicilisches  zu  Diodor,  im  Hermea  38  (18M),  S.  630;  nnrderMe  den 
Plural  ip  pmt9i  eli  aelehea  ebgeleiCele  Grand  will  wenig  bceagen.  —  In  der. 
ErxiUang  dee  Traana  dea  Phintiaa  bei  Diod.  22,  7,  1  darf  vieUeiclit,  inbe- 
acliadet  der  von  Holm  2,  S.  279  betonten  Beziehung  anf  die  MQnzen,  eine 
Anspielong  auf  den  Namen  des  Hauptes  der  Gegenpartei  oder  des  Mörders  dieses 
Tyrannen  gefunden  werden.  Der  Tod  des  letzlcren  dürfte,  wie  es  die  Stellung 
dieses  i^xcerptes  in  der  betreffenden  Reihe  an  die  Hand  giebt  und  auch  sonst 
der  Gang  der  Ereignisse  glsublich  macht,  nicht  lange  vor  den  Sturz  des  Hicetna 
fallen,  etwa  in  dea  Jahr  280.  In  dieae  Verbindung  kinnte  anch  der  Vcrandi 
der  Maaicffliner  anf  Agrigent  gehSren,  der  aich  ana  Pelyb.  t,  4%  1.  8  erschliebcB 
läfst,  wenn  nicht  sogar  mit  Holm  2,  S.  487  an  die  Zeit  Tor  der  Einnahme 
Messanas  selbst  zu  denlten  ist.  Schwierigkeiten  bleiben  freilich  in  beiden  Fällen 
übrig.  Der  Erklärungsversuch  von  J.  Beloch,  Hermes  28  (1893),  S.  486  ist 
durchaus  abhängig  davon,  wie  man  sich  zu  seiner  Theorie  über  die  Vertei- 
lung der  Ereignisse  zwischen  275  und  264  stellt.  Weiteres  darül>er  a.  unten 
AnokdS. 

M)  «.m.  W.  — KnrthagiadieAbaichlen  anf  RheginniT  ai  Pelyk  1,  7,6. 
Der  an  crater  Stelle  von  ihm  angegebene  Grund  eraeheint  auch  bei  Diod.  22,  1,  2: 
Jintoi  .  .  ^Xtt^  ytvofttvoi  ' Pijyiov  ^«a  Uv^gov  xov  ßaffiXda,  und  in  der  That 
werden  beide  aus  Timaus  entnommen  sein.  Auch  in  die  Darstellung  bei  Dionys. 
Hai.,  ant.  Ron).  20,  4  (Kiefsling),  die  zunächst  vun  einem  andern  Standpunkte  aus 
eine  an  sich  settr  ansprechende  Erklärung  für  das  Verlangen  nach  der  Besatzung 
giebt,  schlägt  wdtctUn  dae  eine  jener  beiden  MenMnle  fabicin,  wie  die  Werte 

reichend  deutlich  erkennen  laaaen;  eine  andere  Beziehung,  namentlich  auf  irgend- 
welchen  apiteren  Vorgang,  braucht  aber  auch  in  dem  Ausdruck  KaraTtXayeü 
yevofievoi  r^v  k'<poiov  avrov  (sc.  rov  IIvq^ov)  bei  Polybius  nicht  gefunden  zu 
werden.  Die  Datierung  auf  das  (1.)  Konsulalsjalir  des  C.  Fabricius  bei  Diouya 
ist  von  hohem  Werte,  steht  auch  mit  Polybius  in  keinem  Widerapnich. 

«•)  8.  ar.  n».  —  Btndnia  der  Ibmcrtiner  mit  Karthago:  Diod.  22, 7,  4, 
—  JnaUn.  38, 2, 18  apringt  vom  Tode  dea  Agatheeiea  nnnittelbnr  Uerbar  «her, 
indem  er  nur  susammenfsssend  das  nunmehrige  aktive  Vorgehen  der  karthn» 
giaclien  Politik  hervorhebt,  daa  dann  eben  durch  daa  Eingreifen  des  Pyrrhoa 
sein  vorläufiges  Ende  fand.  —  Weiteres  über  die  sicilischen  Zustände  bis  an 
Pyrriius'  Ankunft  s.  bei  Diod.  22,  7  (aus  dem  näXtv  in  §  3  will  Droysen  3^  1, 
S.  102  auf  einen  schon  von  Uicelas  ergangeneu  Hülferuf  an  Pyrihus  schlieCseo) 
und  8  s.  A.,  JnaUn.  18,  2  g.  E.,  Dionys.  20,  8;  vgl.  PluU  Pyrrh.  22,  wo  die  knrae 
Hbiflberf abrang  auf  daa,  waa  fOr  PluUreba  Daralellong  die  HnnpiiBehe  iai» 
nllerdinga  den  Eieigniaeen  mm  TeU  Toigräll,  wUuend  in  K.  28  (Hitte)  Ar 
den  weaenüichalen  Teil  dendben  eine  weil  eacfagcaiiAera  Feaannf  vediBf^ 
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und  ZoDar.  8,  5  g.  E.  —  Die  Überlief ening  öber  die  Beziehongen  des  Pyrrfans 
■0  Sidlieo  ond  Ober  sein  Aoftreteo  daielbst  leigt  einen  darehaas  einheiUiehen 
Ghaiaklcr,  vai  wir  werden  flir  sie,  cIwmo  wie  fttr  dH^eoige  Aber  die  niditt^ 
Ydnngegngeiie  Gmppe  der  EMgaitee  anf  der  faMel,  deck  wehl  bd  Tlnine 

als  dem  gCBeinsamen  Anafpuigapaiikt  bleiben  mftssen.  Soweit  eldi  kleinere 

Differenzen  nnd  Verschiebungen  heraasstelleo ,  ist  Iteine  von  ihnen  der  Art. 
dafs  sie  nicht  ausreichend  erklärt  werden  könnte  durch  die  verschiedene  Ar- 
beitsmetbode oder  das  verschiedene  Interesse  derer,  die  diese  Überlieferungs- 
masse  unmitleibar  oder  mittelbar  benutzt  haben,  znm  Teil  aadi  acbon  durch 
relB  Ivbeiliclie  Gründe^  wie  s.  R  dedoidi,  deb  tob  Dioden  DuetcUeng  «Imb 
doch  nm  Aneillge  foriiMideB  eied.  ImoierlriD  geben  die  letiteren  loeli  die 
verhältnismäfsig  deallichste  Voritellong  von  der  ursprünglichen  Gestallnng  vnd 
Verteilung  des  Stoffs  —  wie  denn  z.  B,  der  mit  22,  8  beginnende  neue  Abschnitt 
werlvoll  für  die  Bestimmung  der  vielfach  so  verworrenen  zeillichen  Verhältnisse 
ist  —  und  stechen  merklich  ab  von  der  Art,  wie  Flutarch  gemäfs  den  Zwecken 
aeiner  Daralellnng  den  Stoff  verarbeitet  hat.  Der  jängst  von  R.  Scbnbert, 
Pyrrins,  8. 25  It*  oBteraoBBeoe  Yenecb,  eioea  wceentlleheB  Teil  der  ÜBiliicbeB 
ÜberHeCemBgmetse  eef  PloieBBe  iBrflekiBfBbKB,  cetbelirt  fett  doreligingig 
ansreichender  Unterlagen.  Cber  frühere  Versnrhp  ähnlicher  Art  s.  u.  a.  F.  Rgbl 
im  Jahresber.  f.  kl.  A.-W.  19  (1879).  S.  98 ff.  Dafs  Diodor  und  Plutarch  von 
Tiroaas  abhängig  seien  und  ihn  unaiiUelliar  benutzt  hätten,  suchte  zu  erweisen 
W.  Collmann,  de  Diod.  Sic.  fontibus,  Leipz.  1869,  S.  57—04.  Der  von  P.  Mölle- 
meister,  de  fontibus  Pyrrbi  Plntarchei,  Göttiogen  lbT4,  vertretenen  Übertreibung 
elBce  Ür  elBen  bctcbriBlrteB  Iiele  rielitigeB  Oedclileponktee  eetworlele  vtt 
einer  eodeicB,  nidit  beieer  begrüBdeteB  BiBieiligkeil  K.  Wetnl,  d.  (hielleB 
Platereba  im  Leben  d.  P.,  Leipz.  1876.  Dafs  fflr  Plutarch  ebenso,  wie  im  wesent- 
lichen fAr  Appian  und  Dio-Zonaras  der  Vermittler  des  timäischen  Stoffs  io 
Dionys  za  erblicken  sei ,  vertrat  R.  Schubert  in  einer  früheren  Untersuchung 
(Quellen  d.  Plut.  i.  d.  Lebensbeschr.  d.  Eumenes,  Demetrius  und  Pyrrhus,  im 
9.  Suppl.-Bd.  d.  Jahrb.  f.  klass.  FliiloU  Leipz.  1878,  S.  758ff.,  weitergeführt  durch 
B.  T.  Scala,  d.  Pyrrhieeiie  Krieg,  Berlin  ond  Leipzig  1884,  1.  AbediB.),  hei  ober 
dieee  AeBelme  nenerdingi  (Pyrrline,  8.  76111)  wieder  erheUieh  elageeehflBki 
«  A.  Kifeling,  K.  Pyrrhua  In  aeiner  Stellung  tn  Rom  und  Karlbego  2»  Jigern- 
dorff  (PlOgr.)  1885«  S.  8f.  verachiebt  die  Sachlage  einigermafsen.  Eine  Frage 
danach,  wie  es  gekommen  sei,  dafs  Karthago  der  Überfahrt  des  Königs  nach 
Italien  kein  Hindernis  entgegenstellte,  ist  nach  dem  damaligen  Stande  der  Dinge 
flberhaupt  nicht  angebracht,  während  dies  mit  Bezug  auf  seine  Überfahrt  nach 
SIcilien  allerdings  der  Fell  Ist  Bbentowenig  itann  ea  aich  weiterhin,  nm  dies 
gWch  Ider  tn  beriliran,  bei  dem  Biotritt  der  lÜBMr  Ib  dne  VertngaverbillBto 
■rit  Korlhego  nai  irgendwelelMO  rtaliebe  bteraiM  davoB  hoBdeln,  deB  ÜbeigOBg 
aoeh  Sicilien  zu  verhindern,  wie  dies  a.  a.  0.  S.  31  f.  hingestellt  wird. 

41)  8.  MH— 23«.  —  Vierter  Vertrag  mit  Rom:  Polyb.  3,  25;  [Liv.]  per.  13; 
Diod.  22,  7,  5  (wo  H.  Matzat,  röm.  Chronol.  2,  Berlin  1884,  S.  196  ganz  mit 
Unrecht  Ma^^lvw  statt  'Paftaitav  lesen  möchte);  vgl.  Justin.  18,  2  (hier 
i20Sehjffe)  u.  Valer.  Max.  3,  7,  10- (er  seibat  nach  UtIos?  hier  130  Schiffe). 
In  nnarfttelbBre  TerUndBBg  biadife  beide  Torginge  nersl  Tli.  MoBUBteB  (R.6.  \\ 
%.mL).  An  der  obeo  (Bd.  1,  beo.&  17U  dB7t)  in  ABesUBfe  sb  EBRnen 
Heuser,  eaaSh.  i.  Karthigar  IL  35 
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Aon.  41,  10  B.  8,  Kap.  1,  S.  228—232. 


TcrtretaeB  Qnmdanfdianiiiig  über  die  Nttar,  Zahl  und  Zeit  der  karlhagiach- 
rtniiadieo  Vcrtrig«  mala  ich  auch  nach  de«  AoafflliniDfen  G.  F.Uogcia  Im 
RbeiiL  Hua.,  o.  F.  31  (1881),  8. 153ft  icslkalteii.  Soweit  er  daiaof  anagehl» 
■w  den  karthagischen  VerhIltDissen  die  Nissensche  Ansehauong  als  hiofäliig 
ra  erweisen,  giebl  er  weder  der  Überlieferung  fiberall  hinreichend  ihr  Recht, 
noch  bleibt  er  den  von  ihm  selbst  angenoninienen  Voraussetzungen  ganz  treu. 
Zugleich  ist  z.  B.  eine  Voraussetzaog,  wie  die,  dafs  Sardinien  unroiUelbar  und 
Tollstindig  uuler  liarthagischer  Herrschaft  habe  steheo  müi>seo,  um  das  Objekt 
einer  AnaachKebuDgsbeatiaininnf  abgeben  an  können,  aehon  in  alch  UnOllif ; 
▼gt  N.  Jahrb.  f.  PhiL  n.  PId.  137  (I883K  &  hSiT.  n.  Matsat,  a.  a.  0. 1,  Bcrlm  1888, 
S.  309fr.,  dessen  Anaftthmniren  über  diesen  Verlrag  freilich  wieder  nach  anderer 
Richtung  hin  mehrfach  zum  Widerspruch  herausfordern.  Ein  weiteres  Eingehen 
auf  die  Streitfrage  ist  hier  allerdings  um  so  weniger  am  Orte,  als  der  Vertrag 
der  Pyrrhischen  Zeil  ja  doch  in  den  hauptsächlichsten  Beziehungen,  die  in  jenem 
Zusammenhange  in  Frage  kommen,  auft>er  Zweifei  stebL  über  sein  Verhällois 
lUB  nlehstTOiangegangenen  Vertrag  a.  H.  Niaaen  L  d.  Neuen  Jahrb.  t  PbHoL 
o.  PId.  98  (1887K  &  8S7t  FSr  die  BinaeierUirnnff  baUe  bereita  J.  N.  Madvif, 
advers.  crit.  1,  S.  481  einen  wertvollen  Beitrag  in  dem  Nachweia  gelieferl,  dafs 
die  herkömnliche  Interponklion  bei  Polyb.  3,  25,  3  zd  Indern  sei.  Die  Ände- 
niDg  war  von  F.  Hultsch  schon  in  den  Nachträgen  zu  seiner  1.  Ausgabe,  dann 
auch  Ton  Th.  Büttner-Wobst  angenommen  worden,  sonst  aber  unbeachtet  ge- 
blieben, bis  ihr  ganz  neaerdings  erst  C.  Wacbsmutb  (Kleinere  Beiträge  z.  Ge- 
aehichte,  Ten  Boaenten  d.  Leips.  Bochaebnle,  Leipzig  1894,  S.  57—68)  nach  6e- 
bthr  Rechnung  trug.  Von  entapreebender  BcdenUnf  Or  die  richtige  Erklimf 
ist  Ungera  Nachweis  (S.  201  f.)  darüber,  wie  der  Ansdrock  «sfor  n4^fOP  (§  8) 
—  allerdings  abweichend  von  defli,  was  der  fiberwiegende  Spraeligebrauch  an- 
nächst  an  die  Hand  geben  mörhte  —  aufzufassen  iat,  nimlich  in  dem  Sinne: 
„gegen  P".  Auch  für  diese  Auffassung  tritt  C.  Wachsmuth  mit  Recht  ein  und 
ergänzt  sie  noch  wesentlich  durch  die  unzweideutige  Feststellung  des  Subjekts 
im  Vordersatze.  *  Jeder  Erörterang  der  Frage,  die  auf  anderen  Wegen  geht, 
ballen  achon  von  Tnmherain  twel  Fehler  von  graodlegender  Bedeninnf  an. 
Sin  dritter  könnt  hlnsn,  wenn  die  Verlmgaverbandlnngen  anf  irgend waliha 
andere  Zeit  als  nach  der  Schlacht  bei  Ausculum  angesetzt  werden,  eine  Datie- 
rung, welche  C.  Wachsmuth  gleichfalls  unbedingt  festhält.  Diese  Reihenfolge 
der  Ereignisse  ist  an  sich  wenigstens  so  sicher,  dafs,  selbst  wenn  mit  W.  Soltau 
(Wochenschr.  f.  klass.  Pbilol.  5  —  1&88  — ,  Sp.  1499  f.  1524  f.)  die  Schlacht 
auf  das  Frühjahr  278  t.  Chr.  zu  Terlegen  wäre,  ohne  weiteres  auch  die  Büadois- 
Terhandlnngen  nnd  der  an  sie  angekofipfle  Vorgang  eDUprechcnd  weüer  benb» 
gerflekt  werden  nflliten.  Und  In  der  That  ginge  diea,  entgegen  Soltena  eig«Mr 
AofTassang,  ganz  wohl  an;  freilich  ist  die  Notwendigkeit  der  Herabrflckag 
überhaupt  nicht  ausreichend  erwiesen.  Ungers  Polemik  (S.  159)  gegen  die  An- 
sicht, als  könne  bei  den  Worten  xata  xriv  Utppov  Staßaatv  an  den  Übergang 
nach  Sicilien  gedacht  werden,  ist  durchaus  berechtigt.  Der  Ausdruck  bezeichuet 
nur  allgemein  die  Epoche  der  Kriege  des  Pyrrhus  westlich  vom  iouischen  Meere. 
Ea  iat  daaaelbe^  waa  bei  Pdyb.  8,  32,  3  nnter  apeaieller  Beaagmbne  anf  die 
Under  dea  VITealena     timm  mm»^  heilM.  Ballet  doch  aeibtt  den 

Anadmck  4  Hivf^  BmfimM  de  «$ar  'Aa^Uinr,  wenn  noch  nicht  8,  88,  8,  no 
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doch  2,  41,  11  eine  allgemeinere  Bedeutung  an.  Wscbsmath  weist  die  Deutung^ 
welche  R.  Schubert  (Pyrrhus,  S.  205f.)  den  Worten  tiqo  rov  avarr.aaad'ai  xovq 
KüQXJl^oviov«  xov  ntQl  JStxeXiai  noXe/iov  geben  will,  mit  vollem  Recht  zurück. 
So  einleuchtend  nun  aber  auch  die  herkömmliche  Beziehung  dieser  Worte  auf 
den  mit  Pyrrhus  io  Sicilien  geführten  Krieg  auf  den  ersten  BlidL  encheinea 
will,  and  lo  sehr  de  fonst  su  allen  VerhlUnfBten  itimmeD  wfirde,  so  dflrfte 
doeh  die  Anslegnng  Tonrasiehen  sein,  die  ihnen  A.  Plno,  il  piimo  trattato  fruv 
Borna  e  Gartagine,  Pisa  1892,  S.  10  f.  giebt.  Hiernach  handelt  es  sich  bei  den 
Worten  vieiraehr  darum,  dafs  dies  der  letzte  Vertrag  war,  den  die  Karthager 
mit  den  Römern  abschlössen,  ehe  sie  mit  diesen  in  den  Krieg  um  Sicilien  ein- 
traten; c  TieQi  ^ixeliai  nöke^os  ist  der  landläufig  so  genannte  erste  puniscbe 
Krieg.  Für  die  Zeilbestimmung  der  Verlragserneuerung  selbst  bleiben  somit 
bei  Polybiut  frdlieb  nor  £e  Worte  fmk  IL  Mfiagw  in  dem  oben  an- 
gegebenen allgemdnen  Sinne  übrig.  Doeh  wird  dadurch  an  der  Sachlage  nicbta 
geändert ;  wir  sind  durch  die  annalistische  Überlieferung  vollkommen  gesichert. 
—  Betreffs  der  Übertragung  der  Urkunde  aus  dem  Lateinischen  ins  Griechische 
8.  Waclismuth  S.  60.  Dafs  der  auffällige  Gebrauch  der  Präposition  nQoe  darauf 
zurückzufüliren  ist,  kann  nicht  zweifelhaft  sein.  Wäre  es  vielleicht  zulässig, 
auch  das  vielbehandelte  iVa  u.  s.  w.,  das  den  Inhalt  der  Vertragsbestimmuiig 
angiebt,  nicht  aowoht  in  Uchto  dea  griediischen  Spraehgebraocht  m  betrachten, 
ala  es  vielmehr  nnter  Jenen  Gesichtaponkt  an  atetten,  aodab  ea  dnem  latdniachen 
uf-Satz  entspriche?  Gehört  ferner  dallin  etwa  »ie  rr/v  i^oSor,  aodafi  die  Ton 
Wachsmuth  Torgeschlagene  Ändemng  In  afodov^  obwohl  der  Urtext  unbedingt 
von  der  Rückfahrt  gesprochen  haben  mofs,  schllefslich  nicht  einmal  notwendig 
würde?  Das  Wort  nXr,qä,^axa  endlich,  wie  es  Im  griechischen  Text  dasteht, 
deutet  allerdings  an  sich  nur  auf  die  Schiffsbemannuog.  Aber  sollte  nicht  der 
itt  Gmnde  liegende  lateinische  Ausdruck  doch  dae  weitere  Bedeutung  geliabt 
beben  können?  Nach  mdner  AnlTaasDog  spricht  der  sachliche  Zusammenhang 
weniger  dagegen,  wie  dies  Wachannlh  S.  ML  annimmt,  ala  dafflr.  Eine  Be- 
slebnng  der  Art,  wie  sie  a.  a.  0.  vertreten  wird ,  ist  zwischen  diesem  Artikel 
des  Zusatzvertrags  und  dem  ersten  nicht  herzustellen.  Im  ersten  Artikel  handelt 
es  sich  darum,  dafs  Karthago  wünschen  könnte,  ein  römisches  I.andheer  zur 
Teilnahme  an  seinen  Operationen  in  Sicilien,  bez.  in  Africa,  oder  umgekehrt 
Rom,  ein  karthagisches  Landbeer  zur  Teilnahme  an  den  seinigen  in  Italien  her- 
bdsodehen.  FOr  diesen  Fall,  der  «brigena  nicht  eingetreten  iat,  war  natOriich 
Yor  allem  daa  Tertragsmilsig  beatebendc  Verbot  des  Bingrdfens  In  die  btereascn- 
Sphäre  des  andern  Telia  anadrAckllch  aufzuheben,  wie  dies  denn  auch  geschieht. 
Wäre  er  eingetreten,  so  wäre  aber  gewifs  der  Transport  des  betreffenden  Corps 
im  wesentlichen  auf  (karthagischen)  Transportschiffen  bewerkstelligt  worden, 
die  doch  mitsamt  ihrer  Bemannung  für  kriegerische  Verwendung  von  vornherein 
nicht  in  Betracht  kamen.  Zu  dieser  Bestimmung  trat  uun  aber  noch  obendrein 
die  Erldimng  der  BerdtwilUgkdt,  die  RAmer  auf  Yeriangen  mit  der  kartha- 
giaehen  Kriegaflotte  ala  aolcher  an  unteratfitsen,  du  Angebot,  daa  gans  unab- 
hängig von  Jener  Beatlmmung  eine  nicht  tn  unterschätzende  Bedeutung  hatte 
und  dessen  Benutzung  sich  für  die  Römer  sehr  förderlich  erweisen  konnte. 
Unter  diesem  Gesichtspunkt  kommt  nur  die  karthagische  Kriegsflotte  mit  ihrer 
gewöhnlichen  JMsooschaft  an  £pibaten,  Matrosen  und  Kudereia  in  Betracht.  Die 
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Abb.  43,  so  B.  3,  Kap.  1,  S.  232—241. 


Erlaubnis  zum  Betreten  der  römischpn  Interessensphäre  mit  bewaffneter  Haod 
gilt  nun  zwar,  wenn  toq  den  Römern  das  Verlangen  nach  ihrer  Mitwirkung 
kundgegeben  wird,  aacb  fflr  diesea  Fall,  obwohl  lie  nicbt  BocteaU  anidrtck- 
lich  «BSgesproebeB  wird.  Das  war  Ja  die  Orvodlage  dea  gaBieB  Zaaattvertiagi. 
Bier  behielt  sich  Karthago  Jedoch  vor,  dafs  ein  in  solchem  Sinne  gestelltes 
römisches  Verlangen  nicht  ohne  weitere«  Terbindlich  sein  sollte.  Andernfalls 
hätte  doch  unter  Umständen  einmal  die  Flotte,  entblöfst  von  Streitkräften ,  in 
eine  bedenkliche  Lage  kommen  können.  Zudem  wollte  wohl  die  Regierung 
den  Entacblufs  zum  Eintritt  in  Verwickelongeni  die  bedenklich  werden  konotea, 
fetter  in  der  eigenen  Hand  behalten,  ala  wenn  Jedca  TerlaBgCB  aolcher  Art  ohae 
wdterea  erf Allt  werdeB  bibChc,  daa  tob  irgendwcldieBi  ffintaaben  Befehlahabcr 
aa  die  aiehate  karthagische  FlotlanabteUaBg  gestellt  wnide.  Aach  die  Fassung 
des  Ausdrucks  {/iTjStls  avapta^iraf)  deutet  nach  der  zuletst  liexeichneten  Rich- 
tung hin.  Jedenfalls  aber  drängt  sich  der  Gedanke  auf,  dafs  doch  immer  du 
oder  wenigstens  in  erster  Reihe  die  Epibaten  für  die  Beteiligung  an  kriege- 
rischen Unternehmungen  zu  Lande  in  Betracht  kommen  konnten.  —  Die  nur 
präliminare  Fassung  des  Zusatzvertrags  hob  besonders  scharf  W.  Soltaa  ha 
Philologus,  n.  F.  3  (1889),  S.  183  f.  herror,  nod  in  deradbeB  RicfatoBf  bewegca 
aieh  die  DarlegBogeB  WachsBiaths.  Nor  scheiden  sich  dans  die  Wegte^  hidaa 
dieser  die  Aadcht  vertritt,  dafs  der  Verlrag  in  einem  Punkte,  bei  dem  gemeinsamen 
Unternehmen  gegen  Rhegium,  wirklich  einmal  perfekt  geworden  sei  (S.  66i, 
während  ich  mich  mit  der  oben  S.  232  vertretenen  Annahme  begnügen  zu  sollen 
glaube.  Es  kommt  dabei  allerdings  fast  nur  auf  eine  Formfrage  hinaus,  leb 
möchte  mich  vor  allem  auf  den  oben  S.  238 g.  E.  angeführten  Grund  stützen.  — 
Die  Vcfwerfang  der  aBnaiistiacheB  Oberliefernng  aber  daa  ErscheiBeB  dea  Ilaf» 
la  Ostia  vennag  ich  Bieht  ala  berechtigt  aBsoerkenacB.  Gciade  doich  die  dafoa 
völlig  unabhängige  Nachricht  bd  Diod.  22,  7,  5  scheint  mir  diese  bestätigt  nod 
in  das  rechte  Licht  gerückt  zu  werden.  Ohnehin  enthält  sie  an  sich  nichts, 
was  nicht  bei  näherem  Zusehen  wohl  verständlich  wäre.  Und  gestehen  wir  in, 
dafs  sowohl  Valerius  Maximus  —  sei  es  nun  durch  Vermitlelung  des  LiTins 
oder  nicht —  als  auch  Jui<lin  aus  Valerius  Anüas  geschöpft  habe;  ist  denn  jede 
Angabe,  die  wir  aof  Yalerioa  Antiaa  sorfichfllhreB  mftsseB  oder  ihreaa  Ursprung 
Bach  Bicht  weiter  sorAckTerfolgeo  ktaBOB,  ebee  dcawegeB  tob  TorBhctda 
falsch?  Dafs  mit  der  Zdt  der  Urbestand  der  Überlieferung  Ausschmficknngea 
und  Verdrehungen  erfahren  hat,  dafs  ferner  Valerius  Antias  in  dieser  Hinsicht 
unter  anderen  seinesgleichen  besonders  verdächtig  ist,  bleibt  ja  dabei  ganz  Sache 
für  sich.  So  steht  die  Anjiabe,  dafs  Mago  alsbald  nach  seiner  Abfahrt  von 
Ostia  mit  Pyrrhus  in  Beziehung  getreten  sei  (Justin.  IS,  2,  4),  allerdings  isi 
Widerspruch  m\i  allem,  was  sonst  behaoBt  lat,  and  erweckt  gans  doB  AaachciBi 
ala  gehdre  aie  so  dea  BeacbnldigoBgeB,  die  mit  ROeksiehl  aBf  deB  Aaebnch 
des  ersten  punischcB  Kriegs  aofgestellt  worden  sind ,  um  Karthago  gegenttcr 
Rom  ins  Unrecht  zu  setsen.  Schliefslich  kann  freilich  sogar  noch  bei  Trogos 
Pompejus  seihst  die  Sache  eine  wesenUich  andere  Firbnng  gehabt  haben,  als 
sie  uns  Jetzt  bei  Justin  entgegentritt. 

42)  H.  232-241.  —  Pyrrhus  auf  Sicilien:  Diod.  22, 8. 10;  PluUPyrrh.  22—24; 
Trog.  Pomp.  prol.  23  n.  Justin.  23,  3.  25,  3  s.  A.;  Dionys.  Hai  anl.  B.  M,  8.8;  i 
AppiaB.  SuBB.  11  g.  Bb  (biersB  der  bdnBBte  Erginsongsvorachlag  Miebahiib 
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R.  G.  3,  S.  698  beUeffs  der  Zablaogabe)  u.  12;  Zoo.  S,  5  g.  E.;  Tgl.  oben  Aom.  40. 
Dnfi  bd  Biodnr  t.  a.  (K  alt  dtm  Aniing  von  Kap.  10  tin  nmm  FcUing^abr, 
wd  swar  4at  nicinte  naeb  Atm  in  lap.  8  bchaoMtes,  ilio  dit  Jakr  ttl  ▼.  Chr. 
beginnt,  ergiebt  aieb  mit  Stchcrbelt  ans  der  Reibenfolge  dieser  BmcbsMeke 

innerbalb  der  Excerptengrappe,  m  der  sie  gebftren,  und  ans  ihrer  Stellung  tu 
den  derselben  Gruppe  angehörigen  Teilen  des  Kap.  9  (Dind.).  Weiterhin  fehlen 
allerdings  auch  derartige  Kennzeicben ,  nnd  so  mnfs  die  Scheidung  zwischen 
den  Jahren  277  und  276  nnr  auf  sachliche  Wahrscheinlicblieitsgründe  bin  Ter> 
sucbl  werden.  Ituierbin  aber  Übt  aieb  meinea  Sraehteae  aneb  ao,  entsprechend 
dem  Yerfabren  tod  Plab,  Tyrannfe  S,  8.  800,  nocb  wdter  komnen,  ila  dies 
neb  den  DarateUoBgeB  von  A.  flol%  Gcaeb.  Sie.  8,  8. 888  t  mid  J.  0.  OfOfaMi, 
Gesch.  d.  Hellenismus  8*,  1,  S.  167  ff.  mftglich  schien.  Der  Prologns  sn  Trog. 
Pomp.  23  ist  besonderer  Beachtung  wert  als  Zeugnis  daffir,  dafs  hier  auch  die 
Kämpfe  mit  den  Mamerlinern  behandelt  gewesen  sind,  welche  Justin  ja  ganz 
Qbergeht,  wibrend  letzterer  hinwiederum  der  einzige  Zeuge  für  den  letzten 
Landkampf  des  Pynbns  mit  den  Karthagern  ist  (vgl.  Ober  diesen  R.  Scala, 
1.  •.  0.«  8.  100).  —  Was  die  Zell  der  Oberfahtt  dea  Pyifbat  Mcb  SicOleo 
ttdangt,  so  koBunt  nan  mit  den  8  Jahren  nnd  4  Monaten  bei  INod.  80^  8  t.  A., 
m  döcn  Anfechtung  keinerlei  gegrQndeter  Anlafo  vorliegt,  fon  dem  jetzt  wnbl 
allgemein  anerkannten  Zeitpunkte  der  Landung  in  Italien  ans  doch  schon  er- 
heblich in  den  Sommer  278,  entsprechend  Droysen,  a.  a.  0.,  S.  165,  vgl.  W.  Soltau 
i.  d.  Wochenschr.  f.  klass.  Philol.  5  (1888),  Sp.  1497 f.;  dagegen  reicht  das,  was 
der  letztere  anfährt,  um  den  Absug  des  Pyrrbus  aus  Sicilien  bis  auf  das  Früh- 
jahr 878  Cbr.  bcrabsnrilcfcen,  llr  diesen  Zweek  nicbl  ans.  ~  Ble  Rdlenshl 
bcfan  Aipfbraeb  von  Agiigont  ist  oben  naeb  nnlnreb  gegobon,  dessen  Übor- 
liefernng  inlii«nch  als  die  besser  beglsubigle  erscheint  (Diodor  nennt  1500). 
~  Über  das  ritsdhafle  Wl^wvas  bei  Diod.  22,  10,  2  s.  Holm  2,  S.  488.  Der 
Annahme  Cluvers  war  auch  Rangen,  H.  Zug  d.  P.  n.  Sic,  Düren  (Progr.)  1862, 
S.  9  gefolgt,  dessen  Darstellung  hier  übrigens  aufser  Betracht  bleiben  kann.  — 
Baa  karthagische  Angebot  von  Schiffen  an  Pyrrbus  {erwähnt  allein  Plutarch; 
iocb  mrt  Sieb  dsmns  nn  sich  bdn  Bnwsnd  gegen  die  Qisnbwiidigkelt  der 
Angnbe  sbletlen.  Bei  Diod.  88, 10, 0 1.  A.  ist  wobl  sn  lesen  /lir  isfssftijwH^n. 
Der  Widerspruch  der  Sikelioten  gegen  die  Annahme  des  kartbagiacben  Frledena- 
angebota  ist  ebenda  susdrAeklich  bezeugt  (oi  anb  x»v  noXtnvy,  auch  bei  den 
fßi4H  könnte  schon  an  Männer  wie  z.  B.  Sosistratos  zu  denken  sein.  R.  Schobert, 
Pyrrbus,  S.  212  seheint  dies  —  nsch  der  gegen  Holm  gerichteten  Bemerkung 
sn  sdüiefsen  —  zu  Gunsten  seiner  Proxenus-Tbeorie  (S.  29)  übersehen  su  haben. 
—  Über  die  Belagerung  von  Ulybäum  berichtet  allein  Diodor;  intereaaante  Ans- 
Übrnngen  sn  sdnsni  Bcilsble  giebt  J.  Sebnbring,  Motyo-Ulybinn,  ins  PUM.  84 
(1801),  8.  11  r.  VgL  aneb  den  In  der  Berliner  pbHol.  Wocbenscbr.  15  (1805)» 
Sp.  1150  enthaltenen  Hinweis  auf  die  vorläufige  Mitteilung  von  F.  Barnabei 
(Antichit4  dl  Lilibeo,  i.  d.  Rendiconti  della  R.  Accad.  dei  Lincei,  s.  5,  vol.  4, 
fssc.  1/2)  über  die  von  Sslinas  geleiteten  neueren  Ausgrabungen  daselbst,  deren 
Ergebnisse  von  hoher  Bedeutung  zu  sein  scheinen.  Mehr  vermag  ich  allerdings 
snr  Zeit  darüber  nicht  anzugeben.  —  Die  Angabe  bei  Zonaras:  £crt  xoi% 
Kn^Bwkm  foßij&iiftmt  /uad-ofö^ovt  im  Hjt  'AdUsf  nfMimfiOif  fcrisnkt 
flm  libaltnnf  —  irtnn  ibr  Oberhnnpt  sine  Tbstsscbe  sn  Grande  liegt  »  mA 
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(lue  f aifooy  eoltebiedeo  eiaer  Idehl  crkeimlMKB  Absieht.  GcfM  DioyiCM 
in  der  2.  Aoflage  (&  168)  etwas  gemilderte  Folgerung  dmot  vgL  HoIm  % 

S.  488  f.,  der  sogar  noch  weiter  gehen  konnte.  Solche  Leute  waren  doch  auch 
auf  auswärtigen  Söldnermärkten  zu  haben  oder  boten  ihre  Dienste  dem  bedrohten 
Staate  in  dessen  Bereich  selbst  an,  ohne  dafs  dabei  politische  Verpflichtungen 
überhaupt  in  Frage  zu  kommen  brauchten.  —  Die  Angaben  Apptana  über  Pyrr- 
hn^  Verloste  bd  der  Bflckfahrt  mch  lulien  hält  gleich  MdNibr,  R.  G.  S,  8.  606 
aodi  IL  Scale  S.  160  fflr  gleoblidi  (gegen  Drojsen  S.  174).  Irrig  tat  H.  ArnÜM 
BcaMrknng  Aber  die  ErwihoaBg  dieeer  Saeacblacht  in  den  von  ihm  heraus- 
gegebeoen  Ineditom  Vaticanum,  Hermes  27  (1892),  S.  126.  Damals  haben  die 
Karthager  wahrscheinlich  die  Heplere  erbeutet,  die  dann  im  J.  2G0  bei  Mylä 
»Is  Admiralschiff  diente  und  an  die  Römer  verloren  ging;  vgl.  Polyb.  l,  23,  4.  7 
(oben  S.  279 f.).  —  Berichtigung:  S.  238,  Z.  13  I.  ^Belagerung''  statt  „Einnahme*. 

AS)  8.  a4l>-lsi.  —  Die  Darstellung  der  sicilischeo  Ereignisse  von  Pyrrboa' 
Abaog  bla  nun  Anabraeb  dea  Kriegs  mit  den  RAnern  grAadet  aicb  im  wcMDtUclMi 
aof  Diod.  SS,  16  (Dlad.)  in  Yerbindnng  niil  Polyb.  1, 6—10.  Ea  cnehdnt  niate 
unnötig,  daran  zu  erinnern,  dafs  das  Excerpt  aus  Diodor  lückenhaft,  ini  einzelnen 
verderbt  und  namentlich  ungleichmärsig  gehalten  ist.    Insbesondere  zwischen 
dem  vorletzten  und  letzten  Salz  klaflt,  ohne  dafs  sich  irgendwelcher  Anhalt 
zur  Herslelluti«  »iiirr  Illterbrückuog  böte,  eine  Lücke,  welche  einen  Zeilraum 
Ton  reichlich  iunf  Jahren  umfafsL   Der  soeben  bezeichnete  letzte  Satz  würde 
Obrigena  nicht  ao  nnveratindlicb  eraehienan  sein,  wie  ihn  viele  befanden  haben, 
wenn  nnr  beachtet  worden  wire,  dala  er  aich  bereite  anf  die  bekannten  Breigniaaa 
dea  J.  364  nach  erfolgtem  Cber§;ang  der  Römer  nach  Meüana  besieht,  mit  deren 
weiterem  Verlauf  dann  dieselbe fiicerptengmppe  in  B.  23  ganz  richtig  anknöpfend 
fortfährt.   Der  Ausdruck  anontnramSree  rf;e  Meooi^tf]«  (Diod.  22,  13,  9)  bezieht 
sich,  soweit  er  die  Karlliager  hetrifl't,  auf  die  Verdrängung  ihrer  Besatzung  aus 
Messana  durch  C.  Claudius.    Soweit  er  Uiero  betrifft,  entspricht  er  gleichfalls 
den  Tbatsacben,  obwohl  sich  nns  hier  eine  doppelte  Möglichkeit  der  Deatong 
bietet.  Bineiaeita  könnte  man  ihn  nimlich  anf  daa  nnmitlelbar  mvor  bei  Diodor 
geschilderle  Ereignis  bealeben,  daa  frciUeb  fut  saehs  Jahr«  rfiekwirta  lag.  Man 
könnte  aber  auch  geneigt  sein,  ihn  herzuleiten  TOn  einer  für  uns  Terloreoen 
Betrachtung,  die  im  Originaltext  vorhanden  gewesen  wäre,  etwa  des  Inhalts: 
daTs  durch  den  Ubergang  der  Itömer  dem  Hiero  jede  Hoffnung  auf  Erwerbung 
Messanas  in  noch  ganz  anderem  Sinne,  als  dies  durch  die  früheren  Verhältnisse 
bedingt  gewesen  war,  d.  b.  endgültig  abgeschnitten  wurde,  und  dafs  er  nunmehr 
aeine  politiache  Recbnnng  anf  ein  gana  neoea  Verhiitnia  —  gemeinaanie  Aktion 
mit  Earthago  gegen  Rom  —  begr6nden  mofate.  Jadenfalla  fllit  die  t%  16»  8 
▼orausgreifend  erwihnte  mmfMxiUt  and  der  sich  darans  ergebende  gemeinsaaM 
Angriff  auf  Messana  zusammen  mit  dem,  was  dann  23,  1,  2f.  im  eigentlichen 
Zusammenhange  eingehender  berichtet  vorliegt  (entsprechend  Polyb.  1,  U,5— 8). 
—  Die  Frage,  ob  die  Schlufsparlie  im  22.  Buche  Diodors  noch  auf  Timäus  oder 
schon  auf  Philinus  zurückgeht,  dürfte  im  er^lereü  Sinne  zu  beantworten  sein. 
Timlua  wird  aeine  Daratelinng  bia  snr  Erwerbnng  der  KtaigawOrde  durch  Hiero 
gefOhrt  haben.  Dieae  Vermutung  will  aich  mir  ebenaoaehrana  saehUchan  Grinden 
aufdrängen,  wie  im  Hinblick  auf  die  persönlichen  Beziehungen  zwischen  beidn^ 
Anch  waa  bei  Polybiua  Ober  Hieroa  ThaUgkeit  und  Erfolge  in  dieaem  Zeitrana 
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berichtel  wird,  würde  seiner  Art  nach  ganz  dazu  stimmen.  In  diesem  Punkte 
fAbreD  mich  meine  Erwägungen  zo  ganz  demselben  Ergebnis,  wi«  J.  Beloeh 
MB  ScbM  der  vnleo  aniaflkbraiidai  AbhtBdlmif ,  wibretd  tOMl  4ie  beider- 
•eUigea  Wege  merklich  anaeiaandefgebeiL  Dn4  wider  die  toebea  beiddnete 

Ansicht  Aber  den  Endpunkt  des  timüschen  Gcsdiichtawerka,  nf  welche  Hieb 

die  Beschaffenheit  der  vorhandenen  Überlieferunf?  seihst  fflhrt,  wird  auch  kaum 
aus  Polyb.  1,  5,  1  und  den  sonstigen  etwa  darauf  zu  beziehenden  Angaben  ein 
durchschlagender  Gegengrund  abgeleitet  werden  können.  Allerdings  ist  bei  den 
Neueren  von  jelier  die  Meinung  gehegt  worden,  Timäos  habe  seine  Darstellung 
wAi  den  Jebre  104  Gbr.  geecbleeeeo*  Aber  PolyMae  a.  a.  0.  wOrda  wn 
nlebl  so  dieeer  Aooabaie  oölifea,  aelbat  waoB  fflr  ihn  bei  aeiaer  Faaavaf  dea 
Ausdrucks  die  Bezeichnung  jenes  Endpunktes  im  Vordergrande  gestanden  bitte, 
und  nicht  viplmehr  die  Bezeichnung  des  Anfangspunktes  seiner  eigenen  Dar- 
stellung. Der  Umstand,  dafs  zwischen  Hieras  Ausrufung  zum  König  und  dem 
Ausbruch  des  ersten  punischen  Kriegs  fünf  Jahre  ohne  bemerkenswerte  Ereignisse 
vergangen  waren,  würde  die  Fasaung,  die  er  der  Sache  giebt,  auch  unter  dem 
enlereD  Geticbtaponkte  wobl  TeratiadUcb  aneben.  In  Wahrbeit  jedocb  war 
die  an  iweitcr  Stelle  beteiebnele  Absiebt  nach  dam  klaren  Sinn  aeiaer  Worte 
fir  ibn  darcbau  die  mafsgebende.  Als  eine  Art  Yon  Gegenprobe  darf  wobl 
angeführt  werden,  dafs  auf  Grund  meiner  Anschannng  obendrein  aach  diejenigen 
Stellen  besser  erklärlich  werden ,  nach  welchen  die  letzte  Abteilung  der  Dar- 
stellung des  Timäus  das  Auftreten  des  Pyrrhus  im  Westen  behandelte,  Dionys. 
Hai.  a.  R.  1,  6,  vgl.  Gic  ad.  faro.  5, 12,  2,  ond  namentlich  Polyb.  3,  32,  2  selbst, 
wo  dieser  in  fonmariicber  Angabe  aelne  eigene  Harrtellong  ind  xdnf  uara 
JTdffor  mufdhf  begianen  lifit.  Denn  alles  dlea  konnte  doeh  woM  aber  gesagt 
werden,  wenn  Timäus  die  Dinge  bis  auf  das  nichste  SeUnftergebnia  berab  be* 
handelt  hatte,  das  sich  für  die  sicilischen  Verhältnisse  nach  dem  Abzug  des 
Pyrrhus  herausgestellt  hatte,  als  wenn  er  darüber  hinaus  begonnen  tialte  die 
Anfinge  einer  neuen,  ganz  anders  gearteten  Verwickelung  zu  schildern.  Ein 
Zusammenhang  der  Art  aber,  wie  ihn  Tb.  Bergk  im  Philologus  32,  S.  565  ver- 
motungswelsa  twitcben  dem  Marmor  Parium  nnd  Timäus  herstellen  wollte, 
bestebt  gewifi  nichL 

Die  nnleogbar  verbandene  Scbwierigkeit,  die  an  ao  versebledenen  Aaf> 
fsssongen  über  die  seitliche  Ansetzung  ond  den  Znsammenhang  der  Ereignisse 
in  diesem  Zeiträume  geführt  hat,  ist  vor  allem,  wie  es  mir  scheint,  durch  die 
zwei  folgenden  Umstände  hervorgerufen  worden.  Krstens  schlofs  die  eine,  bis 
dahin  mafsgebende  Überlieferung  —  Timäus  —  mit  dem  bezeichneten  Zeilpunkte, 
nnd  unsere  Quellen  springen  nonmehr  zu  einer  neuen  —  Pbilinns  —  Aber,  bei. 
aetaen  mit  dncr  nenen  Ubarliefemngsgruppe  —  der  fteilaeb>annaUstiscben  — 
ein,  wobei  PalyUns  Mgens,  entapreebend  deai  In  diesen  Teile  seiner  DarsleUang 
verfolgten  Zweck,  nur  die  Hauptsachen  kurz  berlbrt,  angieich  aber  auch  einiger- 
maf«en  unter  den  Bann  der  römischen  Auffassung  vom  Ursprünge  des  Kriegs  ge- 
raten ist.  Zweitens  ist  die  Darstellung  unserer  Quellen  und  in  noch  höherem 
Mafse  ihre  Betrachtung  durch  die  Neueren  augenscheinlich  über  Gebühr  bceinflufst 
durch  die  Vorstellung,  als  müsse  es  bei  dem  Ausbruch  eines  grofsen  Kriegt 
alleMl  gawisaannafMn  wie  bei  einem  aknlen  Entsflndnogsfall  Tor  sich  gaben, 
and  ala  kdnna  dendbe  mir  dnreb  einen  kan  herangegangenen  »eUalanta« 
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ZviMhniril''  ▼•raolaAl  tihi.  h  §tmlmm  Sine  lif  Ja  ms  aach  afai  nkhir 
wuiMkmOmtdm  üilteii;  iar  ^  Maiaaia,  wahwchdaBali  fai  J.a<t, 

Bob  erginf  ood  dort  Erfafiniof  fand.  Larst  aber  die  Überlieferang,  soweit  ikr 
dB  aelbständiger  Wert  zakommt,  in  keiner  Weise  erkennen,  dafs  bis  dabin  eine 
SnÜMrliche  Änderung  in  den  im  J.  270  hergestellten  Verhältnissen  eingetreten 
war,  so  werden  wir  eben  von  dieser  Grundlage  aus  versDchen  inössen,  uns 
den  Gang  der  Dinge  la  erklären,  nnd  das  ist  oben  im  Anscblofs  an  dicjenigeii 
OmUcb,  üit  den  Ereigniiaaa  aalttidi  Mßtuk  Irn—fiii,  fonahl  «afte. 
Ib  ¥01101  Wldenprach  wt  ta  latrtawe  aleht  iar  Vanodi,  die  Sedie  danh 
VariagBBf  dea  MaaMrÜnerkriegea  Biafoa  mit  der  ScUacht  am  Longanas  nad 
den  dch  dann  kalpfanden  Vorgingen  anf  das  J.  265  zu  klaren.  Nach  dieser 
Riektnng  hin  wiesen  fast  gleichzeitig  schon  L.  0.  firöcker,  Gesch.  d.  1.  puo.  Kriegs, 
TAbingen  1846,  S.  135 r.  und  in  seiner  Weise  K.  Hallaus,  Gesch.  Roms  t.  Anf. 
d.  1.  pun.  Kriegs,  Bd.  1  (eioz.),  Leipz.  1846,  S.  97 ff.;  weiterhin  wurde  diese 
Asaiebi  Tartratan  tob  Baakb  ia  Paalya  RealcncyklopMie  u.  a.  w.,  Bd.  3,  S.  ISM 
Bei  Scinaidarwirtti,  Hiero  IL  Syr.,  HcillieBatodl(Pkegr.)  IMl,  baa.  8.  t4M^  aaBCt- 
dlBga  Bdt  fenliiklaa  BMiaBf  tob  A.  Gercke  foi  Rhain  Moa.,  o.  F.  42  (1887), 
S.  267ff.,  F.  Reufs  i.  d.  Neuen  Jahrb.  f.  Philol.  u.  Päd.  145  (1892),  S.  105f.  und  J.  Belach 
im  Hermes  28  (1693),  S.481  ff.;  rgl.  F.  Susemihl,  Gesch.  d.  griech.  Litt.  i.  d.  Alexae- 
drinerzeit  1,  Leipzig  1891,  S.  566.  Aber  es  wird  doch  bei  dem  bleiben  müssen,  wts 
schon  Gasaubonus  zu  Polyb.  1,  9  ganz  richtig  formuliert  hatte;  vgl.  Clinton-Krüger, 
faat.  flelL,  app.  10,  S.  281;  Petry,  Hiero  U.  Syr.,  Elberfeld  (Progr.)  J861, 
S.  4ti  HoIb^  Geoch.  Sie.  1,  &  d02fc  MaB  BmCi  bbt  geBoa  BBlaneMicn,  «e 
PelyUae  die  EnigBiiae  Inn  laaaueBfiaaBd  fcoBalchBet  and  wo  er  tbm 
billfaBBileB  Synchronismus  giebt.  Zur  letltCffeB  Art  aber  gehört  Polyb.  i,  t,  2, 
nnd  zwar  so  scharf,  dafs,  da  die  Belagerung  und  Einnahme  von  Rhegium  nach 
unabhängiger  römischer  Überlieferung  in  das  J.  270  t.  Chr.  gehört,  auch  für 
Hieros  Angriff  auf  die  Mamertiner  und  die  Schlacht  am  Longanua  mit  ihren 
Folgen  nur  dieses  Jahr,  27ü  y.  Chr.,  in  Betracht  gezogen  werden  kann,  —  nicht 
eiBBnl  aecli  der  bbT  SM  du;  fclfaBde  Teil  dee  beMlBBdeB  Olympiadeojabrs, 
vie  ae  BMlufaeli  vob  oolakeB  DaralallcrB  der  SeelM  geecMelil,  ait  deaee  kk 
aoaat  in  der  Beantwortung  der  Hauptfrage  abereinsümme.  Diese  Aaffassuog 
stfltzt  sich  selbstTerstindlich  durchaus  nicht  auf  den  Ausdruck  na^  noiai 
an  sich,  den  Polybins  a.  a.  0.  verwendet.  Gewifs  ist  die  Bedeutung  dieses 
Ausdrucks  eine  dehnbare,  geradeso  wie  dies  mit  unserem  „bald"  oder  auch 
»demnächst*  der  Fall  isL  Dafs  derselbe  bei  Polyb.  1,  7,  5  in  weiterer  Bedcutuof 
Terweodet  iat  aad  eiacB  walimialBlkli  achijäbrigea  «dar  bbt  venig  ItOnaiai 
ZaitmuB  keieieiiBel,  lal  ob  BeloA  <&  485)  ohBo  weHeiea  »uBCCitelMa.  Ab« 
die  Natur  der  DartCellBBg  und  der  ZnsaasBMobang  sind  dort  asah  fam  aadof 
geartet.  Hier  dagegen  —  1,  8,  2  kann,  wie  die  Verw^dang  von  cvyuhf 
a&ävr»r  .  .  ais  noXio^ar  zeigt,  nur  bezeichnet  werden  sollen,  dafs  der 
Vorgang  sich  während  der  Belagerung,  noch  vor  der  Einnahme  Rhegiuros  toU- 
xom  na^ä  noSas  kann  daher  hier  in  der  That  nor  in  der  engeren  Bedeutung 
»alahald*,  d.i.  »sogleich*,  too  Polybiua  gebraucht  aeio.  Hicrdarcb  belroBMit 
fanar  daa  Ib  1 3  alt  xf^pom  ed  iiadM  n^t^  AngeaeUoeaaBO  eiBl  adea 
ricktife  Betiehnng.  Niehl  iwar,  ab  ob  elwaa  dafageB  äBBBwwiaB  wiia^ 
dBb  Balodi  dar  Zeil,  die  Bdt  dea  aasefihHeB  Wortea  bearirtiael  whd,  elae 
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ABsdebDung  tod  3 — i  Jahren  giebt.  Aucb  der  Sino  dieses  Aasdnicks  ist  gaos 
^nm  ZiWBiBwhiif  aMiIngig»  ud  idi  leg»  dl«  Yorginge,  di»  alt  dcMdbsa 
stefsfBliit  ireideD»  in  gioi  tnttptethtnder  Weise  Btodestene  vier  Jahre  Ter 

die  römisch«  Bdlgenuig  RlicgiwDa  und  den  zweiten  Mamertioerltrieg  Hieros 
zorüclc.  Dagegen  ist  es  nicht  nur  nicht  selbstTersländlich ,  sondern  in  sich 
widerspruchsvoll,  dieselben  zwischen  die  in  §  2  fr^nannten  Ereignisse,  die  Be- 
lagemcg  und  den  Mamerlinerlirieg,  einzulegen,  wie  dies  Beloch  a.  a.  0.  thun 
vül.  Wenn  ferner  Beloch  im  Anschlufs  an  die  Abhandlung  von  G.  Tuzi  in 
dsB  Stadl  di  itoito  iMiei,  tee.  1,  Rom  Ml,  8. 81— #7  den  Tod  HiefoelL  ta 
dii  Mlitahr  114  t.  Chr.  vericft,  so  kanB  dae  Irrige  dieser  Ansidit  in  ein» 
mImb  allerdings  erst  in  einem  spiteren  Teile  dieser  Denlellang  nachgewieaen 
werden.  FQr  den  hier  Torliegenden  Bedarf  genflgt  aber  auch  schon  völlig  der 
Hinweis  darauf,  da  Ts  er  fS.  482  f.)  die  beitannte  Stelle  bei  Polyb.  7,  8  unrichtig 
deutet;  inabesondere  ist  die  Beziehung  der  Worte  zu  Anfang  von  §  2:  xai  ftr^v 
9wt  an0$n§ivu6 . .  oviiva  täv  noXtxav  in  unzulässiger  Weise  von  ihm  ver- 
schoben.  Polybios  sagt  doch  für  jeden,  der  ohne  vorgcfsIMe  Mdiiaiig  sn  die 
Sieilo  herantritt,  Uar  nnd  denllieh:  Biero  habe  nertt  J^ftmtimp  Md 
T«v  9vftftax»r  ifK^ erworben;  hiennf  sei  er  naeh  ftberana  homncr  Ftbinng 
dieeer  «ifx^  König  geworden  und  habe  die  KönigswQrde  54  Jahre  lang  geffibrl; 
Genau  dasselbe  Bild,  dieselbe  Stufenleiter  der  Gewalt  in  deutlicher  Scheidung 
ergiebt  aber  aucb  Polyb.  1,  8  und  9,  nur  dafs  er  uns  hier  zugleich  noch  — 
wie  es  der  Darstellung  des  Ursprungs  jener  Herrschaft  gegenüber  dem  zusammen- 
ÜMsendeo  RflclibUcli  sof  dieselbe  wohl  ansteht  —  das  Uervorwacbaen  der  a{fxn 
alt  Tyiannia  ane  der  anfinglichen,  wenn  nicfat  nonaalen,  ao  doch  wenlgaleno 
nicht  nnhediagt  Teriiisnngawidrifen  ^wftmiid*  erkennen  lifrt.  Dan  slinunt 
vollkeMcn  JesÜo.  23,  4.  Als  Quelle  des  letzteren  aber  ist  mit  Sicherheit 
Timäus  snznnehmeo;  die  Wendung  «dux  adversus  Karthaglnienaea"  braucht 
sich  dabei  keineswegs  auf  einen  wirklich  geführten  Krieg  zu  beziehen,  sondern 
nur  auf  die  Hoflnungen  und  Wünsche,  die  sich  an  Hieros  Erhebung  knüpften. 
Uiero  al«o,  der  hinreichend  bezeugter  Mafscn  im  Winter  216/5  gestorben  ist, 
war  M  Jahre  lang  König,  nachde»  er  nvor  irgendwelcho  Zeit  lang  die  aoa 
der  nfopringiiehen  Feldhermwirde  henoa  entwickelto  tholelchHebe  Bemchall 
(Tyrannis)  geführt  hatte.  Die  Daner  diecer  Periode,  die  den  54  Jahren  voran« 
ging,  wird  nun  freilich  durch  den  schon  erwähnten  Ausdruck  xoovots  ov  noJU 
loU  nQOtegov  bei  Polyb.  l,  b,  .3  nicht  niher  bestimmt.  Wenn  aber  in  der 
Notiz  bei  Pausan.  6,  12,  2,  die  in  den  Personalien  recht  bemerkenswert,  wenn 
auch  bekanntlich  mit  einem  rein  äufserlichen  Überlieferungsfehler  behaftet  ist, 
die  Herrachaft  Bicioo  von  Ol.  126,  3  (275/4  v.  Chr.)  an  datiert  wird,  so  werden 
wir  doch  hiemaeh  den  Anibng  der  {ftfmffjyim)  healinunen  dtrÜM.  Anf 
den  Ihnetand»  dafa  Paneaniae  sich  hier  gemde  aneh  des  Anadncha  det^  aillen 
nnter  den  sonst  auf  Tyrannenherrschaft  besAgUchen  Ausdrflchen  bedient»  braucht 
dabei  gar  kein  besondres  Gewicht  gelegt  zu  werden.  D»h  andererseits  bei 
Diod.  22,  13,  3—5  der  Ausdruck  ßaailns  schon  für  die  Zeil  vor  der  Schlacht 
am  Looganus  vorkommt,  darf  allerdings  noch  viel  weniger  betont  werden; 
nneh  geachleht  diea  z.  B.  von  Beloch  S.  483  durchaus  nicht.  Gegenüber  dem 
elwnigen  Veranch,  ans  der  vorliegenden  Paaanng  dee  Anadmehs  bei  Polyb.  1, 
9^  Sn.B.  aUanviel  abnnleilan,  ael  wenigatena  anf  die  Benwrhnng  von  BnUaah 
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auf  S.  )6  der  Pindiitio  nr  %  Aatgabe  Uiigtwi«M«.  Die  Ziffer  hti  Ladan,  de 
longaer.  10  lat  verderbt,  ^leiehwle  die  dioril  TefiNwdene  Alternnvabe,  aber 
Mde  ■Uem  Anschein  Mdi  nor  in  ZelioeneiclMtti  «ad  Ae  Aagaba  der  Be> 

giemngszeil  giebt  einen  rollen  Zehner,  d.  b.  hier  iaC,  da  doch  in  der  Urechrift 
voraussichtlich  60  gestanden  hat,  die  (rrpnrijyüi  eingerechnet,  und  das  stimmt 
ebenso  zu  unserer  Annahme  über  die  Zeit  ihrer  Erlangung,  wie  über  die  Not- 
wendigiieit,  sie,  bez.  die  d^xr,^  und  die  ßaatksia  auseinanderzuhalten.  Theolcrits 
14L  Gedieht  —  weitere  Nachweiae  darüber  a.  bei  Holm  %  S.  495  nod  Gerclce, 
a.  a.  0.,  S.  S70  <—  tiifl  Taa  alcb  aos  niebia  ter  Datlaraaf  der  Brdf aieae  bei, 
aaadem  iat  UBgakebrt  aelbal  an!  Ten  anderweit  bahaBalai  BreigniaMn  aoi  an 
bestimmen.  Im  ganzen  ist  bei  der  BehandloDg  der  soeben  erörterten  Frage 
Obersehen  worden,  dafs  gc^ellübe^  den  unleugbar  vorhandenen  Schwierigkeiten, 
wie  sie  z.  B.  Gercke  zu  lieginn  seiner  Abhandlung  von  neuem  ganz  richtig 
hervorhebt,  doch  die  von  ihm  (S.  269)  hingestellten  Möglichkeilen  der  L^isung 
noch  nicht  alles  erschöpfen.  Und  die  eine  bisher  übersehene  erscheint  mir 
gerade  ala  die  liebtige  «ad  YerbiltniaailiMg  beatbeieogtew  »  Aaf  Gimd  tob 
Plant.  MenaecbB.  3, 3  «Pfnlia*  «ad  »Uparo*  alaTyraaaaa  von  Syrakaa  awiaebaa 
Agathocies  und  Hiero  II.  einzoschieben,  wie  es  gern  von  solchen  geschieht, 
welche  die  fraglichen  fünf  Jahre  eliminieren  oder  anderweit  aosföUen  nöchten, 
sind  wir  nicht  berechtigt.  Hieniber  findet  sich  alles  Wesentliche  bei  Holm  2, 
S.  490  zusammengestellt.  Die  Unterlage  zu  dem  ersten  von  beiden  Namen  hat 
sicher  der  ans  deu  »icilibcheo  Yerhälluissen  anderweit  bekannte  Phiotias  (s.  oben 
8.  225 f.)  gegeben;  wer  la  dem  awtiten,  Liparo,  dcaien  »geblidM  Über- 
gabe der  Heiraehaft  aa  Hiero  dabei  in  aaldabareB  Widertpracba  ao  aieber  ba> 
■engten  nnd  bis  ine  eiaselae  klar  eriMaabaren  Tbettachen  stebt,  lifiit  alcb 
freilich  nicht  mehr  erkennen.  Aos  seiner  grieehischen  Vorlage,  wie  Gerdra 
S.  270  will,  hat  Flautus  die  Sache  auch  gewifs  nicht  herObergenommen ;  sie 
bekundet  sich  zu  deutlich  als  auf  römischem  Boden  entstanden  und  für  rö- 
misches Publikum  berechnet.  —  Bei  Dio  Gass.  fr.  43,  1  ff.,  bez.  Zonaras  8,  8 
8.  A.  in  der  Herleiliing  des  Kriegs  iehelden  eich  liemlich  deatlich  die  Partien, 
ia  welchen  wertvoUea  anoaliallaebca  Malarial  erimlten  iat,  Toa  denjenigen,  w« 
rflekbliekeode  Betncbtaag  von  eatfeniterem  8taod|NnilKta  ans  ailgeaMiam 
Botstehungsgrfinde  für  den  Krieg  in  gewinnen  sucht,  ohne  Ml  nebr  iogstUdi 
an  die  formale  Rechtsfrage  zu  klammern.  Und  vollends  ganz  nngescheut  ver- 
tritt diesen  Standpunkt  Florus  1,  18  z.  A.  In  der  speziellen  Herleitung  bei 
Zon.  8,  8,  p.  382  A— C  —  vgl.  [Aurel.  Viel.]  de  vir.  ill.  37,  2  —  können  wir 
allerdings  auch  nor  einen  künstlichen,  wenngleich  mit  richtigen  Elementen  dorch- 
aataleo  Veraneh  crbliciuB,  die  oben  berAbrtea  AnnaUIgkdtea  im  Gang  der  Dinge 
naoh  Mdgliehkeit  aa  erklirea.  MomaMen,  R.G.  1^  8. 308,  dar  fir  Hieroa  awaUcn 
Mamertinerkrieg  und  die  Schleckt  am  lÄaganos  das  Jahr  270  festhilt,  knüpft 
hieran  die  Annahme,  dafs  Messana  mehrere  Jahre  hindnrch  von  Hiero  belagert 
und  die  Börgerschaft  dadurch  endlich  zur  Herbeirufung  teils  der  Karthager  teils 
der  Römer  getrieben  worden  sei;  ähnlich  C.  Neumann,  <1.  Zeitalter  d.  pun.  Kriege, 
S.  77.  Ein  solcher  Verlauf  der  Sache  wäre  im  übrigen  ganz  rationell  zu  nennen; 
nur  llfat  er  aicb  nickt  mit  den  awei  folgenden  Tbateecben  Tcreinigeo,  die  wir 
ala  ktoreiebaad  Sieker  betraebtea  dArfea.  BfSteaa  oiBÜicb  warda  Im  J.  270 
dofck  Kartkago  awlackea  Heasaaa  und  Blero  eki  Yeikiltnia  kergaalallt»  wdcbea 
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letster«  doch  ufauMnaehr  «toMitig  nnd  vogebiDdert  halte  brecheo  köouea. 
Zweitens  befanden  alcb  Im  J.  264,  alt  die  Römer  nach  SIeiUco  kamen,  dia 
Mamertioer  weder  mit  Syrakoa  noch  mit  Karthago  im  Kricgsaaatande,  beide 
letstefi  Michte  wurden  vielmehr  erst  durch  jenoi  Umstand  zum  BAndnIe  nni 

Krieg  gegen  Messsna  veranlafst.  Die  gegenseitigen  Beschwerden  wegen  der 
angeblichen  Absicht  auf  Tarent  und  wegen  des  Bündnisses  mit  Hiero  lernen 
wir  nur  aus  dieser  Cberlieferuugsgruppe  kennen.  Polybius  übergeht  seiner 
ausgesprochenen  Absicht  gem&Ts  (1,  5)  diese  weiter  larficldiegeoden  Dinge,  za 
denen  n.  a.  auch  die  heikle  Fcage  wegen  der  Berechtigung  des  Terhiltnisses, 
in  welches  Rom  seiner  Zeit  so  Hiero  getreten  wer,  nnd  des  Widerspruchs  dato 
im  spatereu  römischen  Verfahren  gehört.  Dadurch  aber  ist  aucli  tot  allem 
seiner  Darstellung  etwas  Unbefriedigendes  anhaften  geblieben.  In  der  anna- 
listischen Darstellung  der  Senatsverhandlungen  über  das  Angebot  der  Mamerliuer 
mufs  das  Bedrohliche  der  karthagischen  Macht  für  Rom  in  einseitig  übertriebener 
Weise  hervorgehoben  gewesen  sein.  Der  Wiederhali  davon  findet  sich  ebea- 
iowohl  bei  IMo- Zonsras,  wie  bei  Polybios,  welcher  letstere  (1,  lu,  5  f.)  das 
in  solcher  Fsssnng  aoa  der  Natur  jener  Verhandlongen  wohl  begreülicho,  aber 
mit  den  Thatsachen  in  entschiedenem  Widerspruche  aldieode  Moment  in  gana 
auffälligem  Mafse  auf  sich  hat  einwirken  lassen.  In  ähnlicher  Weise  hat  sich 
Droysen,  G.d.  Hell.  3',  1,  S.  269  ff.  zwar  sonst  entschieden  in  dem  Sinne,  welchen 
wir  für  den  richtigen  halten,  an  die  Überlieferung  angeschlossen,  jedoch  in  einem 
Punkte  noch  nicht  die  entsprechende  letzte  Folgerung  darausgezogen.  Dafs  nämlich 
Born  nicht  noch  sechs  Jshre  mit  der  Erölbnng  des  Kriegs  Mite  warten  können, 
wenn  Messana  bereits  im  J.  370  eine  panische  Bessttnng  bekommen  bitte,  Ist 
ein  keineswegs  zwingender  Schlufs,  und  damit  erledigt  sieh  snch  die  von  ihm 
dsran  geknüpfte  Vermutung.  Holm,  Gesch.  Sic.  2,  S.  292 f.  und  Jahresber« 
üb.  d.  Fortschr.  d.  kl.  A.-W,  IS'T,  Abt.  3,  S.  247  hat  hier  das  ganz  Richtige 
gesehen.  —  Die  angebliche  Äufserung  des  P)  rrhus  s.  Flut.  Pyrrh.  23,  wieder- 
holt i.  d.  Apopbtbegm.  reg.,  Pyrrh.  4  (jedenfalls  nach  Timäus).  —  Dafs  Karthago 
die  Epikratie  wiedererlangte,  ergiebt  sieb  ans  dem,  was  wir  für  die  nichai- 
folgende  Zeit  übtt  die  Ansdebnnng  des  Gebiets  der  Msmertiner  ond  Aber  die 
SelbstSodigkeit  Agrigents  erfshreo.  Dsfo  letstere  Gemeinde  flbrigens,  entgegen 
der  mehrfach  vertretenen  Annahme,  erst  im  J.  264  in  ein  Bfindnis  mit  Karthago 
tnit^  ist  durch  Diod.  23,  1,  2  hinreichend  bereuet.  Haläsa  ist  die  westlichste 
Stadt,  die  fünf  Jahre  später  als  im  Fiesitz  der  Mamertiner  befindlich  bezeichnet 
wird;  aufserdem  sind  es  Alylä,  Tyndaris,  Abacänum,  Ameseluro.  Die  nördliche 
Grenze  des  syrakusanischen  Gebiets  ergiebt  sich  aus  den  dem  Abzug  des  Pyrrbus 
seltUch  sehr  nahe  liegenden  Vorgängen,  welche  snr  ersten  Erhebung  des  Hleio 
llihrten  (Polyb.  1,  8,  S),  nnd  das  wird  bestiligt  durch  die  Belracblnng  der 
Linie,  auf  welcher  der  nächste  Krieg  von  demselben  eröffnet  ward  (Polyb.  1, 9, 4). 
Auch  Cenluripä  und  Agyrium  dürften  nach  Diod.  22,  13,  1,  bez.  Polyb.  1,  9,  4 
noch  dazu  gehört  haben.  Die  Ereignisse  der  J.  264  und  263  zeigen,  dafs  aufser 
Agrigent  mindestens  Gela,  Camarina  und  Echetla  eine  Gruppe  von  selbständigen 
Gemeioden  bildeten,  und  es  wird  nur  Zufall  sein,  dafs  nicht  auch  noch  andere 
in  dieser  Gegend  swischen  den  Gramen  des  kafthagiacben,  mamertlniachen  nod 
syraknaaniscben  Gebiets  so  erwihnl  werden,  daA  aich  bealimmte  SchlUsse  daraus 
flehen  lassen.  Diese  Gruppe  wird  eben  In  der  nichsten  Folgeseil  den  Brand- 
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»ehatzuogen  der  Mamertioer  vor  allem  aasgeseUt  gewesen  ««id.  BicM  kMoft 
aber  radi,  BiidetteM  in  der  Mebca  bcnlcliicIcB  Periode,  evfdet  fcittfcutwfce 
QeMet  eidi  eaedehaett  n  beten,  wflrde  ou  dach  im  Wldereprach  alt  des 

anderweit  bezeagten  Verhiltnis  bringen,  ia  welches  Karthefo  edt  Pynhns'  Er- 
scheinen aof  der  Insel  zn  den  Mamertinem  getreten  war.  Die  sehr  allgemein 
gehaltene  Betrachtung  bei  Polyb.  1,  8,  1  braucht  sich  nur  auf  die  ergten  Zeiten 
nach  der  Begründung  des  Mamertinerstaats  zu  beziehen.  Der  anderweitige 
Erklärungsversach  bei  Droysen  S.  295  ist  wenigstens  ziemlich  künsllicb. 
teer  die  iwiecfcea  Baai  and  Ägypten  angeknflpftea  BeiielNiagea  e.  bce.  IRe- 
hahtt  HG.  8k  &643r.s  MoBmeea,  ao.  1*,  8.419:  Droyeea,  Q. d. fleU. 1, 8.U. 
3Mf.  SOdf.  Seluaid,  Rom  a.  Ägypten  in  ihren  politiidMa  Beriehaagea  a.  a.  w., 
Rottweil  (Progr.)  18T0,  fflgt  nichts  Erhebliches  hinzu.  —  Über  den  Yorgaog 
bei  der  Einnahme  von  Tarent  s.  Lir.  per.  14  (vgl.  21,  10,  8);  Dio  Gass,  fr,  43,  1, 
bez.  Zon.  8,  6,  p.379C  n.  8,  p.  381 D;  Ampel.  46,  2;  Oros.  4,  3  u.  5,  bei  welchem 
fibrigens  die  an  der  erstgenannten  Stelle  enthaltene  Angabe,  dafs  es  bereits 
Tor  Tarent  zu  einem  bewaffneten  ZaMmmenstolte  swifchen  Kartbagern  nad 
lUtaem  gekeflunea  aei,  ala  nariehlig  aUgeoMln  aaeriuBBt  wM.  Sie  iat  eiae 
▼an  dea  teadeaaidaea  WeiteririMnagen,  wie  lie  eieh  in  dem  Iclalea  IQedeiacUage 
der  römisehea  Überiiefernng  mehrfach  finden.  —  Einnahme  von  Rhegtom,  Hieiea 
Beziehungen  zu  Rom :  Zon.  8,  6,  p.  379  D.  380  A,  vgl.  8,  p.  381  D  und  Dio  Cas^. 
fr.  43,  1.  Das  dunkle  voifS  fth^  ovv  Maft$(fxiv<tvi  .  .  .  OßtoXoyia  Siex^ovcayro 
will  Ranke,  Weltgesch.  3,  2,  S.  171  f.  im  Anschlafs  an  Niebulir,  H.G.  3,  S.  633 
Ton  einer  gütlichen  Abfindung  der  Mamertiner  durch  die  Hümer  verstehen,  durch 
welche  jeae  bewofen  wordea  wirea,  dea  Rbegfnera  nidit  aa  Hilfe  aa  kaHaca. 
Yoa  wekber  Art  ela  aalelMa  AbkomaM«  geweaea  aaia  Mdcilta,  dirfta  freUick 
schwer  in  sagen  sein.  Hauptsächlich  aber,  wie  diea  voa  BrScker  ü.  a.  tdioe 
hinreichend  hervorgehoben  ist,  wird  durch  das,  was  wir  von  den  späteren  Ver- 
handlungen der  Mamerliner  mit  Rom  wissen,  jene  Annahme  unbedingt  aas- 
geschlossen. Wenn  je  zuvor  irgendwelche  friedliche,  um  gar  nicht  zu  sagen 
freundschaftliche  Beziehungen  zwiachen  beiden  Gemeinwesen  bestanden  hätten, 
ao  hitle  daoMla  daraa  aageknflpft  aad  ihrer  gedacht  wcrdea  rnttaaea.  Weaa 
Baake  8. 174  ia  Pelyb.  S«,  6  eiae  8tfltae  fBr  aeiae  Aaffaeaa^  fladea  will, 
ao  iat  das  unberechtigt.  Polybius'  Darlegoaf  a.  a.  0.  besieht  sieh  nur  aef  dai 
eiae  awischen  Rom  nnd  den  Mamertinern  eingegangene  Bundesverhiltnis,  weldiea 
eben  zum  Ausbrach  des  grofsen  Krieges  führte,  nur  dsfs  Polybius,  ganz  eat- 
sprechend  dem  Charakter  seiner  dortigen  Auseinandersetzung, es  noch  ausdrficklicb 
in  zwei  Akte  zerlegt:  1.  dafs  Rom  sich  Oberhaupt  auf  ein  Bundes  Verhältnis 
mit  den  MamertiaeiB  eialielii,  S.  dalli  ea  ibaen  im  Aneeblnfi  denn  euch  positive 
0Merat«aaBf  aa  teil  werdea  lieft.  Die  der  BrUiraaf  bedArlUgea  Wocfc  bd 
Zaaaraa  werdea  viela^hr  etnen  TerdaabeHea  ffioweie  aaf  dea  VerhlilBia  dar 
Bdaier  zu  Hlero  eathalten.  —  Die  Schriften  von  E.  Bandelin,  de  rebaa  lirtar 
Aegyptios  et  Romanos  intercedentibos  etc.,  Halle  (Diss.)  1893,  V.  Gasagrandf, 
le  campagne  di  Gerone  II.  contro  i  Mamertini  durante  lo  strategato,  Palermo  1S94, 
and  B.  G.  Moscato,  Rhegium  nella  prima  guerra  punica,  i.  d.  Rivista  calabrese 
di  etoria  e  geogr.  1, 5  (1894)  sind  mir  aar  aus  Anführungen  bekannt  geworden. 
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44)  8.  m  m.  —  Bbw  sMuraenhiiigfiide  BehuidlMg  der  OneUca  Ar 

diesen  Krieg  gab,  Dachdem  die  dnichlägigeD  Fragen  in  den  bis  dahin  erschlenCBeB 
Darstellungen  desselben  schon  nannigfach  im  einzelnen  berührt  worden  waren, 
zuerst  J.  Neuling,  de  belli  Punici  primi  scriptorum  fontibus,  Götlingen  (Diss.)  1873. 
Neben  vielem  Richtigen  bietet  diese  Untersuchung  doch  auch  manches  minder 
Gelungene ;  namentlich  führt  z.  B.  die  Annahme,  dafs  Diodor  auch  aus  Fabios 
geschöpft  habe,  zu  irrigen  Folgerungen.  Betreffs  Diodoit  itt  doch,  wie  dies 
«ehoB  lirtth  ▼«fonilet  und  kui  nvor  aoeli  rott  W.  GoUimui,  de  IMod.  Sie.  loa- 
tilNU  ele.»  Lelpdf  (INm.)  1869,  &  66£  eufllhrlieber  daifeleft  «oidea  war, 
durchaus  daran  festzuhalten,  dafs  er  in  allen  «CienÜichen  Pmiklen  den  PhlUaai 
wiedergiebt.  Höchstens  für  Einzelheiten  kann  er  daneben  noch  andere,  uns 
unbekannte,  aber  jedenfalls  griechisch-sicilische  Gewährsmänner  benutzt  haben 
(vgl.  24,  Ii,  1).  Und  das  von  C.  Davin,  Beiträge  z.  Kritik  d.  Quellen  des  1.  pun. 
Kriegs,  Schwerin  (Progr.)  1889,  S.  7  hervorgehobene  ^ixtid'imm'  in  23,  8 
wird  nodi  weoif er  SchwioiglttitcB  liereiteD,  als  Devio  aelbet  daria  fladet,  wcaa 
Biaa  die  deatUdi  herrorlretende  EioielÜglMit  der  Kritik  det  Polybina  ia  dieaer 
Frage  und  aaaMntlich  die  Beschaffenheit  dessen  in  Betracht  zieht,  was  Iiier 
«Diodor*  genannt  wird,  aber  in  Wahrheit  nur  ein  kümmerlicher  Auszug  aas 
ihm  ist.  In  mancher  Beziehung  eindringlicher  fafsle  die  Sache  und  kam  dadurch 
SU  greifbareren  Ergebnissen  0.  Gorlzilza,  krit.  Sichtung  d.  Quellen  z.  1.  pun.  Kr., 
Strasburg  in  Westpr.  (Progr.)  lbS3.  Allerdings  ist  er  der  bei  solchen  Arbeilen 
•idi  Iddii  aafdrlageadea  Gefalir,  la  viel  erlMaaea  la  woUea,  aieht  gans  eai> 
.gaagea.  Aaeli  ist  die  SellMliadifkeli,  ndt  der  Polybiaa  bei  aeiaer  Arbeit 
Terfuhr,  immer  nocb  aiebt  beeh  feaog  in  AaecUag  gebracht.  Umgekehrt  iat 
betreffs  Diodors  die  Natar  nnd  Terschiedeae  Art  der  vorliegenden  Auszüge  zu 
wenig  in  Betraclit  gezogen  worden;  sonst  wäre  z.B.  auch  nicht  der  Versuch 
gemacht  worden  (S.  15),  das  Excerpt  24,  l  ganz  auszumerzen.  Davin  in  der 
angeführten  Schrift  beschäftigt  sich  besonders  mit  dem  africanischen  Feldzug 
aad  der  Regaiosfrage,  schickt  jedoch  einen  allgemeinen  Teil  ▼oraoa,  der  mehrfach 
beachteaswerte  ZaaaaiBieaateUaBgea  aad  Urteile  eathllt  (vgl.  i.  B.  &  8  aad  26  f. 
6ber  Polybiaa  and  aein  Verbiltnis  la  PMUaaa).  MUeh  wird  aach  BMaehaial, 
wie  gleich  sa  Aalkag  ia  deai  Veranch  zu  einer  Charakteristik  der  Schriftstellerel 
des  Philinus,  zu  weit  gegangen.  Die  Darstellung  der  Ereignisse  Mird,  soweit 
sie  auf  litterarische  Quellen  angewiesen  ist,  aus  naheliegenden  Gründen  immer 
znnichst  an  Polybius  anzuknüpfen  haben.  Es  wird,  soweit  möglich,  versucht 
werden  mQssen  zu  erkenoen,  worin  er  dem  Fabins,  worin  er  dem  Philinus 
dea  Vortag  gegebea  oder  die  Angabea  dca  eiaea  aach  deaea  dea  aaderea  daga- 
aebriakt  hat;  obae  allsagrofte  Sehwierigkeit  ergebea  aidi  aach  die  Parliea,  wo 
er  ausreichenden  Stoff  für  seinen  Zweck  fiberhaapt  nur  bei  einem  von  beidca 
finden  konnte.  Die  sachliche  Kritik  wird  natürlich  nicht  nur  die  Art  seiner 
Aaswahl ,  sondern  auch  das,  was  sich  als  der  Inhalt  der  Urquellen  erkennen 
läfst,  in  ihren  Bereich  zn  ziehen  haben,  wird  auch  die  Darstellung  des  Polybius 
aus  diesem  Bestand  nach  Bedarf  augemessen  ergänzen  dürfen.  Für  Philinus 
habCB  wir,  wie  gesagt,  obidboa  saa  Teil  ia  aebr  fragwOrdiger  Gestalt  aad, 
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was  zugleich  nicht  zu  Ohcrsehen  ist,  zar  Zeit  noch  in  durchaus  ungenügender 
Ausgabe,  die  Auszüge  aus  Diodor.  Aus  diesem  hat  auch  jedenfalls  Dio  Gas- 
Sias  (Zonaras)  den  bei  ihm  deutlich  eikcniibaren  Teil  der  philioiscben  Überliefe- 
roDgsmasse  entnommen.  R.  Scala,  die  Dantellong  des  1.  pan.  Kriegs  bei 
MItIiu,  dn  Festgrofs  lontbrack  a.  d.  Wiener  PhtlologeoTeisanmlnnf,  Innt- 
bniek  1898,  8.  119—28,  möchte  daneben  das  BeHon  punicon  des  Mlvias  fttr 
eine  ins  Rdmiach -Nationale  umgefärbte  dichterische  Bearbeitung  des  PliiliBiia 
erklären,  geht  aber  dnmit  entschieden  über  das  Mafs  dessen  hinau«;,  wozu  ans 
das  vorliegende  Material  in  seiner  Dürftigkeit  berechtigt  Auch  seine  Versuche, 
Beziehungen  für  einzelne  Fragmente  zu  finden ,  gehen  hie  und  da  zu  weit; 
ein  offenkuDdiger  Irrtum  liegt  S.  126  f.  in  der  Deutung  des  ^emporium"  aaf 
die  Beigatadt  Eryx  tot.  In  gansen  wird  in  neueren  QoeUenuntennchnngen 
fem  übersehen,  dab  es  doch  aneh  gewisse  Dinge  giebt,  die  nach  ibreai  Inball, 
Ja  sogar  nach  ihrer  Form  in  den  verscbiedensten  Darstellnngen  immer  iaa 
wesentlichen  in  derselben  Gestalt  werden  erscheinen  müssen,  ohne  dafs  des- 
wegen irgendwelcher  Zusammenhang  zwischen  diesen  Darstellungen  zu  bestehen 
braucht.  Die  Hauptmasse  bei  Dio  Gassius  (Zonaras)  stellt  ja  selbstverständlich 
die  römisch-anDalisUsche  II berlieferung  dar,  und  zwar  wohl  io  der  ihr  von  Livius 
gegebenen  Passang,  der  seinerseits  im  weseotlichen  Ton  Yalerins  Antiaa  ab- 
binglg  gewesen  m  sein  scheint  Dabei  ist  Jedoch  immer  festsnhalten,  daft  in 
dieser  auf  dem  Wege  von  der  Urtradition  her  sehr  getrfibten  Masse  sich  dodi 
anch  recht  wertvolle  Reste  von  Jener  erhalten  haben.  Und  derartiges  findet 
sieh  hie  und  da  selbst  bis  zu  den  sogenannten  Epitomatoren  herab.  Die  all- 
gemeine Abhängigkeit  dieser  letzteren  von  Livius  ist  ja  anerkannt,  daneben 
begegnet  uns  einzelnes,  dessen  Ursprung  kaum  zu  ergründen  ist.  Vielfach  wird 
fibrigens  ihre  Thätigkeit  doch  zu  sehr  als  eine  blofs  mechanische  betrachtet. 
SchlieftUch  darf  anch  die  rein  Snllieriicbe  Terderbnia,  der  die  ÜtterUefemiig 
auf  dem  langen  Wege  durch  ao  viele  Binde  ansgesetst  war,  nicht  anfocr  Be- 
tracht gelassen  werden.  Dafs  Appians  Darstellung  auch  hier  auf  einer  Unterlage 
Ton  scharf  ausgeprägtem  römiscb-annalistischen  Charakter  heruht,  tat  klars  nor 
ist  davon  gar  zu  wenig  erhalten. 

Für  die  Anfänge  des  Kriegs  und  den  ersten  Feldzug  s,  Polyb.  1,  10 — 12. 
14.  15,  vgl.  16,  7;  Diod.  23,  1—3;  Dio  Gass.  fr.  43,  1—15,  bei.  Zon.  8,  8.  9, 
p.  381G-384D.  —  Bei  Polybins  enthalten  die  Kapitel  14  o.  15  die  bdannte 
Polemik  gegen  PhUinua  u.  Fahins.  Bs  geschsh  Ttellelcht  nicht  gant  ohne  Ab- 
sicht, dafs  Polybius  die  Berechtigung  seines  Verdikts  an  erster  Stelle  gegen- 
fiber  Pliilinus  zu  erweisen  versuchte.  Freilich  trifft  er  ihn  doch  eigentlich 
blofs  in  einem  Punkte  von  fast  nur  Sufscrücher  Bedeutung,  in  bemerkens- 
wertem Unterschiede  von  der  Wichtigkeit  des  Punktes,  betrefTs  dessen  er  später 
im  3.  Buche,  und  das  in  noch  ganz  anders  ausgeführter  Weise,  den  Fabius  zu 
widerlegen  sucht  Dafs  Polybius  bei  seiner  Widerlegung  des  PUUnns  gerade 
betreiTs  der  Ereignisse  vor  Messana,  die  er  als  Btiapiel  henuagrüT,  In  eine  ge- 
wiaae  Einseitigkeit  yerfallen  tat,  wird  Ja  Jetat  allgemein  anerkannt.  Seine 
Neigung,  in  Zweifelsfällen  auf  abstrakt-doktrinärem  Wege  durch  SchloCsfoIge- 
rung  das  Hichlig:r  zu  findet),  hat  ihn  da  eben  einmal  zu  weit  geführt,  ja  viel- 
leicht sogar  in  seinem  Eifer  veranlafst,  Ausdrücke  des  Philinus  hie  und  da 
noch  etwas  schärfer  zu  nehmen  und  peinlicher  auazodeateo,  als  sie  eigeatlich 
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gemdnt  waren.  Schliefslich  verhält  es  sich  auch  hier,  wie  sonst  bei  Polybius, 
wo  er  bei  all  seinem  elirenhaften  und  verstandig-nüchternen  Wesen  einmal  in 
Roleber  Weise  feliigieifl :  er  führt  überall  offene  Karten  und  giclil  selbst  das 
Material  an  die  ilaud,  mit  dem  man  ihm  seioeo  Irrtum  nachweisen  kann.  Sieht 
mm  nnr  genauer  lo,  ao  wird  man  auch  hier  die  entaclicidendeD  Zflge  der 
philiniaebea  Daialellang ,  bd  deren  Bcwteiing  er  Aber  ihrer  Tendern  daa  Be- 
reehtigte  in  ihrem  thatsachlichen  Inhalt  übersah,  doch  noch  hinreichend  an- 
gedeutet finden.  Gerade  im  vorliegenden  Falle  sind  wir  allerdinga  noch  oben- 
drein in  der  glücklichen  Lage,  den  philinischen  Bericht  bei  Diodor,  bez.  bei 
Dio-Zonaras  in  erheblich  weiterem  Umfange  erhalten  zu  sehen  und  zur  Kon- 
trolle heranziehen  zu  können.   Einmal  im  Eifer  der  Polemik,  kommt  ja  dann 
Polybina  aach  weiterhin  noch  ao  einer  nnrichUgen  Anlfaaaang  dea  Gharaktera 
und  der  Tragweite  der  Untemchmnngen  des  Apptaa  Glandioa  im  sweilen  Hanpt- 
teile  dea  Peldzugigahrea  (K.  12, 4  and  Ift,  5—10),  wodnreh  er  dann  wieder  m 
einer  schiefen  Beleuchtung  der  Geaichtspunkte  gelangt,  von  welchen  aus  die 
Römer  in  den  nächsten  Feldzug  eingetreten  seien  (K.  16,  1).    Dafs  Polybina 
nach  deti)  Gang,  den  die  Ereignisse  genommen  hatten,  und  bei  der  Fassung, 
in  welcher  die  mafsgebend  gewordene  Überlieferung  über  sie  vorlag,  unbewufst 
bia  an  dnem  gewiaaen  Grade  unter  den  Bann  der  römischen  Auffassung  kam, 
)ti  in  lieiner  Weiae  Terwanderlich,  nnd  ea  bedarf  anoB  Yeralindnlaae  deaaen 
nicht  erat  der  Beranaiehnng  naheliegender  Analogien  ana  neuerer  Zeit  Seibat 
idner  bewundernden  Hinneigung  zu  römlachen  Wesen  braucht  dabei  noch  gar 
kain  mafsgebender  Einfluss  zugeschrieben  zu  werden.   Er  irrt  bei  seinem  Ver- 
fahren manchmal,  aber  fälscht  mit  Bewufstsein  und  Absicht  nie.  —  Die  poly- 
bianische  Datierung  des  Kriegsanfanges  auf  Ol.  129,  1  und  seine  damit  zu- 
aammenhängenden  weiteren  Zeitbezeichnungeo  erklärt  W.  Soltau  i.  d.  Neuen 
Jahib.  L  Phiiol.  n.  Hd.  137  (1888),  S.  300,  vgl.  Wochenaehr.  f.  klaaa.  PhUol.  5 
(1888K  Sp.  378  f.  u.  Bdm.  Chnmol.,  S.  262.  —  Dalii  bd  Dlod.  28, 8  (Dind.)  atatt 
^mtxatf  zu  lesen  isi^Ex'^'TXav,  darf  als  zweifelloa  betrachtet  werden.  Ebenda 
in  K.  2  z.  A.  liegt  in  dem  Ausdruck.  (Sttjt^icßtvaapro  n^os  xov)  vnaxov 
wohl  nur  ein  Fehler  des  Exrerptors;  im  Original  wird  der  Name  Claudius  ge- 
standen halten,  den  eben  jener  falschlicberwoise  vom  Konsul  verstand,  während 
in  Wahrheit  vom  Tribunen  die  iUde  war.  übrigens  müfste  dieses  Stück  eigent- 
Uch  Beinen  Plata  vor  deai  ihm  TorangeateUten  haben.  Ich  vermag  auch  die 
elnachllgige  Stelle  dea  von  H.  t.  Arnim  TerdlTentlicblen  IneditUBn  Vattcanuni 
(Hermea  27,  8.  121  f.)  keiner  andern  Betrachtung  zu  nnteratellen,  mag  sie  gleich 
Inder  parenthetischen  Einfügung  sogar  den  Namen  Appius  bieten.  Und  schlieia- 
Hdl  vollzog  sich  doch  alles  hierbei  im  Amtsbereich  des  Konsuls.  ZutrefTender, 
als  der  Herausgeber,  urteilt  über  den  Werl  des  ganzen  Stücks  C.  Wachsmulh 
S.  58  der  oben  S.  ö4(>  angeführten  Abhandlung.  —  Auf  die  stark  Claudische 
Firbnng  des  rdmiacben  Anteilt  an  den  Berldite  dea  IMo-Zonaraa  hat  besoodera 
II.  Bfldinger  in  Jahreaber.  üb.  d.  Fortachr.  d.  kl.  A.-W.  1878,  S.  1190  anfnerk- 
aam  genaeht,  geht  freilich  au  weit,  indem  er  den  nun  ohne  weiterea  den  Po- 
lybius untergelegten  FaUna  nnd  den  Philinus  in  prinzipiellen  Gegensate  datn 
bringt.  —  Die  Betrachtungen  bei  Dio  fr.  43,  13—15  werden  von  C.  Neumann, 
a.  8.  0.,  S.  87  riditiu  Rcdeulel,  ohne  dafs  allerdings  zugleich  die  Folgerungen, 
die  er  für  die  Erei)$uisse  des  J.  263  daraus  zieht,  als  richtig  anerkannt  werden 
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könnten.  —  Za  der  bei  Zonari8  8,  9,  p.  383  D  erhallenen  Nachricht  über  die 
ADweseoheit  punischer  Kaafleote,  die  Appius  Claudius  Uuschte,  giebt  tue 
werttoUe  Erginioog  Fkoatia.  tlnt  1,  4,  11.  Hier  küiigt  tfe  FiktfoB  wm 
PortdiMr  4m  friedcDimtltirfM  Dodi  gut  tatlich  dnieb,  wm  mdi  io  etwas 

▼cnchobener  Fem»  wie  du  bei  einer  eo  Unsllichen  und  der  kommeadca  ZeU 
in  ihrer  Bedeutung  Icaum  mehr  recht  Terstaodlichen  Sache  nicht  eben  wunder- 
bar ist.  Für  die  Form  der  Kriegserklärung  hat  Ennius  (arm,  7,  4  V.  9  M.) 
mit  seinem  ^Appius  indixil  Karlhaginiensibus  bellum*  anscheinend  gerade  den 
passendsten  Ausdruck  gerunden.  —  Wenn  die  Notiz  aus  Varro  de  Tita  p.  R.  lY 
bei  Non.  s.  t.  ptlangte  (vgl.  Taler.  Mai.  9, 2,  eit.  1)  begrfliidet  Iii,  iO  MÖeUe 
ii«  aM  elMalea  in  die  hier  betondeltea  Yor^hige  geUrea,  aar  wiie  fitcOich 
aaUar,  aa  weldieai  Paakta  denclben  die  Sache  aieh  iagatragen  haben  aallte; 
iicherlich  weaigttens  noch  nicht  nach  der  ersten  Begegnnng  in  der  Meerenge 
mit  C.  Claudius,  sondern  höchstens  etwa  nach  irgendwelchem  sonst  unbekannten 
Zosammenstofse,  der  erfolgt  wäre,  nachdem  im  karthagischen  Sinne  der  Krieg 
begonnen  hatte,  d.  h.  nachdem  Hanno,  Hannibals  Sohn,  vor  Messana  gerückt 
war.  Freilich  sieht  das  Ganze  sterk  naek  jcaer  Art  AUer  Macfeiade  aaa,  wie 
ala  Aber  paaiaebe  Heneoibirtigkeit  vielfaek  erfiuiden  ader  aaa  aadera  geattetea 
Vefgingea  Abertreibead  larecbtgebracht  worden  ist.  Eine  neue,  mir  freilich 
nicht  recht  einleuchtende  Deotung  giebt  dem  behaupteten  karthagischen  Ver- 
fahren H.  Gaidoz  i.  d.  Rev.  archeol.  3.  s.,  t.  8  (1886),  S.  191  f.  Auch  die  Tötung 
der  italischen  Söldner  in  karthagischen  Diensien  —  Zon.  8,  9,  p.  383  D  — 
dürfte  unter  den  zuvor  erwähnten  Gesichtspunkt  zu  stellen  sein.  —  Auf  den 
UaiBtand,  dals  Hieroe  Flotte  bei  dem  Unternehmen  gegen  MeeiaBa  gtr  nichi 
beteiligt  eneheiat,  weiet  L.  0.  Brteker,  Geeeb.  d.  1.  paa.  biege,  TAUagca 
1848,  &82  hfai  aad  leitet  Iba  aaeh  wohl  riehUg  auf  eiaa  vaa Kartbaga  dahta 
gegebene  Anweisung  zurück.  —  In  den  Worten  bei  Zaa.  8,8,  p.884A  md  • 
*Iigoiv  TOT«  fiiv  eis  to  ©(w?,  ie  Si  ras  ^vgaxoi'üas  vare^or  anexci^rjatv  ist 
gewifs  keine  von  Polyb.  1,  11  abweichende  Überlieferung  zu  suchen;  auch  sie 
werden  nur  darauf  zu  beziehen  sein,  dafs  Hiero  sich  eben  aus  dem  Gefecht  in 
sein  Lager  an  dem  XaXtudtHOv  oQoi  und  dann  von  da  nach  Syrakus  xurficloog. 

Eine  albere  Beatiauanag  dea  XnhuBtnAv  Sfot  vereacbt  0.  Ait,  s.  Topogr. 

Rbcgioa  a.  Meesaaa,  GrinaM  (Progr.l  1887,  S*  28.  —  Der  Ort  dee  bartka> 
gischen  Lagers  (J^mc  bei  Polybius,  Eivtls  bei  Diodor)  war  gewifs  nicht  akl 
Thal,  wie  Holm,  Gesch.  Sic.  1,  S.  14.  334  meinte,  auch  nicht,  wie  Axt  S. 30C. 
annimmt,  ein  Hochplateau,  sondern  wäre  im  Anschiufs  an  die  ganz  unzwei- 
deutigen Beschreibungen  seiner  Beschaffenheit  in  unsern  Quellen  eher  mit  Hülfe 
der  von  Holm  S.  10,  bez.  voo  Axt  S.  32  bezeichneten  Merkmale  dicht  uateo 
aa  dem  flaebea  KAaleaeaaaie  la  aachea.  —  Die  aagebliebe  Ableitung  dea  Bai- 
aaaieaa  Gaadez  Ar  Appias  GlaadiaB  bei  Sea.  dIaL  10  (de  brev.  vitaeK  18,  4 
wird  ricbUg,  wenn  aucb  aaeh  aicbt  eiaechneidend  genug  beurteilt  von  E.  Lübecl^ 
d.  Seewesen  d.  Griechen  u.  Römer  1,  Hamburg  (Progr.)  1890,  S.  34.  Eutrop. 
2,  18,  bei  dem  ja  die  Verwirrung  in  diesen  ersten  Jahren  gleich  klar  hervor- 
tritt, hat  ihm  den  Triumph  zugeschrieben,  den  M'. Valerius  im  folgenden  Jahre 
hielt.  Eine  Verschiebung  euLgegengesetiler  Art  ist  bei  [Aurel.  VicUJ  de  Tir. 
iU.  87  g.  B.,  der  aaberde»  ▼arber  daa  Kaaial  aad  det  Tribaaea  meaauaeB- 
wirft,  tarn  Aaadraek  gekoaiawa. 
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4S)  8.  MS— IT«.  —  För  das  Jahr  263  v.  Chr.  g.  vor  allem  Polyb.  1,  16. 
17  I.  A.;  Diod.  23,  4.  5;  Zoo.  8,  9  g.  £.  und  für  deo  Frieden  mit  Hiero  8^16, 
f.  S97A,  wonw  crhelU,  daii  hiiMichttich  der  15  Jahn  di«  elteMMlie  iW 
itofciiMg  Vit  der  pMihiligheB  geoeo  lawengcttoliMi  Sit  Betrefle  der  Ober- 
leitung so  diesen  Ereignissen  bei  Polybios  s.  Anm.  44.  Gegenüber  dm  römischen 
Böndnis  mit  Hiero  als  dem  Hauptergebnis  des  Feidzngs  tritt  der  gegen  die  Kar- 
thager gerichtete  Teil  des  letzteren  bei  Polybius  fast  ganz  zurüc)(,  wird  sogar 
an  zu  früher  Stelle  (K.  16,  3)  and  in  dieser  Form  etwas  übertrieben  bezeichnet; 
•eine  Darttellong  bezweckte  eben  nichts  weniger,  als  den  Gang  des  Kriegs  im 
eimelaei  nacli  AH  vob  Amnlan  tn  bctehreibcB,  «nd  itft  in  loleher  Biaaicht 
ohne  wcilcraa  dwcb  die  entapraeliende  anderweitign  ElnaelAberllafanog  n  er^ 
ganzen.  Auf  den  Friedensschi ufs  mit  Hiero  bezieht  sich  Naev.  fr.  6,  3  T,  Zf  4 
bei  L.  Müller),  ohne  dafs  sich  übrigens  für  die  Sache  etwas  Nenes  daraus  er^be; 
betreffs  fr.  3,  3  (V.  n.  M.)  hatten  schon  Merula  und  Hermann  darauf  hingewiesen, 
dafs  der  Vorname  Manius  statt  Marcus  heifsen  müsse.  [Liv.]  per.  16  —  wo 
fibrigens  bereits  H.  G.  Michaelis,  quaeatt.  de  b.  Pua.  I.,  Trai.  ad  Rh.  1846,  S.  59 
•Qaiiitfbnt*  (ttatt  •eqnlllbna'')  .Ronanit«  Icaen  wollte  —  iai  mit  der  in  den 
Worten  «adTtnot  Hieronen  ancpino  beut  fOfnainni*  gegibeneB  DnritelloBf 
des  Sachverhalts  nur  bezeichnend  für  die  Fortbildung  der  Überliefemng.  —  Dea 
Bruchstück  29  P.  des  L  Calpurnius  Piso  über  den  angeblich  innerhalb  45  Tagen 
erfolgten  Bau  von  220  römischen  Schiffen  zur  Verwendung  gegen  Hiero  (i—  PUq. 
h.  n.  16,  39,  192)  ist  von  C.  Neumann,  d.  Zeitalter  d.  pun.  Kriege,  S.  85 f. 
(▼gl.  100)  eine  durchaoa  unberechtigte  Bedeutung  zuerkannt  worden.  Dafs  ein 
tolcbet  Ereignis  nnderweit  veradidUcn  wire,  wArde  Ja  an  aleb  nicbt  ala  nn- 
begreillich  befdehnet  wctden  dOrfen,  obwohl  wenigatena  die  von  Memnann 
daffir  veraachte  Erklarnnf  Inlaerat  kflosUich  ist  Aach  braucht  der  Anffaaaang 
des  Polybioa  nnd  anderer  Ton  der  Bedeutung  des  römischen  Fiottenbanes  vom 
J.  260  nicht  von  vornherein  eine  kanonische  Geltung  zugeschrieben  zu  werden. 
Aber  vor  die  Wahl  gestellt,  entweder  die  sicher  überlieferten  Ereignisse  der 
Jahre  263 — 261  absolut  unverständlich  zu  finden  oder  ein  an  irgendwelcher 
Slollo  in  Jene  Überliefemog  eiogedrungenes  Venehen  nnrnneluncn,  wird  man 
doch  nicht  iwelfelhaft  aein  hdnnen.  find  eine  aehr  einfaebe  Lfiaong  bietet  aich, 
wenn  mau  den  von  Piao  angeführten  Flottenbau  auf  die  Ereigniaae  dea  J.  3(4 
(Polyb.  1,  38)  bezieht,  wie  diea  nach  einer  Anführung  bei  Michaelis  (S.  86,  a;  o.) 
achon  von  H,  de  Gaay  Fortmann,  de  Hierone  etc.,  ZwoUe  1835,  S.  19  vorge- 
schlagen worden  ist.  —  M*.  Valerius  ^Messalla",  vgl.  zu  den  capitolinischen 
Fasten  (ÖL.  1,  1«  S.  22)  Plin.  h.  n.  35,  4,  22;  Schol.  Bobiens.  zu  Cic.  in  Vatin., 
p.  318  (Bd.  5,  2  der  eraten  Orelüaeben  Aoagabc);  Sen.  dial.  10  (de  brev.  vitae), 
13,  6;  Hncrob.  8nt  1,  ^  Die  AnfbainBg  der  Sache  dnreh  W.  Ihne,  HG.  % 
S.  86  gabt  erbebUeh  Aber  daa  rechte  Mafa  hinana.  —  Den  Weg,  den  die  Kon- 
•nln  von  Meaaana  ans  nahmen,  sucht  nSher  zu  beslimmeo  E.  Pals,  alenue 
osservazioni  sulla  storia  e  sulla  amministrazione  della  Sicilia  durante  il  dominio 
romano,  Palermo  1&S8.  S.  56 f.;  ebenda  S.  58  s.  Näheres  über  die  vermutlichen 
Grenzen  des  dem  Hiero  belassenen  Gebiets.  —  Die  Zahlangabe  bei  Diod.  23, 
4,  1  über  die  Städle  (67),  welche  sich  den  Konsuln  unter  dem  I:)indruck  ihrer 
cnten  Brfoige  ergeben  lAttoi,  iat  gewila  nnrichtig;  Tennlnlirt  kdonte  ala  aein 
4nreh  einen  ionMrUn  noeh  •bcrtriebeneo,  dem  wirklichen  Gang  der  BraigBiaae 
Kaltaar,  Qaaoh.  d.  Kaithaisr  IL  36 
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Adid.  46,  an  B.  3,  Kap.  2,  S.  270-275. 


Torgreifenden  Ansdmck  der  ortprCnglicben  Qaelle  über  die  erfolgte  Eioschfichte- 
mg  ein  Unterw«rftMif  von  gni  oder  ümI  giot  SicfllcB,  Ar  daaa  üb 
ipitere  Zahl  derGeaemdeii,  «biflgUch  Syrakm,  eüifCMtit  wir«;  ^  Ftit  8. 7t 

58f.  107.  Sie  könnte  wohl  auch  Ton  irgendwelcher  Bezognthme  des  Diodor 
auf  spätere  Verh&llnisse  herstammen,  die  im  übrigen  bei  der  Herstellung  des 
Auszugs  Terloren  gegangen  wäre.  Die  Angabe  bei  Eutrop.  2,  19  ist  betreffs 
Tanroroeniums  unbedingt  unrichtig  (vgl.  Pais  S.  146),  wodurch  auch  die  Hin- 
zafögung,  dafs  Calina  sich  ergeben  habe  (nicht  mit  Gewalt  genommen  sei),  an 
Zirerlfarigkdl  vcrfiert,  wihrcid  der  Avdniek  bei  Plla.  h.  n.  7,  SO,  114  an  ikh 
nidit  dagegen  apreeben  würde.  Die  aofwrdem  bei  Batrep  angegebene  ZaU  4M 
kann  recht  wohl  ans  zuverlässiger  römiariier  Überlieferang  stammen,  nur  wfapd 
sie  sich  auf  das  Endergebnis  des  Feldzugs,  nicht  gerade  anf  jenen  einzelnen 
Zeitpunkt  desselben  beziehen;  namentlich  aber  brauchen  wir  bei  derselben  nicht 
entfernt  an  die  gröfseren  Gemeindekomplexe  zu  denken,  sondern  können  beliebig 
viele  kleinere  Ortschaften  and  Kastelle  darin  eiubcgrillen  denken.  —  Uiero  zahlte 
beiM  friedeMBcUnb  100  TalCBle  naA  Pblyb.  1,  16,  9;  200  iiaeb  Eoirop.  1, 
19  (Oroa.  4»  7>.  Ob  letilere  Angabe  anf  noriebliger  ObariieiBnag  hmM  oder 
irgendwie  mit  den  weiteren  Zablnngen  maammenhängt,  an  denen  Hier»  veis 
pflichtet  wurde,  läfst  sich  nicht  sagen;  zutreffend  wire  sie  aber  dann  gewifs 
anch  noch  nicht.  Ganz  dunkel  bleibt,  welche  Bewandtnis  es  mit  den  150  000  Drach- 
men hat,  die  jetzt  bei  Diod.  23,  4,  1  zu  lenen  sind.  —  DaTs  die  damals,  wie 
schon  zur  Zeit  des  Pyrrhns,  im  Westen  der  Insel  hervortretende  Neigung  zum 
Abfall  von  Karthago  mit  den  Verinderangen  in  den  dortigen  BevdUtemogsver- 
hiltniaaen  anaaMenbingen  ang,  hebt  Paia  S.  67  ricblif  barvar.  —  Ober  die 
bei  IMod.  13,  4,  2  genannten  Orte,  die  von  den  Rdnern  angebicb  belegeit 
worden  —  (  .  .  lABQavwva  xtvftfjv  nal  Mnt($Xktm  •  .  m»ho(fit^<tavTK  mX,} 
▼gl.  ebenda  S.  42.  44.  134.  146,  bez.  Th.  Moromsen  im  CIL  1,  S.  39.  Wenn  in 
Bezug  auf  den  ersteren  die  überlicferle  Form  und  die  Gleichsetzung  mitHadranon 
sicher  wäre,  so  müfste  wohl  angenommen  werden,  dafs  der  Ort  nach  der  ersten 
Einnahme  durch  die  Römer  bald  wieder  von  ihnen  abgefallen  wäre;  seine  spi- 
l«e  endgültige  ünlerwerfiuig  Uiebe  vna  teiacbwiegen.  Die  Anoabne  nnr  einen 
Ortea  nanena  Maeelli  iat  eniaebiedea  gerecbtfertigl,  er  wird  in  der  Nahe  den 
bentigen  Caltagirone  gesucht.  Die  von  den  Römern  eingenommenen  Orle '/iUc^««, 
TvQtTxoi  und  'Affxeh}?  (Diod.  23,  5)  sind  nicht  weiter  nachzuweisen.  —  Der 
Umstand,  dafs  nur  M'.  Valerius  triumphierte,  ist  doch  wohl  eher  in  der  obes 
aosgeführten  Weise  zu  erklären,  als  nach  Matzat,  röm.  Chronol.  2,  S.  217. 

40)  8.  nm-m,  Far  das  Jahr  262  s.  Polyb.  1,  17  —  19;  Diod.  2a, 
7--0, 2;  Zon.  8, 10,  p.  884B  — 386A.  Ob  die  Zahl  MOOO  bei  Polyb.  1,  18,  7 
ohne  weiterea  nnr  anf  die  in  der  Stadt  elngeecblaaaanen  kartbaglaahen  6lrell> 
kräfte  zu  bezidKU  iat,  Iat  doch  recht  fraglich.  Die  Angabe  bei  Diod.  23,  7, 
dafs  das  Belagerungsheer  sich  auf  100000  Mann  belaufen  habe,  geht  gewifis 
auf  Philinus  zurück ,  gewinnt  aber  dadurch  nichts  an  Zuverlässigkeit.  Wie 
sollten  auch  aus  Sicilien  so  l)edeutende  Hfilfstruppen  zu  den  vier  Legionen 
gestofsen  sein?  Wohl  aber  liegt  das  Interesse  des  Philinus  an  einer  möglichst 
hoben  ZUfcr  Idar  vor.  —  Fttr  die  topographischen  Fragen  vgU  J.  fiahibtit, 
hialor.  TepognpUe  m  Akiagaa,  Leipa.  1870,  baa.  8.  81.  16ff.  80.  74  0ar 
von  C.  NcunHnn,  a.  a.  0.,  8.  88  Anm.  In  einem  takte  dagagaa  aibebe— 
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Einwand  ist  fn  sich  hinflllig.  Th.  Bindseii,  Gesch.  d.  Stadt  Akragas,  Nen- 
stettin  (Progr.)  1882,  bringt  nichts  von  Belang  zur  Sache  bei.  E.  Pai«,  a.  a.  0., 
S.  46 — 49  sucht  nachzoweiseu ,  dafs  es  nur  einen  Ort  namens  Herbes(8)u8  auf 
SMIito  gegcbcB  ImIm  vU  daft  Um  dar  in  Oaten  4er  had  nieht  allsnwatt 
▼M  Syialua  gakgCM  gewaaco  aaf,  den  ar  an  4cr  Stella  4ea  hantigen  Bnaoand 
am  Monte  Lauro  anellt.  Aber  wenn  ihm  aach  alles  andre  logegeben  würde, 
eiiMchliefslich  der  ganz  unnötigen  Hereinziehung  der  Frage,  ob  Polybius  selbst 
in  Sicilien  gewesen  sei,  und  ihrer  Entscheidung  durch  eine  mehrfach  recht 
gezwungene  Deutung  von  Ausdrücken  dieses  Schriftstellers,  so  bleibt  doch  noch 
mebreres  übrig,  was  hinreichend  erscheint,  die  bisherige  Annahme  von  der 
lidilau  ainaa  iwailaii  HariMaana  nickt  wHi  von  Agrigenl  tn  adifltaen,  mtg 
flalcii  4aaaan  Stelle  niaht  nalir  naebwaiabar  aein.  Ba  witde  nldit  woU  4ank- 
bar  aain,  wie  laiinn  inMtanda  gewesen  wire,  slah  einet  so  weil  flatUch  ge- 
legenen Poektes  zu  bemächtigen  und  Ihn  so  lange  so  bebanpien,  dafs  die  an- 
gegebenen Folgen  der  Thatsache  hätten  eintreten  können.  Ferner  würde  bei 
einer  solchen  Lage  des  Orts  gerade  die  auf  die  Thätigkeil  des  Belagerungsheeres 
von  da  aus  bezügliche  Angabe  bei  Polyb.  1,  18,  5,  auf  die  Pais  selbst  so  hohen 
WeH  legt,  onvcrstindlicli  werden.  Endlieh  wflrde  die  Wahraclieinücbkeit,  dali 
PalyUna  die  Angnlie  «bar  die  Lage  daa  Orla,  aneh  wann  er  niehl  adbat  dort 
gewesen  wire,  einer  litterariseheo  Quelle  entnoaunen  habe,  doch  eflMblich 
gröfser  sein  als  die,  dafa  sie  eigene  Zuthat  ron  ihm  sei.  —  Der  Anschlag  der 
gallischen  Söldner  ergiebt  sich  aus  Polyb.  2,  7  (vgl.  1,  77,  4  f.,  während  dagegen 
die  1,  43,  2.  8  erwähnte  Rettung  der  Agrigentiner  durch  den  Achäer  Alexon 

—  Tgl.  Anro.  38  g.  £.  —  hiermit  entschieden  nichts  zu  schaffen  hat).  —  Die 
Oaner  des  ersten  Abaehaitts  der  Belagerung  giebt  Polybius  1,  18, 6  auf  etwa 
SMonate,  die  4a8  tweHen  (K.  19,6)  anf  IMonate,  Oiodor23,9, 1  die  dar  go- 
aaMtan  Bdagerong  anf  6  Monate  nn.  Han  wird  darin  kelno  weaanliicho  IMi^ 
ferenz  zu  erblicken  branehea.  AnberdcB  vgl.  Soltan,  röm.  Ghroool.,  S.  210. 

—  Für  das  Heer  des  Hanno  nennt  Polybina  keine  Ziffer  aufser  ungefähr  50  Kle- 
fanten (K.  19,  2);  die  Verluste  in  der  Schlacht  bezeichnet  er  nur  mit  allgemeinen 
Ansdrücken,  aber  als  sehr  starke.  Die  bei  Diod.  23,  8,  1  n.  9,  1  für  die  Kar- 
thager io  beiden  Beziehungen  angegebenen  Ziffern  (Hannos  Ueer:  50000  Manu 
a.  r.,  6000  Reiter,  60  Btetenten;  Varinate  in  dar  Schlacht:  8000  MaoB  i.  P., 
MO  R.,  4000  Gof.,  6  Elefanten  tet,  SS  verwundet)  nnd  die  Angabe  daa  rtal* 
sehen  Gesantverlnataa  (30 ODO  Mann  z.  F.,  jiq>'  Reiter)  stammen  alchar  TOn 
Philinos  und  lassen  zum  Teil  dessen  Tendenz  deutlich  durchblicken;  nor  ist 
die  äufsere  Überlieferung  hier  nnd  anderwärts  im  einzelnen  gar  zu  unsicher, 
als  dafs  sich  Bestimmtes  daraus  folgern  liefse.  Ganz  dunkel  bleibt  vollends  das 
Verhiltnis  der  durch  Orosios  vertretenen  annaUstiscben  Überlieferung  (üros.  4,  7 
Bannoa  Beer:  80000  M.  i.  F.,  1800  R,  80  Elefanten;  fn  dar  Schlacht  gabngan: 
11  Blefiinten)  an  Jenen  Angaben.  —  FOr  daa  Stmtagani  a.  Pronlfai.  3, 1, 4;  irgL 
Zoo.  8, 10,  p.  385  DE.  Saehlleh  pafst  es  gani  in  den  Rahmen  der  polybianiscben 
Darstellung.  —  Angriffder  Agrigentiner  anf  die  abziehenden  Karthager:  Zon.  8,  tO, 
p.  386  A;  vgl.  Haltaiis,  a.  a.  0,,  S.  181.  —  Zusammenhang  zwischen  dem  Schick- 
sale der  Stadt  und  der  Teodeoi  des  Piiiiinns:  Miebulir,  R.G.3,  S.672;  Monunsen, 
R.G.  l\  6.  502. 

49)     I9ft-4il.  —  F6r  daa  Jahr  861     Chr.  s.  Polyb.  i,  20;  Dted.  88, 

86* 
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AoB.  47,  n  B.  3,  Kap.     &  275—281. 


8,  2.  3.  9,  2  (§  3  u.  f.  fassen  die  Ereignisse  mehrerer  folgenden  Jahre  zusammen, 
wibreod  §  1  in  Einfahrung  dieser  Excerptengmppe  noch  einmal  auf  die  Ein- 
nahme  von  Agrigent  xuräckgreifl);  Zod.  8,  10,  p.  3S6BC;  Oros.  1,  7  (wo  die 
TO  SeUlfe  BiBBiM  crwUint  find).  Aof  die  ADgelegeoliclt  Bit  dea  SWMm 
bestehen  aieh  IHod.  28,  8,  8  ond  FiroBlio.  eint  S,  16,  8,  welehe  dcB  FeldhcRn 
Sanno  nennen,  sowie  Zon.  a.  a.  0.,  wo  es  bereits  Hamilcar  ist,  der  die  Sache 
anatellt.  Daf»  Enteila  die  Stadt  gewesen  sei,  die  dabei  in  Betracht  liam,  wollte 
Ntebnhr,  H.G.  3,  8.  H74  (vgl.  Pais,  a.  a.  0  ,  S.  67)  aus  Diod.  23,  8,  2  schliefsen; 
doch  mufn  dies  Mciiigstens  sehr  zweifelhaft  bleiben.  Ganz  ohne  Beziehung 
bleibt,  für  dieses  Jahr  wie  für  263,  [tronliu.J  strat.  4,  1,  19.  —  Soweit  es 
•ich  nicht  blob  am  dea  Bra  ntd  die  TUligfcdl  der  iMmImb  Vlelte  heoddt, 
heben  wir  flir  den  Genf  der  MgniMe  dce  J.  MO  eigentlich  nnr  Polyb.  1, 10,  7 
^  14,  S  nnd  Zod.  8,  10,  p.  386  G  —  11,  p.  38?  D  (wo  im  Anfang  die  auch 
eonst  Tielfach  Torltommende  Uolilarheit  über  die  Verteilang  der  Obliegenheiten 
unter  den  Konsuln  hervortritt),  bez.  Diod.  23,  9,  3  (vgl.  Anm.  48).  Die  zahl- 
reichen, auf  den  römischen  Floltenbau  an  sich  und  sein  Ergebnis  l>ezöglichea 
Citaie  hier  wieder  unter  demselben  Geaichtspunlite,  wie  es  schon  oft  genug 
geschehen  ist,  sQsamneninateUen,  ihre  Terweehiehingen  ond  Obertrcibongen 
sn  kiiliiieren,  liegt  hein  Anleb  Ter.  Was  des  Nene  an  den  lOmischen  Unter- 
nehnen  war,  hat  nach  einielnen  Anliafen  Früherer  (vf L  o.  a.  Michaelis,  a.  a.  0^ 
S.  S2  f.,  Haltans,  a.  a.  0.,  S.  19t  f.)  in  aller  Kflrse  am  treffendsten  Th.  Homneea 
(R.G.  1',  S.  515)  formuliert,  wahrend  P,  Devanx,  Stüdes  poHl.  s.  1.  principaox 
^v^nements  de  Thist.  rom.  2,  S.  91  f.  die  Sache  eher  wieder  verwirrt.  Unbe- 
rechtigt sind  Einwände  gegen  die  Benutzung  einer  karthagischen  Pentere  als 
Modell,  wie  aie  too  Bröcker,  a.  a.  0.,  S.  75  nod  Ihne,  R.G.  2,  S.  45  erhoben 
werden.  —  IHe  rOuriacb-annaUstisciie  Oberlieferanf  behaoplet  elnstinuBig,  dnii 
Ca.  Gomeiius  dnreh  eine  Ttredos^eit  gefangen  weiden  aal:  (Ut.]  per.  17; 
Valer.  Max.  6,  6,  2;  Zon.  8,  tO,  p.  386  D  (ygl.  12,  p.  390 B,  bes.  Bio  Gass.  fr.  43, 
22  Me.  — 21  Di.);  Flor.  1,  18;  Eutrop.  2,  20;  Oros.  4,  7;  und  bei  Polyaen.  6,  6,  5 
ist  die  Sache  sogar  noch  mit  ganz  speziellen  Zügen  zum  Nachteil  der  Karthager 
ausgestattet  Dafs  auch  Polybius  unter  ihrem  Riiiflufs  stand,  geht  zwar  nicht 
aus  seiner  Erzählung  des  Ereignisaea  selbst  (1,  21,  4 f.),  aber  aus  einer  späteren 
Erwihnnng  (8, 1, 9)  hervor.  Fftr  die  aaehUche  Beglanbigung  ist  danit  fkeilieh 
kanB  etwaa  gewonnen.  EMstlich  in  Fkage  wOide  aie  geatellt  werden,  wcan 
die  Ton  E.  WOlfein  im  Arch.  f.  laL  Lexikogr.,  Bd.  7,  S.  279  f.  gegebene  Dentong 
dea  Beinamens  „Asina"  richtig  sein  sollte  —  Für  die  Übereinkunft  betreffs  der 
Gefangenen  vgl.  Liv.  22,  23,  6.  —  Der  Zweifel  G.  Neumanns  (a.  a.  0.,  S.  103) 
gegen  die  Richtigkeil  der  Überlieferung  über  das  Seetreffen  an  der  italischen 
Küste  erledigt  sich  durch  die  Beachtung  des  Zeitpunktes,  wo  die  Enterbrücken 
den  ROaien  bekannt  nnd  von  ihnen  angenonuaen  worden.  —  Biaeme  Haken  anai 
Feathalten,  bes.  Forlsiehen  feindilcher  Schilfe  koamen  aehon  fifther  fo  den  aid- 
lischen  Verhältnissen  vor,  bei  den  Athenern  Tor  Syrakus  i.  J.  413  (vgL  Hoha, 
G.  Sic.  2,  S.  59)  und  bei  den  Karthagern  selbst  ebenda  i.  J.  309  (s.  oben  Bd.  1, 
S.  397).  Als  Erfinder  galten  die  Etrusker  (Mommsen,  R.G.  1',  S.  140).  Die 
jetzige  Weiterbildung  reriierl  dadurch  nichts  au  ihrer  Bedeutung.  —  Hinsichtlich 
der  Inschrift  der  Golumna  rostrata  des  G.  Duilius  ~  GiL.  1,  Nr.  195;  vgl.  6,  1, 
Nr.  IMO  ond  B.  BAbaer,  exempla  scrfftarae  epigr.  Lat,  Berlin  1885,  Nr.  91 
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—  ist  gegenflber  den  Erörterangen  Th.  Mommseos,  a.  a.  0.,  S.  37—40  neaer- 
dings  wieder  von  E.  Wöirflin  iu  den  Sitzongsber.  d.  Mönchner  Akad.  1890, 
pbil.-hi8t.  Ki.,  S.  293  —321  mit  gewichtigeo  Gründen  die  Anaicbt  Tertreten 
wmdm,  iaii  rfe  eine  vtui  raeh  In  BnidlwileB  mafelhs^  BeprodoklioB  der 
MiMeB,  alten  bsekrift  td.  Der  Gewinn  Dir  4le  geidiiclitlidM  BrfcenntBlf,  der 
dch  rat  Uu  lieheii  lifst,  wflrde  aoch  dadareh  nicbt  sehr  erhöbt  werden;  besondcn 
wertToll  wire  allerdings  ein  so  alter  Beleg  fOr  die  Bexeicbnnngen  des  kartbagiscben 
Feldberro,  unter  denen  ja  diejenige  als  „dictator*  ancb  weiter  Torkommt.  Dafs, 
wie  Mommsen  annimmt,  Polybius  (1,  23,  10,  vgl.  8)  mit  der  Zahl  50  für  den 
GcsamtTerlust  der  Karthager  an  Schiffen,  unter  absichtlichem  Verzicht  auf  die 
Sbuelaillimi  der  inniHiileftiinÜfcerMeiening,  eine  rande  2nU  knbn  geben  wollen, 
wilde  neck  Art  vnd  Zweek  aelner  Danlellang  in  M  eehr  ntlM  liegen.  Tlel- 
leidit  iat  eher  50  doch  auch  die  wirkliche  ZeM  gewesen.  Fflr  die  Zahl  der 
genommenen  Schiffe  (31  einschliefslich  der  Heptere)  steht  die  annalistische  Ober- 
liefening  durch  die  Inschrift,  die  hier  anter  allen  Umstanden  die  ilteste  Fassang 
darstellt,  im  Verein  mit  Eatrop.  2,  20  and  Oros.  4,  7  fest.  Wenn  wir  nun  die 
Tersenklen  bei  Orosius  Jetzt  auf  13,  bei  Eatrop  auf  14  (aber  in  der  Bist,  roisc. 
aaf  13)  angegeben  finden,  so  möchte  wohl  die  Frage  entetehen,  ob  Poiybias 
bei  eeiner  eiwelgcn  Abnmdnog  io  betoichtUeh  Aber  dte  wirkliche  Sehl  hlnenr- 
gegiUbn  ket  oder  ob  nickt  dodi  dte  tetsigenennCen  ZIflSem  anf  dem  Wege  ftofMr- 
Ucher  Yerderbnis,  fOr  die  gerade  auch  in  dieser  Umgebung  mehr  als  ein  Beispid 
Torliegt  —  (die  130  für  die  Stärke  der  römischen  Flotte,  die  16  für  die  Flotten- 
abteilang  des  Cn.  Scipio)  — ,  aus  einer  ursprünglichen  XI\  hervorgegangen  sind. 
Und  betreffs  des  Vorfalls  mit  Gn.  Scipio  giebl  ja  auch  Polybius,  augenscheinlich 
ana  jener  Überlicferang,  die  Einzelziffern  an.  ~  Die  Anordnung  der  Thaten 
deeaDnUtoiln  dcmTltd  der TriunpkeltaM (OL  l,8.4bS)nnd  ent^rachend 
in  der  Ineekrtfl  hingt  «ewilli  damit  Meenunen,  defe  dte  Ilkmng  dee  Lendfceerea 
eben  seine  eigentliche  provincia  war,  wte  tfee  Jetit  Wölfflin,  a.  a.  0.,  S.  296 
noch  weiter  aosfOhrt  und  begründet.  Das  neaerdings  gefundene  Elogium  des 
Duilius  (CIL.  1,  1*,  S.  193,  Nr.  11)  bringt  für  den  hier  vorliegenden  Bedarf  nichts 
Wesentliches  bei.  —  Die  karthagischen  Verlusle  an  Menschen  geben  Qberein- 
stimmeud  Eutrop  und  Orosina.  —  Ober  die  von  der  Inschrift  angegebene  Beute 
anGeld  nndGeldeiwert,  vender  nwdte  8700  Goldettteke  ond  der  aiftnnlbfge 
Wndeilbelreg  dee  Gesemtwerls  fwlateben,  e.  Mommsen  e.  e.  0.  «  FOr  daa 
Strategem  des  Dnilios  bei  Frontin.  3,  2,  2  in  seiner  JeUigen  GesUH  fehlt  Jede 
Möglichkeit  einer  sachgemäfsen  Beziehung.  Nicht  wesentlich  anders  steht  ee 
mit  Frontin.  1,  5,  6,  der  allerdings,  im  Gegensatz  zu  der  oben  S.  280  vertretenen 
Meinung,  für  die  Entselzung  Egestas  von  der  See  her  zeugen  würde,  wenn 
nur  der  Name  der  Stadt  wirklich  überliefert  und  nicbt  manche  andere  Koi\jektor 
aehlteMich  ebenaognt  möglich  wIre.  Wieder  neck  einer  gern  anderen  Blcklnnf 
fielt  BrÖeker,  a.  a.  O,  8.  188  mit  eatawr  Vemwlnng,  die  Ton  der  Annakmo 
einer  Verwecbselong  zwischen  »HiCMnem*  nnd  «ffipponem"  aasgeht;  nur  wire 
dann  irgendwie  einleachtend  an  machen,  wie  gerade  C.  Duilius  damit  hätte  in 
Verbindang  gebracht  werden  können.  —  Über  Hannibala  Straflosigkeit  s.  Diod.  23, 
10,  1;  Valer.  Max.  7,  3,  ext.  7;  Dio  Caaa.  fr.  43,  18  (Zon.  8,  11,  p.  387  G); 
[Aorel.  Vict]  de  vir.  iU.  38. 

88)     881-m.  —  F8r  dk  Erdgniaae  der  Jakie  869  ond  258  vgl.  toi 
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aUem  L.  Scipios  Grabinschrift,  CIL.  1,  Nr. 32  mit  Mommseos  ErläuteroDgen  (S.  18) 
_  und  durch  die  soost  so  tief  einacfaneidendflo  Mrteningea  k,  W^UllUiia  iktr 
41t  Dichter  der  Scipiooeaelogieo  i.  d.  Sitnngaber.  der  HCaelmer  Akad.  18tS, 
pUlwUiW  KU  8. 188—319  wild  geitd«  lie  vcfMiltiüsmirsig  am  weid«il6B  to- 
rflhrt  — ,  sowie  die  TrimplMUiiileii  (S.  458)  gegeiAlwr  der  litletiiiielien  Über- 
lieferung, die,  soweit  es  sich  um  die  Ereignisse  im  Zusammenhang  handelt, 
durch  Poiyb.  1,  24,  3—13;  Diod.  23,  9,  3—5;  (Liv.J  per.  17;  Zon.  8,  11, 
p.  387D-12,  p.  389C,  vgl.  Die  Gass.  fr.  43,  19  Me.  (—  43,  32a  Di.);  Flor,  l,  18, 
12—16;  Eutrop.  2,  20  g.  £.  (wo  übrigens  das  J.  258  überhaupt  keine  Brwihniiog 
fiadet)  und  Oroe.  4,  7,  11—8.  5  vertreleB  wird.  Be  «heUt,  daA  Ider  Pieiybiw 
in  einer  mmielit  einen  Pelilgriff  gellinn  liat,  der  nidit  ohne  Folgen  Ar  din 
ganze  Yertellong  der  Ereignisse  und  Personen  bei  ihm  geblieben  ilt»  AugeiK 
scheinlich  ist  er  zunächst  durch  die  ihm  vorliegenden  Überlieferungen  über  eine 
sweimalige  Expedition  nach  Corsica  und  Sardinien,  sowie  Ober  den  Tod  des 
einen  karthagischen  Feldherrn  bei  der  ersten,  des  andern  bei  der  zweiten  zo 
der  Annahme  veranlafst  worden,  dafs  er  es  mit  einer  sogenannten  Dublette  za 
edMfbn  lial>e;  eeine  Zwdfei  moeiitcn  dardi  daa  aweiawlige  Vorkoaawn  vnn 
Anfttlirem  nanMna  Benno  noeli  setteigert  werden.  So  dring««  er  die  cairiaiii 
aardiniselMn  Ereignisae  anf  dae  J.  S60  maaninMn  nnd  lielii  nar  den  einen  Banni 
bei,  nnd  swar  Ton  den  eigenen  Leuten,  getötet  werden.  Jedenfalls  hatte  er 
ferner  bestimmte  At)haltspunkte  daTHr,  dafs  Hannibal  Sicilien  nicht  vor  dem 
Gefecht  zwischen  Tliiima  und  Paropus  verlassen  halte.  Um  nun  eine  ange- 
messeue  Zeil  dafür  herauszubekommen,  dafs  dieser  sich  von  Sicilien  nach  Kar- 
«liago,  dann  naeli  Sardinien  begeb  nnd  dort  in  die  bcidcbnete  Lafo  Inm,  ■nfete 
«r  Jeuee  Gefecht  leillich  welter  binanfireelien;  nnd  er  gebt  ja  daarit  in  der  Tbal 
btt  in  die  Zeit  gans  nahe  nach  der  Schlacht  bei  Myli  anrüek.  Daranfbin  Uiab 
ihm  allerdinga  für  das  J.  259  an  sicilischen  Ereignissen  so  gut  wie  nichts  übrige 
was  er  denn  auch  K.  24,  8  mit  kurzen  Worten  zum  Ausdruck  briogU  Anderer- 
seits bekam  er  dadurch  für  das  J.  258  beide  Konsuln  zur  Verfügung  und  l'itU 
nun  den  C.  Sulpicius  anstatt  des  C.  Aquillius  das  zweite  Heer,  das  nachweinlich 
anf  Sicilien  gewesen  war,  befehligen.  Der  allgemeine  Werl  seiner  Darstellung 
wird  durch  einen  aoleban  Irrtnai,  deaaen  Matnr  nnd  Veianlaaanng  aacb  Uor» 
wie  gew8bnlieh,  dnrcbaiebtig  vor  Angtn  Hegt,  nicht  cmaUich  ggailnflirt.  k 
der  Reihenfolge  der  Ereignisse  stimmt  das,  waa  Polybioa  davon  giebl^  alt  4m 
Angaben  der  beiden  anderen  Gruppen  der  litterarischen  Überlieferung,  sowdt 
diese  sich  auf  dieselben  Vorgänge  beziehen,  in  durchaus  sachgemäfser  Weise 
fibereio.  Für  die  sicilischen  Ereignisse  von  26U/59  giebt  das  Excerpt  aus  Diodor 
(23,  9)  den  Urtext  ganz  abgerissen  und  unmetbodiich  wieder,  bat  aber  doch 
die  Ordnung  der  Dinge,  die  dicaer  bot,  augenaehaiBlieb  nicht  vcrletat»  Blenna 
erheilt  auch,  dab  die  enie  Betagenmg  von  MytUalratna  in  daa  J.  280  gefcireu 
mufs.  ümgehebft  möchte  es  ebendeawegen  iweUUbafl  bleiben»  ob  der  daselbst 
in  §5  genannte,  von  den  Römern  eingenommene  Ort  Strrdva  mit  dem  bei 
Folyb.  1,  24,  10  genannten  'Innava  zusammenfällt.  Bekannt  ist  soost  über 
keinen  von  beiden  etwas.  Irgendwelche  stichhaltige  Voraussetzung  für  die 
Identifizierung  läfsl  sich  nicht  anführen.  Den  bei  Diod.  §  4  überiieferten  ^iamea 
(Md^aQtv)  fi&r  ein  anscheinend  durch  Bamllcar  Im  J.  SM  den  Btawni  wiaiar- 
abgenommenes  Kastell  auf  das  bekannle  Haiaia  an  dar  KAsla  halbwaga  iwMicn 
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Selinni  uad  Lilyhäum  zu  beziehen,  würde  Dicht  ohne  sachliche  Bedenken  sein. 
ijeseUt  auch,  dals  der  PlaU  irgeodwie  im  ADSchliiÜB  ao  den  Übertritt  Egestas 
in  rtmiicbe  Hlnde  gekonneo  sein  aoUte:  die  Karlliagcr  bitlMi  ihii  doch  cftwifi 
tehoii  liifit  voB  4er  See  her  10  biswiageo  vcmodil.  Wae  kun  aoeb  alles 

fleh  hinter  der  TeratäininelteB  NaMoefarai  Terbergen !  Was  die  DberUefcniDf 
rÖBiiach-aDDalistischen  Ursprungs  anlangt,  so  iai  ts  ja  äu/serst  interessant  za 
sehen,  wie  sie  einesteils  (namentlich  bei  Zonaras)  den  inscbriftlich  kontrollier- 
baren wahren  Thalbestaud  überraschend  rein  bewahrt,  andernteils  aber  auch 
(Flor,  l,  18,  12;  [Aor.  Vict]  de  vir  ill.  39,  t)  die  ungeheuerlichsten  VerdrebuD- 
gen  zuwege  gebtacbt  hat  »  Dta  FlanfaUa  in  der  rtoitdMB  Teilung  der  Slrrfl- 
kiifla  beb!  (gegen  Ittebnbr,  B.(k  3,  8. 680  a.  a.)  Moouasen,  HG.  1^,  8.  M8 
henror.  —  Über  die  Lage  von  Paropna  a.  Holm,  Geacb.  Sie.  1,  8. 71.  —  Der  Um- 
•tand,  daia  sn  den  nhlreichen  poniaciMn  Anf&hrern  namena  Haaan  nneh  einer 
mehr,  der  vor  Olbia  gpfailene,  hinzugefugt  werden  mufs,  trägt  nichts  in  sich, 
was  zu  Zweifeln  an  seiner  Existenz  berechtigte,  wie  sie  wohl  erhoben  worden 
sind.  Die  Angabe  über  das  Begräbnis,  Valer.  Max.  5,  1,  2  (vgl.  Sil.  It.  6, 67 1), 
ileiil  allerdioga  in  verdächtiger  Umgebung  (Olbia  eiogenomaen !).  Zn  der  von 
Miebabi^  R.6. 8, 8. 881  voigescbiaganen  Teit&ndcfnng  bei  Zanaraa  8, 11,  p.888 A 
intmwS^)  Ucgt  kebi  aureicbender  Aatoft  var.  Un  8lrategeni  dea  Sdpio 
kaaunl  sareiaial  vor  bei  Frontin.  3,  8,  4.  10,  2,  an  eralerer  Stella  als  mehrmala 
angewandt,  an  letzterer  nur  in  Bezusr  auf  einen,  übrigens  ungenannten  Platz. 
Diese  durfte  aber  niclil,  wie  es  geschehen  ist,  auf  Ülbia  bezogen  und  wohl 
gar  als  Zeugnis  für  dessen  wirklich  erfolgte  Einnahme  benutzt  werden.  —  Ob 
bei  der  auf  Haanibala  Sendung  bezüglichen  Angabe  dea  Polyb.  1,  24,  5:  9Vfee< 
tmßtm  •  •  «nwa  nir  AM|«r  x^qu^xi'^  m  ^<  Mafaragel  dea 
MUirtfanena,  bei.  der  bcabaiebligtea  Oberwaebaag  in  deniten  iat,  ■alii  daUn^ 
gestellt  bleiben.  —  Über  den  Beinamen  des  Konsuls  A.  Atiliu  e.  Hommsen  Sei 
CIL.  1,  S.  445.  —  Ein  Eingehen  auf  die  aMrkwürdige  Differenz  wegen  des  Namens 
des  Kriegstribunoii,  der  sich  aufopferte,  —  Q.  Cädicius  nach  Cato  (A.  Gell.  n. 
A.  3,  TmCato,  orig.  fr.  83?.),  Laberius  nach  Claudius  Quadrigarius  (Gell.  3, 
7 MCIaad.fr.  42.  43?.),  [iVl.J  Calpurnius  Flarnraa,  wohl  im  Anschlufs  an  Valerias 
Antiaa,  bei  all  den  andern:  [Liv.]  per.  17  (vgl.  22,  60,  11);  Piin.  b.  n.  i2,  6, 11; 
2an.  8, 12  a.  A.t  Froalin.  1,  8, 18  (vgl.  4»  5,  10);  Flor.  1,  18, 13;  OfOi.  4^  8,  S; 
(Aur.  Yict.]  de  vir.  ill.  39  ist  hier  nicht  am  Platze.  Auf  die  8acbe  beliebt 
sich  Naevius  fr.  3,  4.  5  (V.ib4,  3.  4  M.).  In  der  Abminderung  der  urspränglieb 
fflr  die  Abteilung  überlieferten  Zahl  40Ü  auf  300,  die  bei  einem  Teil  der  ge- 
nannten Autoren  zu  Tage  tritt,  findet  H.  Schnorr  von  Carolsfeld,  d.  Reden  u. 
Briefe  bei  Sailu&l,  Leipz.  lbb(>,  S.  5  eine  Angleichung  au  den  Kampf  iu  den 
Tbennopjlen.~ÖbcrCenacnaa.  Balni»6eecb.  Sie.  1, 8. 80^  — Fir  daa  JabrSbT 
9,  Folyb.  1,  38,  1*.8;  Zoa.  8,  IS,  p.  888D.  Folybina  aennl  allerdhiga  nor  den 
€.  Atilius,  doch  ist  die  Aoweaenk«t  des  andern  Konsole  anf  der  Insel  deattieh 
erkennbar  in  der  Bemerkung,  dab  das  Heer  zu  Lande  gar  nichts  Bemerkens» 
wertes  ausgeführt  habe.  Zonaras  spricht,  ohne  Namensnennung,  von  der  An- 
wesenheit beider,  läfst  sie  freilich  beide  an  der  Seeschlacht  teilnehmen,  was 
doch  wieder  durch  Polybius  und  die  Tiiumphalfasten  widerlegt  wird.  Ganz 
eigenUlnüiflb  ist  der  Verlauf  der  Scblacbt,  betreffs  dessen  ja  aoch  awbeben 
PolyUna  and  Zanaraa  eine  merkllcbe  Biihfena  beatobl,  bei  Folyacn.  8,  St  ga- 
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wendet.  Ob  daraus  wohl  die  ScbiiTsxablea  —  80  für  die  Karthager,  200  für 
die  Rtaer  —  MtaoMMB  w«rta MrffniT  -  Fir iMich« BspdttlMiiMh 
Malta  Ygl.  Mdi  Naer.  4^  1  (▼.—4,  tM,). 

4t)  ».  IM  m.  —  Fflr  die  Jahre  256/5  v.  Chr.,  den  Krieg  in  Africa  und 
das  damit  zosammenhaDgeode  Eode  des  Regulas,  s.  besooders  Polyb.  1,  25, 7—37 ; 
Diod.  23,  11—18,  l  und  24,  12;  [Liv]  per.  17  a.  E.  und  18  z.  A.;  Appian. 
Lib.  3.  4  und  Sic.  2,  1;  Flor.  1,  18,  17-26;  Eutrop.  2,  21.  22;  Oros.  4,  8, 
6—10,  1;  [Aurel.  Vict.]  de  vir.  ill.  40;  endlich,  in  bekannter  Beeinflosaong  durch 
beide  Oberlieferungsgruppen,  Dio  Gm.  fr.  Me.  (—  4S,  19— M» 

26-3S  DLK  bM.  Zoo.  8,  11,  p.  890 A  —  14»  ^  t9lD  o.  18,  p.  894B  —  MC 
HMbar  aufser  Gell.  n.  A.  6  (7),  11  tvck  noch  die  zahlreichen  anderen  tai 
kooTentiondlen  Sinne  gehaltenen  Bezognabnen  auf  Regnlus'  Ende  anzuführen, 
wäre  zwecklos;  sie  sind  in  den  weiter  unten  zu  nennenden  neueren  Bearbei langes 
der  Frage  hinreichend  aufgezählt,  bez.  gewürdigt.  Bei  Diodor  ist  das  Ton 
Dindorf  mit  24,  12  bezeichnete  Bruchstück  etwas  zu  spät  in  die  Reihenfolge 
elogcatelU;  23,  11  besieht  aleh  laerat  auf  die  rWachi  iaataf  —  (wobd 
aber  la  der  Angabe  der  SeUllaaaU  die  Worte  nal  yfimirtgt  aoageMln  ada 
Bfiüen,  wihicad  aadereradta  18,  18 1  4  ia  der  allgemeinen  Betraehtmig  die 
Zahl  300  nur  als  runde  zu  fassen  ist)  — ,  dann  auf  die  Schlacht  bei  Adya, 
die  Tendenz  des  Philinns  blickt  überall  deutlich  durch;  23,  15,  6  z.  A.  ist 
statt  des  unverständlichen  ix^pove  yavdc&at  wohl  zu  lesen  dnapo^&ava&eut 
vgl.  Polyb.  i,  35,  1;  über  23,  16  braucht  seinem  Inhalt  nach  wohl  kein  Wort 
▼erioren  ta  werden.  Betreffe  Applaoa  nag,  so  aehr  er  In  die  obea  SBaammeB- 
fCildlte  Gruppe  gehOrt,  flbrigeoe  dock  die  Frage  oIBbo  bletbea,  ob  den  aolebe 
Darrtettangeo  wirklich  Imaier  auf  eiae  beatiaiaitc  Vorlage  soriekaaflkkren  aiad 
und  nicht  hie  und  da  als  Niederschlag  einer  Tradition  betrachtet  werden  dArfiea, 
wie  sie  sich  im  Laufe  der  Zeit  zu  bilden  und  als  Gemeingut  in  Umlauf  zu  sein 
pflegt.  —  Auf  die  mannigfachen  Abweichungen  in  den  Angaben  über  Schiffs-  und 
Truppenzahlen  u.  dgl.  m.  wird  nur  in  vereinzelten  Fällen  näher  einzugehen  sein. 
Die  Ziffern  gehen  tu  einen  weacotlicben  Teile  gewifii  auf  alle  anaalialiscbe 
Obertleferung  zarikk,  ^  da  Unotend,  der  baUlek  Ikra  Prtfoag  aaf  aackücbe 
Wahrseheinliekkelt  bio  bi  keinem  FaUe  «beriMg  nackt  Polybiaa  Int  iie 
teile  io  eeiocr  Art  anf  ein  annehmbares  Mafs  abgerundet,  teile  aber  auch  bis 
ins  einzelne  wiedergegeben,  letzteres  ofTenbar  da,  wo  sie  ihm,  etwa  durch  ent- 
sprechende Angaben  des  Philinus,  besonders  beglaubigt  oder  aus  andern  Grün- 
den bemerkenswert  erschienen.  Die  vielfachen  Differenzen  namentlich  bei  den 
eogeaanaleD  Epitonatoren  in  Fällen,  wo  doch  angenscbeinlich  genau  dieeelbca 
Ziffern  geawfait  aiad  lad  aa  Graade  liegen,  aiad  in  der  flaaptaacke  aar  baad- 
ackiillliekea  Terdcrbalaaca,  gewib  nicht  aan  gariagaten  Teile  beralta  ia  dca 
Vorlagen  der  letalfeaannten  Schriftsteller,  zur  Last  in  legen.  !■  aoIclMa 
Fällen  ist  der  reinere  Bestand  jedenfalls  in  der  Regel  bei  Polybiua  zu  suchen, 
ebenso  deswegen,  weil  er  der  Uröberlieferuog  ohne  so  viele  Zwischenglieder 
gegenüberstand,  wie  wegen  der  bekannten  Zuverlässigkeit  seiner  handaclirift- 
lichen  Fortpflanzung.  Der  Hinblick  anf  das  Yorhandenaein  dieaer  Differenaea 
da,  wo  er  die  Bkneltiflbm  Metel,  nab  allerdings  zuglelok  dator  waraaa,  aalcke 
okoe  wiHeiaa  klmaaekiMa,  «eui  ela  nor  bei  der  aaderea  Qnelleafrapfa  aa 
finden  aiad,  ndfen  iie  fleiek  in  lelaten  Grande  der  illeilea  rönüaeken  FaiaBaf 
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der  UberliereroDg  entstammen.  —  Auf  einiges,  was  für  die  Bemannnng  der 
grofacn  Flotten  in  Betracht  kommt,  macbt  H.  Baopt,  s.  Getch.  d.  rön.  Flotte,  im 
HtiMt  Ift  (1880),  8.  IMt  •«ÜMTkiiB.  WtfivoUt  kriliMhe  BoMifcngtB  «Iwr 
üit  itoiidM  FMcilllraii«  M  Bcmmbm  gibt  L.    HoiIm,  d.  Kricgfflhnng  nr 

See,  2.  Aufl.,  Berlin  1884,  S.  80r.  —  Daraor,  wie  panische  Schiffe  aus  der 
Schiacht  bei  Ecoomas  an  der  Köste  bin  entltamen,  bezieht  sich  anch  Fronlin. 
strat  2,  13,  10.  Der  Vorgang  ist  hier  nicht  gerade  unsachgemärs  bezeichnet. 
Sieht  man  allerdings,  was  nur  eine  Stelle  vorher,  2,  13,  9,  aus  einem  ganz 
ihnlicben  Entkommen  des  P.  Claudius  aus  der  Sehlacht  bei  Drepana  im  J.  249 
fONeht  woite  Ist»  to  wird  das  Yertnato  m  der  StntafeflMBlittcfttiir  Bidit 
gmde  febobcB.  —  Boe  Schwierigkeit  enth&lt  der  Aoidraek  liei  Polyb.  1, 20, 1 : 
^iji^ifftoiit^&mttik  n(fOxt(f^ßmtm  intfulsMv  nouiaafuvot  xeiv  nbj^/idrav. 
Am  ehesten  mag  er  doch  besagen  sollen,  dafs  im  Hinblick  auf  die  soeben  in 
der  Schlacht  gemachten  Erfahrungen  die  Budermannschaft  der  einzelnen  Schiffe 
noch  Terslärkt  wurde.  —  Davon,  dafs  sich  im  römischen  Heere  Schwierigkeilen 
gegen  die  Fahrt  nach  Afirica  erhoben  hätten,  spricht  allein  Flor.  1, 18, 17,  was 
BttAriidi  SB  Mk  kelB  Beweis  wider  Uwe  Glwibwflrdiflnit  wir«.  Ober  die 
Oesendtsebift  des  BsmM  irgl.  Veler. Met.  6,  6^  S  (Uvins);  Bio  Gses.  fr. 48,92 
Me.— 21  BLiZon.  8,  12,  p.  390  B).  —  Bei  Zorn.  8,  12,  p.  390  B  will  C.  Davin, 
Beiträge  o.  8.w.  (s.  Anm.  44),  S.  9  (vgl.  17)  eine  sogenannte  Dublette  zur  Schlacht 
bei  Ecnomus  finden.  Nur  fehlt  dazu  das  Wichtigste,  die  Erwähnung  einer  er- 
neuten Schlacht;  vielmehr  wird  ausdrücklich  angegeben,  dafs  es  nicht  zu  einer 
solchen  kam.  In  der  Haoptsache  stimmen  übrigens  die  beiderüeiligen  Berichte 
gus  wohl  sa  elMBder,  Mid  die  sa  Tage  treleadeB  AbweiehsogeD  erldiitft  sieb 
voUstiadif  SM  der  Teitcbiedeiibeit  der  ArbdlSMtbode  und  tim  Teil  der  Vor- 
legen, bi  ibiiich  mifsverstandlichcf  Weise  findet  Davin  S.  19  bei  Polyh.  1,  80, 
lOf.  eine  .raogirte  Schlacht",  die  gar  nicht  vorhanden  ist;  nicht  minder  er- 
klären sich  die  Angaben  Ober  die  Einnahme  von  Ortschaften  in  Africa  und  der 
Ausdruck 'Pa»/<a^a»r  r}yeft6v$i  bei  Polyb.  1,30,9  —  letzterer  namentlich  noch, 
wenn  die  Partie  aus  Plüiinus  stammt  —  aus  dem  Zusammenhange  ganz  einfach 
«od  befecbtigen  vas  keioeswega  s«  den  wdlgebendeo  SeUabfolgeiungen,  die 
Oevia  daitM  siebt  ~  Ober  den  lasipr  des  RecolDS  nit  der  Scbiaiife  s.  Q. 
AeL  Tobero  bei  Gell.  n.  A.  6  (7),  3  (—  fr.  8  P.);  [U?.]  per.  18,  Bit  Aaflbrung  des 
LiTios  selbst  wiedergegeben  bei  Yaler.  Max.  1,  8,  ext.  19  (Länge  und  Sendung 
nach  Rom  ist  bei  beiden  angegeben,  während  Plin.  h.  n.  8,  11,  36  f.  hinzufügt, 
dafs  die  Reliquie  bis  zum  numantinischen  Kriege  in  Rom  zu  sehen  gewesen 
sei,  ohne  dafs  einer  der  Vorgenannten  im  Verzeichnis  der  Autoren  vorkäme), 
und  von  dt  SOS  denn  weiter  bei  SIL  Ii  6»  1401t  077;  Sen.  ep.  82,  24;  Zoe.  8, 
18  I.  A.I  Flor.  1,  18,  20;  Ofoe.  4,  8,  lOlT.  Zar  BdaMbtuf  der  Saebe  dleat 
Bodi  der  Umstand,  dafs  Refalos,  soviel  sich  erkeaaeo  läfst,  überhaupt  aie  bis 
den  Bagradas  vorgedrungen  ist.  Vibius  Sequester  (de  iluminibus  etc.,  s.  v. 
Bagradas),  der  den  Anlafs  zur  Erwähnung  natürlich  von  dem  Vorkommen  bei 
Silius  Italiens  nahm,  verlegt  den  Vorgang  obendrein  bis  hinauf  in  die  Gegend 
Ton  Moati  (CIL.  8,  S.  192.  1501).  Anch  dafs  Regnlus  gleich  eine  vollständige 
ArtlUeile  lar  Bsad  bat,  ist  ebüaklcrlstiecb.  —  Gegea  die  osil  Shaw  flbUcbe 
idMilÜaieraaf  vea  Uldr  (<->  ri9,  »SMoeaa'T  Ocasalas)  aitGbides,  wdchca 
kütCM  Tieiaiehr  de«  aatikea  Manla  Pratcs  eatsprlebt  (Jetst  sicbcr  feetgestelit, 
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TgL  CIL.  8,  S.  131  f.  u.  1284,  bez.  Nr.  12459),  bat  M  wobl  zuerst  ü  t.  MalUaa, 
Bdae  in  i.  ItgttttMiMfleB  Tuiii  TriptUt»  Bi,  %  (1870),  S.  3t  aotgcspfMiM. 
Im  teiiMn  Aagtkcn  ftbtr  UtUu  vfl*  Midi  J.  Jadnmi,  aeMint  of  U»  raias  of  Cw- 

thage  aDd  of  Uden  in  BMrbarjr»  l  d.  Archaeologia,  Bd.  1»  (LuUm  1806),  &  161  £; 
U.  Barlb,  Waadeniiigen  a.  a.  w.  1,  S.  11 4fr.;  Gu6rin,  Toyage  arch^ol.  etc.  S, 
S.  282f. ;  CIL  8,  S.  112;  Tissol  2,  S.  565.  Die  Gründe,  aas  denen  Tissol  1, 
S.  541  f.  es  rOr  unmöglich  hält,  die  Schlaciil  in  der  Nähe  von  Uthina  slaltfiudea 
zu  lasseu,  und  aie  etwa  nach  Oumm-Douil  am  Ostabhange  der  Berge  der  DAcb(e)la, 
«Im  StiMkt  liaitiBvirto  rtm  der  iQate  iwiackeo  Glopaa  aad  Ciirabi  Terlegea 
■flehte^  kteoea  ebeaaawenfg  ab  MarakhciKl  anerkannt  werden,  wit  di^enigan, 
welehe  er  S.  543  f.,  bei  aontt  berechtigter  Bettimpfang  der  geiHIhnliahen  Ansidii 
Al»er  den  Ort  der  spateren  Niederlage  dea  Regulas,  fOr  eine  anderweitige  Ba- 
Stimmung  desselben  geltend  macht.  Appians  Bericht  ist  in  allen  Eiazelheiten 
Tiel  zu  getrübt  und  widerspruchsvoll,  um  in  dieser  Weise  benutzt  werden  zu 
i(öonen.  Die  oben  S.  297  g.  E.  angestellte  Erwägung  über  das  Gelände  um 
Utkina  ist  eigentlich  Aberfldsaig,  wie  die  mir  damala  entgangene  Karte  der  Lm- 
gcgend  in  der  3.  UefSannf  den  Atlaa  nrchiologiqae  ete.  laivL  Dort  aInA  nach 
4le  Ma  dahin  gawonncnaa  Ergebniaae  der  von  P.  Gaockler  gaielltlan  nnd  laiidii 
dnreii  weiteren  reichen  Errolg  gelohnten  Ausgrabungen  In  ütbina  niedergeleft, 
—  Dem  ofTenkundigeii  Irrtume  Ciceros  de  oir.  3,  20,  99,  wonach  der  Hamilcir, 
der  hier  in  Betracht  kommt,  mit  llaniilcar  Barcas  identisch  wäre,  bat  leider 
Ranke,  WG.  2,  1,  S.  183  wieder  seine  Autorität  geliehen.  —  Dafür,  dafs  die 
Einnahaie  *  von  Tunis  durch  Regolus  noch  in  das  Spätjahr  256  fiel,  giebi  die 
Oberllefentnf  nniweideotige  Anhalttpunktn.  Dnreb  Beaeitigung  der  daranf  ht* 
lAglidien  irrigen  Anaatmng  Niabolun,  R.6.  S.  MO,  Maen  aieh  aneh  doaam 
weitere  Bedenken  (S.  6951.  —  Wenn  Polyb.  1,  31,  4  allein  erwähnt,  dafii  din 
Friedensverhandlungen  auf  Anregung  des  Regnlus  eingeleitet  worden  seien,  so 
wird  dies  von  Davin  S.  20  zu  viel  zti  weitgehenden  Folgerungen  benutzt. 
Richtete  Regulus  im  Anschlufs  an  seine  Erfolge,  speziell  nach  der  Einnahrae 
Ton  Tunis,  eine  Sommalion  au  Karthago,  so  würde  dies  nur  dem  gewöhnlichen 
Laar  der  Dinge  nnltr  anlapreehenden  Daiatindeo  angemessen  sein,  lat  es  nno 
nmweMelhnft^  dafa  die  ganna  Pnrtie  aonat  dnrehfingfg  auf  PMÜnaa  nrickgdit, 
ao  liegt  doch  die  Frage  viel  näher,  ob  niebt  eben  Jener  an  eich  nicht  gnmdn 
wesentliche  Umstand  auf  dem  Wege  von  Philions  bis  so  dem  Aossng  aoa 
Diodor  und  zu  der  Darstellung  des  Dio  Cassios  vor  dem  wesentlicheren,  dafs  die 
Karthager  wirklich  um  den  Frieden  nachsuchten,  zurückgetreten  ist.  Und  kann 
das  eine  Motiv,  das  besonders  hervorgehoben  wird,  falls  es  nicht  schon  von 
PblUnna  alammt,  gar  nlcbt  von  Polybina  selbst  In  die  Betrachtnng  hineingetragen 
naint  Seioer  ganaee  Art  der  AoflManng  cntopriehe  daa  recht  wohl,  ohno  nalt»- 
lieb  deawegcn  für  uns  verbindlich  an  werden.  Die  fMedenabedlngnngeo  fm 
einzelnen  sind  bekanntlich  nur  bei  Dio  Gass.  43,  24.  25  (Me.  =  22.  23  Di.)  ei^ 
halten;  sie  stimmen  völlig  zu  den  bei  Polybius  und  Diodor  dafür  gebrauchten 
allgemeinen  Ausdrücken,  und  wir  werden  sie  ohne  Bedenken  unter  denjenigen 
Bestandteil  der  Darstellung  des  Dio  Cassius  einbegreifen  dürfen,  der  aus  Fhilinus 
alanunt  Der  Umstand,  dafs  Zonaras  sie  nicht  ausführlich  wiedergiebl,  läfst  sich 
doch  elnfacbar  eiUiren,  ala  dica  Ranke,  Wa  8,  S,  S.  34bf.  tbnt  Mea  «M 
noch  von  ihm  dfo  Ftagt  durch  dio  Hincintrafonf  der  Brwignng  geliObl^  oh  Um 
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Aufstellnn^  solcher  Bedingungen  durch  Regulas  klug  gewesen  v>äro  oder  nicht. 
Es  haadelt  sich  vieimeUr  nur  darum,  ob  sie  aus  der  Lage  der  Diuge  begreinich 
ist;  and  im  tdiriBtaic  nir  io  ^  Thtt  n  Mio.  —  Mi  GeadndM  der  lurito- 
fllicibeii  Pfovliii  MMXÜ^  m  deo  Rtaen  •bfefaUcD  fda  MlltB,  ftlidrC  m  dm 
berkteBlicboi  Anfpati  der  Folgen  fremder  Eiaßlle  in  AfHa,  geradeso  wie  die 
dtfiOr  angegebene  Zahl  200;  TgL  Bd.  1,  S.  3S1  und  oben  S.  77  f.  nebst  Anm.  13. 
Applan  Lib.  3  giebl  für  einen  solchen  Vorgang,  der  mit  dem  sonst  aasreichend 
bekannten  Gang  der  Dinge  in  völligem  Widerspruche  stände,  keinerlei  zuTer- 
iisaige  Unterlage,  und  Zon.  8,  13,  p.  391 A  ist  nicht  etwa  als  Bestätigung  dafür 
hcnoBoiielieii,  da  diese  Afegabe  licli  fklschr  Mf  di«  tmi  Polyb^  1,  30,  4.  14, 
bc«.  Diod.  Sa,  1(,  7,  osd  io  Hmr  All  tob  Ealro^  %  Sl  (Hitte)  Md  Orat»  4^ 
8^  10  betekhnete  TktlMdie  l>eiteht  Der  ron  den  l>eideii  leUteren  liiena  u- 
fegebenen  Ziffer,  die  Jedenfalk  nur  durch  Fehler  der  iefoereB  Oberlieferang 
die  jetzt  vorliegende  verschiedene  Gestalt  (73  o.  S2)  bekommen  hat,  kann  jt 
eine  alte  annalistische  Angabe  zu  Grunde  liegen,  und  der  Glaube  braucht  ihr 
Dicht  unbedingt  versagt  zu  werden;  nur  daf»  dann  gewifs  an  Orlächaften  im 
«riteeten  Siose  m  denken  wäre.  Die  groiee  Ziffer,  und  zwar  bei  den  beiden 
nertt  sn  Moneodai  Scltfifltiellera  mf  300  venaehrt,  bei  allea  aber  ebne  jede 
Aedevtirog  tob  dneni  freiwilUgea  Übertritte,  hat  ihren  Weg  alletdinffi  aoch 
an  Flor.  1,  18,  19,  Ocoa.  4,  8,  8  und  [Aor.  Vlct]  de  vir.  ill  40,  1  gefunden« 
Bei  Orosius  steht  sie  so  eigentümlich  genug  und  eigentlich  schon  durch  ihre 
Stelle  in  der  Erzählung  hinreichend  gekennzeichnet  neben  der  oi»eii  bezeichneten 
Angabe.  Und  entsprechend  der  letzteren  vieifs  dann  auch  Orus.  4,  9,  9,  wo 
der  Ort  dazu  gewesea  w&re,  nichts  von  Mafsregeln  zur  Unterwerfung  Libyeai^ 
derProriBi.  8a  sbid  hier  schlechte  nad  besaere  aonalistiache  ÜberlieferBBg  ia 
eiaen  Kaaal  msaauBeagcioMB.  —  Reügiöse  AafwaUuBg  ia  Karthage:  Mad. 
28,  13,  wo  freilich  das  Tbatsichliche  hinter  dem  Raisonnement  leider  nur  all- 
■Baabr  suröcktritt.  Damit  nU'hl  in  Bezug  die  Erfüllung  der  religiösen  Dankes- 
pflicht nach  gewonnenem  Slejje:  Polyb.  1,  36,  1.  —  A.Mücke,  de  Xanthippo 
Laced.  Carthaginiensium  duce,  Halle  (Diss.)  186(>,  bringt  zur  Lösung  der  ein- 
schlägigen Fragen  nichts  von  Belang  bei.  Für  die  Identifizierung  mit  dem  gleich» 
ABÜbrer  ia  igyptiacban  DteBSltB  a.  Droysen,  Oeaeb.  d.  Bell.  3*,  1,  S.  38df: 
—  Fir  die  Nicdcriage  dca  Begab»  bambco  die  Aflgabea  Ober  die  500  GefaBgcoea 
und  die  2000  nach  Clnpca  rntkommenen  anscheinend  auf  alter  und  zuverlässiger 
Überlieferung.  Ebendarouf  wird  auch  die  Angabe  über  die  Stärke  des  in  Africa 
anrückgebliebenen  römischen  Heeres  zurückgehen,  soweit  sie  Einzelheiten  ent- 
hält, die  nicht  obae  weiteres  durch  die  Thuli>ache  gegeben  waren,  dafs  dies  eb«i 
Bwel  Legionen  waren  und  sein  mufsten.  Die  angebliche  Stärke  von  30000  Mann 
bei  Äff,  Ub»  >  wd  Bslrop.  2,  21,  bea.  Oiaa.  4,  9,  3  —  dana  aveb  dia  Aagabaa 
dar  lalalcrai  ahid  mv  Ia  dlaaaa  SIbbb  BBlbafaaMa  —  kasB  aar  saa  aiaer  Var- 
BMagaag  aiit  den  ursprünglich  vorhandenen  zwei  konsularischen  Heeren  berva»' 
gegangen  sein.  Übel  angebracht  sind  die  Versuche,  die  polybianische  Heeres- 
ziffer  und  die  soeben  bezeichnete  durch  die  Annahme  von  libyschen  Bundes- 
kontingenten der  Horner  auszugleichen.  Dafür  fehlt  jede  Voraussetzung,  dafür 
auch  im  Gange  der  Schlacht  jedweder  Platz.  Und  ein  solches  halblibyscbes 
Oaadadi  «ii«  der  «aiaicllaa  Boaiaoas*,  irtraii  die  .XXX  milia  RoBMOoruBi*' 
Vawtaao,  dafca  Uatafgaag  beklagt  wbd?  —  FroBlio.  2,  2,  11  giebt  in  knncr 
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FaMDDg  du  Wesentliche  von  der  fiblich  gewordenen  Aoschanong  über  die  durch 
Xnthfppot  herbcigcfttkite  Änderung;  2,  3,  10  ist  richtig,  soweit  die  Niederlage 
itu  Btaer  ioreh  UnsingdiiDg  kcibcigenhrt  wM,  aber  wkk  nickt  aehr.  — 
IHn  angebliche  Aassetinng  der  Söldner  bei  Zoo.  8,  13,  p.  S9SA  kann  nicM 

etwa  mit  Diod.  5,  1 1  in  Verbindong  gebracht  werden ;  denn  letstere  Stelle  ist 
tiniiischen  Ursprungs.  Dio  Gassios  hat  wohl  selbst  den  dort  unbestimmt  ge- 
lassenen Vorgang  hierher  verlegt,  wo  ihm  der  sonstige  Sachverhalt  oder  was 
dafür  galt  —  Entlassung  griechischer  Söldner,  schnöder  karthagischer  Undank 

—  dne  geeignete  Bandkaba  daso  bot.  ~  Die  Dbertreibang  bei  Zoo.  8,  14  z.  A. 
bclidb  der  rönticken  BeaorgnlMe,  deren  Natnr  efbn  genug  m  Tage  ttcg^ 
kitte  In  nenecen  Darslellongen  niekt  ftirtgepflanit  werden  aallen.  —  Über  Be- 
galas' Ende  s.  J.  Palmerius,  exercitationes  in  optimos  fere  antores  Graeco«, 
Lugd.  Bat.  16G8,  S.  151  ff.  Demnächst  ist  nach  Niebuhrs  Ausführung  (R.G.  3, 
S.  706 f.),  der  doch  den  letzten  Schritt  nicht  zu  Ihun  wagte,  die  bündige  Dar- 
legung der  Sache  bei  Mommsen,  R.G.  1^  S.  523  von  Bedeutung  geworden,  sowie 
in  weiterer  AnsfOhrung:  0.  Jäger,  M.  AtUins  Regulus,  Köln  (Progr.)  1878,  wieder- 
abgedruckt kl  der  Sammdackiift  Ph»  dono,  Berlin  18M,  8. 140ft  ki  de» 
einen  Punkte,  W9  ieki  YerlkkreB  gldck  deniJenigen  Mlänkn  ver  der  ktete« 
Konsequenz  zurückscheat,  fibereinstimmend  kritisiert  Ton  H.  Schiller  im  Jahresber. 
Ckl.  A.-W.  15  (1878),  S.  470  und  Neumann- Faltin ,  a.  a.  0.,  S.  127f.  I35f. 

—  und  C.  Davin,  Beitr.  z.  Kritik  d.  Ouellen  des  1.  pun.  Kr.,  Schwerin  (Progr.> 
1889.  —  FQr  die  Seeschlacht  am  herroätschen  Vorgebirge  liegt  einerseits  eine 
starke  sachliche  Differenz  vor.  Polybius  1,  36,  11  läCst  sie  d£  ifoSov  xoi 
^ims,  Zon.  8,  14,  p.  MG  erat  neck  lingcrani  Sdiwanken  nnd  dorck  daa  Sla- 
gnlfn  der  in  Gkipea  bcindllcken  rdinlacken  Ableiinnf  gewannen  werten. 
Andererseits  finden  sich  in  den  einschligigen  Zahlangaben  die  auimUgsten  Ver- 
schiedenheiten. Hier  dQrfte  nicht  viel  übrig  bleiben,  als  sich  dabei  sn  berahigea, 
dafs  Polybius  eben  das  vollständige  Material  vor  Augen  gehabt  hat  ond  nach 
seiner  Art  rationell  das  Wahrscheinlichste  daraus  entnommen  haben  wird.  Die 
eiDiigen  wirklich  öberliefeKen  Zahlen  mögen  350  für  die  ausfahrende  römische 

Flotte,  200  fftr  die  kartkagische,  114  oder  eine  Iknlicbe  Olr  die  g  1  

kartkagtacken  SckUEe,  80  Ar  die  aaa  dem  Scklffkmcke  entkonnencn  rOariaebea 
gewesen  sein,  und  vielleicht  bot  för  die  drei  ersten  die  Colomna  rostrata  des 
M.  Aemilius  PauUus  (Liv.  42,  20,  vgl.  Mommsen  im  GIL  1,  S.  377)  der  anoalia- 
Uschen  Überliererung  einen  Anhaltspunkt  Für  die  anderen  Angaben  dürfte, 
soweit  nicht  Texlverderbnisse  vorliegen ,  in  der  Hauptsache  die  Erklärung  in 
eigener  Berechnung  der  betreffenden  Schriftsteller  zu  suchen  sein.  Die  näcbat- 
llcgende  Erklimng  der  vorliegenden  grofaen  Sckwanknngen  in  den  Sfbm  UMm 
dann  woki  darin  in  aneken  sein,  dafi  bei  der  Zuaanunenatelinnf  leila  einaelan 
PMen  in  einer  der  Wirklichkeit  nicht  gaos  eotapieekenden  Weise  elogealelll 
worden,  teils  schon  in  verderbter  Form  überliefert  gewesen  sind.  Gtwib  timä 
die  Gründe,  die  von  Hailaos  S.  308  und  Ihne  2,  S.  61  für  die  weit  geringere 
karthagische  Verlustziffer  (24  Schiffe)  bei  Diod.  23, 18,  l  geltend  gemacht  werden, 
in  yieler  Hinsicht  beachtenswert.  Im  Hinblick  auf  die  104  «versenkten*  karlha- 
giacken  SckUfo  bei  Eatrop.  2,  22  und  Oros.  4,  9,  8  —  neben  denen  allerdioga 
bei  beiden  nock  80  mit  der  Bemannung  geCingene  ateken  —  werden  wir  akn» 
dock  bei  der  polten  ZabI  stoben  bleiben  mlaaen,  die  jedenftUa  dem  Pdybta» 
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in  der  Form  114  vorgelegen  hat.  Letzterer  hat  nan  diese  einfach  zu  den  350 
hinzugerechnet  —  denn  K.  37,  2  ist  gewifs  jeToaxooimv  zu  lesen  — ,  ohne  zu 
beachten,  dafs  dann  den  Römern  in  der  Schlacht  entweder  gar  kein  Schiff  Ter- 
lonn  gegangen  tda  nAfele  odtr  gwade  40,  d.  h.  dicgenigen,  die  Regulas  In  Afrlca 
«rtlflkbebtllM  liatta.  Entrop  und  OratiiM  gebeo  der  ansbliiaideB  rftnitelico 
flotte  300  Schiffe.  Das  mufs  auf  einem  Tcxtfehier  ihrer  Vorlage  beruht  haben, 
gerade  wie  dieselbe  Ziffer  fQr  die  karthagische  Flotte,  die  Orosius  4,  9,  5  be- 
zeichnet. Eutrop  giebt  aber  kurz  darauf  für  die  römische  Flotte  bei  der  Rück- 
fahrt an  der  sicilischen  Küste  dieselbe  Ziffer  464,  die  wir  als  die  richtige  poly- 
bianische  beirachten  zu  müssen  glauben  und  in  letzter  Hinsicht  wohl  auf  Fabius 
snrIlekflAreB  dAifen,  wiliMod  Oroiiiit  augenieMiilidi  foo  äA  tot  bweiteel, 
dafi,  waui  SM  iMtche  Schiffe  awgcftlifeii  waien  wid  mir  80  hefaBkehrtMi, 
dann  220  untergegangen  sein  mufsten.  Die  ADgalMo  über  die  ODtergegangeoen 
römischen  Schiffe  bei  Diodor  (340  Kriegs-,  300  LasUchiffe)  lassen  sich  aUerdings 
nicht  einmal  In  diesem  —  wie  gern  zuzugeben  ist,  äufserst  fraglichen  —  Zn- 
sammenhange unterbringen.  Römische  Verluste  in  der  Seeschlacht  giebt  einzig 
Orosius  an  (9  Schiffe,  1100  Mann)  und  erweckt  damit  nicht  den  Eindruck  der 
UnwahKMbeInlichkelt.  —  FAr  die  seilliehen  Ansätze  braucht  jetzt  nur  suf  die 
woUkegftadele  Oariegung  tob  W.  Sollitt,  fOn.  Glwoool^  8^  208  f.  Tenricaen  lo 
werden.  Es  ist  doch  wonderliar,  dab  es  eloei  beaondcren  Eintretens  dalOr  liedarf, 
dsA  Zeitsngaben,  wie  diejenige  bei  Polyb.  1,*37,  4,  die  Ausgangspunkte  unserer 
chronologischen  Ansetzungen  sein  und  bleiben  müssen.  Gegen  die  von  A. Frankel 
angeregte  Verschiebung  der  Ereignisse  trat  gleichzeitig  mil  Sultan  auch  H.  Matzat, 
röm.  Zeitrechnung  u.  s.  w.,  Berlin  1889,  S.  90  f.  auf;  doch  vermag  ich  seinen 
positiven  Aufstellungen  nicht  zu  folgen.  Seitdem  ist  wieder  F.  Olck  in  den 
N.  Jaltfb.  r.  PMlol.  V.  PId.,  Bd.  140  (1804^  &  381  f.  fOr  mokelt  Ansidit  eln- 
gelnten,  olne  jedoch  Nenca  von  Belaog  ▼ombringen. 

50)  H.atO— «17.  —  Für  die  Zeit  vom  ScUlibruch  der  römischen  Flotte 
bei  Camarina,  255,  bis  zur  Schlacht  bei  Panormus,  Juni  250,  vgl.  Polyb.  1, 
38—40;  Diod.  23,  18—21 ;  [Liv.]  per.  18  a.  E.  und  19  z,  A.;  Zon.  8,  14,  p.  392 D 
bis  394B;  Flor.  1,  18,  27.  28;  Eutrop.  2,  23;  Oros.  4,  9,  9—15.  Den  nnmidischen 
Krieg  erwähnt  —  (abgesehen  von  der  Angabe  über  die  ÖOUÜ  Gekreuzigten  bei 
Appian.  Sie.  3,  Aber  deren  irrige  AnOimang  dnrch  0.  GHkerf ,  Rom  nnd  Kar- 
thago tu  a.  w.,  8. 3311  nrl-  iL  Nisaen  i.  d.  Jen.  Utt-Z.  1877,  8. 310)  —  allein 
Orosius,  die  Wiedereinnähme  von  Gossura  Zonaraa,  lUe  Stärke  der  nadi  SicUien 
gesandten  karthagischen  Flotte  Polybius  (t,  3S,  2).  Nur  Diodor  erwähnt  die 
FOrsorge  des  Hiero  für  die  aus  dem  Schilfbruch  entkommenen  Römer,  ferner 
die  Einnahme  von  Cephalödium  nnd  anderen  Städten  durch  die  Römer  im  J.  254, 
sowie  die  Einzelheiten  über  die  Auslösung  der  Kapitulanten  in  Panormus, 
belreflk  deren  Obrigens  die  von  Ihne,  R.G.  2,  S.  08  Anm.  TerUetene  Meinung 
liflg  isL  Bei  Diod.  13, 18»  3  Ist  jedenlalla  n  Icaen  jniif  ^yrsi  statt  imnL, 
md  I  5  7/M^gi^liiM  atatt  'Ornttm^hoi,  worflber  Tgl.  Piia,  alcone  osserrssioni 
etc.  (s.  Annu  45),  S.  32.  Gegenüber  der  von  Polybius  1,  38,  6  sieher  sus  Fabius 
entnommenen  Ziffer  für  die  römische  Flotte  (220),  mit  welcher  die  in  anderer 
Beziehung  unrichtige  Angabe  aus  Piso  (fr.  29 P.  —  Plin.  h.  n.  16,  39,  192,  vgl. 
oben  Anm.  45)  zusammenstimmt,  vertritt  Diod.  23,  18,  3  mit  seinen  250  wohl 
4ie  phiUnische  Dsrstellung,  während  die  260  bei  Eutrop  und  Orosius  nur  auf 
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Sufserlicher  Verderbnis  beruht.  Über  die  Zeit  des  Flotteobanes  vgl.  auch 
Soltau,  röm.  ChfODol.,  S.  209f.  Die  Überlieferung  über  die  kurze  Frist  der  Er» 
hmmg  indet  B.  AteaiB  in  BMoncialfln  JkaSaMun  des  U.  Alt  S,  S.  IIM 
Ib  diMtni  wie  ia  aDdeni  fillcii  vollkonMB  flrabwMv»  fir  die  Wtbr- 

edMinlichkeit  der  bei  Zoo.  p.  393A  an  die  Reimfahrt  der  Maer  geknfipftea 
Alfebe:  oi  di  ^t^fX'  vtttie  nlrcuv  oi'xadt  nieovcae  Trjp^anvTts  ellov 
9vxvae  xC*7^<tTtfv  ftecrai  findet  sich  in  den  anderweit  bekannten  Thalsachen 
keine  Stütze.  —  Die  Vorgänge  hei  der  Einnahme  von  Panormns  durch  die 
Römer  und  bei  der  Schlacht  vor  der  Stadt  behandelt  in  topographischer  Hin- 
eicht  J.  Seinbriiig,  Idet  Topogr.  too  Pn  Abt  1,  Uiteck  (Progr.)  1870,  S.  \9Ui 
v«L  dein  die  BcridiliiBDf  eince  PoBklce  in  BheiD.  Mu.,  n.  F. » (1619),  8.  tdOi 
IMe  Seluill  tob  J.  la  Lania,  in  welcher,  nach  Holm  iA  Jahreaber.  L  U.  A^W. 
t  1874/75,  Bd.  3,  S.  108,  zum  Teil  Einwinde  dagegen  erlioben  werden ,  war 
mir  nicht  zugänglich;  auch  nicht  die  bei  Pais,  a.  a.  0.,  S.  30  erwähnte  von  V. 
di  Giovanni,  sul  porlo  antico .  .  di  Palermo,  Pal.  1884.  Betreffs  des  HaTens  vgl, 
auch  A.  Holm,  studi  di  storia  Palerniilana,  im  Arcb.  stör.  Sic,  n.  s.,  a.  4,  faac  4, 
Palermo  1880,  S.  6ff.  —  Dea  Vorgangs  bei  der  Ebbe  In  der  Syrte  in  J.S6t 
wifd  —  ans  onbelnBBter  OneU«  vod  io  aefar  tbgeblafoler  Geatalt  ~  bei  8büb» 
IT,  40  gedacht  An  ein  eBtoprechendea  Ereignis  nit  veihlBfnievDlIcnai  Abb- 
gange  ans  der  Zeit  Karls  Y.  erinnert  H.  Barth,  Wanderungen  1,  S.  261.  Die 
Worte  run>  KaQxvSovitov  urj  iaacvrmv  ar  rols  opfi^aat  bei  Diod.  23,  19  z.  A. 
würden  als  ein  im  Sinne  des  Phiiinus  gehaltener,  sehr  starker  Ausdruck  für  die 
Thatsache  zu  nehmen  sein,  dafs  die  römische  Expedition  zu  keiner  Festsetzung 
in  Afriea  führte,  wenn  nur  einigermafsen  sicher  wire,  ob  nicht  das  Wesentliche 
geiade  dieeer  Fastong  dersdhen  anf  Reehnong  dea  BpitoMlon  n  actaen  ist 
Die  Zahl  der  beioi  Sehiftbraeb  —  am  palinnriaeheB  Voigebirge  Bach  OnsriBi  — 
verlorenen  Schiffe,  150,  darf  als  zuverlässig  flberliefert  angesehen  werden; 
Polybius  1,  39,  6  giebt  sie  einfach,  tendenziös  Diodor  23,  19  mit  einer  Ver- 
mehrung, Oros.  4,  9,  11  mit  einer  Wendung  zum  Besseren.  —  Betreffs  des  Zeit- 
punktes, auf  welchen  das  Wiederersclieinen  einer  bedeutenden  karthagischen 
Kriegsmacht  unter  üasdrubal  auf  Siciiieu  zu  verlegen  ist,  wird  gegenüber  der 
bei  Polybiat  aBiBBefaBieBdcn  nad  aBt  dcB  ÜmaliBdeB  wohl  eriUMiciMB  Ter- 
aeUebBBg  anefst  daa  Riebüge  nagedeBtet  bei  G.  MeaaMma,  a.  a.  0^  8.  IM.  III. 
Fflr  die  oben  vertretene  Anschaonng  über  ^e  Aniranfl  des  Hasdrnbal  mit  dem 
Heere  und  über  diejenige  der  Flotte  waren  besonders  noch  die  folgenden  Gesichte» 
pnnkte  mafügebend.  Bei  Polybius  mufs  wohl  unterschieden  werden  zwischen 
dem  ISlaterial  an  sich,  das  ihm  vorlag  und  dem  wir  einen  hoben  Grad  von 
Vertrauen  entgegenzubringen  berechtigt  sind,  und  der  Gestaltung,  die  er  ihm 
fBr  heatimmte  Zwecke  gegeben  hat  FBr  die  Ereignisse  swiachen  dem  idmiacbeB 
ScbUFfamch  hei  Camarina  vnd  der  Schlicht  bei  Panoraraa,  die  beUeraeilB  ebee- 
nnlagiach  feal§eiegt  aind,  giebt  er  einen  annonatiMben  fibeibikk  Uber  IM- 
aachen  und  Eindrücke,  in  dem  die  heidtn  henrorragendstea  tob  den  ersteraa, 
die  römische  Einnahme  von  Panormus  und  die  Plöndemngsfahrt  nach  Afriea, 
sich  ebenfalls  ohne  weiteres  an  richtiger  Stelle  eingliedern.  Dafs  er  das  übrige, 
minder  Bedeutende  nicht  rein  nach  AnnaUstenart  habe  aneinanderreihen  wollen, 
übt  sich  noachwer  erkennen;  daXs  er  einmal  ein  Konaolnpaar  nicht  erwiimt 
iat  bei  aeiaer  Art  der  AaffaaBBBf  aieht  verwandcrUdi  vad  giebt  kaiae  bbb» 
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reichende  Unterlage  zur  Anknöpfung  so  weitgehender  Schlufsfolgerungen,  wie 
sie  z.  B.  0.  Seipt,  de  Polybii  olympiadum  ratione  etc.,  Leipzig  (Diss.)  1887, 
S.  34f.  Tertrilt.  Immerhio  stellen  sich  als  besonders  bcmerkeirawcrle  Moaeatt 
te:  die  dnOicke  Trainnng  der  Seadmig  des  Bttdnibtl  mit  den  Beere  md 
dcijeBigea  der  karliiegiMlien  Flotte,  sowie  femer  die  iwei  Jalire,  die  von  eioea 
Bichl  Itlsr  bestimmten  Zeitpunkte  to  ol»e  gröberen  Kanpr  im  Felde  vergangeB 
sind,  während  doch  die  Voraussetzungen  för  einen  solchen  rorhanden  waren. 
Auf  der  römischen  Seite  wenigstens  war  nun  letzteres  im  J.  253  durchaus  nicht 
der  Fall,  femer  läfst  die  rein  annalistische  Überlieferung,  die  bei  aller  sonstigen 
Verderbnis  doch  mit  ihrer  Verteilung  der  Ereignisse  auf  die  einseloee  Jahre 
eiMle  BeMMuig  ymüttfk,  den  fltidnibel  ent  in  oSdielfolgendcB  ZellilMdiiiitle 
nf  der  beei  tolaogen.  Wir  weN«  denmeii  nidit  iowobl  tu  der  Bereek- 
tigung  der  Angabe  Aber  die  zwei  Jahre  zweifeln  dürfen,  als  vielmehr  lo  fragen 
haben,  ob  nicht  das  Mifsverständliche  bei  Polybius  in  der  röckwärtigen  An- 
eetiung  des  Ausgangspunkts  für  diese  zweijährige  Periode  zu  suchen  ist.  Und 
▼on  hier  aus  eröffnet  sich  meines  Krachtens  in  der  That  der  richtige  Einblick 
in  die  Sachlage.  Die  Uömer  haben,  wie  dies  Polybius  so  stark  herTorhebt, 
iBerdings  Mtcr  dem  EindraciE  der  tfricnÜtelMn  Miederlage  dee  Regnl«  iwel 
Jeiire  lang  den  Kanf^  in  oirenea  Felde  gcnieden.  AnacMnend  aber  tat  den 
Schriftsteller  bei  der  Harvorbebniig  dieoer  Thatsache  und  bei  der  Angabe  über 
die  jedenfalls  gut  bezeugten  zwei  Jahre  der  Widerspruch  nicht  gani  deutlich 
geworden,  der  sich  bei  seiner  Art,  die  Sache  zu  fassen ,  ergab,  wenngleich  er 
durch  die  Stellung  der  einschlägigen  Betrachtung  selbst  (K.  39,  11  f.,  nicht  38 
z.  A.)  dies  einigermafsen  angedeutet  hat.  Nach  der  andern  Seite  hin  ist,  nach- 
dem eianai  ein  Konaoiopaar  Abergangen  war,  eine  entsprechende  Veracliiebung 
in  &m  Weiae  eingeltelcn,  dab  er  namneiir  die  rOniadie  FlotIcnTemindemaf 
anf  00  Seidflii,  die  nach  der  annalistiechen  Cberlieferang  nnd  nadi  den  Zu- 
sammenhang der  Dinge  gleicherweise  nuf  das  J.  252  zu  Teriegen  ist,  an  die 
Erwähnung  der  Konsuln  fnr  251  (K.  39,  8)  anknüpfte.  Wenn  wir  nun  die  zwei 
Jahre  des  Polybius  festhallcn  und  als  Ausgangspunkt  für  die  Hiickwärtsrechnung 
die  Schlacht  bei  Panorrous  betrachten  zu  müssen  glauben,  so  wird  in  der  Thal 
anznaehmen  sein,  daA  Baadmbal  In  J.  362  nadi  Sicilien  gekomoMn  ist  Wenn 
ferner  die  Verlegung  dieaea  BrdgniaBea  anf  daa  J.  i51  bei  Entrop.  2,  M  nnd 
0^  4, 9, 14  aieht  blofo  anf  einer  aar  Erhöhung  dea  BIEdcta  ▼orgenonnenen 
gnaannenacbiebnng  nit  der  Schlacht  bei  Panomna  bembt,  so  werden  wir 
"vermuten  dürfen,  dafs  sie  etwa  an  die  Stelle  der  ursprünglichen  Nachricht  von 
der  Ankunft  d«r  |)unischen  Flotte  getreten  ist,  die  ja  nach  Polybius  einige 
Zeit  nach  der  Ankunft  des  Hasdrubal  auf  der  Insel  erfolgte;  und  durch  sie 
wurde  Hasdrubal  erst  recht  fibig  sn  tbitigem  Vorgelien.  Wirklich  scheint 
nneh  bei  Zon.  8,  14,  p.  MSB  der  8ata  J&cw^^aw*  Ü .  • .  «ika  Uminu^ 
an  ehealen  dnrcli  ein  vor  ün^iyr  einanachiabandaa  wmwwmdtß  eiginst  wndca 
m  können.  SchlieMicb  wira  ea  wohl  verständlich,  dafs  sich  gerade  im  Gegen- 
anta  zu  der  nächslvorangegangenen  Bedrängnis  der  Karthntror  leicht  ein  Eindruck 
einstellen  könnt«*,  wie  ihn  Polybius  mit  so  langdauernder  Nachwirkung  angeregt 
bat,  der  Eindiuck  nämlich,  als  sei  bereits  im  J.  254  eine  grofse  Übermacht 
der  Karthager  auf  der  Insel  vorhanden  gewesen.  Vertritt  ihn  doch  auch  Zon.  8, 
14»  p.89)0:  Mtl     ^  vor  JCMltfenr  (so!)  ml  iWbr  Ij>^ltw  ifta^m^ 
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Tt^enltovxM ^  naaav  av  alxijy  ix»t((<^cavxo ^  obwohl  er,  wie  erwähnt,  dea 
Hasdnibal  aasdracklich  erst  dnei  Jahre  später  dahin  kommen  liAt.  Derartife 
tntftliilisclM  UbertreibiugM  liod  flberhaipt  auf  dieser  SUtfe  der  Übciliercnag 
Btdit  ugewdluU^  so  nit  Benf  uf  angebliebe  iMiehe  Erfolge  im  J.  ttl 
bei  Oree.  4, 9,  13,  im  J.  257  bei  Flor.  1,  18,  12,  vgl.  [Aurel.  Vict]  de  vir.  ilL  39, 
in  Besog  auf  die  im  J.  260  noch  von  den  Karthagern  drohende  Gefahr  bei 
ZoD.  8,  II,  p.  387 D  a.  E.  —  Über  den  Versuch  einer  Anleihe  bei  Ptolemäus 
8.  Appian.  Sic.  1 ;  für  die  zeitliche  Unterbringung  hat  allerdinga  die  VennaUiog 
ganz  freiea  Feld.  Für  die  Verhältnisse  dea  Ostens  in  dieser  Zeit  vgl.  Droysen, 
G.d.Hcll.  SS  1, 8. 303  it  —  Daüi  Upara  in  J.  SM  von  den  Btaen  dngeBOWMn 
worden  ist,  dafür  gfebt  doeli  die  BnreilMing  der  TlialsaclM  bei  Zon.  9, 14,  p.  3nB 
sichere  Gewähr.  Lediglich  Beatstignng  dafür  bieten  doreb  den  Konsnlnamen 
Valer.  Max.  2,  7,  4  a.  [Frootin.]  4,  1,  30.  31,  die  übrigens,  soweit  sie  Einzel- 
vorgänge auf  römischer  Seite  berühren,  nicht  weiter  hierher  gehören.  DaCs 
diese  Eroberung  mit  derjenigen  von  Therma  zusammen  und  in  den  Zeilabschnitt 
zwischen  der  PlQnderangsfahrt  nach  Africa  und  der  Schlacht  bei  Panormas 
gebdrt,  beweist  Diod.  23,  20  doreb  Wortlaut  nd  Stelinng,  wie  berdta  A.  Mnkel, 
Stadien  i.  ita.  Geaeb.  I,  Brealan  1884,  &  Iii  f.  nit  Reebt  betont  bat  Die 
ZosaMieni^baiigkeit  beider  Voiglnge  tiHt  aneb  bei  Polyb.  1, 39, 13  klar  sa 
Tage;  dal^  alter  der  Cbarakter  seiner  Darstellung  nicht  verlangt,  de  auf  das 
J.  251  zu  verlegen,  wie  es  zunächst  den  Anschein  hat,  glauben  wir,  wie  oben 
ausgeführt  wurde,  ihr  selbst  cnlnehmen  zu  dürfen.  Gegenüber  diesem  Bestände 
die  Einnahme  auf  das  J.  256  zurücitverlegen  zu  wollen  —  vgl.  Soltau,  röm. 
Glironol.,  S.  372  f.  — ,  wo  die  Überliefernng ,  einschliefslich  des  xä  ktA  xm 
%mlH9%m¥  bei  Zon.  8, 12,  p.  S90A  niebt  den  geringiten  Anhalt  daMr  bietet, 
iat  aieber  nntnUaalg.  Zndem  beriebt  sieb  Oroa.  4, 8, 5,  ireon  niebt  aoT  tt7, 
dann  höchstens  auf  258,  Iceinesfalls  aber  auf  256  t.  Chr.,  und  was  Sölten  an 
sachlichen  Wahrscheinlichkeitsgründcn  für  seine  Ansicht  gellend  machen  will, 
reicht  für  den  beabsichtigten  Zweck  nicht  aus,  zumal  da  sich  der  Gang  der 
Dinge  auch  ohne  die  von  ihm  vertretene  Annahme  vollständig  verstehen  läfst. 
Liegt  die  Sache  so  uod  ist  andererseits  der  Zeilpunkt  für  das  bei  Diod.  14,  93, 
4t  (vgl.  Liv.  5,  28)  erwibnto  Mgnia  wiiUieb  aicbeigestellt,  obno  daii  die 
angegebenen  137  Jabie  dam  atimosen  wollen,  dann  nnüi  docb  die  AbIrtUb 
auf  snderem  Wege  gesucht  werden.  Dazu  aber  bietet  sich  entweder  die  An- 
nahme einer  falschen  Überlieferung  dieser  Ziffer,  oder  die  noch  wahrscheinlichere, 
dafs  der  Beschlufs  zu  Ehren  der  Nachkommen  des  Timssithens  im  Anschinfs 
an  die  Anwesenheit  der  Römer  auf  Lipara  im  J.  257  gefafst,  an  die  Stelle 
dieser  letzteren  aber  bei  der  Fassung  der  Nachricht,  wie  Dtodor  sie  giebt,  die 
Expedition  von  J.  36S,  die  «ir  Biobenng  flUirte,  gesetat  worden  wlre.  Der 
Eridlrangagmnd  fdr  die  Feeanng  einen  derartigen  Beacblnaaea  aebon  an  deaa 
froheren  Zeitponklo  wArde  nicht  eben  fem  liegen«  —  Die  Festlegung  der 
Scblacht  bei  Psnormus  auf  das  J.  250  v.  Chr. ,  und  swsr  etwa  auf  die  Mitte 
unsres  Juni,  beruht  auf  der  Beziehung,  in  welche  sie  Polyb.  1,  40,  1  znr  Ernte 
setzt,  in  Verbindung  mit  der  Angabe,  dafs  L.  Furius  nach  Rom  zurückgegangen 
war  (Polyb.  1,  40,  1;  Zon.  8,  14,  p.  393  B),  uod  dafs  die  neuen  Konsuln  sei  es 
beralts  angetreten,  sei  es  mindestens  gewihlt  waren  (Pdyb.  1,  89,  15).  Die 
Beielcbming  dea  Metelbia  ala  Konanl  bei  Dtodor,  Fioroa,  Entref  md  Oroaine 
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und  das  .aospicio  suo  res  maximns  gcri"  h«i  Plin.  h.  n.  7,  43,  140,  das  sich  ohne 
Zweifel  auf  die  Scblaciit  bei  l^aoormus  bezieht,  läfst  sich  ja  unter  den  obwalten- 
deo  VerbäilQissea  gans  wohl  verstehen.  Für  deo  Sland  der  Frage  vgl.  besonders 
Seipt,  t.a.  O,  «b4  SoMaa,  161»  GbronoU  S.  310;  d«o  gegotritcbti 

8ttti4pariii  vertritt  mtmm  B.  Malial,  rte.  ZtftrMhMig  «.  w.,  a  ttit  — 
Den  GtBg  der  Schlacht  beieicboel  im  aUgemeioea  richtig  auch  Frontio.  2, 5, 4 
ond  DOchmaU  körzer  3,  17,  1.  Die  an  sich  vurlicgende  Wahracbeinlicbkeit, 
dafs  Polybius  sich  bei  seiner  Darstellung  des  Vorgangs  an  seine  römische  Qaelle 
angeschlossen  habe,  wird  durch  ihre  Übereinstimmung  in  den  wesentlichen  Grund- 
zügen mit  Zonaras  und  Frontio  nur  geatülzL  Die  Umstände)  denen  bei  Diod.23,21 

fia  ivtaatllichir  teltil  aoi  Tcriaito  4«rMlMlit  4wdi  dieKirtlMger  zugesdiritbeD 
wiri,  laaacft  die  TcadeM  d«a  PUliwM  anarridwod  denülck  dwekbUcken.  Dk 
Atthf  «bfff  die  karthagischen  Kundschafter  bei  Zon.  8,  14,  p.  393  C  erweckt 
starkes  Mifstraoen  hinsicbtlicJi  ihrer  Glaubwürdigkeit  und  mag  wohl  der  spateren 
Annalistik  entstammen.  Von  einer  angeblichen  That  nach  Art  des  Kynaigeiros, 
vollbracht  von  einem  gewissen  L.  Glauco,  berichtet  nach  Aristides  von  Milet 
riut.  parall.  Gr.  et  Rom.  1.  Merkwürdig  ist  es  immerhin,  dafs  selbst  hier  gewisse 
GfwdUgea  der  glaubbaften  Obcrliefcraog,  wie  der  Nene  des  Hasdrabal,  die 
Aeweaeekeit  eioea  karlbaglackeB  Gceehwe4eia»  aick  erkallea  kaken.  Pen  Tkaoa- 
port  der  gefaBjeeea  ElefaDtea  tber  die  Meeraige  kerieklea,  wokl  neck  gsler, 
alter  Überliefieruog,  fibereinstimmend  Plin.  h.  a.  8|9, 15;  Frontio.  1,  7, 1;  Zoo.  8, 
14,  p.  394  A.  Im  Triumph  werden  aufser  ihnen  auch  13  karthagische  »duces* 
aufgeführt  nach  £l«iT.]  per.  Id.  —  üasdiubals  finde:  Zoo.  8»  14,  p.  3046»  fgl. 
Gros.  4,  9,  10. 

ftl)  8.  ai3— m.  —  Ober  die  Zeil  tob  der  Schlackt  bei  Panormus  bis  zum 
SkOriU  dea  HaaUear  Baicaa  in  die  akiliackeo  VerkiUaiaae  a.  Polyb.  1, 41*>5ft 
(▼«l.  M,  8):  Diod.  24, 1—4;  Zea.  8»  18»  ^  3960— 397 At  [Ut.)  per.  19;  Flor.  1, 

18,  29;  Eotrop.  2,  26;  Oros.  4,  10,  2—4,  letzlere  insgesamt  mit  our  sehr  splr- 
lieber  Auswahl  aus  den  Ereignissen,  deren  Grund  sich  leicht  erkennen  läfst. 
Bei  Die  Gass.  fr.  43,  32  (Me.  »33  Di.)  handelt  es  sich  blofs  um  die  Verachtung 
des  Vorzeichens  durch  P.  Claudius;  eine  Anführung  der  zahlreichen  anderen 
Stelleo,  wo  derselben  Sache  nur  uoter  diesem  Gesichtspunkte  gedacht  wird, 
daif  Met  wokl  MilerUeibei.  Bei  ikicr  ietiaektuig  kam  ea  freiliek  nickt  daianr 
adMMM»  defi  •Gicera  der  iUeale  Zanfe  darsr  iat%  wie  Ikoe»  R.G.  2,  &  82 
die  Stehe  fafst.  Über  Frontin.  2,  13,  9  s.  Anm.  49.  —  Betrefls  der  Örtlichkeiten 
s.  J.  Schnbring,  Motye-Ulybäum,  im  Philologus  24  (1S66).  S.  62fr.,  der  auch  anf 
mehrere  Schwierigkeiten,  die  sich  noch  bieten,  aufmerksam  macht;  über  neuere 
Forschungen,  deren  Ergebnisse  ich  noch  nicht  benutzen  konnte,  s.  oben  Anm.  42. 
MU  den  Worten  6  ini  v^e  y^tüAxxtfi  xvf/M  bei  Polyb.  1,  47,  2  soll  jedenfalU 
der  TeiBi  anf  der  Wtatipilie  dea  Sladltiemcka  kenekknet  weiden;  nor  dnrek 
ikn  kennten  »die  fcfen  Libyen  Un  gevrendelen  TAnne*»  d.  k.  dock  gewifr  die* 
JenifeB  der  aftdweatlichcn  Front  der  Festung,  von  irgendwelchen  Standpunkte 
ans  Terdeekt  erscheinen.  Wirklich  fahrte  Je  auch  Hannibal  Rhodius  aeiae  kfihae 
Fahrt  von  einer  der  ägatisrhen  Inseln  her  aus  (K.  46,  <>),  was  dazu  völlig  stimmt, 
und  in  der  Angabe  ano  itiv  xara  t^v  'IraXiav  fn^iür  (K.  47,  2)  braucht  mau 
nicht  mehr  zu  finden  als  einen  etwas  allgemein  gehaltenen  Ausdruck  für  alles, 
Wae  feo  Ulybaiun  ans  geaeben  awischen  Norden  und  Westen  liegt,  in  dieser 
Meltser,  Gassk.  4.  Carthagw  IL  37 
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DentoDg  aber  würde  derselbe  sachlich  zu  jener  Angabe  noch  ganz  wohl  slimmeo. 
Allerdings  mufs  dann  etwas  angenommen  werden,  nas  freilich  Poiybius  nicht 
ausdrücklich  bexeicboel:  dafü  nämlich  HaoDibal  voo  eioem  gewissen  Punkte  der 
obM  «■cndmitetcn  Falirtlinie  m»  mcIi  Ihks  Ida  aaf  de«  HafeneiogaDg  n  ab» 
achwcBkle.  Th.  Fiachcr  hat  die  in  tclMii  Rdtrigfii  i.  phya.  Gcogr.  d.  MiUd- 
meerlinder,  Leipzig  1877,  bca.  8.16(r.  aosgesprodMiiM  Aufehtes  ttkar  dit 
KüstenverbiUnisse  hier  gpiter  zum  Teil  xnrflckgenommen.   Mommsens  Da^ 
Btellong,  als  hätten  sich  die  Römer  gleich  zu  Anfang  der  Belagerung  im  Hafn 
von  Lilybium  festgesetzt,  berichtigt  Ihne  2,  S.  72,  auf  den  auch  sonst  noch  för 
manche  nnter  den  obeu  im  Text  bebandeltcu  Einzelheiten  zu  verweisen  ist; 
doch  Irrt  er,  wenn  er  (S.  74)  aoeli  des  IdiliiffB  tm  libyacben  Meere  in  die  Diaii 
der  Mner  fallco  lifit  Gerade  dadardi,  dafa  dieaer  aich  Udt  —  wm  tntk  dia 
OberilefcniBf  iiioreiebeiid  deallicli  an  die  Baad  giebt  — ,  werde  ea  flberbaept 
nur  möf lieb,  den  frofsen  rfiniacben  Erfolg  wettiiBaeben.  Anf  dmm  nach  der 
Niederlegung  der  grofsen  Mauerstrecke  unternommenen  Sturm,  der  anschfinend 
durch  einen  anderen,  auf  das  Hafenviertel  unternommenen  maskiert  wurde,  dürfte 
sich  die  Angabe  bei  Diod.  24,  1,  2  a.  E.  und  3  z.  A.  beziehen;  die  Reihenfolge 
der  Vorgänge  ist  in  diesem  Teile  des  Aoszugs  stark  gestört.   Die  angegebene 
rteiacbe  yerlnatiilTer  (10000)  lat  natflriich,  aofem  aie  AberiHnipt  ricbliv  «ba^ 
licfiert  lat»  der  Obertieibnng  ataik  verdicbtig.  Polybina  ibergebl  aelche  Baaal- 
heiten  ala  fttr  seinen  Zweck  nebenaicblldi;  dn  Wiederhall  davon  ist  aber  ia 
Äufserangen  wie  1,  42,  13  zn  erkennen.  Eine  gleich  hohe  Angabe  för  den  Ver- 
lust der  Römer  an  Mannschaften  kehrt  noch  einmal  wieder:  in  Diodors  Schilderuog 
(24,  1,  4)  der  Not  bei  den  Belagerern  im  ersten  Winter  der  Belagerung  und  der 
bei  ihnen  ausgebrochenen  Krankheit.    Was  übrigens  die  Angabe  über  den  Au- 
lafi  der  letelemi  anlangt  (Mangel  an  Getreide^  blofte  Fleladinabmng),  ao  Oate 
aleb  bekanntUeb  noch  mehrere  entaprecbende  Fille  in  der  Geaebicbte  des  il- 
raischen  Heerwesens,  und  es  ist  imaierbln  bcnerkenswert,  dafs  ein  ao  eigenartiger 
Zug  gerade  in  dieser  Oberlieferungsgruppe  erhalten  geblieben  ist  —  Die  Aos- 
drücke  bei  Polyb.  1,  48,  lU  sind  so  gehalten,  als  wenn  die  Einschliefsungswerke 
der  Römer  erst  nach  Aufgebung  des  Gewaltangriffs  angelegt  wären,  und  trcteo 
damit  in  Widerspruch  gegen  alle  römische  Art  und  gegen  eine  frühere  eigene 
Angabe  (K.  42, 8)  dea  Sebiiftateliera.  Er  bat  an  Jener  Stelle  weU  nnr  Mg»' 
griffen  in  der  Wahl  dea  Anadmcfca  flir  daa,  waa  aelne  Vorlagen  cigena  bar«o^ 
hoben:  dafs  nimllch  die  Römer,  um  die  nomnehrige  Art  der  Betagcnng  nranlgall 
wirksam  durchzuführen,  ihre  Stellungen  noch  besonders  sicherten.  —  Die  merk- 
würdige Verschiebung  der  Sachlage,  die  bei  Poiybius  dadurch  eingetreten  ist, 
dafs  er  das  Konsulnpaar  P.  Claudius  und  L.  Junius  von  einander  trennte  und 
zwei  Jahren  zuwies  (1,  52 f.,  vgl.  49  f.),  ist  leicht  erkennbar  und  hat  nach  ihrem 
Weaan  nnd  ibreni  etwaigen  Znaannenhang  mit  der  in  K.  3S  f.  zu  Tage  treteado» 
Unklarheit  in  der  ZeitbeaUuanng  ao  TielÜMbe  Behandlung  gefunden,  dafi  hkr 
von  weiteren  Darlegungen  wohl  abgeaabcn  weiden  darf.  Btee  Spur  m  des 
wahren  Sachverhalt  hat  sieh  aber  auch  bei  Poiybius  selbst  erhalten,  indem  er 
K.  53,  1  die  Beute  aus  der  Seeschlacht  durch  Adherbal  zu  der  Zeit  {Kar»  ^ovt 
avTov«  xa$(/ois)  nach  Karthago  gesendet  werden  läfst,  wo  L.  Junius  bereits  in 
SicU^en  augelangt  und  für  seiue  Auf^^abe  thätig  ist,  —  eine  Sendung,  die  oalürlicb 
aehr  bald  nach  dem  Siege  voUsogeu,  nicht  um  ein  vollea  Jahr  veiadioben  warto 
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ist  Wir  werden  der  DargtellaDR,  die  selbst  in  dieser  Form  noch  einen  so  deat- 
liehen  Zug  der  ursprönglichen  Überlieferung  bewahrt  hat,  Tor  allem  entnehmen 
dürfen,  dafs  auch  L.  Junius  alsbald  nach  seinem  Ämlsantrilt  von  Rom  abgegangen 
iil,  geradeso  wie  sein  Kollege,  der  K.  62,  b  freilich  durch  einen  erdichteten  Un- 
f euDoteB  enetsi  wttd.  Anberden  crbdlt  Idcbt;  dafi  tiM  tokbe  ▼cneUcboBf 
ibcrhaopt  m  nöglich  werden  kMBte,  wenn  PolyMne,  wie  dlce  dwcb  dte 
Thataachen  belegt  wird,  in  seinen  Vorlagen  fClr  das  Jahr  248  t.  Chr.  gar  nidite 
gefanden  hat,  was  ihm  mit  Rücksicht  auf  den  Zweclt  seiner  Darstellung  erwähnens- 
wert erschienen  wäre.  —  Als  der  Flufs,  an  dessen  Mfindnog  sich  Carthalo  nach 
dem  Angriff  auf  die  erste  römische  Floltenabteilung  bei  Phintias  gelegt  habe, 
wird  bei  Diod.  24,  1,  8  der  Halycns  genannt  Es  ist  hier  aber  nicht  an  einen 
PeUer  der  tendeeliriftticiien  Oberttefernng  oder  in  eine  Verweehedong  sn  denken, 
die  dem  Sdtfiftslellef  oder  eelner  Qoelle  mgeeloraen  wiie.  Seine  Deiticilnng 
des  ganzen  Vorgangs  bemht  Tielmehr  wesentlich  darauf;  er  libt  dengenM 
auch  den  Konsul  mit  der  zweiten  Abteilung  bis  Phintias  kommen  und  ent  fDtt 
hier  durch  Carthalo  zurflckgescheucht  werden.  Aus  dieser  Jagd  geht  dann  un- 
mittelbar sein  Schiffbruch  an  der  Küste  und  Carthalos  Rettung  durch  llmschiffung 
des  Vorgebirges  hervor.  Polybius  mufs  wohl  Unterlagen  für  den  von  ihm  dar- 
gestellten Yerlinf  der  Secbe  gehebt  beben,  denen  er  tne  beetiaMten  Grttnden 
den  Yonng  geben  sn  sollen  glenbte.  Und  irerslindlicber  ist  derselbe  neeb  dieser 
Darstellung  anf  jeden  Fall.  —  J.  Sehubring  im  Philologu«)  32  (1873),  S.  604, 
▼gl.  526,  hält  es  am  ehesten  für  wahrscheinlich,  dafs  der  Konsul  in  dem  kleinen 
Bafen  vonCancana,  nicht  weit  von  Canarina  gegen  Südosten  hin,  Zoflucht  gesucht, 
Carthalo  aber  seinen  Standpunkt  am  Vorgebirge  Bucra,  j.  Braccetto,  genommen 
habe.  Für  die  ürllichkeiten  des  vorhergegangenen  Znsammenstofses  bei  Phintias 

1.  J.  Sdinbiing  is»  Rbeln.  Mns^  n.  P.  S8  (1873),  S.  137.  —  Über  AgitbeUns 
s.  Sebnbring  iü  Pbilologos  14  (1888),  S.  89  nnd  flolm,  Gesch.  8ie.  1,  8. 18 
n.  333.  Polybius  hat  die  darauf  bezüglichen  Ereignisse  ganz  fibergangen.  — 
Über  den  Tod  des  L  Junius  s.  Cic.  de  nat.  deor  2,  3,  7  und  de  div.  1,  16,  39» 

2,  8,  20.  33,  71  (v(fl.  Valer.  Max.  [epil.  Par  ]  1,  4,  4).  Seine  Aoswechselang  aus 
der  Gefangenschaft,  die  eine  notwendige  Voraussetzung  für  den  Vorgang  bilden 
wärde,  wäre  jedenfalls  im  J.  247  mit  erfolgt,  und  von  diesem  Standpunkte  ans 
liefM  sich  ja,  wie  Ihne,  B.G.  S,  8. 88  riebllg  benrorbebt,  kein  Bfnwend  gegen 
die  tberUefemng  erbeben.  Um  so  verdicbtiger  ist  diese  unter  endcrenGesicbts- 
punkten.  Besonders  die  ZosasinMnkoppelnng  seiner  eogebUchen  Yerscholdnng 
mit  derjenigen  des  P.  Claudios  ist  gar  xu  gewalt^nm.  —  Für  Theveste  s.  CIL.  8, 
S.  215  0.  1576;  Tissot.  2,  S.  464ff.  (vgl.  oben  Bd.  1,  S.  454).  Hanno  der  Grofse 
nnd  die  Eroberung  der  Stadl:  Diod.  24,  10  (vgl.  4,  18,  1);  Polyb.  1,  73,  l  (vgl.  74, 
ly,  —  Karthagische  Besteuerung:  Polyb.  1,  72.  —  Betrefis  der  Erneuerung  des 
BAndnisses  swlseben  Ron  nnd  Hiero  vgl.  oben  Ann.  48,  S.  681.  —  im  allge- 
meinen bat  sieb  Polybius  IBr  diese  Psrtle,  was  die  Tbalsseben  snisngt,  wie  er 
sie  ffir  seine  mit  voller  Hingebung  getebriebene  Seblldemng  gebrauehen  konnte, 
ans  leicht  ersichtlichen  Grfinden  ganz  Oberwiegend  anf  Philinas  angewiesen  ge- 
sehen. Dafü  es  seinem  Herzen  besonders  wohlthat,  in  dieser  Verbindung  auch  von 
der  Umsicht  und  Treue  des  Achäers  Alexon  und  von  der  militärischen  Tüchtig- 
keit der  griechischen  Söldner  berichten  sn  können,  hört  man  aus  dem  ganzen 
Ton  derbetieSendeuBnlblnngen  nuishwsr  bctnus.  An  der  Band  dessen,  wns  ans 
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Philions  bei  Diodor  and  Zonara«;  erhalten  ist,  sieht  man  aber  gende  inch  In 
dieser  Partie  recht  deotlirh,  wie  sehr  Pnlybtus  den  Bericht  des  Philiaaa  selbst 
unter  solchen  Verhältnissen  modiBiierte.  Nur  als  nebensächlich  für  seinen  Zweck 
wvden  natirüeh  loldM  Tbntsachea  übergangen,  «le  S.BL  dto  AB%ibe  «M 
StUoM  Aiidi     Kittfiagar  o)er  üb  ▼«MkiMf      15  rtalMlnD  StkUh  ^ 
4im  Hafen  tod  LilybioiB;  fewtfi  »or  deraelbe  Omod,  nicbt  alwa  Mifstranen 
figm  die  ZifTer,  liefs  ihn  übergehen,  dafs  Carthalo  aaTser  seinen  70  KriegMchifita 
sach  noch  70  PrnvianlschilTe  von  Rarthag^o  noilbrachle  n.dgl.  m.,  womit  seine 
Darstf Illing;,  wonu  man  keine  irgendwie  hiiireic lipnd  einleuchlende  That<;ache 
unerwähnt  lassen  will,  ohne  Bedenken  ergänzt  werden  darf.  Man  könnte  sogar 
die  Worte  oliya  xoüv  vclc  ay^s  txSmmw  nhUm¥  anocn«&mttt8  bei  Paljb.  1, 
5S,  13  gflgattcrtei  apcalaMep  Aagaban  bat  Moi.  14, 1, 7  a.  &  Mch  m  tocr 
Oniypa  iaabnaa,  inaafarn  Polybiaa  abaii  dtn  Karapoahl  der  Saaba  4aito  aab, 
dafs  Gartbalos  Angriff  aaf  die  Rtaer  ror  Phintias  in  wesentüdien  ohne  Mrit 
blifb,  während  Philinos  gerade  sein  Inlerpt;«o  darin  fand,  hervonnheben ,  wa» 
weni<r!^tens  dabei  erreicht  ward.    Dafs  freilicii  in  Bezug  auf  die  sich  daran 
schliefsende  Fahrt  des  L.  Junius  ein  tieferer  Widerspruch  zwischen  der  Dar> 
Stellung  des  Philinus  und  des  PolybliM  —  wie  die  letztere  niia  vorliegt  —  be- 
atebl,  worda  aebaa  oben  bcaarirt,  «ad  denelba  arslredrt  aich  aacb  aaf  dia 
labt  der  SdiUE^  wAi  denaii  dar  Kaiwul  von  Syiahoa  aaagihhran  aato  aaD.  te 
allgemeinen  hat  aber  PelyMoa  aaaebabiend  besonders  den  Zahlangaben  dea 
Philinns  ein  tirfes  Mifstranen  enlfregengebrarhf  und  sie  entweder  ganz  fallen 
lassen  oder  (reraHezu  durch  die  des  Fabiu»  ersetzt,  die  ihm  gerade  hier  um 
so  glaubhafter  vorkommen  mochten,  je  mehr  es  sich  vorwiegend  uro  Ereignisse 
mit  nachleiligem  Anagaog  fär  die  Römer  handelte.    Damit  scheint  auch  nkht 
nbadiift  nsfifelBbar  ta  seiD,  dalii  bat  Diodar  aaa  deaa  grota  iMacbea 
Sebilbradi  waaigalaiia  swei  SaUle  —  {ud  alMlaga  irar  ela  «eriiisef  Tett 
der  Mannschaft,        dagagan  latfop.  2,  26    eiercitum  tarnen  salmm  habnit, 
qnia  vicina  litora  erant)  —  entkommen,  während  bekanntlich  Polybius  1,  54  a.  E. 
Bit  stark  rhetorisierendem  Ausdruck  die  ganze  Flotte  so  vernichtet  werden  lifst, 
dafs  nicht  einmal  die  TrümmerstOcke  weiter  verwendbar  geblieben  seien.  Sonrt 
giebt  sich  aber  das  oben  angedeutete  Verhältnis  ziemlich  deutlich  kond.  Die 
BiaMr  aiaabaiaea  vor  LHybina  aacb  PalyMas  (1 ,  41 ,  3,  vgl.  Oioe.  4, 10, 3, 
w  aaeb,  naaaglalab  vandligerwelie,  dar  vier  Ufioaaa  aaaJitabltob  fadacM 
wird)  mit  fOO  Rrlegaaebiffen,  nach  Diodor  (24,  1,  1)  hatten  sie  deren  Ut,  biar> 
über  noch  60  xiQnovgot  und  vielerlei  andere.  Bei  Polybius  (1,  42,  11.  44,  2)  be- 
trägt die  Besatzung  10000  Mann  und  die  durch  Hannibal  gebrachte  Verstärknng 
eben  so  viel,  bei  Üiodor  (24,  1,  1.2)  viel  weniger  (7000-}- '00,  sofern  auf  Dindorfs 
letzte  Ausgabe  hinreichender  Verlafs  ist,  bez.  4U00).  Im  entgegengesetzten  Sinne 
arar  bei  PbiUoaa  dia  oaBariaeba  Obarlagaabail  dar  Paiagarer  baaaedata  barrav- 
gabobaD(Dlod.  24, 1, 1  :tlOOM,  waa  freHlab  bMaarbia  aaalbarad  bnaaibwaiBa 
DMg«  wean  s«  den  4  LegbNMa  die  Beamamnig  der  MO  Schiffe,  und  was  sooal 
Baah  etwa  einem  8o1chon  Heere  anhing,  hinsngereehnet  wird).  Polybius  ist  ge- 
wifs  absichtlich  ebensowenig  darauf  eingegangen,  wie  auf  die  schon  oben  er- 
wähnten philinisohen  Angaben  (Diod.  24,  1,  3.  4)  über  die  römischen  Verluste 
(je  lOUüO)  bei  einem  Sturm  und  in  der  Zeit,  wo  es  mit  der  Ver^flegang  am 
adMFiaiifrtBa  alaad;  wifd  daab  IctalaM  TbalndM  vaa  Maa  aagaf  iMaa  aa§^ 
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deutet,  wie  sie  ja  wirklich  auch  för  den  Gang  der  Dinge  im  ganzen  ohne  Be- 
lang blieb.  Die  Zahl  der  Schiffe,  mit  denen  P.  Claudius  nach  Diodor  (24,  1,  5) 
nach  Drepana  ausfuhr  (210)  und  die  er  verlor  (117X  steht  erheblich  höher,  als 
«ijenigt,  di«  dtr  nimtm  tWrltefaniBgagruppc  m  Gniode  gelegen  htben  ndk 
Me  kicriMi  gtMchte  Angabe  tkcr  den  McMchenffriMt  (MOOO)  ilunBt  cigeii* 
ttmlicherweise  in  einer  Beziebong  su  Gros.  4,  10,  3  (octo  milia  nUlitum  caeaa, 
Tigiotl  milia  capta  rereruntur),  während  die  spätere  (Diod.  24,  1, 11),  die  docb 
zweifelloe  auch  auf  diese  Schlacht  zu  beziehen  ist,  weit  über  sie  hinausgeht. 
Andererseits  mufs  an  der  ersten  Stelle,  soweit  sich  dies  aus  dem  verstümmelten 
Wortlaut  erkeauen  läfst,  die  Angabe  über  den  karthagischen  Vcrlu&t  nogewöhn- 
Uch  niedrig  gevfMB  ida.  In  der  ftabdwn  ObnrtinferuDg  wnrai  «oU  i)hr  #• 
SiUii»  mü  dencB  P.  Gkndiw  anafnlw  vnd  die  ihm  in  den  Grand  gebohrl  wwdtn, 
keine  Ziffern  angegeben,  und  so  beschränkte  sich  Polybius  (1,51,  11.  il),  dn 
ihm  die  philinischen  Angaben  dafür  jedenfalls  unglaubwürdig  erschienen,  anf 
die  Mitteilung,  dafs  93  den  Karthagern  in  die  Hände  gefallen,  30  mit  dem  Konsul 
entkommen  seien.  Wir  dürfen  wohl  annehmen,  dafs  die  bei  Drepana  geschlagene 
Flotte  in  Wirklichkeit  nicht  allzuhoch  über  die  Summe,  die  sich  aus  den  beideu 
leUten  Zafinin  ergiebt  (123),  hinaufgegangen  ist,  da  jn  Yon  einer  Yennehroog 
itr  itaMMe  Schilfe  Mit  iim  TorlMrgcbcndca  Jnhrn  aichlf  vcrlnntet  nnd 
lilyUnm  eine  angemeasenn  AbtoUnng  inrflckbleiben  mnfsle.  Bd  Uvlne  dfirfica 
Midi  nnr  die  beiden  letzgenanntco  Ziffern,  die  eine  davon  auf  90  abgerundet, 
SU  finden  gewesen  sein,  und  zwar  in  der  Weise,  dafs  P.  Claudius  eben  mit 
di^n  120  Schiffen  ausgefahren  zu  sein  schien,  demnach  die  versenkten  unter 
die  90  mit  einzurechnen  waren.  Darauf  beruhen  die  Angaben  bei  Eutrop  und 
Orosius  a.  a.  0.,  nor  diH  hti  4m  enteren  dnrch  änUsere  Verderbnis  anscheinend 
Mk  die  GütmlMnuie  In  210  «Bg«wuidtlt  worden  ift  IcineM  nnden  An» 
life  vvdiBiU  nach  die  Ziffer  20  sUU  SO  bei  FronUn.  ntmL  2, 13, 9,  der  iontt 
sn  dieser  Gruppe  gehört,  ihren  Unpmng.  Auf  die  eifentAnlidM  Tefdrehoof 
der  Sache  in  dieser  Stelle  wurde  schon  oben  Anro.  49  hingewiesen.  —  Die 
Differenz  zwischen  Polybius  und  Diodor  betreffs  der  Vorgänge  bei  Phintias 
und  Camarioa,  die  oben  in  anderer  Beziehung  erwähnt  ward,  kommt  auch  in 
den  einschlägigen  Ziffern  zum  Ausdruck,  während  doch  wieder  die  Zahlen  30 
«d  10  bei  Polfbk  1, 53, 2,  tnf  Grand  deito  anii  die  SlreitUMdil  des  Girthalo 
llr  din  iiHtlpiMdc^  lieh»  Uofi  ftr  den  Angriff  raf  die  fiter  vurLOybinn» 
mf  100  Ifliegüfhiffii  wird  enzunehmen  haben,  gewifs  in  irgendwelchen  Zu* 
•HWnenhang  mit  den  entsprechenden  bei  Diod.  24,  1,  6  u.  7  z.  A.  zu  bringen 
sind.  Die  Einzelverluste,  die  Diod.  §  7  u.  9  für  die  römische  Kriegsflotte  angiebt» 
gehen  auch  über  die  bei  Polybius  überlieferte  SlärkezifTer  derselben  hinaus. 

il)  8.  nsft— S47.  —  Für  den  Zeitabschnitt  vom  ersten  Auftreten  des  Hamilcar 
Biienn  Mi  m  4«i  Mtn  rtmiichitt  Flttttmibnt,  241—243,  n.  Polyb.  1,  56-5» 
(vfLIO^  6^  00,  t)t  IMod.28,22.24,5— 8;  GoneLHnni.  1 1  Znn.8,  le»^i0el>-mA. 
Aufser  den  Ereignissen  Tor  Drepana  erwähnt  letzterer  auch  allein  die  römbche 
iUperd.  Dafür,  dafs  die  römische  Oberlieferung  über  Hamilcars  Thaten  durch- 
aus nichts  Eingehenderes  enthalten  bat,  legt  er  gleichfalls  Zeugnis  ab.  In  welchem 
Sinne  dieselbe  die  Tbätigkeit  der  Römer  in  dieser  Periode  darstellte,  dürfte  am 
ehesten  nach  Mafsgabe  der  Worte  .rebus  adversus  Poenos  a  pluribus  ducibus 
frospere  geitin*  bd  [Uy.]  per.  10  n  benrtdlia  tdm»      Giirins  (n.  Zon.  8, 16, 
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Adid.  52,  sa  B.  3,  Ktp.  2,  S.  S47. 


f»  897  B)  gab  sie  auch  für  dicseu  Bereich  nor  in  eiogeschrinktcf  FaBsong  wieder 
wl  kMMiiite  du  voD  telDeiB  ferncieB  SUndpankte  aot  nBbedenUlch  Umid.  » 
F.  A.  Wdr,  Hanilkir  Bifkat,  Magdcborg  (firogr.)  t8ftS,  bringt  nichla  too  Be> 

lang  zur  Sache  bei.  —  Betreff»  des  Beinamens  Barcas  konnte  man  sich  bis  tot 
nicht  zu  langer  Zeit  bei  derjenigen  Erklärung  beruhigen,  die  ihn  als  einen  ehrenden 
auffafsle  und  mit  dem  Worte  in  Verbindung  brachte,  das  in  unserem  Bibellext 
lautet  und  den  Blitz,  insbesondere  den  Blitz  des  Schwertes  und  auch 
dieses  selbst  bezeichnet.  la  der  That  schienen  alle  begleitenden  Umstände  dafür 
m  tprechen,  und  aoch  an  Analogien  dam  fehlte  ca  nidit  Die  Lage  hai  aidi 
aber  geindcrt«  acitdem  anf  kartbagiadwo  InaebrilteB  dar  ninnUdie  Pananc»' 
DaBe.*pd  gefnnden  worden  lat,  d.  L  «der  Geaegnete*  oder  «er  (rinUch  BtaQ 
hat  gesegnet*,  s.  CIS.  1,  1,  Nr.  263,  vor  allem  2,  Nr.  444  nnd  die  Anroerknng 
dazu,  ferner  Nr.  597.  648.  (707?)  862.  Freilich  führt  der  Versuch,  die  Namen 
Hamilcar  und  Barcas  auf  diesem  Wege  mit  einander  in  Verbindung  zu  bringen, 
auch  wieder  zu  neuen  Schwierigkeiten.  Nur  der  Vollständigkeit  wegen  sei 
noch  der  sicher  irrige  Deutongsversuch  jon  Movers,  Phön.  2,  1,  S.  501  erwähnt. 
—  Fttr  FronÜB.  atraL  8, 10, 9  lliat  atch  mit  Hfllfe  der  anderwdligen  OberUefemBg 
keine  kinieicfaend  beatimnite  Beiiebnng  anfHndeo.  Der  Vorgang  «Ire  ndgUcbi 
wenn  auch  ▼ielleieht  nicht  ganz  in  der  ihm  gegebenen  Fonn;  nnter  ümstindca 
liegt  aber  auch  nur  eine  Verwechselung  mit  dem  vor,  was  Hannibal,  Hamilcaia 
Sohn,  bald  nach  Heeinn  der  Belagerung  von  Lilybaum  ausführte.  —  DafAr, 
dafs  die  Römer  die  Insel  Pelias  vor  Drepana  mindestens  nicht  dauernd  behauptet 
haben,  spricht  auch  der  Umstand,  dafs  dieselbe  bei  dem  im  J.  242  errolgten 
Obergaog  von  der  bbfoen  Einichliefsung  der  Stedt  sor  tbiligea  Belagerung 
dnrchana  nicht  erwihnt  wird,  waa  docb  lonat  der  Fall  aein  nfllrte.  —  Ant> 
wechselung  der  Gefangenen:  [Liv.]  per.  19;  Zon.  8,  16,  p.  397D.  Bei  Livina  iat 
die  Sache,  in  Verbindung  mit  der  Nachrieht  ühtr  den  abgehaltenen  Gensof, 
augenscheinlich  in  gewohnter  Weise  den  Ereignissen  des  Jahres  angefügt  ge- 
wesen, und  entsprechend,  unmittelbar  vor  dem  Übergang  von  diesem  Jahre  zu 
der  zusammenfassenden  Bemerkung  über  die  folgenden,  ist  auch  ihre  Stellong 
bei  Zonaraa.  —  Über  die  Beziehung  auf  den  Vorgang  bei  Hippo,  die  in  Frootio. 
alrat  I,  S,  9  geancbt  worden  iat,  a.  oben  Anak  47  a*  —  BItselbaft  UdM 
Fior.  1,  18,  30—82.  Im  gOnatigaten  Fine  kdnnte  es  aioh  bei  dem  Vorgangi 
auf  den  sich  die  namentlich  am  Anfang  und  in  den  Ortsbezeichonngao  gita- 
llch  verworrene  Notiz  mit  den  ihr  eingefügten  Pralil^rcien  bezieht,  um  einen 
von  einem  Freibeutergeschwader  davongetragenen  Vorteil  mit  nachfolgendem 
Schiffbruch  handeln;  aber  auch  eine  einfache  Verwechselung  mit  entsprechen- 
den Ereignissen  früherer  Jahre  (255?  253?)  ist  keineswegs  ausgeschlossen.  — 
Dab  die  Beaetanng  Ton  Beirkte  in  daa  J.  347  t.  Gbr.  gehört ,  wflide  an  rieh 
nicht  ohne  weiterea  darana  berTOtgeben,  dafa  Polybioa  (E.  96 1.  A.)  die  Thal- 
sache unmittelbar  an  Hamilcart  Eradieinen  auf  Sicilien  anschliefst;  llist  er 
doch  eben  vorher  mancherlei  weg,  was  anderweit  hinreichend  sicher  bezeugt  isL 
Mafsgcbend  wäre  unter  diesem  Gesichtspunkte  eher  der  Umstand,  dafs  Zonaras 
(p.  397  CD)  die  Angabe  y.xal  oL  KaQXTl^ovtot  av^va  nnQtXvnovv  ,  .  .  »U  xrjv 
*haXiav  ntpatox/urott"  mit  der  er  sich  für  dieseu  Teil  der  Tbätigkeit  Hamii- 
cara  begoflgt,  gerade  noch  ontcr  dicaca  Kooanlat  ataill.  WoU  aber  Ohren  die 
anadr9ekiiehen  anderwdtigen  Zeitangaben  aveh  den  Pelybiaa  dnrchana  daianL 
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Die  Klnpfe  nn  Hcirkte  dMcrten  3  Jtlire  (K.  33,  M),  i^eiilfeB  im  Eryx  SJaInc. 

Daran  schliefst  sich  —  das  ist  seine  Art  zn  rechnen  —  die  Wiederaufnahme  des 
Seekriegs  dnrch  die  Römer  im  Lauf  des  Kriegsjahres  242  t.  Chr.,  nnd  die  damit 
insammenstimmenden  5  Jahre,  die  er  (K.  59,  1)  von  dem  EnthaUangsbeschlufs 
bis  dahin  zählt,  sind  eben  dadurch  bedingt,  dafs  er  das  Konsulat  und  den  SchifT- 
bruch  des  L.  Jnnius,  auf  welchen  bin  jener  Beschlufs  erfolgte,  in  der  frflher 
(Anm.  61)  dargelegten  Weise  nm  ein  Jahr  herabgerückt  bat.  —  Ober  deo  Berg 
Bdrkte  Ctaterliitiger  fiberUeTert  ist  allerdiagi  die  Fonn  In  Plml:  ml  Mt^mmli 
ipfl.  hef.  J.  Selmhrteg»  hiiL  Topogr.  t.  Pkaemiiii  1,  Ubeck  (Progr.)  18T0,  &  3  t 
S3r.  —  Hinsichtlich  dct  KoMolii«  deren  Ntnen  für  eine  Reihe  Ton  Jahren  oben 
im  Text  nicht  beaonders  zn  erwähnen  waren,  tritt  auch  weiter  wiederholt  das 
Bestreben  zu  Tage,  bereits  erprobte  Männer  lu  benutzen.  Dio  Cassius  mit  der 
bekannten  rückwärtsschauenden  Betrachtung  —  bei  Zon.  8,  16,  p.  397D  — 
hatte  gut  reden.  Wenn  auf  römischer  Seite  gefehlt  wurde,  so  geschah  es  durch- 
am  nlelit  ao  aehr  hierin,  ab  In  der  andanemdcn  Znrflckaiehang  Tom  Seekrieg. 
Konanln  waran:  S46  (oder  rlehtiger  506  a.  v.  c.)  M*.  Otaelllna  Giaaana  II  (mni 
1.  Male  263)  nod  M.  Pabiaa  Licinus,  343  M.  Fabina  Bnleo  nnd  C.  Atilias  Bolbas, 
244  A.  Manlius  Torquatus  und  G.  Seropronius  Blaesus  11  (zum  1.  Male  253),  243 
C  Fundanius  Fnndulus  und  C.  Sulpicius  Galus.  Zur  Abhaltung  der  Gomitien  für 
509  a.  u.  c.  wurde  Tib.  Coruncanius  zum  Diktator  ernannt;  es  können  also  Um- 
stände vorhanden  gewesen  sein,  welche  die  dauernde  Anwesenheit  beider  Konsola 
nnf  Sidllen  ervOnaeht  eraeheinen  liefteo.  Die  Frage  oaeh  der  Lage  der  Sladt 
Bryz  wird  von  B.  Pab,  alcnne  eaaerraalonl  etc.  (a.  Anm.  43),  S.  47  In  aachlicher 
ffinaicht  sehr  richtig  bezeichnet,  nor  nil  Yerkennong  des  Standpooktea,  der 
gegenöber  Folybius  in  dieser  Angelegenheit  einionehroen  ist.  —  Die  bekannte 
Verwechselung  des  früheren  Anführers  namens  Haroilcar  mit  Hamilcar  Barcas 
(s.  oben  S.  276,  vgl.  282),  wie  sie  bei  Zon.  8,  10,  p.  387 B  vorliegt,  ist  jeden- 
falls in  der  Hauptsache  durch  die  Gleichartigkeit  ihres  Verfahrens  mit  den  Be- 
wohnern Ton  Eryx  veranlafst  worden.  —  Anf  den  Anaehlag  Hanlleara  gegen 
Bryi  beilehl  alch  gewilii  anch  Bio  Caan.  fr.  43^  33  (He. -i 33 Di.);  Tgl.  Bind.  34, 
7  o.  3.  —  Ober  die  gallischen  SAldner  a.  Polyb.  1, 77, 4  f.  2,  5, 4r.  7, 6— tt ;  Tgl. 
«■cb  oben  Anok  46.  Brwihnt  wird  die  Sache  ja  auch  bei  Zon.  8»  16,  p.  397/8^ 
wenngleich  in  etwas  verschobener  Gestalt.  Was  die  Abgefallenen  In  römischen 
Diensten  thaten,  erscheint  dann  auf  Bamilcara  Rechnnog  geaelzt  bei  Aeüan. 
hiat.  an.  10,  50. 

u)  8.  S47— SM.  —  Über  die  leUlen  kriegeriachen  Ereigoiaie  nnd  den 
ffriedenaaaUnfi  a.  Polyb.  1,  39—63;  Blod.  34»  lt.  13.  14;  [Ut.]  per.  19  g.  E.; 
Zon.  3, 17,  ^  393A-399B;  Flor.  1,  13,  33—37;  Bntrop.  %  37  (woin  fSr  den 

letsten  Satz  „Etiam  Carlhaginienses  peUvernDt*  etc.  Tgl.  0.  Gilbert,  Rom  und 
Karthago  in  ihren  gegenseitigen  Beziehungen  513—536  u.  c,  Leipzig  1976, 

5.  53f.);  Oros.  4,  10,  5-11,  3;  [Aurel.  Vict.]  de  vir.  ill.  41.  Hierüber  s.  für 
die  Frage  wegen  des  römischen  Oberbefehls  Valer.  .Max.  1,  1,  2.  2,  8,  2  und 
Tac  ann.  3,  71  (wodurch  sich  zugleich  der  von  H.  Matzat,  röro.  Chronol.  2, 

6.  3S3r.  erhobene  Zweifel  erledigt),  nnd  inabeaondere  f&r  den  Friedenaicblnfc 
Polyb.  3,  37, 1-6,  Tgl.  21,  3-3. 29.  36  (Ar  die  beiden  letttgenonntcii  la^tel 
bleibt  zu  beachten,  dalli  hier  Polybina  die  Anflhaaing  wiedergiebt,  die  man  m 
eainer  Zeil,  im  Znaannenbang  mit  der  tob  ihm  anarAhrlich  bchandcIteB  8lralt> 
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tage,  tn  Rmi  ikmm  MeicB  m  fdl  werta  lieft,  wie  crji  sieh  mUü  K.  M,  1 

imch  die  Worte  ra  8*  ino  *PiuftaUov  Xayofimm  w9p  Mieirflcklieh  beieagt;  io 
sachlicher  Hinsicht  wird  allerdings  dadurch  für  ontera  Zweck  nichts  geiDdert); 
Naevins  bei  Non.  474,  16  s.  v.  paciscunt  (7,  2  V.  — 7,  1  M);  Lir.  21,  40,  5. 
41,  14  und  22,  54,  11,  sowie  21,  41,  6  (von  den  Periochae  bringt  19  nichts 
WefteDtlicbea  xur  Sacke  bei,  dagegen  ist  sehr  beachleoswert  20  x.  A.:  aSardi 
•t  Colli,  cmi  rMliMMt,  rabeell  miil*,  ImoIw  ädi  dtiew  «la  Aahiit  Mr 
feiHaatDlilM,  M^elllMliHcbeedcrvielMeltf  iuitoiMi»  ühdalug— g 
Abtretang  SuMoietis  In  ^eien  FriedeoBschlaft  deck  In  ▼erhiltnismirsig  reckt 
frühe  Zeit  sorflckgehen  nnfs,  wie  ich  denn  auch  meine  dieabez&glidieQ  Äuf- 
stellongen  in  den  weiter  unten  Anzuführenden  Programmabbandlongen  von  1SS4, 
S.6  und  1885,  S.7— 13  gegen  den  von  H.  Uesselbarlh  in  der  Philol.  Rundschau  5, 
Sp.954f.  erhobenen  Einwand  aufrecht  halten  möchte);  Ampel. 46,2;  £«trop.3,S; 
Appian.  Sic  2  (vgl  LIb.  5);  Cornel.  Bau.  1  a.  E.  BetreOs  dar  aebWaikai 
Tilaale  a.  P.  ■oltaah,  gfieak.-rta.  Matrologia*,  S.  2041.  ^  ii  Bang  Mf  tfa 
aiah  gass  eigaDMailMi  durekkreuendoi  Angaben  über  die  Strdlkrifte,  4ie  dn- 
aadar  gegeafiberstanden,  und  die  Verluste  in  der  Schlacht  bleibt  in  der  Tbat 
nicht  wohl  etwas  andres  flbrig,  als  unter  der  hinreichend  gereclitfertigteo  Vor- 
aussetzung, dafs  Polybius  ans  dem  ihm  vollständig  vorliegenden  iMaterial  das 
verhaltnism&fsig  Vernünftigste  ausgewählt  haben  wird,  uns  an  ihn  anzuschliefsen. 
Nur  darf  dann  die  Ziffer  für  die  karthagischen  Kriegsschiff^  die  er  ucht  gicbl, 
gewifa  nldH  okie  wdtafea  ana  Diodor  (Pfdlmea)  erginst  Mdaii.  Latatam 
alknnt  aarkwUrdigarweiae  la  dar  SMd  dar  ilarfa»kaa  KiiagaaaUik  (M0|  alt 
Betrag  m»d  Oroeias  [bez.  Aurel.  Victor]  fiberein,  die  uns  mit  ihren  nur  zweimal 
aes  rein  äufserlichem  Anlafs  auseinandergehenden  Angaben  diejenigen  des  Lirios 
ersetzen.  Diodor,  für  dessen  wirkliclien  Wortlaut  wir  freilich  nirgends  liinreicheode 
Gewähr  besitzen,  (jiebl  der  auf  25U  Schilfe  beziü'erten  karthagischen  Kriegsflotte 
eine  unbestimmte  Anzahl  von  L^stschiffeD ,  der  römiacben  700  Lastschiffe  bei; 
dar  kartkagiaebe  Verlaat  ie  der  SdileakI  wird  aiT  117  ScUik,  daiea  M  all 
dar  Mannaahall  gene— aec,  der  rtalaabe  aef  80  angegelMa;  6000  fartkagat 
aellen  nach  Philinna,  elgentttmlidba w eise  sogar  nur  4400  nacb  anderen,  ooge- 
Bannten  Gewährsmännern  gefangen  worden  sein.  Bei  Eutrop-Orosina  stellt  sich 
die  Stirke  der  römischen  Kriegsflotte  auf  400  Schtfle  —  [de  vir.  ili.  41,  wo 
Hamilcar  selbst  der  besiegte  Anföhrer  ist,  auf  600?]  — ,  die  Zahl  der  versenkten 
karthagischen  SchilTe  auf  125,  der  genommenen  auf  73,  bez.  ü3,  der  verscnkteo 
rtariaalMa  aof  12,  diejenige  der  gefangenen  Kartkager  aaf  t2000^  die  dar  ge- 
tdleleii  auf  13000,  bea.  14000.  Bie  pelyliiMMe  Angabe  (1,  g||  6)  flkar  die 
beiderseitigen  Gesamtverinste  an  Schiffen  in  diesem  Kriege  (fü  ik  700)  findet 
sich  bekanoUich  bei  Appian.  Sic.  2  wieder.  —  Dem  neuerdings  Ton  mancher  Seite 
mit  so  grofser  Sicherheit  verkündeten  und  anügenutzlen  I^hrsatz  Ton  der  TöUigeo 
Schlirrsungr  der  Schiffahrt  wahrend  einer  bestimmten  Zeit  im  Jahre  habe  ich 
mich  mit  Bezug  auf  diese  Ereignisse,  wie  auch  sonst,  nicht  anxuachliefsea  Ter- 
aoahi  Einige  Bdapiale  Ar  die  dMe  Maekwaiaaa  elleidittgs  eigentMaii  aicht 
badflrfUge  Tkatsaobe,  dalb  in  aeickan  Dingen  der  TorUegaade  Bedarf  iaaMr  den 
AoaacUaf  gegeben  kat,  fiadee  aicb  m  F.  Olak  i.  d.  Neuen  Jahrb.  t  PkilaL  m. 
Kd.  149  (1894),  S.  354  f.  taaewaieagestellt;  und  so  stebt  die  Sacke  heete  necb 
ud  wifd  «oki  aMk  iauear  ao  Ueikea.  Dafa  die  Sebillabri  im  Altertoa  dM 
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Winter  h'iDdarch  für  gewöhnlich  im  wesenüichen  geruht  hat,  wird  ja  dabei 
nicht  in  geringsteo  bestrillen.  Der  Zeil  nach  lasseu  sich  die  Ereignisse  mit 
RAcksicbt  aaf  des  bckaonten  AnfaofttcrauB  des  römiidien  Abi^^aIu«  «od  dca 
«MidieftoDTHr  dar  ScUmIiI,  nfm  m  aiclit  att  der  anlMwicMaeii  Vom»- 
«iMV  fHn  «ttwtlMmi  Abvcidnoig  dct  danallfai  rtaiidMi  Kaltidm 
JoliaDiMben  darangeht,  in  darcbaus  tachgemärser  Weise  noterbringen. 
Dasselbe  gilt  für  die  Zeil  von  der  Schlacht  bis  zu  den  überlieferten  Daten  der 
Triumphe  in  Rom  mit  all  dem,  was  dazwischen  liegt:  PräliminarTerhaudlungen, 
Verhandlungen  über  die  Bestätigung  ihres  Ergebnisses  in  Rom,  Befund  der  nach 
SicUiea  abgesandten  römischen  KommisaioD  oebst  endgültigem  Abidilufs,  Abiog 
dar  kartfcagiaaliaii  Truppen,  daaa  dar  idaaiachei  Haare,  iaagaatMl  Vorgiofc,  Mr 
dia  Ml  kaiMfli  Paakta  ain  Anlala  sa  kgaadvalahar  Vandgamf  wahnmataMi 
ist  und  betreflSs  deren  die  Überlieferung  zun  Teil  ausdrücklich  betont,  daft  ale 
sich  rasch  rullzogen  haben.  Vgl.  0.  Gilbert,  a.  a.  0.,  S.  20f.  —  (Sollaa,  Hmu 
ChroBol.,  S.  210 f.  geht  hier  in  der  Zurückhallung  entschieden  zu  weit)  — ,  sowie 
betreffs  der  Gesamlangaben  über  die  Dauer  des  Kriegs  0.  Seipt,  a.  a.  0.,  S.  44 f. 
Über  die  synchronistische  Bezugnahme  bei  Poiyb.  2,  43,  6  rgi.  Droysen,  G.  d. 
HaO.  t\  1,  &  4t«.  P«r  dIa  Verlegung  dar  SaUaahl  aaf  Ml  t.  Ckr.  bt  aaf. 
OUigarvaiBa  aach  «iadar  Raakap  WaNcaack  1,  8.  U7  aiasalialaa.  —  Übm 
daa  labak  dea  Friedensvertrags  habe  ich  iai  alnMlaaa  in  der  AbkaadlaBf  «Ba 
pace  a.  a.  a.  513  inter  Romanos  Poenosqoe  constituta,  Dresden  (Faalaaiir.  d. 
Welt.  Gymn.)  1884,  gehandelt  und  darf  der  Kür«e  wegen  wohl  um  so  mehr 
auf  sie  verweisen,  als  meines  Wissens  kein  wesentlicher  Einwand  gegen  jene 
Ansfährungen  erhoben  worden  ist.  Doch  ist  S.  6  ein  in  Beang  auf  die  Besetzung 
der  lipariaelMD  Inaaln  gebraachlar  Aaadraak  aa  baiiahtigaa.  Ergänmngen  dazo 
«labt  dia  Abhaadkn«  .De  balli  Paalcft  aaeaadl  piiBoidiia«  al&,  Draadaa  188» 
<a.  Abb.  64  a.  A.),  kaa.  6.  8-*t4  —  Dia  Magaagen  tob  B.  B.  Hadaawaa, 
Haniilcars  Kampf  auf  Hercte  und  Eryx  und  der  Friede  des  Catulus,  Schlaavif 
(Progr.)  1842,  leiden  melirfach,  besonders  betreffs  der  örtlichen  Vt  rhällnisse,  an 
llnklarheit;  mit  der  völlig  unmöglichen  Ansicht,  dafs  Hamilcar  nach  dem  Unter- 
nehmcu  auf  Eryx  auch  Heirkte  noch  besetzt  gehalten  habe,  ist  der  Verf.  freilich 
nicht  ganz  vereinzelt  geblieben.  Nicht  nünder  widerspricht  der  Überlieferung 
aad  deai  ZaaaanaalMaf  dar  Dinge  lugldeb  dia  Abaichl,  aiM  dar  Brdcfcar,  fiaadi. 
d.  Lpaawlr^  &  18SI.  daa  BaaiUaar  ia  dia  VcrbaadJnagaa  abtrataa  liJht 


Brittas  Baak,  «rittea  Kapftal. 

M)  H.  3&7 — sa9.  —  Den  Stoff  dieses  und  des  folgenden  Kapitels  habe 
ich  schon  in  einer  dem  Ostcrprogramm  des  Wetliner  Gymnasiums  zu  Dresden 
W9m  kxm  beigegebaaaa  Akkaadlan«  »Da  baiU  Paaid  aacaadi  priaaidüa 
adttsaaitoiiMa  aapila  IV«  (Saadaiakdwak  Ia  ITaaiaiiakMi  k  d.  WaidMaaaakaB 

Bachhandluttg  in  Berlin)  —  in  Folgenden  kura  mil  Adv.  baaeickaat  —  anv 
führlich  behandet.  Es  wird  gestaltet  sein,  weder  die  dort  geffthrten  qnelleiH 
kritischen  Erürlerunf^en  hier  in  voller  Ausdehnung  zu  wiederholen,  noch  die 
Auseinandersetzungen  mit  der  bis  dahin  erschienenen  neueren  Litteratur.  Von 
IcUterer  kamen  anÜMr  den  bekauuleu  Darstellungen  der  rdaiischen  Geacbichte 
Ia  diaaar  Pariada»  aawla  daa  atekUgifen  Abaekaillaa  fai  Riokai  WcUgaaekiokla 
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<2,  1)  faaopUicblich  noch  die  folgesdea  Bioxelichrirteo  in  Btlitcbt:  F.  8m- 
Bihl,  krit.  SUnea  i.  Yorgeiehiehte  4.  %  pan.  Eriegs,  GicifmM  188t  s 
H.  AckemaDD,  UDtemclmiif  en  i.  Gcteb.  d.  Burdden,  Rotloek  1876;  0.  Gilbot, 

Rom  und  Karthago  in  ihren  gegenseiUftB  Beiiehangen  513  —  536  a.  &  (Ml 
bis  218  V.  Chr.),  Leipilg  1876.  Eine  im  ganten  vrröndliche  und  anerkennenswerte 
Darstellung  vom  Verlauf  des  libyschen  Kriegs  giebl  V.  Seibel,  d.  Söldnerkrieg  d. 
Karthager,  Dillingen  (Progr.)  1848.  Ohne  eingehendere  Beräcksichtigang  blieben 
in  den  Adr.  die  Abhandlung  von  L.  0.  Bröcker,  die  ParleioDgen  d.  carlbag. 
SUaU  Ckr^  BeMelbag  1838,  die  nidit  tiefer  mf  die  Sedie  eiegckt, 

and  die  pandoien,  tot  einer  ▼ftlllgen  yeriKonnif  der  OeeilenvetMltnlnn 
berslieoden  Aufstellangen  von  U.  Beciur,  Vorarbeiten  zu  einer  Geadi.  d.  S. 
pun.  Kriegs,  Altona  1823  (Forselrangen  auf  d.  Gebiete  d.  Geschichte,  hrsg.  t. 
Dahlmann,  2,  2).  Im  Folgenden  wird  es  genfigen,  in  der  Hauptsache  noch  so 
den  Erscheinungen  der  letzten  Jahre  Stellung  zu  nehmen.  Betreffs  der  Frage 
über  die  unmittelbare  Benutzung  des  Polybius  durch  Livius  vom  21.  fiache 
•0,  die  mir  allerdings  schon  teil  ihrer  Behandlmf  dnrch  E.  WftüüiB  (AaW 
8jT,  n.  Gftlint  Anllpater,  Winterllior  1878,  erglnat  nameBtiicli  dwdi  F.  Lslcr- 
baelMr,  de  fontibna  Ubr.  81  el  SS  T.  UvH,  Argent  1875)  als  entschieden  fe- 
föllen  bat,  sei  dies  gleich  hier  gegenüber  H.  Hesselbartb,  hist.-l^ril.  Unter- 
suchungen zur  3.  Dekade  des  Livius,  Halle  1SS9,  gelhan,  und  zwar  belrefls 
der  wesentlichsten  Punkte  in  durchaus  zustimmendem  Sinne.  Mehifache  Ab- 
weichungen im  einzelnen,  die  mir  notwendig  erscheinen,  werden  weiter  unten 
noch  zu  erörtern  sein.  Dagegen  vermag  ich  den  in  der  Hauptfrage  nach  der 
gegenteiligen  Richtnng  hin  sielenden  Darlegungen  von  W.  Soltan»  livW  Onelica 
i.  d.  3.  Dekade^  Berlin  1884,  nidit  in  folgen.  —  Dar«  her,  wie  In  der  apeeUMi 
rtaiischen  Oberlieferung  die  karthagischen  Yerhaltnisae  md  namentlich  die 
Persönlichkeiten  und  Bestrebungen  der  Barciden  beleuchtet  worden  sind,  finden 
sich  aus  den  einschlägigen  Partien  derselben  —  (neben  den  annalistischea 
Bestandteilen  zu  Anfang  von  Liv.  21  und  bei  Com.  Harn.  2  u.  .3  hauptsächlich 
Diod.  25,  8;  Appian.  Sic.  2,  3,  Hisp.  4.  8—10,  Hann.  2.  3.  5,  Lib.  5,  vgl.  86;  Dio 
<kas.  fr.  45,  1  n.  52, 13  (Me.  —  48,  1  u.  54, 11  IM.),  hei.  Zoo.  8, 17,  p.  398B 
—  18,  p.  401G  0.  Sl,  p.  488D  —  488B,  vgl.  Vater.  Mas.  8, 3,  eit.  S;  Gaaaiod. 
ekron.a.  5S4;  Entrop.  3,2;  Oros.  4,  12)  —  die  einzelnen  Belege  zusamme« 
gealeUt  Adv.  S.  1—3.  —  Über  die  Berfibruagsponkte  der  antibarcinischen  Partei 
mit  gewissen  römischen  Anschauungen  und  Interessen  «.  das.  S.  3 ,  Abm. 
(üv.  30,  16.  22.  42.  vgl.  Polyb.  15,  1,  7,  sowie  Ackermann,  a.  a.  0.,  S.  43).  — 
Die  gesamte  heikömmliche  Verteilung  der  Ereignisse  in  diesem  Zeiträume 
wurde  in  Frage  gestellt  dordi  W.  Sieglin,  die  Cbrooologie  der  Belagerung  von 
Sagunt,  Leipzig  1878,  mit  der  Annahme,  dato  dte  Belngerang  «nd  BInnehMf 
dieaer  Stadt  in  den  ersten  Teil  dea  Feldsogsjahrca  S18  t.  Chr.  in  Ycnreiaen  sei, 
der  Manch  flanoibals  nach  Italien  sich  unmittelbar  daran  angeeebloaaen  und  gleidi 
Ihr  einen  wesentlich  körzeren  Zeilraum  in  Anspruch  genommen  habe,  dab 
endlich  der  Eintritt  Uannibals,  bez.  liasdrubals  und  Hamilcars  in  die  Feldherrn- 
wörde, sowie  das  Ende  des  libyschen  Kriegs  entsprechend  herabgeröckt  werden 
müsse.  In  letztgenannter  Hinsicht  halte  auch  schon  0.  Gilbert  a.  a.  0.  eine 
tnberofdentlieh  gewagte  Yermntang  vorgetragen,  die  Ihn  namentlich  helfiefli 
der  Beailiergreifnog  Sardinient  dnrch  die  Bftmer  nnd  ibee  Yeihiltniaaen  wom. 
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libyschen  Kriege  in  nachweislichen  Widerspruch  zu  hinreichend  sicheren  Er- 
gebuissen  der  Quellenkritik  brachte.  Gegen  Sieglios  Annahme  führte  —  während 
J.  BaMllo,  de  oppugnattome  Sagvotl  qiiMilt.  ckroaoU,  Königsberg  (Dias.)  1886, 
kaiMi  etwas  tob  Betesf  ^afegcn  beibringt  —  siuilditt  A.  Bratln,  UDten. 
flb.  d.  Qadlen  d.  Polyblas  im  3.  Buche,  Berlin  (Dias.)  1880,  bes.  S.  13-28, 
eine  Reihe  schwerwiegender  thataächlicher  Uowahrscheinlichkeiten  ins  Feld,  die 
sich  aas  ihr  ergeben  würden.  Doch  hätte  er  (S.  28)  nicht  die  irrige  Erklärung 
annehmen  sollen,  die  Sieglin  S.  5  dem  Ausdruck  vnb  xfjv  coQalav  bei  Polyb.  3, 
41,  2  giebt  —  Neumann -FalUn  S.  300  uod  G.  F.  Unger  in  dea  N.  Jahrb.  £. 
PhiloL  a.  Päd.  129  (1884),  S.  549  etetlea  die  Mut  riebtif  — ,  iMb  ift  I.B. 
8.  SO  o.  13f.,  f%\m  19,  der  too  SiegiiD  Tertreteoen  Irrifeii  Berieboof  tm  nm^ 
«ifve  aUo^  Mife^  bei  Polyb.  3, 40, 1  nlcbt  nii  hlorclebeDder  Batocbiedenhett 
begegnet.  Der  Aasdruck  ist  gar  iMl  mit  itatuncavrt^ ,  sondern  mit  äem 
Hauptverbum  in  Verbindung  zu  bringen,  und  wer  seine  Verwendung  bei  Polybius 
in  entsprechenden  Partien  einigerroafsen  verfolgt,  wird  leicht  finden,  dafs  er 
doch  für  einen  andern  Zweck  bestimmt  ist,  aU  blofs  eine  unbestimmte,  all- 
gemeine Zeitgleichung  herznatcllen.  Auf  die  Bestlnmang,  die  er  in  solchen 
nUco  durchgängig  hat,  Ist  oben  gelegentUcb  (vgl.  «neb  Adv.  8. 9*  10  o.  a.  n.) 
Wngewiesen  worden.  Dia  angeblicben  Widtraprfteba  in  dar  ObefkonunanaB 
Auffassung  der  Dinge,  die  SiegUn  lo  Bagtan  aeiner  Untersuchung  nach  Möglich- 
keit hervorhebt,  verschwinden  zn  einem  wesentlichen  Teile  schon  durch  die 
richtige  Eiklärung  des  Ausdrucks  vno  w^niav,  sowie  durch  den  Nachweis, 
dafs  die  Kriegserklärung  erst  nach  Beginn  des  römischen  Amtsjahres  536  V. 
erfolgt,  ferner  der  Ursprung  der  bei  Liv.  21  zu  Anfang  herrschenden  Verwirrung 
Ibn  adbat  maaebr^baa  ist,  und  dalb  In  dar  rOmltcben  AaHaMong  aebr  frflb 
aacb  aebon  dar  Beginn  dar  Babgemng  von  Sagint  ala  Idaniiach  Bit  dem  Aua- 
Iwueh  dea  Kriegs  hingestellt  wurde.  Um  die  bekannte,  unzweideutig  auf  das 
Jabr  219  t.  Chr.  weisende  Zeitangabe  des  Calo  (orig.  fr.  84 P.  Non.  p.  100  M. 
8.  T.  duodevicesimo,  vgl.  W.  Soltau,  röm.  Chronologie,  S.  254.  353),  des  wich- 
tigsten Vertreters  der  soeben  bezeichneten  Auffassung,  mit  jener  Anselzung  in 
Einklang  zu  bringen,  ist  bei  Sieglin  S.  25f.  aus  einigen  Steilen  des  Appian, 
UtIos  nnd  Zonaraa  atwaa  abgeleitet,  waa  aleb  in  Wirklichkeit  gar  nicbt  ana 
ibnan  crglabt.  Wardan  aber  —  wenn  ancb  mit  Unrcebt  —  diaaa  Scbriftatallar, 
baaondava  Appian,  ala  die  Triger  der  besten  Überlieferong  belracbtat,  und  wird 
obaadrain  angenonnan,  dafs  dleae  in  verhaltniartfiig  reiner  Form  bei  ihnen 
Torliege,  dann  können  auch  nur  die  Ergebnisse  einer  ganz  exakten  Ausnutzung 
derselben  auf  Beistimmung  Anspruch  erheben.  Es  darf  nicht  bei  Seite  gelassen 
werden,  dafs  bei  Appian.  Hisp.  13  g.  E.  Hannibal  nach  der  Einnahme  Sagunts  doch 
nodi  eine  recht  ausgebreitete  Thätigkeit  in  Spanien  entfallet,  wozu  aufserdem 
K.  11  a.  K.  die  angaUicba  Unwandlnng  Sagnnia  in  Mankartbago  tritt,  die 
tbalaiabUeb  doeh  eben  nnr  daraaf  mrflekgabt,  dato  Hannibal  naab  dar  Brobarnng 
Sagnnts  auch  in  der  von  Appian  benutzten  Darstellung  sich  wieder  nach  Neu- 
karthago begeben  haben  mufs.  Es  darf  nicht  (Sieglin  S.  10),  wie  Buzcllo  S.  8 
richtig  erinnert,  aus  Zon.  8,23,  p.  409  AB  etwas  anderes  entnommen  werden, 
als  was  in  der  That  dort  blofs  gesagt  wird,  nicht  der  Zeitbestimmung  bei 
Zon.  8,  21  z.  A.  (Sieglin  S.  19)  in  ihrem  Verhältnis  zu  der  sich  an  sie  an- 
idilielbeDdaB  lOcfcachanandan  Belracbtung  kanatllah  ain  Sinn  nnlergelegt  wardan, 


Dlgitlzed  by  Google 


688 


Ann.  54,  zu  &  3,  Kap.  3,  S.  357—867. 


den  eine  Betracbluog  des  ZuMamwInngs  ohne  weiteres  tiUMUieüit  Die  Er- 
ilUnv  dar  BniftiMi,  Ar  wM»  |Me  gdlbttMuBWig  ta  AofaogtpMhl 
UwiduMj  wirf  <bea  alt  Kiy.  Ii,  ^  4MC  (gegen  »ai^  idinBiMtD, 
itnUMlt,  bei.  ergantt  Htonibal  auch  hier  (K.  22  1.  A.)  erat  nach  der  ffianahi 
von  Sagnnt  aein  Heer,  ganz  ähnlich  wie  Hics  bei  Appiao.  Hann.  4  z.  A.  an  Tage 
treten  will.  Und  dafs  schon  der  Zusammenhang  der  Stelle  rein  an  sich  die 
Streichung  der  Worte  in^  6y8oov  nf,va  bei  Zon.  8,  21,  p.  407  A  verbietet,  i»t 
wohl  auch  klar.  In  ähuiicUer  Weise  lehrt  ein  Blick  auf  Polyb.  3,  16»  7 ,  daii 
I  6  irfchA  cte  —  obaodieiii  i»  cIm  lilMbe  Stelle  genleDce  CloiMa 
Mio  Ubimb,  wie  SiegHn  8.  t<  waknelMteUdi  mehea  lailL  WaHm  Adlb- 
na^en  könneo  anterbletbee.  Die  seit  der  Aufstellung  der  Vermotnog  eo  lebhaft 
leMhiie  EfArteraog  Aber  die  röniaebe  Chronologie  hat  auch  kein  einiigct 
Moment  zu  ihren  Gunsten,  wohl  aber  manches  weitere  wider  sie  an  den  Tag 
gefördert.  —  Von  den  Angaben  über  die  Dauer  des  libyschen  Kriegs  bleibt, 
da  sich  diejedge  bei  Diod.  25,  6  durch  die  Eolacheidttng  der  Queiienlraic 
(s.  Aom.  55),  dt^enige  bd  U«.  2t,  2,  1  anf  andM  Weiae  (▼§!.  Aiik  a  II 
lanetbeitii  a  114)  eiiedift,  alicia  «a  poljMaaiicbc  (8,  68^  7:  l  Jahia  aii 
illaaale)  bestebea,  nad  gegen  ihre  RicfaUgkeil  aa  sich  glabi  es  isi  Hinbüd 
ianaf,  wober  aie  stanuat,  keteea  berechtigten  Einwand»  BMg  nun  PolybiM 
sie  so,  wie  sie  daateht,  aus  seinen  Vorlagen  herübergenooimen  oder  aua  dercs 
Angaben  über  den  Verlauf  des  Kriegs  nach  einzelneu  Feldzügen,  Sonmero 
und  Wintern f  zusammengerechnet  haben,  ohne  übrigens  selbst,  wie  es  scioe 
Absiebt  in  diesen  Teile  seiaer  Daratellang  mii  aicb  braeble,  aaf  eiae  derirtift 
Battiaiaiaag  Mfaisaa  iai  eiaielaea  steh  eiBaalaasea.  laJeafalla  hsi  er 
allela  OaiitoUaafca  deiaalbaa  dar  kartlMfiaebeB  Saite  benotet,  wte  M 
dies  ihm  ebendeswegen  anfMagte,  weil  die  rteliabea  kein  iigeadlwie  ge 
nflgendes  Bild  von  diesen  so  wichtigen  Ereignissen  gabeo,  sondern  aie  nnr 
berührten,  soweit  sie  auf  das  Verhälluis  Roms  zu  Karthago  Bezog  battea,  do4 
obendrein  dies  schon  wahrscheinlich  in  stark  tendenziöser  Färbung.  Weiui 
sich  nun  nachweisen  lädst,  dafo  die  letalen  Ereigntase  des  römisch-karthagiachca 
Iilefi  daachHalHteh  das  PriedsatetMaiiei  aad  dar  Biamuag  SIcilieM  danl 
dte  Karlhsffsr  aar  dsa  «ratea  TaU  —  aiwa  bia  aoB  BnitbaoManf  —  4m  PaU* 
aagijsbrea  241  t.  Gbr.  aasfafBUt  babaa,  so  wird  an  aicb  eine  gawiwa  Wste> 
iebcinlicbkeit  dsfAr  —  vaan  aadi  tnnächat  noch  nicht  aiehr  —  sngestaodea 
werden  müssen,  dafs  die  vier  Monate  ihren  Platz  noch  innerhalb  desselbes 
Jahres  zu  Gnden  haben,  wogegen  denn  auch  in  der  That  weder  aus  deu  bd 
Polybioa  überlieferten  Vorgängeo,  noch  aua  seinen  Worten  ein  begründeter 
Bavarf  abgeleitet  weidaa  kaaa,  aad  dali  daa  Bada  daa  fMiet  TsUaNnhailii 
mii  dfloi  Bada  des  Fddaag^afaca  ttB  Chr.  lassnaitBmH  Ba  paaa  ala, 
a  llf.  o.  AdT.  S.  er.).  Diese  Wahracheinlichkeit  aber  wird  inr  GcwiBbeit, 
Venn  sich  nachweisen  iäCst  —  vgl.  Adv.  S.  9(r.  u.  Hesselbarth,  a.  a.  0.,  71  ff, 
— ,  dafs  die  Niederwerfung  des  libyschen  Auf^tands  nicht  auf  die  OccopatioB 
Sardiniens  durch  die  Römer  folgte,  sondern  ihr,  wenigstens  dem  Wesen  nach, 
Toranging.  Und  nach  sicheren  Angaben  gerade  aua  dem  Bestände  derjenigca 
Qaellengruppe,  deren  bcsaaders  hohe  Wertecbilzuog  neueren  DanteUaiB  dte 
Anteil  aa  eiaer  Yetstfatebaag  jener  Brai^riMa  gag ebea  hat,  Olli  dte  OeeaBiS» 
Satdiatenit  wte  aaeh  ria  aacrkeaaca,  aasli  w  das  PetdnBiMv  M  Gk.; 
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Tgl.  Sinnius  Capito  bei  Fest.  s.  v.  Sardi  venales,  p.  322  Mö.,  u.  Zoo.  8,  18, 
p.  400  Ä,  dazu  das  von  0.  Gilbert  S.  39  richtig  erklärte  merkwürdige  Mifs- 
Teretändnis  bei  Flor.  1,  22,  1.  fibeodabin  gehört  jedenfalls  auch  noch  der  Ab- 
schloliB  des  neuen  FnedeotTefftraft.  Polybioi  hit  diese  Ereignisse,  wie  m  Uur 
«Dger  ZMttNMBhMff  alt  tai  lüiyielMn  Kiisgt  ntt  licli  Imditot  la  tdM 
ScUkMÜMMig  Mdi  tlifcmfeB.  Imm  Atwchlnft  fl§M  licii  is  Hit  Warihniimg, 
wie  sie  aof  der  einen  Seite  durch  diese  ZeitiMtaUMng,  auf  der  andern  durch 
die  Festhallung  des  J.  219  v.  Chr.  für  die  Belagerung  und  Einnahme  von  Sagunt 
gegeben  wird,  die  gesamten  vorhandenen  Angaben  über  Antritt  und  Dauer  der 
Strategien  des  Hamilcar,  Hasdnibal  und  Hannibal,  sowie  über  das  Lebensalter 
des  letsteren  gans  folgerichtig  ein,  ohne  dafs  dabei  za  anderweitigen  Mitteln  dtr 
frUiiiag  gtgriffini  werd«  mflCMe,  alt  wie  ile  ra  Maieidieii  MalelMiiin 
Thatnehen  el»gelellet  werden  Ittanen;  TgL  ket,  AdV.  &  10,  Amb«  1  n.  S;  itt 
Betracht  kommen  Polyb.  2,  1,  7—9.  2,  1.  36,  1—3.  3,  8,  5.  10,  7.  15,  6.  16, 
19,  3;  Liv.  21,  2,  1-3.  3,  1.  4,  10.  16,  5.  30,  37,  9.  35,  19,  4;  Com.  Ham.  4,  2 
u.  Hann.  3,  2  (vgl.  Ampel.  28,  4);  Diod.  25,  12  (bez.  19,  p.  350  Di.);  Appian. 
Hisp.  H.  8  ».Hann.  3;  Zon.  8,  21,  p.  405D;  Justin.  29,  1,  7;  Eutrop.  3,  7;  Oros.  4, 
13,  1;  Cassiod.  chron.  a.  524.  Danach  wird  unter  Zugrundelegung  der  poly- 
WuMcB  Ghionologie  dwan  festsnhalleB  aali,  dali  Banikar  im  1.  »T  Chr. 
oack  Spanico  abgegangen  und  iMnitUo  dta  Feidrag^afaraa  SM  Q».,  Haa> 
dnM  etier  inmitten  dca  Fddnig^alires  221  v.  Chr.  umgekommen  ist.  —  Die 
oben  angestellte  Erörterung,  entsprangen  dem  Bedürfnis  des  Widerspruchs  gegen 
eine  neuerdings  rochrfacli  hervorgetretene,  man  möchte  sagen  mechanisierend- 
echeroatische  Behandiungsweise  der  Quellen  und  insbesondere  des  Polybius, 
mochte  ihren  Platz  wohl  behalten,  auch  nachdem  in  allerjüngster  Zeit  C.  Wachs- 
mMk  BnlallBng  In  daa  SMani  der  alten  Gaaddeiae,  Uipzig  1895,  &  6MC 
dar  ügenart  ind  dam  TanKcnal  daa  leliCeren  eine  el>en  ae  lief  bapflndeteb 
wie  feinsinnige  WOrdigong  hat  ra  tdl  werden  lassen.  Die  unter  allgemeinen 
Gesichtspunkten  gegebene  Darlegung  wird  die  mcinige,  anf  einen  l>aaondeitn 
Zweck  hin  abgezielte  nicht  ausschliefsen. 

sa)  s.  867— 3H7.  —  Für  den  libyschen  Krieg  an  sich,  soweit  nicht  die 
Beziehungen  zu  Rom  hineinspieleo,  kommt  nur  Polyb.  1,  05 — bb  in  Betracht; 
dann  iah  Diodar  bei  aebMr  DenteUnag  —  BrnohaUleke  1-6,  vgl.  •  ^ 
anaaebtlaMleb  von  diaaani  ebbingig  geweaan  iat,  bat  Tb.  NoauMen,  rdas.  f  or- 
aabnngan  3,  S.  266  abschliefsend  festgestellt  (vgl.  Adv.  S.  6,  Anm.).  Anab  Idr 
die  snmmarische  DarsteUang  bei  Cornel.  Uam.  2,  1—4  gilt  in  der  Hauptsache 
dasselbe,  vielleicht  sogar  mit  Einschlufs  der  Zahlangabe  in  §  4  (amplius  G  milia), 
die  von  ihm  ganz  wohl  auf  eigne  Hand,  mit  einiger  Übertreibung,  aus  den 
einschligigen  Angaben  des  Polybius  abgeleitet  sein  könnte  und  die  zeitweilige 
StUto  dar  AiklMiacben  iannaibbi  annihcrad  Heim  aMg^  Dali  dabei  in  §  3 
anab  da^anlge  an  aainani  Recbte  kenunt,  wm  die  Vertieler  der  röariaeben 
Obariieferung  in  ihrem  Zusamroenhangt  betonten,  ist  js  Idebt  begreiflich.  — 
Über  die  den  Soldaten  auf  Sicilien  gegebenen  Vcrspreehnngen  vgl.  Polyh.  1, 
6«,  12  (e»  9teatr,yo{).  67,  12;  Appian.  Sic.  2,  3,  Hisp.  5,  Lib.  4.  —  Ober  das 
Wesen  der  karthagischen  Parteien  finden  sich  sehr  beachtenswerte  Erwägungen 
bei  L.  v.  Vincke,  d.  2.  pun.  Krieg,  Berlin  1841,  S.  151—60  —  mag  gleich  der 
▼arf.  las  Anasblafc  an  Ptolybias  darin  so  weit  geben,  wie  er  die  planmilsige 
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Ajun.  56,  Stt  B.  3,  kap.  3,  S.  387—391. 


HerbeiführuDg  des  erneuteo  Kriegt  Bit  Ron  als  das  Ziel  der  barcinischen  Partei 
Unttallt  Aber  die  Stellnog  der  karlhagiachea  Regieraog  za  den  aus  SicUiea 
iwflekkekieBden  Trapp«  bd  F.  SattBiU,  kilU  SUimb  n.  •.  w.  (t.  Aim. 
S.  18f.  —  Ober  die  Zahlnag  des  GddtMekt  ui  die  SSUmt  ■.  F.  HiriM, 
grieclL-rto.  Metrologie*,  S.  433.  —  Dafs  Spendigt  ^cli  Ton  Anfang  an  das 
Belagemngscorps  vor  ütica  führte,  wie  dies  für  eine  spatere  Periode  des  Kriegs 
bei  Polyb.  1,  76,  1.  77,  1  ausdrücidich  bezeugt  ist,  darf  wohl  aas  den  Urostinden 
geschlossen  werden,  trotz  des  Ausdruclis  K.  75,  4:  roin  n^ffi 
iluüicli  wie  73, 3  nur  eine  fonnelliafte  Beteicbnung  far  die  Insurgenten  überhaapi 
n  MiB  MMit.  —  Fftr  di«  YerUlteiiM  u  der  MAiidaag  uid  deoa  nteitB 
'  dtw  ftigffBin  t  Ttttnt  1,  ff  75ff  find  hmandm  Th  ritrhfr  tn  Prtff  ■wm 
Mitlign.  35  (1687),  S.  37 ff.  (vgl.  oben  &  lUli)i  Cl«m:  CIL  8,  S.  17;  Tkmdi% 
&  662.    nQiotv  :  Tissot  1,  S.  545  f. 

M)  8.  SH7— Stl.  —  Für  die  karthagisch-römischen  Beiiehungen  witiresd 
des  libyschen  Kriegs  und  den  Verlust  Sardiniens  liommen  in  Betracht  Polyb.  1. 
83.  84.  68,  8—12,  vgl.  3,  9,  8.  9.  10,  1—3.  27,  7.  8.  28,  1—4;  Appian.  Sic.  X  3, 
Hisp.  4,  Lib.  6;  Zoo.  8, 17,  p.  999  BC  (wo  ja  der  Audnck  «k»»  ms 
Iddit  «ikhliicheB  OtllBdeB  aidit  bwthtlibifdi  la  bcIumb  la)  n.  18»  p.  400  A; 
für  die  Rückgabe  und  Zahl  der  Kriegsgeftuigenen  insbesondere  noch  Eatoop.  l; 
27  a.  E.  (richtig  erklärt  von  0.  Gilbert,  a.  a.  0.,  S.  53  f.)  u.  Valer.  Max.  6,  1, 1. 
Gern.  Uam.  2,  3  u.  Liv.  21,  41,  12  berühren  die  Angelegenheit  nur  im  allge- 
meinen.   Wenn  Ihne,  R.G.  2,  S.  104  die  Erlaubnis  lur  Truppenwerbung  auf 
Hiero  und  sein  Königreich  beziehen  will,  so  stehen  dem  schon  die  unzweideutigen 
AMdriIcke  der  QoelleB  entgegen.  UnhtUbir  iH  «Mb  die  m  Renke,  Weltgesch. 
%  1,  8.  190  vertretene  AneichC,  wonedi  die  rSaiwIie  Pteiilik  in  Bmg  anT 
Sardinien  von  Anfang  an  einen  anderen  Weg  verfolgt  bitte,  e)i  UniieliCiich  der  j 
africanischen  Verhältnisse.  —  Adv.  S.  9 — 13  ist  versucht  worden,  die  Stellen  bei 
Dio  Gass.  fr.  45, 1  (Me.  —  46,  iDi.),  Zon.  8,  18,  p.  400  D— 401  C,  Gell.  n.  A.  10,  27, 
Eutrop.  3,  2  u.  Gros.  4,  12,  2.  3  auf  ihren  wahren  Wert  teils  als  reine  Erdichtungen  | 
teils  als  sogen.  Dubletten  zurückzuführen,  denen  im  günstigsten  Falle  an  That-  , 
•lehlichem  höchatena  aoriei  in  Grunde  liegen  kdnnte,  dab  etwa  in  den  nächsten 
Jaluen  einml  noch  die  anf  SieUieo,  Serdinien  and  Ceniea  wohnhifle»  inrlhn* 
gitcben  Steateengebörlgen  voUeade  aaigewieeaB  waHea  wiiee  and  rtMiarkn 
Anführer  die  Geringfügigkeit  ihrer  Erfolge  eadi  alt  dena  Hinweia  auf  vorgebllcke  ' 
Aufwiegelung  der  Sarden  durch  die  Karthager  zu  decken  versucht  hätten.  Zu- 
gleich wurde  versucht,  den  Gedankengang  klarzulegen,  vermittelst  dessen  man 
auf  römischer  Seite  von  den  ersten,  gewifs  mit  der  Vergewaltigung  Karthagos 
gleichzeitigen  Versuchen  zur  iiechtfertiguDg  dieses  Verfahrens  mit  der  Zeit  bis 
la  der  gleich  kflliBen  wie  naifen  Flleciinng  kam,  SatdiaieB  gleidi  Bit  Im  AMea 
van  S41  v.  Glir.  el>getf«tea  icia  in  leaaen  (Uv.  Sl,  40»  ft.  41,  14.  tt,  H  ilt 
vgl.  per.  20;  AmpeL  46,  2;  Eutrop.  3,  2;  Oroe.  4,  11,  2;  [Anr.  Yict.]  de  vir. 
ill.  41 ;  vgl.  De  pace  etc.,  S.  6).    In  dem  Hauptergebnis  stimmt  damit  Hessel* 
barth,  a.  a.  0.,  S.  71—83  (vgl.  Philol.  Rundschau  5,  Sp.  954f.)  überein  und  bringt 
noch  neue  Gesichtspunkte  bei,  allerdings  ohne  sich  den  an  letzter  Stelle  be- 
zeichneten Ausführungen  durchgängig  anschliefsen  in  wollen,   ich  möchte  unter 
ernentemHiBweii  anf  dieiaaaeArtdcrDirlegung  dcePelyliiai  Aber  die  eaidialMie 
Fkage  iai  enteo  Bache,  wie  aaf  8, 1%  8,  doch  neclMBiii  iwtfadwhca,  dafe 
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damals  die  Verschiebung  der  Sache  bereits  recht  weit  vorgeschritten  gewesen 
sein  mufs,  wie  deoo  auch  die  Darstellung  bei  Äppiao  völlig  dem  bei  Polyb.  3^ 
S8|  8  beseichoelen  Vorgeben  enUpricbt.  Dafo  Qbrigena  die  Römer  nicht  einmal 
dorn  Vorwand  fCr  ihr  Ycrfiilm  gehabt  bitten,  betont  Ja  PolyUoa  3»  28,  I 
allcffibigt;  nor  itt  damit  nicbt  mglcieb  fcaaft,  dab  ala  ancb  keinen  aoldien 
Torgebracbt  baben  ktenten.  E.  Cocchia,  T.  Uvio  e  Polibio,  Turin  1892, 
S.  41—50  bringt,  wie  dies  von  seinem  Standpunkte  ans  nicht  woUandeia  BÖf* 
Ucb  war,  oicbia  von  Belang  aar  fiatscbeidong  der  frage  bei. 

OilttM  BMk,  TiArtM  EmgiUL 

wt)  »•M-dM»  —  Ober  den  Anteil,  weleher  Haaileait  — <Folyb. 
3,  9,  6;  in  demelben  Sinne  S,  10,  5  &vß9i,  wie  ftberhaopt  in  der  tmi^  der 

Piarai  nicht  selten  mit  Bezog  auf  eine  Person  gebraucht  wird)  —  an  der 
Entwickelang  der  Dinge  zuzuschreiben  ist,  s.  auch  Ranke,  Weltgesch.  2,  1, 
S.  197;  desgl.  3,  2,  S.  170  über  das  Urteil  des  Polybius  in  belreff  des  ver- 
mehrten Einflusses  des  karthagischen  Demos,  während  sonst  gegen  seine  Auf- 
fassang, insbesondere  seine  Wirdigung  der  QoeUen  in  BMbrfadier  IDaalebl 
Einapmcb  tu  erbebe«  lat  —  AnfMr  den  in  Ana.  54  a.  A.  wielehneten  Schttncn 
kommen  ffttr  den  bitr  sn  behandelnden  Bereieh  namenllieb  nocii  die  folginden  . 
in  BeUacht:  G.  Egelhaaf,  Analekten  z.  Geschichte,  Stattgart  1886,  S.  6(— 9) 
(inerst  erschienen  in  v.  Sybels  Histor.  Zeilschr.  1885);  G.  Faltin,  üb.  d.  Ursprung 
d.  2.  pun.  Kriegs,  Neuruppin  (Progr.)  1887;  Ii.  Hesselbarth,  hist.-krit.  Unter- 
suchungen z.  3.  Dekade  d.  Livius,  Halle  1889,  besonders  im  1.  Abschn.  S.  72 — 151; 
G.  Thiaaconrt,  les  causes  et  l'origine  de  la  sec.  guerre  pan.,  Paris  1890,  — 
letitere  fibiigcaa  BMbr  beacbtenawert  weg»  veratlndiger  Beaataong  der  6e- 
aichtapnnkte,  wdehe  in  der  BrArteraag  dtf  fn^e  den  voiter  Genannten 
aufgeatdlt  waren,  als  wegen  selbständiger  Ergeboiiae.  —  HlaaidiÜich  der  Über- 
lieferang Aber  Hannibals  Eid  sei  hier  entgegen  mehrfachen  unrichtigen  Auf- 
stellungen auf  Adv.  S.  14,  Antn.  4  verwiesen;  desgl.  auf  S.  15,  Anin.  1  betrefls 
eines  Punktes,  in  weichem  besonders  deutlich  ein  Mangel  der  Betrachtungs- 
weise erkennbar  wird,  welche  zu  viel  aus  den  spateren  Ereignissen  in  den 
Znaammenbang  der  vorangegangenen  blneintrigt.  Bne  entapiediende  Neigung 
neigt  aicb  neuerdinga  Ue  and  da,  wie  mir  seheinen  wUl,  namentlieb  anek  in 
der  Wflrdignng  der  Bedeotong,  welehe  den  Galliern  für  die  hier  einscbügige 
Gmppe  von  Ereignissen  zuzuerkennen  ist,  und  der  darauf  begründeten  poli- 
tischen Berechnungen  der  Barciden  und  der  Römer.  Nicht  als  ob  die  von  Po- 
lybius bezeugte  Thatsache,  dafs  die  Gallier  bei  der  Feststellung  der  Beziehungen 
zwischen  beiden  Mächten  in  Rechnung  gezogen  worden  seien,  an  sich  in  Frage 
gestellt  werden  aoilte.  Aber  ea  wird  bei  ihier  Behandlang  atallenwoiae  too 
Toraossetaangeo  aoagegangen,  ala  liandla  ea  aleh  am  ein  diplematiaebea  Vor- 
gehen unserer  Zeit  mit  ihrem  gsnz  soders  geerteteo  geogrsphisch-politischeD' 
überblick,  ihren  Mitteln  der  Beobachtung,  der  Beoachrichtigang  und  des  Ver- 
kehrs. Vgl.  z.B.  Faltin  S.  4  f.,  Egelhaaf  S.83:  ähnlich  S.  8ü  die  Hereinziehnng 
von  politischen  Beziehungen  Horns  zu  Apollonia  u.  s.  w.  in  die  Berechnungen^ 
der  wirklichen  oder  vermeintlichen  Griechen  des  fernen  Westens.  —  Wieder- 
anabraeh  dar  Parteikinpfe  in  l£arthsgo,  drohende  Anklage  gegen  Hamilcar,. 


Dlgitized  by  Google 


Jkam,blf  n  aa,  Kap. 4»  S. 392-404. 


nonidischer  Feldzug,  Abberufung  Hannos:  Appian.  Hisp.  4.  u.  5,  Tgl.  Hann.  2; 
Diod.  25,  8.  10,  1;  CorneL  Harn.  2,  &.   Das  dunkle  us  x^ror  oUyt9%ov  bei 
Uoa.  tti  8  a.  S.  M  iewifa  Bidit  Mil  AflkflnMHM     Am.  54)  &  M  )m  xt- 
aXiyi«wp  M  iBden,  «edoreh  nv  die  wem  DnkcllMlt  io  ta  SicInreriMlt 
U»e,  soodero  anf  Rechnung  des  Excerptmt  lo  Mtna.  Im  Original  wird  ge- 
Btaaden  haben,  dafs  Hamilcar  sich  des  ihn  gegebenen  Aaftrags  innerhalb  sehr 
kurier  Zeil  entledigte.    Hierher  gehört  die  bei  Diod.  26,  23  erwähnte  harte 
Bestrafung  eines  Numidierstamms.  —  Die  aus  dem  Lager  der  Gegenpartei  stam* 
roende  Behauptung,  dafs  ein  unsauberes  Verhältnis  die  Unterlage  der  Beneb- 
oogen  I wischen  Hamilcar  und  Hatdrnbal  gebildet  hebe  (Gen.  Htm.  S;  Ur.tl, 
S,  4),  UCit  lieh  aof  ihre  Bcrcchtigang  hin  nldit  mehr  prfifes.  Jedoifrilt  be- 
weiat  de,  wie  «rtilleK  die  MtUOrnfh  waren.  —  Haadntel  iil  au  der  Zdl, 
wo  er  Haarikars  Nachfolger  in  SpeileB  wird,  dessen  xftrjga^x^t:  Polyb.  2, 1,9. 
—  In  Bezug  anf  Hamiicars  Zug  nach  Spanien  stehen  einander  bekanntlich  gegen- 
über einerseits  Polyb.  2,  1,  5.  3,  10,  ö  (vgl.  Corn.  Ham.  3,  1;  Justin.  44,  5,  i\, 
andererseits  Appian.  Hann.  2  (vgl.  Hisp.  5)  und  Zon.  8,  17,  p.  399  während 
bei  Diod.  25,  10,  1  nur  die  Thatsache  des  Abgangs  erwähnt  wird.  Bekaut 
iai,  dafi  Dioder,  Mchdem  er  mR  den  Bode  dea  UbyaaheB  Kriaga  des  Polybiai 
ala  FUiRr  aufgegeben  bat»  ia  dieacr  Itette  dnebaaa  a«  dar  an  aveiler  SieHe 
.  bezeicbneten  ÜI>erlieferDDgsgnpfe  fabSrt  wid  den  Anschaanngen  der  aoiibaii- 
cini»>chen  Partei  stellenweise  sogar  ausnehmend  scharfen  Ausdmck  giebt.  Wahr- 
scheinlich ist  auch  der  Ausdruck  ihrer  Auffassung  vom  Zuge  Hamiicars  erst 
l>ei  der  Herstellung  des  vorliegenden  Auszugs  verwischt  worden.  Erhalten  hai 
sich  aber  gerade  hier  das  oben  S.  400  g.  E.  angedeatete  »aT«9rA«v9ar.  Polyb. 
%  if     dtmdaßcaif  «a  atfmwAtttia . .  tml  htißilt  mtati  tm»  'MfoiiUim  #ai|i« 
cotbiU  decb  bdMrlei  blaiea  Zengaia  für  den  Zaf  a«  Leade,  bsasabt  TiebMlr 
nor  durch  die  RficksiehUiahme  auf  Gades  veranlafal  tu  sda,  wobiii  aiah  Baadter 
nach  der  Seefahrt  entlang  der  africanisclien  ROste  wandte  and  von  wo  aas  er 
seine  Unternehmungen  begann.  Den  unausgesprochenen  Gegensatz  dazu  bildet 
der  Gedanke  an  die  wenig  spätere  Zeit,  wo  sich  eben  die  Verhältnisse  in  Spa- 
nien so  bedeutend  verschoben,  dafs  seitdem  ^ieukarthago  der  selbstverstäud- 
Bd»  Zielpuki  jeder  Eipeditiea  und  der  aeUMtreratändliche  Aasgang^punlU 
jeder  weilarea  üaleraehBMiig  wer.  Die  OoeUe      Aniaa.  iUap.  b:  Jb$l3ar 
inl  raSiufa  nal  tov  nof»fwm  it  ^tßiiQim  iMfrfaw  üi^imu  ew  ^Iß^fmm 
a^iMOvvrofp  hat  gewifs  nichts  anderes  berichtet,  als  was  wir  annehmen;  daMr 
zeugt  Diod.  25,  10,  1  z.  A.    Nur  ist  ihr  Bericht  an  letzterer  Stelle  (reaer 
wiedergegeben,  als  bei  Appian.  —  Hannibals  36jährige  Abwesenheit  von  Kar- 
thago; Polyb.  15,  19,  3  (Liv.  30,  37,  9.  35,  19,  4,  dessen  Darstellung  auch 
aoaat.flbeiill  auf  diese  Aaaebaoaag  zorückgcht,  so  27,  21,  2.  30,  28,  11.  30, 
10);  TgL  darttbcr,  aovie  über  AllersaDgaben,  die  aeaat  Ar  Biaaibel  vadMBM^ 
Adv.  S.  10,  AMbi.  Die  oBladae Eiokfe  bei  Ut.SI,»  ha»ingeke  awareMk  i 
Gilbert,  S.  100  f.,  sachte  aber  auf  recht  gezwungene  Weise  (S.  94fr.  116  fr.)  eine  ; 
längere  Anwesenheit  des  jungen  Hannibal  in  Karthago  aufrecht  zu  ballen,  nach- 
dem schon  W.  Ihne  im  Rhein.  Mus.,  n.  F.  28  (1873),  S.  478  flf.  einen  ähnlichen 
Versuch  unternommen  hatte.  Die  Gestaltung  jener  Darstellung  dürfte  am  ehe- 
aten  ia  der  Richtoof  so  erklären  aeia,  nach  weicher  Heaaelbarth  S.  1141.  bia- 
weiat.  ^  Hanilcara  TbiliglMit  ia  SpaaieD,  Mab  ibtea  Mi  Settoi  daattib 
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gekennzeichnet:  Polyb.  2,  1,  0.  7;  hierüber  Diod.  25,  9.  10  (ganz  allgemein 
auch  Com.  Uani.  4,  1).  "Ax^a  itvxi^  Lacentnm  »  Alicante  s.  E.  Hühner 
im  CIL.  3,  S.  479 f.  Beatetendangen  Hamilcara  nach  Karthago:  Appiao.  Hisp.  5 
(Tgl.  s.  A.)  a.  8,  HilUk  9  (t|^  GoimL  Hub.  4,  1).  HM4ntal  Im  AMmz 
Mo«.  15,  10,  3;  vg1*GMLAiill^fr.4Pn  Mwia  Ad?.  ABn.7.  Dte  dort 
bneichnete,  meiner  Ansicht  nach  irrige  Bemerkung  A.  v.  Gatschmids  betrdb 
Frontin.  4,  7,  18  s.  jetzt  auch  in  dessen  Kl.  Sehr.  2,  S.  83.  Der  Bexiehang 
des  Bruchstücks  aus  Cöllns  auf  Hagdrubal,  nicht  auf  Hannibal,  pflichtet  auch 
Uesselbarth,  S.  105  bei;  der  Grund,  den  er  aus  der  Erwähnung  von  Hasdrabala 
Ankunft  mit  Elefanten  ableitet,  will  allerdinga  weder  an  sich  noch  im  UinbUek 
nf  IM«d.  3»,  10,  S  viel  benfen.  H.  AtkeiBMiiM  <S.  6t)  Yarradi  n  einer 
Qaelleiibfeliiimiiiig  wAi  BesBf  aof  lauelbe  teveitt  etgentllcb  nor,  in  welcbea 
Grade  hier  alles  unsicher  ist  und  T«mMsidlÜich  auch  bleiben  wird.  Die  Iden- 
tität der  aus  Diodor  und  Cöllns  zu  entnehmenden  Vorgänge  vertritt  mit  Erfolg 
O.Gilbert  S.  120f.,  wenn  auch  ein  Teil  seiner  Beweisführung,  namentlich  aber 
die  von  ihm  versuchte  Zeitbestimmung,  preiszugeben  ist.  Über  eine  Analogie 
so  der  oben  S.  402  angenommenen  zeillichen  Verdrückung  s.  Adv.  S.  16,  Aom.  6. 
— BöBisdie  Genndladiifl  in  Spanien  231  t.  Ckt,t  DIo  Gam.  fr.  46  (Me.  48  Di.), 
vgl.  Gilbert  8.  77  ff.,  der  dieaeni  Bmebrtflck  snerat  die  rieblige  BrUlinng  ge- 
geben hat.  Über  die  anderen  Stellen,  auf  welche  in  VerMndang  danrfl  oben 
S.  402/3  JiinEredentet  wird,  s.  Anm.  56  (Mitte).  Polyb.  2,  13,  4  Tertrtgt  Bich 
ganz  wohl  mit  der  Thatsächlichkcit  der  Gesandtschaft  von  231,  wenn  man  be- 
rflcksichtigt,  dafs  hier  eben  nur  ein  ohne  recht  klares  Ziel  unternommener  und 
erfolglos  gebliebeoer  Aolauf  vorlag.  Dafs  bei  Zon.  8,  19,  p.  4U2  B  mit  A.  Schäfer, 
Nene  Jahibw  f.  PhUni.  n.  FId.  116  (1877),  S.  40  MVOdw  staU  oi  Ka^pf 
Mnos  in  Jenen  ial,  aei  biet  noebnMla  herrorgeboben.  Ober  die  Frage^  ob  dk 
Besiebongen  awiaciien  Bom  oad  Sagnot  scben  tot  dem  aognnannten  Bbroterlng, 
vielleicht  sogar  bereits  im  J.  231  eingeleitet  worden  seien,  s.  Anm.  59.  —  Ha> 
milcars  Tod:  Polyb,  2,  1,  7.  8;  DinH.  '25,  10  (vgl.  12).  Betreffs  der  Gleich- 
Setzung  der  Stadl  Helike  und  der  Orissen  mit  Ilici  und  den  Oretanern  s.  K.  Hühner 
im  CiL.  3,  S.  479.  Wieviel  dem  Auszug  bei  Tzetzes  (Diod.  25,  19  Dind.)  an 
linifllieilfn  nocb  ta  eotoehnien  Ist,  lifat  sich  schwer  sagen;  jedenfalls  kann 
an  den  daaalbat  fenannlen  Ebra  niebt  gedaebl  weiden.  Der  von  Heiaalbnrtb 
S.  106  betonte  UMtand,  dab  bei  Ud  bdn  gidÜMitr  Fhift  fUeCrt,  beaitit  niebt 
die  Bedeotong,  die  er  ihm  beilegL  Wer  die  Art  des  Auszugs  bei  Diod.  25,  10 
in  Betracht  zieht,  wird  an  pich  schon  das  Wort  ftiyav  nicht  ohne  jeden  Zweifel 
als  echtes  Abbild  der  ursprünglichen  Überlieferung  hinnehmen.  Und  roufs  denn 
das  Gefecht  in  unmittelbarer  Nähe  von  Helike  stattgefunden  haben?  Nimmt 
man  aber  den  Ausiug  bei  Tsetzes  in  den  HaoptxAgen  als  richtig  an,  so  ergiebt 
aiab  in  d«  TbH  ein  Bild  dea  Vorgangs,  ndt  weldMi  ddi  die  Anadrficke  bd 
Polybiaa  In  beaten  Blnliinng  bringen  laaaen.  Bonn  anf  einen  Sieg  HtBÜenn, 
wie  Hesselbarth  S.  104  will,  deuten  dieselben  mit  keinerlei  Notweadlgltelt 
Die  Berichte  bei  Appian.  Hisp.  5  (vgl.  Hann.  2)  und  Zon.  8,  19,  p.  401/2,  an 
denen,  was  die  Kriegslist  mit  den  brennenden  Wagen  anlangt,  noch  Frootio. 
slrat.  2,  4,  17  tritt,  erscheinen  auch  mir  nicht  unter  allen  Umständen  nnver» 
einbar  mii  der  Daratelloog  des  Sachverhalts,  welcher  aus  Diodor  zu  erscbiieliien 
iat.  SdivMgkelten  bMben  allerifaiin  Mg,  andl  «bnn  nmn  aicb  anf  geviiw 
Melteer,  6«adL  d.  Kaitbagw  U.  68 
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Einzelheiten  nicht  in  der  hie  und  da  üblichen  Weise  versteift.  Mit  Ackermann 
S.  65  f.  die  beiodinete  Kriegslist  nur  deswegen  für  erdichtet  zu  erklären,  weil 
ttWM  AhnUdMe  faBTarimf  4n  todUchte  MMh  diUMl  vorkoMt,  mMUbt  kk 
iMh  BrftalMB  liBgCDt  €r  vtUi  «Ucutefi  Mfir,  wom  wen  nad  n  w«kkai 

Zweck  gerade  sie  erdichtet  sei,  und  gewinnt  auf  diesem  Wege  einen  Beilnf 
nr  Charakteristik  des  Fabius  Pictor.  Besonders  wichtig  für  die  Bestätigung 
des  bei  Diodor  vorliegenden  Berichts  erscheint  mir  Liv.  24,41,3:  ad  Castrum 
album  —  locus  est  insignis  caede  magni  Hamilcaris  — ,  eine  Stelle,  welcbe 
doch  wolü  daraufhin  angesehen  werden  darf,  ob  sie  nicht,  anmitteliMr  oder 
■Ittelbar,  Ton  PotyMiii  hmlMUiit.  Ikra  gtaie  taHUiag  etiiiehHrfiMcfc 
OlHUrtwiBg  rmt  Uk^  Ismif,  fPflbt  dmof  hin.  In  OriglMl  vM  ttc%«M 
naliriiflli  mir  die  Rede  davon  geweecn  eeio,  dilh  HiaUcar  in  jeaer  Gegcad 
aDgekommen  sei.  Wie  sich  Livins  im  20.  Bache  n  der  Saclie  gestellt  Inf, 
ist  ans  Oros.  4,  13,  1  nicht  ersichtlich;  auf  die  von  letzterem  gegebene  Zeit- 
bestimmung braucht  hier  nicht  von  neuem  eingegangen  zu  werden.  Justin. 
44,  5,  4  enthält  nichts,  was  für  die  Herleitung  bezeichnend  wäre.  Dunkel 
Udbt  anch  der  Ursprung  der  YdlmM«  M  Goniel.  Hirn.  4,  S.  »  M.  QnlM 
üfletls  Hat  Cito  8. 

1^  iM-4M.  ^  BMdraitdt  Naebroiftt  PdykS»  1,  9(fgl.t,  IS, 
Die  Vorwahl  und  die  nachherige  förmliche  Ernennang  zu  Karthago  erbellt  Mi 
Diod.  25,  12  (>laoc  Heer),  vgl.  Liv.  21,  2,  4.  Liegt  hier  übrigens  Fabios  zu 
Grunde,  so  kann  selbstverständlich  Liv.  21,  3.  4  nicht  ebendaher  stammen  (Gilbert 
S.  96  ff.).  DürAe  der  betreffende  Ausdruck  bei  Appian.  Hisp.  6  (vgl.  Haan.  2> 
buchstäblich  genommen  werden,  so  wäre  soger  anzunehmen,  dais  knrx  zuvor 
eine  BtltaendaBf  vmi  Kirllng»  nidi  Sptnleft  geluft  waiv  und  dl«  «ira  cim 
■raer  Beweto  difttr,  dalk  kein  Zvktptlt  tmladbm  der  Regteranf  «nd  HfWner 
bestanden  haben  kann.  Comel.  Ham.  3,  3  and  Zon.  8,  19,  p.  402  A  erg«kM 
nichts  für  die  hier  behandelte  Frng^e.  Aus  Justin.  44,  5,  5  ist  natürlich  keines- 
wegs abzuleiten,  dafs  Hasdrubal  etwa  damals  von  Karthago  aus  als  Nachfolger 
Hamilcars  nach  Spanien  gesandt  worden  sei.  —  Auf  ganz  trüglichem  Bodes 
bewegt  sich  Gilbert  S.  124fiii  mit  seineu  Aufstellungen  über  üasdi  ubaU  Abwesen-  ' 
helt  ▼na  Spanien  htim  Todn  dei  HnBilcnr;  de  atekoi  in  infiliBi  Jfezog  ca  ' 
da^miiffn  «ktr  einen  Anfentlinll  BumMmlt  in  Karthiftt  mdk  6m  h  n% 
(•.Ann.  (7)  und  fallen  mit  diesen.  —  Hasdrabals  Tliaten  inSptnien:  Pulf^l^ 
13,  1-3.36,  2  (vgLLtv.  21,  2,  5);  Diod.  25,  11,  1.  12  (letzterer  Auszog  g^gen 
Ende  mit  einer  Angabe  Ober  die  Gründung  noch  einer  Stadt  auliser  Neokarthago 
und  über  einen  Feldzug,  mit  der  wir  in  dieser  Gestalt  nichts  anzufangen  ver* 
mögen);  Appian.  Hisp.  6  (mit  den  vielbesprochenen  geographischen  Irrtümern); 
Zon.  8,  19,  p.  402  A.  Sendonccn  nacl»  KartlMgot  Appias.  libp.  8;  GmeL 
Hük  t,  8,  wniMl  einn  VertcMehnng  (n.  Aml  ftT)  imnttn  tlaltsafMcn  km, 
aln  anf  die  OlierbefelUsiMberseiiaft  ileadiBiiiii  etwts  verlegt  wird,  was  vielnckr 
der  friUieren  Zeit  soraeahraiben  war,  wo  er  sieh  als  Parteiführer  mit  Hamilcar 
verband.  —  Gegenüber  unzulässigen  Folgerungen,  die  aus  Polyb.  2,  13,  3  Sr 
Mal  .  .  ^wao'Tf/af' abgeleitet  werden  möchten,  s.  Adv.  S.  18,  Anm.  1.  Ebenda  ^ 
s.  auch  die  Erklärung  und  Herleltung  der  Bezeichnnog  von  l^eukacthsgo  als 
ßoMÜMw  KuQXn^wimw  i¥  mX»  «Bfsk  Tvr  "Ißti^  TdffMt  M  Mfk  S»  15, 1 
ud  dar  fon  daoMalfean  10,  10,  9  da«  Msalefla*  AMairta»  (tan 
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GcfeonU  sa  AckermaDn  S.  61).  Bei  Fabius  (Polyb.  3,  8,  4)  findet  sich  die 
TMiMMiMif  dncr  g  egociMea  MdalMil  Im  kartlagfidiM  Bits  n^ixMßwm 
«4»  wn^lg/y  M  Ut.  St,  4»  1:  ptM^    frae  «ptiMf  gHitqM  HaoMtti 

adsentiebantar,  sed,  ut  plenuüfM  fit,  naior  pars  meliorem  iUHL  Hatte  fibrfgeni 
HiDoibal,  wie  die  Urkuode  de«  mit  König  Philipp  abgeschlossenen  Vertrags  lehrt, 
im  italiachen  Kriege  die  übliche  Abordnung  von  Mitgliedern  des  Rats  bei  sich, 

—  in  dem  Kriege,  den  er  angeblich  ganz  wider  den  Willen  der  Regierung  an- 
geieitelt  hatt«,  —  so  ist  doch  wohl  klar,  dato  er  dieselbe  aoa  Spanien  mifc- 
90bii«kt  Mmi  BBlMt»  Wen  de  akei  Uni  inH  m  Mto  iMlnta  km 
4iM  aodi  oidit  «oU  aade»  bei  acüiea  Yerfiofan  im  Fall  gevceei  edii»  lail 
somit  ergäbe  tlch  aneh  daraus  ein  Zeognis  wider  die  behauptete  yerfasanng»- 
widrig  selbstiDdige  Stellnng  der  Bareidea  dort,  —  Hasdrubals  Heirat  und  seine 
Ausrufung  als  «rfon^/os  avxon^atmQ:  Diod.  25,  12  (vgl.  Hannibals  Heirat  mit 
einer  Gastnlonenserin :  Liv.  24,  41,  7);  P.  Scipios Begrüfsung  als  König:  Polyb.  10, 
40;  Liv.  27,  19;  Bio  Gass.  fr.  56,  48  (Me.  — 57,  4  Di.,  vgU  Zon.  9,  8,  p.  430/1). 

—  Die  Zeit  der  Gründung  Neukarthagos  vor  dem  Ebnvertrag  darf  wohl  aaa 
ihier  BiDreUmof  in  4ie  Eicfgniaae  bei  Polyb.  9, 18  eetnoBaien  wertes.  Mi 
es  sieb  dabd  wm  keine  vnUatindige  Neugrfindnog  gehandelt  habe,  bette  achon 
Movers  2,  2,  S.  635  vermutet.  Wirkliches  Licht  in  die  Frage  hat  K.  MOllenhofi; 
deutsche  Altertomskunde  1,  S.  151  ff.  gebracht;  die  mehrfach  gegen  ihn  erhobenen 
Einwände  trefTeo  das  Wesen  der  Sache  nicht.  Vgl.  auch  oben  Anm.  17.  Betreffs 
einer  merkwürdigen  Ähnlichkeit  in  der  Anlage  Meokarlhagos  mit  deijenigen 
Kartbagoa  aelbat  a.  oben  &  19«. 

M)  9. 499— 41V.  —  Ober  den  aegenenntcn  Ibiovertrag  Pselyb.  S,  13, 
SC  )!,  9ft  nnd  den  die  bekannte  8r5rtening  3,  6—11  n.  30—80,  innerbalb 
deren  bcaondeia  K.  18*  21.  27.  29.  30  in  Betracht  kommen.  Die  andere  ObeN 
liefernogsgmppe  wird  vertreten  durch  Appian.  Hisp.  7,  Hann,  2,  vgl.  Lib.  6  — 
(er  versetzt  bekanntlich  Sagunt  zwischen  den  Ebro  und  die  Pyrenäen,  wie  dies 
vielleicht  auch  fär  Livius  in  Betracht  kommt,  und  läfst  Hann.  2  die  Römer  das 
Übereinkommen  mit  Hamilcar,  nicht  mit  Hasdrubel  treffen)  — ,  femer  Zon.  8, 
XI,  ^40eA,  Ut.  21,  8,  7  —  (vgl.  44,  6,  wn  die  GeataUnog  dee  in  der  «ber» 
lieferten  Form  unmfiglicben  Teztbeatandea  etieitig  tat  und  danaeb  eben  aieb 
die  Stellnng  dea  Livius  lu  der  fmbeieiebneten  Finge  bemifst;  abrigene  wird 
dieser  Rede,  wie  der  Erwähnung  des  sogen.  Ebrovertrags  in  der  livianlschen 
Rede  Catos  34,  13,  vgl.  28,  39,  14,  mehrfach  viel  zu  viel  Bedeutung  beigelegt) 
— ,  sowie  Flor.  1,  22,  4.  Kennzeichnend  für  diese  Gruppe  ist  ihre  Überein« 
etinunnng  darin,  dafii  die  Saguntloer,  sei  es  allein,  sei  es  loaammen  mit  anderen, 
•biigena  nngenannUn  CMeebengenMindcn»  eine  freie  nnd  nnabblngige  SteUang 
iwiaahen  dem  rtalacben  nnd  kartbngiaehen  Mncbtbetdcb  einnebnMB  eeUten» 
Sagunt  ist  «dvitas  foederata*  bei  Goroel.  Hann.  8»  2  nnd  [Aurel.  VicL]  de  tlr* 
ilJ.  42,  2,  —  bei  welchem  letzteren  übrigens  kurs  zuvor,  4t  a.  F.,  zu  lesen 
steht,  dafs  den  Karthagern  schon  im  Frieden  von  241  die  Ausbreitung  ihrer 
Macht  nördlich  über  den  Ebro  untersagt  worden  sei,  —  «amica*  bei  Eutrop. 
8»  7  nnd  Oroe.  4,  14,  1.  —  Wibieod  AdT.S.  18C  Polybioa  noch  gegen  die 
Dntenleiinnf  an  wnbien  wnr,  nie  bebe  er  im  rtndaeben  btcreaae  den  hbaU 
der  Abmaehnngen  uoToIlatlndig  wiedelgegeben,  darf  Jelat  wohl  die  Obcnengnng 
nie  alljannin  dmcbgednagei  feltaa»  dafi  aeine  Angaben  ielDr  allein  maikgabend 
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sind,  dagegen  die  von  ihm  unabh&ngige  anderwdtige  ÜberliefcruDg  durchgäng^ 
"ml  AwAMAIbecioflifttiit»  «e  SAdA  cImi  YtHngibiveht  tm  B6mm 
rtnmilM  md  4m  ItrÜMgcni  mucihtebai.  fa  tfenarSioM  ▼gl.B.taMi^ 

kerth  S.  83  ff.  (wie  frflher  in  dem  Prognnun:  Hist-krit  Unteraucbnngen  {ai  Be- 
reiche d.s.  Dekade  d.  Livius,  Lippsladt  1882),  Egelhaaf,  Faltin,  Thiaacourt  in 
•den  Anm.  57  bezeichneten  Abhandlungen.  In  hohem  Grade  yerwickeii  ist  die 
Frage  allerdings,  and  sie  wird  es  noch  mehr  dadurch,  dafs  sich  mit  dem  soeben 
IbeaeictHieten  Beatreben  noch  das  andere  aufs  eogale  verquickt  bat,  die  Römef 
itwugtn  n  ndrtfertigen,  weil  iie  tai  MagerlMi  fligul  Mm  Mlfe  fcMM 
iMttc«.  BtlitU«iiicit4CTOit»A««ninBf«rtma9fiiBMM4«d^ 
nml  4ie  Verschiedenheit  der  Einzelergebalaa«  den  mefatcn  Villen  nicht 
flt  sehr  Ton  Bedeutnng  für  die  Aoffaaaang  der  Sache  selbst,  wie  fir  die  Ge- 
schichte der  Überlieferung  ist.  Eine  Differenx  der  Anschaoangen  findet  sicli 
unter  anderem  darüber,  wie  frfih  die  Verschiebung  des  ursprünglichen  Thatbe- 
slands  in  der  Üt^erlieferong  eingetreten  ist.  Ich  möchte  hier  doch  au  meiner 
AtflMmg  (Adv.  &  19—38)  fiBüliilteii,  4afe  Poiybiw  benllt  MHk  lit  Orai 
NduiMi  gdnbt  bat  ■tarnt  <r  Mi  nf  ¥ciMtr  dcndben  dcattdi  taug 
—  vnd  dafs  er  ihr,  wenngieicfa  wider  Will«,  in  gewiwer  HMdit  aelbaC  cp- 
ICfMi  i«t  Die  von  Heaselbarth  S.  97  a.  E.  vertretene  Auffaaaong  widerlegt  sidi 
bei  nur  einigermafsen  trenanerem  Einblick  in  die  von  Polybins  gegebene  Dar- 
legung selbst,  und  für  den  von  ihm  S.  98,  Anm.  1  gegen  mich  erhobenen,  schon 
an  sich  nicht  durchschlafenden  Einwand  trilil  die  angegebene  Voranasetsiing 
nicbt  gani  so.  Avcib  Egdbeifi  Ansföhmng  (S.  72  f.)  über  eine  acbon  ▼erbälUiia- 
alfsig  Mft  !■  Boa  mr  Gdlmg  gefcwme  nbefiigeMre  ääfSumag 
VeriiUtaiatcs  ra  Karthago  erledigt  aich  im  wmoMAtm  teefa  PotyMaiT  ü§m 
DtflegvBg.  Betreffs  der  grofsen  Scipionen  selbst  ist  sie  ja  bis  zu  etneni  gewiaacfi 
Grade  richtig,  obwohl  zugleich  festzuhalten  ist,  dafs  für  Polybius  bei  seiner 
Auffassung  der  Dinge  seine  Beziehungen  zu  diesem  Kreise  gewifs  nicht  in  erster 
Linie  mafsgebend  gewesen  sind.  Hierfür  kommt  vor  allem  sein  Charakter  an 
aich  in  Betracht.  Waa  die  Wegnahme  Sardiniena  anlangt  (Egelhaaf  S.  72/3^ 
«»  geht  Ja  gerade  «aa  P^ylM  Bahaadhuig  dciaalben  iBiweideilig  kwar,  fa 
wia  aaglBiiblMwf  WeUe  die  Sache  in  Ro«  imdraht  wwda.  Dia  ft.  aaa 
spiteren  Zeiten  angeffibrtea  Bdapiele  fBr  aelBe  AnMt  Wörden  aber  für  den 
hier  fraglichen  Bereich  sogtir  ohne  Belang  aeln,  wenn  die  betreffenden  Stellen 
richtig  gefafst  wären,  was  ich  jedoch  betreffs  der  aus  Sallust  angeführten  be- 
sweifeln  mufs.  Sonst  decken  sich  ja  die  Meinungen  über  Polybius  in  fast 
fHat  Punkten.  Er  war  von  dem  redlichen  Streben  beseelt,  die  verwickelte 
fmitfrage  gcMdit  n  orticbeideB  nd  batdlai  Mar»  wie  aaduiifcla,  aoak  4tfc 
Heraanehnng  f«n  riehMniaeben  Daialallinfaii  ffnadbt,  wiiIcIm  dar  SMte 
der  Barddea  ginalig  waren.  Aber  anch  er  konnte  sich  daai  Einflüsse  nMH 
ganz  entziehen,  welchen  die  im  Lauf  der  Zeit  in  Rom  vollzogene  Versrhieboaf 
der  Frage  vom  politischen  Gebiet  auf  das  juristische  ausübte.  Ea  kam  data 
der  von  seinem  Standpunkte  aus  nur  begreifliche  Wunsch,  herauszufinden,  dafs 
daa  formelle  Becht  doch  auf  römischer  Seite  gelegen  habe,  und  dieaer  hat  ihn 
mar  anderan  bat  dar  Billigang  daa  taaacha,  daa  Uiradit  dar  bthager  bdi 
IhMi  »wabiaHen  fefcniagant  aw  daB  Madaa  yo&  M  «hnMaa,  Maadh 
Hab  In^aiDitt*  Ma  UnUaibcIl  wwda»  wte  Iah  §lBiAai  wcnbIIMi  ifriBrtart 
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durch  die  Fassong,  welche  der  Sache  Yorsorglicherweise  —  om  so  zu  sagen  — 
in  den  damals  vorhandenen,  von  Polybias  berücksichtigten  rünilscheD  Darstel- 
lungen gegeiiea  war.  War  es  nicht  gegen  jeden  Zweifel  sicherzustellen,  dafs 
fltniiibtl  dmcb  den  Angriff  auf  Sagmit  den  Krieg  begonnen  und  damit  Karthago 
Im  VutAt  fiMtil  htK  VII  dietdMli  ducb  die  Olicfieliraituig  des  Ehn» 
fttcMent  ud  cww  iM^ddi  m  lidi  im  letattfea  Fall«  wirkUeli  um  die  im 
J.  218  erfolgte  Obenehieitiing  de«  Ebro,  nicht  um  die  schon  waive  abgelehnte 
Anerkennung  einer  weiteren  Verpflichtung  zur  Einhaltung  der  Ebrogrenze,  worauf 
FalUn  S.  30*.  die  Sache  hinausbringen  will.  Wird  diese  Auffassung  doch  schon 
durch  die  Bezeichnungen  als  n^tünti  uud  davriga  aitla  bei  Polyb.  3,6  z.  A. 
▼OD  vornherein  ausgcsebloeaen.  Jene  Darstellung  kam  nun  üreiiich  auf  eine 
VardNlmiig  daa  Thalbaetaiida  hiiaaa.  Dean  HaiBibate  Überaehfcitaog  dea  Ehra 
war  ja  in  Wthilieit  aar  der  erate  Ahl  der  KriegHUmDg  aadi  heiella  erfolgter 
Kriegserklämag,  an  einer  Zeit,  wo  bereits  keine  Verträge  mehr  vorhandeo  waren^ 
die  gebrochen  werden  konnten.  Aber  darin  giebt  sich  eben  die  mangelhafte 
Berechtigung  des  römischen  Standpunkts  kund,  wie  ihn  Jene  seine  Vertreter 
anffafsten.  Dafs  Polybius  auf  Gruud  seiner  obeu  gekennzeichneten  Stellung 
aar  Sache  in  diesem  Gewirre  fehlging  und  bei  seinen  Deduktionen  auch  einmal 
■tt  aieb  aalbat  ia  IViderapnMli  ka«»  halt«  lek  fdr  dnrebana  aicbt  aandgUcb. 
Die  TOB  Heaaelharth  aalaar  Zeit  TorgeaeUafeaa  und  neoeidlnga  S.  911.  aBBfüll^• 
lieber  begründete  l^naehiebiing  in  den  gegenwärtigen  Wortlanl  von  Polyb.  3, 
30,  3  hat  gewifs  viel  Ansprechendes.  Ich  meine  jedoch :  bei  einem  Schriftsteller, 
dessen  Text  verbältnlsmärsig;  so  gut  überliefert  ist,  darf  zu  einem  solchen  Hülfa- 
mitlel  doch  nur  gegriüeo  werden,  wenn  gar  kein  anderer  Ausweg  vorhanden 
ist  Obeadreia  deatet  sonst  nichts  iu  der  handschriftlichen  Überlieferung  auf 
eine  LBeke,  nad  aneb  leia  inberiieb  wicbat  die  Schwierigkeit  der  Brgiamng, 
waaa  Pdyhlna  aatedeni  den  Nanea  dea  Plaiaea  ne  geaaaai  bat,  obae  mmm^At 
beizuffigen.  Immer  Ton  neuem  mfiebta  ich  die  Notwendigkeit  betonen,  sov^ 
filUg  auseinanderzuhalten,  einerseits  was  wirklich  geschehen  und  damals  im  Gang 
der  Ereignisse  selbst  gesprochen  oder  beschlossen  worden  ist,  andererseits  was 
zu  Polybius'  Zeil  in  Rom  in  den  sich  für  die  Frage  interessierenden  Kreisen 
erörtert  ward  (3,  29,  1 :  %a  ini  *Pa/uU»>  3ay6fuva  vvv  KTil.).  Wenn  Egelhaaf 
die  Sache  im  weaantUcbea  aaf  die  Betonnag  der  QlaabwArdlgbeit  dea  Polybiaa 
an  aieb  blaaaabriagt,  ao  atiauae  ich  in  der  Werlacbitanag  dceaelbeo  aaler  dieaem 
Gailcbtapaakta  ToUkomaiea  Mit  ihm  flberein,  gehe  darin  vielleicht  sogar  noch 
weiter;  aber  wer  wird  deswegen  auf  die  noch  sichrere  Unterlage,  die  sich  findea 
läfst,  verzichten?  Die  erstere  nun  unter  jenen  Gruppen  der  Dinge  zu  erkennen, 
giebt  uns  Polybius  selbst  hinreichende  Mittel  an  die  Hand,  zum  Teil  gerade 
dadurch,  dafs  er  die  Bedeatung  der  betreffenden  Thatsachen  verkennt  oder 
gegen  dia  Ibacn  gagabeaa  AaffiManaf  Widcrapfaeb  erbebt.  Ala  beeoadcra  ein- 
ieoehteadea  Bdayiel  dafSr  aei  nocba^la  I»  SO  die  aeharfe,  ja  böbaiaebe  Aaa- 
lassnaf  Ober  den  Bericht  gewisser  Scbriflateller,  aa  deren  Spitze  zweifelloa 
Fablas  zu  suchen  ist  (s.  Adv.  S.  30),  von  der  Stimmung  in  Rom  nach  dem  Falle 
Sagunts  und  von  der  berühmten  Senatssitzung  hervorgehobeu;  läfst  sich  doch 
gerade  hier  Zug  um  Zug  nachweisen,  dafs  die  Schlufsfolgerung  irrii:^  ist,  die 
Polybius  nach  seinem  ein  für  allemal  in  solchen  Fällen  verwendeten  Rezept 
iMt,  dagegen  jeaer  IMcbt  In  allen  wuentliaban  Dingen  woUbegrtodat  war. 
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ond  dafs  sich  ein  echter  Nachklang  desselben  noch  an  einer  Stelle  erkenne« 
Ififit,  die  man  sonst  wohl,  namentlich  wegen  der  mehrfach  in  ihr  zxx  Tage  tretende« 
flachen  Rhetorik,  mit  ziemlichem  Mifstrauen  zu  betrachten  geneigt  sein  möchte. 
Zam  einen  Teil  fallt  es  unter  dieseo  Gesichtspunkt,  dafs  ich  mich  auch  tadA 
4er  YOD  Egelbaif  8. 761t  iiii4  HetiellMfili  &  90ft  ^«rtmciieB»  aMh  rtm  U»um, 
fta.  GlinmoL  2,  S,  868t  aiifedfDteten  Mciaoiif  aMalilicftco  ktna,  ite  B»> 
aidimigen  swischen  Sagunt  aD4  Rom  seien  hereilt  Tor  dem  sogenannteo  Bfcv»- 
Tertrag,  sei  es  nun  227/6  oder  sogar  231     Chr.,  angeknöpft  worden.  Dem  steht 
nun  einmal  die  von  der  ältesten  erkennbaren  Überliefernng  bezeugt«,  wenn 
auch  Ton  Polybins  nicht  ganz  richtig  gedeutete  Thatsache  gegenüber,  dafs  and 
wie  in  der  Schlufsverhandlung  vor  Ausbruch  des  Kriegs  die  Karthager  den  so- 
genamteo  Ebfovcrtrtf  anogen,  dilti  feracr  md  alt  wdchcr  BtgrtBdnng  die 
RAmer  Je4e  Mrtenny  über  4ie  tifgevorfene  Reehtffrige  aMdraIco  (Poljk. 
3,  21,  Tgl.  33).  Diesen  Vorgang  rnttneo  sowohl  Egelhaaf  8. 90f.,  wie  HwasI 
barth  S.  88  und  Faltin  S.  7,  vgl.  16,  omdenten,  bes.  mfissen  sie  einen  anden 
Verlauf  desselben  annehmen,  um  ihn  in  Einklang  mit  ihrer  Aoflassung  der  Sache 
SU  bringen;  und  dies  halte  ich  mit  Bücksicht  auf  die  Art  seiner  Überliefeniag 
för  unzulässig.   Aach  bei  Polyb.  3,  lö,  7  ist  der  wirkliche,  luveriissig  be> 
■engte  ThatMiBd,  td]Mfv<ntiii4lidi  «Bier  vOlliicr  Bdteitelmmif  dnn», 
wu  PölybiM  Ton  lieh  tos  blnelBlrigt,  4oichiiii  in  seiner  Bc4eiiln9  aidit  n 
nnterschitzen;  andernfalls  mflfste  doeh  Dtchge wiesen  werden,  dafiij««^«rmrlMr 
tD  dieser  Stelle  den  sunichst  darin  so  suchenden  Wortsinn  nicht  haben  dari^ 
sondern  die  ihm  von  Egelhaaf  S.  36  gegebene  weitere  Bedeutung  haben  mnf« 
wozu  wenigstens  die  anpeffihrten  Beispiele  nichts  beilragen.   Ähnlich  verhält  i 
es  sich  2,  13,  6  mit  xaxa^aavxK  ntu  nQovvavxK  —  auch  hier  mQfste  sich 
«KiPeMeiitfg  darlegen  IttieB,  4«lh  4iete  Anidracke  nldit  anders  als  auf  die 
BrUCCemiif  Aber  einen  beetinunten,  mor  efaigeUetenen  Anlalk  betogen  werta 
könnten  —  nn4  %  18,  7,  wn  auch  dleaen  FliU  bier  mit  an  berflhrcn,  mit  4k  | 
Erklärung  von  nafcuriamav.    Ich  benutze  hier  die  nichstlfcgeo4e,  dsfacbe  | 
Bedeutung  dieses  Worts  und  vermag  auf  diesem  Wege  einen  entsprecfaeai 
einfachen  und,  wie  es  mir  scheint,  wohlverständlichen  Zusammenhang  heno- 
stellen.   Dafs  das  Wort  unter  Umständen  die  von  Egelhaaf  S.  66  u.  84  ihai 
gegebene  Bedeutung  haben  kann,  wird  dabei  nicht  in  Abrede  gestellt,  ja  ich 
neiBe  sogar,  dilb  4te  Nlcbterwlhnnng  4eB  flbrlgen  8peBicnt  iwn  4cd  KsrUisggB 
thatsächllch  so  snfgefalkk  werde,  infer  UaisliB4cn  selbtt  von  den  dgettCUehn 
Urhebern  der  Meihregel  in  Rom  so  geroeint  sein  konnte.  Nur  ist  oneh  meiaer 
Ansicht  durchaus  festzuhalten,  dafs  uns  nichts  zu  der  Annahme  veranlagt, 
geschweige  denn  nötigt,  daTs  die  römische  Anzeige  an  Hasdrubal  eine  andre 
Form  gehabt  habe,  als  sie  oben  dargestellt  ward;  Ich  glaube  also  dabei  bleihea 
so  mflssen,  dafs  wirklieb  nnr  eine  Nichterwähnung  des  übrigen  Spaniens  statl* 
IM.  Oer  Gebravcb  des  Worte  bei  Folyb.  8,  Sl,  t  ist  wieder  Mr  sich  bssenim 
tn  behandeln  on4  ans  den  ZwaanBenbeng  ^eset  SleOe  an  sieb  n  eiUta. 
Die  AnknQpfuog  4cr  Besiehungen  Sagnnto  sn  Rom  ^  bb  zu  dieser  Frage 
surfickzukehren  —  an  dem  späteren,  von  mir  angenommenen  Zeitpunkte  darf 
übrigens  wohl  auch  die  gröfsere  sachliche  Wahrscheinlichkeit  für  sich  be« 
anspruchen.    Dafs  der  erste,  gleichsam  nur  tastende  und  eingestandenermaUws 
ohne  Jedes  Ergebnis  verlaufene  Versuch  Roms  zur  Befassong  mit  den  spanisches 
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Verhältnissen  im  J.  23t  dort  in  den  Kreisen  der  Eingeborenen  schon  den 
Gedanken  einer  Anlehnong  an  Rom  als  Rückhalt  gegen  Karthago  hervorgenifeii 
liabeB  loUta,  isl  tieber  weniger  leicht  m  TMehtn,  da  daft  dies  nach  SM 
ftielMlicB  tat.  Dat  Jelalga  iWaebe  Btagrdfni  erweckte  doch  voranaaMitllcii 

einen  Tiel  tieferen  Bindriiek,  der  Im  Galllerkriege  liegende  Anlab  inr  ZmUck- 
haltong  fflr  die  Römer  war  auch  bald  beseitigt,  und  daxa  mofste  das  O^IBU 
der  Gefahrdang  ihrer  Selbständigkeit  bei  den  noch  unabhängigen  Eingeborenen, 
insbesondre  bei  den  Saguolinern,  jetzt  in  viel  höherem  Grade  wirksam  sein. 
Egelhaafs  Bemerkung  S.  79,  Anro.  1  ist  doch  eigentlich  nur  eine  Inhaltsangabe, 
keine  Widerlegung  meiner  Darstellung,  die  er  allerdings  nur  nachträglich  noch 
kartdnicktif«!  kernte.  Düte,  dab  die  Raaer  aich  erat  Bich  m  aiOt  Segnet 
«teUeiMB,  4ak  ale  dadeitk,  wenn  nickt  gegen  den  Bnckeleben,  ae  deck  gegen 
den  Geist  der  an  Hasdrubal  abgegebenen  ErkUrung  TersUefsen,  dafs  sie  dann 
Sagunt  thatsächlich  nicht  unterstützten,  aber  doch  die  Eroberung  der  Stadt 
dnrch  die  Karthager  zum  Angelpunkt  ihres  weiteren  Verfahrens  machten,  liegt 
eben  das  Wesen  der  Sache  und  zugleich  der  Grund  für  die  überaus  künstliche, 
lelbst  mit  einfachen  Grundsätzen  des  römischen  Staatsrechts  in  Widerspruch 
•alakende  Art  der  BevdafBkmng,  deren  warn  aick  apiter  in  Rom  rar  Darlegung 
dar  Recktmilhlgkeit  dca  eigenen  yerikkrena  kediente,  «ikiend  die  Zeitgeneeaan 
der  betreffenden  Ereignisse  selbst  wenigstens  die  Frage  verstindlgerweise  als 
eine  rein  politische  auffafsten.  Dafs  der  Ausdrnck  7tl»{oa$v  Hxac^v  r,9rj  n^o- 
rtpov  rÖ9¥  nttr*  ^Awißav  nai^v  bei  Polyb.  3,  30,  1  an  sich  eine  längere  Zeit 
als  Tier  oder  auch  nur  drei  Jahre  vor  Hannibals  Amtsantritt  bezeichnen  müsse, 
lunn  unter  keinen  Umständen  anerkannt  werden.   Wer  doch  vielleicht  den 

dals  wir  kicr  k»  Bcreieke  der  apitcren,  von  PolyMna  wenigttena  tnm  Teil 
•ocaMMUMiien  rMachen  EKMermgen  stehen,  dereo  Interesse  es  war,  die 
Sagnntiner  ala  adMn  aeit  längerer  Zeit  im  römischen  Schuts  stehend  hinzu- 
stellen, sei  es  auch  nur,  um  den  aus  dem  Frieden  von  241  abgeleiteten,  iwar 
handgreiflich  unrichtigen,  aber  doch  selbst  von  Polybius  als  Unterlage  seiner 
Entscheidung  in  der  Rechtsfrage  benutzten  Beweisgrund  darauf  statten  sn 
ktenco.  Ilktte  aick  Mr  daa  Baateken  dea  SckeHvcrkillaiaaaa  ackea  tor  den 
eegeeenntan  Bbrovertrag  irgeodwelckar  Aekait  geboten,  dann  kitte  PolyUna 
Beck  aaiBar  Art,  seine  ick,  gern  gevifa  SO,  1  eine  DatieniDg  Ton  da  aoa, 
nicht  von  Hannibals  Amtsantritt  aus  gegeben.  In  dem  soeben  bezeichneten 
Sinne  fasse  ich  es  auch,  dafs  an  die  besprochenen  Worte  angefügt  wird: 
idaScuKttatty  ccvroifS  eis  rr^v  räfv  '^Pcoftaiatv  niartr,  während  doch  3,  15,  2  zu 
lesen  steht,  dafs  Rom  zunächst  auf  ein  wiederholtes  Angebot  dieses  Inhalts 
nicht  eingegangen  sei.  Die  Unterstellung  unter  den  römischen  Schnts  war 
eben  dock  kald  neck  326  erfolgt,  wenn  enck  etai  der  Bitte  entapreckandea 
fSarfacbca  Verfrinen,  daa  Bingfcilen  in  die  iancran  f eiklltnisae  Ssgintof  aar 
kurz  vor  der  220  bei  Hannibal  erschienenen  Gesandtschaft,  ja  vielleicht  sogar 
erst  durch  sie  auf  ihrem  Wege  nach  Nenkarthago  eintrat  Bei  Polyb.  3,  15 
haben  wir  die  einfache  geschichtliche  Erzählung  auf  Grund  seiner  Quellen,  die 
doch  die  ältesten  vorhandenen  waren,  also  eine  ganz  andere  Unterlage,  als 
aie  3,  30  im  Bereich  der  hinreichend  gekennzeichneten ,  geschraubten  J^rörte- 
mngan  n  Bndan  iat.  Dar  in  3,  30,  2  arwiknte  Vorgang  knickt  an  aiek 
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keineswegs  mit  dem  in  §  1  erwihoten,  der  sei  es  wirklichen  sei  es  angeblicbeD 
Aufnahme  in  das  römische  Schutmrhiltois,  sosammeDsaialUB.  tm  GtgMiäi, 
gmie  dit  Art       Ankirilpfiuig  spridil  idiOB  an  iitii  itflr,  ddb  hier  äi 
ipiMr  YorgiB«  ala  Be««it  Ar  du  tuww  bdbMptote  Begehen  eines  8€hili> 
▼erhaltnisses  zwischen  Rom  and  Sagunt  angefflhrt  wtfdea  aolL  Die  Ainahae, 
dafs  A\e  in  3,  30,  2  und  3,  15,  7  bezeichneten  Vorginge  identisch  seien,  träft 
doch  von  vornherein  die  gröfste  Wahrscheinlichkeit  in  sich,  auch  für  den,  der 
nicht  der  Dublellenjägerei  obliegt.    Mit  welcher  Beflisseoheit  aber  später  io 
Rom  die  Aafsucbung  tod  Stoff  sur  Selbstverteidigung  betrieben  wurde,  mbdkU 
mm  raeh  danw  — IndiBiw,  6ak  der  3,  Ift,  7  in  der  EnUüuog  beriMi 
■dmf»  lioipmeli  Btivibele  u  der  iiidero  Siellt  (1»  Si,^  iD  dv  Enirkmi 
der  Rechlsfrage,  als  karthagiscliet  Eingeständnis  des  Bestehens  eines  römisch- 
sagnntinisehen  SchQtzverhnitnisse«^  wiederkehrt.    Gegenfiber  alledem  der  sonst 
in  allen  wesentlichen  Punkten  als  unrichlix  erwiesenen  Darstellung  bei  Appiao. 
Hisp.  7  nun  doch  noch  etwas  abgewinnen  zu  wollen,  wie  es  Egelhaaf  S.  76 
thuu  möchte,  geht  nicht  wohl  an.  ~  Nicht  ohne  Widerspruch  mag  auch,  ob- 
ieliM  eie  für  dl«  BewteUwg  der  Baoptfraf e  kum  vi»  erheWIrher  BediwlMg 
iel,  die      Bgelkief  &  M  Bit  l>eeeaderar  BervoihebiHig  verlreleot,  tm  TU» 
«•■rt  S.  18  flberaeenieae  Anschaunng  bleiben,  Hasdrabal  habe  sich  de*  an  tha 
gestellten  Ansinnen  um  so  leichter  fögen  können,  als  den  Karthaf^n  nur  die 
Überschreitung  des  Ebro  in  kriegerischer  Al>si(-)it  verboten  worden,  dem  ka^ 
tha^i^chen  Handel  aber  die  volle  Bewegungsfreiheit  gewahrt  geblieben  sei,  voi 
dieser  Umstand  unter  der  Uand  sur  Anknüpfung  von  politischen  Bexiehoo^ 
MterdeiSlittMaiiirdliekdeeEkrolidbebMBfailvefdeo  iKtaMi.  fiMieUc 
AuelMM  wflfde  Abeielitea  «id  YerMilaieee  nr  VoraniMtewf  iMbeOt  wie  ie  : 
fai  WirUichkeit  Biffende  MeMrddMr  ämL  Und  iOitteii  die  Kartliager  Scliiittt 
io  dem  bescicbneten  Sinne  gethan :  welche  schönere  Gelegenheit  bitte  tfl  filr 
die  Römer  geben  können,  dieselben  auch  in  dieser  Hinsicht  eines  Vertragsbruch* 
MU  beschuldigen,  wenn  nicht  bereits  in  den  Verhandlungen  bei  Ausbruch  dt^ 
Kriegs  selbst,  so  doch  später,  wo  keiu  darauf  bezügliches  Vorkommnis  ntk 
fcittc  anbekaoBt  leiD  Itfinneo,  jedea  aber  gewüe  mit  Begier  io  dem  beteicbnetea 
Sine  eifriin  v«dea  wIm?   Wm  aber  BgellMtf  ia  dieier  flinetcbt  «i 
Ut.  31, 19, 7  ableiten  wUl,  iet  uridiU«.  Bier  iet  mw  di«  Bede  vm  Vidtf- 
willen  gegen  die  drohende  paeiicbe  Herrschaft,  sieht  gegen  eine  solche,  die 
sich  den  Betreffenden  schon  irgendwie  fühlbar  gemacht  hätte;  obendrein  iit 
der  Relativsatz  nicht  so,  wie  dies  Egelhaaf  will,  soiulern  in  der  von  Weifsenbora 
dargelegten  Weise  zu  beziehen.  —  Ik'r  sogenannte  Ebrovertrag  wurde  sod»i 
iB  der  Regel  auf  228      Chr.  verlegt,  augenscheinlich  nur  wegen  der  Aa- 
Intpfuog  aBMilliiber  bb  dta  nstai  iUyiiidwB  Kiief  der  Rönnv  die  M jh.  2, 
It  dem  YargBBf  gegebeB  het.  Die  liehtigcrB  DetleiaBg  Bat  der  ait  Ihm  f»> 
bundenen  Bezugnahme  auf  den  gallischen  Krieg  stammt  von  MomaMea^  RG.  1^ 
S.  567.  UiBsichtlich  der  mehrfachen  Versuche,  ihn  suf  225  zu  verlegen,  a.  Adr. 
S.  19,  Anm.  4.  —  Meine  Bemerkung  Adr.  S.  18  Anm.  4  (wo  übrigens  Z.  1  ss 
lesen  ist:  cf.  3,  30,  3)  hatte  sich  gegen  den  Versuch  gerichtet,  aus  der  Ver- 
wendung der  Ausdrücke  «vr^^ncu,  bez.  ofutioyieu  an  sich  besondere  Folge- 
ningeB  thar  daa  Veaea  dieaea  •AbkomoMBt*  aiahaa  aa  wallaa,  tbar  mäikm 
fliardift  dia  daraaf  baaSgliahan  ABgabea  iKiaa  OaUadHit  ibif  Janam  la 
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den  Gegenbcmerkiingea  HesselbarUu,  S.  94  f.,  finde  ich  auch  eher  eine  Bestä- 
tigoDg  all  ilM  WUcrlegong  jener  Anticht  —  Hesselbarlht  (S.  84  f.)  Widersprach 
gegen  WMm  (S.  4)  IMmf  das  Ansdradks  tnhm^y/iopaif  bei  Polyb.  2,  la,  3 
ist  bereehtigt  Vir  üa  Art  des  rteiseliaB  Yaffshreiis  iaBan«  aaf  Ss^nit  ar> 
gld>l sich  nun  aber  daraus  nichts;  dieses  ist  rielmehr  aanehllclslich  auf  Gnud 
der  anderweit  erkennbaren  Thatsachen  festzustellen.  Die  richtige  Übersetzung 
jenes  Ausdrucks  widerspricht  nicht  meiner  Auffassung  desselben  und  stützt  nicht 
die  andere.  —  G.  F.  Unger  i.  d.  Neuen  Jahrb.  f.  Philol.  u.  Päd.  129  (1884), 
8.  548  geht  zn  weit  in  der  Annahme  von  damals  noch  vorhandenen  Sitzen  grie- 
eMsehtn  Wsstiis  an  der  spaBischsn  KOstt.  Ober  AHasiaisii-IMaaiiMi  s.  Jstat 
B.HibMr,  BOMIL  LIb.,  8. 91.  —  Waa  dm  ürapnng  fM  gagnl  ud  die 
Hattosalitit  sahwr  Bewohner  anlangt,  so  darf  jetzt  mit  ganz  anderer  Zuversiebt 
geaproehen  werden,  als  ich  dies  seiner  Zeit  Adv.  S.  19,  Anm.  4  gegenüber  der 
Überlieferung  wagte,  die  bei  all  ihrer  bedenklichen  Beschaffenheit  doch  gewisser- 
mafsen  durch  die  ihr  seit  Jahrhunderlen  übereinstimmend  gegebene  Auffassung 
geheiligt  erschien.  lat  doch  kein  Geringerer  als  £.  Uubner  aul  seinem  Wege 
aveb  SB  danelban  Obcrzeuguag  gelangt  und  spricht  aia  \m  CIL.  3,  Suppl.  (1693), 
a  mm  md  967,  TgL  MoiMa.  Llb.,  8. 44t,  UHuivtndfla  «m.  Eb  begreift 
aidi,  dafr  aoch  dadurch  eine  gaase  Reibe  Ton  Betrachtnogea  und  Schinfsfolge- 
rnngen,  wie  sie  hie  und  da  an  den  sogenannten  Ebrovertrag  mit  Bezug  auf 
Sagont  angeknüpft  worden  sind,  von  selbst  hinfällig  wird,  z.  B.  bei  Egelhaaf 
S.  79f.  —  Für  die  örtlichen  Verhältnisse  Sagunls  ist  jetzt  der  beste  Führer 
A.  Ghabret,  Sagunto,  2  Bde.,  Barcelona  lSb8.  In  der  frage  nach  der  Nationalität 
dir  B«iffobMr  Mlgt  tsoh  tr  M  Mib  der  sivw  beseicbiieten  RichUing,  ohne 
■lierdisgs  SB  aiaar  itabt  smadiicdaMaQ  Fonmlicnag  der  Sseh«  so  komaaB. 
Ober  dl«  Entfernung  der  Stadt  vom  Meeaa,  dte  Beste  dar  antikes  BafeaUgunga- 
wcrfce  «id  dee  Hafens  s.  bes.  1,  S.  14.  2,  S.  6—13.  29 f.;  die  Darstellnng  dar 
Belagernng  —  1 ,  S.  65—85  —  läfst  leider  Sichtung  des  StolTs  allzusehr  ver* 
missen.  Wertvoll  ist  die  Behandlung  der  einschlägigen  Fragen  durch  B.  Ohler, 
Sagont  u.  seine  Belagerung  durch  Bannibal,  i.d.Neuen  Jahrb.  f.  Philol.  u.  Päd.  143 
(1891),  S.  421—28.  —  Haadnibals  Tod:  Polyb.  %  36,  1,  aadereraeiU  Appiaa. 
ffiap.  8,  Tgl.  Hans.  2;  ttsd.  SS,  13;  Uv.  St ,  2,  6  (Vakr.  Mas.  %,  3,  est  7); 
IsatiB.  44,  5,  ft.  BcsMlbaitb  8.  10»  irldlt  Aber  daa  Ycrbiltols  der  Veitralar 
letzterer  Überliefanagagruppe  so  efaiander  ganz  richtig ;  aber  warum  diese  mit 
Polybius  durchaus  unvereinbar  sein  soll,  kann  ich  nicht  finden.  Die  Ortsangabe 
bei  Appian  (iv  ttvrrjyMaioiS)  in  diesem  Sinne  zu  benutzen,  wird  doch  Anstand 
genommen  werden  müssen,  und  die  Zeitangabe  bei  Polybios  ergiebl  auch  keinen 
unlösbaren  Wideraprucb. 

«t)  41f--4M.  —  BssBlbsk  SrasMung:  Polyb.  3, 13,  3.  4  —  vibraiid 
S,  98,  S  die  Thstasabs  obse  weMart  AMflhniif  baaaiabBat  wird  — ;  Appiaa. 
■top.  8,  vgl.  Hann.  3;  Uv.  21,  3,  1 ;  Zoo.  8,  21,  p.  405/6.  Bei  Diod.  25,  16 
und  Justin.  44,  5,  6  wird  die  Sache  ähnlicli  wie  bei  Polyb.  2,  36,  3  behandelt; 
sonst  wird  seine  Strategie  überhaupt  nur  als  gegebene  Thalsache  erwähnt.  Die 
gegnerischen  Anstrengungen  ergeben  sich  aus  Appian.  Hisp.  8  u.  9,  vgl.  Hann.  3. 
Über  Uannibals  Beulesenduogeo  nach  harthago  s.  Polyb.  3,  17,  8.  10.  11;  über 
dis  silangte  TiüthiBiBSi  s«  saiscBi  EfaMSbrsilcn  gegen  Sagnnt  Applsn.  fliap.  10, 
«il.Bi9ika. -MswribskBsIhlliiai^tsliritodrvbal:  Polyb.^36,9.  'Ttav- 
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•^T^tr^ym  wM  er  M  A|»pi«ii.  HUp.  6  geDtmil,  wti  Ja  fibrifCM  sor  «fam  llal» 
ftUlMini  mtor  BMlptraB  tm  kMtiehM  bmaht;  nMh  GotncLHunk  S»  1  «in 
«rAnfUmdcrScitaraifewcteii.  IViii  f  It  Tl.  i.  I  fr|ilii  ilrt  «Irtlilliiill—liiL 
■nttk  wmo  diete  gaose  Darlegang  einer  anderen  BetraclitaDg  so  onterstellea 
Vire,  als  wir  dies  Ihon  zq  roflssen  glauben.  Betreffs  des  «trienoiam*  bei  Lir.  21, 
4,  10  8.  Hesselbarth  S.  116.  Die  Sache  wird  hier  in  einleuchteodem  Zosammeo- 
hang  mit  der  chrooologisehen  VerschieboDg,  bez.  ZusammeDxieboQg  io  Verbiadaiig 
fdmehC,  der  dies«  ganze  Gruppe  Ton  Ereignissen  aus  verschiedenen,  snin  Teil 
•MhM  btfproctaM  AidiiMi  vcrfUltB  lit  Vgl.  dan  mdi  Adv.  &  M. 
IbiiBiM»  «Mtt  FiMnf  SM:  Polyl».  S,  IS^  »—6  (Ut.  %U  svdl« 
Feldzug  220:  Polyb.  3,  14,  1—8  (Ut.  21,  ft^l6).  Eine  Anekdote  mit  Bezag 
auf  die  Einnahme  der  spanischen  Stadt  SalftaxU  durch  Hannibal  s.  bei  PloL 
de  mul.  virt.  10,  vgl.  Polyaen.  7,  48.  Der  polybtanische  Ursprung  auch  dieser 
Berichte  bei  Livius  —  ohne  da  Ts  hier  auf  die  Frage  wegen  unmittelbarer  oder 
mittelbarer  Entlehnung  einzugehen  wäre  —  ist  allseitig  anerkannt,  die  Natur  and 
dar  Wert  dar  ia  BiatdiMilto  vorluiBBmden  kkktt 

AMflUirM90D  Bläht  atoaMg;  die  NanHUif  vaa  Owlala  alaU  kaaa  aaf 

«taa  Verwecbaelung ,  eine  FlQchtigkeit  dal  Aotors  oder  auf  einen  Teztfehkr 
aarflckgehen.  Dafa  bei  der  polybianischen  Form  des  Namens  an  eine  Obertragaof 
ans  einem  pnnischen  Namen  nicht  zu  denken  ist,  bemerkt  Hesselbarth  S.  117 
mit  Recht.  Auch  Cornel.  Hann.  3,  2  gehört  mit  seiner  kurzen,  zugleich  stark 
übertreibenden  Bezugnahme  auf  diese  Ereignisse  zu  dieser  Überlieferungsgruppe; 
1d  chraaaloglachar  fltailAt  atellt  der  Berieht  dca  Polybiaa  aber  diese  Fddsftge 
dne  Or  sieh  besiehende  OrSfl»  von  absohUem  Werte  dar.  Ihn  VertaUmg  aaf 
•wd,  hat.  Bit  dem  aieh  daraa  koftpfeadea  sagaatinisehco  Eiasga  auf  dnl  vaa 
einander  gesonderte  Jahre  ist  nun  einmal  nicht  ans  der  Welt  an  scbafTen.  Wir 
dfirfen  mit  aller  Zuversicht  annehmen,  dafs  auch  sie  von  Silenus  herstammt, 
nicht  etwa  erst  hinterher  von  irgendwem  in  die  berichteten  Vorgänge  hinda- 
gctragen  ist.  Hier  ist  keine  Verschiebung  oder  Zusammenziehung  möglidi.  ' 
Allerdings  ist  ja  eine  solche  bis  zur  voltständigen  Verfidcfatigung  im  Bereiche 
•dar  anderea  tharitafarungsgruppe  erfolgt  Tar  alleai  kowaea  dalBr  bskaaallkh 
Appiai.  HIap.  16  «ad  Zoa.  8»  91 1.  A.  ia  Betiacht  Dar  dlrftiia  Aasai« 
M  Mdd.  96, 15  Ififst  nicht  arkeBBea,  te  welche  Verbindung  sdneOa^HeHanaOali 
Ernennung  und  die  Belagerung  von  Sagunt  mit  einander  gebracht  hat;  doch  wird 
es  damit  kaum  anders  bestellt  gewesen  sein.  Die  Epitomatoren  —  Flor.  1,  21; 
Eutrop.  3,  7 ;  Oros.  4,  14,  vgl.  [Aurel.  Vict]  de  vir.  ill.  42  —  lassen  Hanoibai, 
ohne  sich  weiter  mit  seiner  Erhebung  zu  beschäftigen,  einfach  zu  der  Belagerung 
Sagaata  varaehreiteB,  mit  dar  ihraDarstalfaing  einsetst.  Entsprechend  dem  Zweck, 
4ao  Aasa  DarataUeagao  verfalglaB,  irtrdä  aa  acha«  as  alah  leiaht  iiaiMMdllBh 
sein,  wenn  sta  Jaoa  EMgnisse  «hergingen,  «ad  wahiachafadiah  hk  diaa  hsuMi 
In  den  ältesten  römischen  Quellen  der  Fall  gewesen.  Mitgewirkt  hat  dabei 
freilich  gewifs  auch  das  Bestreben,  in  folgerichtiger  Durchführung  der  einmal  , 
angenommenen  Auffassungsweise  den  Hannibal  das  ererbte  Kriegsprogramm  mög- 
lichst rasch  in  die  That  umsetzen  zu  lassen.  Möglich  selbst,  dafs  der  Prozeb 
noch  gefördert  wurde  durch  den  Hinblick  auf  Hannibals  jugendliches  Alter  und 
aala  barraifaicad  kriegariachaa  AalMaii  gagarthar  dar  haliehtigarai  All  das 
HhadnM,  d«  dach  angar  de»  rSüiidiM  Maahlgalal,  tila  aa  hi  diBa«i  IüI» 
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■afgefafst  wvrde,  sich  gefügt  hatte.  Hat  sich  doch  sichtlich  sogar  Polyblus, 
nachdem  er  einnal  mit  seioer  Anschaanng  von  dem  ererbten  Kriegsplan  Hamilcars 
eio  Zugeatiadnia  nach  dieaer  Richtung  bin  gemacht  hatte,  io  gewissem  Grade 
von  derartigen  Erwägangen  beeinflnaaen  laaaen.  Zwar  tritt  diea  nur  in  gemälaigter 
F<ni;  weM  mm  ao  aagen  M;  tmkt  Ib  Mgtavw  PaiwMg  da  hMvor,  wo  tr 
ikt  SM  SUMM  Mt&MimMe  Grappe  mb  TInlnelMi  aMilleftt  <S,  14, 
diMer  aber  hatte  gewifs  nicht  mehr  gesagt,  als  dafs  Haonibal  bia  dahin  eben 
keinen  Streit  mit  Sagont  gehabt,  dann  aber,  als  sich  der  AnlaTs  zu  einem  aolchen 
ergab,  ihn  auch  nicht  geflissentlich  gemieden  habe.  Wo  Polybius  dagegen  bei 
Zusammenfassang  einer  grörseren  Gruppe  Ton  Ereignissen  seine  eigene  An- 
schauung positiv  zum  Ausdruck  bringt  (2, 36, 4  f.),  da  iai  auch  von  nichta  anderem 
«a  laie,  ala  M  Bannibal  geradeawega  oai  nil  aUM  Mitlala  aiT  4m  fMihuliM 
Kriaf  lanirteMrt  aaL  Dia  BaaekhiMg  dM  VarbiUoiaa»  mwtukm  baMM 
StMiM  ala  eines  acharf  geapannten  Iii  Jt  gaai  richtig.  Nor  war  ea  diea  kdaaa- 
wegs  erst  von  der  l>ezeichneten  Zeit  aa;  dazu  bedurfte  es  nicht  erat  deaaen, 
dafa  Hannibai  in  die  spanische  Statthalteraehaft  eintrat.  Daia  das  aus  Silenna 
herstammende  Material  eine  entsprechende  Wendung  bekam,  wenn  es  durch 
die  Feder  eines  Römers  ging  (Liv.  21,  5  z.  A.),  iat  aua  nahdiegeaden  Gründen 
«alt  waalgar  fanwiaiailteh,  da  m  4n  QafMlall  aain  wllida.  — •  MahiiMiM 
HtUmiflii  m  Rani  aM  Sagmt,  rOaiiackea  BtagnlfiHi  daaalbal»  Caaandlacliaft  a* 
flannibal  und  denen  Antwort,  Bericht  Hannibals  nach  Kartbaf o  and  AnwcaMball 
dar  römischen  Geaandtachaft  daaeibat:  Polyb.  3,  15  (Tgl.  14,  10)  u.  30  z.  A.; 
Tgl.  Anm.  59.  Über  den  Zwist  der  Tordetaner  (Turduler,  Torboleten)  mit  den 
Saguntinern  in  römischer  Beleuchtung  b.  Liv.  2t,  6  z.  A.  (vgl.  12,  5);  Appian. 
Hiap.  10  (kurz  zuaammeng eiogen  Hann.  3).  Die  Überlieferung  über  die  apitere 
■nMkM  Md  Wladaiiwiamiang  Saguata  dnah  P,  Md  L.  Sdpia  argiabt  nialrta 
wailer,  ala  dato  apealdl  aiM  Sladt  daa  bMackbarten  Stanoiaa  !■  Batiteht  g»* 
keauaea  iat  (Ut.  24,  42,  11.  n,  39,  12;  Zoa.  9,  8«  ^42SG>.  die,  wia  SU^Ua, 
a.  a.  0.,  S.  25  ansprechend  Tcrmotet,  früher  mit  SagMl  Tcrbonden  geweaeo, 
aber  aus  diesem  Verhältnis  in  die  pnnische  Abhängigkeit  fibergetreten  wäre,-  seine 
weiteren  Darlegungen  über  den  Verlauf  des  Streitfalls  gehen  freilich  weit  Ober 
daa  hinaua,  was  wir  der  Überlieferang  entnehmen  dürfen,  aelbst  wenn  wir  dieae 
fai  damadbco  Ueht  MaakiM  woUtM,  wla  ar.  BaaafI  ale  doali  dnrchana  nicht, 
daflp  elB  Kriag,  wie  dar  § aaeidldaita,  twiaabM  baldM  OaaiaiodM  galikrt,  aoadeni 
mr  dab  dar  Stialt  von  HaMibal  lor  Haibeiltthning  aeinea  Kriega  mit  Sagonl 
benutzt  worden  aei.  Höchstens  die  Thataache  wfirde  aich  den  Klagen  Hannibala 
entnehmen  lassen ,  dafs  die  Sagualioar  plOndamda  ttnllUe  in  dM  Gablet  dar 
Mdern  Gemeinde  gemacht  haben. 

Polybius  läfst  also  —  um  die  tiefgreifende  Differenz  zwischen  den  beiden 
€karUafeningagruppeo  klar  wenigateM  In  ihren  Hauptzügen  zu  berühren,  während 
4Br  all«BiMalhailMdar?arwaiaMrAdT.8b35ff.  gestaüat  aai  ->  Mah  wiadat 
holten  TergebHaheo  HfiferafM  dar  flagaatlMr  dia  rtniaelM  €aaMdlaabaft  m 
Hannibai  im  J.  220  abgehen,  dann  nack  der  von  ihm  berichteten  Abfertigung 
durch  Hannibai  sich  nach  Karthago  begeben,  wohin  auch  Boten  von  Hannibai 
mit  den  Klagen  über  die  Beeinträchtigung  seiner  Schutzbefohlenen  durch  die 
Saguntiner  und  mit  der  Bitte  um  Verhaltungsbefehle  abgegangen  sind.  Über 
dM  Ergabnia  beider  SeodoDgen  wird  nichta  berichtet.  Die  Römer  —  buchatäblich 
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Ut  alierdingt  nar  toa  den  römischen  GcMndlen  auf  ihrem  Wege  voo  Spanien  nach 
Karikago  die  Mb  —  üni  yt»  dtr  CBTameulUchkcit  eiaes  Kriegs  mit  Kuibago 
ikMaevf  t,  Min  IhriftM,  üm  kk  Spate  fÜNtB  vuä  dtM  Stful  StMi' 
pnkt  Wantaai  it  kteatn  (S,        fai  HinUitk  wf  4U  MmkrfjMt  mI 

ToraassichtUche  Laogwloigluit  ditaes  Kriegt  beachlofs  man  in  Rom,  zoDadnt 
die  Verhältnisae  im  Osten  zu  ordnen,  und  begann  im  J.  219  den  zweiten  illyrischeo 
Krieg  (3,  16.  18.  19).  Su  glänzend  nun  diesen  L.  Ämilias  Paulius  durchrührte, 
er  sog  vno  xfjV  tugaiav  aus  und  Itehrle  Xrjyovarjs  ijiij  Ttje  &t(f9iai  zurück, 
M  ikUte  sich  die  Berechnung  doch  ais  Tcrfehit  heraus:  Uaooibal  halle  ii> 
swlsdMA  Sigunt  g«im— wi,  MH  Aafeiwk  dcf  fiMligea  MrMMÜ  w  m  ym 
ÜMkitUiago  tut  fisgaiit  tnMmta  (8»  17)  wU  filvto  Ii«  Bala«tmff  to 
acht  Monaten  erfolgreitb  dwcb.  Polybiw  berichtet  bekannHIA  nicht  über  dia 
Einzelheiten  der  Belagerang;  er  heht  dagegen  die  Gründe  hervor,  weiche  Ha noihal 
zu  möglichst  rascher  Durchführun?  derselben  mit  Rücksicht  auf  den  berorstehendeD 
Krieg  mit  Rom,  sowie  auf  den  Eindruck  in  Spanien  und  Karthago  bewegen  tuursteo, 
betont  dabei  seine  Tliaikraft  und  seinen  persönlichen  Mut  und  erwähnt  noch 
dte  Vcffweitof  der  Beule  eM  der  eneberteB  Stidl  IcUi  nr  Gtwiowg  4m 
fleeiei  vod  der  kerltefiechei  BQrfenchefk,  teile  für  eeiae  krlegeiieelw  ZwrdM. 
In  Rom  gab  es  auf  die  Nachricht  von  Sagunts  Fall  (3,  20)  keinerlei  Schwankes 
darüber,  ob  der  Krieg  aufzunehmen  sei,  wie  Polybias  mit  Hülfe  seines  logisches 
Rüstzeugs  unter  besonders  lebhaften  Angriffen  gegen  die  Vertreter  einer  in  diesen 
Sinne  gehaltenen  Überlieferung  nachzuweisen  Tersucht,  sondern  es  erfolgte  als- 
bsld  die  Ahsendung  der  GesandUchaft  nach  Karlhago,  die  dort  in  bekanottf 
Weiee  dtt  DItiiiiataB  eteUte  ud  die  KriegserUinuf  V0U109.  bwtoveü  diei» 
BenleUoif  dee  Verleafo  der  INnf e  eml  de»  deiu  «ekaApAe»  äfewn  ^ 
«iteraiiieB  dee  PolyUne  iirif  encfedsl«  iel  Ib  der  BeniHeebe  eben  Im  Ted 
ensgefühii  werden. 

Im  wesentlichen  dasselbe  ist  dort  auch  erledigt  betreffs  der  DarsteUuf 
des  Verlaufs  der  Belagerung  von  Sagont,  in  deren  tendenziöser  Aufbauschoof 
die  römisch^annalislische  Überlieftfoog  in  allen  ihren  Verzweigungen  sich  vc^ 
einigt,  mag  sie  nun  nebr  oder  nunder  snsfAbrlfeh  dsrnnf  einfeben.  PjoflMsi- 
beiteo  ehid  bier  in  der  Tbei  v«n  f  eringer  Bedentasf  .  In  dteeer  Hineiebt  bH 
nn  dieeer  Art  der  Dsrstelinng  scbon  W.  SiegUs,  Gbronelofie  d.  BeL  v.  Segni^ 
S.  290*.  »chsrfe  sschliche  Kritik  geflbt,  irenOTch  vielleicht  mit  etwne  xm  wci»> 
gehender  Zurückleitung  gerade  auf  Ennius,  —  derselbe  Kritiker,  der  doch  in 
chronologischer  Hinsicht  dieser  Überlieferungsgruppe  so  grofses  Vertrauen  eot- 
gegenbrachte,  ja  sie  zur  Grundlage  seiner  eigenen  und  eigenartigen  neuen  Da^ 
bleiiung  machte,  anstatt  anch  in  dieser  Beziehung  der  Frage  Bachsofebcn,  ob 
niebl,  soweit  nicbletwe  Motor  liiU»  obgewäUot  bei  oder  bei  Ibier  AnÜMif 
ond  WOrdifMif  obwniteft»  dieeettw  TeodeM  Ür  ibio  nnbellbeten  leitBalniA» 
gaben  mafsgebend  geweeen  aef.  V^icbtiger  iet  dni  Easannieatrefien  der  ve^ 
schiedenen  Verzweigungen  dieser  Überlieferungsgrnppe  in  der  Darstellung,  dafi 
eine  römische  Gesandtschaft  erst  nach  dem  Beginn  der  Belagerung  Sagunts 
abgesandt  worden  sei,  aber  weder  bei  üanuibai  noch  in  Karthago  etwas  crsielt 
habe,  und  daüs  Ssgunl  Aber  wältigt  worden  sei,  bevor  die  besbeiebtlgte  lUlfl 
TOB  Rom  bebe  gebitcbt  weNenkAnnen.  HinMiUeb  der  iMbiiMbeB  Tenneb^ 
üeio  Gceendleebdl  Beben  der  von  FdyUae  nUein  b«kbloliB>  Im  Mn  nr 
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4l«r  B^lagerDDg  abgegangenen  aufrecht  zu  halten,  darf  vielleicht  auf  Adv.  S.  26 
verwiesen  werden.   In  Wahrheit  beroht  dieselbe  auf  volUtändiger  Erüodoof, 
liervorgeganfes  atlf  dem  Wanscbe,  die  fflr  Rom  —  ■■UMaflich  Im  Uchte 
Am  Biliaditaif,  Icr  tfilcr  ätm  Aogelegenbdl  mtenocen  imde  —  fciim 
dwMToUe  TlwItMhe  n  bcMMiffeB,  iäh  der  ,bandetf«o0MisclieB" 
Aail  Im  Ihrer  Not  keine  Hflife  gebracht  worden  tei,  obendrein  während  eiser 
80  langen  Paner  ihrer  Bedrängnis.    Das  Ehrenrührige  dieser  Thatsache  wuchs 
nur  noch,  wenn  dazukam,  dafs  Hannibal  eine  bereits  vorher  ergangene,  dazu 
nach  der  römischen  Anschauung  rechtlich  wohlbegründete  Abmahnung  einfach 
«nberöcktichligt  gelassen  und  Sagunt  dennoch  angegriffen  hatte.   So  wurde 
4mm  die  «MdMi  erfolgte,  von  PdyUui  beridMele  QeMiidlnhiill  mtoMAI. 
Mir  wvde  der  Stehe  die  Vcndoog  segeben,  defo  der  mferaf  Segnele  in 
Beoi  erst  eingegangen  eei,  als  die  Vergewaltigung  der  Stadt  schon  begonnen 
hatte.  Rom  hätte  nun  eigentlich  schon  daraufhin  die  Befugnis  zu  bewaffnetem 
Einschreiten  gehabt,  begnügte  sich  indes,  «m  in  altherkömmlicher  Gewissen- 
haftigkeit vor  Ergreifung  der  AAaften  erst  jeder  Form  gerecht  zu  werden,  zo- 
aiciMt  mit  einer  feierlichen  Abmahnung,  und  zwar  sogar  an  beiden  Stellen,  die 
Ib  BeliMirt  Ibmm,  eowobl  bei  HMiiiibil,  eie  eoeb  le  Kertbego.  Dereaf  gelM 
iuebeeoidere  Appiae.  flifp.  11  (Mivym^ewr  ^thf  wytmßipmv)^  eowle  Ur.M, 
18  c.  A.  (nt  oronia  iusta  ante  bellnra  flersM^  end  in  bekannter  vollerer  Aa§- 
fährnng  Flor.  1,  22,  h  hinaas.  Leider  war  nur  inzwischen  schon  das  Äufserste 
über  die  unglückliche  Stadt  hereingebrochen,  und  somit  blieb  nun,  da  sich  das 
nnverscbaldete  Unglück  hedanerlicherweise  nicht  mehr  ändern  liefs,  allerdings 
Dtebts  weiter  flbrig,  als  Rache  für  die  karthagische  Verlragsbrüchigkeit  lo 
JMiMi,  ^  Wie  denn  aocb,  wM/tat  eelbet  dam  Mcb  eliiiMl  die  Ponn  dee 
Mwble  pdillab  beobeeblel  mid  die  iefeente  Laegmt  an  deo  Tag  gelegt  wovioi 
war,  nit  gebflhrendem,  wohlverdieeten  Erfolg  vollzogen  ward,  fäne  Spur  von 
den  sich  vollziehenden  Yerschiebungsprozefs  glauben  wir  vor  allem  noch  in  der 
merkwürdigen  Variante  der  Überlieferung  erkennen  zu  dürfen,  durch  welche 
Liv.  2t,  6  11.  15  in  so  auffalligen  Widerspruch  mit  sich  selbst  gekommen  ist. 
¥^ir  meinen  damit  nicht  sowohl  die  Angabe,  nach  weicher  die  Bitte  der  be- 
dnblen  —  necb  nleht  elnoial  beUgerten  <—  Saguniiner  mter  deo  Konsnhi 
P.  Sdpie  md  Tib.  Scnproniiw  Long«  aacb  Rom  gekommen  wftre,  eodelb, 
wenn  ale  den  Thataaeben  entspriche,  allerdiaga  nnr  tbffg  bleiben  wftrde,  die 
fcaamten  Ereigniaae  vom  Beginn  der  Belagemng  Sagnnti  bis  zur  Schlacht 
an  der  Trebia  dem  einen  Jahre  218  v.  Chr.  zuzuweisen,  —  nach  W.  Sieglins 
Art,  die  sich  doch  mit  dem  anderweit  zuverlässig  bezeugten  Gang  der  Dinge 
dnrchans  nicht  vereinigen  lafst.  Und  wirklich  könnte  auf  diese  oder  jene  ältere 
BameUang  daa  Beatreben  eingewirkt  haben,  darch  möglichste  Zaaammeoliebnng 
dar  Bulgriaai)  daa  iMaebe  YcfbaHm  oeeb  KiMen  tn  feabtfeitlgen.  Bocb  wkd 
cber  necb  an  ein  lülivenlindBie  den  Urlaa  ealbat  an  denken  aeln.  Man  wird 
beispielsweise  annehmen  dOrfen,  dafe  eine  der  grundlegenden  Daratdlnngen  den 
Anfang  mit  der  Antrabe  der  Konsuln  machte,  unter  denen  der  Krieg  zwischen 
Rom  and  Karthago  erklärt  ward  nnd  begann,  darauf  einen  Oberblick  über  seine 
onmittelbire  Veranlaseong  gab  —  nach  der  Art,  wie  sie  Folyb.  3,  6  tadelt  — , 
nid  dafi  danaeb  eine  der  bereHa  anegesponnenen  späteren  Darstellungen ,  der 
UHoifoIgM^^leMMi  an  feine  nder  wertgUena  der  Delling  ia«a  gab,  ala 
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fehSn  jene  unmitUlbtre  VeranUssaDg  des  Kriegs,  die  BeUgerang  too  Sagut» 
cnl  iB  Im  lMMM4tkr  U6  ?.  Mtf  ■m  iit  IM»  Ottkni«  MMnto 
flalB  <Hkr aif       m BMMllMrth  8. 118-lS»  dttickftiB,  MtMfwt  nie 

damit  bertbrenden  Wcgi^  Jedenfalls  ist  sie  auf  elDM  pcntelicheo  Fehlgriff  dci 
Livios  iQrflckzQfflhren  aod  bleibt  für  die  Verfolgung  des  oben  bexeichneta 
Verachiebangsprozesses  ohne  weaenlliche  Bedeutung.  Um  so  mehr  erhellt  dieser 
ans  den  in  diesem  Zusammenhange  berichteten  Thatsachen  selbst  Noch  beTor 
Hannibal  die  Feindaeligkeiteo  gegen  Sagunt  eröfioel,  wird  in  Rom  an!  den  Uülferuf 
4m  SagantiMT  äJlmmiwn$  daar  GtMttdllMlnft  hmtiUimtm,  Üe  tnft  HmAil, 
•odMD  «He  ktrlkiglMte  nulifn  acttat  wigaD  «Imt  «twdfCB  Y«fe«iUigM| 
Sagnota  Tcnraroeo  aoll  (Uf.  SU  6,  3.  4.),  —  in  allen  wesentlichen  Po^ia 
flbereinstimmeod  mit  dem,  was  wir  bei  Polybiua  finden.  Aber  noch  bevor  diese 
Gesandlschaft  abgegangen  ist,  trifft  die  Nachricht  tod  der  bereits  begoDDenei 
Belagerung  ein;  nun  wird  die  Angelegenheit  im  Senat  nochauilB  Terhandeil 
Hierbei  wird  nun  zwar  von  verschiedenen  Seiten  die  Meinang  gelteiMl  genuclit, 
lab  lar  Kriegsfall  eigentUali  aahon  gegeben  nl  iifr  jiniMBlh  n 
•af;  aahliaralMli  «MmI  abar  Mi  lar  VoiaUaf  auch,  «•  Saate  Mdk 
mit  friedlicher  Abmahnung  so  Tersuchen.  Daranfliin  auilii  QU  lar  Aaftrag  der 
Gesandtschaft  —  deren  Mitglieder  mit  Namen  genannt  werden  —  entapceehcad 
formuliert  werden:  sie  soll  Hannibal  auffordern,  von  der  Belagerung  abzustehen  nai 
wenn  eres  nicht  thut,  in  Karthago  seine  Auslieferung  verlangen.  Ist  nun  eine  der- 
artige geachäftliche  Behandlung  der  Angelegenheit,  namentlich  die  erneute  Lt- 
Manmf  larAber,  was  eigentlich  m  thon  aci,  voa  vomherain  befremdlicb,  so  ist« 
in  Qoeh  hAham  Grala  4ar  UaMlaal,  dab  4le  Gaaeodtaehall  ahne  Jadte  Aaimi- 
aang  fOr  den  Fall  bleibt,  dafii  Hanalhala  AoaliefeniDg  Terwilgaii  «erdaa  aam 
aodafa  sie,  nachdem  dies  ii  Karihafo  wirklich  geaahahao  iat,  gana  ohne  Ergebab 
nach  Rom  zurückkehrt,  —  gerade  zu  der  Zeit,  wo  nun  auch  schon  die  Nachricfat 
▼om  Fall  Sagunls  anlangt.  Die  Sache  wurde  nicht  wesentlich  besser,  wenn 
man,  wie  es  anderwärts  geschieht  (Appian.  Hisp.  11;  Zon.  8,  21,  p.  406  Cl, 
den  aaguntinischen  HAlfemf  erst  nach  Beginn  der  Belagerung  nach  Rom  ergekefi 
Hab.  FMIiah  bliah  Mal  augenaaheliaieh  obM  JecUaba  Biklirang,  «le  ta 
«lahl  lieaa  Geeandtaabafl  ant  dar  Stadt  falaail  aain  wid  die  MdgMlMH  m 
Fdirt  naeh  Bon  gefunden  haben  sollte;  und  doch  win  eine  Rolche  im  Hinblick  aof 
die  Art,  wie  gerade  diese  Überlieferung  die  Belagerung  durch  Uanoibai  betriebeo 
werden  lifst,  recht  wohl  am  Platze  gewesen.  Die  Forderung  der  Aaaliefeninf 
HannibalSf  die  angeblich  bei  diesem  Anlafs  beschlossen  ward,  ist  sichtlich  ou; 
ana  dem  Auftrag  der  Gesandtschaft,  die  nach  dem  Fall  Sagunts  wirklich  nach 
Karthago  abging  nnd  den  Kiief  aifcHrta,  hiarhar  ttbartragea.  IMa  fnnan  Ul> 
laalfkaftdlaaaa  VaifahicMaai(taiabbaBaiidait  darin,  dal^  duMMb,  vcm  mkm 
fite  den  Angriff  auf  Sagunt  an  sich  die  Ansliefeiug  Tcriangt  wird,  far  die  roA- 
zogene  Einnahme  der  Stadt  keinerlei  Steigerung  mehr  übrig  bleibt,  nnd  dieser 
Umstand  ist  keineswegs  so  harmlos,  wie  ihn  W.  SiegUn  im  Rhein.  Mns.,  n.  F.  3S 
(1883),  S.  349  hinstellte,  wenn  auch  nicht  ohne  dabei  den  nach  ganz  anderer 
Richtung  hinzielenden  Ausführungen  E.  Wölfflins  über  die  Sache  (Antiockai 
9jiakw  Q»  GAUaa  Antipater,  8, 2Qt)  die  gebübaaM«  iMfkaMinng  an  aata 
War  ibiifCMftitda  in  diaaar  ObagMafarMnar»P>*  m  walla«  Onfnfa  di» 
Imda  VM  dm  vahrai  Saabatihall  hawabrl  n  fladaii  flanbl,  ■dcM»  aach 
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nicht  anfser  acht  lassen,  dafs  sie  den  dieser  Gesandtschaft  erteilten  Anrtrag  doch 
soD  einen  Teile  noch  ganz  in  der  Gestalt  giebt,  wie  er  nur  für  die  polybianiache 
Gttndlacliaft  ptfttz  fMUfinr  «sli»  AmafMMS  bd  Zoa  •.  a.  0.,  —  wUmd 
^tniatimßmm  9§m  wvfmufMkßmf  bai  A|»plaa  a.  a.  0.  lid  „nt  bell»  abalioanl^ 
bd  Entrop.  3,  7  wenigstens  ancfa  die  andere  Dentang  znlifst.  Andererseits  giebl 
Gieero  Phil.  5, 10, 27  bereits  ganz  dasselbe  Bild,  wie  Livins,  and  dahin  gebfirtaneh 
Flor.  1, 22, 5.  Wie  endlich  der  Mangel  der  Instruktion  für  den  Fall  der  verweigerten 
Aasliefening  Hannibals  befremdlich  ist,  so  ist  dies  nicht  minder  das  Fehlen 
jeder  Andentang  darüber,  was  dann  zu  geschehen  hatte,  wenn  Hannibal  auf 
die  itaiaeb«  Faidafiiiig  einging.  Dadurch,  daft  man  die  polybiaoische  Gcaandl- 
aolnll  beaaitigic,  war  wq  natebat  die  NolwendigiKlt  vcmledeB,  asf  Banaibela 
Gegenvoihalt  einsagehen,  —  einen  Vorhalt,  der  ja  in  seiner  BeradiligiDf  ae 
aebvcr  enpfonden  ward,  dafis  im  Hinblick  darauf  schon  in  den  sogenannte!» 
EbroTertrag  eine  Bestimmung  eingeschmuggelt  wurde,  die  geeignet  erschien, 
die  Karthager  von  vornherein  und  auf  alle  Fälle  ins  Unrecht  zu  setzen.  Aber 
auch  gegenüber  der  nunmehr  verschobenen,  in  die  Zeit  während  der  Belagerung 
herabgerflckten  GesandtscbafI  dorfle  EolaprealMiidtt  vldit  vorltommen ;  es  dnrfte- 
■iebt  vaiiHNBMa,  daft  der  pudieha  PeldlMR  dnar  an  ihn  «rgaafanen  idaiadMft 
AafeideraDg  einfacb  keiae  Folge  geleistet  habcw  So  durfte  deae  alao  dlaae  Ge- 
aandtachafl  siebt  dnml  mit  Hannibal  tasammentreifeo.  Die  Abweisung  derselbe» 
■oter  einem  nichtigen  Yorwande  (Liv.  2t,  9;  Zon.  8,  21,  p.  406 CD;  Appian» 
Hisp.  11;  Eutrop.  3,  7;  Gros.  4,  14,  2)  mufste  ihn  im  Gegensatz  zu  dem  lang« 
raütig  gewissenhaften  Verfahren  der  Römer  vollends  in  ein  übles  Licht  setzen» 
Dab  übrigens  Hannibals  Verfahren  gar  lieiae  Varletaong  einer  Tfiliierrechtlichea 
YerpttebtaBf  gaoaMt  werdeo  kftrate,  wie  ao  TialliMh  im  Sisoe  w  Uv.  Sl, 
lO^SvarlMetwifd,  wfttden  wir  im  HiabUdt  a«r  daa  Uobeieditlcte  der  Teran- 
gUganfinrn  römiacben  Einmisebang  in  die  saguntinischen  Verhältnisse  selbst 
dann  noch  festhalten  dürfen,  wenn  die  Berichte  über  diese  Gesandtschaft  des 
Wahrheit  entsprächen  und  nicht  durchaus  erdichtet  wären.  Aber  nicht  blofa 
von  der  polybianischen ,  d.  h.  der  wirklich  an  Hannibal  im  J.  220  gerichtetea 
GesandUchafl  ist  Stoff  hierher  übertragen  worden,  soweit  dies  geeignet  schien,. 
OB  daa  lAmiadie  Yerhalico  aadi  HdfUebiMit  an  rechtrertigen  and  ta  veitef- 
lidMB,  aoodciB  aaeli  aoe  dea  apiteiea  BreigaiaBea.  So  iat  die  angebUabe  Kiw 
dftaraag  im  Seaat  Abar  die  fhige  der  sofortipn  Kriegserklärung  oder  der  noch- 
maligen Abmahnung  und  eventuellen  Forderung  der  Auslieferung  Hannibals,  die 
vor  der  Absendung  der  Gesandtsctiafl  im  J.  219  stattgefunden  haben  soll  (Liv. 
21,  6  g.  E.),  deutlich  nur  ein  Spiegelbild  der  Verhandlungen,  die  nach  dem 
Falle  Sagaols  in  Rom  —  trotz  des  erregten  Widersprachs,  den  Polybius  da«- 
gegen  cMl»  «-*  datlfataidea  kabca.  Nkhl  Kiader  iat  daa»  waa  aaliMieli  dar 
aagebUebea  flaaaadtachaft  ia  Karthafo  ▼aibaaddl  weidca  ada  aoU  (Uv.  91, 
10.  11  Z.A.;  Appian.  Hisp.  11;  Zoa.  8,  21,  p.  400D;  vgl.  Eutrop.  3,  7),  d» 
blofser  Abklatsch  der  Verhandlungen,  welche  daselbst  in  Wirklichkeit  der  Kriegs- 
erklärung unmittelbar  vorausgegangen  sind.  In  der  Frage  über  diese  erdichtete- 
Gesandtschaft  treffen  meine  Ausführungen  in  den  wesentlichsten  Punkten  mit 
denen  Heasdbarlbs  S.  118 ff.  zusammen,  nicht  minder  in  der  Feathaltang  der 
IMMahe  aa  ddi,  daft  Pdjbiaa  mit  aeiaer  Megaaf  darOber  aaracfct  ha^ 
daft  ia  Bm  aach  dem  FaUe  Sagaall  Aber  die  Kiftfiütaga  aieht  faadiwaakt 
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worden  sei.  Bahnbrechend  war  in  dieser  Hinsicht  die  Uotersuchoog  tob 
A.8ehlfer  I,  4  Oomaient.  Momasscnianae,  Bcriin  1877  »  8. 8f.,  wo  m/kim 
ÜMlnrtto  geflifert  ist,  iatt  tüdi  eiociMitt  in  Icr  wmMbtmat  fmrn  icr  QumU 
9dbäi  M  Cie.  PbU.  5,  10,  27  n.  U?.  21,  8»  8  Mi  di«  Niaen  der  Gesandtes 
ridUif  crlMlten  haben ,  4le  In  J.  2S0  in  der  von  Polybtos  berichteten  Weise 
wirldfch  an  Hannibal  abgp^ngen  sind,  und  dafs  andererseits  M.  Fahius  fBnteoK 
nicht  Q.  Fabius,  wie  bei  Liv.  21,  18,  1  zu  lesen  steht,  der  Führer  der  GesaiKJt- 
schart  war,  die  den  Krieg  erklärte.  Dagegen  kann  ich  der  von  Heaselbartb 
S.  138  ff.  (vgl.  615)  vertretenen  Ansicht  fiber  das  Verhältnis  des  Polybioa  n 
ItMm  io  ditttr  fflnricht  niebt  MitiniaMa.  FolyMM  hat  ta  ier  AiuehNBgi 
U  nadi  tei  FiU  voo  8a§nt  In  Rom  Aber  die  el^MIfe  KiiegMrUinii 
nicht  geschwankt  worden  sei,  keinen  Vorgänger  an  Fabins,  sondern  dieser  be- 
findet sich  unter  den  Schriftstellern,  dip  Polybiiis  bekämpft,  und  mufs  gerade 
der  hanpt<;ächlichste  unter  ihnen  sein.  Die  bekannte,  in  dem  bezeichneten  Sinne 
gehaltene  Deduktion  des  Polybins  (3,  20)  jriebt  sich  bei  unbefangener  Detraci»- 
tong  doch  als  dessen  eigenes  Werk  kund,  geradezu  als  ein  Mutter  seiner  (riber 
^  888 f.)  gekesMeMmelen  Art»  enf  den  Wege  der  SddoMblgemf  Diige  ii 
eiaen  aech  feiacr  Aoflliüaof  TcnrilDflifeB  ZaeeaMiilnef  ^  äami»  m 
Magea,  die  deeeelben  in  der  ihm  vorilegeeden  Oberliefening  ta  entbehrea 
schienen.  Wir  glanben  einen  vollkommen  veratindüchen  Zusammenhang  in 
dieser  gefunden  zu  liaben,  wenn  auch  nicht  nach  dem  Schema,  das  gerade  dem 
Polybius  vorschwebte,  und  dieser  giebt  uns  unbewufst,  wie  auch  sonst 
öftem,  die  Mittel  dazu  teilweise  selbst  an  die  Hand.  Wo  er  auf  Grund  seioet 
Torlegeii  die  Thatsachen  selbst  und  nur  diese  giebt  (3,  15),  in  den  MiM 
8ber  die  rAmtidie  Geeeodtieiieft  to  Heontbel  im  J.  220,  lit  vea  einer  AndnlMg 
des  KiitgB  nieht  die  Bede.  Nnn  liegt  diese  iwnr,  wie  oWn  S.  428  dergtlsgf 
wnrde,  thatsächlich  darin,  aber  die  Fassung,  welelie  8, 20, 2  der  Stehe  gegeben 
wird,  ist  nichtsdestoweniger  nur  sein  Erzengni«.  Ja  soaar,  wenn  sie  be^öodet 
wäre,  —  wobei  übrigens  inrjyyeXxorns  allerdings  nicht  so  fibersetzt  werden 
darf,  wie  es  von  Faltin  S.  12  geschieht,  —  wäre  der  von  ihm  gezogene  Schlafe 
nicht  einmal  xwingend.  Wir  haben  den  bekannten  Bericht  Aber  die  Seoata* 
Terhendlmif  in  Rem«  die  tn  der  enIeeheidendeB  fieetodMeft  oaeh  Kthhifi 
fahrte,  helDioGett.f)r.  64,  l-OMe.  (88,  1-ODU),  bea^Zea.  8,  22  S.A.  Ht 
rhetorischen  Gemeinplitse,  die  sich  bei  Dio  Gas^as  lireit  machen,  stammeo 
nnn  sicher  nicht  aus  der  nrsprün  gl  leben  Überlieferung,  eondern  sind  auf  eioe 
spätere  Überarbeitung  derselben  zurückzuführen.  Aber  das  Vorhandensein  einer 
in  diesem  Sinne  gehaltenen  alten  Überlieferung  bezeugen  sie,  und  dafs  gerade 
in  diesem  Bereich  der  Gewährsmann  Dios  im  letzten  Grunde  auf  Fabios  suräck- 
gehe,  ist  doeh  nadcfwclt  hinrciehend  anchgewleteB.  Wea«  Qüheit,  d.  iki^ 
BMDte  d.  L.  G8I.  Antiptter,  im  10.  SappL-Bd.  der  Jthrb.  f.  UnM  PhtteL,  Lelpril 
1870,  S.  402  ff.  auch  eine  Reihe  von  Bruchstäcken  den  GOMos  hierher  ziehea 
will,  so  sind  die  dafOr  angeführten  Gründe  allerdings  nicht  dnrchschlageod. 
Das  Zeugnis  des  M.  Tato  bei  Gell.  n.  ,\.  1,  23  über  die  zu  seiner  Zeit  sehoo 
abgekommene  Sitte  ist  einerseits  ein  Beweis  dafür,  wie  sehr  sich  Polybius 
3,  20  von  seinem  Eifer  zur  Erweisung  seiner  Theorie  hat  irreffihren  Ittteo, 
•adewmHi  eher  nach  defOr,  dali  der  M^l,  den  Polybine  behinpfl,  wWdl* 
«08  Ilten  lOmiaeheB  SehHflilellefa  ttamml,  dafb  et  eolehe  M,-  anf  dk  « 
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3,  20,  i  Bezug  nimmt.  WahrscheiDlich  war  sogar  überhaupt  die  ganze  älteste 
rtflisebe  Überlicfeniig,  die  Ihm  vorlag,  Id  der  Sidie  einig,  und  ea  koBOii  nur 
datier,  dab  er  FaUoi  nicht  nül  Neaaen  nenot,  ioiidem  tidi  dee  eligeaieioeD 

Aoadmcks  i^tot  tauf  m/fy^ofiav  bedient.  Den  Gegensatz  dazu  wird  die  ihn 
vorliegende  Überlieferong  von  der  punischen  Seite  bilden  sollen.  Die  Bezugnahme 
auf  Chareas  und  Sosylus  kann  diese  Männer  gar  nicht  als  Berichterstatter  über 
diesen  Vorgang  der  römischen  Geschichte  im  Auge  haben,  sondern  nur  bezwecken, 
die  römischen  Vertreter  der  bekämpften  Überlieferung  den  griechischen  Lands- 
lealcn  dee  ^IfMot  alt  Flalndeateii  entapredieiider  Art,  wie  die  üimd  bckmnten 
Sdiriflsleller,  die  er  aoffthrt,  sn  l>eaeicbiieD;  aie  mAaaeo  in  griediiaehen  KrelaeD 
gans  besonders  als  abschreckende  Beispiele  in  dieser  Hinsicht  bekannt  gewesen 
sein,  haben  nur  gewifs  nicht  fiber  Dinge  geschrieben,  die  sich  mit  der  römischen 
Geschichte  berührten.  Gerade  für  diese  Auffassung  spricht  auch  der  Wortlaut 
der  Anführung  in  §  5.  Es  kann  auch  nicht  anerkannt  werden,  dafs  für  Fabius 
Pictor  irgendwelcher  Anlafs  vorgelegen  habe,  an  der  politischen  Haltung  des 
Q.  Fabioa  MiziMii  etwas  so  bescMnigeo  oder  s«  verMteB.  Die  Sadie  war 
so  verlanfen,  wie  wir  ^  bcideiseils  anflSuacn,  nnd  die  röniaehen  Gesehlchts- 
aelureiber  hatten  aie  ao  berichtet.  Ein  schwerer,  aber  fflr  Ron  aiegrdclMr  nnd 
rahmvoUer  Krieg  hatte  aich  daran  gekntkpft.  Es  ist  gnr  nicht  abzusehen,  welcher 
Vorwurf  für  0-  Fabins  ans  seinem  Verhalten  hätte  abgeleitet  werden  sollen, 
zumal  da  doch  thalsächlich  das  innegehaltene  Verfahren  gleichfalls  zur  Kriegs- 
erklärung im  ersten  Augenblicke  führte,  wo  auch  die  Kriegführung  möglich 
ward,  ninUcii  in  Frfl^alm  S18.  Dafs  dann  Ron  ao  aiamig  an  die  leutere 
ging  und  sicli  aonit  von  aebr  nnliebsanen  Ereigniaaen  Qbenaaeht  sali,  liegt  Ja 
wieder  anf  ganz  anderen  Gebiete. 

Dauer  der  Belagerung  von  Sagnnt:  Polyb.  8^  17,  9  ourdt  fttjai;  Lir.  21, 
16,  3  octavo  mense,  quam  coeplum  oppugnari,  captum  Saguntum  quidam  scrip- 
sere  —  wobei  betreffs  des  letzteren  Ausdrucks  llesselbarth  S.  132  ganz  richtig 
urteilt  — ;  Flor.  1,  22,  6  interim  iam  novem  mensibus  fessi  etc.;  Oros.  4, 14,  1 
oetsTO  dennn  nenae;  Zon.  8,  21,  p.  401A  ht^  Sydoov  /i^pa  r^a  sKaJUe^itAtt 
»oearaMffve;  bei  [Anrci  VieL]  de  vir.  ilU  4S,  3  liegt  liandaeliriniiclie  Ver- 
derbnis vor.  —  Ober  die  Belagemng  ala  aoldie  handelt  Polybins  —  dessen 
Torsnsgeschickte  eigene  Betrachtungen  dnvnn  wohl  abzusondern  sind  und  fflr 
uns  nnverbindlich  bleiben  —  3,  17.  8  —  10.  Hier  finclet  sich  auch  der  Nach- 
weis über  das  Vorhandensein  reicher  Beute  und  die  Verfügung  darüber.  Sagunt 
ist  fesler  Platz  iu  karthagischen  Händen  und  Aufbewahrungsort  der  spanischen 
Geiseln  berdta  bei  Haooibaia  Aofbruch  aus  Spanien:  Polyb.  3,  98  Sui  xe  x^v 
dj^v^^nTT«  Mal  9m  t^t»  %mp  «atol$mö/tiimp  ix*  tAtfy  nitttv  (rgU  Ut«  tt, 
SS).  Hat  sieh  übrigens  diese  Bewohnetschsfl  gewils  in  erster  Reihe  ans  den 
Angehörigen  der  ehenatigen  karthagiachen  Partei  snaannengesetzt  und  gehörte 
Abilyx  dieser  Gruppe  an,  so  hesäfsen  wir  auch  in  dessen  Bezeichnung  als  'IßrjQ 
ein  Zeugnis  für  die  Nationalität  der  Snsfunliner.  Einnahme  der  Stadl  durch  die 
Römer  im  Jahre  214,  Rückgabe  an  die  allen  Bewohner  und  Bestrafung  der 
Tnrdelaner:  Liv.  24,  42  a.  E.  (vgl.  28,  39);  Zoo.  9,  3,  p.  423G.  Ein  lüares  Bild 
der  ÖrtUehkeit  entwirft  a  Öhler  i.  d.  Nenen  Jahrb.  f.  Philo!,  n.  Hd.  143  (1891), 
S.  421~S8  and  enielt  dadoreh  tie  Möglichkeit,  ans  der  so  getrAbten  Ober- 
Ueferung  doch  eine  aachgenSfte  Ansehaoong  von  den  Yeriaof  der  Ereignisse 
Maltsar,  Qaaok.  d.  Karthagar  n.  89 


Digitized  by  Google 


Am.  60»  xa  B.  3»  Kap.  4,  S.  417—458, 


sa  gewiHM«;  Ii  Ut  VtiMIlmiig  4et  «nUfNaMni  itechniU»  Hmm> 
kicffC,  lüil.  U  &  SMft        icl^  «Utfdiogs  nicht  0MB  alt  ihn  «Imt- 

einsUmmcD.  Die  DarsteUuDg  des  Uvius  von  der  Belagenutg  als  solcher 
2ly  7,  4—9,  2.  11,  3— 15,  2  —  eDlhäll  doch  einea  Staoun  Ton  Nachrichtea,  der 
sich  benutzen  läfsl,  mag  die  Sache  von  seinem  nächslea  Vormann  und  von  ihm 
selbsl  unter  den  hinreichend  behandeileu  Gesichtspunkten  noch  so  sehr  ver- 
schoben worden  sein.  Die  Angabe  fiber  die  Stärke  von  Ha«iib«la  Heer  (21* 
8»  3)  fi«dit  M  Mch  bei  Coüop.  3,  7,  dir  flbrigens,  glddi  Flnr.  1,  32,  6  i. 
Orot.  4i  M,  1,  loitt  iklitoBtioaifo  liietot,  ailiMf  etva»  dab  tmr  imMsm^mt 
wie  ttkerall,  nach  Gebdhr  gedacht  wird,  aber  die  Seibat  Verbrennung  der  Be- 
wohner mit  den  Schätzen  nicht  zur  Erwähnung  kommt.  Die  durcbaichlige 
Dürftigkeit  des  AuskunftsniitLels,  mit  welchem  sich  Uvius  21,  15  z.  A.  zu 
Gunsten  der  Theorie  von  dem  heldenhaften  Untergang  Saguots  gegenüber  fest- 
stehenden, unleugbaren,  auch  ilun  bekannten  Thatsacheu  hinwegzuhelfen  s>ucbte, 
iat  weU  ailgeMcIo  safeslanden.  Oiod.  25,  16  beiülirt  akh  anfi  Mk^  wM 
Äppiaa.  Hiap.  10—12,  iMbesoadeit  was  die  Art  anlaagt,  die  ediiB  MetaUt  n 
entwerten,  ferner  den  glorreichen  Asafilll  im  letitea  AngenbUofc  und  sein  Nach- 
spiel in  der  Stadt,  während  für  die  vorangegangene  Belagerung  auch  sie  nichts 
Bezeichnendes  ergeben.  Doch  schimmert  auch  durch  die  bekannte  verworrene 
Darstellung  bei  Appian.  12  a.  C.  noch  etwas  wie  eiue  Erinnerung  an  den  Fort- 
bestand der  Stadt  hindurch.  Zon.  S,  21«  p.  406  C— 407  G  bietet  als  eine  Besonder- 
halt  sooichat  eineo  HAUemf ,  den  die  SegvoliMr  wie  naeb  Ran»  —  wecibar 
lüer  ebeoao,  wie  ftber  die  anfeblicbe  iSBiache  Gaeaadtoahaft  wilucad  der  Be> 
lagerung,  nicht  mehr  zu  handeln  iet  — so  auch  an  die  »rapfamei  ergeheo  laeaei; 
doch  tiitulert  Haniiibal  diese  daran,  die  Hülfe  zu  bringen.  Die  Berechll^uag 
dieser  Angabe  mufs  durchaus  fraglich  bleiben.  Die  Verwundung  Hannibals  er- 
wähnt auch  er,  übrigens  ohne  Anknüpfung  an  einen  bestimmten  Vorgang,  in 
einem  zasammenfasseudeu  Uückbiick  auf  den  frühereu  Teil  der  ikämpfe,  elie  er 
SV  SehUdeniDg  dea  FaUa  ftbeiigebt.  SiM  angeblicbe  A^weaeaMt  BaiHditak 
k  fiuBCis  «ibeliaoateB  GegendeB  oiafii  weolgateM  dea  Yeiwaad  aar  Abweieaag 
der  (fingierten)  römischea  Geaandtschaft  abffelica.  Die  weitere  SebUderosg  luit 
BÜt  Livius  den  Wandeltarm  gemein,  in  dessen  unterem  Stockwerk  sie  auch  ge- 
nauer diejenigen  unterbringt,  welche  die  iMauer  untergraben;  Berührungspunkte 
bieten  auch  die  Erviähnuug  der  Akropolis  und  der  Anknüpfung  von  Verhand- 
lungen durch  die  Saguntiuer,  während  im  letalen  Auslauf  die  Darstellung  auf 
die  bei  IModor  and  Appiaa  vorgefaadeae  Weadaag  der  Sache  bioaoagebt.  Vc^ 
eiaselle  Biaweiae  aaf  die  ia  rfimiacbem  Moode  geradeaa  typiach  gewerdeae  Nat 
und  wilde  VenweiTIung,  bez.  Treue  der  Saguntiner,  wie  Cic.  paiad.  3»  24| 
Plin.  b.  n.  7,  3,  35  u.  dgl.  finden  sich  in  gröfserer  Zahl  bei  Wölfflin,  AntioclMa 
u.  8.  w.,  S.  34fr.,  bez.  Sieglin  S,  32  f.  zusammengestellt  (doch  gehört  Cic.  de  prov. 
cons.  2,  4  nicht  dahin).  Uber  eine  sdgenanule  LUibletle,  welche  Sieglin  (HheiD. 
Mus.  u.  F.  38  —  1683  — ,  S.  354)  in  dem  livianischen  Bericht  über  die  Belagerung 
aacbwdaea  woUle,  t.  Adv*  8.  26 ,  Aan.  1  g.  K.,  bei.  Heiaelbarlbt  S.  1421 
Dar  aeaeidiaga  wieder  tob  F.  Oieli  i.  d.  Neaea  Jahrb.  f.  Pbilol.  ik  Pfd.  t# 
(1894),  S.  35blL  aateraoainiene  Versuch,  der  römischen  Oberliefcruiig  über  dir 
aageblich  wegen  Sagunts  abgeschickten  Gesandtschaften  etwas  abzagewiBPea, 
wird  bialaUig  darch  die  von  ihm  sa  Unrecht  bcaUiUeae  Thalsecbe,  daCa  die 
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KriegserkliiODg  erst  im  Frabjahr  218  v.  Chr.  erfolgt  ist.  —  Römifche  Beziehungen 
SD  YeiliiltiiiMeD  des  Ottent,  Geftlir  eines  Bseedonischeo  Kriegs,  s.  M  onniseo, 
B.G.     S.  Ml,  gegea  dessen  Anffossung  der  Lage,  wie  iie  sich  mit  ToUer  Deot- 

lichkeit  ans  Polybius  ergldbl,  mit  Unrecht  Zweifei  erhoben  worden  sind;  ygL 
auch  hinsichtlich  der  dem  zweiten  illyrischen  Krieg  beizumessenden  Bedeutung 
F.  A.  Scott,  Macedonien  u.  Rom  während  d.  Hannibal.  Kriegs,  Berlin  1873,  S.  29, 
Unterschätzt  wird  diese  u.  a.  auch  von  K.  W.  Nitzscli,  Gesch.  d.  röm.  Rep.  1, 
Berlin  1884,  S.  158,  während  die  weiteren  Darlegungen,  die  er  daran  knüpft 
(bis  S.  160),  grftfttenteils  Ton  hoher  Bedentong  fflr  die  richtige  BeortcUnDf  der 
obwsltenden  Verhiltnisse  sind.  —  Hsnnibsls  VorberelUingen  fBr  denXrieg:  Pdyb. 
3,  33.  34  (anderweitige  Bezugnahme  auf  die  lacinische  Tafel  3,  56,  4),  vgL 
Liv.  21,  21.  22.  —  Über  die  Aufnahme  der  Nachricht  vom  Falle  Sagunts  in  Rom 
und  die  Verhandlungen  daselbst  ist  das  Nötige  bereits  weiter  oben  bemerkt. 
Die  Auffassung  Fallins  (S.  14fl'.)  triflt  hier  mit  der  meinigei)  vieiracb  zusammen, 
doch  atörl  auch  hier  die  Hereinziehuog  der  Ebrofrage  in  eiaer  Form  und  mit 
Belmessnng  einer  Bedentong,  die  Uur  In  diesem  Zuammenhange  nicht  nkommt 
—  Wie  schon  sn  snderer  Stelle,  so  bitte  ich  snch  hier  nm  Berichtigimg  eines 
nnliebstnen  Versehens  (vgl.  Adv.  S.  30),  das  mir  bei  der  Niederschrill  fon  8. 450^ 
Z.  15/14  T.  u.  untergelaufen  und  dann  im  Druck  flbersehen  worden  Ist.  Es 
mufs  dort  heifsen  ,also  nicht  vor  den  Iden  des  römischen  März  im  Jahre  218 
V.  Chr."  (anstatt:  „also  nach  Ablauf  de>>  römisclien  Februars"  u.  s.  w.).  —  Für 
Zeitbestimmungen  aus  den  nächslfoigeuden  Jahren  vgl.  Soltau,  röm.  Ghronol., 
S.  193C  —  UltinsUiB  ond  Kriegserklininf :  Fsbins  bei  Poljb.  3,  8,  8 ;  Polyb. 
S,  M.  33,  Tgl.  34,  7;  Diod.  26,  16.  16;  Appisn.  flisp.  13;  Ut.  21,  17.  18  (vgl. 
SIeglin  im  Rhein.  Mns.,  n.  F.  36,  S.  349);  DIo  Gass.  Er.  54  (Me.— 55Di.),  9.  10» 
bez.  Zon.  8,  22,  p.  407G— 408G;  Flor.  1,  22,  7.  Die  merkwürdige  Oberein- 
atimmung  der  Überlieferung  in  allen  wesentlichen  Punkten,  die  hier  in  Frage 
kommen,  will  mir  auch  als  ein  Zeugnis  dafür  erscheinen,  dafs  dieselbe  im  letzten 
Grunde  auf  Fabius  zurückgeht  (vgl.  Polyb.  3,  9,  4),  und  ich  vermag  kein  Hindernis 
fOr  diese  Annahme  darin  za  erblicken,  dslli  Polybiui  doch  die  GlsobwOrdigkeit 
dieses  Gewlhremsnns  gerade  hier  anter  einem  Gcsichtsponkle  snficht.  Be- 
merkenswert ist  die  bei  Dio  Cassius  erhaltene  Nachricht,  dafs  in  Rom  sogleich 
mit  dem  Beachlufs  zur  Absenduog  der  Gesandtschaft  nach  Karthago  auch  der 
Beschlufs  gefafst  worden  sei,  die  Vorbereitungen  zum  Krieg  in  Angriff  zu  neh< 
men.  Zum  Teil  gehört  hierher  auch  Liv.  21,  17,  der  mit  seiner  Darstellung 
der  einschlägigen  Dinge  ja  sonst  mehr  von  der  Auffassung  des  Polybius  at)- 
bingig  ist. 
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